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Macht und Tag 

in der mythischen l'ucbic der Guimunen. 

To» 

Werner Halm. 



Zu allen Zeiten sind Nacht und Tag besonders ausgezeich* 
nete Gegenstände fUr die begeiaterungsvoUe Anrede, die er- 
höhende liobpreiaung und die wunderbare Peraonificirung ge- 
wesen. Und auch die Periode dea Mythus in allen Völkern 
ist in der Stärke der Empfindung für sie nicht zurückgeblieben, 
sowohl fßr das ewige Oesetz, das im Wechsel zwischen 
Nacht und Tag Hegt, wie für die geheimnissvolle Art, die 
bkh über die ganze Natur in Folge des Einen und Andern 
ausgiesst. 

Aus der mythischen Zeit der Germanen besitzen wir eine 
nicht ganz klein ungelegte, ziemlich gliedervolle Vorstellung^ 
in der Nacht und Tag den Mittel- und Ilöhcnpunkt bilden. 

Der Mjtbus ist, zusammenhängend abgeschlossen, in der 
Prosa der jüngeren Edda aufbewahrt (Gylf. 10). Durch zwei 
poetisch schildernde Ausführungen in einem Liede der Siteren 
£dda (VtifPr, 11 — 14) werden einzelne Glieder im Vorgang 
des Mythos anschaulich bereichert. Beide Darstellungen, die 
der jüngeren und der älteren Edda, halten sich in ungezwun- 
gener Ucbereinstinnnung. Die Sprache in beiden ist einfach 
und klar. Niejits desto weniger sind in ihnen Schwierigkeiten 
(lee Verständnisses enthalten, ja so grosser Art, dass bis jetzt 
noch nicht eine Deutung gegeben ist, bei der die Ausleger 

AnIdT r. B* SpfMkMi. lälL i 
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Nacbt und Tag in der uytbtsehen Poesie der Geriuancü. 



selbst nicht das GeiUbl des überwiegend Hypothetischen und 
sonst UDgeoügenden behalten hätten. 

Der Weg, auf dein ich zur Lösung der spiacbliclieii uud 
gedanklichen Fragen gekommen zu sein glaube, hat über He- 
siod geführt. 

Das8 für dae Verständniss eines germanischen Mythus ein 
griechischer mit in Betracht gezogen wird, darf, bei der that- 
sächlich stattfindenden, vielfachen und oft yollständigen Ueber- 
einstimmong zwischen griechischen und gennanischen Mythen- 
bilderu, im Allgemeinen nicht f&r unzulässig genommen wer- 
den. Es kommt nur darauf an» ob im einzelnen Falle genü- 
gend Veranlassung dazu vorhanden ist Das Urtheil hierüber 
wird sich aus einer vergleichenden Zusammenstellung des He- 
siodischcn mit dem germanischen Mythus ergeben. 

Zweierlei Dinge sind bei Hesiod die uranfänglichen: /uo; 
und 5'«ra. Von diesen beiden leitet eich, durch Geburten aus 
ihnen, Eins nach dem Andern» allmälig die ganze Welt ab. 
Die Geburten, nnmentlich die unmittelbaren» werden auf XQ*^ 
und yara so vertheilt» dass in der Nachkommenschaft der /«ra 
daiyenige auftritt, was als Körperliches gedacht wird: Himmel» 
Sterne,* Berge, Meere. In die Abkommenschaft des x^os da- 
gegen wird (der ursprünglichen Bedeutung dieses Wortes» 
seiner Abstammung von /o/yw, /daxw entsprechend: das Gäh- 
nen, die Kluft, der lecie Kaum) alles Unkörperliciie gefügt: 
die All und Form; <lie Wandlungen, die am Körperlichen 
wahrnehmbar weiden; Dunkel und Licht, Nacht und Tag, 
Durch zwei Stufen werden beide Genealogien fortgeführt. In 
der zweiten Abstammungslinie aus der yuTa tritt Ztvg auf, der 
sich durch Elampf zum Herrn der Welt macht. Die Genea- 
logie des xctoc Aber, auf die es hier besonders ankommt, ist 
vollständig folgende (ß'toy, 123 etc.): 

'Xdog L&t zwei Kinder» Sohn und Tochter: ^^E^ßog und 
Nv'i (Dunkel und Nacht), ^ißog und vermählen sich. 
Ihre Kinder sind Ald^^Q und *Hfii^a (Aethcr und Tag). 

* ffimmel und Sterne, die erste Geburt der yala bei Heiiod, werden 

daselbst nicht als getrennt gedacht, sondern ov^avos aarr^oeie heisst es. 
Von Eineui Körperlichen ist die Rede. Dieser ov^avos aare^Mts iat, mit 
Bezug auf die vaia: to0t iavrn, fuv ntül, nma mMoto* i&eoy. 
1S6 a. 7). 
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Naeht nad Tag ia der mytliuclieii Poeaie der Gemanen. $ 

Nachdem Zeoa Si^er über die Titanen geworden ist» 
kommen dum in der Tfaeogonie iVi^l und 'ü/i/ipa wieder zur 
Geltiiog. Von dem Ausgang des Tartaros, dem Ort, wo des 
Japetos Sohn steht und mit dem Haupt und den Händen den 
Himmel trägt, ist die Rede. und ^Hfii^ so fährt die 

Tbeogonie dann fort (748 etc.)» Nacht und Tag^, die tAn wan- 
delnden, hier sprechen eie einander, auswechselnd die grosse 
Schwelle, die eherne. Die geht hinein, zur Thüre hinaus 
schreitet die andere. Nie umschliesst beide innen das Haus. 
Sondern immer, die Eine, ausserhalb der Gemächer gehend, 
umwandelt die Erde; die Andere hinwieder, ins Haus einschrei* 
tend, wartet des Weges Stunde ab, dass jene hineinkommt* 
Jene hält den £rdgebomen das vielschauende Licht, diese den 
Schlaf in den Händen, den Bruder des Todes, die schaurige 
Nadit, in neblig Gewdlk gehüllt.«' 

Dies die griechischen Vorstellungen! In dem entsprechen« 
den germanischen Mythus begegnen wir auch einer Zweitheiluug 
der Gewalten, wie dort zwischen /dog und yam, so zwischen 
Nörvi, als Vertreter des Thursengeschlcchts , und Allffjdr, als 
Vertreter des Asen- oder Göttergeschlechts. Wir lernen auch 
hier Vermählungen und Geburten auf beiden Seiten kennen. 
Und Nacht und Tag, Erde, Aether, Sterne finden hier wie 
dort ihre Stelle. £s wird endlich eine aasohauliche Einrich- 
tung der Weh geuichildert, in der, ähnlieh wie im griechischen 
Mythus, Naoht und Tag zur Herstellung eines ewigen Gesetzes 
mitwirken. 

In die poetische Form, den Strophenbau der älteren Edda 
(uamentlich der Völuspä, Hamarsheimt etc.) eingefiigt, ist der 
Mythus, unter Zusammennähme der beiden (oben bezeichneten) 
Quellen, folgender: 

Ein sc h wa rzes Gesebledit war NArvi**, des Tharsen; 
Sehwars war anch die Tochter, dem Thnrsen geboren. 
Br nannte sie Nacht, denn Nörri sprach: 
„Sie gldefat ihr, sie sei auch benannt nach ihrl** 

Und Nörvi gab seiner Tochter den Mann ; 
Sternglanz war es, den er ihr wälilte. 
Sternglanz wand um die Nacht den Arm : 
Da entsprang der Nacht der umschleiemde Aether. 



Digitized by Google 



4 Nacht und Tag in der mythieclieii Poesie der Gennanen. 

Und einem Andern vermählt wnrd die Nacht; 
Sternlos der Name des anderen Mannes. 
Sternlos wand um die Nacht den Arm : 
Da entsprang der Nacht die vielbergende Erde. 

Allvater (sprach): 

„Wem sonst entsprie.ssen so staltliche Kinderl 
Mächtig vor allen den Müttern ist Nacht!'* 

Und einem Dritten vermählt ward die Naoht: 
Morgen, dem götter^ «DUproflanen Jflsgling. 
Moi^n wand om die Nadit dea Arm, 
Da entsprang der Nacht der lenchtende Tag. 

Und Tag und Nacht, den Sohn and die Mutter» 
Nahmen die Götter und hoben sie zu sich. 

Und Wagon und Rosf. je Eines für Joden, 
Führten sie her zur Fahrt um die Welten. 

Allvater (sprach): 

„Steiget hinauf und steiget dann ab, 
Die Mutter voran, es folgo der Sohn ihr! 
80 ziehet dahin, und brin^jet den Gültern 

Je Eins nach dem Andern, die Nacht und den Tag!** 

• 

Wie nennt sich dae Roes? anflitetgend von Osten, 
Führt es die Nacht an den waltenden Göttern ! 
Reifmähne sein Name! es schüttelt des Morgens 
Znr Erde hinab des Gebisses Tropfen« 

Wie nonnt sich das Rosa? dem anderen folgend. 
Führt es den Tag herauf zu den Welten I 
Licht mahne sein Name! ihm von der Mähne 
Leuclitet die Erde, die Luft und das Meer. — 

Die Namen der vorßtchenden Bearbeitung sind nicht in 
den alten Sprachtbrmen, sondern in Lebertragungen und Deu- 
tungen gegeben, wie sie zum grössteo Theil allgemein ange- 
nommen sind, zum andern Theil aber im Folgenden erst be> 
gründet werden sollen. Dieae Deutungen angmommen, ergiebt 
sich ein schöner und sinnvoller Mythos; Mythne, der mit 
dem griechischen in den Haoptgliedera gleiche Schritte macht, 
dahei aber vor dem griechischen in verschiedenen Stücken sich 
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Naebi und Tag in der mvthifchen Poeiie der Gennaaen. 5 

vortheilhaft auszeichnet: namentlich einerseits in der grösseren 
Sionigkeit und Naturwabrheit, mit der die Nacht als WohlthS- 
terin (LebensspenderiD) aafgefasst wird (sehr verschieden von 
der nSS des Hesiod, die ftherwiegend mit Abscheu erregenden 
Beiwörtern aufgeführt wird, selbst in jenem nrschopferischen 
Zusammenhang: vr^ oXoi^; die ferner dicht daneben in einer 
andern symbolischen Dichtung als Mutter lauter beklagens- 
werther Gewalten genannt wird: Unglück, Tod, Streit, tödt- 
liclus Alter etc.). Ferner zeichnet sich unser germanischer 
Mjthus durch eine tiefere Gedankenvermittlung, eine vollkomm- 
oere Gedankenbegründong, aus. Während es bei Hesiod ein- 
lach heisst: aus Xdog wurde ^E^tftog und JVv^; aus diesen letz- 
teren wurde Aid^g und *Hfti^f während also hiermit nur das 
Aenssere der Thatsache, dass aus Nacht Tag, aus Dunkel 
Helle entsteht, in Personifikationen gekleidet wird, treten im 
germanischen Mythus verschieden geartete Vermählungen der 
Nacht ein: einerseits unter Andeutung des Verlaufs, den die 
Nacht nimmt, andererseits zur Begründung verschiedenartiger 
Geburten, die sie hervorbringt. P^ndlich zeichnet sich unser 
germanischer Mythus in der reicheren Farben- und Gestalt- 
gebung bei Ausmalung der wechselnden Fahrt um die Welteu 
aus. Dort Find Nacht und Tag einfach gehend, von der 
Schwelle des Tartaros aus, auf der sie ausammentreffen. Hier 
emptangen sie Roes und Wagen, und die wunderbaren Attri- 
bute erstrecken sich bis auf Mähne und Gebiss der Thiere, 
die sie begleiten. 

Aber es kommt darauf an, ob die vorgeschlagenen Deu- 
tungen die richtigen bind. Und ich gehe, um dies zu erweisen, 
die Namen der Keihe nach durch. 

1. Der Stammvater des Thursengeechlechts, dem die Nacht 
entspringt, heia st Nörvi. In der Erklärung dieses Namens 
stimmen die Ausleger Qberein. Man betrachtet ihn als sprach^ 
lieh und begrifflich zusammenfallend mit dem griechischen 
""E^flog, dem Sohne des Xäog. Dem Wortstamm, dem Nörvi 
angehortj ist im Germanischen nicht dieselbe Gunst zugefallen, 
die im Griechischen dem Worte tgt/io^ zu Theil geworden ist. 
Im Germanischen sind andere Stämme für die Begriffe ..dunkel, 
finster, öchwarz^ im allgemeinen Gebrauch herrschend geworden 
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(dökk, myrk, evart)» wahrend im Grieobischen der Klaog 
i'gtßog die appellatiTisclie Bedentuug (Dunkel) bewahrt hat: so« 

wohl fQißoc selbst, wie die Menge der abgeleiteten Wörter 
f(^tt(ityi'6g, üfiifvii^ oQifi'Uiug etc. Das8 aber eben diese Vorstel- 
lung des *'Kf)fßnc den Inhalt auch der mythischen Person Nörvi 
ausmacht, das sagt die Prosa der jüngeren Edda ausdrücklich, 
— in folgender Weise; »Nörvi hatte eine Tochter, die Nacht 
biesB. Die war schwarz und dunkel, wie sie das Geschlecht 
danach hatte (sem hon ätti aett til)." Wir stehen also mit 
Nörvi gßnz im Bereich des griechischen ^E^og^ Der Bei- 
name oder Weohselname» den Nörvi im Urtext trftgt (eda 
„Narfi^), ändert in eämmtlichen Ueberlegungen nichts. 

2. Der zweite Name ist der der Tochter Nörvi's; in der 
alten Sprache Nfitt oder Nott. Beide Schreibweisen wechseln 
für die appellativische Bedeutung des AVorts „Nacht'' ab und 
sind ganz unbeschränkt im Gebrauch. (Ebenso wie das grie- 
chische rr^. ) 

3. Der dritte Name ist der des ersten Gemahls der Nacht. 
Ich habe übersetzt „Sternglanz'*. In der alten Form: Naglfari. 
Was zur Aufklärung über diesen Namen zu sagen ist, gilt seit 
Finn Magnussen als ziemlich allgemeine Annahme. Naglfari: 
Nilgelfahrer. Der Himmel mit seinen umkreisenden Sternen 
wird einer (in Bewegung gesetzten) Menge von Nägelspitzen 
verglichen und (durch Personifikation) zu einem wunderbaren 
Wesen umgestaltet, das in diesen Nägeln, welche die Sterne 
bedeuten, oder mit denselben einhcrf'ährt. Ks scheint bei 
dieser Auttassung (die ich in nichts zu ändern für nöthig 
halte) durchaus gleichgiltig, ob man das tertiuui cornpjirationis 
mit den Sternen in den blanken Knöpfen oder in den Spitzen 
der Nägel findet. Immer ist der germanische Naglfari dem 
OvQavog uorfQÖttg des Hesiod gleich. 

£in Bedenken, das gegen diese Erklärung genommen wird, 
nämlich daher, dass der Name in einem andern Zusammenhang 
des germanischen Mythen Systems ganz anders vorgeführt wird, 
ist nicht stichhaltig. In der prophetischen Vision vom Unter- 
gang der Welt wird von einem Schiff Naglfar (Nägelfahrt) 
gesprochen und dessen Heranstcuem in Verbindung damit ge- 
bracht, dass der Himmel birst und die Sterne niederfallen. 
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Durchau« nnngeiniUs! Das atiirmbewegte Schiff „Sternefabrt^ 
ist «la Bild die poetische Erganzang zu eben jener erwähnten 
Tbateache des berstenden Himmels und der niederfkllenden 
Sterne. Im Mythus von Nacht und Tag, wo Naglfari nicht 
einen Gegenstand elementarer Hewegungekrafl (wie das Schiff), 
Bondera ein Mann iet, der der Nacht als Gemahl zuertheilt 
wird, hier ist natürlich nicht an fallende, stürzende, sondern an 
die Sterne zu denken, die, auf ihren Wegen beharrend, in gc- 
eetzmässiger Ruhe kreisen. Beide, die Person wie das Schiff 
Naglfari und Naglfar sind (dem Begriff nach) dem OvQayog «(tt«- 
^ig des Hesiod gleich, mit dem Unterschied, dass der Gemahl 
der Nacht den gleiehmassig beharrenden, das stormgesteuerte 
Schiff den in seiner Ordnung gestorten Sternhimmel darstellt. 

4. Sternglanz nnd Nacht erzeugen (wie der Name in der 
alten Sprache heisst): Udr. Ich habe übersetzt: Aether. An 
diese Deutung, die, was den Inhalt betrifft, eich unmittelbar als 
gedankengemüss empfiehlt und die mit Hesiod's Mythus glei- 
chen Schritt hält, hat bisher Niemand gedacht. Die Möglich- 
keit, dasö das altnordgermanische udr (oder auch, wie der 
Wecbselname im alten Text lautet, audr) auf dieselbe indo- 
germanische Wurzel wie das griechische ai&ij^j wie sanskrit 
idh* und edh*, zu iÜhren sei, darf vorweg wohl nicht abgewie- 
sen werden. In dem Wörterschatz der Eddasprache und der 
nahe liegenden Literatur (Heimskringla, der Saga's) hat sich 
das Wort nicht erhalten. Es ist ebenso wie der Stamm jenes 
Namens Norvi Terloren gegangen.* In den Namen der mjthi- 

* Daa Krlöschen gevrisser N\ ortstämme ia der lebendigen Volksrede, 
die nichts desto weniger als Namen in der mythischen Poesie rieh erhalten 

haben, beruht auf zwei Gründen: 1) Das Erlöschen auf der Länge der Zeit, 
der Zahl der Jahrhunderte (Jahrtausende), in denen die permanischen Spra- 
chen, von der gemeinsamen 8{>rachqueUe, der indogermanischen Urzeit, los- 
gelöst, ihre Formen selbstständig weiter gelrildet haben; 2) die Bewshmng 
der Wortklänfie in den mythist hrn Namen dagegen auf r pnotischen und 
religiö«ej» Innigkeit und Dauer des ^erman. Volksgeists. Freilich ist mit 
diesem tbeilwexsen Verlieren und thfil weisen Bewahren für einige germa- 
miche MjTthen ein Charakter gedanklicher Dürftigkeit aufgekommen. Was 
jriebt uns ein Mythus, bei dein wir hlo^s Namen hören ? Hat der Name 
nicht eine Bedeutung, so schwindet jedes Interesse an ihm und an dem Zu- 
rammenhang, in dem er vorkommt. Allerdings sehsmt zaweilen der Verlost 
der Be<leatun|^ schon in alter Zeit eingetrotm, nnd die poetische und reli- 
giöse Zähigkeit der Gennanen so weit gegangen zu sein, dass man Mythen 
oewabrtO} derco Bedeutung man schon zur Zeit des Naturglaubens nicht 
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sehen Poesie aber kommt das Wort au>scr an dieser Stelle 
noch mehrfach vor, und zwar darunter sehr bedeutungsvoll in 
drei Ziipanimensetzungsformen, welche dem vorgeßchlagnen Be- 
griff stark daa Wort reden. Es findet eich als zweites Glied 
der ZueammenBetzung zuvörderst in zwei Beinamen Odin'fi: 
des Gottes, von dem (ebenso wie von Zcv() unzweifelhaft ist, 
dass er alle Wandlangen des oberen, des höchsten, auf die 
Erde wirkungsvoll eingreifenden Lnft- und Ltchtgebietes dar* 
stellt. Die beiden Namen Odin's sind: Väfudr (von vafa, 
schujuiken oder vefa, weben), also: der webende, bebende 
Aether (Beziehung auf das Schillcru der erleuchteten Luft); 
ferner Unikudr (von hniga, neigen), also; der licrabncigende 
Aether (Beziehung auf die Verdichtung der Luft zu Nebeln, 
die dann als Regen herabneigen). Der Odinn Vfifudr entspricht 
dem Zh)( a/^iipioc; der ödinn Hnikudr dem 2kvg vhiog oder 
ofiß^tog oder vi<g>iXtyt^rtig, — Wenn Odin diese beiden zusam- 
mengesetzten Namen fiihrt (Vftfudr und Unikudr), dann versteht 
sich von selbst, wird er gelegentlich auch kurzweg mit dem 
Namen üdr benannt sein. Grimn. 46 nennt sich in der That 
der Gott selbst n)it dieseni Namen. — Im Mythus von Nacht 
und Tag wird der Aether als eine Wirkung des Schinuners 
gedacht, der von den Sternen her durch die Dunkelheit geht 
(Sohn Naglfari's und der Nätt); im Zueammeuhang des Odin- 
mythus (Udr = Ödinn) als das Unendliche, Allüberragendc, 
als das über die ganze Welt Hingehende. Der Begriff „Aether** 
ist in beiden Fällen der unmittelbar passende und zutreffende. 
— In noch höherem Grade wird die vorgeschlagene Bedeutung 
des Wortes udr vielleicht bei der dritten Zusammensetzungs- 
form bemerkbar, die sich in den mytliibcheu Nameu der Edda 



mehr l*esass. Kins 'Icr stärksten Beispiele ist <ler M)thas von Sul und 
Maui (Werner Uabn, Edda S. 221). Dass für den Namen Udr vielleicht 
dasselbe Vergessen seiner Bedeatung; bereits in alter Zeit eingetreten war, 

darauf scheint die Gleichstellung des Naim iis mit der Form Aodr zu deuten: 
Audr, ein herrj-cht iides Substantiv der altun Sjtraclie mit der apixdlafiviseheii 
Bedeutung »Reicljtbura". — Man hat übrigens, über die Form udr hinweg- 
sehend, versucht, diesen Begriff »Reiebthum** in den Mythus einzufügen, 
und zwar so, dass der Sohn Audr dassi'l^e bedeuten soll, wie der Vutoi' 
Naglf«ri. Die Art solcher Gedankenvcrbindunp hat freili<h nichts mit dem 
alten plastischen Weltennufbau in Götlcrvc< mahlungen und Gesehlechtsfort- 
ftthnmgen. gemein. 
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findet. SvAaudr ist der Name det ^Sommers**, als Person ge- 

faset. Sväs: euaviä. Also eväeudr: suavia aether. Ist dies 
iii' lit die richtigste und nnturmä^eiggte Bezeichnung für den 
Sominer. besonders wenn man weiss, daes der Gegeritatz dazu, 
der Winter, pcrsonlficirt, Viudsvalr bezeichnet wirdi (Vind: 
der Wind; svalr: kalt.) „Sanfter Aether** und „kalter Wind", 
so heissen die beiden Männer, die nach Van>r. 26 von Weit- 
aofang her in regelmässiger Abwechslung kommen und geheim 
und den Göttern eben ihrer Söhne, den Sommer und den 
Winter» bringen. (Werner Hahn, Edda, S. 55.) 

5. Was {Iber den fünften Namen zu eagen ist, ist lediglic h 
etwas Gedankliches. Namentlich kommen etymologische Er- 
wägungen nicht in Betracht. In der alten Spraclic bei^bt der 
zweite Gemahl, der der Naclit gegeben wird, Annarr. Alle 
Mühe, die man i^ich gegeben hat, aus etymologischen Beziehun- 
gen einen Sinn für den Mythus zu gewinnen, ist vergeblich. 
Man denkt an das nordgermanischc önn: Sorge, Mühe. Jeder 
abstrakte Begriff liegt ja dem Gedankengang unseres Mythus 
fern* Man erinnert, besonders weil in einigen Handschriften 
0n jOngeren) Onarr statt Annarr steht, an das griechische 
SMt^* Welchen Sinn soll es haben, wenn als Tochter des 
Traumgottes und der Nacht hernach die „Erde** genannt wird? 
Man denkt an allerlei Fernliegendes, während der allein passende 
Sinn ganz nulic bei dem Worte steht. Annarr i.st das ganz be- 
kannte und viel gebrauchte prononi. indefin. der nordgermanischen 
Sprache Cgoth. anthar): der andere. Aus dem B»'griff dieses 
Wortes enthüllt sich der Sinn mit vollkommner Leichtigkeit, 
^Der Andere" wird der zweite Gemahl der Nacht natürlich mit 
Bezug auf den Ersten genannt. Der erste war das Sterne* 
kreisen (Naglfari)' Der „Andere** (deutlicher ausgedrückt: der 
anders beschaffene) ist das sternlose Dunkel. Wäre nicht 
die Absicht des Mythus, dies auszudrucken, dann würden über- 
haupt nicht zwei verschiedene Gemahle genannt, es würden Tiel- 
mehr auf den Einen Gemahl zwei Kinder gefuhrt worden sein. 
Die Nennung eines zweiten Gemahls bedingt immer (in der 
Poesie) eine bedeutungsvolle Verschiedenheit vom ersten. Und 
hier, bei der Vermählung der Nacht mit zwei zeugungsfähigen 
Charakteren, ergiebt ^ich die Art des zweiten als naturgcmässcr 
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Gegensatz des ersten ohne Weiteres. Der Gegensatz zn ^ Stern« 

glänz** ist das Dunkel der Wolkengedrficktheit Ich habe über- 
setzt „Sternlos". Dasselbe wäre durch ein Wort wie „Wolken- 
scliirht" oder äliiillch so ausgedrückt. — Wie gedankenrichtig 
ist es im Anschluss an diese ßedeatunfr, wenn dann aU Toch- 
ter, die aus der Nacht und dem Wolkendickicht hervorgeht, die 
„Erde" genannt wird! Von der Körperlosigkeit der Nacht, 
namentlich der Nacht, die mit Sternglanz und Aether verbunden 
gedaoht wird, gesciueht in der poetischen Vorstellung durch das 
Eintreten des Wolkendickicbts der geradeste Uebergang zum 
Körperliehen und Undurchdringlichen: zur Erde. 

6. Der alte Name der Erde im nordgermanischen ist Jdrd: 
ein Wort, das (ebenso wie yatuy terra) mit seiner appellativischen 
Bedeutung alle Zeit in (icbrauch geblieben ist. 

7. Der Name des Gemahls vom Asengeechlecht, der sich 
zuletzt mit der Nacht verbindet, ist in der alten Sprache Del- 
lingr. Durch Assimilation ist das Wort aus Deglingr entstanden 
und bedeutet „Tagling". Die Art des Sohnes, der aus ihm ge- 
boren wird, der Begriff „Tag", ist also im Vater voraus ange- 
deutet, dem allgemeinen Bedürfnise des Mythus entsprechend. 
Die Genealogien des Mythns sind ja bildliche Gerüste für Be- 
griffsent Wicklungen» ftir Folgen von Ursach und Wirkung, von 
Grund und Aeusserung. — Ein Widerspruch wird gegen jene 
Bedeutung des Wortes Dellingr erhoben. Man sagt: Deglingr 
sollte einen Nachkommen, nicht den Vater des Tages be- 
zeichnen. Das Bedenken ist jedocli nicht stichhaltig. Die En- 
dung -ling giebt nicht den Begriff „Nachkommen" im Gegensatz 
zum Vorfahren, sondern die Einheit und den Zusammenhang 
einer Art und Sippe im Gegensatz zum Charakter anderer 
Arten und Sippen. Der Mann vom Asengeschlecht ist ein 
Wesen im Charakter des Tages. Diese allgemeine Idee ist 
der Inhalt des Namens Dellingr. — Zur Unterstützung dieser 
Auflfassung ist übrigens HAv. 161 herbeizuziehen. Fyr Dellings 
durum heisst unzweifelhaft: „vor des Morgens Thür.** 

8—10. Dagr, Tag; Hrtmfaxi, reifinähnig; Skiniazi, licht- 
m&hnig. Es hi zu dem, was jedes Lexikon darüber mittheilt, 
nichts hinzuzufügen. 
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Nachrichten 



über das 

altfranzösisdie Epos Aymeri de Noirbone» 

(Erste« Stück.) 

Adolf Knfiaer. 



DflB Epos Aymeri de Noirbone gehört dem Cyolus Guil- 

laume*6 au cort nez an. Es behandelt die Geschichte von 
Guillaume's Vater Aymeri und bildet das Mittelglied zwischen 
dem von Tarb(^ edirtcn Girard de Viane und den Epen, die 
speciell Guillaume zu ihrem Gegenstande haben. 

Von dem noch nicbt edirten Gedichte sind vier Hand- 
schriften bekannt; zwei von ihnen befinden sich in der National- 
bibliothek zu Parie, fr. 1448 und fr. 24369, zwei in London» 
im British Mosearn 20 D. XI, und Bibl. Harl. 1321. 

Die folgenden tod uns mitgetheilten Stücke sind aus dem 
Manuscript fr. 24309, das dem vierzehnten Jahrhundert ange- 
hört, und sich durch gute Sehreibung und ziemliche Correct- 
heit auszeichnet. 

Das Gedicht ist verfasst in Couplets von zehnsilbigen ge- 
reimten Versen; der Versbau ist bisweilen mangelhaft und 
nachlassig; am Ende eines jeden Couplets ündet eich ein sechs* 
ailbiger Vers. 

Der Verfasser des Gedichtes ist unbekannt; die Zeit der 
Abfassung ititd von Paulin Paris mit ziemlicher Gewissheit in 
deo Anfang des XIII. Jahrhunderts gesettt. Erroenjarde 
apficht in dem Romane: 
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Si me rcquicrt rois Antlreu do llongrie .... 
Mais 11 n'aurn ja a moi compaignie, 
Car Ü est vioz s'ft la barbe fleuri«. 

£8 kann damit gemeint sein Andreas II. von Ungarn, der 
Vater der heiligen EUeabeth, der 1285 starb. Aua der citirten 
Stelle kann man schlieesen, daas er bei Abfassung des Ge> 

dichtes noch lebte, so dass diese also in das erste Drittel des 
Jahrliiindertb zu setzen ist. Unser Koraan scbliesst kein direc- 
tea historisches Factum ein; es steht nur fest, dass Narbonne 
dreimal in die Hand der Muselmänner gcrieth, 721, 7ü3, 1018. 
Aymeri, Vicomte von Narbonne 1105—1134, der zwei Expedi- 
tionen gegen sie unternahm, 1114—1116 und 1134, ist wahr- 
6chclnlich der T^^pus unseres Helden. Man hat, um seiner 
Tochter Hermengarde zu achmeicheln — sie war eine Be* 
schützerin der Troubadours — den Namen Aymeri dem Vater 
Guillaume*8 und den Hermengardes seiner Mutter gegeben. 

Was den Inhalt des Romans betriff, so verweisen wir auf 
die Histoire litti^raire de la France, XXIL und auf Leon Gau- 
tier, Les ^popccs fran<;aises au moyen-äge III. 

Um die Stellung des Romans in dem ganzen Cyclua zu 
charakterisiren, geben wir hier die Stammtafel Guillaume's. 

Savari von Aquitanien ■ — Flore von der Lombardei 

1 

Anthiaume Görin Garin — Mabille 

^1 

Hernaut — Fregonde Renier — Olive Girart^ — Guiborc 

Ajmeri ' TT un ngarde Aode OUvier Othoo Savari 
Ganiamiie* 



' Gegenstand der Dichtung in den Enfances Garin, Msc. 
* cf. Garin de Montglane, Msc. 

3 Girart de Viane öd. Tarbd in der CoUeotion dei poStes delaCbatn- 
pagD^ antdrieurs au seiziömc siccle 18öO. 

^ Aymeri de Narbonne, Msc. 

5 Gegenstand der Epen: Enfances Guillaume Msc, Si<5ge de NarVonnc 
Msc, Couronnenieut Looys M. Jonckbloet, Guillaumo d'Orenge I., Cbarroi 
de Ntmes öd. Jonckbloet, Prise d Orenge dd. Jonckbloet, Entanoes Vivien 
Msc, Bataille d'Aleflohans 4d. Jonckbloet. 
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Die von uns mitgetheilteo Stücke, die Eroberung Nar- 
bonne*8 durch Aymeri und den Anfang seiner Brautfahrt be- 
treffend, haben wir genau nach unserer Handschrift mitgetheilt, 
ohne eine verbeMemde Hand an das verderbte Veremase oder 
an die Sprache gelegt zu haben. 

Die erste und zweite Seite des Manuscriptt ist von der 
Zeit arg mitgenommen und zum Theil unlesbar. Sie enthalten 
ein Lob Karl's des Grossen und eine Schilderung der Stim- 
mung des Heeres, das den Vcrrath von JEtoncevauz in Heiden- 
blute geriÄcht hatte. 

Car sus MHrsille aseinbla s'ost bnnnie 2, ^ 

S'occistrcnt tant de la gent paienie, 

Coaverte en fu plus de lieue et demie 

Tonte la terra en la place et vestie, 

Si en chaderent per mnli grand aastie 

Maisilion et sa gent maleie ; 

Poia revint Charlies vers France la gamie, 

Iriez et tristes, de ce ne doutez mie. 

Francois rcperent, cheseun muU se gramie, 

Bien semblent gent qui soit mult traveillie; 

Chulles chevauclie derrier sa compaignte» 

Desouz Ini ot un dostier de Siirie. 

Des XII per» fait chiere mult marrie 

£l pour leur ames Jheäu Crist forment pric 

Que ii les mete en perdurable vic. 

„Biaas niei, diat Challes, vostre ame soit guerie, 

En paradis eonronnee et fleurie. 

Qne dirai or ea France la gamie 

A Saint Denis en la roestro abbaie? 

La trouverai la grant ohevalerie, 

Demanderont de la grant baronnie 

Qu'en Espagne menai par aastie ; 

Que dirai ge, dame sainte Marie, 

Fors qu'en Espaigne est mortc et cnfouie?" 

,,Sirc, dist Naymes, ne dites tel folie, 

Le duel que faites ne vous vaut une alye; 

Mort sont Ii oonte, nes recouverrez mie. 

Ge a fait Guenes que le cors dien mandie!** 

^Voir, dist Cballes, bien a France honnie, 

Qoatre* cent ans et plns apres ma Tie 

De la trahison** sera ebancon oye.** 

* Mso* Quaot. ** de U sera. 
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(KmI und die Seinen reiten betrübt weiter; auf der Spitze einer Anhölie 
aogekommeD, sehen sie Narbonne vor sich U^eo.) 

DetQf un puy Tit nne vile Mter 

MooU bien est dose de mar et de piler, 

Ooques plus forte ne vit on compuser» 8,| 

Virent l'nrbroier coatre Teot venter, 

D'yf et d'aubour qui orent fait planter, 

Plus bei deduit ne peut on rogarder, 

Et Irente et II tours v ot faiies de lyoia der, 

Et une en mi qui molt iist a loer, 

N'a liome u mont, tant suche deviser, 

Li convenist un jour d'eäte user 

S*il Tonloit taen loote l'oettvre econter, 

Que paiens flrent a oele toär fonder. 

Lea creneanx firent toat a plon aeeler, 

Jnaqu'as bataiUes ot un arc a geter; 

Sus as estajas el palais prindper 

Ot un pamel de fin or d'outre mer, 

Un escharboucle y ot on fait fermer, 

Qui tlambeoit et reluisoit mout der, 

Quc le soleil qui au niain doit Icver, 

Par nuit oscnro sanz menconge contcr, 

De quatre lieues le puet on esgarder. 

D'autre part est ]a greve de la mer 

Et la grant onde qui molt puet rannier, 

Qui lear amaine quanqu'ü seveat viser. 

As grans dromons qoe la font arriver 

Font marchans les grans avoirs porter 

Dont la dte font si bien rassazcr, 

Que riens n'i faut c'on sadie demander, 

Qui mestiers ait a cors d'orae honnoorer« 

La cite prent Ii roys a esgarder, 

Dedenz son euer forment a goulouser, 

Naymes eon dru emprist a apeler: 

,,Biau sire Naymes, ce dit»t Charlled Ii ber, 

Dites md tost nel me deves oeler, 

Qui est tel ville qui tant fait a loer, 

Cil qni la tient se puet tres bien ▼anter, 

Qo'en tont le mont, ce crd ge, n*a sa per, 

Ne crient voisin qui le puisse grever» 

Mes par l'apostele qne on doit aourer, 

Cil qui en France 8*en voudroit retoumer, 

Par mi ces portes Ii oovendra passer, 
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Quar ge vous di, tout pour voir savez,* 
Qae la cite voudrai go conquester, 

Ain2 quc m'en voiae «d Fnuiee." 
Nftjmet enteilt cbaUemaine le roy 
Qni sei liaroiis a mis en tel effroj. 
II Ii a dit belement en reqooy 
^Sire, fait il, per dieu, merveilles oy 
Ne vi mes home piain de si grant desroy; 
Mc6 bien eHchez par la foi que voUB doy» 
S*avoir v(;iiloz in cite qne ci voy, 
Onque.H si chiere D'ucointaste*", ge croy, 
Qu'il n'a si fort jusqu'au Val tle Martroy, 
JNe crient assaut, perriere ne belfroy. 
C3 qui Is tient « leens ayoec aoy 
XX mil Tors qoi mainneot grant bouf&ojr, 
Si a eheacno et armes et oonroy 
Ne doutent ti^gt vaUissant un valoy. 
Et Uiit Doetre home sont si las, par ma kf, 
Que une fkme ne valent pas Ii troy, 
jN*avez baron, conte, prince ne roy 
Qoi Bit talent d'as^aut ni de tournoy, • 
Uni n'ont destrier ne mul ne palefroy, 
Qui a besoing vaiisist ne ce ne quoy. , 
Quar n'ont mengie l'ors que fuerre ei erboy, 
8i n'aves home nee an, st eom ge croy, 
Qai paist porter ne armes ne oonroy, 
Tant ont en de travail et d'emioy. 
Drois emperere, ge le dis endroit moy, 
Qoe Je voodroie estre, foy que Yoas dqy, 

EI regne de Baiviere.** 
Quant Charllcmaino et Nnymon esooute 
De mautalent a tout le sens mue 
fcJi Ii respont iriez et eschauffe : 
„Biau sire Naymes, or n'en soit plus parle, 
Quar foy quc Uoi au loy de raaieäle, 
Ge n'enterrai en Fraooe le regne 
Devant qa'anrai oonqnise la dte 
Ales TOQS ent, se U Toas vlent a gre, 
Mes per la foy qne doi Samt Honore, 
Cui que s'en ant, sachiez ge demourre." 
,iSue^ dist Naymes, merci poor l'amoor de 
Aiez pitie de cest vostre barne, 
Que tant avez travatlUe et pene, 
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Leasiez, biau sire, ester oeste eile, 
Ja nel anrae Dal joar de vosCre ae, 
Si diaz n'i ha% verto« par sa bonte. 
Si yoQs dirai de oe la Tente, 
Paiens yous ont de sens bien trespensc^ 
Lear cheDiin ont desoas terre kave, 

Moalt tost 8*en sont par illueqaes ale 4,| 

En Sarrasrooo, so il leur vient a gre. 

Et a Toulouse ont leur chemin ferre 

Et n Orenge t\n'\ tant a de fiorte, 

Dont tost auroienl le secoura amene, 

S'aviez ore assise la cite.^ 

Challea Tentent, toat a le sens mue, 

Naymes apele si Ii a demande: 

„Bian sire Naymes, com a nom la cite?** 

„Sire, fidt il, ja ne vous iert cele, 

Noiri>one a non, c'est fine vorite, 

Quar ge Tai bien enqais et demande, 

N'a en cest mont riclie fermete; 

Plus de XX loise.« ont les fossez de le 

Et autretant sont en parf'ont kave. 

Le flum de iner court parini le fosse, 

Aide la grant, »achiez de verite, 

A toat entour le mor avironne; 

Par illaec yiennent Ii gmDt dromon ferre 

Et les galies plaiones de richece, 

Dont cils sont riche qui la sont ostele; 

Quant de la porte ont le clavel ferme 

Et le portier a le pont sus leve 

Löfs povent estrc tres l)ion n«spnre, 

Qu'il ne redontent honme de meie ne, 

Ne les prendroit toute crcstiente." 

Cluilles IVnlcnt s'en a un ris iieto: 

„He diex aie, com est bien cncontre,** 

Ge dist Ii roys au courage adure, 

„Est oe Noirbone, dont Fen m*a tant conte? 

Qoant oy pris Nobles et retena Foarre,* 

Lors mist ses gardes en ioeste dte, 

* Derselbe Name Fourre findet sieb such Chevalier au iyon ^d. Hol- 



land 595. 




Et vos iroiz veagier Forre. 
Holland sehreibt irrtbüiulich foite. 
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Qua il la du reut gnrder a sanyete.'^ 

„Sire, dißt Najniea, par foy c'est verito, 

Mes Sarrazins n'orent pas oublie, 

Puisquc il virent Rollant de ci tourne, 

Si assemblerent H ciivert desfae 

Si rassailliront cestc p^rant fermeto 

Et la rassistront environ et en le, 

MaiDte perriere y orent amene, 

Dont assaillirent Ii glouton parjare 

Qu'eo nudos d'an moü prUtrent la fermeta 

8i farant tot» eenU dodeoz desmembre. 

Or ont pois tant paieoa faii et ouvr« 

Quo refait ont II mar qai erent qnaaae 4,^ 

£t tout entour Ii fossez repare, 

Aparfondi sont moult et releve." 

Challes rentent, tout a le Pens mue 

Naymes, dist il, qiii tn iu la i'ermetc? 

En non dieu, sire. Ja nc vous iert cele; 

Roy Baiifume et le roy Desrame 

£t Agoulunt et Ic roy Rosore, 

AToec oalt XX mil paiens arme 

Qai dien se croieat le roy de majette 

Et sa mere haotisme.** 
Dist temperiere: „Teodres le Toos de moi.** 
»Sire, diat Nayniae» nenil cn more foy, 
Qu'il ne vous prisent vallissant nn valoy, 
Car trop sont piain (1'f>rgiieill ot de foloy, 
Ainz quo Taiez, par la loy que vous doy, 
Ne les garra ne Imnt mur ne belfroy." 
„Ainz que ge aiile cn France, ou aler doi 
Voudrai ens mctre la crestienne loy. 
Un de mes pers la lesserai, ge croy, 

^Qui m^esk rendra aeryioe.'' 
Challes le roy fa de moult gmat oonrage, 
X*a dte Toit et hmeieti estage 
Qa'a foroe tieonent H Sarrazin eanvage,* 
Lors s'apeosea de merveillens eonrage, 
Qu'a un des pers quiert de grant va^tselage, 
Donrra k vilo et le mestre manage, 
Qui gardera la vile et le treutage, 
Si l'en fera fealte et honunage. 
II en apele un conte de parage, 
Drues ot uom, moult le tint on a sage. 

• Msc. aufage. 
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Quant l'a veo Cballes aa fier Tinge 
Searemeat llarasoiuie. 

„Venes ayant» Drues de HflSididier; 
Voos fottes fils de genttll cbevalier 
8i vons doit on am er et lenir cbier. 
Fkenes Noirbone, a yous la veuU buaser, 
Toutc la terre auras a jonatider 
De Noirbonois siques a MomppeUier.** 
Quant eil l'entent, si so pust airicr: 
„Sire, fait il, mie ne vous en quier, 
Le vilz deable la puisse trebuchier, 
Foy qtie doi vous, ancois an mois entier 
KevuuUroio estre en mon paiä arricr, 
Ott me ferai ventouser et baignier. 5, 
Ge 801 toat las, ne me puU mats aidier 
S'auroie monlt de repoe grant meelier. 
Droit emperiere, a celer nel vous quier, 
Ge n'ai roncin, palefroi ne destrier, 
Qoi mestier ait ne mais a escorcbier 
Et moi meismes, pros a d*iin an entipr, 
Ne vic II ntiiz sanz mon hauberc doubiieTy 
Si ne tinai d'errer et d'ostoier 
Et de mon cors pener et travaillier. 
Or me rendez Nuirbone a justicier, 
Qa'enqoofe tSemsent de paiens XX milUer; 
Donaea Ja aatre, emperiere an yie fier, 
Qoar ge n'en ai qne fere.** 

Dist l'emperiore a la barbe fleurie: 
„Venez avant, liichier de Normendie. 
Vous estes dux de moult grant seigneurie, 
8i cstcs piain de grant chevalerie. 
Tenez Isoirbone, prenez en la baillie, 
De mo! tenrois oeste terre gamie. 
Tant com je poisse teoir ma seigneurie, 
N*en perdres youe yailliseant ooe alye.** 
Quant dl l'entent, dureinent s'en graroiei 
„Sire, fait U, yous parlez de folle. 
Tant ai este en la terre haie 
Que toute en ai la char tainte et blesmie. 
Quar piiisquü ving entre gent paienie, 
Ne fus iing jour sans ma broigne veaiie. 
Mes par Tapostele que gent requiert et prie, 
Se g'estoie ore arriere en Normandie, 
Ne d9 Noirbone n'aroie aeigneiirie. 
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Donncz la antre quo gc n'en rcquier mie. 
De mau feu soit ele arsse!^ 

L'emperieies tint rnonlt le cbief enclin, 
Ponr OOS trois contes qoi iercnt de fnmc Itn 
Qni 81 refnsent Noirbonne tout a fin« 
II en apcle Hoel de Costentin, 
Haut Chevalier et conte pala/.in : 
„Vene/ avant, geiitis hom de grant lin, 
Tenez Noirbone et le palais raarbrin. 
A vous seront mil Chevaliers aclin, 
Ja ae diea plest qni de l'eaoe Ast vhi, 
Ne l'aiODt mea paien ne aarraiin. 
Qoant eil Teoteot ai Ii lespont enclin : 
«Dreis emperere, foy qae ge doi Saint HartiD, 
Ja Noirbonois ne seront mi voi^in. 
Tant ai porte mon hauberc doblentin 
Et couohie tart et si leve matin, 
Le eors cn ai taint desouz mon hermiii. 
()r me roHrez Noirbonois le hustin \ 
Enquor le liunnent XX. niile Sunuzin, 
Qui ne vous doutent vaillissant un ferrin ; 
Qoi me donroit tout le tresor Pepiu, 
Ne tenroie Noirbone.** 

Challes Ii rois fu en grant soupecon, 
Quant si Ii fnillent si conte et si baron. 
11 en apele Gyrart de Uou.s.sillon : 
„Venez avant, dist Ii rovn, gentis hom, 
Tenez Noirbone, ge vous en laiz le don. 
De moi tenrois ceste terre euviron." 
Quant eil fentent si besaa le menton. 
Poia Ii lespont belement sans teneon : 
„Drolz eoiperiere, yoqb parles en pardon; 
Bien a nn an et plus, bien le savon, 
Que nous venimee en ce^te region. 
Pnis ne fu gueres en sale n'en meeon, 
For« pnr c»'l chans dcdenz mon pavillon, 
Touz jours vcstu mon hauberc fremillon, 
Par cliaut, par froit et en toute saison 
Vous ai .«ervi touz jours a l'esperon. 
La char en ai tainte come chaibonj 
Or me roHres Noirbone et le danjon 
Qoe encor tiennent XX. mil paien felon, 
Qni ne Tona dontent vaillant un porion. 
A antre fkitee de Noirbone le don I 

2* 
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N'i remaindroie pour tout Tor Salemon, 
Assez ai aillours terre.** 

Iriez fn Challes a la Here |>cr8onnc 

Que luit refusent la cite do Noirbonne. 

Li dux EadoQ apres en araisonne: 

„Yeoes avant. Sin dnx de BonfgODoe, 

Si reoeyes ]a dte de Noirboone.** 

„Sire, fait il, ja ne la m*abandonne 

Ne m'aime pas qni de ce m'aresonne. 

J'ai teile terra qni est et bele et bonne, 

8i me fait guerre un quens d'oiitre la Sonne^ 

Ja a passo do ma terre la bonne, 

Plus in'a tülu que ne vaut Terragonne, 6y| 
Si mes ui'en vindrent yer inatiii devant oooe, 
Or me'n vai cele part sanz easonne 

S^aquiterai mes marchea.** 
£n Challemaine n'ot lors qne oourociery 
Quant ai Ii fidlleat Ii baron Chevalier. 
Ii en apeie de Daneroarehe Ogier. 
„Venez avant, diet Challea ao vis ßcr, 
Tenez Noirbonne, ge la ▼ooe veiiU lesaier, 
Ne la puis miex en nul lieu emploier. 
De moi arcz la torre a justicier." 
Quant eil l'entent, le sens cuida changier* 
,,Sirc, fiiit il, mie ne vous en (juier. 
Asäcz ai terre, ja ne la quier changier; 
Traveilliez sui e\ me vuell aaisier 
En Danemarche, se g*i puis reperier. 
Ja de Noirbone ne me quier endiargier; 
Donez la autre, a oni ele ait mestier 

Quar ge n'l pnie eatendre.** 

lioult fu Ii rola courodes et penais, 
Quant de Noirbone Ii est diesoon esoliis ; 
II en apele Salemon ie marcbis: 

„Vonez nvant. franc Chevalier gentis, 
Tenez Noirbone et Ic palais voutis; 
De moi tenrrez la terre et le pais.** 
Quant eil l'entent, si embroncha son vis, 
Fuis rospondi aussi come pensis : 
„Droit emperiere, par le coro Saint Denis, 
Ca ne sera jusqu'au jour de juis, 
Que d demenre en Noirbonne entreprisy 
Ainz m'en irai arriere en mon pais 
S'cn remenrai mes Chevaliers de pris; 
Quar monlt petit.m'en est, oe toos plevis. 
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Ca poise moi de ceuls qui sont occis, 
Lea ames d'euls soient en paradis. 
Quar recouvrer nes puis, ce niest avis. 
lies d'ime rians pom estre tont fii, 
Qne ja Noiriione ne terifai XV d». 
Dooes la antra, empereor gentis, 
Qnar ja ne aera moie.** 

Plain fb Ii rois de moult graut mautalent, 
Quant 81 Ii faillent si home plus poisaant. 

n en apale Gondebucf rAlemant: 
„Venez avant, franc Chevalier vaillant, 
Tenez Noirbone, reccvez en la gant." 
Quant eil i'oy, de chanter n'ot talant. 
II Ii re.-^pont hautement en oiant: 
„Droiz eniperieref», nierveillep dites graot; 
Plus a d'uQ ao passe, mou esciant, 
Qae je ne yi ne fame ne enfiuit; 
D'enls reyeoir sni fonnent desiiant, 
Qnar en Espaigne ai sonfert paine grant, 
Ne me pnis nies aidier» tant sui donlant. 
De tonz mes homes n'ai pas de rcmenant 
La tierce part s'en ai Ic euer dolant. 
Tonz los ont mors Sarrazin et Perssant 
Si n'en rcmaine palefroi n'auferrant, 
Qui touz ne soient lassez et recreant. 
Or m'alez ci Noirbone presantant 
Dont vous enquor n'avcz vaillant un gant. 
Mee par l'apostele que querent peneant, 
Ja ne l*anrai nnl jor de mon vivant. 
Dones la autre, an manfe la oomanti 
,,Gre la daim tonte quite.** 

«Venes avant, dnx Naymea de Baiviere,** 
DIst Challematne a la hardie cfaiere, 
mAu beaoiog vec vostre enseigne primiere, 
La vostre aide doi ge ayoir moult cliiere, 
Onques vers moi ne fuftos jonr boisiere. 
Tenez Noirbone et tonte la qiiarriere. 
Tollte la eist et la grant tour planiere 
Tcnroiz de moi de si au pont Agiere. 
Ja, se deu plest, cele gent auressiere 
N'en tenroDt mes vaillissant nne osiere.^ 
Naymes Tentent, si dist parole flere: 
^Drois emperiere, ne m'en feres profere, 
Qn'aler m'eh TenÜ en mon pais arriere, 
Pnisque partl du regne de Baiviere, 
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Ne geu un mois sans ms broigoe doublierd« 
Horte est ma gflot qoe j'&Toie moult diiere, 
De in ccnz homes qa'avoie a ma baoiere 
N'ai pas le tiers qai ne coient en blere, 

Touz les ont morz crle gent losengiere. 
Or m'offre/, ci ceate cite planiere ; 
Mes bieii vou.s di (jue en nule maniere 
Ne Ift »>rendrai per un qui m'en requiere. 
Ponez la aiitre qui ele miex atiere, 
Qiiar ja ne sera moic." 

„Venez avant, Anxeis do Kartaje, 7,| 
Teoez Noirbooe et le mestre mesDage , 
ChevaUer eetes esprouyez de courage 
Si garderex las porz et le rivage 
Qoe n'i aniyent la pnte geot sanvage. 
Sc vous asfnent Ii Sarrazin enage 
£t s'a vous fönt oontraire ne damage, 
Si m'envoiez qucrro par ud inessage, 
Je ne lairai pour vent ne pour orage, 
Nc vous sequoro a mon gentill barnage." 
Quant eil Tentent, a poi de duel n'csrnge: 
^Drois emperiere, ge n'en ai nul courage, 
Que ci remaigne en la terre sauvage. 
Foy que doi toub, ge feroie folage, 
Se delessoie ma terre et mon manage, 
Dont Je ne truia qni n'en fi^e domage. 
Bien dirolt on, piain aeroie de rage, 
Se g'en Noirbone prenoie mon eetage; 
Qu'apsis seroie com est oiseana en qnage 
Maudite seit tel terre.** 

Nostre emperiere se prist a deroentor 

Et son neveu Rollant a regreter 

Et ses barons que tant souloit amer. 

„Biaus nies, dist-il, tant mar vous vi finer 

Ne porrai mes tel ami rccouvrer, 

Ne sai en cui me porrai mes fier. 

A cest beaoing le pois bien eaprouver.** 

Ainai dist Cballe»^ on n'avoit qu'airer, 

Paia recommenoe Noirbonne a presenter 

Si la roflTri a Droon de Val Clcr 

Et a Gyrart de Viane le ber. 

Mes n'i a nul qui Ten vaiile escouter, 

Tant foit rodoutent le? paiens d outre nier. 

Dolant fii Charlies, quanl li iir ot refuser, 

Car ne &Qt mes, cui la doio donner 
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Fors a Ernaat qui mouU fait a loer, 
L! geotia qom de Biaollanda ana mar. 
Celni emprist ChaOas a apeler 
Si Ii offiri Noirbona. 

^Bian aire Emaot, diat Challea an via fier, 
Prenaz Noirbone, je vona eo Tenll proiar, 
Par lel oonvcnt com voos m'orraa noneier, 

Se V0U9 assaillent Ii paien auressier 

Secourai votis o raoi niaint ehcvalicr." 

„En non dieu, sire, dist Ernaut le guerrior, 7, 

Viex sui et freies, ne me puis mes aidier 

Ne porter armes ne monier en destrier, 

Demener guerre n'avoie mes mestier, 

Ponr ce ne Teall A giaat terra eocbargier, 

Car qni anra Noirbonne a jnaticieri 

Maint ibrt aaaaot et maint eatonr planier 

Li oOtiTendra pluseurs foia easaier. 

A nn dansei fort et joenne et legier 

Vons estovient la fort cite bailtier, 

Tel qui bicn piii.ct soiifrir le gnerroier, 

Et les paiens coniondre et essillier 

Et mater les au fer et a l'acier ; 

Tiex hons devroit Noirbone justicior. 

Se hom ne la a, celer ne vous quier, 

Qui aoit paissant et de lignage fier 

Ja ne temra la terre.* 
Quant ce Yoit Cballea qae tona Ii aont failU 
Ne Tevlent eatre de Noirbone aaiai, 
Forment regrete Bollant, aon ebier ami, 
Et OUvier, aon oooipaignon hardi 
Et les barons qne Gnenelon trahi« 
„Biau nieSf diat II, eil dieu ({ui ne menti 
Ait fle vostre amc et pilie et nu^rci 
Et dos hfirons qui pour noiis sont feni| 
Se Vit' fiissiez, tres bien le sai de fi, 
Ne remainxist mic Noirbonne ainssi. 
Puisque sunt niort icest dui vrai ami 
Crestiente aura maint anemi; 
Mea par celni qni de virge naaqoi- 
Ne partirai mea de ceat aiege d, 
Taot com paien I regneront ainssi. 
SeigDeiira barona, yona qni m'avea aervi, 
Bafes Toaa en, par verte le voua di« 
En TOS paie, on "vous fustes nourri, 
Qae par oeloi qni onqaes ne menti, 
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Puisque ge voi quo tuit nie sout failli, 
Qui que s'en voist, ge remaiudrai ici 

Sj garderai la terre." 
„Seigneurs barons, ce dist Challes Ii rois, 
Ralez voufl en, Bourgucignon et Francois, 
Et Angevin, Flainenc et Avalois 
Et Uayoiver, PoiteTin «1 M«iiaa<^ 
Et Loherain» Bretona et Keroppoia 
Cii Bern, Normant et CbampeigDoia^ 8,1 
Na cuidei mie qae gal dia a gaboia 
Et traaUma ceus qui Toudront deinanoia, 
Ja un joar aeol n'en tenrral aua aon poia» 
Quar foy que doi saint Fremin d'Aininoiay 
Je reniaindrai it'i en Noirbonnois 
Si crarderai Noirbone et le« destrois; 
Foy que doi vous, ainz i serai X mois, 
Que ge n'en aie lo palais magynois. 
Quant vous vendrez el pais d'Olleignois, 
En douoa Francei tont droit en Loaooia, 
S*on vohb demande, on aat Challea Ii raia, 
Si reapondez ponr dieo, aaignaora francoia, 
Que le laiaaaatea au $>icge noirbonnois, 
Mea jugemenz rendrai oi et mea droia, 
Cui on fera chose de aus son poia, ' 
A moi s'en viegne clamer ou cest terrois, 
Quar ja aillour/c ne Ten sera fait drois." 
.^He diex, oe dist I-lrnaut de Biaullandois, 
Cum sui iricz, glorieus sire roie, 
De mon seigoeur, que voi en tex efi'rois, 
Onquea ge eiot| ne fu mea ai deatroia. 
Com aui bonni« 6c ge da ci m'en voia, 
Se ne Ii fais aa volonte ancoia. 
Ge ai un flla qai prans est et eonrioia 
Nouvellement a portez ses conrois 
N'a pas encore II ans et quatre moia« 
Que Tadouba Gyrart de ViennoJs. 
S'or vouloit prendre en garde Noirbonnois» 
Bien porroit diie Challemaine Ii rois, 
Qu'il n'auroit tel de ci on Vermendois 

Pour maintenir ces marches.'* 

Devant le roy en est Ernant venns 

Ten apele com bona aperceus : 
^Drois emperiere, ne soies eaperdua, 
Ne devex eatre de riena ai iraaooa; 
Se ciat doroage voua oat ore avenua 
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De TOB barons quo tohb ares perdus, 

N'estes ponr ee ne mort ne recreas. 
Enqnore est diex monlt pUio de ginni yertos, 

Per c\u 8orez a!die7 et cecouru». 
Se go ne fus^o si vit-x et pi chenufl 
Per raoi fiif^t bicn Ii pais maintenus, 
De vous eus^e toiiz les (iex receus 

Et a longuement n'en fust Ii plai« remis. 8)2 
Mes ai an filz qui est preuE et membrufi, 
Chevalier est de proaesae eslena ; 
Si faiteB taot qoe il soft vostre drns, 
Je crois en diea do ciel qai fait ▼«rtaSi 
Par lai iert bien le pais maintenus 
Et le paspage tenaseB et defendat.^ 
Disi remperierc: „Quar fiist il or TeoDS, 
Ooqaea n'oj si graut joie.^ 

Li quen.s Ernaut iio s'est pas arrestez, 
A Aymeri son filz s'en est allez, 
Si I'en apele, com ja oir pourrez : 
„Aymeri fils, dies te oroiiae bontes, 
Se diex doooit le roj de oiajetteB, 
Qo'enoor fiuaies essaodeB n'ealeTes, 
Lies en seroie et les flen parentez.** 
Dist Aymeri: ^JU pour quoi dit Tavez?** 
„En non dieo, filz, gel te dirai assez» 
Noptrc omporiero '[iii tant a de fiertcz 
Par nioi vous raando quo a lui en venez. 
Doner vous vcult, cc est la veritez, 
Tout Naibonnois et los i^raiis fermetez. 
Biau filz, pour dieu, qui en croiz fu penez, 
S'tl le Toas donne, pas ne le refusez, 
Qnar se tant faites qne la dte prenei, 
Bien aal qa'encor eeres riebe dames.** 
Diet Aymeri: „Diez en aoit aoures, 
Biau sire pcre, orendroit en venez, 
Que per les sains qne diex a plus ames, 
Ge ne voiidroie pour Tor de X citez, 
C'uns autfps lions fust de l'onneur chasez. 
Quar se diex donne que g'en soio fieufez, 
Moult chor vcndrai as paienB desfaez 
La muri Kullant (jui t^int fu reUoutez, 
Bieo puent dire qu'en mal an sont entrez, 
N'eo femaindra nnl de ca Valeagnes 
Se il n'i eat baptiziet et levez. 
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Se ge vif tant quVn ronneor soie eDtroi 
Tonte perdront Espaigne.** 

Devant le roy y'mt Emaot Ii gentis, 

Qai enqnore ieit ooorodes'et penssig. 

Avant se traist le veasal Ajmeris 

N ot plas bei home en XL pais. 

Grant fu et droit, parcreaz et fourai«, 

Le regard fier, der et riant le vis; 

Simples et doux fu envers ses amis 

Et fei et fier contre ses anemis. 

Forment Tesgardent princo et conte et marchie 

Et le vassal ne fu mie esbahis, 

Ainz qoe Ii roif l'eust a reson n^is, 

Le aaloa )e ooartoia Aymeris : 

„Cil diea de gloire qui maint eo pamdia 

Sault hui el gart le roy de Saint Denis 

Et touz ses homes, ainsei com ge devis 

Et il conibnde see mortiex anemis. 

Parlez a moi, emperiere gentis 

Otroie^ moi Noirbonno et Ic pai?, 

Ce dont n'a eure ne princc nc nuirchis, 

Tant fort redoutcnt paiens et sarrazinSi 

Donez le raoi, emperiere gentis." 

Gyrart Tenteot s'en a gete un ris. 

Puis respoi^i le roy fier, posteis : 

„Poor les sainz dien, es ce dont Aymeris? 

Aymeri, et poor le cors Saint Remis» 

Voadroies estre de l*ore mes amis? 

Ne te membre il ne del fais ne dis, 

Quant en Vianc estoit Gyrart assis? 

En la forest av(tie le porc pri«, 

La me souprist danl Gyrart le marcbis 

Et toi meismes arniez o liii venis 

N'i remest pas en toi ne fui occis.'* 

„Par ma foy, sire, ce Ii dist Aymeris, 

De tel euer sui et le serai touz dis, 

Onques n'aimai nnl jour mes anemfs; 

Tres bien savez, trop y aves mespris, 

Que a mon onde tolies son pais. 

Foy que doi voas, emperiere senltis, 

Tant com voadres ge serai tos amis 

Et quant voudrez, par le cora Saint Felis, 

Si reserai de vo^tre euer hais. 

Ge n'ai de tcrrc vaillant IT rommf)isis, 

Quant dien plaira le roy de paradis 
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8i ranrai tost nn grant avoir conqnis.** 
^ Voir, ditt Ii rois, monlt es jreuz et gentis, 
En ]*onneur dieu, le roy sappellatis^ 
Te doins Noirbone et trestout le paia, 

Par tel ninniere, le preu braus dooz Amis 
Que dnine diex ([u'i jiardon fist Longis 
Te doint victoire contre tes anemie.'* 
„Diex voiis en oye, eire, dist Aymen»^ 
Qu'il me croisse barnage." 

Dist remperiere: „Or esta gentement, 
De mon duel ai moult grant alegement, 
Puisque Ajineri tenra le chasement 
De Noirbonois et ronnenr qoi apent ; 
Je oroi monlt bien de fln euer vraiement, 
Qu'eii mal en soot entres paienne gent. 
Aymeri firere, moult as fier bardement, 
Mes de Pavoir n'as tu mie granment. 
Avoir eonvient plente, or et argent, 
Fuerre et avnine, char et vin et froment 
Et maint destrier et maint bon garnement, 
Qui veulz lenir si riebe cbasement, 
Come seigneur, a cni Noirbonne apent.**' 
^Aide diex, commes m'arez forment, 
Diöt Aymeri, par le cors Saint Clement, 
K*eet enquor dies lasus el firmameDt, 
Qoi toos jonrs est pnissant^ sans finement? 
Ge eroi en lui et bien et Traiemeat, 
Qo'ü m'aidera asses proehamement. 
Ge sui enquor bacheler de jonyent 
Si m'ait diex qui ne fant ne ne ment» 
So de l'avoir ont la paienne gent, 
Nouö en aurons par le uiien escient." 
Qaaot Challemaine ceste parole eotent, 
Monlt en parot jp^nt joie. 

„Aymeri frere, dist Challes au vis fier 
Gentis hons sire, ne vous chaut desmaier, 
Nc vous faudrai tant com vous puisse aidier, 
Qu'ancois qu'en France m'en doie reperier 
M ü dieraliers ibroi o tous leesier 
S'aora diescnn et armes et destrier, 
Aideront tous, qnant en anres mestier 
As sanrasins derompre et detrenchier. 
Se Tons poves sns paiens gaaigoier 
Terro on «Toir oq aigent ou or chier 
N*ea qoier «Toir le monte d'un denier.** 
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„Grant mcrciz, sire, dist Ayraeri le fier. 
Ja, se dieu ple8t,.le verai justicier, 
N'orrez de nous mauvea plet renoncier.** 

Au pie le roy s'en vet ngenoillier; 

Quant i'en redresse l'emperiere au vis fier, 10, | 

Et Ii a dit, oiant maiiit cbevalier: 
„Aymeri frere, ja nel tous quier noier, 
Pes or vom venll *iner et tenir chier.** 
nSeignearSy dist Challes, firanc nobile goerrier, 
Or m'eiitendeE, Flamens et Berriier, 
Le mien pensee ne Toae doi pas noier, 
Moult a lonc teras, ne rae poi esleeacier, 
Puisque perdi Rollant et Olivicr 
♦ Et les barons qni me seulent aidier. 

Ne poi avoir a boire n'a niangier, 
Savez, pourquoi gel di, Iranc Chevalier, 
Yez Aymeri qui tant fait a proiaier, 
Ca qoe le seilt a si bon goerroier 
Me fait grant part de mon duel alegier, 
Or si vouroie s'el voolez otroier, 
C'ane quintaine me feissiea drecier, 
Devant Noirbone fermer et atachier, 
S'iront jouster eis nouvel chevalicr 
Et bacheler pour leur pris cpsaucier 
Et s'Aymeri y veult jouster preniier, 
Pour moie aniour Ten aurai plus chier. 
Sc poissons tel tournoi conmencier 
Quo lors ississent cils paiens anressier 
Ponr la qointMiM envera nos cbalengier, 
Foy que ge doi le peie dioiturier, 
liequel qoe soit y poiroit gaaignter.** 
Aymeri dist: „Bion fait a otroier, 
Or s'armeront eil baron Chevalier, 
Par Saint Denis, nons irons saus targier 
Ferir a la quintaine." 

Pom le ooDSeil qoe Cballes a done, 
Tout pour Tamour Aymeri le membre 
Font la quintaine de souz Noirbone el pre 
Devant la porte «spez pres du fospe. 
Mes a couarz no vint gueres a gre. 
Cils chevnliers fnrcnt moult tost arme, 
Cil bacheler de nouvel adoube; 
La veist on maint destrier ensele 
Bt maint esea d'or et d*argent bende 
Et «atnte enseigne d^ntre vent yentele. 
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Li ODS prent lanoe, IVuitre Fespie qQarre, 
De bien joutter ae aont tuH aoeeme, 
Challes cn a Aimeri apele, 
Le fils Eraaat taot avoit boi^: 

„Aimeri frere, or oiez mon penste, 

Kn la quintaine pour la moie amiste 

Forez premior, se il voüs vient ii gre 

Si que vous voient mi prinoe et mi chaae,** 

„Sire, diat il, a voatre volonte." 

Quant ot ce dit, s'a il aillours pensc, 

Aprea a dIt quoiemeot aeele, 

A son ligoage ne sei» reprooTa 

Qua en eseii ▼oiant^ eon oors prouve 

V. Cent dansiaofl a a lui apele 

Qai tuit estoieot si dm et at prive 

Et 868 amis et de son parente 

l5t Chevalier vaillant et alope : 

„Barons, dist il, or soiez bien arme, 

Et pres de moi vous tenez tuit serre, 

Si en irons devera cele cite, 

Si diex donnoit le roy de inajestc, 

Que hors ississent eil paien desfae 

Gardez poor euls, ne eoiet effiree, 

Qaar ae bien aont feraa et enoontra 

Tost j arons tel avoir eonqneate 

Dont nouB aerona nianant et assaze.** 

Cil reapondent**: |,A voatre volente, 

Ne V0U6 faudrons pour estrc desmembre*^ 

Et snelement se sont tuit adotibe, 

De VoBt 86 partent quoiement acele 

Qn'a ceus de Tost n'en ont*** nn mot sonne 

Tant fort doutoient Cballes et son barne, 

Jusqu'a Noirbone ne se sont arreste, 

Embuschiez soot eo an gaste fosse, 

De Pantra part d'eneaate la cite, , 

Et cüa de l'oat qoi eatoient arme 

En la quintaue ont fem et jonate, 

Ainsai oom Challea Tot dit et deviae. 

Le jour y ot maint espie tronconne 

Et roainte lance, dont le fer fn quarre 

Et Aymeri qui ce ot esgarde, 

Lui ne ses homes ne se sont reniue 

N'en la quintaine fern ne behourde. 



M». nrnm. ** Mt. et dl reapoat *** ot. 



so 



NacbricMea Über das altfiraiut. Epos Aymeri de Koirbone. 



Quunt iinc piece orent ainssi esle 

Tele aveiiture Icur a Jlu done, 

Que Cent paiens ont la dehors trouvei 

Qui issuz i'urent de la bone cite, 

Pour les Fraaoois qu'il orcnt aviso, 

Qo*eo la quintame orent fem el pre. 

lies ne se gardenl U gloaton desfae 

De oens qai furant lez le gaste fosse, 

S'il les seussent, sachiez de verite, 

II n'i venissent poor an muy d'or oomble. 

Qiiens Aymeri les a bien o'p^arde, 

I^ist a ses homcs: „Frans Chevaliers membref 

La nierci dien hien vous est cncontre, 

Ce que voiilnie, avons ja tronvc; 

Ce sont paiens que lant ai desire, 

Or i parra, qui d anra bonte 

Et qni anra hardement et fierte. 

Ferez j bien, franc cbevalier membre, 

Qu'apres oe jour ne Tons soit repronve.'* 

Et dls respondent: „Ce avez bien parle.^ 

A ces paroles sont a euls asemble, 

Aymeri broche le destrier abrieve, 

Brandist la hante, dont Ic ler tu quairei 

Plus ne leur a ne dit ne sermonne, 

Le premier fiert que ü a encontre, 

L'esca Ii perce, le hauberc aferme, 

Plaine sa laoce Ta mort acravente, 

L*enseigne Cballes a monlt haut escrie: 

„Or tost as antres, mar seront redonte, 

De eest premier sonmes nons delivrel** 

Kt ii si firent ni ont plus demoure, 

Sus paiens fieront par bone voleote* 

Adonc y ol miste chaple livre, 

Puisque Francois sont as paiens melie. 

Maint fort escu veissiez estroe 

£t maint hauberc rompu et despane 

Et maint vert yanme frait et esquartele, 

Tant Sarrazin trebnchie et verse, 

Li an sont mort et Ii antra naTre, 

Li antra fuient ca et la esgare, 

Li mort 9\ taiseot si crient Ii nayre: 

j.Mahomet sire, aiez de nons pite, 

Ce sont deables que avons encontre, 

Qui guerira, monlt aora bien ouvre." 

Kn fin tourment u'i ont plus demoure 
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Ales Aymeri tint le branc acere, 
Cui U consuit, tost a son temp<j nse. 
Bien a ans eola «ou Imrdenient inonstre. 
Sas les paiens a tant feru ei pre 
De oent n'en soiit {MS XL toarne, 
Fuiant sen voot ven k bond'oile. 
Mes Aymeri au courage adnre 
Les enchaueoit el poing le bnine letre. 
En son retour en a un enconlre, 
Tel Ii doiui qu'il I'abnt ol fosse, 
Se il ot 8oif, boire put a plente. 
Dedinz la porte en sunt Ii untre entre, 
Et quani fu dose, si sont asseure 
Et Aymeri tint le branc acere, 
Aa portea flert par moult ruiste fierte ; 
»Noirbone, eacrie, moie eat oeate cite; 
Filz a putain, fei ^outon deafiie, 
Rendez moi tost le mestre fermete, 
Quar Charlleraaine ni'en a le don donoe, 
Se ce ne fetes, tuit estes deamambre 
Ou ars au feu oii ru vent enerooe, 
Car la cite est moie.** 

Quant Ii paien fu rent mort et ▼ainon, 
Cis qni ostoient de la cito issu, 
Arriere tourne Aymeri et si dru, 
Bien les ot Challes de sa tento veu, 
Corarnent il sont as paiens combatu, 
Bien vtt et sot qu'Aymeri pas ne fu 
A la qniiitame, ou Ii autre out feru, 
Mea aa paiena oocire a entendu, 
Gtant joie en a Ii emperiere od. 
De ce qoe ri ae ftirent ooDtenii, 
Enoontre va n'i a plus atenda. 
Con Aymeri sont Ii baron veno, 
Li roia le voit si Ii rendi salu: 
„Aymeri, sire, com vous est avenu, 
As Sarrazins vous estes combatu 
-Ne vous a gueres de mon commant chalu, 
MaaTeaement m'avez convent t( nu, 
A la qnintaine n'avez un cop feru.*« 
«Merdi biao aire, 11 quena a respondu, 
Kel fia poor mal, foy que doi a Ilysai, 
Bfea trop me fast a grant honte teno, 
Öe ge ferisse de «ns an ▼oit eaen. 
3Cmx Tient que j'aie esprouve ma Tertu 
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Sus ces paiens qui hors icrent issu. 
Si m'ait diex et la seue vertu 

Ja n'aimend* Sarrann meieren 12, | 

A nnl jour qua je vWe,** 

De ce qu'a dit U preiiz quens Aynieris 
Challes Ii rois en a volentieis ri- ; 
Lors se desarment Ii chevalier de pris, 
L'eave detuandeot, au mengier sont assis, 
Des mea que oreBt ne quier fere devis, 
Bien sont serri U quens et U marehis. 
Et H paien quant se vifent sonpria 
Dedens Noirbone enz u pales vooltis 
Quatre rois furent qui ont leur consseill pria, 
Irreres estoient ainssi com l'ai apris, 
Rois Baufiin^o/ ot non l'un, co ni'est vis. 
Et Agoulant (jui tu preuz et genlis 
Et Desramoz et Durmanl au Her vis. 
- Dist l'un a rautre: „Cluillcs iiouh u assis, 
Vez le la hors, Mahon nous soit aidis, 
D'Espagae vient si va en son pais, 
II est Vera nons moolt mautalentets, 
Chier nons vendra ses pers qui sont oocas.** 
Dist Agolant Ii viex o le fler vis: 
„Seignenrs, dist il, entendez roon avis, 
Nous sommes qimtre, touz freres de giant pris, 

50 vous voulez croiro le niien avis, 
En Babiloyne seront Ii dni tramis 
A I'amirant qui (ant est posteis, 
Secourra noua, de ce soiez louz Iis, 
Et Ii dai autre remaindront d toaz dis 

51 garderont la vile et le pais.** 
Dient Ii antra: „Ja n'en serez deedis, 
Nons en ferons tont a vostre devis.** 
Tout maintenant qne le consseill fn pris 
Rois Desrames s'est a la yoie mls 

Et Baufumez o lui tout a devis 
Par une croute, dont bien furent apris, 
S'en sont issu ni ont plus terme pris 
Si vont le secours qaerre. 

Tont i^en H roea ni vont plus demonrant 
Par de so» terra 8*en sont alei fliiant 



* Hsc, enmena. 
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8i ont erre par jour et par nuit taut, 
De U erottte iMont Im Orenge U grant 
Qui eatoit leor et Nymea par devant. 

Dda Tous lerrons, al niaufez les commaot. 
DiroDs de CbaUea, rempertei« puissant 12,^1 
Et d'Ayraeri le preuz conte vnillant, 
Qui vers paiens orent grant mautalant. 
Au niatinet par souz l'aube apparant 
Fist rein[)erierc sonner son olifiant 
Lora s'arnicnt luit Chevalier et serjant 
A Tassaut vont, dont moult sont desirant, 
Noirbone aataaUeiit et darriere et de?aot 
Moalt ae defendeot Sanazin et Perasant, 
En la cite n'ot De petit ne grant, 
Qui ne montaat aor les murs maintenant 
Et gieteot pierrea« le cors dieu lea eraTnnt, 
Et piez agus Yoot oontreval lancant, 
Cui il conssuient, il n'a de mort f?nrant. 
Clialles le voit s'en ot le euer dolant, 
Ii les maudit de dieu omnipotent : 
„Dicx VOU8 confonde, Sarrazin et Porssant» 
Voua uie loliätes Oliviur ci KoUaut, 
Lea XII pers que go amoie tant, 
Par l'apostole quo querrcot peueant, 
Anooia qae g'alUe en Franca la yaillant, 
VoQS yendnt ge moalt chier mon mautident.** 
L'engigneour apele Galerant 
£t Savari et soo firere Morant: 
„Faitos moi tost un enging fort et grant 
Et aussi haut come eist mur dcvant. 
De mon avoir vous l'erai donnpr tant, 
Que vous serez touz jours richo et manant.** 
Et eil respoudent : „Tout a vostre commant.** 
Charpentiers font les engins maintenant, 
Tont le jonr oenyrent ei qu'a aoleil oouchant 
Et tonte nuit aa eatoilea Iniaant. 
Des ooTnera ont mia al onvrage tant 
Qu'au matin orent les en^oa en estant 
Vers la cite yont le belfroy traiant. 
Desufl tnonterent et ardiier et serjant; 
Quant vcu l'orent Sarrazin et Perssant, 
Dist Tun a Tautre: „Moult soni Krancois sacbant| 
Or nous amainent un enchantomont grant, 
Tait sonmes mort, vaincn et recreant, 
No8 nicssagiere vont la briche querant 

▲rduv f. B. üf^nchim. LTI. 3 
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Aocois qo'akMis seconrs de ramirant 
AroDS perda Noirboone.** 

Challes a let lo belfrov haut lever 

Et pres des mnrs conduire et amener, * A3, 
Kt lüt icä pierres de deseuru porter 
Poor fere a oenk da la cito geter. 
Lora emprist Charlea Naymon a apeler; 
„Naymes, biaa aire, ae le Yonlaz gner, , 
Par toate Tost ferona an ban crier, 
Que trestoit a'annent sanz plus de demoorer, 
Ja ni remaigne seijant ne bacheler 
Ne un ni autre qni armes puist porter, 
Qui maintenant ne s'aillent adouber 
Si les ferons tout a l'assaut aler.** 
Challes meismes les prist a apeler 
„Francs Chevaliers, il vous convient prouver, 
Pour ramiatie de Jheau oonqueater. 
Hui 89 pourroDt Ii hardiz eaprouyer*** 
Lea engins fet les les mura amener. 
„Qni porra ain?. dedenz Noirbone entfer, 
De mon avoir i'en üerai tant donner 
Que il meisraes osera demander.'* 
Quant il oirent le roy ainssi parier, , 
Des tontes ifsont ni vouflront (kraourer 
Siques as murs ni voudront anchter. 
Les engins font pres des murs amener, 
La Teiasiez tant fler serjant monter. 
Quant voient oa Sarrazina et Eaoler 
Paoor ont de lenr Ties. 

A ceat aaaant ot monlt fier aastie, 
Challea avoit bone gent et hardie, 

As miirs assaillent, par moult jrrant amunie« 

Quant les virent la pute gent iiaie 

N'i a celui n'ait paour de sa vie. 

Sus les murs montent de la cito antie, 

Geteut grans piex, le cors diou les maudie, 

Aa Franooia ont meinte teste briaie 

Et embarre maint hyanme de Pavie; 

Franooia le Toient, cheacnn a*en engramie, 

Mes ponr ice Vaasant ne lesaent mie 

Ains raoommenoent plus ficre Tassaillie, 

Les yergea oopent, dont bien estoit gamie l^ig 

La pkioe entoar plua d'archie et demie. 
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Les foseez emplent par moult grant arramie, 
Dusques as murs unt la voie acueillie, 
Les uns de pic, Ii autres de cuignie, 
Fierent eosemble treAtuit a une hie; 
Toit en euMent abatu graot partie, 
Qoaai Challes Tint aar on miil de Surie, 
Co qa^ lea Yoit haatement leur eaerie: 
„Mar abatez, francha gent seignearie, 
Ne le Vbadroie poor tont l'or d'Arrabie, 
Que abattue fust ne point empiria 
La forteresce de la cite antie. 
Quar .se dieu plest le filz Sainte Marie, 
Sans trebucliier 8era prise et naisic ; 
Par cel apostele que Ten requiert el prie, 
Aiuz 1 serai YU ans a ost banie, 
Et maiidarai poor fera Bona ale 
L'arrieia l>aii de Fianoa la ganiie* 
Ja n*i gaioDt la pata gent liaie, 
S'ii ne randant Noirbane.** 

Quant oa enteodent seijant et cbevalier, 

Qn'U n'oaeront lea bans murs pecoiar, 

Et qoe l'aaaaut leur convient a leaaier, 

Sachies de voir, en enla n'ot qn*airier; 

Dist Itin a l'aatre : ,,Ci a giant destonrbier, 

Jamaa en France ne poorrona reperier, 

Ne ne verrons ne enfftnz ne moiUier.** 

A ice mot 86 retraient arrier 

Li franc serjant et Ii franc escuier, 

Qu'as mur.-^ abutrc n'oseut plus a touchier. 

C^uant c'ont veu Ii hardi Chevalier, 

Molt toät se Yont armer et haubergier 

Par Ire vont l'aaaaut reoommencier, 

Jjy eacbielea firent aa mnn drecier, 

Qni tant aont grans c^>ni lea piibt apoier 

Sus les qaerneaos fremer et orachier 

Et Challemaine Temperiere an vis fier 

Fiat Xp belfroy apres les murs sachier, 

Par force montent et serjant et archier, 

Des quiex il traient maint f'oit quarrel d'acier, 

Li archier l'ont sajetos desquochier, 

As paieris traient qu'il voient arengier 

Desu» les murs pour les pierres lancier. 

Qui doot oist Sarrazins gramoier 

Urler et braue et Bfahontet hocbier, 

D'one grant liene obt on le noiaier 
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Et Ii FnuicoU ne sc veulent targier 
De toal«0 pars font Paisant «Mninender, 
Que ne le sorent paien qael part guetkr. 
Mas Aymeri qni tant fitt a priiier, 
Sar toas se paine de l*aaaaot commaneier, 
Ce vona puis bieo et dire et aller, 
A toat Cent homes qni l'aToient moult cfaier, 
Les XX tenoient XX granz haches d'acier, 
Ce jour i furent rnervueilleus charpenüer. 
Et tant i fierent et devaiit ^-t derricr 
Que les ais font et fendre et pecoier, 
Et par dodeiiz font le üaol brisier 
Et eil dedenz ne 8e porent guelier, 
Que dedens a'entrent Ii TaiUaat chevalieffi 
Mes qui qae fast a la qaeiie derrier, 
Qoens Aymeri y est entre premier. 
La yeist <m Sarraains detreoebier 
L'un mort sus Tautre verser et trebuchier« 
Quar ne Icur ot leur fuusse loy mestier. 
Fuiant s*en vont vers le pales planier 
A haute voiz coinmencent a huchier: 
),Mahomet siie, quur nous vcnez aidier.** 
Vera le palai.-i s'en cuident cbevauchier 
Mes aiuz qu i lussent Ii cuvers pautonnier 
En ont oceia Franooie plus dW millier. 
Qui la ?eist quens Aymeri aidier, 
Paiens occire aa bituit foarbi d'acier, 
Testes et braz et pies et poinz trenchier, 
Moult lo deust aloser et prtsier. 
Tant fiert Ii qaeos et devant et derrier, 
Et avoec lul maint gentill rhevalier 
Que il s'en entrent u grant pales planier, 
El niestre cstage fait* l'enseigne drecier 
Quens Aymeri et au vcnt de^sploier. 
Challes Ii roi** si l'apercut premier, 
Naymes apelc, son niestre consseillier: 
„Veaxy sire Naymes, dtst Chälles aa vis fier, 
La merei diea, qoi tont a a regoier, 
Quens Aymeri s*est ja fet herbergier, 
Ge voi Tenseigne ja au vent baloier 
Foy qua doi dieu, le verai jnsticier, X4, ^ 

Bien doit tenir la terre.** 



• Ma. fook 
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Dusqael p«Ie« en l'estage plus grant 

Fu Aymeri au courage raillant, 
Sonne son cor liautement en oinnt| 
Ce senefie qu'il est leenz avant. 
Quant remperiere cntendi lolyfant 
En la vilc entrc a osperuns brorhant 
£t tait Ii autre le vont apres suivant, 
D'pr et ifargenft tronTerent largement, 
Plus qae n'ea ot ne roy ne aminiiit, 
ISTqm voll «miee ne destrier aaferranti 
Haabere ou hianme oa eepee trenohaat, 
Assez en pot avdr a sön commant. 
Diex! tant i truevent pain et vin et fromant 
Et char salee et de frosoho onBsemant. 
La cite at bien parnie Agoulant, 
Le roy qiii tint le iiiesire raanderaant 
Et ses trois frere« qui furent rois puissant. 
Mes Ii dui furent plua fol et nonsachant, 
Qui erent reines a Noirbone la grant; 
Et Aymeri ao oourage vaOlant 
Ot ces doi pria eotre Inf et «a gent, 
Rendll se furent quar ne porent avaot, 
Et Aymeri les ot fait maintenant 
Metre en sa chartre aval sanz nul garant, 
Dont puis n'issirent en treslout leur ?ivaiit, 
Et Ii dui autre porront dorenavant 
Par loisir qnerrc le «^ecours Tamirant. 
Car Challemaine Ic ruy uu poil ferrant 
£t Ayuieri qui tant ot iiardemant 
Foreot la noit el ploa baut mandemant 
Et leor riebe coinpaigne. 

Qnant ce ot fet Challemaine le her 

Qu'il ot Noirbone qui tant fet a loer, 

Ca provez croire, grant joie en dnt mener, 

Des synagoges fiat lea Mabons oster, 

L'or et l'argent en first tont eigraner, 

A ceuls le fist et partir et donner, 

(^ul remaindront a la dte garder, 

Ii n bei monstier font fere et conpasser 

Et les Rutiex beneir pt faorer, 

Puis y ont fet establir et poser 

Un archevesqup, sanz plus de demourer, 

Ponr damediex servir et aourer, 

Si fist Challes offrir et presenter 

Le ebief Saint Pol, ee dh on «ans fanaser, 
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Qo*fl fifft d'BspatgDe avoec lui aporter; 

De ce fist moult que gentis et qae ber. 
Ainz qirii vonsist de Noirbone tourner 
Moult grant ofirende i fist le jour donner, 
Qnnr au mostier a fait messe ehanter 
Et Ii bnron et Ii conte ef Ii per 
Y V'tU chescun s'offrende presenter, 
Un besnnt d'or cJ un marc d'argent der. 
Apres la messe n'i voudrent demourer, 
Li nia ot fet tont son oirre aprester. 
La Teifldes ces ofaevans ensder, 
Grant jole font, aachies, dl bacheler 
De ce qu*en Franoe a'en donrent retonmer; 
('[lalles Ii roia n'i volt plaa aijoamer 
Att departir a pris a apeler 
Aymeri de Noirbone. 

Challes parole a la iiere vfgour: 

„Aymeri frere, moult avez bele oour. 

Noble citc, bei paics, riebe toar; 

Dedenv: l'cplagp du tomps aneianour 

Porre/ mener grant joie et grant baudour. 

Vitaille avoz pour voti? vivre inaint jour 

S'avez cpens maint destrior, mil soudour 

Et mainteä armes de diverse couloary 

Hauberc et hiaame et eaeos paint a floar. 

Mar donteres oele gent paiennonr; 

S'avea beaoin, preat ant qui yooa aeoonr.*' 

^Giant mereis» aire, c*eat parole dVimonri 

Respont Ii quens qni moult ot grant valonr, 

Si in*ait dies le pere creatonr, 

Tnnt com vivrai, Tona tondrni a aeignonr, 

Et si n'aie/ onques de ce paonr, 

Que tant com j>iii-.«e montor riis coareoor 

N'aront pniens cncoTitr«^ luoi sejour 

Tant con vivrai les nietre en errour 

Et si n'aiez onques nulc paour, 

Ja enyera eola ne qnier avoir sejour, 

Ains lea nietrtn en dnel et en triatonr, 

Toot ponr l'amonr RoUant le poigneonr 

Et OUvier le nobile contour 

Et pour lea antrea qni tant orent vnlour 

Qo'en Roncevanx furent mort a doulonr 15,^ 

Par Giienolon le felon traitour. 

Franc emperiere, pour dien Ic croatour, 

Quant vous venrez en la terrc Francour 
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Vcngiez von« «i, n'i faites lonc sejour. 
Com l'en doit fbre de Man tnutour, 
Si qae tTe8toQt.lf gnat et H roenonr 
L'oieot cooter si qa'en Tnde miyonr 
Et que paoar en aieot tndtonr, 
Si que jamee vers leur lige seignoor 
N'osent pen.^ser ainssi grant desonnour.* 
Kt dist Ii rois: ,.Par dien Ic creatoiir 
Vous dites bien, diex vous croisse valour; 
Or vous penez de garder voiistre tour.** 
DUt Aynaeri : „De ce n'aiez paour, 
Cv ee dieu plest, le verai creatour, 
H'en perdrai ja demi pie en piain jour* 
Par ]ft gent Sarrasine.*' 

Challes Ii rois ne Ast plns demoureo 
Arrier s'en vet en Franoe Ja loee 
AToecqoes** loi en a aa gent menee, 
Aymeri a Noi'rbonc donnee 

Et avoec lui lesFa de sa oootree ^ 

Mil Chevaliers de mult grant renommee 

Qui garderont la fort ci(e cloee 

Et defendront vers la gent desfafp. 

Or veulle diex qu'ele soit bien gardeo, 

Car a prendre a esie niotilt redoulee, 

A XIII contcA fu ancois presentee 

Et toit Ii Xm rorent liien refiuee, 

Et cU la priat qai ait bona duree, 

Cest Aymeri a la chieie membree, 

Qni en fiat pois, c^eat verite prouvee, 

Maint fori e^tour et meinte fort mellea 

Vers Sarrasins, la pnte gent desvee, 

Si defendi ?\ vers etils la contree, 

Qne n'en poi(]i (leiiiie ne donroe, 

Ainz a tant twrt; vers paiens conquestee 

Qne partout lu de lui la renoinmee, 

Des porz d'Espaigne dusqu'a la mer Baltoe*** 

Eetolt renaeigne Ajmm redoutee. 

Mes apres oe aans nnle demonree 

Li vint noovele qai paa ne U agree, 

Dedens Noirbone Ii fu dite et contee 

Qa'Emaut son pere avoit vie paaaee, 16,| 

La mere atissi Iii contesse loee. 

Qnant U le aot, douleur en a menee, 



* Mac non plaindoor. ** Queques. *** betee. 



Digitized by Google 



40 Nachrichten über das altfranz. Epos Aymeri de Noirbone. 

Mes U Toit hien qu*il n'i a recoavive. 
Une abaie a pour enlfl estoree, 
On il ot puis raainte messe chantee, 
N'orent plus d^oirs, c'est verite proavee, 

Fors Aymeri a la chiore membreo: 
Molt ot grant icrrc et riebe et nssazee 
Quens Aymeri et moult grant redoutee« 
Or Ii convenist fame. 

Adont Ii loeot Ii petit et Ii graot: 

j^Aymeri sirc, poar dien omnipotent, 
Car prenez fame, n'alez plus atendant, 
Dont voiis äiez, biau sire. aucun cnfant, 
Qni cest pais fii.-t apres vous tenant; 
S'estes »anz hoir, ce seia doulour graot, 
Joie en aront Sarrazin et Persant.*' 
Diflt Aymeri: „Par le oors Saint Vicent, 
Ge n*en ata oole en oest siede vivant 
Qai aferist a nioi ne taot ne quant 
Oll ne me 8oit moult pres apartenant, 
Si m'ait diex le pero tout puissant, 
Se je n'ai tele (^ui moult soit av.enant, 
Qui sage soit et de pnrarre grant 
Ja n'aurai avant fame." 

„Seigneura barona, ee a dit Aymeri, 
Ge n*en Bai nale en France n'en Berri, 
Ne jusqu'a Ronme, vraiement le Toae dl, 
Qui ne mo soit parente et je a Ii.** 
„Sire, dist Hagoes, au couragc hardi, 
Je en gai une, en verte le vous di, 
Ainc de mes yenlz aussi bele ne vi. 
Le vis a gent et le cor;« seigneuri, 
Mes par nia foy, cle est moult loinz de d, 
Cest Ermenjart au gent cors bien poH, 
De Pavie eet la dame que je di, 
Fille a un roy, dont vous avez oy, 
Desiier fu eil qui l'engenny, 
Roy Bonifkce est ses freres aussi. 
A Pavie est la dame au oors poK, 
Apres leur pere sont du regne saisi. 
Maint haut baronet, maint conte hardi 
L'ont demandoe, pour voir le vous afiß, 
Mes onques nus n'en volt prendre a ami« 
L'autrier venoie de requprre rrserei 
Des II aposteles qui dieu furent ami, 
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Ce est Snint Pcro et Saint Pol autressi, 
Parmi Pavie iin foir m'en reverti, 
Cele Ermenjart aii gent cors eschevi 
Trouvai seant desouz un arc voulti 
XV paoeles avoit enssemble o Ii, 
Demaiida moi, doot g' eatoie nourri, 
Et ge Ii dts: de la terre Aymeri; 
Pour voatre amoor la daroe roe cfaieii 
Et honora hautement et servi, 
Car bien parier de vous aioit 07. 
Li qnon5» re.« pont : „La ?eno prant niprci, 
Bon gro Ton sai par le cor« baitit Rcmi, 
Or en eai lant par dieu, qui ne roenti, 
Que sc ne l'ai, toi plet avcz basti, 
Doot il moiirra mil homes Icr vesti 
Pour l'anionr la pucele.** 

„En non dieu, Hugae, vous la m'avez loee 
Et maint tant home la m'ont picea nommee, 
Mes par celui qui mainto, atne a sauvee 
Ne par la foy (jue je ai pro.sentce 
C hallen de France a la barbe roellee, 
Que je irai a m'enseigue levec, 
Se je De Tai, chier sera comperee) 
Car mainte toor 7 anra craventee, 
Bt mainte vile de feo tonte abraiee 
Et de maint core en iert l'ame aefvee ; 
S'ele ne m'est voleotiers preaentee, 
Lombart aront jusqu'a poi la meUee» 
Quar ge irni roriflanibe levee, 
Jnsqu'a Pavie, la fort cito loee. 
Se la pucele m'e.st volentiers donnee 
De moie pari sera danio clamee, 
Et s'ele m'est escondite et vaee, 
Sachiez de voir, chier sera achetee, 
Anoois que ge ne l'aie.^ 

,,Sire, dist Hugues Ii prcuz et Ii senea 
De Bargelune qui moult fu rodoutez, 
Se il V0118 [liest, ja ainssi nel ferez, 
Mieudre conssaus vous en -cra donnez, 
Si le ferez, se croire me voulez, 
Se il V0U8 plest, biau sire, or m'entendez: 
Baillerez moi LX honmcs armez, 
A clerea armea, a destriera scjourres, 
Bien soit ehescnn vestn et oonreez 
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Et de Gonnge hardis et aloMc, 

Dee ploB haDS tooe qoe voas avoür porras, 

En vostre terre oa afllore le» queres, 

Chescan soit quens oa princes ou diMes» 
N'a si haut honme en trcstoz cest regnez, 
Qiii toet no vipnrif» a vons, sc le mandes, 
Ja mar «oit il <le riciis \oslre fieufez, 
Tant e.'^tt'S voiis cremnr et rodoiitoz, 
Que par ainour iront, ou vous voiulrez; 
Quant les aurez a Koirbone asemblez 
Droit a Farie an roy les traineCez, 
Ja ne eera tel vent ne tel ores, 
Que n'i soioos ainz XV joore passez. 
Se Boniface est el pale« trooves, 
Bien Ii eera le messago contez. 
Cele pocele qui tant a de biautez 
Requerrons H et tont par amistrz 
Et s'il la vee que il f^oit tant osez, 
Nons renmerrons et il en ait maugrez, 
Ancois en iert niiiint escu eetroez 
Et niaiut LoniUirt occis et afoiez.** 
Aymeri Tot ei 'Ii a grana ris gete/, 
,,Hngtte, diet bon ocmaeeill me donnes, 
Sa voas ce feites qoe ei me devieea 
A tooa jours mes eeres eervi et honorea.** 
^Sire, diet Hugues, vous merciz et grea, 
La dame nnrcz dedenz II mois paasea 
Ceena dedena Noirbonoe.^ 

Quens Aymeri ne volt plus deloier, 

Par »es contrees fet ses rnn<5 envoier, 
Ah plus hauz honmes qui plus font a prieier, 
• Par les message^ loiir fatt dire et proier, 

Qu'a lui viegnent ainf^sj com il Tont chier, 
Se a lui venlont mos avoir recouvrier. 
Et f*i font 11 .«anz plus de delaier, 
LX per seutill et droiturier 
Viadrent a loi dedenz on moie entter 
Et XX en ot Aymeri an via fier 
Avoeoques lui en eon palaia plenier 
Qni a lai sont a boire et a mengier 17,^ 
Et tuit le tiennent a aeignonr heritier, 
Quar de lui tiennent lenr terre a justicier. 
Quant sont enfemble Ii nobile prineier 
Quens Aymeri les prist n ai-'—nifi : 
»Seigneure barons, ne vous doi pas noier, 
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Talent in'est pris quo gc prenge moUlier, 
Si n'eii venll ams a vons tot» eonsMiUiery 
Si coma a eenli, on me doi moolt fier. 
Et qae moolt venll enwniblA mercier, 
Que de tos terres mWoF vcnat aidier. 
Une purelo. fiUe au roy Desiior 
Me loent moult mi baron chevalier, 
Suer Boniface. qui moult fet a prisicr. 
Maint gentill home Ten sont alcz proior 
Touz les refuse, si com j'oi teamoignier, 
Ke y a*Dii1, doot ae fac« dangier. 
Foj qua dol Toas, a celar sei voas qoier 
Se ge na Tai, n'auiai avaat moülier.'' 
Dient Ii prinoe: ^Fetas j envoier; 
De par TODS soient LX Chevalier, 
Qui pas ne soient ne conart ne lanier, 
Mes tiiit haut honic pf oouragons et fiar, 
Qni hien sauront le mcssagier 
Et bion defendre, se il on ont mestior. 
S*en la vous done, les dovez mercier; 
S'on la vous vee, vendue sera chier, 
Pavia fetes eraT«nter et briaier 
Et le pais gaster et eaaUUer, 
Boy Bontfroe fetes vilment traiiler.** 
Diat Aymeri: „Bien iait a otroier." 
Scs honmes dient : .«Pcnsez de reaploitier, 
EsUeies lea sans ploa de delaier, 
Touz IfR mcssages que voulez envoier." 
Li quens respont: „N'avons que detriier; 
Hiignes ira et Guerin le lancier, 
Foucjucs de Fors et Achars de Viier, 
Li quens Bernars et le sixte Gontier, 
Baoal le seproe, la nitisme Braier 
Erdiemlittnt IX, la disiame Angelier 
Et Gyrart XI et dooae a Berengier, 
A Huon Xm et qnatone a ßruier 
A Milon XV et XVT au bon Reoier 
Et dis et 'V^I a Buevon le guerrier 
Et XVIII a Morant du Rooliier 
Dis et IX sont a Tierri, XX Fouchier 
C'est la tierce partie. 

Vint en y ot franfi et preuz et courtois 
XXI farent a Guillaume de Blois 
Et XXII a Josselme as crins blois 
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Et a Guion fureiit d X^ill 
Et XXIV a Maadnit, FEspaignois 
Et XXV a «eloi d'Orllenolt 
Et XXVI a Lochier de Genoia 
Et XXVn a Gyiart PAvalow 
Lea XXVIII par6t Ii i|tieDa Giefrois, 
XX et IX furent a Bornart l'Aubigoii, 
XXX fist le bon duc Godefiois; 
Cilfl iront a Pavie, 

Trente barons furent eis que ge di 
Qoi tuit alertot ponr ]a fame Aymeri; 
Trante et on furent aa eoote Savari 
Et XXXn a GaidoD le hardi 
Et XXXIII faient a Bemann 
Et XXXIV furent an oonte Gui 
Trente et V furent au chnstdain Tyerri 
Et XXXVI a Gaufroy de Ponti 
Et XXXVII ftu .senoschal Guerin 
Trente et VIII turent au Loherain Tyerri 
Et XXXIX au preuz oonte Ferri; 
Cil tint Bediers et Tejrragüone aussi 
Si en ot fot fealte Aymeri. 
XL per fnieiit a Aleri, 
Qni tint Eatampes avoeo Mont Leheri. 
Tuit eie XL qne Tona al nonmes a 
Iront la dame qoerra. 

Tuit eil XL que nonmez vous a on 

Iront enaemble a coite d'esperon 

Querre Ermenjart a la dere iaoon 

Et XX avoec eeront leur eompaignon 

Qoi sont haut bonme et Chevalier baron. 

La compaignie conduira un haus hom 

De Monpancier c*on apele Guion 

Et eil de Chartrca qui Alyaunae ot non 

Cil portera devant le gomphanon 

Gautier de Maus et Richard de Leon 

Sansses d'Orliens qni fu de grant renon 

Li quens Guynars et Ors de Val Beron 

Et de Galice Aynies le gentis hora 18t| 

Qiefiroy d*Anjon et Homaue le Breton 

Bemart d'Amiens et Landri de Masoon 

Et Joecerans ei de Polioe Orton; 

Si fu avoequea Fouques de Morillony 

Li quens Bolrox et Baain de Dijon 
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Ensemble o cel Fouques de Mon Loon 
Si fu avoee Guibers de Terragon 
Et Ii uitismes Girart do Roiissillon. 
(^e sont XX pers du royaiime Challon, 
Li ius XL que uotuez vous avoii 
Enamabli fiuMnt LX eompaignon 
Qni toit estoieiit dae on conte oa |»ron 
On ehaatelain oa per de grant renon 
Cil en iront enlqo' en poist ne cai non 
Qaerre la da nie a la clere faoon 
£d U dal de Favie. 

Oia meaaegiera qae ge voaa ai conte 
Forent LX ealen et nombra 
Priooe et baron» dao et coote Challe 
Leor oirre aprestont ni ont pliu demoure. 

Congie demandent, es chfvana sont monte 

Et Aymei i si les comaiande a de, 

Le glorieus, le roy de majeste, 

Qui les conduie trestouz a >auvete; 

Et Ii baron s'en sunt aUmi tourne, 

Mes ne vont paa com vilain e^gare; 

RtcbemeDt farent yeatu et aoasme, 

Mantianz de aoie, rnebe de gria beade. 

ÄToit cheecun a aon ool aftiUe, 

Leur diaaeeB ierent de Polle, de oendey 

Et leur aoalers de Cordaan oum« 

Cheacnn chevnuche l>on mnlet a^oume 

Oa palefroy richement ensele, 

Seles Liorains qui estoient onrlo, 

Valoient bien tout l'or d'une cite 

V escuiers a chescun d'eala mcne 

Qui bien estoient vestiUE et arree, 

En deatre mainent nuunt deatrior tMmsw^ 

Or et atgent et armea a plante, 

Biaint bon banbere et midnt hianme gena, 

Maint bon eapie, mahlt fort eaca boude, 

Dont leur seigneurs seront toat adoobe 

S'il voient chosc qui ne leur soit a gra. 

Qnar monlt eftoient Chevalier adure 

Et si n'estoient mie tuit d'un ae; 

En deux aages estoient devise: 

Li XX estoient yiell chcscnn et barbe, 

Li autre XX jouvencel alose, 

Li XX plaa viell ique ge voua ai nonme, 

Cbeaenn portoit an bon oatoir mae, 



46 



Nadiriehden vbpt du aitfnuis. £poe Aymeri de Hoiibooe. 



£t Ii plus viell qui sont de graot baroe, 
Chescuns d'euls iert de s:rant nobilite 
Et tint chescun un bei iaucon iiiue, 
Et Ii XX joeäne bacheler redoute, 
CiiMeoD d'eult a an espevrier porte, 
Met (Qit 80Dt eages et bien eulatiiie» 
N'a bome .el mont ne en b cristieate, 
Dont il ne fossent par reeoD escoute. 
8e BooifaoB ii*a or le euer sene, 
Qoe par consseill ou par sa grant fierte 
Ne veuUe fen* riens de lenr volente, 
To8t Ii metiont tvl plet en la eile, 
Dont Cent Lombart seront a mort livre 
Pour l'amour la pucole. 

Vont s'en Ii ines sans plus de demouree, 

Monlt ont enseinble grant joie demenee, 

Chevaucliant vont a grant esperonnee 

Tant (ju'il costoient un bria-ll et une prco 

Maslarz et cnnes out pria a TencoDtreo 

A grant plente, qnlshie j oot trouvee. 

A taot eneontrent a aeneetre a l'entree 

ün Alemans de monlt grant renommee, 

Viez hooe estoit, s'ot la barbe meUee, 

G*iert Savari qui grant gent a menee, 

in Cent estoient, chescun la teste annee» 

Des Alomans dos micx de la contree, 

Veatu/ estoient conie gent rnal senee^ 

Chescun avoit une gonnele lee 

Et une juppe de gros aigniaua fourree, 

Souüeia a gaschea et chauces chevetee, 

Anmtice tl ehief et pardevaat ooriee 

Si ot cheaooii ceinte moolt kmgae espee, 

Une toise ot, s*ele faet mcBuree, 

Et nne targe avoit an col posee; 

AinMi cbevauchent oome geot poi aenee 

Et quant il ont nostre greot avisee 19, 

En haut s'escrient oomo pent dosfaof : 

„Godecheleapree !" a moult grant aleoee. 

Mos Savari qui la barbe avoit lee 

Paria romanz, (juar la terro ot usee. 

Contre les couteä sen vet de raudonnee; 

Quant pres d'cols fa, a'a aa voiz escriee : 

„Ou ires voua, fole gent eagaree? 

Qui eatea vona, airea et de grant renonmce? 

Normans aembles, cfeat verite pronvee, 
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Qni tel oi^ell menez et tel posnee. 
Ain/t que voiez de Pavie iWree, 
Spra moiilt chior cele nip aohetee, 
N'en remenroz vaillant une denree.'* 
Doiit dist Giefroy qui la chiere ot senee : 
„S ainssi le fetcs, moult iert France avilee 
Et ai aroDS bien proesce oubliee. 
Par oe aeignenr qui fi^t ciel et rotisee, 
Far seol itant qae oe favez janglee, 
Fila a putaio, fole gent poi senee» 
Chescun de doim a bien trancbant eapee 
Et bones armes, teles com noas agiee 
Et hom dfstriers coorans de randonnee; 
Par Saint Denis, ainz que paat la vesproe 
Aurez vous si cele barbe tiree 
Que cele juppe en iert ensanglantee. 
Dist JSavari: „Bone l*avo^ pensee; 
Tont Tnuement di ge chose prouvee, 
Qoe Normans eates qui raenez tel posnee 
fiien i pert as parolea.« 

Quant rAllemant orgueilleus entendi 
De Bonssillon Gyrart au euer hardi, 
ün poi s'eo rist et puis si respondi : 
nVasral, fet il, vous n'am pas raemi, 
Normans y a et Angerins anssi 
El des raeillors de France, gel vous di; 
Droit a Pavie aloos neos antreesi 
A Bon i face, le bon roy setgnenri, 
Qucrre Ermenjart le bon oonte Aymeri, 
Sa bele suer. dont nous avons oy. 
S'il la nou8 donne, sachiez, baer ia noorri, 
Onquea si bien marie ne vi 
Et s'a n'i fait, par verte le vous di, 
Onques de riens tant ne se repenti, 
Qo*il et si bome en seront mal bailii, 
Si en vom tont son regne apovri, 
Pais l'en menrons tont maleoit gre IL*« 
„Vous en mentez, Tassal, dist Sararl, 
Car cele dame, dont Tous parlea m 
Me fu donnee II ans et demi. 
Plus m a couste, pour voir le vous afB, 
Que n'a vaillant vostre conto Ayiiieri. 
.SW alez plus, nvant ge le vous di, 
Ja «erez mit pris et mort et honni, 
Mes. alei tost arricio.** 
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„Seigneun» baron, n'ales plus en avanti 
Ce Jeur a dit Sarari l'Alemaat, 
Gre vouB chatenge la pucel« avenant. 
S*alez avant, folie ferez grnnt, 
NVn römeorez palitfroi n'aaferrant 
Haulx^ro n'espee ne hiaume reluisant." 
Lea contes l'oent, moult leiir va onnoiant; 
Li quen.« Guy disit hautoment en oiunt: 
„8eign(Mirs barons, qii*alo/. \(n\> atciulant, 
Doot n'oe/ vous ce gloutun soiulium, 
Qui na vous prise la montance d*un gant, 
Ains vous va ci pur orguell raenaoant. 
Ja sonmes toit Chevalier vaQIaot 
Et messagier Aymeri le poissaot, 
An meillor oonle de ccst siede vivanl, 
Ses a?.«ailIons et derriere ot devaDt!** 
Et cils -^i jont ni vont [)ln< ilelaiant, 
En dementiers quo il vunt nunposnant, • 
Leur armes traient oscuior?; ot --(m jant, 
Dont leur eeigneurs s'aiiiierenl niaiuteuaiil, 
Et d'autre pari s'arment Ii Alemaut. 
Qoant armez fiirent trestouz a loor talant 
Chescttn d'eals monte el destrier auferrant 
Et pent au ool le boo escu pesant 
Et puis 8*en vont a esperons brochant 
Vers la gent d'Alemaigne. ^ 

Ce fu en may, quant la rose est fleurie 

Quo bois fneillist et erbe reverdie, 

Qoe Ii roessage aloient a Pavie. 

Li Alemans leur firent envaic 

Qu'il encontrerent es plains de Lombardie* 

Mes Ii niessages sont de grant baronnie» 

Arme/, se sont com bone gent hardie, 

Veri» Alemans brochent pur uaslie 20 

Qui trois cenz furcut d une conestablie 

Et eil soizante, mal ieit Toeuvre partie, 

Mes pour ioe ne refusent il mie 

Li vaillant oontes qnt tant ont baronnie, 

Atns les reqniersnt par grant obe?a]«rie, 

Et Alemans ont leur gent establie, 

Chescon en haut: „Grodehere I** s'escrie, 

Que mes ne fu par sifaite folie 

Tele Ijatiiillp f'uite ne conmencie. 

Pour Erin iijart ia dame de Pavie 

Ont conmencie ce joar tele estoutie, 
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Dont plus de cont hone perdiient 1« vie 

Mes Savari a la barbe fleurie 
Qai la piicelc doit avoir a amic, 
Quant voll les contcs et leur grant compaignie, 
Qui si 8ont pl-euz et de grant seigneurie 
Entr euls et soi mi&l sa conestablic, 
Si va derriere, poor ce qu 11 tie veult mie 
Qpe ü enBt la premlere eiivaie. 
Per devant loi vit ea ge&t eebabie 
Qui de la mort ee doute. 

Savari fu counrt de grant manicrc, 

En Ire scs gens se traist, bien loins arriere, 

Quur il n ot eure de la jouste preiniere, 

Frist «oe lance qui n'estoit pas eotiere 

Et la iMitaille oonmeiioe grant et flere, 

CheeeoD des eontes desploie aa banpiere, 

Leo destriers brochent qa^enrent com levriere . . • . 

Et Savari qui ee fat trait arriere 

Esperona sa grant yefe courssiere 

Et vet ferir Hugon par de derriere, 

De ßargelone, a la liardie chiere. 

Sa lance brise, ne remeät pas entiere, 

Mes ODO ü qucns n'cn guerpi estruiere, 

Son cheval touine par la resne doubüere, 

Vers Savari a touroee sa chiere. 

8^ le tnmvaet, batailte j eust fiere 81, i 

Mea U s'en est toomei fuiant arriere 
Poor garanttr sa vie. 

Crant fii et fort Ii estour en la plaigne, 
D'ambesdui parz crierent leur enseigne. 
A tant es votiz Guion de la montaigne 
Nies Savari de sa .serour germaigno 
Et vet füi ir Ayraea de Loseigne, 
Un des meilleurs do toute la compaigne. 
L'eeea Ii peroe et l'aubere de Sartaigne, 
Mort le treboebe da destrier en la plaigne; 
Lore passe avant qtiens Gyrart le chastaigne, 
Prent le destrier qae fl vH en la plaigne, 
Quar le sien fu navrcz ens en l'entraigne, 
Qu'aler ne pot a piain ne a montaigne. 
Quant voient raort Aynier Ii chalaigne 
Grant duel en ont Ii prince et Ii demaigne, 
N'i a celui qui forment lui ne plaigne. 
Pour lui Ycngicr a desploie s'eosaigne 

An Mv {. n. .Sprachen. LVI. 4 



Digitizeü by üüOgle 



50 Naelinohien Uber das aUfraoc fepte A/meri Noirbon^ 

De RoussUIon Gyrart sanz demotinugiie 
Ne Ii valut l'escu une chastaigne; 
Jus le (robiichc du dostrier d'Alemaigne. 
QuttQt le destrier fu voidie du grifaigne, 
Qui bien cuidoit avoir, trouvc qnoquajgne. 
Gyrart oe voll qu'estraier la reraaigne 
De bon seigneur, le eire de Briaigne. 
Desns monta sanz point de demonraigne 
Qoar fonnent H agree. 

La bataille ont fierement maintenue 
Lea messagiers cd! Jheen face aiue. 
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Epigramme aus dem 16. Jahrhundert. 

Aus einer Handschrift der Cantonal-Bibliotliek zu Lausanne mitgetheilt 

TOB 

Adolf K^roMOMir. 



Die nachstehenden Gctliciite sind au8 einer dem scclis- 
zehnten Jahrhundert entstammenden, auf der Biblioth^que Cun- 
tonale zu Lausanne befindlichen Ilandeohrift (IVr. 1016) der 
Gedichte Marots. Ks ist zwar nicht ausdiiicklioh gesagt^ dasa 
Marot der Veriasser jener Gedichte ist, zumal sich auch Ge- 
dichte voD Zeitgenossen in dem Manuscript finden ; doch ist der 
Stil und die an einigen Stellen auftauehenden Laeciviti&ten ganz 
in Maroths Manier, der übrigens den im ersten Gedichte er- 
wähnten MaiUart öfters zur Zielscheibe seines Witzes gemacht 
hat. Man kann sie daher ohne Zaudern Marot zutheilen. 

Ucber das Manuscript berichtet eine in Lausanne erschie- 
nene Broschüre von Chavannes: Notice sur un Manuscrit du 
XVL »iecle appartenant u la Bibliotheque Cantonale, contenant: 
Poefiies in^ites de Marot etc. Lausanne 1642. (M. 1017.) 

pg. 267. 

Nostre maistre Malhard tout par tout mest le nez, 
Taatost va ehes le raj, tantost ra ehes la royae. 
II acait tont, U fait tont» et a rien n'est ydoine; 
II est giant oiatenr et poete des mienx nes, 
Juge cj boo, qn'an fen mille en a condannssy 
Sophiste anssi aigu qne les fessss d'nng moyne, 

4» 
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Epigramme aus dem 16. Jahrhundert. 



Mais il Mt oy tneechaDi ponr n'estre qu'ang chanoyne, 
Qti'uu pris de Inj tont sainciz les djables et le^dannes; * 
(^i 86 fource partout, a gloire il se repnte; 
Pourqaoy dedans poessi n*eat il a 8a diapate? 

II dit qu'a son regret il en est eslongne, 
Car Beze il eust vaincu, taut il est habille homme. 
Pourquoy dont n'y est il? il est enibessogne 
Apres les foudemans pour rebatir Sodome. 

D'an bastard de cnre. 

Le eore dIt ong jonr a son bastatd, 

Qu'il apportaat la boitte des bosties, 
Avant qu*il seit poor oelebrer plas tard 
Et qiie les gens ne soyent desliors sorties« 

Le bastard vint apportant sps oublies 
El les brunloit s'arestant en tout Ueu. 
He! disoit il, ribaudailhes, foulies, 
Qui d'ectre vous scra le premier dieu? 

pg. 268. 

D'uDg priear de Bonains. 

Ung moyne avoit huit nonaius en ung cloistro 
Four les garder religieusemant. 
Mais il fit taut, que Xeur Tentre U* fist eroistre 
Chascnne d*uog enfant taut seollemant. 

Son abbe vint** tensant amcremaot 
Diaant: Je t'ay donne oes boit en gaide ; 
Comme elles sont, mauTais garson, regardel 

J'ay, ce dit le moyne, bien bespo^^ne, 

Car de ces huit, dont m'aves comya gardOy 

J'ay autrc huit par mon labeur guagne. 

pg. 259. 

D'nng.abbe a rouge nes. 

Ung gras abbe du hault paya d'Auvergno 
Aimoit esbat, bonno cheru et Ic jeu 
Tant que de Tin, fiusant de l'eau cspargnc, 
EnluiuTiia son musean oomme feu. 



• il ist von oiner zweiten Hand zugefügt. 

'* vint. Ms. vin. Das t ist voa einer zweiten linnd zugcfitgt. 
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Epigramme aus dem ig. Jahrhuticlcrt. 



öS 



ÜQg eompaignon hsy vouliit faira Toeu 
Qu'fl gaeriroit 8on gros rouge yisage 
Pour nng escuz. O le grand porsonnage 

Dit cest abbo, fort scavant et ntUoi 
Vondrois tu bien deffairo ccst ovraire* 
Tour UDg eacaz, qui m'ea ooste dix miile? 

pg. 260. 

D'nn gardlen. 

En ung convent de boiü reügieux 

Ung jour cstoiont ving et quatro basUirdes** 

En unc clmnibrc, afBn de caaser micux, 

Des plus mignoua, aosi des plus galhardes. 

Le gardien oyant sea babilhardea 

Leor cria haolt: Tiiofiiaaae» GnUlemeite, 

Barbe, Ysabean, Catherine^ Fairette, 

Parles plus bas, TOllS vous feres conoistrc. 

Par sainct Franooy.'«, s'il fault quo jo in*y motte, 

Je jecteny vona pantouflea au doislre. 

D'nn beaii nes. 

II y avüit ung moine dans Thoulose, 
Ayaut ung nez tout propre a fairo rirc, 
Tont boutonne et rouge oomme rose, 
Parti en troie, gros, fait comme de cire, 
Si qne chaacnn oe beau nea voir desire. 
Le mome estant prndeot et Inen humain, 
Tou.ojours roetoit devant son nez la main, 
En Tescuzant envers chascun par ordre 
Disant: Passos, il n'cst pas inhumain, 
Ne craignes poiot, U no vuus veul pas mordre. 

pg. 2e2. 

Lea doze abna du monde. 
1. 

Ccst ung abuz cntro doze du mondc 
Eä grans doctcurs et autrcä gens savans, 
])iie et prescber doctrine seine et monde 
Et au oontraire estre en peche Tivaas. 

• Ms. onrnf^o, oinc zweite Hand hat ein u über das n pcscliricbon. 
** Ab. galUardes, eine xweito üaud bat bttatardes daneben geitcbriebco. 
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Epigramme ans dem 16. Jahrhundert. 



Car csnx qoi Bont de leors dits oonoevans 
Et a^teim de leor doctrioe saioete 
Pansent qoe Boit cboae fiTVoUe et faincte 
Et n^j OD foj, gODst ne deTotion ; 
La parolle est oomme morte et esiaincte, 
Xaot bonne seit, saos openftioo. 

2. 

C'est ong abuz a la vicllc pereonne 

D'estre indevot et sans religion, 

Et qui SC8 incurs et gestes n'aiaisonoo 

A dieu servir eii toute region. 

Jeunesse fait plus d'unc Icgion 

De tours plaisaos en eon ilorissant cu^^e, 

Qoi ne sont beanx, seit en fait ou language 

Aax Tielles gens qn'on estyroe prndens. 

ViellesM doit porter bon teammgoage 

Par le dehoro de oe qai eet dedana« 

pg. 268. 
8. 

L'adolcscent sans obeissancc. 

Commc Ic viel doit donner bon cxamplc 

Aux jeuiies gcns, aussi c'est unj; hLuz, 

Quant jeuncs geiis, les quelz clia^^cun contcinplu, 

Ne fönt honneur aux vielz et aux caductz. 

Par les enfana a lears perea sont denz 

Honneors moranx: c^est au naturel perc 

Et a oellay, dont doctrine on ei^pere 

Et tieroeniant aux antiques vicllardz. 

Tous psres sont, il fault qa*on obtempere 

A leurs oonseils procedans de viels artz, 

4. 

C'est ung abuz a ung hotnmc bicn riclie 
De ses grans biens aux povres n'auinouicr, 
Et qaant de centx est tant gardant et chicbe, 
Qo'anx indigens il reAize en donner. 
Dien ne veolt a tela abandoner 
Tant de graaa biens poor en Ikira rsserve, 
Mais qu*on en vive et que Toatre on eonserve 
Pour le ballier a ceux qui n'cn on poinet. 
Dien baille tont affin que Ton .«'en serve; 
Noo Ic garder saos servir c'est le poinet. 
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Epigrammo aus dem lö. JuhrhunUcrU 
pg. 864. 

5. 

C'est uug abuz voire grant, (iuaiit la femmOi 

Soit jeunc ou vicllo, est sans putlicitc, 

Et quant ne cniinct dcshonneur et UiÜkiug 

Eu liaitz at ditz par ea vclocite. 

Pndicite reffrain tenadte, 

Foyr Im diaoon et fait chaatemant vivre; 

Podieite garde que l'on a'en yvre, 

Ire adondst, fait hiiinUomaDt maicher 

Et Sans orgueil voult loa vortoa ensuiTro 

£)t toaa doiitz aoait da tont araoher. 

6. 

C'est nog abos grant et defl^neuz 

A ung seigneur, qui sur autruy domynei 

S'il n'est cn ditz et en faitz vertaeuz; 

Car cy ne Test, soodain tombe en riiyne. 

Pnr la vertu sc fait craindre et aymer, 

Sans la vertu ne peult autruy blasmer, 

Sans la vertu on ne crainot ne aymo 

Et la vertu doit de Diuu reclamer 

Qu'on . . . «* taps Dien aoit en corps et en Taroe. 

pg. 265. 

7. 

Abnz bien grant eet en pom oignilheuz, 
Pnys qu'on deffimt aoz riches teile otBmee^ 
Et cy (Hgtieil est a tons perilheax 

Au povre plus, quant a son cas il pensc, 
Cuidant nionter, par orgueil fuit dcssaiite, 
Irrite Dieu, du quel tout le bien viont, 
Se luit hayz de chascun, don advient 
Qu'en indigence et povrete demeure, 
Et na secours d*auloun, dont il convient, 
Que pom scnt encores qn'ü labenre. 

8. 

üng autrc abuz, c'est d'ung inieqae roy 
Qni doit son trosne ezalter par justice; 



• Die Steile ist nndeutiiQli. 
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Epigramme aus dem 16. JabriiuBdert. 



S'il est maavais, il cause le desroy. 
Sa jastiee est, pnnir tout mallefYice, 
Lea dm pnnir ne corriger leur vioe,* 
Foroe empescher, ses siibjectz n'oprjrmer, 

Les grans abuz qu'il conoit roprymer, 
Vesves, mincurs d'injusticc doiraii(lro 
Et de Teglize** en tous cas suppryraer 
Les enneniys et a cbascun droit rendrc. 

pg. 266. 
9. 

Si CD 800 fait IWesque est negligent 

C'est iing abuz voire trns domageable, 
Si a 8011 parc garder n'est dili^'cnt, 
Sera surpris tout subit par Ic dyablc; 
Garder le doit de pcche detestable, 
Vices publictz, scandnlles et erreurs, 
Et par doctrioe et vie telz borreurs 
ViriHemant chasser de sa dostnre 
Et ses bfebis noarrir de bonnes monrs, 
De gens lectres et Celeste pastare« 

10. 

C'est ang abnz au pcuple estrc sans loy^ 

J'entcna Sans loy divlne, aiissi Icgulle, 

Et qui ne vcult la garder soubz la foy 

Et aymant Dleu siir tout d'araour loyallo 

Et 8on procbaiii nc provüqtiant scandalle 

Et faisant cbose au doma^n> d'autruy. 

Car il n'y a sus hi terre cciluy 

Qui droitciuant sans regle*** et sans loy vivo; 

Et qoi Pentent par le dyvin appuy 

Du bien et mal a oonoissanoe vivo. 

pg. 267. 
11. 

Ung tres grant eigne est de vertu od l'honime 
Qoant en labeur guagne et passe le temps, 
Je di labenr vertuenx qui n'assomme 
Le travalbant par vloe; ainsi IWens. 
Car travalher par vices c^est contens 
Et signes grans de personne perdne, 

* Ms. stellt Vers 4 a. ö um. ** Ms. de ieslise. *** Ms. reibe. 
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Est perdre tetnps en oevn non ardue, 
Et qui ne sert a l'amo et an corps miist ; 
Cnr tout humaio, sa oature enlanduc, 
Doit emploier le tempa a faire fruitz« 

12. 

Qui bicn scarolt conoistre la bonte, 

Prandroil labonr pour Tavoir, non le vioe; 

Car par eile e.st tout reproche doinpte, 

On fait a Dieu et au prochain service ; 

On est a tous agreable et propicc, 

A ses parens on donnc du pluiäir, 

A son caeur paix, on vist aans despleair, 

On en aquiert bon brnit et lenommee, 

De* eetimngiera Tamour et le desir« 

Et ponr la fin gbire en Dieu oonaonunee. 



pg. 26Ö. 

A mesaers de la jnstice temporell 

Trop grant rigneur est contraira a justice, 
Comme trop graut naturelle pitio ; 
Ostes le trop, affin qne le Joste ysse 
D'entre les mains de crueUe impiete; 
Ostes Ic trop de rhumaine «nj^ 
Kt 8CS denx Irop remetcs en roncordc, 
Que la rigueur a la piiic s'acorde 
Vengeant lo mal qui est iait contre Dieu, 
Et le prochain avec misscricordc 
Sans eslogner justice de son licu. 

Estndier poiir senlleniant scaroir 
Est poyne a toy sans prolllt cnrieuse; 
Estudier ponr les grans biens avoir 

Et fuux bonneurs, c'est diose Titiense; 
Estudier d*afiection joy -ensse ; 

Pour 868 procbains cn Dieu etlifflcr 
Oll })\on «oy mcsme et le sanctifficr, 
Ou pour servir a la chose publiciuc 
C'c?t charite qu'ou doit tnuniffier 
Et ici eätude est sainct et catbolic^uc. 
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pg. 269. 

La Charge et faitz Tun de Tautre portes 
El cy voycs fragillcmant forfairc 
Vostre procliain, donloamant rezorteSf 
Connderant que pis vaa» ponves faire; 
R«ino8treB Inj skns rlgoenr son meffaire, 
Le rcvoquant par douceiir de pcche. 
Pries a Dieu qu'U en 8oit despecfae, 
Et 808 peches liiy remettc et pardonnc, 
Qn'il n'y aifit rien de mal en voiis cacho. 
Si desirez que Dieu graoe vous doanc 

Ccux qui on cu la parolle de Dieu 
Devant les yeux et Toq cxecutee, 
Par vraye foy n'ont trove temps ne Heu 
Ne trottveront la chose disptitee, • 
Qne la parolle, en soy biea discutee» 
Comme appartient, n'ayt tont peche vaincD« 
L«; divin \evhe est rinviDcible* escu 
Contrc la chair, avaricc et Ic monde ; 
Mais (pii iiü croit, demourc convaincu 
Quclquc vertu moralio en lujr abonde. 



* Ms. ininciblo. 
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Deutsche Spruchweisheit 

auf Münzen, Medaillen und Marken 

TOB 

O. Sohulae. 



„Verborgene Weisheit und unsichtbarer Schatz, wozu sind beide 
nQtze?** — * beisst es im Prsdiger Salomonis, oder wie Frtdank (147, 
9) es ausdröckt: nl^^graben schats, verborgen sin^ von den hat nieman 
gewtn". In diesen Worten liegt der SchlQtsel zu der schon int grauen 

Altertume hervortretenden Gewohnheit, Wei<heits>prüche dahin zu 
ÄtcUen, wo sie von aller Au^en gelesen und dem inneren Sinne zu- 
geführt werden kennen. Uralt ist die Sitte, Inschriften auf Denk- 
mäler und Gebäude zu setzen, ?on dem „gnothi snuton" des Tempels 
an Delphi herab bis zu unserem neuesten deutschen Bauernhaus* 
spmche und von den Epigrammen griechischer Weibgeschenke bis zu 
unseren Grabsteininschriften. Ebenfalls alt ist die Sitte, Spräche auf 
Hansgeräth, Waffen und Wappen zu setzen. Als ftUeste germanische 
Sprnchinschrtften gelten die auf dem Sehonener Goldbracteat in Stock- 
holm, die auf dem 1802 gestohlenen Horn in Gallehuns bei Tondem 
und die auf dem Bnkarester Armring in Wien. Auch den Schwert« 
griff Beowulfs (strs 1C94) zierte ein Spruch. 

Jüngeren Ursprungs sind die Sprüche auf Münzen, Medaillen 
and Marken. 

Alle Inschriften und Sprüche an und in Wohnungen und gewei- 
beten Oertem, an Häusern und Heiligtümern, auf Geräthen, Glocken 
und Gräbern, anf Wappen und Wafifen, auf Münzen und Medaillen 
bilden zusammen eine besondere Gattung der Dichtnng: die epigram- 
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matischc Volkspocsie. Für künftige Bearbeiter dersolbeTi gebe Ich bicr 

ciuc kleiue Ueber.siclit über die bereits darüber vorhandL-nc Litteratur. 

Halibaueri Satulung tcutschcr auserleseuer Inscriptionen. 
Jena 1725. 8. 

G e i SS le r , difiputatio de sjrmbolis, von Deock- oder Leibsprüchen. 
Ups. 1675. 4. 

T. Bftdowitz» Devisen und Motto des apäteren Mittelftlters. 
Stottg. n. Tabing. 1850. 0. 86. 87. 

Deutsche Reime nnd Devisen. Prag 1836. 

Revue arch^ologique. Paris 1857. VII. Jahrg. s. 282 — 
296 nnd 1852. s. 548-554. Dieser Anfsatz von Gr, Bmnet enthält 
lOrgünzungen zu Kudowit/, nämlich Devisen, Motto und Emblemata 
nach Kategorien geordnef. zugleich mit vielen litternrischen Nach- 
weisen über Devisen- und Gi ;ibschriften-Snmmlungen, auch einige In- 
schriften auf Haus und Gcräth. 

Badowit/ enthält in seinem Werke eine ziemlich vollständige 
Litteratur der Emblemata s. 6—9. Zu seiner s. 56 gegebenen Litte- 
ratur der MoUo fOga ich noch : 

L. Domenichi, facetie, motti e burle di diversi Signori et 
persone private, di nuovo del settimo libro ampliate, con una nuova 
aggiunta di Motti, raceolti da M. T. Porcacchi. Venet. 1690. 8. 

E. Rommel, deutscher Spruch schätz, Hannov. 18GH, 
eine »Sammlung alter und neuer Reimsprüclie zur Zier für Haus und 
Wand, Fries und Thür, Hausrath und Waffen, Schmuck uud Buch, 
als S()ruchband und Stammbuchspruch etc. 

Deutsche HaussprQche aus Tirol, gesammelt v. W. O. 
lonsbr. 187]. 12. 

Sutermelster, schweizerisdie UauasprOche. ZQrich 1860* 8. 

Riehl, Natnrgesdiichte des Volkes. Stut%. 1855. III. 187. 

Berokmeyer, curieuser Antiquarius. Hamburg 1781. 

Westermann's Monatschrift. Volksblatt für Stadt nnd 
Land. 

Deutsche Inschriften auf Haus u. Gcinth. Berlin IbGj. 12. 

Koddige cn ernstige Opschriften op liiyffens, wagcius, 
glazoi), uithangbordcn en andere tafeleren. Amsterdam, Jervcnsen 
1690. 8. 

Auch zu den Hausinschriften gibt Riidowitz s. 86 u. 87 
sehr dankenswcrtlie Nachweise, die ich durch folgende Werke ergänzen 
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will: K. Scheffer, iDScbriften und Logenden llulbcrstädter Hauten. 
Halberst. 1864. 

II. Mithoff, Kimstdenkmäler und Alterlhnmor im Fiiistontlium 
Calenberg, 1871, uusserdcin Sammlungen aus Altcnburg und Wittenberg, 

Sal. Stcpncr, Inäcriptiones Lipsienses. Verzeichnis 
denkwQrdiger Vberscbrtften, Grab- and Gedächtniasmable in Leipzig. 
Leipx. 1675. 4. 

L6be, Beiträge so den Glockminsehrifteii im Osterlande. 
Alteoborg 1869. 8. (21 p^) 

Eiaselnes m den MfinuprOchen geLin igc haben Nuroismaliker 
gclegentKcb bereits Terteichnet. Ich will hier nar erinnern nn Weid- 
nor in seinen Apopblhegmen, 1C93, teil IV, 322 — 374, der Luckius 
benutzte. Schlegel, biblia in nunimis. Jena 1703. 4. Köhler, 
liistor. Mün/.behisligiingen. Nürnberg 17*29 — 50. Teutsche Spruch- 
groscheu in Joacbim*s neu erüffn. G roschenoabinet. Leipz. 1749. 8. • 
Schmid, clarls numismatica. 1840. An einer möglichst vollstän- 
digen Sammlung namiematischer Sprüche und Sprichwörter fehlt e» 
noch bis bente. Die folgenden Blätter sind ein Yersncb, diese LOcke 
in nnseter Sprichwörterlitteratur aussnfiBUen. Jedem Liebhaber der 
Volksweisbeil würde icb es Indessen Dank wissen, wenn er sich Ter- 
anlasst sShe, eine kleine Nachlese hierzo zu halten. 

Auf den Sltcsten MOnsen mit nur einseitigem Gepräge befanden 
hich anfanglich nur Bildnisse weltlicher (später geistlicher) Fürsten, 
gowic Namen und Titel derselben. Zu den Namen treten dann, be- 
sonders in der Zeit der ersten löuiischcn Kaiser, kurze historisclie An- 
deutungen, z. B. Kero — pace populo romauo ubique partii Jaoum 
cinsit; Otho — securitas p. r.; Titus — bonus oventus; Nerva — 
oonoordia exercitas oder libertas publica; Hadrian — fides publica; 
Anton. Pins — olemeotia; Marc. Aurel. — pro?tdentia deorum; 
Faosttna Jon. — Venns Tictrlx etc. Eine Nachahmung dieser Bezeich- 
iinngen findet sich anch auf einigen Dogenmedalllen, i. B. v. 1460: 
pax augusta, justicia augusta et benignitas publica ^ 1467 auf 
Cosinio Medici : pax libertasque publica. Aehnlich erscheinen auf 
Münzen cliristlichcr Fürsten vom 7. Jahrli. an Zusätze wie: 

in dei nomine (in Gottes Namen) auf Münzen wcstgothischer 
Könige =^ Wamba (672 - 80j, Ervigius (680—87), Egiza (687— 
701) n. Wittiza. (in nomine domini auch auf halben Groschen 
Gotlfö«d'8 II. Heinsberg (1303—82), Leitsm. 21, 132). 
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do m Ilms Tic torift atnf GoldmAiisen Grimoald's IL Benevent 

(t 788), Wellenb. 4585. 

misericord i H dei, Eiide's Münzen (888 — 98), Reichel 7, 1 13 ff. 

cliristiana religio auf italien. Denaren Ludwig'« d. Frommen 
(Wellenb. G377 llj, Ludwig H., Karl IL, Ludwig lU. und auf ital. 
Münzen Karl's d. Dicken, Guido's, Lambert's, Berengars, Arnnirfl, 
Hago'a (890-940), Reichel 9, 2890 ff. WeUenh. 2482 ff. 

Jeans Christus rez regnantinm, MQiizen Leo's VI.« Con- 
stant PorphyrogeD. u. ISomaans I. WeUenh. 

Jeans Christus in aeternum, Roger IL SicU. (1101 — 
27). WeUenh. 4988. 

Vom 11. Jahrhundert an bis zum 15. sind diese Aufscbriflen fast 
imnicr christlichen Inhalts, meist an Christus und Maria gerichtet, oder 
biblisclie Texteswortc, wie aus folgenden Beispielen erhellt 

IC-XC-NI-KA (= Ir^aovs Xoiaro^ rixn — Jesus Christus 
Tinclt) f. Münzen Roger's v. Sicilien (1098—1154), Boichel 9, 127. 
Tancred v. Antioch. (1101 — 08) 9, 90. 

Domini dextra be (= at?)i MQnscn des (^apetiogers Phi- 
Hpp L (1060—1108), Reichel VU. 

Die weiteste Verbreitung hat ein Spruch Hiobs (1, 19) gefanden, 
der sich In verschiedenster Fassung namentlich auf französischen Mfin- 
zen vom 12. Jahrb. an findet: Sit nomen domini bencdictum; auch 
war die Legende sehr beliebt : Christus viucit, Christus regnat, Chri.stus 
imprrat; dann: Ave Maria gratia plena — Tibi soll gloria — Ora 
pro nobis — etc. 

Auch Auf morgenländischen Münzen haben die Aufschriften reli- 
giöses Gepräge. Auf Münzen der Umayaden belinden sich auf dem 
Averse die Worte: „Es ist kein Gott ausser Gott, Er allein, nicht ist 
ihm ein Gefahrtew* Am Rande steht: ^Jm namen Gottes ist geprägt 
dieae Mfinse zu Damaskus im Jahre 698| oder zu Waset — 712. 787. 
740. 44.** etc. Anf dem Reverse steht aus dem Koran, Sure 112: 
^Gott (ist) ein einiger Gott, der ewige, er hat nicht gezeugt und ist 
niciit gezeugt, und nicht war (ist) ihm einer gleich." Am Rande 
noch (Sure 9, 33): «Muhammed (ist) der (jcaaudtc Gottes; er hat ihn 
gesandt mit der Leitung und der lieligion der Wahrheit, dass er sie 
erhebe über alle Religion, auch wenn die Götzendiener nicht wollten.*^ 
Die Mün/en der Abassiden seigen im Avers gans dieselbe In- und 
Umschrift, der Revers hat gewöhnlich: „Mnhammed der Gesandte 
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Gottes^ saweileii noch mit dem SegcDSwatMch: „Gott aegne Qiid be- 
hOte üm**. BandMiirift wfe oben. Auf einer Mdnse Ton Bagdad 
(812) steht: Schirrner ist Gott. Muhammed ist der Gesandte Gottes 
(Hollenbcrg XII.), und Mün/.en der Mamehickendynastie, z. B. IMii- 
hammed's III. v. 1325 und 29 (auch des Melik el Miuzi fTer Scyl'eddin 
r. 1260) führen die Worte: „Victoria non nisi subsidio Dci obtinetur". 
(Pietracz. p. 4. 12. \'d.) Alle morgenländischen Mün/aufschriften 
sind in der Sprache des Landes , während auf den abendländischen 
Mfinsen aller L&nder die gemdnsame Sprache die lateinische 'uU In 
Destachland erscheinen den^che Aofschriften erst im 16. Jahrhundert. 

Die christlichen nnd biblischen Landen' kehren vorsugsweise 
auf den abendlindischen MOnsen geistlicher, auch welllicher Fürsten 
nnd Herren wieder, wogegen anf spi&teren MQnsen und Medaillen des 
Bürgerstandes mehr weltliche Weisheit, das praktisch denkende Sprich- 
wort Platz genommen hat. Die Münzen der neueren Zeit haben sich 
von religiösen Sprüchen last ganz fern gehalten und greifen überhaupt 
nur selten zum Spruch. Die eigentlichen Spruchmünzen und Sprucii- 
medaillen sind ein Erzengniss des späteren Mittelalters, in welchem 
sich jft überhaupt die Devise und das Motto aus dem Ritterwesen ent- 
wickelte. Man schmückte diese Bildwerke auf beiden Seiten mit Wap- 
penbüdera oder mit allegorischen nnd historischen Darstellongen, und 
«11 den ffirstlichen Namen und Titeln treten nach und nach Namen 
nnd Maiken der Mflnnneister, endlich Mottos, Devisen, SprUche nnd 
iüstorisehe Vermerke. Als Malern nnd Plastik einen hftberen Grad 
der Vollkommenheit erreichten, steigerte sich auch das Schäften und 
die Schönheit der Mün/.en imd Schaumünzen. Namentlich lioferlen 
Italien nnd Deutschland eine ungemein grosse Zahl der schönsten 
Medaillen. Die meisten und besten Medaillen sind in Nürnberg ent- 
standen. Zahlreich verzeichnet finden sich dieselben in Imhofs fleissiger 
Sammlung, wo sie vom Jahre 1510 bis 1660 aufgeführt sind. In 
Italien legtm die Medicif Sfona, Gonzaga, Este, Savoyen, und die 
FSpate Leo X., Clemens YIL, Paul HI. nnd Julius IL eine besondere 
Yorliebe für die Medaillenkunst an den Tag; in Deutschland die 
Kaiser Maximilian L, Karl V., Ferdinand L, Max. IL und Rudolf IT., 
& Korf&rsfien Ton Sachsen, Brandenburg und von der Pfalz, die Her- 
zoge von Sachsen, Markgrafen von Brandenburg u. s. w. Sehr viele 
Spruchmünzen üess Landgraf Ludwig VIIL von Hessen -Darmstadt 
(1739 — GS) achlagcoi sie tragen die Legenden: Wer Gott vertraut, 



DigitizeO by üüOgle 



M Deutsdie SprodiweialMit auf Mömen, Mtidiilleii and BlM-ken. 

sdo bfilffe sohant ganz tinverhoBt — Anfriehtig, besleodig so lang 
ioh lebendig — TVaoet Gottes Tateiiiaiid, so sftdits wol im gans«i 
Land — Wol wem Gott das Herz gelenkt, lebenslang an bdflto 

denckt — Unter Gottes Schirm und Schutz biet ich meinen Feinden 
Trutz — Alles in der Welt thut man vor das Geld — O wir armen 
llörnerträger haben wider willen Scliwäger — Plutöt mourir qua 
d'abandonner la vertu — Quo altior eo lucidior — Ibo quo vertaa — 
Sincero et coustanter — Amorc et timore — Deum timere, honcste 
vivere, neminem lacdere, suum cuique Iribuere. In Frankreich fanden 
Frans L, Heinrich IL und IV. and ip Spanien Philipp II. grosses 
Gefallen an Scbaumfinsen« Das 16. Jahrfanndert ist also als die 
BlOteseit der MedMllenkanst ea bezeichnen, nnd in dasselbe Jahrhundert 
fällt auch der fleissige Ausbau unserer gnomisdien Llttsratur. Welt 
Terbreitet war das Interesse fitr diese Darstellungsart. In der Com- 
{>osilion waren freilich die Italiener unnere Muster, im Porträt und 
Wappen blieben indessen die Deutschen unerreicht. 

Ausser Medaillen fertigte man auch sogenannte Spielmarken an, 
die unter verschiedenen Namen auftreten. (Rechen-, Rait-, Spiel-, 
Zahl-, Werf-, Leg-Pfennige, Warflinge, lateinisch: calculi, jacti, jao- 
tones; fransAsisch: dantes (bei uns i&IscbUch „tantns^), gets, giets, 
gects, gettoire, giettons, getteure, jetUmeurj jettons.) Sie erscheinen 
zuerst im 14. Jahrhundert in Frankreich unter Philipp TL (1S28 — 
1850). Es war gebrftuchlich, damit an rechnen, und sie befanden sich 
daher in den Hfinden aller Kassenyerwalter und Finansbeamten der 
Staaten und Städte. Auf den iiitesten besteht das Gepriigo nur aus 
Zeichen, Bildern und unver-<tändlicher Mönchsschrift; docli trägt ein 
Jetton Karl's des Kühnen von Burcrund schon ein Wappen und eine 
verständliche Umschrift. Der erste Spruch auf Jettons kommt unter 
Herzog Philipp d. Guten von Burgund vor (1410 — 67) und enthält 
eine Ermahnung, richtig zu rechnen. Erst unter Franz L von Frank* 
reich, also seit 1615, prägte man sie sorgftltiger, auch in edlem Metall 
und setate aierlicheie Zeichen, Symbole und Wappen darauf. Noch 
sierlicher worden sie, als noch später in den obengenannten L&ndem 
Behörden, Facult&ten, Collegien und Bnreanx anfingen, sie bei feier- 
lichen Gelegenheiten, JnbilKen oder zu Neujahr in Kupfer oder Silber 
verlheilen /u lassen. Sie kommen auch in England, Schweden, Loth- 
ringen, Sachsen, Oesterreich und Böhmen vor, in neuester Zeit jedoch 
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nur als Zahl- oder Spielmarken, welche meist in Nürnberger Fabriken 
ans Messing angefertigt werden. 

Der Inhalt der Miinzspniche ist entweder und zwar meist ein 
religiöser, oder ein moralischer, zuweilen ein humoristischer und saly- 
rischer. Er erstreckt sich auf Gott, auf die Begriffe: Leben und Tod, 
Leid und Freud, Glück und Unglück, Armut und JEtoichtam, Fleiss 
and Faulheit, Sehers und Ernst. Die Sprfiche gewähren einen Ein- 
Uick in den Nationalcharakter der Völker, in die Glaubensseligkeit 
früherer Jahrhunderte, im besonderen bewiUiren die Sprfiche deutscher 
MOnsen die Mannhaftigkeit des Charakters unserer Vorfiihren, ihr«n 
Sinn för Recht mid Freiheit, die Fr5mmigkeit ihres Herzens, ihre 
Sinnigkeit und Gemütsticfo , den Erni-t ihrer LebensaufTassung , die 
Derbheit ihres Humors. Am zahlrelcliston sind, wie in d(ni deutschen 
Sprichwörtern, so in diesen MünzsprUchen die Beispiele, in denen Gottes 
Erwähnung geschieht. 

Thaler mit religiösen Sprüchen hielt man in den bösen Krlefjes- 
zeiten des IG. und 17. Jahrhunderts für glückbringend, und abergläu- 
bische Soldaten trugen sie als Amulcte gegen Hieb und Schuss, beson- 
ders die Thalcr mit den Inschriften: Bei Gott ist JEUtb und That 
(Maosfeld) — Besser Land und Leut rerloren etc. (Hessen) — Gottes 
Freund der Pfafo Feind (bisohöfl. Halberstadt) — Fried ernährt, 
Unfried Terzehrt (Sachsen) — Ipse fadet (Dänemark). Es gibt auch 
einig» MOnzen, die nur sprichwörtlidie Formeln enthalten, z. B. pro 
lege et grcge, Groschen Fried. Ulrich's von Braunschweig (Appel 
437), ad rastra vcl astra, Altdorfer Schulprämie von 1591 (Im- 
Iiol II, 212), mcnte manuque, dieselbe von 1593 (ebeod. II, 245), 
quod felix faustumque sit. Med. f. d. \'crin;ililung Job. Georges 
von .Sachsen 1718 (Ampach 15191), terra marique, Med. f. Ma- 
noel de Vilhcna von 1725 (Hauschild 932), pro aris et focis, 
Bristol 1798 (Leitsm, 19, 68)» ein himlisch Blick von Stern 
und Glück, Anhalter Ausbeutethaler von 1747 (Leitsm. iO, 172). 

Die vorliegende Sammlung von SpruchmCnzcn wird, denke ich, 
nicht nur Mänzliebbabern, Münz- und Spruohsamrolem willkommen 
sein, sondern auch bei jedem, der wirkli<^ Sinn fiir geschichtliehe Auf- 
fiming einer Cnltorerscheinung hat, ein grosses Interesse erwecken, 
anssesdem aber audi manches Scherflein zur Vermehrung unseres deut- 

AtOAt f. tt. Bpit^Ma. LVL 5 



Digitizeo by Google 



66 Dentsehe Spracbwetsheit anf Münsen, Medailleii und Haricen. 

sehen SpricfawÖrterachatses beitragen. Mehrere bei Wunder (Sprich- 
w5rterIezicon) ohne Quellenangabe yerseichnete Sprichwörter finden 
hier ihren Grebnrts- oder Heiniats-Schein. 



Quellen. 

Ampnch, Numopliylac. Ainpiirliiamim. 3 Bde. Naumbg. ISoi. 

Appel, ßepertorium. 7 Bde. Iö20 iF. — Münz- und Med.-Sain- 
lung. 2 Bde. Wien 1805 — 08. 

Bergmann, Med. f. bertthmte und auegez. Männer des Oaterr. 
Kais. V. 16.— 19. Jahrb. 2 Bde. Wien 1844. 

Bildt, Veneicbn. t. Bracteat. Solid. Med. Thal Grosch. Q.8. w. 
des scfawedisdi. Ministr. K. R. y. Bilde. 2 Bde. Dresd. 1819. 

Binder, WOrtembg. MOnz- n. Med.-Knnde. Stnttg. 1846. 

Böhmische P r i v a t m 0 n z e n u. Medaillen heraus":, v. d. Vor- 
eine f. Numismatik zu Prag (herausg. v. Mihner). Vereinsvcrlug 1868. 

Brenner, Thcsaur. niimmorum Sueo-Golhic. vetustus. 1731. 

Bretfcld - Chluoiczanzky, Verzeichnis d. Münz- u. Med.-Samlg. 
Wien 1841. 2 Bde. 

Gassebnrg, Samlg. prenas. a. poln. Medaill. e. w. auch Thaler. 
Kdnigsbtog u. Leipz. 1737. 

Caesel, bremiecb. Mfinzeabinet. 2 Bde. Bremen 1772. 

CheTalier, eatakig. des mid, qva se trouF. dans 1e cab. d.Nic. 
Ch. h Amsterdam. 

C inagli , lo moncte dei Pap?. Monaco 1848. 

Dcwcrdcck, Silo.">ia numismatica. Janer 1711. 4. 

Exter, pfälzische Me<laillcn. 170D — 71. 2 Tille. 

J. V. Frank, Münzcatalog. Wien 1839. 

Gaedechens, Hamburg. Münzen u. Medaillen. I. Abtb. 1793. 
IL 1850. 54. Hamburg. 

Q o e tb e ' 8 Sammlung, Catalog v. Friedländer. 

Qoece, Yerzeichnli v. 1792. Hamburg. 

Oöts, Beiträge som Groscbencabinet. 8 Bde. Oresd. 1811. 

Guioth, I. histoire nnmism. de la riTolntion 1846. 47. IT. b. 
n, de la Belgiqnc (Suite). Hasselt 1851. 2 Bde. 

V. Hage n , Mün/.beschrcibung. Mansfrld 1778. 

V. llallcr, Schweiz. Münz- u. Medaillcn-CabincL Horn 1780.81, 
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HaQBchiH, Beitrag zur neaeren Müas- Med.-6eBobicfate. 
Dresden 1806. 

Heraeae, Bildoisae d. legierd. Fanten n. bertthmten Männer ' 
Wien 1828. 

Herrgott, numotheca principum Austriae. Nürnbg. 1711. 

Hcyse, Beitrüge zur Kenntnis des Harzes. I. Aecherl. 1857. 

Ho i fme 18 tc r , iiistor. krit. Ikächreibg. aller heasischen Müosen, 
Med. u. Marken. 3 Bde. 1857 — 66. 

Holle, Numophylacium HolUannm. Bremen 1764. 

Imhof, Samlg. eine« Nönibeiger Mflnicabinela. Nürabg« 1780 
bis 1782. 

Joachim, nen erdffiietee GroBchencabinet. Leips. 1749. * 
June leer, Luthei^a güldenes und silbernes Ehrengedfiditnis. 
Frankf. n. Leipz. 1706. ' 

Köhler, historische Münzbelustigungen. 1729 — 5ü. D. voll- 
Blandig Du^Jat^nrabinet. 1750. 60. 

V. Krcbor, fortegnelsc oTer v. K.' myntr og medaille-saniHng. 
2 abiheilgg. Kjöbenh. 1841. 8. 

Kundmann, I. nnmnii singulares. 1734. — H. Silesii in nom* 
Ulis. 1738. — III. scblesiscbe iSchulen in Münzen. 1741. 

Langermann, Hambarg. Mflnz* u. Med.-yergnflgen. Ham- 
borg 175S. 

L eitzmann, nnmismat« Zeitung, Jahig. 1 — 80. Weissensee 
1834 ff. 

Lesser, besondere Mfinxen auf gelehrte Gesellsebaften etc., son- 
derlich auf Luther etc. Frankf. 1739. 

Lovscr, Verzeichnis der Münzen u. Med. Loipz. 1791. 

Lochncr, Samlg. merkwurd. Med. Nfirnbg. 1737 ff. 8 Bde. 

van Loon, Iiistori pcnnioge 1723 — 26. Yervolg vau Leon. 
Amsterdam 1822—27. ö Bde. 

Loos, Yerzeichn. s&mtl. Denk- u. Gelegenh. -MUnsen ans der 
Bsriiner Med.-MOnse ete. Berlin 1880. 

Hadai, vollständ. Thalercabmet. 1765 ff. 

Math 7, Catalog d. polnisch. Müns. n. Med. 1858. 

Maszuchelli, Museum Mazsachellianum s. nnmism. viror. 
doctrin. praef^t. Vcnct. 1761 — 63. 

V. Micris, Hislori der nederlandsche vorstcn. I th. 1732. Grn- 
Tenhag. II. 1733. UI. 1735. 

6* 
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Mikocki, Veiseichxi. einer polnisch. Münzen- u. Med.-San)]g. 
Wien 1850. 

Moehsen, Bescfarnbg. einer Berliner Med.*Samlg. Berlin 1778. 
Oberthflr, Verzeiehnis von Gedichtniamunzen. WQrsbarg 1825. 
Pinkerton, med. hlstoiy of Bngland* Lond. 1 790. 
Prann, ToIlstHnd. Brannachweig. - Lüneburg. Müna* n. Med.- 

Cabinet. Helmstedt 1747. 

Reichel, Münzsamlg. Petersburg 1842. 43 ff. 

Reinhardt, Kiipfercabinct. '6 Bde, Kisenberg 1827. 

R d u U Rolas du Rosey, Samlg. für Kunüt u. WiaaenscUaften. 
II. Abtheilg. Leipzig, "Vteigel, 18G3. 

Schlegel, IJiblia in nummis. Jena 1703. 

Schmidt, Ciavia nnmiamatica. 1840. 2 Thle. 

Sc h nobel, LQbeck. MQns- und Med.-Gabinet LQbeck 1790. 

V. Schulthesa-Bechberg, Tbalercabinet Wien 1840 ff. 
5 Bde. 

Schwoitser, monete e medagli tfAquUcja o di Veneaia. 

Triest 1852. 

vScyler, Leben u. Thülen des grossen Churfürsten Fr. W. von 
Brandenburg. Lcipz. o. J. fol. 

V. Süothc, Ducatcncabinet Hamburg 1784. 

S p i e 8 s , rnndenbnrg. biatoriache Münzbeliiatigungen. Anspach 
17G8 — 74. 5 Bde. 

Saecheni, catalog. nnm. Hnngariae ac Tranaaflv. Peatani 
1807. 8 Bde. 

Tenzel, aScfaBisdiefl Medaillencabinet. Frankf. a. Leipz. 1714. 
I. AlberUntacbe. II. Eraestiniaobe Linie. 

Timm, Fortegnelae orer O. Fr. Timms mynt- og med.*aamling. 

Ejöbenh. 1882 u. 84. 

Voigt Adauctus, Beschreibg. der bühra. Münzen. Trag 1771 — 
87. 4 Bde. 

de Vries (cn de Jonge), Nederlandsche Gedeokpenningen ver^ 
Idaard door V. Gravenhage & Amsterd. 1829. 

Warn bo Ii, Catalog. Heidelberg 1833. 2 Bde. 

W eise, VoUständigea Quldencabinet. Nürnbg. 1780—82. 2 Thle. 

Wellenheim, Verzdclinis der Münzen- n. Med.-Sammloiig« 
Wien 1844. 2 Bde. 

Wermutb, Speclfication Wenn.' Medaillen. 1714. 
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Will m er, Doiuus VVittelbacb. nomtsmatica. Müncheu u. Ingol- 
stadt 1785. 

Will, Nürnberg. Müazbelusliguiigoii. Altdorf 1764 ff. 4 Bde. 

A, E, /, Oy U (vgl. Allein evanL'cliiiin). Ks gicbt an 30 Aus- 
legungca dieser 5 Buchstaben. Auf einem nicdaiileDiormigcn Gold- 
«tiick Kaiser Leopold'd I. stehen die Wurto: Austriac Est Iinpcrarc 
Orbi Universo, die vom Kaiser selbat henübreo sollen. (sAUes Erd- 
reich Ist Oesterreich Unterthan. Aller £liren Ist Oesterreich Voll.) 
Das Wahrseichen der 5 Vocale Ist zuerst Ton Friedr. III. angenommen 
weiden. Voigt 4, 122 zuerst 1476 nnd 81. Appel 2, 948. vao Leon 
IV, 456. 

Ach herr, dein volck and wort behüt rein wie ein 
aug, bey wahrem fried. Dabei: Custodi nie iit i)iij)illuui uculi, 
Psalm 17 (8) 1029. Med. Job. Gcorg'8 v. Sachsen. Scblegol 56. 
s. meine bibl. Sprichwörter. 

Achte gewandt auf das kommende GlQok, 
Traae nicht sorglos dem schmeichelnden Blick! 
Spottend oft wandelt das 8p iol sich in Leid, 
Leicht des Gewinnes ein Andrer sich freut. 

Whutmarke v, Loos 4, s. 8. Paraphrase des Frauck'sohen (I, 157a) 

f»Dem gluck vnd der zeit traw nit.** 

Adam durch der Eva Rath Gottes Gebot vbcrtrat. 
Satyrische Denkmünze f. Kurfürst Aug.' v. Sachsen Vermahlung mit 
der I4jährigen Agnes Hedw. v. Anhalt 1586. Leitzm. 20, 92. Tenzel 

I, 202. «lEva aberredet den klfigsteo Mann^ ^ Lehmann floril. 
673, 61. 

Aechter Liebe(s) Band steht in Gottes Hand. BegrSb- 
nisthaler der Gemahlin Christ. August's Selm 1754. Madai 4893. 

AU mein Hoffnung su Gott. Med. f. d. Nfimbcri^ar Mat; 
thias Fefzer v. 1576. Binder 573. ImhofU, 559. Gott ist des 
Armen lloilnung, Petri II, 811. 

Alle ding vcrgen gkl ich. Denkni. bei Wellenh. IF, 15,395. 

Alle ding zergänglich (= A. D. Z.) auf Schauthalern d. 
PiaUgrafeo Ludwig VI. v. 1580. 1582. 8ü, zugleich sein Symbol, das 
er auch lateinisch führte: „Omnia mundana fluxa". Exter I, 59. 

II, 345 «. Alle Dmge haben ihr Ende, Eiselein 121. 
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Alle dinge kommen von Gott (Siradi 11, 14). Reeben» 
pfcnnfg des brannschweig. Mfinzmeistcrs M. Kuno. Loitzin. 3, 39. 

Alle ding zum besten wenden und mein leben selig 
enden. Begräbnisthal. Christ. Elisabeth's, Gemahlin Joh. Ernsrs v. 
Weimar v. 1602. Köhler 10, Vorr. Waoder, Spriehw. I, üll, 006. 

Allein bei Chrisdo ewige frei de. Schwarzburger Gro- 
schen V. 1634. Joachim ?. 15, auch Sterbcthder Albrccht Günther'» 
y. Schwarzbnrg 16S4. Madai 1889. CliristuB in allem TrOb^l 
ist unser bestes Labsal, Heimisch 829. 

AlIeinEvangelium Ist Ohne Verlust (^A.E.LO.V.). 
Job, Friedr. t. Sachsen-Gotba Doppeldncate v. 1560. Köhler D2093 
und SchaumOnse f. seine Haft v. 1576. K(&ler 12, 233. Weidner 
Apophthg. IV, 841. 

AI leine meine Hoffnung in Got. Med. bei 15ildL 1125. 

Allein Gott die Ehre (vgl. Gott allein d. c.), nach Lucas 
2, 14 — Wander II, 14, 272. Med. f. Fran^: v. Sickingen v. 1518. 
Madai 5994. Med. f. Elisabeth Peringersdorff v. 1531. Imhof II, 8.^9. 
JettOD des braunschweig. Münzmeisters Hase v. 1542. Lcitzm. 15, 
39. — des Magdeburg, MQnsmeisters Hunt, Leitzm. 8, 143. Tbaler 
Georg Gustav's Pfalzgraf v. Veldenz t. 1595. Madai 1409. 

Allein Gotes Barmherzigkeit. NQmberg. Med. f. Helena 
Camerarius o. J. Lnhof H, 589. „Gottes Barmherzigkeit ist so gross 
als er selbst ist,<< Petri II, 852. 

Allein was Got will (vgl. was Gott willj. Kürnbg. Med. 
f. Kilian Eber v. 1530. Imhof II, 729. 

Allenthalben in d e r W o 1 1 f cii 1 e ( s nur am lieben G c hl , 
welches gar zu harte hält vnd doch jedem w o Ii 1 g e f il 1 1 1. 
Wcrrnntirnher Schaupfennig v. 1707. specificat. 38. „Geld gefallt" 
und „Geld gehört der Well'«. Wander I, 1479, 229 u. 230. 
Alles frisst der Bost der Zeiten. 
FQr sein Wort wird Gott schon streiten. 
Danziger Jubil&umsmed. der Augsburg. Confession y. 1780. Ampach 
9157. »Rost frisst (nach einigen Sprichwörtern sogar) Eisen.** 

Alles Gott Wäldes. Med. u. Jett, des Zehntners WoIfPni« 
ger in Ereiberg v, 1576. Böhm. Med. 439. God wouds tvas ecn gocd 
woord van ouds, Harrebomee I, 24 U. 

Alles in der Welt thut man vor das Geld. Jugdmcd. d. 
Landgraf. Ludwig VIII. v. Hessou-Darmst. (Ducaten). Hofimeist. 
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392 J tf. För geld is alles to kriegen, ostiriesiscb. Frommann V, 
427. 463. 

Alles in ehren, kan niemand wehren. Med. auf Kur« 
ffirst Joh. Friedr. 1535. (Der Spruch steht auf dem Uakkragen, wie 
ihn auch seine Gemahlin darauf xn sticken pflegte.) Tencel II, 86. 
eigentlich: Einen Kuss in ehren kann niemand Terwehren, Eisenhart 
500. Graf 851. 899. 

Alles in Gottes wille. Familienjetton des kaiiscrl. Ehrcn- 
holda Leonb. Ottenbofer y. 15DG. Leitzm. 3, 62. Blum, Spricbw. 
I, 31. 

Alles liegt am Glück und an der Zeit. So versi clicrts 
Law 8 und spricht: Dieses glaub ich anders nicht. Man- 
cher doch mit Tboraa spricht: Ich glauh es noch lange 
nicht. Med. f. den Actienschwindel 1720. Hausch. 2838. Alles 
liegt an Zeit und Glück. Wander I, 46, 18. 

Alles mit bedacht. Klippe Herzogs Aii<^. v. Brannsohweig 
1619. Mödai 1184. — Femer: Thaler 1623. Mad. 1187. 1686. 
b7. 38. 11. 43. 46. 48. 53. 55 — 59. 62—66. Madai, und auf den 
sogen. Glockenlhalern v. IG 13, auch auf dessen letzten G oburt. -tu cjs- 
thalern v. 1666. und auf Goldmünzen v. 1038 u. 58. K«)Iiler I), 
1775 ir. halber Ortäthaler v. 1623. Büdt I, 3251. Eiseleiu, äpi'icfa. 
Wörter 62. 

Alles mit Gott, nichts ohn Vrsach. Med. EHaabeth's, 
Herzogin v. Sachsen y. 1625. Tenzel I, 885. 21/4 Dacaten der- 
selben y. 1625. Köhler D, 2171. 

Alles mit Gott und der Zeit. (Dabei ein Rosenstock = Zeit 
bringt Bosen) auf silbernen und goldenen Bechenpfennigen Sophia 
Erdmuth's v. Sachsen 1654. Tenzel I, 557. Kirchhofer 129. 

Alles mit Gott und der Zeit dauert in die Ewigkeit. 
Med. Heritogs Wilh. Ernst f. die Einweihung der neueu Jacobskirclie 
in Weimar v. 1713. Köhler 2, t'l. 

Alles nach Gottes Willen. Tlialer Albcrt's Graf. v. Nassau 
T. 1592. Aladni 438. Ilerzogl. liegnitz'scher liaitpfennig v. Brieg 
1622. Beinb. 4372. B^äbnisthaler Sophia Augosta's y. Anhalt- 
Zerbst 1680. Madai 1018. 8484. Ged&chtniszeichen f. d. Tod £ma- 
noel Leberecht^s y. Anhalt y. 1704. Leitsm. 19, 165. Blum, Sprich* 
Wörter I, 81- 

Alles steht bei glvck und zeit (^vgl. oben: alles liegt etc.) 



Digitized by Google 



72 Ueutocbc i$prudiw«uheii auf Müiuiea, MedMUeo uod Maricen. 

Groschen aus d. Kipperzeit (Fricdr. Ulrieli v. BraunscUw.) Leitzm. 
19, 70. F'erdinand'.s II. v. 1G21. Joachim I, IG. 

Alles van godt (Sirach 11, 14). Goldmünzen Dorotb. Kö* 
nigin V. Dänemark t. 15G0. Sclilegel. 

Alles vergebt» aber die Liebe, die Liebe des Ewigen, 
Liebe su guten Menschen vergeht nie. Erinnerungsmed. r. 
Loos II, 27. 

Alles vergencklich. Auf dem Averse einer Baseler Med. 
Halter II, 47. 

Alles vergänglich, Gottes Gnade w&hrt ewig. l?c- 
gräbnisthalcr d. (iraliii Anna v. Schwarzbiirg 1040. Kühler 11, V. 
21. IViblisch: „Seine Barmherzigkeit bat kein Ende" und „seine Gnade 
währet für und für.*' 

Alles was au f e rden ist vergeht, lob, ehr v n d t u gcnd 
e wig bes t eh r. Tlialer bei Madai 5231. Alles vergeht, Tugend be- 
steht. Wander 1, 47, 38. 

Alles wie es Gott gef&llt, er wirds wol schaffen nach 
seinem Willen. Mit Anfangsbuchstaben anfeiner Med. Hedwig'« 
v. Dänemark, Gemahlin des Kurf. Christian II. v. Sachsen nm 1602. 
Heraeus 23, 22. Kirchenlied: „Was Gott gerällt, gefall audi mit*^ etc. 

Alles zu nutzen. Med. der fruchfbringd. Gesellschaft. Kundm. 
Schulmed. 7G8. Es hat alles seinen Nutzen. Wander III, ]080, 11). 

Alles zu seiner Zeit (Predig. Salom. 3, 1). Med. Bcrnbard's 
V. Anhalt V. 1562. lleracus 37, 4. Jotton des poln. Slarostcn Ga- 
briel Tarlo V. 1564. Kaczyn.«ki 31. Güldgulden Philippus II. v. Pom- 
mern V. IG 14. 1'). Köhler 4, 44 2. 

Alls lang Gott will. Med. d. NUrnbg. Patriziers G. Römer 
V. 1576 u. 80. Imhof II, 881. Wanns Gott wil han so muss man 
dran. Frank I, 144 a.' 

AlUeit frolich ist vnmvglich. NOmbg. Bled. f. Magnus 
Dillher V. 1556: Imhof II, 709 frühester Nachweis.' Das Sprichwort 
flcdet sich In einem Stammbuche su Gratz und bei Petri II, & und 
Schottel lM4b. 

Als Guttonberg vnd Faust den Büch erdrück erdacht, 
ward Warhcit vnd Versfand in helles Licht gebracht. 
Jubclmcd. V. Afainz 1740. Iloüineist. 5746. 

A 11 der arbeit die tkugondt hangtt, 
Durch tugendt man sor ehr gelangtti 



Digitized by Google 



l>eQt8€he Sproohwetsheifc auf Münzeo, Medailleo imd Harken. 78 

Thalerförmige Schaom. v. 16S1. Ampacli 9173. „ Arbeit briogt 
Tugend, Tugend briogt Ehr.** Sprichw. bei Wandet I, 115, 6. 

An Gottes Segen ist alles gelegen. Lelimann florileg. 
118, 119. Wander IT, 2, 21. Groschen Matthias' v. Oettern. 1G17. 
Joach. 1, 17. ebenso Fried. Tlhich's v. liraunschw. v. 1G17. Praun 
108, V. IG 18. Bildt 3228. Thaler Herz. August v. Sachs. -Lauenbg 
V. 1624. Mad« 13 H. Begräbnisgroecfa. Ueinridi'a II. Renas nnd 
Ortstbal. deaaelb. y. 1689. G5ts I, 8217. Groschen Heinrich*a I. 
T. Bensa r. 1678. Bildt I, 8102 n. t. 1680. Goto 8231. Appel 
2649. Thaler Hemrich'a II. v. Beoaa 1689. Mad. 1857. Dacat. d.' 
Landgr. Karl v. Hessen v. 1677. Hoffbeist. I, 1486. Stoiberger 
Aasbcutethal. v. 1700 u. Ol. Leitzm. 21, 94. Freiberg. Med. v. 
1701 u. 09. Ampach 15812. Harzgerod. Ausbeutcthal. v. 1711. 
Mad. 1003. dito Karl's v. Braunschw. v. 17C0. Mad. 367 1. desgl. 
Georg's III. v. Hannov. 1765. Ampach I, 1871 u. Karl Ludw. v. 
Anhalt w. 1774. J, 2531. 

Andachtsgluth, des fleisses muth mehrt der wohl« 
fahrt segensgnth = ora et labora, bet and arbeit, so hilft dir 

Gott allezeit, Kirchhufer 132. Halber liauiburg. i'rivatportugulüber, 
Gaedech. II, 117. 12C. 

Anderae jar, anderae zeit. Med. f. d. Bürgemieist. Seb. 
Hnetstocfcer t. 1546. (Wappenbnd y. Hiravogel su Wien.) Bergm. 
I, 287. In besserer Fassung: Andere jftr, andere hAr; andere Zeit, an- 
dere frend. Franck I, 50 b, auch bei Petri, Lehmann u. Schottel. 

Anderen nicht sieh. Med. d. schles> Ministers Graf. v. Hoym 
um 1800. Ainp. 9G38. 

Angst vnd not waert bis in tod. Med. f. Wilh. Frölich v 
1552. llaller I, 120. Aehnlich: Das Leben dauert kurze Zeit und ist 
nichts ala Muhe und Arbeit, Wander II, 1^35, 13. 

A n f a n g b cd e n ck das Ende. Schonheim, prov. 20. Sterbe- 
thal, u. halber bterbetb. d. Grafen Bmno II. v. Maosfeld 1615. Mad. 
1791. Spmchthal. Georg Wilh. v. Brandbg. v. 1627—86 u. 89. 
Amp. 10535 ffl Köhler 8, V. $ 44. 

Angenehmer denn eine grosse Gabe (Siraeh 18, 17 „ist 
ofi ein Wort*^). Hambg. Nenjahrsgedachtnm. Langerm. 846. 

Anno 14MzvCo8tnitz ward die Gans gebraten, a. 
15 2 1 ZV VV o r lu s is t s de in S ch w a n e n gera t n , a. 1 G 0 1 z v 
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Witcmbei«^ den Kaben Got bcvvar mach das kiudt der 
övnd offenbar. 

Anno 1114 zv Costnitz diu Gans gebratn ward, a. 
15 2 1 <lon Schwanen zv Wvrms Got be wardt, a. 1 601 gen 
Wilemborg geflogen kam ein Bab welcher oho alle 
schäm sein heslich gschrei vorlassen hadt itst lieblich 
singt dvrch Gottes gnad. Zwei Med. f. d. Augustiner Prediger- 
mdncb Gottfr. Rabe aus Prag, ICOl sur evang. Confess. übergetreten. 
B5hni. Med. 444. Gans und Sehn an erscheinen auch sonst in vielen 
Sprichwortern bei einander, s. Wander I, 1326 ff. Obiger Spmcfa i»t 
der bärenhaften Prophezeiung Hussens nachgebildet ; ., In hundert Jah- 
reu koniiut ein Schwan, dcu werdet ihr ungebratcn liin.** 

Arbeit.ist des Bürgers Zierde, 
Segen ist der Mahe Preis <SchUler^8 Glocke). 
Preismed. d. WOrtemberg. Gewerbevereins. Binder 005. 

Arbeitsamkeit lohnt und ehrt. Loos'scbe Pr&mienmGnxe 
der Altena'schen NShnadelfiibrik v. 1814. Loos 94. Zwei verbundene 
Sprichwörter: „Arbeit ehrt** und „Arbeit erwirbt** Wander I, 115. IIG. 

Armer mannns ejro per corbcm fallere cogor, 
Cor möcht in 1000 springere frnsta meum. 
Distichon auf einer SpotCmed. f. König Stanislaos I. v. Polen, üeber die 
sprich w. Redensart „durch den Korb fallen^ vgl. Wander I, 1588. 
und „das Herz möchte ihm sprin^'cn** II, 617. 

Auf deinen wegen leit, herr Gott, mich allezeit. Be- 
gräbnislhal. u. Guld. Ludw. v. Anhalt (mit seinem Wahlspruch) v. 
IG 50. Leitzm. 21, 23 ff. In Godes wegen is Godes segen, niederl. 
Sprichw. llarrebomee I, 244. 

Auf dich, Herr, traue ich, denn nach dem Sprichw.: Auf 
Gott vertraut ist wol gebaut. Storbethaler u. Guld. Eniiiia*s v. 
Schwarzbg. v. 1670. Madai 1899. Weise 1825. 

Anfeinen guten Schoss folgt Ehre und Genus. Anf 
Gewinst folgt Verdienst, Thalerkliiti e f. d. raarkgrafl. Scheiben- 
bchiessen Georg Wilhelm'^ v. Culml);ich 1721. Spiess 3, o29. 

Auf Gott trawc ich. Goldmünze u. Giild. Georcr's v. Brauii- 
schw.-Lüneburg v. 1635. 36. 38. Köhler D. 1855 ü'. — 16^6. 
Weise 1H9. 

Auf Kriegeslast folgt Ruh und Bast. Thal. Graf Hein- 
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lichä XII. jun. r. Roii.'-s 1703. Miid. 4351. „Nach der Last komoil 
die Rast," paroemiakun 

Atif liebcsglut iolgt segensgiit, dies slürekt den 
mnt. Uochzeitstlial. d. Markgr. Christ Emst v. Brandeiibg. 1G79. 
Köhler 9, 417. «Wo liebe, da frieden; wo frieden« da gegen; wo 
legen, da Gott; wo Gott, keine noth,^ Sprichw« bei Wander III, 
163, 795. 

Auf regen folgt sonenaehein (bibl. Tobias 3, 22). Go> 
Ihaisclie TbetiernngBincd. v. 1816, 17. Amp. i:J798. 

Auf Schweis und Fleis folgt Ehr und Preis. Med. 
Amp. 9202. Ganz ähnh'ch: „Dem Fleis«? und Sth weiss wird Sii.»-jii<^- 
keit zu Prciö*', ohne Angabe der Quelle, wie oll der Fall, bei Wunder 
I, lOGO, 3. 

Auf Worten nicht, aufXhaten beruht des Menschen 
Werth. Hamburg. BUrgermeisterpfennig des J. D. Koeh v. 1829. 
Ga^ech. I, 70. Vgl. „Schone Worte helfen nicht, wo das Werk nicht 
kommt ans Licht** — Simrock 11857. 

Aufrichtig, beslsndig, so lang Ich lebendig. Kupf. 
Zwittermed. d. Lundgr. Ludwig VIII. v. Hessen (um 1760). Hoff- 
meiat. 6557 u. 3898 ff. 

Aufrichtigkeit v. klugh. (cit) h. ist d. sjiil r. 1, k. (? = 
a. u. kl. hassen ii?t das .'«pielurn leeret küssen?) Kupferjetl. R ■inli. 6037. 

Aus diesem leid zvr hininielsi frcvd. Sprueligrosch. 
Christ. Elisab. Her/g. v. Sachsen v. 1679. Joach. I, 19. Auf Leid 
folgt Freud. Wander III, 15. 

Ans not hilft Got. Med. Abrah. Langnor*s v. 1584. App.' 
in, 3064. »Gott hilfA aus allem Leid vnd Widerwert tgkeit^ Petri 
I, 46. 

Aus Sicherheit quillt Wohlstand. Med. f. d. Minister 
Hardenberg (Franken) o. J. Amp. 9598. = Friede ernährt. 

Bedecke die nacketen mit deinen kleid (Tob. 4). NQrnbg. 
Med. f. Martin Peller v. 1593. Imhof II, 567. 

ßedenck das endt, es konipt bchcndt. Pred. Salojp. 7, 40. 
Kupierjett. d. Münznieisters Jüig Geitzkofler v. Joachiniöthal 1574. 
Böhm. Med. s. 62 u. des Joach. Bergbeamten Wolf Stcinbergcr v. 
Steinberg 1575. ebend. 601. 
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Bedencklis. Wags. Erwartes. Vgl. bei Henisch '232 „be- 
dcncks, darnach Irnckü*^. Kupferjett. v. 1575. Leitzin. 9, 03. 

Befiehl dem Herren deine Wege (Pflalm <i7, 5). Henog 
Heinr. v. Braonschw. Tbaler 1547-^65. Schlegel. Brandenl^.- 
Ansp. GedaehtoMinanse f. d. Salborg. Emigrant. 1782. Spiess I, 209. 
llaoseb. 2595. Mit dem Zosatze: nond hoffe auf ihn, er wirds 
wol machen" auf einer Denkm. bei Wcllenhcim II, 15399. 

Ii oii rt rr 1 ich k e i t und Klugheit fesseln das glück. Vgl. 
.,lJeliarrlitlikoit trngt den Sieg davon". Braunschw. Spielm. mit Katze 
u. Eule. iJeyse 159. 

Behüte mich wie einen Augapfel (Psalm 17, b). Augs- 
burg. Confeas. Med, v. Augeburg 1730. Amp. 9149. 

Bey des pöfels macht and streit leiden Gott und 
Obrigkeit Denn nach einem Sprichw. bei Lehmann 586, 2 sucht 
der Föfel Neuerung = Umstur«, und bei Franck I, 85 a „bt derPöfel 
der Tcuffel.'* Luon, bist. met. II, 821. med. f. d. Hinrichtg. Karl I. 
V. England. 

Bei Gott i.st raJit vnd that (prov. 8, 11). Spruchgrosch. 
Matthias' 1618. 10. Joacli. T, 20. Thaler David'» v. Mansfcld (1603 
bis 28), Hagen u. Madai 17Ö7 Ö'., auch Sprticligroffhcn desselben v. 
1610 und aus der Kipperseit Grote, Mftnsbl. I, ö. Groschen der Stadt 
Zytphen 1C19. Leitern. 6, 71. Goldgulden Dav. v. Mansfeld v. 1618, 
Sterbegnlden und Sterbedoppcldncatcn t. 1628 bei Hagen. Ducatcn 
u. Goldguld. T. 1606. 09. 18. 28. Kdhler D. 2898 ff. 

Heschafnes glück ist vn versäumt. Ganz aus Franck'e 
Sprichw. I, 65a. Kürnbg. Med. f. Ernst llaller v. 1605. loibuf 
II, 867. 

Beschauw das ziel, s agc nicht viel. Der Aebtissin Anna 
Sophia V. Quedlinbg. Gulden, Groschen u. Drittelthal, v, 1675, 
Leitsm. 16, 180. 181. Gulden, Grosehen u. Zweidrittelst, v. 1676. 
Leitzm. u. Exter II, 151. 

Besser land u. levt verlorn, als einen falschen eid 
geschworn. Simrock 1898. Wander II, 1768. Auf gefälschten 
Thalern des Landgr. Phil. v. Hessen v. 1552 (Köider I, 233. 210), 
ahcr auch auf t incr Volksmünze, die in ebend. Jaiire auf ihn geschla- 
gen wurde, lluffcncistcr 367 11'. Sie ist sogar mit 100 Thalern bezahlt 
worden und enthält auf der einen Seite obigen Spruch, auf der andern 
den lateinischen: „Si Deus pro nobis quis contra nos.** Ihrer beswei- 
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feiten Aechtbeit wegen veranlasste sie eine Ideine Litteratnr. Teniel 
schrieb darfiber efneSehrift: „Der in Dentsdiland etc., 1690", welche 

in den „Auserlesenen Anmerkungen, Halle 1705" eine Entgegnung 
fand. Der Spnieh findet sich auch auf Thalcrn Ileinricli'a v. Mans- 
feld V. 1596, Köhler 15, 73. — u. d. Landgr. Wiih. d. beständg. v. 
1622. — auf einer um 1730 cdirtcn Reformationsmcd. u. anf Volks- 
münz. V. 1862, die auf den 1861 n. 62 geföbrten Verfassungsstreit 
in Frankfurt ausgegeben wurden. Hoffo. 5188. 

Bete und arbeite. Simrock 986. Med. Hausch. 2624. Arop. 
9203. Friedricbsstfidter Schulprämie v. 1785. Anp. 15550. 51, 
auch mit dem Zusätze: Gott wirds wol machen. 15558. 

B i SS zum altar vn d weiter ni t , ist m ei n a 1 1 *■ r g o b ra u ch 
vnd 8itt. O (oiitsche trev vnd red 1 ic Ii ke i( , %vo f i fi d t ni.iii 
dich jetziger zeit. I.st das dan recht vnd wolgetaD, dass 
man den schalck so streichen kan? so ist mir ja auch 
nicht vnrecht, dass yntrey schlegt sein eigen knecht. 
l>enkni. Kurfdrst Johann Georg t. Sachsen 1626. Wddner Apo* 
phthegm. IV, 878. Agricok 19. 

Bitt Gott, danck Gott, gib Gott. Med. f. llans Bosen- 
berger. Ilausch. Iii). 

Bleib from vnd schlcclit vnd halt dich recht, dan 
solchen wirds zuletzt wolgohn. I'saloi 37. App. 3, 4C8. 
Jett, des Cetiturio Lengefelder um 1560. 

(Bleibe im lande) Und nehr dich redlich (Psalm^6, 8). 
Bronzemed. t. 1683 f. Wiens Belagerung. Mikocki 78. 

Brich dem hungrigen dein brodt (Jesaias 58). NQmbg. 
Med. f. Elisab. Kraussin 1689. Imhof II, 816. Schaums, f. d. 
lOOjäbr. GedScbtn. der Krauss'schen Stiftung in Kflmberg 1789. 
Köhler 11, 161. 

B ii rg ert ugend , B u rge rgl ück. Med. f. d. lOOOj.nlirige 
Jubeif. d. Stadt Hamburg v. 1803. GRcdech. 5, 193. Vgl. morus ur- 
bium civium virtus — Seybold 76, 323. 

Christi sterben mein heil. 1596. Kupferjett. v. Kilian 
S— beig. Cliristi leiden allgemein erlöset gross Tud klein, Henisch 599. 

Christi todt weit vbertrift der alten schlänge gift 
C h risti kreut z vnd blnt ist allein gerecht v. gut. 1589. 
Med. V. 1016. Amp. 9012. App. rcp. I, 558. Christi blut ist der 
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Christen bestes gat, Henisch 599. Christi schmcrts, angst v. leid ist 
vnser aller frewd> ebend. 668. 

Christnm lieben ist das beste wissen (s. das folgende 
Sprichw.). VermähluDgsmed. V. 1636 Herzogs Ernst v. Gotha. Ten- 

sel U, 728. 

Christus lieb liaben ist besser denn alles wissen. 
Niirnbg: Med. f. Job. Sauberlus v. 1624. Imhof II, 892, bei Luther 
399. Blum 96. 

Christus ist das Hanpt der Gemeinde (Ephcs. 5, 23). 
Med. f. Nie. Ludv. y. Zinzendorf v. 1822. App. 4, 1410. 

Christus nein trost. Nflmbg. Med. f. Matth. Prann o. J. 
rmhof II, 869. 

Christus ist mein leben, sterben ist mein gewinn 

(Philipper 1, 21). NUrnbg. Med. f. Wcnz. Jamnizer ▼ 1582 n. 84. 
Imhof II, 797. 98. Groschen d. Herzog. Eicon. Dorotli. v. Sachsen. 
Joach. I, 1G65. Basier Med. liallcr II, CO, zugleich Anfangsworte 
eines Kirchenliedes. 

Credit ist maussetodt, banquerodt ist a In mode. 
Paris. Med. v, 1701. App. 4, 248G. In einem Sprichworte ohne 
Quellenangabe bei Wanderl, 543 heisst es: Credit ist mansetodt, sagte 
der Aichs, da wollte ihm der bauer kein höhn borgen; dazu halte man 
ans dem paroemiahon 541 : der credit ist todt = es wird nichts mehr 
g eborgt. 

Dademnth weint vnd Hochrouth (hoffart) lacht, da 
ward der Schweizer Bnndt gemacht 1896. Eine nicht sehr 

alte Münze vom Miinzmeister Gcssner 1706 — 37. Ilallcr I, 5. Die 
Worte finden .sich zucir^t in Stettlcr's Annalcn v. 1627, I, 29b, dann 
bei Pistoriu.'', jtirist. Sprichw. 1706. I, 72. 

Da gehts recht schlimm zu in der Welt, wo die Ju* 
stiz so jong bestellt, ond die interessirten Alten auf 
Geld mehr als Gewissen halten. Med. Hausch. 2818. Kein 
Richter darf seine Gerechtigkeit rerkaufen, Giaf 410, 77. 

Dankot dem Herrn denn er ist freundlich (Psalm 
118, 1). Med. f. das Loo.^'st.he Amts- u. Ehr^jubil. v. 1770. Imhof 
TT, 827. Med. f. d. Geburt d. Kronprinz, v. Würtembg. 1823. Loos 
8. 54. 
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Das blttt Christi reiniget vns von allen STnden (1 Joh. 
1, 7). Yierfaeher Thal. WeUenh.H, 15185. Vgl. MNemo aocosabit««.) 

Das blQt JesQ Christi macht vns rein von aller svndo 
(1 Job. 1, 7). Med. f. Kathar. v. VolkensCorf 1617. Bergm. II, 
242 und numoph. Holl. 4513. 

Das blutJesu Christi, Gottes solins, macht vns l eiii 
von aller sündc. Med. f. d. Keciitsgel. Bergzehntcr Dr. W. Binck 
zu Miinsfeld. Lesser 2, 32. 

Das Gedächtnis des Gerechten bleibt in Segen 
(Sprache Salom. 10, 7). Klippe s« 150jilhrg. Jubelfeste d. Elisab. 
Eiams'scben Sliftg. m NOmbg. v. 1790. Hanscb. 45S. Preuss. Be- 
format.-Jabelmed. v. 1817. Amp. 11792. 

Das Geschlecht der Frommen wird gesegnet sein 
(Psalm 112). Med. Wellenh. II, 5330. App. I, 5G8. 

D;\s herz und nicht die gab statt hier die dankpflicht 
ab. Es denket das gemütho stets an etnpfangne GUte. 
Med. nomoph. Hollian. 4509. Wies das Herz gibt, so viel ist es, 
Wander II, 615. Man soll nicht anf die Gabe sehen, sondern anf die 
Hand, I, 1818. 

Das heyl Gott gibt, Jesus erwirbt, der glaube nimbt. 

»Scheidemnnze, halbe und Viertclducat. d. Hersoga Emst v. Gotha 
1673—7'). Köhl. D. 2138. 84. IViizcl II, 759. 

Das kreiz cristi ist vnscr sclickait. Schauthnl. Ksiiscr 
.Maximilian's. Schulth. Hecbb. I, 17- Christi triumph hiltil vns ins 
bimraelreich, Hönisch 599. 

Das Land die FrOcbte bringet, im Harts der Thaler 
klinget Harsbergwerksthal. Emst*s Ang. v. Brannschweig. Mad. 
8711. Georges y. Brann8ohw.*LOncbg. r. 1717. Mad. 8107. 

Das lesen, rechnen, schreiben macht, dass mancher 
wird gar hoch geacht. Sachs. -Weimar. Kippsrmünze ans Kupfer 
^1622). Reinh. 3946. Hierzu stellt sich: Wer nicht le«jcn u. schreiben 
kann, der ist nur ein halber Mann, Frischbier 2, 2403. 

Das patengeld mir Christus gab in seinem blat, tod, 
kreotsvnd grab. Geistl. Med. Goeze 2928. 

Das Verhängnis übertrifft die rathschlaege. Med. f. 
Karl Xn Schweden 1706. Brenner 245, nach Cnrtins 8» 8: for* 
tama omni rattone potentior est = Glilek vbertriffl Weisheit, Henisch 
U62, 49. Petri II, 342. 
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Dfts walt Gott Nfirabg. Med. f. Dan. SchiUiog v. 1536« 
Imhof II, 901, bei Agricola I, 596. Franek II, 8 b. 

Das weib so ffircbtet Gott, nicht werden kan so apot« 
Begribnisthal. d. Amoene Amalia y. Anhalt 1625. Kahler I, 208. 

Das weldtlich scliuue, uuffs hini lisch traoe. Kupfer- 
(Messing-) Jeton des Kammermeisters Georg lieicbbrodt v. 1618. 
Rciiih. G246. 

Das Wort des Herrn bleibet in Ewigkeit (1 Petri 1, 
25). Denkm. der Stadt Bretten in Baden v. 1821. Amp. I, 2032. 

Das Wort Gottee bleibt ewigklich (Psalm 119, 89). 
Med. f. Emerentia y. Tanhauaen 1537. Haasch. 880^ Nfimbg* 
Rechenpfg. des Kranwinkel. App. 8, 270. 

Das Wort ynseres Gottes bleibet ewig. Med. f. Luther. 
Juncker ^22. Schlegel 805. Thaler d. Stadt Eislebcn v. 16G1 
Frankfurter Jubehiuinze. Magdeb. Thal. v. 1673, aucli Dreiducaten- 
stilck. Kegcnsburg. Doppeiducat. v. 1042. Ulmer Jabelgrosch. v. 
1617. Schlegel UO. 

Dass ein Mensch des andern Teuffel, ist anch dieser 
Zeit kein Zweifel, aber Gott bleibt doch der Mann, der 
die Tenffel stOrson kann. Med. y. 1716. Hanscb. 2794. 
Tappius 17 a. Ftanck, Zeitbnch 155 b. 

Dein Wort ist ynseres Passes Leuchte (Psalm 119). 
Jubeldenkm. der Augsburg. Confession in Saclisen v. 1730. Bildt4974. 

Dem, der fromm und still und redlich dient, Lohn 
und Dank im Kranz der Treue grünt. Ancrkennungsmed. v. 
Loos II, 27. Trew gedient, wol gelont, Henisch 699. 

Dem, der nach schatten schnappt, entfeltsein eigner 
bissen. Der Wien ihm eingebildt, mns nnn gana Ungarn 
missen. (Dabei d. Hnnd mit d. Knochen ans der Fabel.) Med. f. 
d. Eroberung von Belgrad 1688. Lejser 355. VgL das niederlän- 
dische: he grijpt naar de schadnn, an laat sich het yleesch ontyallen, 
Hancboraec II. 241b. 

Dem Kaiser was des Kaisers ist^ vnd Gotlo was 
Gottes ist (Matth. 22, 21). Wittenberg. Med. f. d. 2. Rpformat.- 
Jubil. V. 1717. Amp. 12483. Thaler der Stadt Kauffbeuren v. 1547 
auf Ofens Erstürmung y. 1086. SchlegeL 

Dem kleekraut schadt kein hits nochk&lt. Med. Hersog 
Heinrich's y. Braunschw. y. 1618. KOhler 2, 187. 
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Dem Verdienste seine Kronen (SehiUer an d. Frende), 
soent anf einer Loos'achen Med. f. d. Begiemng^nfifl. d. Ffiisisn 
Aniiell-Desflatt Ton d. RiHerscbeft 1801* Schliditegr. Annal. I, 165. 

Med. f. den östcrr. Kreishaupt. Carl v. Werner v. 1807, Bretfeld 
48500, daun auf einem bairißch. Thaler v. 182G mit den Köpfen 
Reichenbach's u. Fr.iunhofer's , dem einzigen Thaler mit BikUiia und 
Namcu von Privatpersonen. Schulth. Bechb. C35. 

Dem Verdienste seinen Krans. Jabüfiomsmed. r« Loos 

Den Arbeitsamen Lobn nnd Ebre. Med. v, Loos. Amp. 
9239. M Arbeit bringt Lob<* a. „Arbeit bringt £br^ Wander, Spr.I. 

Den Fleisaigcn allein lohnt Bah. Med. r. Loos. Amp. 
9229. 

Den huntl der bengel bendig macht, zuchtruet der 
irgcnt legt den pracht. Baseler Med. v. 1630. Haller II, 50. 
bei Gruter III, 75. Lehmann II, 77, 49. 

Den selbst die Zeit führt bey der Hand, der irret 
niebt snr See nnd Land. Hamborg. Banoo-portagaleaer 1718. 
Lsogerm. 426. 

Denck an dein (valer)! a n d , m ild ('fr)ommes hertlie (mein), 
so wirt des todes bild dir nic(ht) e r s c h (recklich) (8)ein. Zur 
Begroodong meiner Conjectur in Bezug auf die Lesnng dieser Abbre- 
Tiatttren erinnere ich an das christliche Sprichwort : „der Himmel ist 
itoein Vaterland**. Ein Eupfeijett. ans der Eriegsseit 1622, anf 
welchem 2 Altare mit Fener, darunter ein Todtenkopf mit Knochen. 
Beinh. 6099. 

Denke, christ, zu aller stand an der tanfe gnaden- 
bnnd. Pathenpfennig. Goese 2976« 

Der alls ernert, mein theü mir bsschert« Nfimbg« 
Med. f. Eonr. Sdireek. o. J. Imhof U, 908. Gott gibt einem jeden 
sein psrlecken nnd bescheiden feil, Petri II, 845. 

Der Christen freudcn sind nur kreutz und leiden. 
Wermnthsch. Trennnngsmed. specif. 16. 

Der Christen Hers anf Bosen geht, wanns mitten in 
dem Crentae steht. Med. f. die Salsbnig. Emigranten 1782. • 
Goeee 2980. (Vgl. Des Christen Hers etc.). 

Der ebneten kleidt ist creitz vnd leidt. Gott abr 

ArcIÜT f. n. Sprachen. LVI. S 
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wendet dii8 leidt widrain znr freidt su seiner seit. Med. 
1626. HaoBch. 2680. 

Der chvr- ?nd fvrBten einigkeitiet gTt der gantsen 
Christenheit: Qott helf vnd steh ihr bey al seit» Med. f. d« 
* Nflmbg. Knrfdfstentag t. 1619. Imhof II, 84. 

Der das obr gepflanzt hat, soJtc der nicht hören? 
Der das ange gemacht hat, solte der nicht sehen? (Psalm 
94, 9). Schaumz. ITausch. 2559. 

Der Edle wirkt noch nach dem Tode. Med. f. d. Tod 
des woUhütigen Eaafmanns Fischer 1804. Loos s. 47. 

Der emsigen Biene gleiche. W&hle das Gate nur 
unter denn Lieblichen. Med. Anp. 9218. Where bees are, 
there will be honey. 

Der engel des herrn legert sieh vmb die her, so jn 
fvrchten vnd hilfft jn avs aller not (Psalm 23). Nürubg. 
Med. f. Wenz. Jamnitzcr v. 1552. Imhof II, 796. 

Der ernst mit klugheit tcniporirt, der obrigkeit gar 
vvol gebürt, wann sie will diese lorberkron in ihrem ambt 
bringen davon. Med. Heinr. Jol. y. Biaonschwdg v. lOld. 
Praun 158. 

Der Fleiss benutst die Zeit Med. v. Loos. Anp. 9209. 
Der Fleiss wird belohnt. Med. v. Abramson. Amp. 9211* 
«Fleiss erbSlt Preis«. Wander I, 1060. 

Der frid ernehrt, den Gott beschert. Würtembcrg, 
Goldm. f. d. Frieden v. Ryswik 1697. Binder 601. 

Der frid ornehrt, vnfrid verzehrt. Belohnungsslück für 
Pl'yffer in Luzern (12 Dacaten) um 1690 u. Hasler Med. Haller l, 
198. II, 54. Petri II, 816. 

Der fried erbavet Stadt vnd land. Med. f. d. Byswiker 
Frieden 1697 unter Leopold I. Amp. I, 966. «Fded vnd Einigheit 
hat alle Statte gebanet,<< — Petri U, 816. Graf 525, 826. 

Der Geist macht lebendig (2 Corinth. 3, 6). Med. f. d. 
öOjfthr. Amtsjubil. d. Oberhofpredg. v. Ammon 1839. Leitzni. 7, 55. 

Der gern einnuzige ragt weit hervor. Med. f. d. Blaler 
u, Kupferstecher Joach. v. Sandrart 1682. Imhof II, 890. 

Der grecht lobt sein glaubens (GUllater 3, 11). Schul- 
pfeng. V. 1 596. Haller II, 68. 

Der Gerechte wird grünen wie ein Paimbaum (Psalm 
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92, 13). Med. f. d. 50 jähr. RegieroDgaJiib. d. Königs y. Sachten v. 
1818. Amp. 15714. 

Der Herr hat den Arit geschaffen und Könige ehren 
ihn (Stiaeh 88, 1). Med. f. d. preoss. Genecalchinng Theden 1787. 
Goete 8098. 

Der Herr hoerct Gebet. FrieJonsmed. Augsburgs v. 1763. 
Amp. I, 1619. Gott erhört den Frommen allenthalben, HeniscU 
1710, 65. 

Der Herr ist mein Fels und meine Burg und mein* 
Erhtheil (2 San. 22, 2.) HUdburghaas. Med. f. d. öOjfthr. Begte- 
nmgirfub. d. Könige Sachsen 1818. BOdt I, 2656. 

Der Herr ist mein sehild, auf den ich träne (Ps. 88, 20). 
BcgifibnisthaL Joadi. Ernstes v. Brandenbg. 1625. Thaler der BrOder 
Friedr. Alb. n. Christ, v. Anspach v. 1627. Mad. 1062. Köhler 
6, V. 23. 

Der Herr ist unser Schild (Psalm 33, 20). Auf Thalem 
der Könige v. Schweden. 

Der Herr ist Vater der Waisen. ATed. f. d, Einweihung 
des Fanher Waisenbaases 1728. Amp. I, 1636. Gott ist em Bicb- 
ter der Witwen vnd ein Vater der Waisen, Heniscb 1718, 1. Petri 
n, 848. 

Der Herr nahm, der Herr giebt wieder (Hieb 1, 21). 
Amp. 9197. Condolenzmed. v. Leos. II Abth. 16. Gott nimbt vnd 
gibt zu jeder Zeit, Heniseh 1708, 65. Petri II, 352. 

Der himmol, nicht die erd umgeht, wie die gelob rten 
meynen. Ein jeder ist seines wurms gewiss, Copernicus 
des i^einen. Wennuth. Med. f. Copernicus v. 1789. Specific. 9. 
Der Sprach findet sich zuerst bei Jacob Balde, dem meist lateinisch 
dichleoden Lehrer der Rhetorik zu Mflncheni und zwar in dessen car* 
nea de varitate mundi nr. LVI, um 1660 gedichtet. Dort helsst es: 
Copeniici deüria — snnt iovohicra gypsi. — Qnid hoc? jacet Coper- 
nicns — tellus stat, astra currunt, und dabei die sehr freie Ueber- 
setzung: „Die erden stoht vnd nit vmbgeht, wie recht die glehrten 
raeinen! Ein jeder ist seins wurmbs vergwist, Copernicus deas seinen." 
Gothe machte vielleicht Bekanntschaft mit diesem Spruche dnrch die 
von Herder 1796 veranstaltete Uebersetsnng oder durch die 1805 er- 
sdueaene Ausgabe der carmina selecta Balde's, denn wir finden unter 
dsr Uebsradirift „Spridiwörtlich^ in seinen Gedid^ten den Sprnc3i: 
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»Noch 8pukt der BabyWsebe Thurm, sie sind nicht sa vereinen I 

Ein jeder Mann hat «einen Wurm, Copernicus den seinen.** 

Der Himmel segnet den F 1 e i s s. Med. bei Ampach 920G . 

Der himli.scli gesinnte verachtet das irdische. Med. 
. f. Herz. Aug. V. Sachsen, Vorsitzd. der frucbtbringd. GreseUechAft. 
1607. Kundmann, Schul. 769. 

Der ist icst am besten dran, wer vil ligen vnd trign 
kan. Familienjetton v. 1589. Leitzm. 18, 142. Wer nicht liegen 
«vnd trtegen Iran, der ist ein verdorben Man, Wander III, 270. 

A. Der Jesus hilfft allein ans nodt — Moses da zegest 
(säest) nur fluch 'und dot. R. Am creutz ein fluch ich 
worden bin, mein auferstehung dein gewiu. Lübecker 
Doppelthaler. IMadai 5-201. Krobcr II, 360. 

Der kindheit eigenschaft ist leben obn verstand. 
Der jngend beste seit wird unnütz an ge wand. Das man« 
lieh alter ist nur arbeid, möh und noth. Die krancke 
greissenjabr schliesst entlieh der tod. Med. Haoscb. 2605. 

Der Landesvfttter Wachsamkeit schafft Rath vnd 
Bfirgern Sicherheit NQmbg. Med. f. d. Stiickschtessen v. 1783. 
Imhof II, 171. 

Der mensch im paradis gottes gebot verlis. do kam 
der dot gewis. Knpferjolt. v. 1585. Reinh. 6095 v. 1612. Leitzm. 
21, 42. Adams Apfelbiss bringt uns den Tod gewiss, paroemiakon 
28Ö0. 

Der mensch prnef sich selbst (Galat 6, 4: Bin jeglicher 
prüfe sein efgen Werkj« Kirchenseichen der Dans^^ Su Peter^ u. 
PanUKirche (Abendmahlsmarfce nach abgelegter Belebte). Mathy 2737. 

Der menschen gnnst Ist vmsonst Kippergroseben Friedr. 

Ulrich's V. Braunschweig u. Matthias* v. IG 18. Joachim I, 25. Gunst 
ist wetterwendisch und Dunst, Wandef II, 169, 28. 170, 42. 

Der mens eben spot ist ein greuel vor got (biblisch}, 
Kippergroscbeu Ulncb's v. Braunschweig. Appel 446. 

Der Namen des Herrn ist ein festes Scbloss (Spräche 
Salom. 18) 10). Med. FVankf. a. M. 1768 f. d. Hnbertsbg. 
Fried. Ampach I, 2627. 

Der recht glaabt ja ewig lebt Graf Lndw. t. Leiningen 
fhaler 1612. Madai 1741. Goldgnlden r. 1618. 14. 17. 18. 19. 
Kühler 7, 121. Leitzm. 17, 66 ff. Halb. Gulden Wambolt I, 231. 
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Wer glaabt, kan nicht vefderbcn, mflsst er gleich sebenmol Bterben, 

UeiiiÄch 1635, 31. Petri 1, 102. 

Der segen des herrn macht reich ohne invho fSprüche 
Siilonj. 10, 22). Guldenform. Med. f. d. geeegnetu Getreidueriito in 
Franken v. 1770. Amp. I, 1541. 

Der Sieg kommt von Gott (Sprüche Salom. 21, 3l). Näitibg* 
Med. L Gustav Adolf t. Schweden. Köhler 8, 200. 

Der eltset an der hdcbsten St&tt hats feindes list 
gati](li)get. Angsburger Kinderfinedeosfeet v. 1704. Med. bei 
KNber n, 868. 

Der Stern droht böse Sachen, traw nur, Got wirds 
wol machen. Messin^etton f. d. Kometen v. 1680. Rcinh. 0101. 

Der sünd borcuung pringt f ri d s erf roi ung. Klippel', 
d, Nördling. Frieden v. 1650. App. 4, 2276. Beaaer im Sprichwort: 
»Reu macht die Seele frei."" — Körte 2, 6344. paroemiakon 1293. 

Der Tag vertreibt die finstre Nacht. Wittenberg. Jubel- 
med. T. 1717. App. 4, 8924. Ein klarer Tag vertreibt viel dastre 
Tage, Slmrodt 10078. 

Der verlorn achvld reiten (= rechnen) tvet, der bat 
selten gveten mvet. T)rPoler Roebenpfeng. Sigismnnd's um HOO. 
Wellenh. 9214. 15. Nürnbg. Jetton f. Wolf Ilaller, Haii^-kaimnercr, 
V. 1510. Imhof II, 361. Böhm. Knpferjetton um 1520. Bergm. I, 
121 und um 1570. Leitzm. 11, 179. 

Der Wein erfreut des Menschen Herz (Psalm 104, 15). 
Medaillen&hnl» Gulden f. d. gesegnete Weinlese in Franken v. 1779. 
Amp. I, 1541. 

Der Weise sucht stets den Grund. Zinnmod. desWeis- 
beitavereins in Harburg v. 18 . .? Hoffimcist. 5198. 

Der weit handel Iberal stet in gewicht, mas vnd zai. 

Würtcnibg. Rechenpfeng. v. 1543. Gl. G7. 70. 71. Binder 04. 75. 
86. Maass und Gewicht machen den Handel schlicht, Wander 
III, 489. 

Des Christen hortz avf roscn ghet, wens mitten vnter 
dem crevtz steht. Med. f. Luthir v. 1533. Mieris II, 393, nach 
Juncker (228) in der scbola Neandiina flberselzt: x^q evaißovg ij^tQef 
iß 4^dot9y MMOÜP h$ütw «r /ii<roi^. cor Christiani Inambulat rotis cruce 
sab fioet gemat. (Weisse, manlpulos sjmbolornm. Jenas.) Andere 
latein. Variationon dieses Spruches s. Juncker a. a. O. Med. f. d. Befor> 
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mut.-Jubü. V. 1817. Amp. 15679. Luther führte diesen Spruch als 
Wahlspruch und drückte ihn allegoriscb auf seinem Siegelringe aus. 
Sinurock 1440. 

Des doodes kragt (macht) komt onverwagt. Bremer 
Med. f. Gerh. Hoeven, Arst, 1698. Cassel H» 248. Der Tod 
kommt wie eb Dieb, Simrock 10872. 

Des gerechten gebot vermag viel (Jacobi 5). Augsburg. 
Med. f. d. Sieg bei Hochstett 1704. Thes. n. mod. 400. 

Des Glaubens Lohn ist Sieg und Krou. Jubelducatc der 
Beformat. zu Regensburg v. 1717. Köhler D. 8053, und mne dergL 
grosehenföimg. Denkm. Göts I, 901. 

Des Herren Wort bleibet in Ewigkeit (Psalm 119, 89). 
Sacfas.-Weimar. Reformationsjnbelmed. v. 1817. Bildt 5057. 

Des Menschen gstallt ist hie ein schal, erst dort der 
from sin kl nrheit hat. Med. f. Hans Jacob Stampfer, Münzmst. 
zu Zürich, f 1585. Haller I, 161. Unser Leben ist ein Schatten 
auf Erden — nach Miob 8, 9. 

Des Pabäts Gebot ist wider Gott. Falsche Lehre gilt 
nicht mehr. S&iyr. Med. v. 1543. Amp. 8356. 

Des Vaters Segen bauet den Kindern H&user (Predig. 
Salom. 8, 11). Med. Amp. 9198. 

Die auf den Herren harren, kriegen neue Kraft, das 
sie auffahren mit Flngeln wie Adler (Jesaias 40). Mcvl. f. 
Kaiser Leopold v. 1684. Wellenh. 7245 und die erste vSpruohhalfto 
f. einen Eisenach 'sehen Reformationsjubelgroschen v. 1717. Göts 
III, 6928. 

Die Bahn znm Sieg und Fried ist Dornicht. Kiederl. 
Med. f. Doroick's Belagerung u. Uebergabe an Marlborongh 1709. v. 
Loon IV, 547. 

Die barmhcrczigkcit Gottes ist vLor all seine wcrck. 
Nfirnbg. Med. f. Georg Wincklcr v. 153G. Iinhol II, 576. Gottes 
Barmherzigkeit ist so gross als er selbst ist, Petri LI, 352. 

Die BOchsenkunst bringt Ehr und Gunst (= Kunst 
bringt Gunst). NOrnbg. Gedächtnismecl. 1601. Imbof II, 46. 

Die da reich werden wollen, fallen in Versuchung 
(Timoih. 6, 9). Med. f. d. Pariser Actienschwindel 1720. Hausdi. 
2884. 
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Die Gcr allein Gott. Nürnbg. Med. f. Magnus Dillher v. 
1569. Imhof U, 707. 

Die eitle freud bringt angst und leid. Med. Amp. 1)202. 

Die Erde ist voll der Güte des Herrn (Psalm 104, 24> 
ThaUr Henog Karl'a Bimonachw. 1745. Praao 726. 

Die Fortona weicht oft vad wanket fflr ynd fflr, 
dtrTmp erlerne kvnBt, die bleipet etedt« bey dier. Jetton 
des Sehwarzbargsch. MOnsm^eterB Hennig MttUer 1680. Leitsm. 
26, 30. Kunst bleibt Kunst, wann das Glück gleich nicht wol will, 
Petri II, 428. Lehmann II, 315. 

Die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang (Ps. 
III). Münze Günthcr's v. Waldeck v. 1570. Wellenhoim II, 4321. 
Med. d. Kurftiistin Anna (erste Gemahlin Angust's) v. 1586. Tenzel 
I, 185. Welleob. II, 15380. Confinnatioiiemed. v. Looe. Amp. 9041. 

Die Furcht Gottes ist der Weisheit Anfang. (Auch 
niasisch) Med. der NormalerEiebnngsenstalt sa Wilna t. 1851. Lettim. 
18, 200. 

Die Gnad Gottes weirt (= währt) ewiglich (Psalm 
103, 13). Thaler der vier Brüder Emst, Johann, Wolfgang u. Phi- 
lipp V. Braunschweig t. 1555. 6U. 65. Köhler I, 271. Schlegel 115. 
Madai 107. 

Die gnad von Gott hilft in der not. Nümbg. Med. f. Ga* 
briel NOtsel 1554, Imhof II, 596. 

Die (Hahnrei.)Lade fahrt die grösste snnfft auf 
Erden, wer keiner ist, kann noch einer werden. Med. 
HaoBcb. 2884. 

Die Hoffnung bessrcr Zeiten (wann komt sie), sie 
fragt nach guten Leuten (wo sind sie). Med. v. 1705. The- 
saur. D. mod. 551. 

Die in trever Liebe brennen kan kein Vngewitter 
trennen. Med. aas der Zmi ChristianV V. Dfinemark um 1690. 

Kreber I, 18. 

Die Hoffnung zum Siegen das höchste Vergnügen. 
Med. f. d. Erobecg. d. Festungen Peterwardein, Essek etc. 1687. 
Sndisn. I, 814. 

Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glanz 
CDanisl 12, 3j. Wermuth. Med. L C»rpzov v. 1699. Lesaer 684. 



Digitized by Google 



H6 Dcubcliü K>prucbwuii>hcil uuf Mliuzuo, MuiUiiileii uad Marken. 

Die Lieb der Frennd maclit Furoht dem Feind. Eiö- 
nuDgsmed. Joaeph's v. Ungarn r. 1687. Wamb. 988. 

Die Liiibe duldet alles (Coriutli. 1 3). Nürnberg, Med. f. 
Peter Krön v. 1534. Imhof II, 817. 

Die Liebeshand macht festes Band, wie man siebt 
im Taubenstand. Med. v. 1624. Atnp. 9176, Liebeist da« 
stärcksto Baod. Gruter lU, 63. Wander III« 150. 

Die Menschen in der Weldt trachten aUo nach Gelt. 
Glficfcathaler Hen. Fried. Ubrich •. Bfann«chw. 1624. Madai 
5229. 2876 u. 1668. Sdimid, day. numiBm. I, 125. Geld, schreit 
die ganze Welt, Sprich w. 

Die Regung edler Triebe sucht nichts als wahre 
Liebe. Nürnberg. Hochzeitsnied. f. Chr. F. v. Loflior u. Calh. v, 
Schmidt V. 1762. Imliof 11, 825. 

Die Sei tenheit erhöbt den Werth = camm quod rarum, 
das seltssam, das angenehm, Egenolff 56. Med. d. Dresden. Vogel« 
schatxengesellsch. y. 1799. Amp. 15582. 

Die so Gott fClrchten, halten ihren Regenton in 
Ehren (biblisch). Sachs. Med. v. Höckner v. 1702. Auip. 15568. 

Die Sonne kann nicht ohne Schein, der Glaub nicht 
ohne Werke sein (Jacobi 2, 17). Med. Herzg. Wilh. firnst's f. d. 
Einweihg. der nenen Jaoobskirohe in Weimar 17 18. KOhler II, 22. 

Die Stadt so Gott bewacht, yerstöhrt kein Feindes 

Macht. Med. f. Wiens Befreiung v. d. Türken 1683. Ilanthal. 42. 
Wenn Gott nicht das Haus bewacht, so wachen die Wächter umsonst, 
Psalm 127. 

Die Storck vns lehrn, wie wir soln ebrn vnsr Eltern 
Werth anff diser Erdt. Dresdner Med. 1626. Tenzol L. A. 
42, V. Med. Knrf. Job. Georges I. f. seine Muttor, v. 1620. Tcnzel 
I, 462. (Avers: Die Römerin iliren Vater liebt, durch ihr Brust sie 

ihm Nahrung giobt.) 

Die Straff wihr wohl verdienet han, solks nius be- 
kennen jedermann, niemand darff sich aus schliossc n. 
Drum lege doch die Sünden ab, sonst grab ich eilent dir 
ein Grab. Med. v. 1709. Goese 2997, 

Die Thenrung im Land macht Joseph bekannt (IMoae 

41,57). Fiirther Rechcnpfeng^v. 1772. App. 4, 1099. 
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Die Tugend loJmt sckoo liier auf Erden, dort wird 
ibr Lohn noeh grösser werden* Moral. i>eDlanOnze v. Loos 
(IL ft. 22). 

Die Tugend siegt Begensbarg. Brudersehaftsmed. v. 1791. 
Vcüenh. II, 8114. Tugend Qberwindet Gewalt, Simrock 10558. 

Die üntchnld niemand dcmpfcn kau, ob sie schon 
mo88 am Creutzc stall n. Gleichwie dor Salamander stets 
m Feuer bleibet uuverlezt. Med. Ileinr. Jul. v. Braunschw. v. 
1611. Praun löO. Unschuld wird nimmer zu Schanden, Franck, 
Egenoltr 151 b. 

Die wahre Freundschaft steht fest wie in Ungewit« 
tern Gebirge Gottes mftchtig stehn. Ihr Mass ist Ewig- 
keit, kein Tod kann sie ersehQttern und kein« Zukunft 
sterben sehn. Prenndsehaffsmcd. v. Loos (II. a. 19). 

Die Zeit brengts. Nürnbg. Med. f. Conr. Müller v. 1534. 
loihof n, 81ü. Die Zeit gibte, Agricola 399. 

Die Zeit cnti'licht, dem Fleiaso lüsst sie Lohn zu- 
rück. Schulprämie v. Loos (III. a. 21). 

Die Zeit entflieht, drum nütse sie. (Ebend. 20.) Die Zeit 
hat Flfigel, Lehm. I, 918. 

Die Zeit gib cz. Erzmfinze Pancr. Labenwolfs v. 15i2. App. 
8, 459. Agrioola 899. 

Dieweil ich mach das schlechte krnm, hängt man mir 
golden Ketten umb. Kev. Du ich nur iiuich das krumme 
schlecht, bleib ich ein arm er Schrein er knec Ii t (vorn ein 
Stutzer, hinten ein bchreiner). Med. Hauscb. 2827. Krumm kann nicht 
tcblecbt werden, Prod. Salom. 1, 15« 

Diesen Pfeil selbst gefiedert ich, der böslich itzt 
verwundet mich. Das ist der Lohn, so in der Welt für 

erzeigte Wolthat gfellt. Aled. lleinr, Jul. v. Bmunschw. v. IGll. 
Prauo 151. 

Doch was Gott nimt, das komt schon morgen wider. 
3M. f. d. Tod Wilhelm*s III. r. England v. 1702. Loon IV, 286. 
Was Gott nimmt, gibt er mit Zinsen wieder, Wander II, 70, 1708. 

Draur nich, Got hilft w v n üderl ich. Sachs. Kechciii fonj,'. 
Götz III, 781&. Gott hilft aus allem Leid vnd Widerwertigkeit, 
Petri I, 46. 
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» 

Dfiebsal nit schat^ wer duget hat. MOmförm. Med. v. 
1624. App. Bepert. 1^ 566. * 

Do solUi nicht Geschenke nehmen, denn Geschenke 
machen die Sehenden blind. Satyr. Hambg. Med. om 1708. 
Gaedech. II, 25. Geschenke machen die Herren blind, Eycrin^^' II, 651. 

Du sollst Vater und Mutter ehren, auf dass dirs 
wohlgehc (2 Mose 20, 12). Confirmat.-Med. v. Leos (II. a. 29). 

Du seit dcinea Vater u. deine Matter ehren« auf 
d.' etc. Hausch. 2628. 

Durch fieiflsig beten und arbeiten wil dir Gott Segen 
snb e reiten. Ducaten. Amp. 9215. Bete und arbeite. 

Dnrch GlQck und Hoffen wirds Ziehl getroffen. 
Frankfurt, a. M. ScbeibensdiiessUippe 1715. Wellenh. II, 4296. 

Dnrch Gott die Treu den Segen gewinnt, da Lieb 
und Einigkeit sich findt. Wermuth. Hochzcitämed. specif. 15. 
Breiuei' Trauungsmcd. v. Blum. Cassel II, 276. 
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In der BeÖYulf-kritik iat in den letsten jähren so vml geleistet 
worden, dass es namentlich itlr einen anfftnger achwierig erscheinen 
dürfte, neben mSnnern wie Bagge und Rieger, mit neuen hesserangen 

Süfrukommcn. Da? ist aber auch für diesmal gar niclit meine abwicht. 
Ich will mich nur an das feststehende , an die Überlieferung halten. 
Der letzte herausgeber, der die handi^chrift gesehen und die Thorkelin- 
when abschriften benutzt hat, ist Grundtvig gewesen, dessen ausgäbe 
KjebeobaTn nnd London 1661 erschien. Die wUlkürlicbkeit seiner 
textbehandlnng ist vielfach getadelt worden: doch aber hat man, so 
oft nan etwa behufs herstellang einer verderbten stelle Ober das unter* 
rirhtet sein wollte, was wirklich im ms. xu lesen steht, sich gezwungen 
geglaubt, sehie unsgabe zu rathe su ziehen. Weder Grein noch Heyne 
baben überall die buchstaben, welche Grdtv. cursiv druckt, um da- 
durch anzudeuten, dass er t^io nidit mehr hat le^en können, ebenfalls 
irgendwie gekennzeichnet.* Grundtvigs ausgäbe ist soodeibarer weise in 



* Auch nach anderer Sdte hin bedaif noch Heynes dritte ausgäbe (1878) 

manniflfitclirr Le.«serunpen. Er^^(•Ils sind :tlle kleinen unjjcnaui^^keitcii im tcxt^; 
«tu (ku früheren ausgaben in diese uberj^egungcn ; eine neue textrevision 
i»t also ntcbt Torgenommeo wordifn. Zweit<-n8 aber sind die anmerkungcn 
weit entfernt, ein bild von dem jetzigen stände der kritik zu geben. Selbst 
wenn II. ohne widerU'fjnn^r iHuerir cikiarungen seinen Standpunkt festhalten 
^oiJte, so war es wenigstens seine ptUcbt| in iedem einzelnen lalle durch 
ein kartea dtat anf anderreitige aufstellungen oinzoweiten. Bogges höchst 
Kharfsiunige crkliuung von v. 83 fT ciwlQnit er mit keinem werte. Ebenso 
weni{^ wird Schuberts freilich verfehltes schriftchen: De Anglosnxomim arte 
metri ca, oder die schlagende Widerlegung desselben durch A'etter eines ntates 
gewürd^ 
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DeuUchland sehr selteo.* Aber «elbst Grdtv. ist «o kai^ mit allge- 
meineren angilben fiber daa ma., dass s. b. nocb Heynea andcht Über 
seine beachafibnbeit efne durchaus verkehrte ist. Er bemerkt p. 82: 
„Der codex ist in folge eines brandschadens, den er 1781 erlitt, theil- 
weise schwer, theihveisc ganz unlesbar geworden. Die unlcsbarkeit 
liat mit den jabren zugenommen." Diese angäbe, die sieb im einzelnen 
in den anmerkungcn nocb oft widciboll, ist l'alscb. Unlesbar sind nur 
wenige stellen. Dagegen ist sebr bäufig an der Vorderseite der blättcr 
das ende, an der rüekseile der anfang der seilen verletzti jedenfalls in 
folge davon, dass die blätter durch feuer versengt wurden und das da- 
durch mürbe gewordene pergament abbröckelte. Am schlimmsten aind 
dabei die ecken weggekommen , weshalb die erste zeile der seite ateta 
am flbehtten verstOmmclt zu sein pflegt. Also nidtt unleserlich sind 
die betreffiendeD worte und sylben geworden, bondei n sie existiicn nicht 
mebr. Um das weitere absplittern zu verbindem , bat man weisses 
papicr um die blätter lierumgelegt und durrb {ibergekk-btos flicsspapier 
mit dem pergamcnte verbunden* Für die erhaltuog der bandschrift 
mag dicä ganz zweckmässig gewesen sein, das lesen derselben wird ' 
dadurch aber, wie man sich denken kann, ausserordentlich erschwerL 
Wann man in der angegebenen weise die bandschrift gegen weitere zerst5-> 
rung geschOtst hat , ist mir leider unbekannt. Mir erschien aunSchst 
fQr meine Vorlesungen Ober Be6vutf eine genaue einsieht in die ver- 
bältnisse des ms. nützlich, und /,u diesem zweeke babe ich vorigen 
fcuinmer die bandschrift collalionii t. Daun glaubte ich aber, dass vielleicht 
doch auch anderen mit eim r genauen orienfirnng darüber, was etwa aus 
der Überlieferung noch l'iir die kritik gewonnen werden könnte und 
waa nicht, gedient sein wQrde; und dessbalb will ich im folgenden ver- 
suchen, ein getreues bild von dem jetzt noch vorhandenen texte xa 
entwerfen, ohne mir (ibrigens zu verhehlen, dass fKr die kritische test- 
herstellung wenigstens direct sehr wenig durch die oollation gewonnen 
sein dOrfte. Nur an einigen wenigen stellen glaube ich richtiger zu 
lesen, als meine Vorgänger, und in sofern dem liede unmittelbar zu 
nützen. Noch eines sei bemerkt. Heyne wie Grein niaclien Grdtv. 
wie den früheren berausgebern den Vorwurf, sie hätten versäumt, an 
jeder der unlesbaren stellen genau anzugeben, für wie ^ iele bucbstaben 
im oodex räum sei. Das wäre sehr nütalicb, wenn dieselben wirklich 

* Aid curiosum sei bemerkt « da^s weder die Leipziger Universitäts- 
bibliothek, noch die Berliner kgL bibL das buch besitzen. 
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immer bios ualesbar wären; und bei Bolchen stollen habe ich das aach 
immer angegeben ; was aber anfaDg und ende der zeilen betrifft, so 
Mnen nna die gut erbaUenen Matter ^ dass hier dnrchaii« kehie be- 
stimmte grenae inne gebalten wird, dass vielmehr eine leile frOber, die 
ndeie später einsetzt and sdüiesst: namentlich auch bei den fehlenden 
ecken wQrde eine genaue abmeesung des weggefallenen stQckes onr 
eio illusorisches resulJat liefern. 

Die anzxihl der punkte, die das fehlende andcnten. foll also nicht 
diplomatisch genau den räum fixircn, sondern nur andeuten ^ dass die 
antopsie des ms. die Wahrscheinlichkeit der von andern vorgenommen en 
cfg^nsung ihrem ranme nach best&tigt. Im entgegengesetzten ialle 
wfad dies besonders angegeben. CursiTdrack einzelner buohstaben 
bedeutet, dass dieselben nur theilweise vorhanden oder lesbar sind. 
Wo ich Kemble nnd Grdtr. ntdit anführe, geben diese den tezt als 
Yollständig: an. Die vielen kleinen druckfehler bei Heyne erwähne ich 
Jämmtlich, weil seine ausgäbe die am meisten verbreitete i.st. Die 
accente der handschrift markire ich nur dann, wenn Kemble, der sie 
durch circtmiflex bezeichnet, dieselben übersehen hat. Die senkrechten 
striche | geben den schloss einer seile im ms. an. 

Im ms. wird, wie bei K., ent mit dem gewöhnlich als II bezeich* 
neten gesange die aählang begonnen. Der schrsiber hat also oflbnbar 
den erstes absehnitt nur als einleitung an dem eigentlichen gedichte 
ingesehen. Die ersten woHe — De inel. sind mit grossen bnchstaben 
geschrieben, v. 3. von n in eilen | nur der erste strich erhalten, v. 4. 
scea|)€n. [ v. 7. gebA . | . v. 15. aldor . . ase. die 2 bnchstaben sind 
in der mitte der zeile unlösbar, v. 20. Hier könnten vor ma in der mitte 
der seile etwa 8 — 9 buohstaben nnleserlich geworden sein. Die form 
des u von fmma oder goma ist noch wol au erhennen; was man sonst 
so dieser abgesehabten stelle durchsieht, sind die bnchstaben der rOck* 
Seite; ▼.21. I . . ne. v» 39. v . • | . esifias. | . of. v. 25. ge | . eon. ▼. 
27. I • ela. v. 29. | . m. Anch von v ist nnr ein kleines, a sanftchst 
liegendes Stück vorhanden, v. 80. | .ine. v. 31. lange ms. K. Th. 
Grdtv., longo Th. Gr. 1. 2. H. 1. 2. 3. v. 43. nalas ms. und Con., 
naiaes die ausg. v. 44. jjon ms., die jrewöhnliclie abkiirzung für {xonne. 
Den strich über dem o haben die hcrausgeber übersehen, v. 46. ve | 
Made; von s nur ein kleines stück crh. v. 47. g. . | denne. denne 
[aiebt denne mit Grdtv« Gr. 1. 2. H, 1. 2. 3.] beginnt eine nene seite; 
fOB der vorigen fehlt die nntere ecke, so dass von gyl nor noch der 
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niittt« theil des g vorii. ist. 48. bero. | Von a nur der anfang 
lesbar, v. 51. to; Ton o nur die erste hftlfte erb. * t« 54. leo. | 64. 
brodgare mit d, mcbt d mit den aosg. y. €6. odd ^ ms. = K. 69. 
Mit im beginnt eine neue seife ; medo stand voraiisiBiebtlicb auf der 

weggefallenen ecke ; jetzt fehlt es ganz = K. Grdtv. v. 70. yld . | . . am ; 
Id nur halb lesbar; oberer theil weggefallen , weil die ecke fehlt, v. 71. j . 
edx-lan. = K. v.72. ] . . aide. v. 74. | I>ft; von 1) nur die oberste spitzo 
erli. V. 75. | micgde; m nur halb erh. v. 76. ste j .e. v. 92. j 
eväd ; c nur halb erh. Das. TO . . . • | Grdtv. u. K. haben nur ▼ gelesen. 
Es feblt die ecke. t. 94. sann . . | = K. 95. bu • . | dorn = K. 
T. 98. cy . I na.=:K. Das. bryrfii . j t. 99. Hfd . . sK. | t. 101. fire. | 

man = K. Grdtv. 118. gl { Die ganse iinssereecke von 

182 b ist weggefallen. So K. Grdtv. Das. vnnnoti • nnr der erste n-stridi 
erh. V. 1 1 4. l)r . . . I . . him ; [)r halb vorh. Nach K. Grdtv. fehlte blos ho. 
V. ll.'>. I . . vat = K. Grdtv. v. 117. | . cor = K. Grdtv. v. 118. 
I , nue V. 119. | « . mble v. 120. | . iht v. 122. raiste ms. K, Gr. 
1. Grdtv. reste Th. H. 1, 2. 3. Gr. 2. v. 123. | l)cgna; J) nur halb 
lesbar, v. 134. fyrst; von fy nnr die ontersa striche erh. K. [fyrjst. 
V. 185 ym^; von b nur ein kurzer strich fibrig» K« ym[b]. Das. ef . . 

I tiber ein drittel der seile ist hier weggerissen, v. 140 him ; 

von m fehlt der letzte stridi. v. 141. sweo . . | lan =: K. Grdtv. v. 142. 

h. I ne. H. i, die andern edd. y. v. 159. | tende; von t 

ist der oberste strich, von c dio hnlfte erh. Es ist etwa ^/^ zeile, also 
c. der räum für 10 buchstabcn weggefallen beim beginn der neuen scite. 
Nach den ausg. wäre nar atol verloren, v. 160. rf. orc; d Ya*» ® weg- 
gefallen durch einen riss im perg. Das. sc . . , , \ gude, sc halb erh., es 
feblt eine ecke. Vgl. K. Grdtv. v. 161. | . . n nihte K. [sj in. v. 162 
I . nnnon =: v. 168. | . cripad. r. 164. ^ | . . s 166. | • 
eardra v. 167. | ..ge K. [Hh^ ▼> 168. | .If v. 170. eine; nnr die 
obere bSlfte des v erh. v. 182. ne hie ist am anfasg der neuen seite 
weggerissen. r= K. Grdtv. Das.: heofena; n anvollst, herian . . | ctil>on 
= K. Grdtv. V. 184. bescufa. | = K. v. 203. ) . . .hh .him; die 

beiden h sind verstümmelt. K. Grdtv. [J)ea]ii v. 204. hifjc | . 

<£]. Die Worte stellen auf der obersten zeile der neuen seite, von dieser 
seile ist die obere liälfte weggeschnitten, daher diese aucii bei hvetton 
und ae von d»l fehlt. Von dem dritten bochstaben nach hige ist die 
untere hälfte erhalten, die einem s oder f angehört K. Gr. lesen 
mir hige hssl. v. 206. | . . mpan. v. 207./!ndan; f nnr halb 
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erb. V. 229. am anfange einer neuen Seite weggef. = K. Grdtv. 
Das. Scildinga ms. K. Grdtv. Scyldinga Th. Gr. 1. 2. H. 1. 2. 3. 
V. 230. holm I an der ecke einer neuen Seite abgerissen, mit späterer 
band unter dem tejEte nachgetragen = Grdtv. v. 234. rid . . ! 
= K. T. 238. T«r. I de = K. v. 252. | ....an K. Grdtv.: [heo] 
nui; ancb heoa Ton späterer band anter dem teste naehgetr. = Grdtv. 
y. 258. De . . I X. DeD[a]. 254. | . jupar, 256. gepoht; 
von p nur die oberste spitze erb. 257. | . vaDan. t. 269. 
ves ms. T. 274. soea . . | ic; nur der anfang des a erb. K, 
sceafdena]. v. 275. deorcum | ; von m nur der erste strich erh. v. 278. ^ 
}>iir . I V. 279. frod . . . j god; von dem d in frod nur ein kleiner rcst 
erb. Dassand fehlt, bemerken K. Grdtv. v. 280. vond . . | K. : venda[n]. 
T. 297. strca | . . . leofne. K. 8trea[ma8j; mit mas begann eine neao 
Seite. V. 298. In hals ist von h, 1 and s nur das unterste stuck erhalten, 
die obere hälflto der ecke, in der das wort stand, fehlt. Das. | . . veder. 
K. [ijo. T. 299. I . vyleom. t. 800. | a navoUst. 301. ' 
I . • Die. K. [sjtille. 802. | . .yp. f ist balb erb., aber offbabar bat 
ms. niebt scip gehabt, wie alte beransgeber lesen. 804. .fer. 
T, 305. I . . .fyr. ▼. 818. hie ms. = K. Th. Grdlv. hy Gr. 1. 2. 
11. 1. 2. -A. V. 319. I . rad — K. [w]r{ul. v. 339. | . . . mmum. K. 
Grdtv. [I)rjymmnm. v. 340. eil.. rAf; die obere hiilfie von 11 fehlt, 
weil ein Stück der zeile abgeschnitten ist. K. e[llen] rof. v. 343. | min; 
Ton m fehlt der erste strich, v. 344. Healf | denes; d fast verscii wun- 
den. V. 860. Von Atf ist der obere theil weggeschnitten, v. 361. ge« 
f • . • I de. Vom f ist der untere strich erhalten. E. Grdtv. ge[iere}de. 
V. 862* begang I nur die nntere bIHIe von be ist erb. K. [be]gaii|f. v. 
8€3. ore. I = IBu ore[t]. v. 879. xxx | . .. . Vom vierten fehlenden- buch- 
Stäben, dem s, sieht man noch den anteren langstrich. K. [g]c8. 
Grdtv. [tig]e9. v. 380. bis .... | . n'pe. Es i*^t eine ecke weg- 
gerissen, auf der mund vollständig räum hatte, v. 382. /or; f fast ver- 
schwanden. V. 383. I . aes. v. 384. | .] , aem. Etwas felilt; der an- 
iaog des vorhandenen ist anlesbar, v. 385. | . admas. v. 386. | . n gan. 
V* 395* geata | «um. Der untere theil des v fehlt, v. 397. onbidiean 
ns. onUdian GrdtVk onbidan die aosg. v. 401. r*af. Das. | . • arda. 
K. [bea]rda. 402. &tsottn . . . [ weg. K. QwBr]. Grdtv. Qmi]. v. 404. 
hea . • I s=K. | v. 406. sea . . =K. | v. 407. bro. | gar=: K. r. 428. 

vtfic 1 a nid ; 8 nur halb erh. K. fVed]era. Gidtv. [we]dera. 

Es fehlt die ecke von p. 139 b. v. 424. forgra/ici . . . mum. Von nd 



Digitized by Google 



98 



Zur BeoTnlf-handfohiift. 



ist die obere bftlfte Abgetehnitten ; von m nur der letzte stridi yorii. 
K. [gra]mam. ßrdtv. g[ra]iniim. 426* | . . . ennda. K. Grdtn: 
[ic]. V. 428. I . . dor. = K. Grdtv. [e]odoR 429. | ne; von n ntir 

der zweite strich vorh. v. 430. /olka ; der langstrich des f fehlt. 
V. 445. na . . I = K. Grdtr. Ks fehlt eine ecke. v. 447. nie» *, c nnr 
halb vorh. v. 448 byrgeaw; n nur halb vorh. v. 461. Viltingum ms. 
= K. Grdtv.; VylHngum Gr. 1.2. H. 1. 2. 3. v. 4C4. ar ] . . . .dinga; 
d nor halb erh. K. Qrdt?. [Sqrljdinga. Es fehlt die linke ecke Ton fol. 
140 b. ▼.465. de | ninga; von b nor der «weite stridi erb. 469. | • 
ealf-dene«. 470. ; von p nur der untere laogstricli erb. K. Q»]a. 
T. 479. ae^adan ms.; e von apfiterer band binsagef. K. n. Gr. 1 be- 
merken e«, GrdtT. mebt. t. 487. beer. | = K. Grdtv. y, 489. f. | 
r= K. V. 490. ITnnfenl. Die o i;r8ten buchst, gross gcschr. v, 501. 
beadu ms. = Grdtv. Th. Gr. 1. 2.; beado K. H. 1. 2. .3. v. 503. 
Nach man ist ein, wie es scheint, unbesciirii'bener räum von c. C buch- 
staben. t. 504* | maerda; von m nur ein kleiner punkt übrig. NB. K. 
liest unr. ma?rde. v. 505. geftedde; e und h unvollst., auf der ersten 
linie der seite. v. 609. von and, hier wie oft dnreh f aosgedrfiekt, 
ist nnr | erb. ▼. 511. | ne Ud; von n nnr der zweite slncb erh. 
T. 519. rtemea ms. 584* aod . | von d ist nur ein pnnkt erb. K. 
so[de]. V. 525, vyrsan . . | l)ingea = Grdtv. vyrsan |)ingea K. Th. 
v. 527. grendi . . ( = K. v. 528. bi . . . | = K. Grdtv. v. 530. 
hunferd ms. IIunler[(lj K. v. 537. o" geogod ms. v. 544. aet | ..»me; 
von m fehlt der erste strich. K. Grdtv. iel[8jomne. v. 545. | . ]> J>. 
V. 546. vedera; von v nur das obere Stück erh. v. 547. | . . nd. K. 
[wjind. V. 548. beado ms. headn H. 1. 2. 8. Das. j K. |>]{>a. 

567. sve . . . • I s=z K. Grdtv. ▼. 568. bront . . | = K. Grdtv. 

▼. 669 I eastan. Von leobt nnr swei pnnkte erb. K. Grdtv. 

[leoht]. 576. beofones ms. Tb. H. 1. 2. 8. heofenes. v. 689. 

in I seealt. Die ecke einer nenen seite ist abgerissen. = K. 

Grdtv. V. 590. \)eah ]nn . . . .uge; von I>eah I)in ist die obere hlilfie 
weggeschnitten; K. |\vii|. Grdtv. (wit d]uge. v. 591. Ecg../cs; von 
f nur die untere spitze erh. K. Grdtv.: Ecg[!ft]fcs. v. 592. grc 
del ms. =: K. v. 593. | Innum; von j> nur ) erh. v. 601. secoe 
ms. ==K. esBOoe Th. Grdtv. Gr. 1. 2. H. 1. 2. 3. v. 602. ac ic him ms«; 
vergl. HsTties anm. s. d. st. v. 604. ef^ ms. v. 610. ^go; der obere 
tbeil von br ist w^ggescbnitten. K. [b]rego. I)as.on ..«1 vnUb = K. 
Grdtv. V. 618. per. =c K. 680. viga | . . • e alh^eoo ; e s. ^ eriu 
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K.: j:it \'Jt!Hilj. V. G31. guj)e gefysetl. Die obere hälfte der zelle i.-*! weg- 
geschnitten; von ij 1)6 ist die hälfte, von gefys ein drittel erh., ed ist ent- 
fernu v. 632, [ .covulf. v. 634. ge | . ät. v. 635. | .ovra. v. 636. 
V»} I . runge. T. 637. ge frem | man ; von m fehlt der erate ätricii. 
V. 642. frean, aar an gtns lesbar, das übrige Terwiecht. v. d63. jift 
miftgr.letten. y. 678. veamnn ina.sK.Th. TaBemum Grdtv. u.d.ttbr. 
T. 682. nftt. y. 697. di7h(«D ms. drihten H. 1. 2. 3. t. 699. fnft.. 

P I feond. 0ie erste zeOe von fol. 146 a; von It iet die obere 

hälfte abgeschnitten; Ton {) ist noch der untere langstrich erkennbar. 
Das übrige fehlt. K. Grdtv. fulftum [> hiej. v. 704. sc , , \ du; sc nur 
theilwei.-o lesbar. K. .».|ca|dii. Grdtv, sc|eajdu. v. 706. &nu . | Von 
D der erste strich erh. K. an[unij. v. 707. meto. | nolde. K. met[odJ. 
?. 714. b. I syrvan. = K. v. 715. r .. . | num; v halb erh. K. 
[irole]niim. v. 716. gam. | na = K. t. 719. «r | .. sipdaB; eijMUui 
ist halb tiberklebC, weil es in die oberate seile der seite fällt. K. [ne] 
Grdtv. [ne a]. v. 720. degaas. and; von as nur der untere theil vorh. 
V. 722. draa | mnm ; von m nur der letate atrieh erb. v. 728. fyr \ 
...dum = K. Grdtv. Das. syjKlan ms, siddan Gr. 1. '2. H. 1. 2. 3. 
Das. Iwan; nicht nur au, sondern auch h und der obere theil des r sind 
noch ganz wol erkennbar; vgl. Heynes ^nmerkung. hr wird in allen 
aasgaben als verlöscht angegeben, v. 735. väs | . . . . yrd. = K. Grdtv. 
V. 74 1. ge/eng; f nor theilweise erh. v. 712. shependn . | rinc. v. 743. 
Mo. I edmni; von o der achluaa erh. K. bl[odJ. r. 745. gefeormod 
ma. geformod H. 1. 2. 8. v. 746. fo. | v. 747. h.. | da. = K. 
V. 753. acaatt. ] v. 768. msera | ... he; vgL Heynea anm. a.d. at. 

V. 764. gev I . . • . ti veg. Der reat von gevindan lat, weil daa 

wort auf der ersten zeile der seite steht, die wie so oft, verletzt ist, 
verschwunden ; ebenso and o und der erste strich von n. v. 765. 
visto I . ,8 tingra. K. jhjis.* v. 767. sea j .«; von a nur das ende 
erb. = K. v. 768. sele ) ..uede. v. 7G9. bu | . ndum v. 770. 
.earven ms. v. 771. reardas; nur der schluss des v ist erh. v. 784. 
at.. I atellc=K. v. 786. para p. | of; von ^ nur der langaCridi erh. 
K. D»e]. V. 787. leod . . | lan = K. v. 788. aang . . . | vaoigean = 
K. Grdiv. V. 789. hfhe . . | fiiate= K ; to IgMin nach hine ausgefallen tdn, 
V. 790. str . . I gest. v. 794. ssD^gam ms. v. 797. freadnhtnes ms. 
V« 805. vsepnQ | . . rsvoreo ; von r ist nur der letzte kurzstrich übrig. 

' Zo V. 766 hat Heyne auch in der dritten anllage die aameiintng ver- 
gessen: t»at he väs. ms. 

Arektv f. B. ByntchM. LVL 7 
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Grdtv. [fjorswören. v. 806. scolde | . . s. K. |h|is. v. 807. jjysses j 
... .5; nur die obere hälAc des s ist erh. v. 809. gast | . .. eonda 
K. [onj. V. 810. pät ( . . fände. K. [ojnfunde. v. 811. myrdc | . anna. 

812. he I . . . . f% ; a z. th. erh. Ob aiuser f noch Ties am anfang der 
seile geateoden bot, ist nieht sn entscheiden. 818* Imtsn | .o]de.= K. 
V. 814. hygela | . es. ▼.816. odrnm | . fflgende. 829. mterp . • | 
von Ii nur die untere bftlfte erh. Grdtr. inaBrd[nni]. K. UMerf^nm]. 

▼.881. ge I = K. GrdU. ▼. 888. for . . . . { n} dam = ff. Grdtv. 

V. 834. unlyt . . | = K. v. 837. h . . . | = K. hr . . Grdiv. r. 849. 
ge sving ms. v. 850. hcolfre [ .. . ro. ; von r nur der obere theil erh. 
=. K. Grdtv. v._851. siddan . miina. v. 853. alegde | . . . ene. — K. 
Grdtv. v. 854. [Mtoon | . . . eviton. K. [eftj. v. 855. geong | ... ig. 
K. Grdtv. [majoig. v. 856. modge | ..amm. K. [m]enrum. v. 857. 

M»; von td nur ein Ideiner rest erh. v. 858. oft | . eevSd. 
▼. 859. tveo I . am. v.861. nn | . er. ▼. 877. eile . . . dorn. K. [d«]dam. 
V. 878. gevin 1» • . e ms.; von v nur die letste krOromang erh. v. 880. 
fyrene*mfl. Das. m . . hine=rK. Grdtv. t.88]. vol.. | eam.=K. v.897. 
beo I rhtQ ; von rht fehlt das untere stQck. v. 898. hat | . . nienlt. — K. 
V. 900. maerost . . er. v. 901. dsedü | . . pses. v. 902. liild | . . edrode. 
1 8 fwed rode K. Grdtv. v. 903# eotenum | . . ard. K. (wjenrd. v. 905. | . 
nuUe. V. 921. se . • j v. 922. vcar. | K.: wea£rdj. v. 925. med. | =K. 
> Grdtv. V. 926. geon . | v. 932. vunder ms. =^ K« Grdtv. Gr. 1. 2. 
vandor Th. H. 1. 2. 8. v. 940. sdnnum ms. sejmnnm H. 1. 2. 8« 
V. 942. ealle | ..ne; n halb erh. K. Grdtv.: [sbt]. v.948. hvftt | {>.. 
cgan mäg; c halb erb. v. 944. sva | . one. ▼. 945. gjf | . eo., v. 947. 
I . eam. v. 948. betsta | me; von m nur der letste siridi erh. v. 969. 
gange* | von s fehlt der obere theil. = K. v. 970. mi /i . . . | v. 971. f 
. . I let. K.: [forjlet. v. 973. and . . . | 1 e. v. 974. ..! ma= K. Grdtv. 
V. 975. leof. . I =K. Grdtv. v. 984. hean | ne. v. 987. | ... Werinccs; 
von! nur die unterste spitze vorh.; bilde steht nicht zwei mal im ms. v. 
989. j.him spät him. v.990.aßr | .od. v.991. folme | .. heran. v. 992. 
I*A ; ]> anvollst, v. 995* ^Id ; g nicht gans vollst, v. 996. vundor ms. 
vunder H. 1. 2. 8. v. 1008. 1^ ms. Ulger H. 1. 2. 8. v. lOllv 
eynitt . I von n nur der erste strich erh. v. 1012. gefrigen ms. das^miegl) 
. I von |) der langstridi erh. K. megl>[a]. v. 1018. gyfan ms.; gifan H. 
1.2. 3. Das. s . . I geba3ran. = K. [selj Grdtv. v. 1014. bla»d . . . . | de=: 
K. Grdtv. V. IOI6. geI)ajgon | . .do;K. Grdtv.: m|e|do. v, 1017. biegen 
!..=:Grdtv. V. 1018. h.. \ rot; vonhnureinstQckerh. v.lOl9. f.... j 
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•fdks. = K. Grdtv. 1020. fremed. . | = K. t. 1021. Healfden . . | 
▼00 n nur der erste stridi erb. v. 1028. htod • • | von d nar der anfstig 
erh. K.hr[oden]. v. 1024* ma, | pQ; von • nar die erste hälfteerii« E* 
ina[l)]{)ö. ▼. 1025. be. . . | =K.6rdtT.~ ▼. 1026. no.. | I)iere=K. 

V. 1027. scaiiii ... I dorfte — K. scamiprfan | Grdtv. v. 10^8. feoi; , . | v 
wenig vei jjtimimclt. K. reowjerj. Grdtv. fe[ower]. v. 1031. ym^ ; nur 
die untere hälftc des berh. K. : >ni[b]. v. 1038. | .... iiecoe; K. 
Grdtv. [IJaf. Die lücke bei K. scheint zu gross angegeben. T. 1031. 
ace^ I ..n.K. Grdtv. soeJiQ>|an.v. 1085. | ..ngiui; K.rg]«ngan. v.lOdO. 
esh I . . meÄTM. = K* v. 1088. teon. | . . • oder. K. [i]n. v. 1089. 
sadol i .earvom. v. 1040. vSs | »ilde. v. 1041* sveoida | g elac. 
V. 1042. I fuefre; von n nnr der lEweite strich erb. v. 1051. BA. 
V. 1055. forgy. | dan; von y nur der untere thcil erh, K. g\'|I]dan. 
V. 1057. viti(/; von g mir der iinfang erh. K.: viti[g]. v. 1058. niod . . \ 
tod. = K. V.1059. svab. | Das. git ms. Th. Grdtv.; g>t K. Gr. 1. 2. II. 
1. 2. 3. V. 1061. g. I bidan. = K. ▼. 1071. infr . . es va;lc ms. ; vgl. 
Heynwnnmerlcnng. v.|1074. bild plegan ms. v. 1076. gare | . . . d e. K. 
Grdtv. : [wjnnde. v. 1077. faoUnga | . . ces K« Grdtv.: [hjoces. v. 1078. 
bemcaro | . . .dan. E. [sijpdan. v. 1079. svegte | .'. .eon K. [ge]8eon. 
V. 1080. maga | . . r. K. |]>]ier. Das. mg^ste. - v. 1081. vynne | . . g. 
V. 1082. I .ee^. v. 1088. mc | . el. v. 1085. ' ne ; von n nur die sweite 
hiilfie erb. v. 1097. Fin ms. Finn II. 1.2. 'S. v. 1102. n. \ \)urh; n nn- 
vollst. V. 1105. fry8nams.=:K. Grdtv. Tli.; Frisna Gr. 1.2. H. 1.2. 3. 
Das. pprne . . I v. 1110. bo*do ms. v. 1120. vand | . . . olcnum. 
K. Grdtv.: [toj. v. 1121. blynode | ... hiave. v. 1122. geato | ..r 
ston. V. 1123. lad | . ite v. 1124. gsestn | . • finoet. v. 1125. | .ega 
fokes. V. 1126. I .evilon. v« 1127. |/reondam; von f nur die zweite 
bilfte erb. v. 1129. mid FInnel unbUtine ms. Das 1 scbliesst sieb 
nnmittelbar an Finne an, stebt also nicht in einer Ifieke des ms., wie 
Heyne z. d. st, verrouthet; unhlitine kannte ebensogut unhlitme gelesen 
werden, v. 1136. *'ev5tiad ms. v. 1141. torn . . mot; von n die 
zweite hälfte erh. K. toriilgu, mot. Grdtv. torfnoro] mot. v. 1H2. 
eote;j.; n nur halb erh. K. eoteii|aJ. v. 1143. fo. | vymde = £. Grdtv. 
V. 1115. seles .; K. Grdtv. sele[8tj. v. 1146. eotentc.; von «nur die erste 
b&lfte erh. Grdtv. eoten[om]. v. 1149. ond ms., oiui alle edd. v. 1160. 
Mdon I • . . .odmn. Grdtv. [to l]eodom. v. 1161. ma n . • • | gyd. 
K. Grdtv. man[nes]. v. 1162. beorbtode | . . ne. v. 1168. | .nnder. =s 
K. V.1164. I ..n=:gftD. Das. pa | ^odan. v.1165. gefade | .an=;=K. 

7* 



Digitized by Google 



100 



Zar BeöviiUVbAQflbcbiift. 



V. 1166. I «ghvylc; von le nur ein punkt erh. v. 1167. | «cyldinga; 
s nur halb erh. v. 1168. Nach \yeäh fehlt ])e in UeTnes ausg. 

1176. ySA I Imd^ for; von in pa nur der uateräto lang- 
atrich erb.; de = |ie feUt in Tk Gr. 1. 3. H. 1. 2. 8. 1177. 
luib . . . I . 1178. beorfa . . | K.: beo[ma]. t. 1179. me . . | = K. 
Grdtv. 1181. seon. . | minne. v. 1182. g . . { gode = K. Grdt^. 
V. 1183. \ion . . I von n nur der erste strich erh. v. 1184. scildinga ms. 
= Grdtv. scyldingaK.Th. Gr. 1. 2. H. 1.2.3. v.ll87. hva. v.ll96. 
hrin | . . . = Grdtv. hringa[6j K.; auch von h in heals nur der unlere 

theil erh. v. 1197. ic on f { ge/ roegoo; voo ic ou ist der obere 

theil verloren, oldan ist mit einer ecke des perg. weggefallen , der an- 
fang des folgenden worCes am beginn der sweiten seile der seile. K. 
[ge]fr«gan; nach Grrdtv. lehlt niohts. ▼. 1198« aveg | . . sdlran. 
V. 118!9. häleda | . yddan. v, 1200. byrbtan | ....g.'IC. Grdtr.: [bjyrig. 

1201. ftt I .. .ro. K. Grdtv. f8]earo. 1202. > «one; e imTollst. 
erii. V. 1203. gea | ia; von t nur ein punkt erh. v. 1205. | /<e; der 
obere theil des h fehlt, v. 1206. hyne ms. hine Heyne 1. 2. 3. 
v. 1210. he über der zeile gcsclir. v. 1216. Aeal; h unvollst, v. 1217. 
\n8M's ms. pysses U. 1. 2. 3. 1218* hailo | and |)isse8; and 1> nur 

halb lesbar, v. 1219. gestreona { tele. Ks ist eine ecke im 

ms. weggefallen. K. and g tele. Grdtv. [gepooh]. v. 1220. 

cnybtn. | ves. =K. v. 1222. . . .. | K.: hafa [st], v. 1228. 
ferA . I von h nnr ein kleinerstricfa (übrig; r balb. v. 1 224. bebn . . . | =:K. 

Grdtv. bebf uged]. v. 1226. | eadig = K. v. 1228.healde. | de. 

v. 12.^1. pegnas syl . . . \ ge])vaire. Der buchstabe nach sy ist nur 
halb erli., doch reiclit der Aorliandene rest desselben, ein langstrich, (iber 
die höhe des n hinaus, v. 1232. dry . . gnman. v. 1242. ge | . . . • 
setton. K. ge[beahj. Grdtv. ge[bea]g. v. 124df. randa« { ..rd; von 
as nur die untere b&lfte sichtbar. K. Lbjord. ▼. 1245« ofer | .tielinge; 
von p nur der obere tbeil erb. v. 1246. st*apa ms. heim | «ringed. 
V. 1247. vfts I ..av; abalbvorh. K.[[i]eaw. v. 1248. vmron an vtg 
ras« ; on Grdtv. H. 1. 2. 8. v. 1250. dryht | ne ; von n nnr der sweite strich 
erh. V. 1252. { . . gon. v. 12.53. rsestems.; reste H. 1. 2. 8. v. 1254. 
furode ms. nach meiner le.snng. K. farode. Grdtv, \arode. v. 1205. 
gemearcod | . an reaui. Nach gemearcod beginnt ein neues blatt. 

K. [m]an. v. 1266. ]) | fela. Es fehlt die zweite obere 

ecke des bhittos.=:K. Grdtv. v. 1267. grend.. | sum. = K. v. 127'4. 
feo . • I ofcrevom. v. 1288. ecgum | andvcard. Die untere 
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ecke der sehe ht wc^^'gerisscn ; dalicr fehlt dyhtig; nicht erloschen; 

vgl. Heynes anm. v. 1 289. on | • . . rd; n halb erh. ; von heallo 

nur der anfangspunkr. v. 1202. sc j . . oga. v. 1293. voldc { . t 
(uoo. 1296. fen | .e. v. 1297. haslejM | ..ofost. 1298. had 
UM. 1303. o^n beorote iDf. 1808. hraon | ..de. 1309* 

mdj I fioiie; die hintere edM einer neuen aeite ist «bgerisaen ; 

=Grdtv.; K. nnlyfifgendnej. v. 1811. hrap .. . . | to; von ]) nur der 
ontere langstnch erh. K. hra[f)e wies], t. 1312. sec. | sarood. v. 1314. 
«not. I ra. v. 1315. aßfr. | villc. v. 1319. hnasg . . | = K. Gnltv. 

V. 1329. I oWe; old nur theilweise erb. Es fehlt eino ecke. K. 

Grdtv. [svjlcj scolde. v. 1330. svylc. f | ...veard; von deai 

f [?J ist nnr der nnterste theil des langstrichcs erb., so dass es nattir- 
lidi auch ein anderer ähnlicher hnch»tabe eein Iwnnte. 0aa worft fallt 
ia eine weggerissene ecke. K. swylc Ae8cbere[w8BB]. Grdtr. swylc 
Ae0di[ere] wns. 1832. | .81. 1833. asse | .lane. v. 1884. 
I {m; [) ttOYollit. 1885. gren | . . 1. 1840. man | scada; von a 
du oberste stflelc erfi. r. 1343. gyfan ms.; gifan H. 1. 2. 3. v. 1344. 
band | . . ged ; Ii kaum erkennbar. K. lig[ed|. Grdtv. (lilged. v. 1346. 

.c. v. 1354. |Mtn ins., nicht I)on. Das. m« . | a halb erh. v. 1355. 
ncm ... I — K. Grdtv. v. 1357. hvä • • • | hini — K. v. 1359. vindi 

1 K. wiod[ige]. ]360. fyrgen ms., firgcn alle edd. v. 1378. ät 
. . . «S; Ton n norder zweite strich erh. K. Grdtv. [pej Anum. v. 1379, 
itove I ...ssK. V. 1380. sinnigne ms. aynnigne alle aosg.; seeg { 
..e; e halb erh. K. Grdtv. [sie], v. 1881. lea | .ige; vob i ein pnnkt 
crti. V. 1383. von | . . am. v. 1884. Beovulf mit grossen lettem g^dir. 
Das. ecgfieo | . .s.' K. ecgI)eo|w]es. v. 1386. ponne | Ae; h nnvoltst. 
T. 1387. ende [ g cbi'lnn. v. 1389. guinc^n. v. 1399. ge | . . nc. — 
gespräc; von r nur der untere langstrich erh., von a' nnr die untere halftc, 

c vcri. K. ge.«»[pnecj Grdtv. gejspriEcJ. v. 1400. ge 1 es fehlt 

eine ecke. = K. Grdtv. v. 1402. geato 1 . . | = K. Grdtv. v. 1403. 

1 I = iastas. K. iast[asj. v. 1406. | myrcan; von m nnr der 

leiste strich erh. v. 1484. sasgon | heolfre; h&lan fehlt sn bcjginn 

der neuen seite, weil eine ecke abgerissen ut = K. Grdtv. Ausser st 

ist von stundom song nur der untere theil vorb. v. 1425« / | .... 

bier tMt die sweite edce des oberen randes. Auf der zweiten zetlo 
kann wol fyrd vor leöd ausgefallen sein. v. 1426. äftcr ] . . . ere. K. 
(wjaeterc. v. 1427. dracan j . . . d. v. 1428. | . .cgean. v. 1432. ongea 
j.on. v. 1430. hrae[)ems.,hradeaUeaii8g. v. 1440. gensegedms.jgebnseged 
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H. l. 2. 3. V. Mio. Iiclin. | . afeliin. — Orcitv. v. H50. nien . . .' 
= K. Grdtv. V. 1451. gcveo .... | C.nlh . v. 1 172. ollen .... um; 
mserd ist mit der ecke einer neuen seile ausgefallen. K. Grdtv,. .. dum. 

14 7d. syd . I . . hine; h halb erb. Ebenso d* 1483. gellum 
ms. V. 1486. breac poQ moste ms. Grdtvs. lesnng bret ist dnrcb falsche 
aoffitfsmig des hier etwas efgenthamlicfa geformten e m erklSren. v.1493. 

{MB I Es ist eine grosse ecke weggefallen. K.: [wordum]. v. 1494. 

na [ svare. v. 1495. onfen .... | de rince. v. 1498. sona |) o . I 

funde.' o halb erh. v. 1500. J) I>a'. | iiihalberh. v. l.')Ol. cnnuo . . =K. 
V. 1503. at . . . . I = K. V. 1506. leod ist das letzte, was auf der 
aeile zu lesen ist , weiteres perg. ist abgerissen , ob beschrieben oder 
unbeschrieben , ist nicht zu entscheiden. Es ist daher nicht zu be- 
stimmen, ob leod oder leodo im ms. gestanden hat. v. 1517* ilodes | 

t. Eine grosse ecke des neuen blattes ist ausgef. K. Grdtv. 

[fjrrleojht. v. 1518. beorh . . | Auf der neuen seile, von der ein 
grosses stQck fehlt, kann scinan sehr wol noch gestanden haben. Vgl. 
Heynes anni. z. d. st. v. 15*20. | ....vif. v. 1521. bilde | ö'iWq; b fast 
vcrschw. V. 1522. ha | . . lan. v. 1523. leod | . . sc. K. : [I)]a. v. 1524. 
bitan | . . Ide. v. 1526. | . . . dnc; von d nur ein kleiner rcst erh. K. 
fj)]eodnc. v. 1527. | ..mota; von m nur der letzte strich erh. K. 
[gejmota. v. 1528. | . . «gl ; fc halb vorh. = K. Grdtv. v. 1529. | • 
= |iat v. 1530. eines | . ät; se halb erh. v. 1582. vea'p | . a vundolmsel 
ms. V. 1583. oretta; o nnvoUst. v. 1535. | sva; von s nur ein punkt 
vorh, V. 1538. | mearn; von m fehlt der erste strich, v. 1543. ge'nes. 
V. 1546. gy . . I V. 1552. nnd . . { gynne=r K. v. 1557. syddan ms. 
siddan H. 1. 2. 3. Das. asto. | v. 1558. gcseah ; ge mit gr. lettcrn. 
V. 1566. ! , loh.=:^K. V. 15C9. fla^ec [ Aonian; von h nur ein punkt vorli. 
v. 157ü. sva/ig; von t nur eine spitze erh. v. 1573. | vlat ; v halb 
erh. V. 1574. hafioa | . . = K. v. 157G. yrrc j .... nra»d. K. 
[andj. V. 1577. /itadc; von h fehlt der obere langstrich, v. 1580. 
I .ytor; f nur halb erb. v. 1581* he | . rodgares; r nur halb erb. 
V. 1582. sveo | .otc. v. 1585. Zac; 1 nur halb erb. v. 1588. Nach 
leasne hat das ms* folgendes zeichen: -f"« rando wieder* 

holt ; ob dasselbe einen besonderen swcek hat, weiss ich nicht, v. 1593. 

on holm | Es fehlt die obere rechte ecke von fol. 165 a. K. 

w[litonj. v. 1595. bl . . . ! fah. v. IGOO. liäy* | de; von f nur ein 
kleiner strich erh. K. ha^jfjdo. v. 1G02. iiv« . . ] scyldinga?. v. 1603. 
gold . . . . ) ^Mineoa. z=z K. [winej. v. 1604. o. | incre. = K. v. 1611« 
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v£ • I Tikptm, = K. Grdiv. Das« se gercald hafad ms. = Grdtv. 
mQm] K.; ae ^ obne weitere bemeiiLODg Tb. Gr. 1. 2. d. r. 1614. 
[)eh ns. = K.; |)efth alle Übrigen atisg. t. 1617. Uod | ....8 haf. 

Hinter blod beginnt im ms. ein neues blatt ; t halb erh. K. [(]o. 
f. 1618. pasr | ...e; r halb erh. v. 1619. 8e|)e j .r Das. sai'co 
T. 1625. sviil I mod; von m fehlt der erste strich, v. 1G26. rn{ifi;en | 
..rl>enne = K. v. 1627. | . odon. v. 1628. | dnlylic ; d halb erh. 
T. 1643. gum I dryhten ms. ; vm m fehlt der letzte strich. K. gn[m]. 
diybten Tb. Gr. 1. driblen K. GrdtT. Gr. 2. H. 1. 2. 8. 1644. 
meod. I voDgaa = E. y. 1646. geTurp • • | s K. 1648. ya \ 
a balb erb. 1650. f.. | eorlnm = K. t. 1651. vr.. | He. =^ 
K. GMtr. T. 1652. egpeove. | =E. 1658. bealfdene« | a nnvollst. 
V. 1663. vliüg ] ..«gian; n lialb erh.; nach vlitig beginnt eine neue 
Seite. = K. v. 1665. | . . . igea. Grdtv, [wijnigea. v. 1666. | . . . Mli 
K. fojf?lo\v. Da9. sa'l | . <7eald;g z.th. erh. v. 1668. for | . . m; r halb erh. 
K. for|barnJ. v. 1669. j ..tost. K. [hjatost. Das.be^po. Das. I)anan ms. 
=: Grdtv. jMmon die übr. anag. v. 1670. feon | .um. 1671. dead, 
cealm ; von y nur ein ponkt erb. y. 1672. ic | . . I; von t ein rcet erb. 
V. 1678* I • • rb leas. K. [sjorb. y. 1674. | • . {^egna; yon }» ist ein kl.rest 
erb. y. 1676. I)eo | Jen; d balb erb. y. 1679. fm | fiian; der erste sfricb 
voD m feblt. y. 1687. igge | .... las; e halb erb.; sceat fehlt am an- 
fanj der neuen scite = K. Grdtv. v. 1088. hylt ms. = Th. Die 
andern auFg. hilt. v. 1689. or . . . | ten = Grdtv. K.: wri[tenj. v. 1690. 
ofs . . . I giten = K. Grdtv. ol"[sIühJ. v. 1692. frecne . . ] fordon = 
K. Grdtv. v. 1693. dryh . . . | K. drihlfnel- v. 1C95. scenn .. | 
Ton n nmr ein kleiner strich erh. K. scen[nej. Grdtv. scen[num]. v. 
1696. ribte.. | meareod =: K. Grdtv. y. 1697. sveo.. | gcvorbt. K. 
8we[ord]. v. 1699. v... | pen = Grdtv. K. wr[eoIien]. v. 1700. 

[ na ; von s nur der langstrieb erh. K.su [nu]. v. 1708. vear . | = K. 
Grdtv. yeafrdj. v. 1704.bIaBd.. | anered. =K. Grdtv. v. 1705. beov... 
[din; von v n in der laijg&trich erh. K.Beö[wulfJ. v. 1710. | ....dum; d 
halb erh. = Grdtv.; K. [haeljedum. Das. hercmod j . • . eiilorum = K. 

I7l2. scyldingum | ..g*veox. = K. Grdtv. Das. und f. feal..a/i(/; 
Ton and, durch die abkürzungf^ ausgedrückt, ist nur der crstestrich erh. 
=i K. Grdtv. v. 1714. breat | ...gen =K. Grdtv. [bojlgen. y. 1715. 
call ge I . . .allaa = K. v. 1716. {wo | . . n. K. pe[od]en. y. 1717. 
buw I . . httg= K. y. 1718. eafejiuro | . . . pte. E.u. Grdtv. [st]epte. v. 
1710. gefreme | . 0; von e ein kleiner rast erb. s= E. Das. ferMe ; h schwach 
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über der seile gescbr. v. 1720. br^ist j ..rd. K. |hJord. v. 1721. 
do I .um. T. 1722. I hei h nur balb erb. v. 1723. bea | .o. t. 
1725. l/rod; von f feblt der langstricb. 1783. vorolde.. | la8.K.: 
[daellw. V. 1784 f .m | bis ■»snyttmm. 1786. ▼ . . . . | he. Da». 

no ms.; vgl. Heynes anm. v. 1737. ml . | nc — K. nc him ms. vgl. 
Heynes anm. v. 1738. scfa. | svcorcc«! ~ K. ; Grdtv. — H. v. 1739. 
he.. I covednrK. v.1740. v. | llan. K. w|il|lan. v. 1742. vca... | ati«l. 

K. weax[edj. v. 1743. h | bi(I=K. v. 1744. gcbundc« | von n nur 

der erste strich erb. K. gebiiDde[nJ. t. 1753. vuldres | <? nd. 

£a ist die ecke einer nenen Seite ausgefallen. K. [waljdend. t. 1755. 
licboma | .... gedreosed; Issne kann sehr wol am anfang der seile ans* 
gefidlen sein. K. nnd Grdtv. drucken das wort obne bemcrkang ab. 
V. 1756. febd; d mit schwächerer tinte gcschr. Das. clfmr \ ..se = K. 
Grdtv. V. 1758. | . . .les zr: K. v. 175D. | . . .coih. K. Grdtv. [bcj 
beerb. V. 17G0. | . . cg. Grdtv. [8]eeg. v. 1761. | ..erhyda; er nur 
balb erb. — K. Grdtv. v. 1762. pines | . . gnes. K. [mla^gncs. v. 
1764. I)ät I . . . adl. K. [I^jec. Das. eafo|)es ms. eafodes U. 1. 2. a. 
V. 1765. odde | . . res == K. T. 1766. gripe | . eces. = K. v. 
1767. yldo | . .de. K. Grdtv. [o]ddo. v. 1768. forsvor | .sd; rest von 
e erb. = forsworfcled. v. 1769. dead | . fer. r=: K. v. 1770. 
missera; r halb erb. v. 1771. be | . eac. v. 1772. manigum ms. =s 
Grdtv. Gr. 2.; manegum K. Th. Gr. 1. H. 1. 2. 8. Das. |>vsnenis. = 
Tb. Grdtv. Gr. 1. 2. j.isnc. H. 1. 2. 3. Das. mid | .an. v. 1773. 
aenig \ ne; von n nur der zweite sirich erb. v. 177G. gyr"ms. v. 1779. 
modccar . | niicle. = K. v. 1780. d . . . . \ ne— K. v. 1781. |)ät ic on 
po. . I bafelan. Grdtv.: |u>|ncl. oo feblt bei Ii. 1. 2. 3. v. 17ö2. 
eal ... I vin = Grdtv. {gej K. v. 1783. seile ... | bei. v. 1784. 

nnc I vom. = K. Grdtv. v. 1785« m . . | gen ; von m nur der 

anfang erb. K. Grdtv.: [mor]gen. v. 1786. sona.. | setles; a halb 

erb. K. |to]. Gidtv. sofna to]. v. 1788. |> | ca = K. v. 1790. 

ni . . I heim = K. v. 1791. gum . . | dugnd ; von m fehlt der letxto 
strich = K. Grdtv. v. 1794. lys . . | sona = K. v. 1802. bcofoncs 
ms. beol'enes H. 1. 2. 3. v. 1803. Mit bodode schliesst die seile. 
Bei beginn der neuen ist eine kleine ecke weggefallen, auf der wol 
nur com plats hatte; vgl. Heynes anm.; m iät noch balb lesbar. 
V. 1805. I ...*n »{lelingas; K. [waeronj. v. 1806. to | farene ne 
volde. So gans dentlicb ms.; farenne alle ausg. Dass daraus fa- 
renne beigectcllt werden muss, ist aber selbstverstindlich. v. 1807. 
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col [ ....eilhl. K. Crdlv.: tol(lcnJ. v. 1808. Iicar [ .. . runting. K. 
[Hrjuoiiug; r z,\h. crh. v. 1809. heht { .. .^veord; 8 halb lesbar. Wie- 
viel am anfimg der zeilc ausgefallen ist, ist hier wie sonst schwer be* 
»timmbiir. t. 1810. him | leanes. K. [pjiBS. v. 1811. vine | ... ne. 
=: K. 1812. nales | • . « • um. K. Grdtv. [vorjdaiii. 1814. | • . » . a 
ncl; a halb erb. K. se^ [^]a. 181€. rmm | ..de. K. Grdtv. 
(ejodo. V. 1816. yppan | . . r se. K. [^^er]. 18l7. hrod | • ar. 
V. 1818. I . «ovulf; e halb erh. = K. r. 1819. nu | .«ese; c halb orh. 
K. j \v]c. V. 1820. cu I mene; von m fehlt der erste strich, v. 18'il. | Aer; 
von h nur das ende erh. v. 1828. ymbe sittcnd ms. ymb alle auf^g. 

1829. hete . . . | bTiliim. v. 1830. br.. | ge. K. bri[njge. v. 1831. 
vac ms. vat alle ansg. v. 1834. hcrl . . | and. K. Grdtv. her[igcj. 
T. 1837. g.« i bim; K. gpfj. t. 1840. deaA | von h nnr der langstrich 
erb. 1847. nymcd ms. = K. GrdtT. nimed die fibr. ausg. r. 1851. 
Ton 8» mir u erh. ; das wort begann eine nene seile. K. Grdtv. [s]ae. 
das. selran ms. saelran H. 1.2. S. 1852. geoeosen | . . cyning. =r 
K. X. 1858. hälef>a | .if = K. v. 1854. I)in..d sefa. v. 1855. beo| 

, . If. K.: Beo| \v]iilf. v. 1836. folcuni | . ceal = K. v. 1858. sib | . 
anaennm; e lialb erh. K. jgejmasnuin. v. 1859. nl|)as ' ..hie. K. ||>Je. 
T. 1860. vcal I .. vidan = K. v. 1861. ma | . • g. v. 1862. ^anotcs; g 
onvollst. F. 1863. ofcr ' .oa]Hi= K. V. 1864. pa t .eotlc. v. 1865. 
freond I .äste. v. 1866. eal | d halb erb. v. 187Ö. b«. v. 1876. 
seodda. | geseon. Ich glanbe nicht dass mehr wie n fehlt, wie K. zu 

vermothen scheint, v.1877. medle... | him. v. 1878. 6 | vylm; vonb 

eine kleine krOmmnng erh. = K. [breoet] Grdtv. v. 1879. him . . | hrejtre 

=r K. Grdtv. T. 1880. d.. | mm. K. d|eor](im. v. 1881. hl, \ de; 1 

halb erh. = K. v. 1883. h.. | mig =z K. v. 1884. ]) • | on ; von 

|) nur die liälfte des langstriche« erh. K. [|»c]. v, 1885. gi . . | hrodgares. 

= Grdtv. v. 1887. hin. | yldo. K. him. v. 1889. evom mit gr. 

leUem geschr. v. 1894. nosan | grette. Es fehlt eine ecke der 

neuen seile, auf der gästas sehr wol gestanden haben kann. =s l£. Grdt%'.; 

vgl. Heynes anm. Von erloschensein kann hier sowenig wie an den 

meisten anderen stellen die rede sein. v. 1895. | . . . d ]> vilcnman. 

Von d nnr die schlnsskrümmung erh. K. Grdtv. [cv&d]. v. 1896. 

sca I ...seir-hame == K. Grdtv. v. 1897. väs { .niande; [on] K. v. 

1598. hero | ..dum. K. fvajdjura. Gidtv. [wjacdum. v. 1899. 

mad I ..m. K. madfmjuni. v. 1900. hrodgares | . . rd. v. 1901. 

Tearde | ..nden; n halb erh. [bunjden K. [bjuoden Grdtv. v. 1902. 
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syd I ... v§8. = K. 1908. tneodn mp. = K. meodo die anderen 

aus-g. D(W5. vco j . . re. = K. v. 1005. | . refan. v. 1906. | fm; |) 
halb crh. v. 11)07. I «cd; s halb erb. v. 1911. stefne* ms. v. 1915. 
hrc^ilc. V. 191C. lange; e halb erb. v. 1917. farode /... 1 vlatodc ; 
der anl'ang von f erh. K. Grdtv. [feorj. y. 1918. sei. | v, 1019. 
yd. I diym. K. yp-drym. t. 1920. fon'recan . . . . | te = K. Grdtv. 
T. 1921. gestr... I frätvo. E.; ge8tre[on]. 1922. ^n . . | to 
= K. V. 1925. .. I mld K. Grdiv. 1926. t«. | betllc; 
» halb erh. r. 1928. de \ e halb erh. 1929. gebiden | vod n 
fehlt der zweite ttrich. 1936. [> ms. = pt. K. Grdtv.; \ie Th. 
Gr. 1. 2. H. 1. 2. 3. V. 1937. bände | ... tode. Eis fehlt am an- 
fung der scitc eine kli-inc eckf. v. 1938. hral>e j . . . [nlan. ~ K. 
V. 1939. mece | .. pinged. v. 1940. scyran | .ostc; o halb erb. v. 

1941. ßvylc I ...nlic; von n ein punkt erh. |cven]lic K. Grdtv. v. 

1942. |)e I . ..fenllou. = K. v. 1943. feorcs | . .säce = K. Grdtv. 
V. 1945. ) . um ; von n der swelte strich erh. = K. on bohsnod ms. 
vgl. Heynes ann. v. 1946. i . ..o ^neende = K, v. 1947. leod | 
..aleva. v. 1948. | .yddan; y halb erh. v.1949. goldhro | .en. v. 1960. 
vid . . . I voordot. = K. Grdtv. v. 1964. h\s | s un vollst, v. 1968. 
dif ... I corla ~K. v. 19C9. biirgw. | in ; u halb crh. K. burg[um]. 
II. 1. 2. 3. oji für In ohne bemerkung. v. 1979. mirgc ] . yddan. 
v. 1987. I roLTon; v halb crh. v. 1997. geveorda« ; nur dor erste strich 
des n erh. v. 2001. hige . . . | mii diesem werte schliosst (ol. 173. 
Auf fol. 174^^ ist der rechte rand sehr weit sibgcrissen, daher auch 
hier besonders viel fehlt, öo kann maare v. 2002 mit der ecke sehr 
wol ausgefallen sein. Das. flra ms.; fyra H. 1. 2. 8. v. 2008. hvylc | e 
halb erii. K. hvylce nnr. Das. kann orleg weggefallen sein, hvil hat 
einen accent. v. 2004. d . . | vangc; von d nnr ein kleiner strich erh. 
V. 2005. sige.... | dingQ. ==: K. v. 2006. yrmd . | to; von d nur ein 
kleiner strich erh.= K, v. 2007. sva j ; ne kann am anfang derncuen 
/eile ausgefallen sein. Ebenso ivnig am Schlüsse derselben in v. 2008. 
V. 2009. se.. I lenge.st. K. Grdtv. [se|>e]. v. 2010./,... bifungen. f 
nnr halb erh., könnte auch s sein. K. [fsBrJ. Grdtv. = ms. v. 2012. 
healtil. | nee. v.20U. get»ht. | v. 2017. mara. | a balberh. v. 2018. 
folca I a halb erh. v. 2020. sealde kann auf beginn der nenen seile, 
der eine grosse ecke fehlt, leicht weggefallen sein; ssr hie ist halb erh. 
V. 2021. hvilti f.... | ..de; d halb erh. vgl. Heynes anm. v. 2022. 
eorlum | .. .nde K, Grdtv. [onj. v. 202o. iVeavare | sitteiide = K. 
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Grdlv. V. 2021. hio | ..ed. K. Grdtv. fglled. v. 2025. geliatcn | ... 
Täa kaim am anfang der zeiie ausgefallen sein; von g im folgenden 
^eong ist nur ein stück der unteren krOmmung erh. v. 2027^ Fro- 
dan I . ./ad; f x. tb. erh. = edd. t. 2028. ri | Iijfde; von » ein 
rest Torb. Grdtr. ri[ce8]. 2029. dy | . . fe. = K. t. 2030. 
oft I . . . eldan. Das ergftnste no kann einst am anfang der seile ge- 
Atanden baben. K. Grdtr. oft [sjeldan. v. 2031. lytle | ..ile. v. 
2033. I . äg =r K. Das», heado [ . e ardna. = K. v. 2035. | . onne. 
T. 2943. s — I gär. K. Grdtr. ge[manj. v. 204 1. gii//< . . | fa; m 
lialb erh. = Grdtv. v. 2045. geon . . . | cempan. = K. Grdtv. v. 
2046. A.... I cunoian; von h der langstricb erh. E. Grdtv. [biges]. 
V. 2047. vo.« I acvyd. s= K. v. 2048* mee. | geonavan. t. 2049. 
gefe.*.. I bfir. K. g9[feobte]. v. 2050. bindern.« | side; von m nur 
d«r erste strich erb. K. Grdtv. bindefman]. v. 2058* bryr . | brate; r balb 
erh. Das. scyldungaa ms. = K.; scyldingas der tlbr.' aupg. v. 2054. 
ha I iiena; a halb erh. K. banfena). v. 2056. gylp.. j ~ K. Grdtv. 
V. 2057. ni.. I rillte — K. v. 2U58. sva; n halb erh. v. 20CO. fore 

in^.; for 11. 1. 2. 3. v. 2003. losad | de; d halb erh.; litigen ist 

Diit einer ecke der neuen seile weggefallen. Raum genug für das wort. 
Vgl. Heynes anm. v. 2064. |>od. Der strich über dem o ist ver- 
loschen. Das. biod | ..öcene. v. 2065. eorla | ...dan = K. Grdtv.; d 
X. (h. erh. t. 2066. | . . .. ufan. E. Grdtv. [vif], v. 2067. colran | . . . 
n)ad. [weorJE. v. 2068. ne | ...ge= E. Grdtv. v. 2070. | ..eond. E. 
[frjeond. Das. ford | ..recan; r tbeilweise erb. v. 2071. gcare | ..nne; n 
halb erh. K. [enn]ne. v. 2072. syddnn | ..ard. E. Grdtv. |w |oard. v. 
2073. lieolüiies [ ..m; Iirofcnes Tli. Gr. 1. 2. 3. Ig|im K. Grdtv. v. 
2075. 1 ..toi — K. V. 207B. ve ' .esunde; c liulb erh. v. 2077. 
hond I .cio. v, 2078. Augum | .e = Grdtv. (sc Jk J K. v. 2079. | Bren- 
del; g halb erb. v. 2080. magü. ms. — K. Alle anderen edd.: magu 

ohne var. v. 2086. glof h | von h der anfang vorh. Ea fehlt 

eine ganze ecke. E. Grdtv. [hangode].* v. 2088. fast... | vSs = E. 

V.2089. de | crftfium. = E. v.2090. heme.... | on; E. mec (paor 

on] mnan. v. 2091. Nach volde ist c. das drittel einer itefle leer, aber 
aner^ndbar, ob etwa der Schreiber selbfit darauf geschriebene worfe vcr- 
Dichtet bat. v. 2092. luiUt. | sva. K.: [.«wa]. v. 2093. riA . { uätod; Ii 

* Die ersten worte der s«3e v. 3086 sind nur halb vorh.» weil es die 
eivte seile der seite ist. 
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halb erb. K. ri[hlj. v. 2094. ys ms. = Tb. ; is die übr. aiisg. Das. rec> 

oennein8.=:Th.; die (ihr. au>g. rccennc. Das. i . . . . | Itsod. K. [icdain]. 

Grdtv. [JcJ. V. 2095. hon | = K. Gtxltv. v. 2097. oii... | lo- 

sadc K. Grdtv. v. 2098. vynna br . . . | hviRjHe. K. [brear]. v. 2009. 
V. . . I dade — Grdtv. K. [wearjdadc. v. 2100. bean | von o fcldt der 
letzte 8trich. v. 2101. gr... { gefeoU; von r der anfang vorh. K. 
Grdtv. g[niiid]. t. 2102. aoUdunga ma. =r Grdtv. K. Scyldooga. 
Gr. 2. Sdldfng». Gr. 1. Tb. H. 1. 2. 8. ScyMinga. v. 2103. 

Ica.. I de; a balb erb. v. 210S. gome | /ela. Hinter gomo 

begtant fol. 176b; ea fehlt eine grosse ecke am anfiing. f balb erb. 
Grdiv. [la Scilding]. K. |ScyldingI. v. 2107. (ncgende feorran rth 

j bilde; von den cursiv gedruckten buchstabcn i&t nur der untere 

theil vorh., hinter reh felilt eine ecke im ms. K. [h\ilum]. Grdtv. 
^rebtej. v. 2109. go j . . . vudu. = Grdlv. g[omenJ K. v. 2110. 
and I . . rlic; r halb erb. K. [sarjlic. v. 2111. iifter | . . hte. K. 
[ribjte. Grdlv. [rihte]. r. 2112. eft | ... .n. K. [on gjan. v. 2114. 
hreder | . . . e. K. [inne]. v. 2115. vom | . . . onde. K. [gemujnde. 
V. 2116. andlaogne | . . . nlode = K. v. 2118. | . . . r to; r halb vorh.; 
oder K. ond Grdtv. ohne bemerkung. v. 2119. gearo { ...n vrfic© 
== K. 2120. sidode...h füll. K. [soib]. v. 2121. hete | . . . ra. 
r= K. V. 2122. gevräc | . . . m = K. v. 2123. Ä.«c { . . re; r halb 
erb. = K. 2124. ud | . . ngc. v. 2125. no Jicr hy hine ms. = (irdtv. 
Gr. 2.; die übrigen ausgaben [wr. K. ganz unr.: nofder hyj. Das. syddan 
ms. siddan Gr. 1. 2. H. 1. 2. 3. Das. | .ergen. v. 2126. denia | ..ode. 
Nach leode iat das drittel einer teile leer gelassen. * v. 2127. forbär- 
nan | .e on bei; bei ms.; vgl. Heynes anm. v. 2128. | Aio; h nnr 

halb erb. v. 2129. feondes f. | der. Es fehlt eine grosse ecke 

im ms. K. und Grrdtv. lesen noch f»d. v. 2130. Hrodg . . . | breova. v. 
2132. deoden . . . | =: K. v. 2133. mod | |)..on; von p ein kleiner 
fctrich crh. = K. v. 2131. efnd. | caldre. K. efn[dej. v. 2135. 
frcracd . \ = K. v. 2136. vailm . . | jie rrr K. * v. 2137. grj-rc- 
licn . I n halb erb. K. gryrelic[nej. y. 2138. hvUtf ; e balb erh. v. 
2140. in dam s«. . | = E. Grdtv. v. 2141. ecgnm | m balb erb. 
ecgn[D] K. V. 2143. hl. . | eft = K. v. 2144. maga | a halb erh. 
V. 2 145. Kyniog ms. = K. Grdtv. Gr. 2 ; cyning Tb. Gr. 1. H. 1. 2. 
8. V. 2147. me | geaf. Es fehlt eine grosse ecke bei beginn 

• Die folgende halbzeile fehlt nicht, sondern ist bei K. aus anderem 
grunüu eingeklatniuert, freilich unvorsichtiger weise mit demselben zeicbeu. 
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von fol. 177 b. = K. Grdtv. v. 2148. on | ..wne; n lialb erh.Grdtv. 
. . . . ne. K. [minnej. v. 2149. beorn | . . ningrr: K. v. 2150. ge ] . . an 
ms. K. ge[gyrjvan. Grdtv. ge[y]van. v, 2151. gelong | ...yt. K. 
Grdtv. [ic]. V. 2153. nefne | ..gelac. = K. Grdtv. v. 2153. 
eafor | ... fod = Gidty. y. 2154. heim | . • m = K. GrdtT. 2155. 
gealolic | . . ^1; von d nnr tan kleines stfidcdien vorh. = K. GMiy. t. 
2156. hrodg&r. 2157. rame | . oide = K. GrdtT. 2159. | . v&d 
= K. Grdly. 2160. | .€od; e halb erh. = K. Grdty. ▼.2162, 
Iivatü I . eorovearde. K. [Hejorovearde. v, 2168. odr. | bregdon ms. 
Es fehlt u. V. 2169. re.... I hond,=:K. Grdtv. V. 2171. vsea... . [ heurdü. 
K. Ordtv. n[ida]. v. 2]72. gebr.... odrü = K. Grdtv.; v halb erb. 
T. 2173. hyrd. ms. d balb erh. Das. hygdc. | aealde. v. 2174. vundnr 

ms. =K.Gfdtv.viindordie übr.auAg. Das. vandur m | m belberb. 

K. GrdtT.: nia[dmj 2175. deo | ....dobtor = K. GrdU. ergiast 

nsdits. T,2176. svenoo. | = Grdtv* ▼.2177. yäs beabdege.= K. 

Grdtv. ▼. 2178. 3 . . . | dode.=:K.Grdt^. bhalberh. ▼.2179. ga . . . | 
CDd.=K. Grdtv. ▼. 2180. doros; «halb erh. ▼.2181. gene.tas; ehatb 
erb. Das. hreoh ras. ==K. ; alle andern aasg. breo ohne var. v. 2182. 
mn . j cynnes = K. Grdtv. v. 2183. ginfa^stan | n halb erh. K. Grdtv^ 
fästafnj. V. 2185. hyne ms. H. 1. 2. 3. bine. Das. geata; a unvollst. 
▼.2187. vyrdne | ...Ateii; h balb erb. K. Grdtv. [drijbteo. v. 2188. 

svyd^ don\ von de nur die untere bälfte erb., weil es auf die erste 

seile der Seite fftUi; d halb erh. =:K. Grdtv. v. 2l89« un | ...m Grdtv. 
nD[fr]oro. K. [unfr]om. ▼. 2190. eadigG | ..nn; n halb erh. = K. 
[me]nn. Grdt^. [m]enn. ▼. 2191. eorla | ...o. K. Grdtv. pijleo. 
▼. 2192. cyning | ...dies =r K% Grdtv. fhr]edles. v. 2198. nns | ... 
geatü = Grdtv. v. 2194. selra | ..sveonles = K. Grdlv. v. 2195. 
biovulfes ms. Beovulfes H. 1. 2. 3 ohne var. v. 2196- seofan | .. 
aeodo. v. 2197. vas | ..m K. Grdtv. [b]ani. v. 2198. scipe | ..nd 
= Grdtv.; K. [IJond. v. 2199. oclrfi | ..idor. Grdtv. [ajvidor. v. 
2201. I .ft = K. seft Grdtv. v. 2202. bilde | . lasramü. v. 2206. 
Sdifingns ms. Scjlfingas K. Th. Gr. 1. H. 1. 2. 8. v. 2209. ge . . . 
... I he. Eine ecke von fol. 179 a ist abgerissen. := Grdtv.; K.[gehveari]. 
▼. 2210. ▼.... I frod. Gidt^. wsB[8lm]. ▼. 2211. od da. t dn; H. An 
ohne ▼ar. ▼. 2212. riesian kann wohl am ende der seOe weggefallen 
sein, obwol der räum sehr schmal ist. v. 2213 f. lautet im ros.:* 



* Die balb erloschenen buchstabeo, die ich aber doch noch xa erkennen 
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sede on hea.rf hc I)e hord be veot.... | Btan beorh slcarne stig 
nnder h. | . t. 2215. gioog ms. Grdtv. 2216f. nid. | nat 
hvylm, I e....de ge '{leog hodnü ho«. | hond..d. gep... vyl « 8bco 

fiicK tyddan || p ..Id.p.J.g | dnpeode v \ fyren ..yrde 

peote» crrefte p si«. | diod ldk . folc beoni.|> bnge bolge vaes. v. 

2223. mid ist im ms. sehr undeutlich ; nach horda ein langstrich unter der 
zeile erkennbar, das darauf folgende ist abgerissen ; mit cräft f)eginnt eine 
neue zeile. Zwischen horda und cräft mnss also ein wort ausgefallen sein ; 
sicherlich bildete es mit letzterem, das ohnehin allein stehend an dieser 
stelle unerklärt ist, ein oompoeittiin. v. 2224. sdbte ist nicht unleser* 
lieh oder weggerissen, sonders rem sobrdber vergessen. Nach him 
lese idi etare.« | seeod« t. 2225. I)e..nat | hTjrIcci y. 2226 f. 

sveng*. I fleoh ]Ma...c. Das. veal« | t. 2228 ff. secg syn . . . sig 

sona in patide ]>.... | dä gyste ...... br. g. stod hvs^, . { ic. . 

pen I fol. 179 b ^ 

sceapen { e... { . | i r...e se favs begeat sine fait | .... {»air va^s etc. 
Au^ dieser möglichst genauen widergabe dieser Zeilen, wie sie in der 
ha. stehen, ergibt sich, dass wir hier eine der wenigen stellen vor uns 
haben, wo die hs. wirklich erloschen, nicht stücke abgerissen sind. £a 
stellt sich ferner heraus, dass awischen dem sweiten soeapen und se» 
wie K. richtig gegen Grdtv. angibt, noch ein bis swei worte gestanden 
haben. 2283. eoid ms. eord H. ]• 2. 8. Das. eord....fe er. r« 
2234. da I ... gumena =Grdtv. dag[uro] K. v. 2235. lafe | ...Inn. 
K. Grdtv. jajdelan. v. 223G. go | ..r/de; d halb erb. == K. Grdtr. 
V. 2237. dead | ..rnam. = Grdtv. |f]ornam K. v. 2239. gen | ...«fa; 
d halb erb. Das. lese ich sedap t'm- sQ-pme. v. 2240. | ..ard = Grdlv. 
Das. vine halb verloschen, v« 2241. yldan | ...Ae; h halb erb. K. 
[....]he. Grdtv. h]e. v. 2242. brooan | . oste. v. 2248. 
vonge I ..terss Grdtv.; K. [wat]er. v. 2244. nearo | . rasAli; Grdtv. 
[crJsBftG. V. 8245. eorl | . . stieona = Grdtv. v. 2246. fyrdne | . 
«I s K. Grdtv. V. 2248. heald | .n; ob heold oder heald kann ich 
im ms. nicht unterscheiden. Das. hnicte ms. Nach »? folgt ein unles- 
barer buchstabo, etwa n? v. 2251. bcalc ms. v. 2253. nah; na halb 
erb.; vgl. Heynes anm. v. 2254. fe..^. | fated; von g ist die untere 
schleife erh. vgl. Heenes aom. v. 2255. dug.. | eUor=: Grdtv. 



glaubte, sind fett gedruckt. Die stärkeren punkte bezeichnen hier, dass 
s« ende der asile etwas abgerissen ist. 
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f. 2256. heUn... | sted = GrdtY. v. 2257. feorni .. | 6vef«d= K. 
GrdtY. ▼.2259. 8.. I ät. K. [sed]. t.2262. vi.... | auin. K.w[ig.flnt- 
iiiaii].GrdtT. wigflra]iiian. ▼.2266. bea.. | K. Grdtv. be[alo]. y.2267. 
feo.. ) ms. Tgl. Hejrnes mitn. ▼. 2269. fiTeo. | o halb erb. vgl. Hejnes 
aiUTi. V. 227 1 . hra. j a halb erh. K. Grdtv. hr[an]. v. 2272. uh . | sceada. 
T. 2273. byrnend. | biorj.^aa. v. 2274- nihte . | ÜeogeA. K. niht[es]. 
T. 2275. buen . | v. 227G. Am anfung der zeile lese ich ^deutlich od 
hinter mehreren weggerissenen bachstaben, vor he ge; an von gevu- 
irian ist deutlich sa erkennen gegen die angaben der ansg. Das. soeail 

ms. sceal H. 1. 2. 8. v. S277. h hrasan. Es fehlt eine grosse 

ecke. Von h nar das unterste stOckchen erh., das aoch einem b an- 
gch9ren k5nn(e. 2278. varad | ...tram. Das. sei ganz dentlich tu 
lesen gegen die angaben aller ausg. v. 2279. | ..a se; a halb erh. 
= K. V. 2280. I ..öld on hrusani. K. jhjeold. H. hnisan ohne var. 

V. 2281. eacen | ..«-pftig. v. 2282. mon | .;»; n halb erh. v. 2283. 
futed I .sege. v. 2284. sinne | ...ses. = K. 2285. beaga | . ord. 
2286. men | /rea; fr halb erb. v. 2287. gevcorc | .orman; o halb 

erh.= K..v. 8289. stane | siearc; st halb erh. ▼.2290. fot | .ast=:K. 

V.2391. craefte | ..racan. ▼.2894.veard | sohte; ▼on s die 'oberste spitee 

erh. ▼. 2297. hlrnv; hl halb erh. ▼. 2298. ealn ▼eardne. K. 

Grdtv. [utanj. ▼. 2299. onj)... | v^stenne; j) halb erh. vgl. Heynes 

tnm. Das. hvaidre ms. K. Grdlv. livatlere Tb. Gr. 1.2. H. 1. 2. 3. 

V. 2300. be... I veorces. r= K. Grdtv. Das. äthvea.. | a halb erb. K. 

JBthw[earfJ. v. 2301. onf... | = K. v. 2303. vea.. | onbäd. v. 2304. 

c... I vtes = Grdtv. [cvomJK. v. 2307. drin . | font. v. 2308. v.. | me. 

K. vy[r]me. Das. villan ms. ▼yUan H. 1. 2. 3. v. 2809. .t | dan; i 

halb erh. K. Grdtv. [bi]dan. ▼. 2811. byt ms. = Grdtv. hit Tb. Gr. 

1. 2. H. 1. 2. 8. V. 2814. btjn, | leoma; n halb erb. v. 2815. da. 

« halb erh. K. d[aer]. Grdtv. |>[aBr aht]. ▼. 2816. Mnn \ va». 

K. [wol]dc. v. 2317 f. gesy.. | ..sro. = K. [ne]aro Grdtv. v. 2319. 

hu I ..j^d. K. [s>. 2320. hyn.. | hord; n halb erh. — K. Grdtv. 

V. 2321. (lyrn | . . a^. = K. Grdtv. v. 2^2. varn | von g ein 

kleiner rest erb. K. Grdtv. [lijge. v. 2823. beorges | .etruvode. v. 

2324. ven I .«leah ; e halb erh. v. 2325. biovnlfe ms. Beoviilfc H. 

1.2.8. Das.gec7 l ..d\ d halb erb. Grdtv. cy[djed. v. 2827. him | . 

oMa. Das. biyne ms. byme H. 1. 2. 8. ▼. 2828. | ..f stol. v. 2829. 

braov I .n; n halb erh. = K. ▼. 2380. vende | .e = K. ▼. 2881. 

««We I .tht; i halb trii. vgl* Heynes anm. ▼. 2882. | .reost = K. 
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V. 2887. tModen ms. peoden H. 1. 2. 3. v. 2339. eal. | trenne; i halb 
erh. V. 2840. Traetlic | ; c halb erb. v. 2841. fae.... | =: K. GrdtT. 
y. 2848. I bidan; g balb erh. K. [ge]bii]an. 2845. Un.. | = 
K. GHtv. T. 2851. gedigJ. | d halb eih. t. 2852. hrodgar.. | rhalb 
erh. == K. v. 2354. g... | forgrap. = K. 2850. g«m . . . iiai- ; 
von in nur der erste strich erh. vgl. Heynes unm. v. 2358. folce. | e 
halb erh. v. 23G0. gebeate . | K. gebeaf[en]. v. 2362. earnie . . . XX 
hilde. V. 2363. höhn. | ...g. K. holmc [.-ta]g. Grdtv. holin[e . . .jig. 
V. 2364. l)orf | ...fedc. vgL Heynes anm. v. 2366. | .-nde. v. 2307. 
]iä I .ild frecan; frecannif.» nicht frsBcan, wie die ausg. sagen. v.2d08. 
ofer I .«am; tod y ein rcst Torh. v. 2369. | ..rm anhaga = K. 
GrdtT. T.2870. him | .ygd. v.2371. brego | ..oh K.: [s]toL y. 2872. 
fy\ I cG; e halb erh. T. 2878. vsas | .ygelac; j halb erh. y. 2874. 
seeafle | ..ndan. y. 2875. sedelinge | .mge; n halb erh. = K. y. 
237G. hhiford | ..re. K. Grdtv. jvliBre. v. 2377. vol | .. hvsedre. 
K. wol[d]e. V. 2380. | »ja-cgas ; m halb erh. v. 2381. ohtere.«. H. 
Ohtheres. v. 2382. j . a'fdon. Das. for^ealdcn ms.; e aus g corrigirt. 
V. 2383. pono; p nur z. tb. erh. v. 2385. ] {>«)den; von l>e fehlt die 
obere hälfte. v. 2386. p,,or; ]» halb erh. K. Grdtv. [iMsr]. v. 2387. 
eye.. des. K. [sweorjdes. y. 2888. Von him nnr der langstrieh des h 
erh. K. Grdty. fhim]. y. 2389. ham.. | yon m der erate strich erh. 
K. ha[me8]. v. 2890. bioyulf ms. Beoynlf H. 1. 2. 8. y. 2895. 
ofer I r halb erh. K. ore[r]. y. 2899. geslyht. | sunu. K. geslyfa[ta]. 
V. 2403. sceavian | ; n halb erh. K. .<»ceavia[n]. v.[2405. bearme | .... 
inadjHim. Es fehlt eine ecke ambeginn der neuen seile. = K. v. 2400. 
mel I ..u\ von n nur der zweite strich erh. K. m[elda~!n. Grdtv. 
roc)ld|an. v. 2407. preottoo j .. secg = K. v. 2409. hxtt | ..^e; 
g halb erb. = K. v. 2410. Tong | ..sian. K. [wjisian. y. 2411. { he; 
yon h waar die letste krOmmang erh. y. 2412« | . rnsan; r halb erh. 
K. ▼.2418. I se; von a nor ein pnnkt erh. ▼.2416. p | yde. Vonyan 
häkeben erh. y.2418. | yesset; ghalbeili. y.2419. lienden; {»halb erh. 
y.2420. gold | ..ne. K. [w]ine. ▼.2421. Yon dem abgekdrsten and ist 
nnr der langstrich erh. v. !f423. 1 /)ord: von h nur die schlusskrümmun^ 
erh. V. 2424. no | |)on; von J» nur eine kleine krümmung erh. v. 

2425. I Z»evunden; b halb erh. v. 2429. sin | dor. — K. Grdtv. 

Es fehlt eine ecke im ms. v. 2430. fxil. . | =^ K. v. 2431. cyn... | = 
K. v. 2432. gemund. | = K. v. 2434. beorn.. | burgum = K. ▼• 
2435. berebea.. | a halb erh. K.Gfdty. herebe[ald]. v.2440.(^ | seet 
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mffoUtderkngslricb. K. o[f3aoet. v. 2442. | feob; ahalberh. 
K. t[m]. 2448. bnd.. | hyge. = K. Ordtv. T. 2444. ad. | ling. 
T. 2449. hrodre mt. Dat. hdpa/i | n halb arii. 2452. | ....ran; von 
rmr ein hikchen erh. K. [eafor]aii. y. 2458. | . . gebidaone. y. 2454* 

reardes; vhalberh. T.2455. dea | des; dhalb erh. v. 2465. veal | /.nde; 
/ u. n halb erh. v. 2407. ri"c. v. 2473. |)a | ...Bynn. = K. [wmjs 

Grdtv. V. 2474. oj | voBter; von { fehlt der obere querstrich. ^ Cirdtv. 

ofer[wid] K. v. 2475. hcar.. | syddan. K. heard[raj. Grdtv. heard£a]. 
V.2479. eato... uivit = K. eat[olne] Grdtv. v. 2480. ma, | vine; Ton 
e mir der anfbng erb. K. Grdtv. m[8B|(]. y. 2484. onsae^ . | g halb 
«rb. = K. Grdty. y. 2487. ODgen | («oy; n halb erh. y. 2484. 
wy. j = K. Grdty. y. 2497. ]iarfe | ....an = K. [vyrjsan Grdty. 
Das. «ad folg. vers : gecypa \ hU Es iat eine grosse ecke weg- 
gefallen, b halb erh. K. gecypa[n] [svylce.Jic. Grdtv. [symlej. v. 
2499; an'on. v. 2502. [ .seghrefne. v. 2503. Uoga | ..mpan = K. 
Grdtv. V. 2505. | ^reost; b halb erh. v. 2509. | ^ebräc; g halb erh. 
y. 2510. I «veord; von a nur eine kleine krfimraiuig erh. v. 2Öli. 
aa I ^lode; yon }» nar die letate krammung erh. y. 2512. | .e ge- 
nedde. y. 2520. | ^if ; von g nnr die untere schleife erh. y. 2522. 
vi. I Greodle. y. 2528. dar. Das. hates; ate fast noksbar. y. 2527. 
See.. I yeordan. = K. v. 2529. ofer | sitte; r yollst erh. K. Grdty. 
of[er]. V. 2534. ne/. . j min; von f fehlt der untere querstrich. K. 
ne[fne]. v. 2540. heim . | v. 2543. vealle | ...e vorna. v. 2544. 
g. I ..gdf. V. 2546. | .tod. v. 2547. brecan | .f. v. 2550. |/or; 
von f nur der obere tbeil erb. v. 2551. he | .cbolgen. v. 2555. | veard; 
von V nnr die obere krümmnog erh. v. 2557. [ .rö. y. 2566. hye- 
gendra I ...ga = K. Grdtv. y. 2567. y.. | ateapne. y. 2568. 
vym I m halb erh. y. 2569. sea'vnm. y.2570. aorida. | s=K. y.2572. 
I... I and; ls.th.erh« ssET. y.2578. ]x>nn. | bis; n halb erh. E. Grdty. 
t>on[ne]. y. 2576. n. ) abned. =K. v. 2577. slo. | inegelafe =: K. 

r. 2580. jiea.. . | liagfde ; a lialb ei h. K. |jear[fc]. v. 2591.sva | aeg- 

hvylc v. 2592. dag., najs; von dag fehlt die obere hälfte = K. v. 
2594. veard | .reder; rhalberh. v.2595. nearo | ..ovode.=K. Grdtv. 
V. 2596. folce | .eold. v. 2597. gestealla. | a halb erh. v. 2599. 
bilde I .ystü. y.2602. ]» | .e. y.2604. leof | ..c. y.2605.Älf j .eres. 
y.2606. nnder | ..re. y.26l0. | da; yoiidebkl.re8terh. y. 2818. laf | 
..na. y;26U. yr... | yine.=K. Grdtv. y.26l5. e^.. | aiid.sK. y. 
2617. etoaiscins.; eotoiibeTh.Gr. 1. H.1« 2. 8. y.2619. seaioms. seam 
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Th. Gr. 1. H. 1. 2. 8. v. 2634. d«t | ...peman; g halb erii. = K. 
GrdtT. 2685. | gehtton; on halb erb., die werte atehen auf 

der ersten leile von fol. 188 b. K. {>on[ne] we. Grdtv. ftoDne [we]. 

V. 2636. sole | .e, v. 2645. gef rem manne ms. gefremmane H. 1.2.3. 
V. 2647. dveg t1ber der zcile geschr. V. 2650. hyt ms, hit alle ansg. 

2656. I /eorh ; Ton f nur ein kleiner real erh. v. 2659. ge • •• | dngode 
= K. Grdtv. y. 2660. soeal am raode naohgetr. v. 2661. acmd 
.. I geroene. =K.Grdtv. 2662. ymlnoe ms. Das. h.. | folan. =iK. 
[hea] folan Grdtv. v. 2663. c... | Icofa =K. Grdlv. v. 2665.g.. | gud 
= K.Grdtv. V. 2671.g... | odre. = K. Grdtv. v. 2672. nio... | ladra. 
= K. 2674. yid halb erh. K. wfidj. Gidtv. [wid]. ▼. 2676. 
und,, I his; d halb eili. = K. v. 2677. tSs ist nicht erg&mnmg; dar 
aniang des y ist noch erkennbar ; der rest fehlt. 2679. m . . . . | ge- 
mnnde; von m der anfang erh. = Grdtv. [majrda] K, v. 2680. bille. 
I hyt = K. Grdtv. v. 2681. naßglin. | n halb erh. Grdtv. Nflsgl[ing]. 

2688 f. m.. . I him; s halb erb. ssK. 2685. bilde | .«s. v. 2686. 
gehyaae | ..ne. v. 2687.to | ..coe. 2688.hi | ..hte. t. 2689. I>rid- 
dan I ..de. v. 2691. | .tesde. v. 2701. ge | .eaf. v. 2704. viell ms. vsel 
alleausg. v.2706. vedra | Aelm ; h halb erb. v. 2712. vor... | geveorces. 
= GfdtT. vompde] K. v. 2718. e... | draca = K. [eord] Grdtv. v. 
2714. syeUa ... | past. K. Grdty. [be]. y. 2715. beaL . | yeoU = K. 
[nid] Gfdty.y. 2716. gioii. | yon n der erste strich erh. y.2720.beaR | d 
halb erh. v. 2722. dreorigne ... | den. K. Grdtv. p[eo]den. v. 27i3. 
dry.... I Iiis = Grdtv. dryht[cn] K. v. 2724. he.. | onspeon = K. 
Grdiy. y. 2725. b€... | sprae; e halb erb. K. Grdty. b[enne]. y. 
2728. yymi. | da; a halb erb. =6rdty. K. W7n[ne]. y.2782. yrfe[..ard; 
a halb erb. y. 2788. leod. | ...Id. y. 2785. | .mbe; m halb erb. y. 
2736. vinü | ...tan. K. [g]retan. v. 2738. bad | ..1. K. [m]x]. v. 
2739. sohte | ..aro; a halb erh. v. 2740. un | ../<!; Ii halb erh. y. 
2741. ge...n. y.2747.yttnd | ...<»; oehaiberh. y.2751. velan | ..ns= 
K. Grdty. y. 2759. gVlinianms. ygl. Heynes anm. y. 2766. gm ... | gQ ; 
a halb erb. K. gr[unde]. Grdtv. grun[de]. y. 2771. meab.. | yneoe. 
K. Gidtv. V. 2772. Jkt. | « halb erh. K. Grdtv. [}[str]. v. 2774. 
ic. I hlflßve. = K. v. 2775. enta | a halb erh. v. 2776. hla... | ba- 
naa; ygl. Hejnet aam. y. 2777. geno. | := K. Grdty. y. 2780* pa 
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ms. vgl. Heynes anm. v. 2782. horde; vor r ist ein g ausgekratzt 

vgl. Kembles anm. v. 2789. pioden ms. = E. Die übrigen ausg. 

peodeo. 2790. dryhten | ..nne. 2792. | oordes; v halb erb. 

T.2795. I .reui; r halb erh« v.2796. TordQ | ...g«. =6rdiv. [sejc^ 

E. 2798* p6 I ..moste; toh m fthlt der ente strich. =K. Grdtr. 
2799. ge I . , ,ynan= K. Grdtv. v. 2800. be..hte. v. 2802, | ..oda. 

T. 2803. hatad | ..ado. v. 2809. |/loda; f halb erb. v. 2815. for- 

speof ms.; die ansg. forsveof ohne Tar. 2826. ealdr. | eald[rej* 
2827. len^ | g halb erh. y. 2884. ni&... | madm. v. 2885. 

eoidaii I n halb erh. v. 2847. of | gehn; g halb erh. y. 2849. | I)a; 

{) halb erb. v. 2851. scami | ende; en halb erh. v. 2852. go | wela; 

m halb erb. y, 2855. hyne ras. — K. Grdtv. Gr. 2; hine Th. Gr. 1. 

H. ]. 2. 8. y. 2857. gehealdan | n halb erh. y. 2859. dorn | ..des. 

T. 2860. sy. I y. 2881.1 syani | a halb erh. K. and 8war[u]. y. 

2874. gestea.... | a halb erh. = Grdtv.; gestealflan] K. v. 2876. 
sigor. I = K. V. 2884. hyne ma. = K. Grdtv. Das. sio | . rag. . cvotn. 

Hinter sio beginnt foL 192b, daher die verletsnngen innerhalb der seile, y. 
2885. syjrd . • | eall; syeord Th. Gr. l.H. 1. 2. 8. gifii ist mit einer ecke 

dss ns. weggefallen. IKe ausg. bemerken Ober diesen aasfall nichts. 
V. 2886. eovrü cynne in der zeile ausgekratzt und darüber geschrieben. 

V. 2892. e^vit ms. v. 2910. macdum | d vearde. Mit heafod 

begann eine neue seite» deren ecke fehlt. Grdtv. [hejafod. y. 2911. 
y..... I yen; j halb erh. K. Grdty. ps leodom]. Die sweite ecke der 
neuen sefte fthlt. y. 2916. fresn . | land = K. y. 2928. sveo | o 
halb erh. Grdtv. Sve[o]. v. 2924. ne vene über der zeilo geschr. 
V. 2926. hffidcen | von n der erste strich erh. y. 2927. m.. | lan; yon 
m ieUt der letste strich. =K. ; Grdty. : [medjian. y. 2928. sd. | fingas. 
H. 1. 2. 8. Scgriflngas. y. 2929. ohtheres ; s halb erh. y. 2982. meo- 
yla. I golde ; a halb erh. K. Grdty. nieovl[an]. y. 2988. verge | .....//; 
ft halb erh. Es ist hinter vcrgc die ecke einer neuen seite wegge- 

fiülen. = Grdtv.; K. [vean]. v. 2939. and ht. Es ist eine 

edww^gelUlen. and halb erh.; K. Grdty«: ondlo[nge]. y.'2949. faeMe. 
y. 2958. higdaces | ..Me; Id halb erii. y. 2954. yidres | .e. y. 
2956. I ÄeÄdo; h halb erh. v. 2962. sveordQ ms. v. 2981. brecn. | a 
halb erb. v. 2982. hyrde | e halb erh. v. 2988. svyrd ms. sveord 
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H. 1. 2. 8. V. 2990. he d . . fiEetvum; e halb und von d eine kleine 
krünimong oberhalb der seile erb. K. beldäm]* Grdtv. h . . fnetvoni. 
V. 2991. Nach leana fehlt die breite ecke der untersten seUe, mit 
der wenigstens fDnf bnohstaben aasgefallen sein kfinnten. K. ergänzt 
nnr on. v. 2994. ofer madmum ms. nach meiner lesung. Die ausg. 
madmam. v. 2997. syddan; a z. th. verwischt, v. 3005. hord | ...rioe; 
von r fehlt der langstrich unter der zeüe. t. 3012. it | sBadna; von 
m nur em schlnsspunkt erh. v. 8018. geoea | ...andtsK.; gecea..d 

Grdtv. v. 8015. beagas | te. = Grdtv.; [bebohjte K. v. 8019. 

soeal ms. sceall die ans"^. v. 3042. gry | Nach gry ist die 

untere ecke der seile weggefallen, auf der räum für 4 — 6 buchstabcn 
war. K. Grdtv. grylre], v. 8048. g^earc . . | von c ist nur ein 
punkt erh. v. 8058. nionna ms. manna H. 1. 2. 8. v. 8057. | g€^ 
hyld; ge nur halb erh. v. 8060. nnribt. | inne. v. 8066. his | ..gum 
= Grdtv. [magjum K. v. 3072. scildig ms. scyldig II. 1. 2. 3. 
v. 3087. I)yder ms. pidcr Gr. 1. H. 1. 2. 3. v. 3088. seh ms. seeh 
Th. Gr. 1. H. 1. 2. 3. v. 8094. gen . | v. 8096. gehd. | d halb 
erh. 8099. niiceln. | Ton n nur der erste strich erh. v. 8102. 
side ist vom Schreiber ausgelassen, v. 3111. gcbeoda . | v. 3119. 
sceft ras. sceaft II. oiine var. Das. nytte j ..old. v. 3122. cynigea 
ms. der strich über dem i (abkürzung für n) ist weggefallen, v. 8128. 

• . /one ne ; fo halb lesbar. Die worte stehen auf der ersten seile von 

fol. 198a, und sind desshalb s. th. verletst. Grdtv.: [tosom]ne. v.8l8l. 
hi ms. hie alle ausg. ofostli . . | u(. v. 3132. scufun ms. scufon H. 1.2.3. 
ohne var. v. 3138. gegiredan ms. gegiredon Th. Gr. J. H. 1. 2. 3. 
ohne var. v. 3143. hlafor. | leofne. v. 8146. vtMl..rec; v ist gut 
zu erkennen, von n nur swei anfangspunkte, von d eine kleine krfim- 
mnng oberhalb der seile, von r der tetste endstrich; swischen d und 
r ist ungenilir für drei buchstaben räum ; wahrscheinlich war das wort 
gelrennt geschrieben: vudu rcc. vgl. Heynes anm. v. 3146. Ich 
lese deutlich of = ofer; of alk> ausg. Das. sviodole ms. Das. Uv ms.; 
von e der an&ng eifa. YgL Heynes anm. v. 8147. ...e bevun* 
den == Grdtv. [wope] K, v. 8148. h»f.. | K, hjefdte). v. 8150. 
dryhtnes .. . .Im; von 1 und m nur spuren erb. v. 3151. si/ylce; 
von V nur der langstrich unter der seile erh. Das. giomor ms.; geo« 
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mor alle ausg. Nach gyd beginnt fol. 198 b, dessen erste zeilen ich 
•o genao als noglkh hier wiäwrgtlbe: laU «"meovlo ! > 

aiideii heor | . . . terg cearig sslde gneahbe p hiohyre | ^i^l'.^.T.'^gas 
hearde .... cde Tsel fylla vonn | . . Ides egesan hydo htf m . d heo* 
fon recc j ... . vorhton (fa vedra Icode lila.'v on lide se j \ jcs heah 
brad veg liclendü vide ge syne ~] beüm • • | Das weitere ist wiedisr 
deutlicher. £s ergibt eich , dass ich ao «iDigen stellen mehr gelesen 
habe, als die frfiheren beransgeber. Die mir nicht gans sicheren 
bnchstaben sind fett gedruckt. Gans unzweifelhaft ist auch gesyiic, 
dii.Mutt to syiie, wie man bisher las. Uebcr ge stehen zwei punkte, 
die keine bedeutung zu haben scheinen, viilo gesyne kehrt v. 1404 
und 2946 wieder. In hlav hat das v eine e^enthümliche form. t. 
8162. r<»fls ms. = K. Grdtv. loles die flbr. ausg. ohne var. Das. 
be . . . TgL Hejmes anm. r. 3164. fo . . | snotre = Grdtv. 8168. 
gstreon | . . rdan. v. 3172. ai|»eling . bcaru lese ich. b ist nicht 
ganz sicher. Der räum zwischen g und b erscheint für a fast zu 
gross. T. 2173. | ceare ist unlesbar. Das* lese ich scyning für ky- 
ning. 2174. ymb ve nach meiner lesung; jmb se die beransgeber. 

8175. eahtodan ms. eahtodon H. 1. 2. 8. v. 8176. gd . . . d . d; 
von b und <1 ist durch ein loch im ms. ein thcil entfernt, v. 3177. 
drjh — diylitrn. v. 3178. freo^. \tou] von g ist nur ein stück der 
unteren schleife, von ]> nur der langstrioh, von on der unterste theil 
auf der seile erh. v. 8179. iasne ist unlesbar, doch ist räum fUr 
4 — 5 bnchstaben. v. 8181. hlaford . . | ...re. v. 3182. vyruM ms. 

das. cyni . . | v. 3183. m ust ms. Ueber die letzten stellen 

VgL Heynes anm. 

Aus obiger zusammensteUung erhellt, dass im allgemeinen Kemble^s 
aagfdieo durdwns suverlissiger und sorgfiiltiger sind, als die von Grdtv., 
besonders was das fehlen einzelner buchstaben anlangt. Nur selten ist 
Grdtv. genauer. 

Noch eine bitte sei an) i^chlusse ausgesprochen. Icli glaube die 
collation sorgföltig gefertigt zu haben. Zweifelhafie stellen wurden 
SU widerbolten malen geprflft. Doch aber wftre es geradezu ein wun- 
der, wenn bei einer solchen flille von einzelheiten sich nicht hie und da 
kleine ungenauigkeilen eingeschlichen hfttten. ^luu haben andere vor 
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mir in Dotrarer seit, z, ib. wol nur für privatswecke, den Beövalf oolla* 

tionirt: von Sievers, K. Wülcker und Zupitza weiss ich es bestimmt. 
Möchten diese sich die mühe nicht verdricsscn lassen, ihre angaben 
mit den meinigen zu vergleichen und etwaige differenzcn zu vcroflcnt- 
lichen, damit durch neue nachprüfung der etreitigen stellen volle 
Aicherbeit gewonnen werden könne. 

Breslau, dec 1875. £• Kölbing. 

Nachtrag, v. 176. | vordum; von v nur das obere stück erh. 
erh. V. 602. ac ic him ms.; vgl. Heyne's anm. z. d. st. v. 877. n 
du: ist nicht weggefallen, sondern unlesbar gew. v. 879. ne. viston. 
V. 1038. Nach teon scheint am ende der seile noch etwas gestanden 
zn baben. y. 211g. viga | ...gude = K. Grdtv. v. 2195. | ..• 
nn; K. GfdtT.: [be]ann. t. 2447. b«; e balb erb. Coraivdnick be- 
deutet ateta nnvollatfindigkeit der betr. lettem; bei p nnd ä war das 
leider niobt dnrcbflibriwr, da die entspr. typen in der dmckerei feblteo« 
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Fint aod Seeond Frendi Exeroise Book, hy H. Breymann, 
Ph. D., Prof. of Mod. Luig. at the Univ. of Munich, for* 
merly Lecturer on French Lang. & I^it. at the Owens Col- 
lege, Manchester. — London, Macmillan & Co. 1S75. 9. 
II. 86 Seiten.) 

IKe beiden vorlicgendMi Bändclm enthalten die Uebungen zu des \'or- 
fassers „French Grammar based on Philolop;icfll Principlcs.* Der erste 
Thcü enthalt 144 UeboDgen zu den frz. Verben, der zweite deren 69 zu 
Hen übrigen Redethmleiu Die Uebniigeii betteben aus möglidMt knneD 
Sätzen, damit die zutrefiende Regd um so öfter zur Anwendung komme; 
letztere ist über jeder Uebung kurz «ngedciitet. Wo irc;**n'I die Hinweisunp 
auf das Lateiniscoe daa Erfassen einer liegel erleichtern kann, ist dies in 
rieer Aomerkmig anien aof der Seite ff«Mihehen. Wie die Grammatik 
xeicbnen sich diese beiden zugehörigen Uebungsbücher dareb ane ?oitrefl^ 
liehe Ausstattung aus. Dr. Breyinann hätte den Engländern ein nützlicheres 
Andenken als diese drei Bücher nicht hinterlassen können; das Erscheinen 
«iaer nrdlcn Auflage der GFMamatik beweist» dais sie den Wertk denelbea 
rieiitig erkannt haben. 



Die wichtigsten Eigenthümlichkeiten der englischen Syntax (mit 
BerücKsichtigung des französischen Sprachgebrauchs) nebst 
zahlreichen Uebungsbeispielen zum Ueberöctzen aud dem 
Deutschen in« Englische. — Für die oberen Klassen der 
Schulen mit 3 — 4jähriffem englischem Kursus. — Von Dr. 
O. Petiy zu Remacheicl, 1876. 

Der Verfasser, seit vielen Jahren als Lehrer des Englischen an einer 
Kealsehule IL Ordnung thütig, hat, wie gewiss viele der in gleicher Stel- 

Itinfj befindlichen Collegen, die Erfahrung gemacht, dass die zahlreichen 
vorbsndenen Lehrbücher viel zu viel Stoff bieten, als dass derselbe in der 
för die Durchnahme der englischen Syntax festgesetzten Zeit durchgear» 
bcitsl werden könnte. Um diesem Uebelstande abzuhelfen, bat es Dr. retry 
unternommen, die für Schüler wichtigsten Regeln in dem vorliegenden 
lachen zusaauDeozusteUsDi auf nur 42 Octavseiteo finden wir dieselben 
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in öbersichtKclier Anordnung und in sehr klnrcr Fassung an einander ge* 
reiht, erläutert durch trefiendc Beispiele. Von 8. 43 — 94 folgen Uebnogen, 
zum grösstcn Tbeilc aus englischen Schriftstc Horn übersetzt und angeordnet 
nach der Keihenfolge der Capitel in den Kegeln. Zwei längere Uebungs- 
stüeke, m dem Leeelnidi von Hopf mid Pnmtiek für TV eotnominen, um- 
fassen am Schlu£8 das ganze Gebiet der Syntax (S. 95 — HO). Ein alpha- 
betisches "Wörterverzeichniss (S. 111—127) befindet sich hinter den Uonun- 
gen. — lieferent ist überzeugt, dass der Verfasser allen Lehrern des Eng- 
Baehen in den Oberklaeten oer ReibiAQleD IL Ordnang und der höberen 
Töehlenehalen mit Abfassung . iner Santax einen sehr grossen Gefallen 
gcthan, da sie nun ihre Schüler durch die gcsammte Syntax leicht werden 
faindurchführcn können. Das Buch empfiehlt sich ausserdem durch guten 
Onidc mid dnrch groaae Billigkeit 

Braanscbweig. A. LUttge. 
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Der Unterricht in der deutachen Grammatik in den unteren 
und mittleren Klae»en höherer Lehranstalten. Von R. 
Mimpel. IVogramm des Phigymn. zn Weiesenfele 1875. 

In einer sclir ivci!lHufi<;en Einleitung gibt der Verf. nnen Auszug ans 

Ra'iraer über die Gesrliidito der dcutücheii Oranunntik, darnuf wieder eine 
Ut'ber«icht über die 8tr( itfraf^e, ob deutscher prumifintii^f h«;r Uiil*. ri iclit er- 
theiU werden solle, endticli, nuchdeni er sich i ur diesen ausgesprochen hat, 
einca Plan äb«r du, wm in den Klaasen Sexta bis Tertm durcbimieh- 
rnen seL 



Ist es ratsam die sog. deutsche schrift und die grossen anfungs- 
buchstuben der iiomina appellativa aus unseru Schulen all- 
mählich zu entfernen? Von Dir. Dr. Hagemunn. Pro- 
gramm des Gymn. zu Graudenz 1875. 

Der Verf. stellt alles, was für und wider die sog. deutsche ISchrift 
md die grossen Anfangsbuchstaben gesagt ist, suaammen; er tbeilt näment- 

die seratreuten Angaben Grimms über Entstehung und Verbreitung der 
^Initiskil zusammen und gibt «Imzu noch eine wesentlich« und inlere^Miiiic 
i:^rganzung nach den älteren Druckwerken, zeigt die trotz aller liegein 
rauner fortherraebende Unaieberlieit (z. B. wie es mit den von Eigennamen 
gebildeten Adje«tiven zu hnltm sei, mit der J^ehreibung nmneher Adver- 
bialausdnieke und der von ^ul).sfantl\ en «gebildeten Adverbia, mit der Ver- 
biudung der ilauplwörter mit Zeitworteiu zur Bezeichnung eines einzigen 
Bcgrifls) and kommt schlieasHch zu dem Krgebniss: Fort mit den gros»en 
Anfangsbuchstaben! Da aber eine solche Reform nicht plöt/.lich »ich dnrch- 
»ctzen lä«i4t, so ist zur Heschrankung die liegel Weinholds fe^tzuhulten : 
einzig die Eigeunamen, die wirklicheu Hauptwörter und die Anre<lewö'ter 
Bnu zu schreiben, klein alao die Ton Bigeonamen abgeleiteten Adiective 
mit Ausuahnie der von Ortsnamen auf —er gebildeten, wie der Kolner 
Dom, die örtliche gen. plur. sind. Noch einfacher ist die Bes»'itigung der 
•ot* deutschen Buchstaben. Die Schule mtt!>s in beiden Punkten voran- 
gwBen. In den unteren Klanen der böberen LebrtnataUen muas der Schreib- 
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^ehrer vorwic^^cnd die lateinische Schrift pflegen, der deutsche Lehrer In 
den orthographischen Dictaten nur die lateinischen Lettern dulden, der 
Quartaoer und Tertiaiier teiiM dmtMlMO AoAKtae mit lateiniiehMi Bvcli- 
Stäben schreiben; schon die Vertaaaehuog der soc. deutschen Schrift mit 
der lateinischen und die Bekämpfung der grossen Anfangtbuchstaben wird 
eine Sifiuberung der gesammten Orthographie herbeiführen. Uierfiir em- 

f »fiehlt fiir die Ueber^angsperiode der Verf. die Haonovartdiea und Ber- 
iner Rcgclbiiclicr. Die Secundaner und Primaner sollen weiter pehen und 
unter Bolbclialtung der lateinischen Schrift auf den Gebrauch dtr grossen 
AniaQ^sbuchäUtbca der nomina appellattva gänzlich verzichten. Der Verf. 
halt eine solche Reform für dorcuatu nicht tobinerig. Seine VonoUKge 
lind in hohem Chnde der Bcechtong «erth. 

Herford. Hölscher. 
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Notizen über den jetzigen Somerteftahire-Dialect im Vergleich 
mit Book-Eogliek 

Auttpradie: a niclstcns wie a in aber (a Walker), 

c meistens wie e in seht ood a, 
Aw und au wie a (all). 

A steht für ay in da daly, Ma, pla, awa. ma, ha, wa, vU\ 

A steht für e in tba, sartin, dezarvin, sar (serve), malancholy, kan- 

■elf *g8ß, bag, sarprtzin, tastion, aamot, lag, langth, consarn, anty (emptj), 

pirfit, ftratch, hadge; 

für a in stränge, safety, Visitation, natur, nation, narration (Geschrei); 

für a in wall, all, fltra. watch cas (because), wakio, ball, tall, waler, 

call, takin, altar, small, la, layer, gall, datcr; 

für o in ^p, mannst, tap, Mally, zatly (Kofllv), siap, generasity. 

Aw für o in naw (kein), awver, rawzc, hawld, behawTd, awld, gaur, 
taur (tom), tawld, cawld, smawk, spawkcn, tawken, claws (clothc^), naws, 
aappawze, sawber, rawl, bawly, gawld, nawt, clawver. uawblc, iiawüce, 
liawld, pit-hawl (Grab), pawker, aup (open), rawd; 

für oo in lawk; 

für oa in cawch, raur; 

für ee in craup; 

tut ow m glaw, belany lawin, blaw, inaw, maw, kmir, graw, awn; 
für a 10 waaget. 

A für e in bade, dade, brade; 
filr a in pkiister, maaater. 

Ay für oy in dcstray, jay, rejaice, owae, quine (coin). 
Derselbe Laut findet sich auch in den Plumlformen days, ways etc. und 
ia hin (Jäaiet), fayer (fair) etc. ; 

a für ea in ebeak, speak, cbeanroL 

Oo für o in moor, goo, poorcb, nooni (mootbii oor <oar), loort; 

für i in stoory (stir), 

für u in croom (cnimb); 

0 für a in ihoU, bord-horted, dork, ort, sporklc, niorry, orms, tosscrd, 
Her, raiort, hon (band), lerk, conM, aton, noikit, korm, pm, porisb, form, 
Imibib, vomiib, tomitb, nony (aarrow), pott, wrop; 
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für o in storrx, für e in lorn, popi>lc (pebblc). 

U für oo in ruf, nun, huf, pruvc; für o b rub, »hut; 

on für n in croust, doutt, doiuty; 

für tt in shower, 

für 0 0 in rougtin. 

E für i in thoiik, spreng-time, thcng, drenk, zeng, pectur, euki 

e für e in heerin, für i in zeelv (siliv); 
e für e in dessent, ee für i in sheon; 

i für o in niver, iver, ivory, sniill, lift-lion, remimber, zill und in En- 
duni^en: whitist, baulduiss; derselbe \'ocal steht oft in tonlosen Silben: 
lemn, tumpick, pnrfit, stomick; 

i für ou in titcb, i' für I in wine (wind), für a in bit» Wiah, mint, jht, 
Jitch oder zitch; für o in drins (to tbrong) dringet (the tbrong); 

für ec in zini, für o in iraiver (hover), für a in brimmle. 

Es lioiTscht die Nfl<j:un<:r, innnclie einsilbige Wörter zweisilbig zu machen : 
vooath, luoan, booat, clooase, cooaze, fayer chayer racnn. heat, oeat, sheeap. 

Von den Consonanten tritt oft d für th ein: dirsh (truah), drcatcii, 
dro (throw), drtwt (tbroat), dree, drai<h, dird (thrend), vurden (farthing); 
t für th in Iflt. 

V für f: vice, vooath (forth), voot, vorget, vine. vecl (Held), vorlorn» 
fa«vall, vidi, veatber, vour, vairy, vaco, vinger, vill, vier(fire), volly (foUow)* 
vlock. Vit. vly, vreäzc, vist, vlare, vleer (flea). Tlannin (flannel), wke (folk); 

k für t: briekle, 

z für s: Zand, zel fself), zenvy (wilder Senf), zun, znnda, zet,'zat (soft), 
zuniDier, zorry, zenlence, zweet, zunimet (somewhat;, zick, zix, zigbt, zultryi 
lor Onr), sort, niwy (to sew), zong, bestde. 

Consonanten ändttii ihren Platz: pirty, wordle, dirsh, afeard, hird (red), 
s^ird (spread), birsh (briwh), hirn'd (ran), dirdvul (dreadful). kirsmas, kirscn, 
vimd, girt (great), berd (bred), girn, hireh (rieh), beginlgc, eripj», «ps, 
haps, ax; 

wh tritt für w ein: whing, für h: wbim (honie), whot, whiver! 
w tritt ein vor Voc. : good bwye, bwile (boil); pwint, atwons, ctwonen. 
bwoos (bones), bways (boys), woth (oath), spwile (spoil): 
w lullt ab vor oo: ool, cod. oomnn; 

y tritt vor H MM 1 e: yarly, yacker, yali (»le), yanns, ynble« y«m 
(tarn), yapern, yell (eel), yezy (easy): 

d fällt ab nach n: wine, vine, voun, hinc, minc, roun. poun, boun, 
g füllt ab im Part, pr: azingin, asnaurin; aonstiee Verachleifnngen : 

chamcr, timtner, ommer», vtjnnnel, hinnmcl, plummer, Luniin. sar (serve)» 
gramver (ffrandfather), grannner (giaudmother), alKr (alder); 
Vorsilben tHllen ab: (a)umse, ,»p)pear. (arjray), (af; frunt, '.al) towancc, 
(a)grue, (be)bave, (im)peach, (at)torney, (ac)count|; 

r fällt aus: Toat (firat), hoss, paaoD, buat, onat, anth» (eaith), «ooaa'd 

(forced) ; 

Contractton; Milemaa, mell (meddlc), gaern (i;arden\ deaperd, pitia 
(pltious), nill (needle), warnt (Warrant), naatal (natural), scooce (discourse; 
Vertauschung von Burhst : Hurras (harvcst), hollardy (holidav), spart icles 
(spcctaclcs), turmit (lurnip), ballet (ballad), morril, inaricla (miraclc) etc. 

Die SubsU haben noch einige alte Floralformen bewahrt: hoozen, plasen, 
azen (ashcsj, a veo mile, prunken, shoocn, eyen, pig'a totUEen (eara). 

Der unb Art. a siebt auch vor Voc.; a unket hoose; an wird getrennt: 
a nuncle, a nauut, a ninch. 
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Der beat Ali. tha ^riid auch vor Codb. {jekünt tn th und mit dem 

forherjieli enden oder nachfolgenden Buchstaben zusammen Busgesprochen. 

Zahlwörter: veo (few), wither (other), t'uther (the otberi, tutheram 
oder tnthermy (Uie odiers), girdle (a great deal), glore (in plcnty), a power 
dui «hole tote, zum, moor, roooast. 

Pron. pers. N. I, Ise (spr. ice), utcby (im Süden) ch'ill (I will». D. und 
A. me oder I, z. B. vor I, ta I; tbou, meistens aber theo auch im N., i'lur. 
7« und yon, Anrede oft yea; be oder * (er im Weiten), D. nnd A. 'n, Flur, 
tha, D. und A. 'm, z. ß. vor'n, o'ii, o*m, to'm; sb« er imd her, anoh imN*, 
D. und A. oft 'r; ( t liet: e t, wi't. 

ProD. poss. my, tby, biz, er, our, yer, Iber; mine, tbine, biz'a, her'n, 
mt'b, yourUf tber'n. 

Pron. d'>monstr. theäse, theeasnm oder tbeeMamjr, thic, them oder fhem» 
my, jitch oder zitcb, zcl, izzel, erzel. 

Das Relat. im 2^. wird oft ausgelasBen : t'is outine ool inake yc zorry. 

Unb. Fki»n. sommet, snmbody, sttm*un, nawbody, nom/ > oorrai • 

om) norrjrj^ . 

oJ^I iveiy ahine o*m (vielleicht every and each of them). 

Fraep. ta, o\ wT, ba (by), bevorne, droo, mangst, pon, athin (within), 

athout (Mfilhiiut), vor, vroni, aiiverright (opposite), droo-out, SUDS, avore, 
aour, neust oder nnetii$t, again (against), ater, ascri<!e (acro5s). 

Adr. tber. herence, thcrence, to-wards, vooäth, whaur (where), awa, 
bdaw, avontne, whim, tut (far), tbcreawa (tbercabuut) sutbard, atbert\ 
Tond, lo an vrow, anecn (on end), aslen (aslant), bere-right (in this place); 
tluD oder tbo (tben). yarly, anby (Abends), by me by, eet (yct), neet, otcn, 
her, niver, allb (alwaya), whun (wben). now an tan, avaur, zumtimes, zoon, 
long agoo, sellimea (aeldom), sunz, rathe-ripe (früh reiO; za (so), wiihcr- 
pu**«5 oder witberwjse, anow, hrnn-iMMv, niumn oiler despord (vory), wust; 
114, 1 oder a oder eez« (yes), vor zartin, amawst oder amoo'aät^ of coose, 
^■a-be; sa oder aa long as; longer nor I; doppelte Negation bKnfig: 
1 cood^ de naw less, nivur na moor; adv. Redensart: clear an aheer (to- 
tally), niv«'r iha ncnr (vergebens), in a jifty ftwinkling). 

Conj. au\ nif, vor, bit, thauf, bevaur, bin (weil; oder cas, zino, cake, 
bawio mi Ter» nnther nor, where Avbether). 

Fragelbnn fnr if{ war abe aade atatt nif she %vat duih*. 

Tnterj. aw, begummers, zufrgers, fags, soce (friends!), wharwing oder 
whar (beware), begarz, dangit, digence, gooner (goodnow) oder well, bayty 
vayty (what's here), lock a zee, laa-cbarge able (be quiet). 

Verb. Die acnwache Conj. hat im Imp. und Part perf. id, das mei- 
Mpns 7.U *d verkürzt wird. Der Inf. der einsilbigen Verben nimmt oft die 
Kiidung y an, ohne die Bedeutung zu ändern, z. B. ta slaity (accustom). 
Die Part haben oft die Yordlbe a« z. B. alast, afaired (b«urd), adoo*d, 
awakid, azeeinrr. 

In Order to seil ist vor ta zill. 

Das Ilülfsvcrb la haa. Vr. 1 ba oder Fve, thee hast oder theeat, a ba 
oder a'a, we han oder a, ye thn han; Imp. Td, a had; 1 bant (l have not), 

Ffe ahad; 

t;i be: 1 be, tlioc bist, a is, we ye tlia be oder we'ni you'm tbey'm; 
Imp. 1 war, tbec wart, he war etc. Perf. l've abin; t'wardn'(it was not), 
t'war er (it was she). 

Pr. I ool (I ^vill), Imp. I ood, I oant (I won*t); 

I sholl, tbou shatt'n, 1 shood ; 

1 ma, I mid oder maugbt; I mist; l can, tbee cass'n (tbou cauäl not), 
I cood; I do, thou doos'n (dost not), dwont (do not), adoe. 

Manohn starke Vorben si»id schwach geworden: ta bire, vice, awake, 
ring, lie, veel, begin, hira (run), zee, vall, vleog, zleep, cUng, lom (auch 
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lehren), zweep, bang, meän, bear, teacb, draw, comc, zwirn, zink, shine, 
mawy (mow); schwach sind die Zusammensetzungen von goo und du mit 
Prp. : gawver, gunder, goot» gin, gnp, doff, doD, üWt ete. , 

Einige starke Formen: 

knaw knawd knawn, ahaw sbaw'd shawn, blaw blaw'd blawn, steal stawl 
stawrn, ride rawd rawd, zill zawld sawld, rise rawse ? , zit zawt zawt, 
la (tty) sed led, reteh rtaght raogbt. veteh vaught vaught. swcar swaor 
? , goo oder ga went gwon, teil tawld tawld, bethenk bethawted bc- 
thawted, gee gid giv'n, do did adoe, speak spawk spawken, vine voun voun, 
take took d took, aeep kipt kipt, vorget vorgot vorgot, dreave drauv drauv, 
gnw grow gnKWB, bicak brawk brawken, git got got, ston stood sie od, 
vreaze vraur? avraur, craup creap'd creap^d, vight vout vout, het bei bot 
oder bet oder bit, skrent skrent skreDt* strick Struck Struck. 

Das Verb zim wird persönlich gebraucht: I zim t'is gwayne ta wetty 
(it seem« to me it ia going to nun). 

Hamborg. J. U. BUtehe. 
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Ueber 

Gustav Freytags Brüder vom deutschen Hause. 

B. F088. 



Ein fein beobachtender und geistreicher Franzose, Michel 
Bnkl, ein Professor am College de France in Paris, hat im 
Jahre 1876 deutsches Schulwesen in Deutschland selbst kennen 
za lernen sich bemüht und zu dem Zweck« besonders Berliner 
Anstalten besucht Niofat allein aber bat er, wie das so Tiel- 
&ch geschieht» Dur Knabenecfaiileik durchmustert» sondern er 
hat auch die Institute för die Erziehung der Madchen berück- 
«chtigt. Er hat die Einsteht gewonnen, dass die na^onale BO- 
düng nicht nur auf den Männern, sondern wesentlich auch mit 
aui dem Einfluss der Frauen beruhe. Und namentlich haben 
die Germanen Ursache und Veranlassung genug dazu, die Frau 
niemals zurückzustellen und zu vernachlässigen, denn so lange 
das licht geschichtlicher Erkenntniss unsere Zustände beleuchtet, 
leigt es 9 dass die Achtung vor dem weiblichen Geiste eine von 
Gott dksem Volke eingepflanzte EigenthümKohkeit ist. Wir 
wisse», dass unser Volk sich dieselbe bewahrt hat und nodi 
heute mit vollem Enthusiasmus das Göthe'sche Wort wieder- 
halt: Das ewig Weibliche zieht uns himmelan. 

Der Franzose rühmt es, dass wir uns in <len Mädchen- 
schulen bemühten, den Kindern klar zu machon, wie sie ein 
Vaterland und deshalb auch die Verpflichtung hätten, demselben 
gerecht zu werden. Es sd uns das seit 100 Jahren wohl ge- 
lungen, denn wir seien keuie nur idealen Tiünmer und Schwttr- 
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liier mehr, sondern eminent prakübche Leute. Und er hat nicht 
Unrecht — viele unserer Frauen des Mittelstandes sind denn 
doch — Gott sei es gedankt — nicht mehr jenen Frauen ähn- 
lich, wie sie Schiller in der Frau Stadt-Mueikue Miller und 
Qeilert in seinen Lustspielen xdohnet. Von vielen Frauen auch 
der Bourgeoisie, die so oft im Materialismus und im banau- 
sischen Treiben des Tagca versumpft, gilt das Freytag'eche 
stolze Wort, was er über die Frauen der Aristokratie einmal 
äussert : 

Das Beste an ihr sind ihre Frauen. 

Wie herrlieh haben sich unsere Frauen im letzten Kriege 
bew8hrt and wie haben sie bewiesen, das« sie verstanden haben, 

waö patriotiäclie Männer ihnen von jeher verkündeten. Wir 
haben ihnen immer klar gemacht, dass jene irauzösische Ga- 
lanterie die Frau nicht ehre, sondern sie zu einer Spielpuppe 
herabwürdige. Das haben die Frauen wohl begriffen und ge- 
fasst und als es hiess, dass wir zum Kampfe gegen den Erb- 
feind ausaiehen sollten, da sind sie freudiger als sonst uns zur 
HQlfe gewesen und haben unsere Waffen mit ihrem besten 
Segen begleitet. SoUteu wir nun die Pflegerin des h&usliofaen 
Herdes, die Bewahrerin des rdnsten Feuers der Begeisterung, 
sollten wir die in ihrer geistigen Ausbildung nicht auf alle 
Weise fördern? 

Vielfach tritt der Mann mit einer höchst beschräuktc^n Bil- 
dung in das bürgerliche Leben ; das Treiben im geschäitiichen 
Verkehr erweitert auch nicht grade immer ecine geistige At- 
mosphäre, ja fuhrt ihn oft in so schmutzige Verhältnisse, daaa 
ihm das feine Ehrgefühl verloren geht. — Was wird dann ans 
einer Familie, wenn die Hausfrau ebenso unwissend und eben- 
so sittlich verkommen ist, wie der Mann. Darum bemäben 
wir uns so sehr um die ESrsiehung und Bildung der Müdcben, 
damit die deutsche Hausfrau die Leuchte des Hauses sei und 
bleibe. Wenn der Sohn zu den Füssen seiner Mutter gesessen 
und aus ihrem beredten Munde die Erzählung gehört hat, wie 
Siegfried Chricmhilt erste gesach — dann weiss ich, dass auch 
im wilden Treiben des tosenden Lebens der Mann niemals die 
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Achtung vor der Frau und jene Sehoflucht verlieren wird, wie 
Siegfried der Liebe einer Chriemliilt gewürdigt zu werden« 

Wenn wir aber das Mädchen nicht pour le salon, sondern 
nich dieaen Oeaiehtspunkten hin anabilden wollen» dann mfiaaen 
wir ans den Scholen herauswerfen jene elenden Spielereien, 
mit denen sie jetzt zum TheiJ iiuestaffirt sind, tlener FranzobC 
hat begriffen, was in unseren Musterschulen die Hauptsache 
ist Er berichtet nicht über den fremdsprachliclien Unterricht, 
denn er weiss, dass die Schule das Kind fiirs Vaterland er- 
tldieD aoU. Die Madchenachulen aind keine Fachschulen, son- 
dern aoUen allgemeine Bildung im nationalen Qewande geben 
«ad daher aollen die Madchen so viel lernen, dass sie im sp&- 
teien Leben ein gutes Buch verstehen und durch dassdbe sich 
fortbilden können. — 

Nun ist der Roman die Dichtiingsart, in welcher die neuere 
Zeit am liebsten ihre Gedanken und Gefühle niederlegt. Es 
i^t hier nicht der Ort» zu untersuchen, ob der Koman zur 
i^oesie gehöre; ob er eine berechtigte Abtheilung derselben 
oder nur eine Ausartung s« — genug, er existirt und nicht 
»BT das; er blüht in einer Fülle und in einem Umftng bei 
allen civifisirlen Nationen, wie keine andere Gattung der Lite- 
ratur. Der Boman ist der Liebling der Frauen» denn die - 
Weiblichkeit nimmt in ihm einen bedeutenden Platz ein. — 
Der Mensch ist der echte Gegenstand des Romans, denn dieser 
soll ein Guckkasten sein, darin man — wie Schopenhauer sagt 
— die Spasmen und ConTuUionen des menschlichen Herzens 
sidit. Diese psychologischen Vorgänge soll er uns in einer 
lebendigen Handlung zeigen; weder soll der Boman nur philo- 
sophisches Baiaonnement noch einzig und allein eine UeberfÜlle 
▼on Handlung enthalten. 

Zwei Arten des Romans haben sich Tor Allem Bürger- 
recht erworben : der historische und der Zeitroman. Schon vor 
zwei Seculis haben die deutschen Schriftsteller es erkannt, dass 
der historische Roman vorzüglich geeignet sei, Kenntnisse über 
weite Kreise hin zu verbreiten. Das beweisen die Arbeiten 
der zweiten schlesischen Schule, das die Romane des StmpH- 
ciaafamua. — In unserem Jahrhunderte erblühte diese Art der 
Literatar yon Neuem in den zwanziger Jahren» als in Schott- 

9* 
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land Sir Walter Scott seine Meisterwerke schuf. Mit Eifer 
folgte man auch in Deutschland aeinem Beispiele, v. Tromlits, 
▼an der Velde» Willibald Alezist König und viele Andere ar^ 
beiteten in dieser Art mit mehr oder weniger Olfiek mid Ge- 
schick. Wenn aber der historische Roman seine Aufgabe er- 
rdllen, wenn er uns poetisch erleuclitcn und erwärmen und zu- 
gleich historisch belehren und unterrichten soll, so muss der 
Verfasser ein Kenner, ein Gelehrter und zugleich ein Dichter, 
ein Seher sein. Er muss Frende am Leben haben, er muss ea 
beobachten und in seinen Tiefen verstehen, mit einem Worte: 
er muss Realist sein. Und andererseits darf er nicht im Wnst 
des Details ertrinken, nie darf er das Ideal variieren, der Fuss 
mnss im Festen Mdben, der Blick aber gen Himmel gerichtet 
sein. Ein feiner Tact gehurt dazu, um die Grenze zu finden, 
wo sich die historische Realität mit der Fiction des Dichters 
verbinden muss; dafür giebt es keine feste und bestimmte 
Kegel. 

Wir sehen nun wohl so ylel ein, dass historische Romane 
ein vortreffiichea Bildongsmittei, ja vielleieht das bedeutendste 
für alle die Kreise sind, welche nicht gelehrte und Fach-Stadien 
betreiben also auch besonders fiir die Frauen. — 

Gustav Frey tag hatte durch seine Zeit-Romane und durdi 
seine Dramen bewiesen, daes er ein Dichter sei und durch 
seine Werke: die Technik des Dramas und Bilder aus deut- 
scher Vergangenheit dargelegt, dass ihm eine Fülle gelehrter 
Kenntnisse beiwohne. £r war also wie selten einer befähigt, 
durch historische Romane Lehrer seines Volkes zu werden. 
In ausgeadchnetstar Weise hat er durch sein Werk: die Ahnen, 
sdne Aufgabe su lösen begonnen. 

Drei Thole dieser Arbeit sind bis jetst erschienen. Sie 
spielen in der Mitte Deutschlands, im Thfiringer-Lande. Warum 
wählte der Dichter diese Gegend? Vielleicht aus persönlicher 
Vorliebe, da er bei und in Gotha lebt, vielleicht auch aus einem 
anderen Grunde. Das alte Thüringer-Reich dehnte sich einst 
vom Südrande des Harzes bis gegen Regensburg hin aus. Es 
bildete also den Uebergang von Nord- zu Süddeutschland; sein 
Dialekt, der thüringisch-meissnische, ist dn vermittelndes Idiom; 
die Bewohner sind weder ganz norddeutsch noch vollständig 
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süddeutsch. — Der Autor giebt uns in den drei Bünden eine 
Darstellung von vier grossen Entwickclungsepochcn der deut- 
schen Nation. In dem ersten Theile des ersten Bandes» der 
logo betitelt ist, schildert er uns deutsche Zustände in der zwei- 
ten Hälf\e des 4. SeculanuH also in der Zeit kurz vor Beginn 
der Volkerwandemng« 

Man hat die Sprache in dioBem ersten Abschnitte beson- 
ders vieliaeh geladelt, da der Schriftsteller die Sitte des deut- 
schen Altcrthums, in Reimformcln zu sprechen, of> nachahmt. 
Ob er daran Recht gcthan, oder nicht, das zu iintersuclion, 
würde hier zu weit führen. Auf manche Leser und ich gestelic, 
auch auf mich, übt diese Art der Sprache grossen Zauber aus. 
— Der zweite Theil des ersten Bandes führt nach dem liuupt- 
helden den Namen Ingrabam. Auch in ihm wird eine Schluss- 
epocfae geschildert; das alte Heidenthum beginnt zu verschwin- 
dsD, das Chiietenthum halt seinen Einzug und mit ihm kommt 
die iHlnkische Herrschaft der Carolingtschen Crrafen. Der 
zweite Band des Werkes: Imuio der Thüring, i^pielt unter dem 
letzten König aus sächsischem Stamme, unter Heinrich U. 
Immer mehr entwickelt 8ieh daa LehDsweseu uud immer grösser 
wird die Macht der Kirclie. 

Endlich im dritten Bande» in den Brüdern des deutschen 
Haoses, erscheint das Lehnswesen und das Aitterthum in seiner 
BlQthe, aber auch schon in seinem beginnenden Ver&lL Der 
Gkmz, welcher das Haas der herrlichen Hohenstaufen umstrahlt, 
er leuchtet noch, aber es ist das letzte Aufleuchten vor der 
schrecklichen Düsterheit des Interregnums. — 

Es ist nicht zu leugnen, dass in dieser Zeit Ritterleben 
nnd Ritterpoesie unser Interesse besonders in Anspruch nimmt. 
Das ganze Ritterwesen ist nun eine fremde, exotische Pflanze, 
welche nicht auf deutschem Boden gewachsen ist. Diese Blume 
erschloes sich in Frankreich und wurzelte in der Feudalitat, im 
Lehnswesen. Die Gelten haben die EigenthumKchkeit, sich 
bienenkorbartig nra einen Herrn zu schaaren, die Clansgenossen 
um ihren Laird und die Lairds um den König. Es gliederte 
sich die Madse in mehr oder minder bereelitigtc Kreise; vom 
Hörigen ging es durch eine Roihe von Stufen zu den Herr- 
schenden hcrauil Fast ein Jeder lebte in Abhängigkeit imd 
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jedes Landgat fast war od Lehen, daher der Sprach: nulle 
tcrre sana seigneur. Diese Ordnung war eine eiserne und da- 
mit sie erhalten bliebe, wurde Ehe und Familie in ihre Baude 
gezwängt. Gemiiöö dem kriegerischen Charakter des Volkes 
gewährte der Waffendienst und der Dienst um die Pereon des 
Herrn die grösste Ehre. Der Waffendienst aber wurde daa 
PriTÜegiuDi einer bevorzugten Kaste, die sich in Sitte und 
Sprache von dem übrigen Theile des Volkes abtchloaa. Diese 
ritterficfae Gesellschaft Frankreichs verbreitete besonders durch 
die Kreutsäge ihre Anschauungen über das übrige romanische 
Europa und auch nach Deutschland hinein. Hier fand sie nur 
bei einem Theile des Volkes Anklang, bei dem nämlich, der 
von dem Lehnswesen besonders ergriffen und umgestaltet war. 

In alter deutscher Zeit, wie wir das im Ingo lesen, lebte 
ein aesahafter deutscher Volksstamm frei auf freiem Erbe, ge» 
theilt in Adalinge und Frilinge; der Friling sass ebenso frei 
auf seinem Hofe wie der Adaling, nur dass der Hof des Letz- 
teren grobäci war. Aus den Adalingeu wälilte uiiui die Führer, 
die Herzoge und sie konnten sprechen, wie weiland Kaiser 
Maiin>il* ft" ; 

Ich bin 80 gut wie ein ander Mann ; 
nur dass mir Gott die Ehre gann. 

So sah es im alten Thüringer-Lande aus. Dann kamen 
die fränkischen Grafen; aie erhielten im unterworfenen Lande 
Ton den Carolingern Hoib zu Lehen, walteten als Beamte weit 
und breit und siedelten, wo es irgend anging, hörige Leute 

unter den Freien an. Was balf es diesen, wenn sie sich da- 
gegen wehrten. Immer iiiebr wurden die Höfe der freien Leute 
von denen der Htlrigen durchbrochen, immer kleiner wurde das 
Gaugencht der freien Besitzer, immer bedeutender die Hof* 
gerichte der Grafen. Das Leben an den Höfen entfaltete man- 
chen Zauber, der das Treiben des freien Baoem nicht sdimückte. 
* Das lockte viele arme Freie in den Dienst der Crrafen, wo sie 
die Ehre mit den Unfreien theiiten. Anfangs waren noch Freie 
und Unfreie am Herrentisch geschieden, wie das der Autor so 
schön schildert, wo er ims im Immo in das Schloss des Grafen 
Gerhard v. d. Buchen fuhrt. Aber im 13. Seculum yerschwaxid 
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der Unterschied. Die waffentGchtigen Leute worden zu Rittern 
geschlagen und mit dem Kittergürtci uuigurtet, ob aic l'rei oder 
unfrei waren. — 

Und hier tnÜasen wir zunächst einem weit verbreiteten 
Irrthom entgegentreten. Wenn man von Rittern bort und 

spricht, 80 denken die Meisten an die Ixitter, wie sie im Thea- 
ter oder auf dem Mankenbull erfeheineu. iSie träumen von 
hohen Burgen auf Feleepitzen, von reizenden Burgtrauon und 
Iruhlichen Turnieren. Nun ja — das ist ja Alles wohl da- 
gewesen« jedoch nur nicht ganz allgemein. — 

Zunächst waren nicht alle Kitter EdeJleutc und nielii alle 
Edclleute Ritter. Viele, sehr viele Kitter waren unfreien Stam- 
men und Niemand sah darin eine Sehande. So war der Mar- 
schalk des Herrn Ivo v. Ingersleben, der Ritter Henner un- 
freier Herkanü und es iieiest im Roman: die Alten im Dorfe 
gedenken noch* wie der Grossvater eures Herrn Henner, der 
jetzt so ritterlich prangt, im schmucklosen Kleid eines Knechtes 
die Hammel durch unsere Dorfgasse trieb. Nun hatte Herr 
Henner einen kleinen Hof heim Dorfb zu Lehen. Darin wal- 
tete Frau flutte, seine Hauefrau, und lührte mit gestrenger 
Hand das Scepter, während er das Kitterwerk im Herrenliofe 
beaufsichtigte. Frau Jutte war eines Kitters Kind, doch sie 
wurde in Dienstbarkeit geboren wie Herr Henner; sie war, 
wie ihr Mann das offen ausspricht, gar keine Freie und sie 
selbst, meinte er, würde sich auch nicht im Traume berohmen, 
von Adel zu sein. Diese Ritter nannten sich oft nadi dem 
Henrenhofe, denn sie hatten als unfreie Leute keine Familien- 
Namen. Am liüfc Ivo's findet sich ein Kittcr, Namens Lud- 
wig, abgekürzt Lutz ; er nennt sich Lutz v. Ingersleben, wie 
sich der Dichter und Gelehrte Hoft'mann Hoffmann v. Fallcrs- 
lebea schrieb. So sprechen wir \*oq einem Dichter Hartmann 
Aue und doch singt er von sich: 

Ein ritter so gcidrct was 
das er an den buochen las 

Rwaz er dar an g^eseliriben vant. 
der was liartinanu genant, 
dienatmaon was er ze Ouwo. 
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Die Magd Fridemn seluldert S. 105 derb aber richtig die 
VerhältniMe: Mögen Andere euer ritterfiehes Abenteuer proeen» 

unsere freien Bauern wundem sich, dass ihr, der Edle aus dem 
alten Blute der Thüringe, euer Habe und eure Glieder über- 
nnithig preisgebt dem Speerholz jedes groben Geecllen, dem 
einmal sein Herr den weissen Riemen um aeinen Knechtaleib 
geschnallt hat. Geringen Ruhm finden wir darin, dass ihr 
Solche wie eureagleichen ehrt, die als Kuhdiebe durch die 
Nacht reiten» Unfreie, deren Leib und Leben unter dem Hof- 
recht eines Herrn steht» die als Knechte Schläge und Fesseln 
ertragen und die in Wahrheit nur wie Rossknechte gebraucht 
werden, auch >veiin ihr sie nach eurer höflichen Sitte Herren 
nennt. Und wir Freien halten es für einen schlechten Brauch 
in der Welt, dass der unfreie Knecht, wenn er den Ei.-eiihehn 
empfängt, sich unter die Herren setzt und über die Schulter 
auf die Freien im Bundschuh herabsieht. — 

Soleher ritterlichen Dienstiente gab es in Deutsehland eine 
Menge; so wissen wir» dass die Gnden von LindaUj ein Neben- 
zweig der Wilrtembergischen Grafen, 2 Qnadratmeilen Gebiet 
besassen und in diesem kleinen Areal 30 ritterliche Dienstleute 
belehnt waren. Natürlich besassen diese keine Burgen, höch- 
stens einen Burgstall, d. h. ein befestigtes Haus oder sie lebten 
als Zaunjunker in einem Gehöfte, welches durch einen starken 
Zaan umfriedet und beschützt war. Der Herrenhof, zu dem 
sie gehörten, war der Mittelpunkt ihres Lebens, an ihn knüpf* 
ten sich ihre schönsten Erinnerungen, Ton da ging Alles aus, 
was ihr Leben erhob und verherrlichte. Mit dem Herrn waren 
sie durch die üf annentreue verbunden, welche höher stand als 
die Liebe zur Sippe und Familie. Das kennen wir aus dem 
Nibelungenliede. Miukgraf Rüdiger von Beclilaren kämpft 
geilen die ihm verwandten Burgundenkönige, weil sein Lehns- 
herr Attila es befiehlt. Und aus dem Waltarilied wissen wir, 
dass der grimme Hagen seinen Biutbruder Walter im Streite 
bestehen muss, um seiner Mannentreue su genügen. Daför 
aber beschfitzt nicht nur der Herr seine Lehnsleute, er lebt 
auch mit ihnen in bruderlichem Verkehr und befragt sie bei 
allen wichtigen Gelegenheiten. — Das Alles hat unser Autor 
lebendig und wahrheitsgetreu mit Farben gezeichucti die er aua 
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fleisaiger und eingehender Leetüre gesammelt hat. Nun merkt 
man aber in seiner Darstellung nicht mehr, dass man eigentlich 
ein Mofiaikgemälde vor sich hat; nein! PerBonen von Fleisch 
imd Bluf nehmen unser ganzes Interesse in Anspruch und wir 
erfreuen uns an den vollsaftigen Naturen des Herrn Ivo und 
seines Hoffaaltes« des Schenken Godwi» des Marschalks Henner 
und des ehrlichen Bitters I^uts. Wir verstehen den alten Mar- 
schalk Henner, wenn er auf seinem Sterbehette seines Herrn 
Ivo Hände festhaltend t-pricht: Sorgt für die Kummervollen, 
welche ich zurücklasse. Zu den lieben Engeln nehme icli den 
Ruhm, da*?.« ich mit dem adlichstcn Herrn in Thüriniren "critten 
bin, keinem war er untreu und kein Speer hat ihn jemals vom 
Pferde gestocheui ich aber War sein Marschalk. 

Die Treue ist der Preis, um den der echte Rittersmann 

ringt und kämjilt. Wie lobt und preist sie der tiefsinnige 
W. y. Eschenbach in seiner Einleitung zum I^arzivall 

Wie man zur Zeit Ludwig's XiV. an den deutschen Füir- 
stenhofen die Sitten und Manieren des französischen Hofes sich 
nachzuahmen bemühte, so bewegte man sich in dieser Epoche 
an den Herrenhöfen in der Art und Weise, wie der französische 
Kittercodex es vorschrieb. Man las die fremden Kittcrroniano 
und nahm daraus französische Brockon in die deutsche Kedo 
und Dichtung. Aber die fremde Sitte und die fremde Sprache 
blieb der Masse des Volkes fremd und diese ganze Art des 
Denkens» Fuhlens und Redens dauerte nur kurze Frist. — 

Da man von dem kleinen ritterlichen Manne eine Bildung 
und Haltunjr verlangte, welt hc den Verhältnissen seines Hauses 
und Vermögens nicht entsprach, so lebte er in einem fortwäh- 
renden Zwiespalt. Man forderte besoadcra von ihm eine solche 
Verehrung der Franen, wie sie nur Wenigen und dann nur in 
ganz besonderen Verhältnissen möglich ist. Dadurch kam in 
das ganze Leben elb Biss» eine Lüge und ein Widerspruch, 
an dem manche edle Natur zu Grunde ging. Am Herrenhofe 
wuchs der sehildbfirtige Bauerjunge auf, dort lernte er, irns er 
später gebrauchen sollte, nicht aus Büchern, denn lesen und 
schreiben konnten nur wenige Ritter, sondern durch den Um- 
gang oder durch mündliche Belehrung. So wird der Herr Lutz 
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vom Marsehalk Heoner ersogeo, der ihm AnwdeiiDg zu zier* 

lieber Hede giebt. 

^Ich bitte dich Lutz»^ fuhr der Marsehalk vertraulicher 
fort» „halte dich courtois» sprich wenig und florire deine Kede 
zuweilen mit einem neuen Wort: Sage nicht Bobs, sondern 
Pferd und daas du mir nicht von Koasdecken sprichst» sondern 
von Couvertnren etc.**' 

Der Dichter malt hier mit den Farben, die er den Kunst- 
epen jener ßlütheperiode entlehnt hat, und wer Eschenbaoh'a 
Parzival und Gottfried v. Strassburgs Tristan und Isolde kennt» 
der weiss, wie viel französische Ausjlrücke darin vorkommen 
und wie viel französische Verse und Halbverse eingestreut sind. 
Selbst die Ljriker hielten sich von diesem Unwesen nicht frei; 
allerdings gehören die, welche es thun, schon dein Verfall dea 
Minnegesan^cs au, wie der Kitter TaunhUuaer. Dieser singt: 

Si gap nur an ir den pris, 
das ich waere ir dnlz amiSt 

Und 

Ich hdrie d& wol schantierea» 
die nahtegal toubieren: 
ald& nnoite ich parlieren 

und 

ein ri viere ich da gesach, 

durch den fores gicng ein bach 

ze tal liber ein planiurc ; 
ich Bleich ir nach, unz ich sie vant, die schönen crcatiure; 
bi dem fontane saz diu klai*e, diu sueze von ianiure. 

Die erste Erziehung des Knaben übernahm am Herronhofe 
die Edelfrau; der junge garzün diente ihr zuerst ; er st hü d beim 
Mahle hinter ihrem Stuhle, er reichte ihr das Handwasaer und 
die Handquehle, d. h. das Handtuch nach jedem Gange, denn 
man aas mit den Fingern. Morgens trat er ihr mit dem Wind- 
lichte vor, wenn sie in dämmernder Frühe zur Messe ging; 
wenn die hohe Frau niederkniete, legte er ihr das Fnsskiaaen 
zureoht; wenn sie fortreiten woOte» hielt er das Pferd und half 
ihr es besteigen. Und dahdm; da waltete in dem kleinen Hofe 
seine Mutter wie eine gewühnliciit Bauerl'rau ; sie wusste in 
den langen Winterabendeu nicht so schöne Ayenturen zu er< 
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ithlen, wie die hohe Frau oben im herrlichen Burggeniach, 
Doch verstand eine Frau Juttc zu lesen und zu dichten wie die 
holde Grafin Hedwig v. Meran. — 

War der garzun heraDgcwachscn , so heirathcte er ein 
Bercbtel vom Dorfe wie der Hitler Lutz; aber das war seine 
Haasfirau, sein trenes Weib, die niobt in der Geaellsclmf^ er- 
schien. Für diese und in dieser verehrte er eine hohe Frau; 
ihr widmete er seine ritterlichen Dienste; zu ihren Ehren tur* 
merte und sang er. Daf&r verhingte er von ihr Gunst und 
Zuneigung und nicht immer nur platonische Liebe. Man denke: 
Herr Ulrich von Lichtenstein zog zwei Sommer lang einmal 
als König Arfns und dann als Frau Venus turniercnd durch 
Siiddeutschland und übcrliess sein Hab und Gut der VcrwaU 
tong seiner Gemahlin, £r lobt und preist diese, welche doch 
om seine Züge wusste. Sie sah das Alles fiir selbstverstiind- 
lich und natflriich an. — Das sind ungesunde Zustande und 
dei- gesunde Sinn des Volkes hat ihnen bald ein Ende •ge- 
macht. 

Wie schön hat uns das Alles Frejtag gezeichnet. Herr 
Ivo dient einer hohen Frau, einer fürstlichen Dame, der Base 
Kaiser Friedrich s II., der reizenden Hedwig v. Meran. 

Sein Streben ist es» ein echter Frauenritter zu sein, und er 
ist ein solcher geworden. Wie Tristan jagt und reitet er und 
versteht es, die Zither au schlagen und zu dichten; wie Walter 
T. d. Vogelweide preist er die hohen Frauen, wie Ulrich v. 
Lichtenstdn zieht er als Maienritter durch die Lande. Er ist 
milde d. h. freigebig und hat durchUicherte Hände, wie W. v. 
(1. V. preisend von Snladin singt. Wunderliche Abenteuer be- 
steht er, weil das seine hohe Frau wünscht : er lüsst ihr einen 
Mantel anfertigen aus den Wappenbildern, die er vom Kleide 
besiegter Ritter abgeschnitten hat, und er pilgert ihretwegen ins 
heilige Land. Und weshalb steUt sie ihn so auf die Probe? 
Man weiss nicht recht, ob sie ihn wirklich liebt oder ob sie 
mit dem ritterlich anmuthigen Manne anfangs nur Scherz treibt, 
WD die Zeit zu täuschen. Sie giebt sich dem Gefühle hin und 
bereitet dem Ritter Nichts als Unheil. 

So sehr aber auch Herr Ivo seinen Stand liebt und dessen 
Gebote beachtet, so ist er doch nicht ein solcher Ritter, wie 
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Gottfr. Strasab. den Tristan scbOdert und wie Hartniann y. 

Aue den Iwein und Kiec uns zeichnet. Diese Kittcr gclien 
ganz in der Standeschre auf, sie kennen nichts Höheres aU 
die wehliche Ritterschaft. Aber Herr Ivo überspringt diese 
engeu Schranken und wie Parzival begreifi er, daas jenseits 
des weltlichen Rittcrthums ein höheres Hfp^e, das geistliche 
Bitterthum des Grals. £r weist die lockende Sirene, die Gräfin 
y. Meran, yon sieb« denn es passen weder Stand noofa Ansich- 
ten zusammeo, er erkennt, dass jenes parittmirte« künstliche 
Leben naturwidrig sei und dass er, der frde Eidle aus Thfi* 
ringer Blut, besser passe zu der freien Magd Friderun. Wie 
achün auch die Welsen des Minnegesanges klangen, kräftiger 
tönten die Strophen des Volksliedes und wahr wurde, was Fri* 
derun saug: 

Eine Magd sprang durch die Flammen mit Namen Friderun, 
Sie sah auf dorn Leib des Drachen den mtidtm Ritter ruhn, 
Sie schlang um ihn die Arme, sie hob den jungen Leih, 
Sie trug ihn aas der Lohe, das wunderkühne Weib. 

Wir sind dem Dichter dankbar dafür, dass er den Helden 
Ivo weder geistig noch körperlich untergelien lägst. So schön 
jene bunten Spielerelen des Ritterwesens auch waren, es waren 
doch nur Spielereien, die zur Vorbereitung für eine ernste Thä« 
tigkeit allenfalls dienen, aber nicht ein Menschenleben würdig 
ausfüllen konnten. Um ihretwillen hatte Ivo ahh«rgebrachte 
Verhältnisse onheilbar zerrüttet, deswegen suchte und fand er 
ein neues Feld befriedigender ThiUlgkeit. Er wurde auf einen ' 
neuen Boden yersetzt, wo er nicht nur gemessen sollte, sondern 
auch wirklich arbeiten musste. Und hier finden wir eine Idee 
• wieder, die Freytag in seinem Roman: Soll und Haben schon 
durchgeführt hat. Der alte Freiherr von Rothsattel kann nicht 
eigentlich arbeiten» ebenso wenig der junge Herr, der Husaren- 
lieutenant, darum geben sie Beide zu Grunde. Frejtag^ Ideal 
eines Aristokraten ist der Herr Fink. Dieser neu geadelte 
Herr versteht allen Sport: er reitet, tanzt, schwimmt, spielt und 
schiesst, wie die besten Sportsminner aus alten Familien; aber 
er kann auch wirklich arbeiten, sowohl im Gomtoir als auf dem 
Gute. Und gelernt hat er das jenseits des Meeres, in Amerika. 
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So lernt Held Ivo die Arbeit jenseits des Wassers, in Accon, 
und wie Herr v. Fink sein Wissen und Können für deutsche 
Colonisation unter den Slaven Terwendet, so Held Ito an der 
Weichsel unter den alten Preusseii ond Poleo. — 

In poetischer Gerechtigkeit giebt ihm der Dichter eine Ge- 
hSlfin aus dem Kreise, welcher von Alters her durch Tradi- 
tionen aofe Engste mit sdnem Hause yerbündet war. Der freie 
Bsner hat einst seinen Ahnherrn unterstützt, eine freie Bftnerin 

hat in altersgrauer Zeit den letzten Spross seines Gesclileclites 
gerettet; auch ihn rettet „eine freie Magd und behütet ihn da- 
vor, dass er nicht untergehe wie ein König der Narren und 
Spielleute.^ 

Auch sie, die Frlderun, muss fort aus der Heimat, denn 
es sind die Wurzeln ihrer Existenz ausgerissen und vernichtet; 
Alles, was ihr theuer ist, knüpfl sich einzig und allein an die 
Person des Helden lyo. Sie spricht wie einst Andromache cum 
Hector: sie haben mir Alles genommen: Vaterhaus, Vater, 
Mutter und Bruder, du bist mir jetzt Vater, Mutter und Bru- 
der und zugleich mtUn blfihender Gemahl. — 

Wie das ritterliche Leben schon damals abblühte, so erlitt 
auch der freie Bauernstand unter Kaiser Friedrich II. mannig- 
fache Einbusse. Das lag zum Theil an ihm selbst, zum Theil 
in den politischen Verhältnissen. Dass der Stand nicht ohne 
Schuld war, zeigt uns der Dichter in manchen Zügen. — Das 
bunte Leben und Treiben des ritterlichen Mannes lockte man- 
chen Bauemaohn aus seiner gewohnten Sphäre und liess ihn 
die Dorftölpel verachten. So erging es dem Bruder der Fri- 
derün, dem Knaben Berthold. — 

Viele der freien Bauern sassen reich auf freiem Erbe; sie 
hatten das Becht, das Schwert zu tragen, denn sie waren freie 
Männer und nur dem Kaiser unterthan. In einer gewissen 
Fülle des Daseins und im Wohlleben fühlten sie ihre Bedeu- 
tung und prangten gerne in schönen Kleidern bei lustigen 
Festen. So finden wir die Bauern von Frimar am ersten Mai 
bei Tanz und Ballspiel unter der alten Dorflinde* Wir kennen 
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solche Vorgänge aus den Dichtungen de« Junkere JNithart y. 
Beueothal, dessen Schilderungen Frejtag benntxt hat. Wir 
wissen, dass bisweilen die Ritter an diesen Festen thdlnahmen 
und dass es dann oft zu blutigem Streite kam. So mieoht sich 
der Janker Konz d. Mfihlburg in den Tanz und yeranlafst 
Unfrieden. — Mancher dörper aber veraciitetc seine Genoasen 
wie Berthold und drängte sich in die ritterlichen Kreise, Da 
fand er dann wohl oft statt Frieden und Freude Elend und bit- 
tere Keue« So erging es auch Berthold. Für die Schilderung 
dieses verlorenen Sohnes hat Freytag ein reizendes Gedicht des 
13. Seculums benutzt, weldies betitelt ist: der Meier Helmbrecht 
und zum Verfasser Wemher den Gartenare hat Wie der 
. Helmbrecht von seiner Matter eine schone Kappe und schöne 
Gewände bekommen hatte, an deren. HangeSrmeln lante Schel- 
len tönten, dass es den Mägdlein in den Ohren klang, wenn 
er an dem Reien sprang, wie Ilehnbrecht Kettewambis und 
8 wert trug, so auch unser Berthold. Und als er das Alles he- 
dass» da wollte er nicht mehr daiieim bleiben : „min wille midi 
hinz* Hove treit." — Wie sehr auch der Vater bat, er ging da- 
hin. Und damit hatte der alte Bauer seinen Sohn verloren: 
statt redlich den Pflug za führen, raubte und plünderte dieser 
mit den adligen Genossen. Einmal noch kam er ins elterliche 
Haas, überzogen war er so mit ritterlicher Tiinchet dass der 
Vater mit Recht sein spottete. Man höre: 

Sprach das iriwfp and der Knecht: 
„wis willekonen H«hnbr£ht?** 
. nein, sl eotatan: 
es wart in widerraten: 

81 Sprachen : „jnncb^rre min, 
ir snlt gote wUkkomen sio.** 

„▼U liebe sosterkindekln, 
got lat iacfa immer saelic sin." 
diu swester gegen im lief, 
mit armen si in ambeswief. 

do sprach er zno der swester: 
Mgratia vester.** 

Zern vater sprach er ^de6 aal^ 

ZUG der niuoter sprach er 8& 
beheimiseh „dobraytra.^ 
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Deshalb höhnen ihn <1ie Seinen; er sei nicht der Sohn dea 
Hauses, er sei ein Beheini oder ein Wint, vielleicht auch ein 
Walch oder ein Pfafte, denn er ßprä( hc Latein, vielleicht sei er 
ze S&hsen oder ze Br&bont gewabfien, denn er spräche: liebe 
•asterkindekiii. 

So ging anch Berthold uus dem elterlichen Hause und 
nahm den Fluch des alten Vatera mit sick. — 

In sehr bewusstem Gegensatze stand der freie Bauer zu 
diesem adligen Scheinleben und Wernher der Qartenäre so wie 
andere Dichter sprechen klar und unumwunden aus, dass der 
Bauer ein nfitslichea Mitglied der menschlichen Geaellachaft 
•ei, dagegen die meisten Bitter das von sich nicht rühmen 
koonten. Aber andererseits schloss sich der Freibauer yom 
politischen Leben und Treiben ab; er kümmerte sich nur um 
seine Interessen und nahm an der Allgemeinheit wenig Antheil. 
Da ihn die Fürsten und Edlen bedrängten und seiner Freiheit 
berauben wollten, um ihre KraA durch seine Arme zu ver- 
staricen, so sah er auf den Kaiser als auf seinen einzigen Hetter« 
Aber der Kaiser focht Weltkämpfe aus, welche den Bauern 
Dicht bewegten; er war meist fem im Lande Itaüa tmd war 
eigentlich kein deutscher Fttrat mehr« Er hatte keine Zeit, 
sich um die verspKtterten Krüfte des Reiches zu kfimmem und 
sie um sich zu sammeln, sie mussten ihm vereint und gesam- 
melt zugeführt werden und das konnten nur die Fürsten, Da- 
rum gab er die kleinen Brocken der alten Freisassen in die 
Hand der JLLerren, wie er die Bauern von Frimar unter den 
Landgrafen von Thüringen stellte. — 

Zur Vernichtung aber der alten Bauernireiheit trugen nicht 
nur die Fürsten bei, sondern eben so sehr die Geistlichen. 
Und somit sind wir ans den rdn socialen Verhältniasen weg 
auf die pofitischen gewiesen, durch welche die handelnden Per- 
Mneo grossartiger und interesaanter werden. — Wir wissen 
ja, dass die Krenszüge hervorgerufen sind durch den erwachen* 
<len Myßticismub, wie ihn der Orden von Clugny besonders 
Hegte und pflegte. Die Mystik trieb viele religiöse Gemüther 
ao, mit glühender Sehnsucht nach dem Uiinmlischen allein au 
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Btreben, man meinte durch Aeketik und gute Werke den Him- 
mel stürmen zu können. Das beste der guten Werke aber sei* 
so glaubte man, die Theilnahme an einem Kreazzoge. Man 
tiberzeugte sich jedoeh allnuUiliohy daas man das heilige Land 
nieht würde behaupten können, znmal da die gemeinsten Lei- 
denschaften dort in Christi Heimat nicht nor nicht schwiegen, 
sondern erst recht aufflammten. Am meisten gewann durch 
die Krenzzuge der Papst an Ansehen. Durch jene mystische 
Richtung war der Nachfolger Petri so hoch erhoben worden, 
daes er, ein ebenbürtiger Gegner der Staufen, mit ihnen um 
die Herrschaft der Welt zu streiten begann. Er führte seine 
Geistlichen und besonders die Mönchsorden ins Gefecht und 
wirkte durch sie auf alle mystisch gerichteten Seelen. Aber 
Streit liihrt zur Untersuchung und so ist es natürlich, dasa in 
dem Kampfe die Lehre des Papstes angegrifien wurde und 
Ketzersecten entstanden. Das benutzten die Geistlichen wie sie 
konnten und natüriicfa bekämpften sie auch die freien Bauern, 
die iu ihrem Trotz sich oft nicht fügen wollten. 

Gegen die Ueppigkeit und Verweltlichung der Geistlichen 
waren die Albigenser und Waldeneer aufgetreten ; sie befleissig- 
ten sich eines ehrbaren, einfachen Lebens und beriefen sich 
vielfach auf die Bibel, welche hier und da in die Hände der 
Laien kam. Da die Geistlichen den Unterricht und die Beleh- 
rung des Volkes wenig ins Auge fassten, denn sie waren zum 
Theil so unwissend, dass sie es nicht yermochten, oder so sehr 
verweltlicht, dass sie keine Zeit dazu fanden, bu machte sich 
entweder der alte Aberglaube mächtig geltend, oder es brei- 
teten sicli echwkrinerische Irrlehron aus. Gegen diese Ketze- 
reien sind die beiden Bettelorden, der Dominicaner und Fran- 
ziscaner Orden, gestiftet worden und haben in den Albigenser 
Kriegen am Anfange des l<k Seculums traurige Berühmtheit er- 
langt. Dort in Frankrddi mischten sich in diese Idrehlioheii 
Wirren die weltlichen Herren und benutzten sie dasn» um ibre 
politteehen Zwecke zu verfolgen. Die Nordiranzosen standen 
auf Seiten des Papstes Innoceaz III. und unterwarfen sich als 
Vorkämpfer des katholischen Glaubens die südii'auzösischen 
last unabhängigen Grafen und Fürsten. — 
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Aneh in DeutschUmd scheinen ketseriiohe Ansichten unter 
dem Volke verbreitet gewesen zu sein. In manchen abgelegenen 
LandschaiVen. wo freie Bauern wohnten, echeint altheidnischer 
Aberglauben mit Zähigkeit festgehalten worden zu sein. Solche 
Bauerngemeinden fügten sich weder den weltlichen noch den 
geistlichen Fürsten und worden deshalb Ton beiden bekriegt 
imd Ter£digt. Es war dann sehr bequem» wenn man gegen 
diese eigenwiiligen» trotzigen Gesellen als gegen Ketzer das 
Krens predigeD konnte. So erging ea dem firieeiachen Volke 
der Stedinger, welches am linken Wesernier in schwer zugäng- 
licher SumpflandschaA wohnte. Dies kleine Völkchen wurde 
in der Zeit, in welcher unser Roman spielt, vom Erzbischofe 
von Bremen und den benachbarten Grafen und Fürsten mit 
ebem Kreuzzuge heimgesucht und schwer verknechtet 

Und Kaiser Friedrich iL? £r war damals in bitterste Fehde 
mit dem mrallen» aber trotzdem jOnglingsfiischen Papst Gre- 
gor IK. verwickelty der glmch bei seiner Throdbest^gnng dmrch 
^ Annahme des Namens Gregor angezeigt hatte, in welchen 

Wegen er wandeln wolle. Mehr wie einmal hat der Kaiser 
unerachtet seiner Fehde mit dem Papste feierlichst versprochen, 
die Ketzerei allüberall auszutilgen. Von ihm war also keine 
Hülfe zu erwarten. 

So erUess denn Gregor IX. .entsetzliche Edicte, durch 
welche «r die Ketzerverfolgmig autorisirte. Auch er stützte 
noh dabm auf die Orden, aas denen die Inquisitoren hervor- 
gingen. Die Bettelordensmonche kannten das Volk am besten, 

sie sprachen zu ihm in seiner Redeweise, drangen bei ihrem 
Terminiren in alle Häuser und erforschten alle Verhältnisse. 
Der vornehmste Ketzermeister war der Franziscaner Conrad 
TOD Marburg. Er entstammte einem ritterlichen Geschlechte 
ans Hessen und hatte eine gelehrte Bildung genossen, weshalb 
er auch den Magistertitel führte. Das hatte Veranlassung ge- 
geben, ihn an den Hof seines Ffirsten, des Landgrafen Lndwig 
von Thfirbgen, za ziehen, wo er der Beichtvater der heiligen 
Efisabeth war. Man denke, welche Contrastel Der Vater des 
Herrn Ludwig war jener Landgraf Hermann, den die Minne- 

AnUv f. a. Spndiaa. LTI. 10 
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aänger alle preUen. Und wenn ein Fuder Weines noch so viel 
gält^ MDgt Herr W. d. V«, so stände doit dodi Ritten 
Becher niemals leer. Der Herr liees sdne Gnadensoone ober 
Gerechte und Ungerechte scheinen, so dass man ihm einen Hof- 
marschall wÜDöchte, wie ee Kui an Artus Hofe war, welcher 
das begehrende Gesindel in Schranken hielt. Und an diesen 
Hof kam jener düstere Mann, jener Mann der unerschütterlichen 
Ueberzeugung, voll von eiserner Consequenz und ganz und gar 
unbescholten; ein Typus der * finstersten Askese. Klug und 
schlau merkte er bald» wo er seine Uebel aozusetaen habe. 
Jene schone Landgrifin war ebe weiche Seele voll tiefen Ge- 
ftthlst aber es fehlte ihr Klarheit des Verstandes. Sie liebte 
ihren Gemahl und hatte alle Ursache dazu^ denn die Chronisten 
nennen ihn eynen vundirschonen man, der wol lieb czu liaben 
was, eynen hobischin jungeling. Her was nicht czu lang noch 
czu kort, sundirn yn eynir rechtin masze, eyn ufigericht man 
mit ejme schone groesin andioae, irolioh angesichte, mit guür 
varwe und es was nymant, der sjnes angesichtes irschrecke. 

So seichnet die Beiden Freytag ganz richtig: mein Gott, 
laset er die Hedwig Heran sprechen, de liebt ihren Gemahl» 

wie ist das kindlich — es ist, als höre man eine duchesse vom 
Hofe des glanzvollen Louis Quatorze. Aber die süsse Wart- 
burgablunie weiss doch nicht, ob diese irdische Liebe nicht 
Sünde sei, ob sie nicht sündige, wenn sie am lustigen Maien- 
feste theUnehme. Und als ihr hoher Geraahl in Otranto gestor* 
ben war, da ging sie, wie ihr Chronist eraiüilt, in tiefstem 
Schmerze fiber das mneshus hin ond sprach nur jammernd: 
gestorbin, gestorbin. Dann aber entsagte sie allem Irdisohen. 

Diesem düsteren Asketen übertrug der Papst Gregor IX. 
eine unumschränkte Gewalt; er erlaubte ihm das Kreuz zu pre- 
digen, wann und gegen wen er wolle. Schreckliche Gehälfen 
gesellte sich Conrad, so jenen im Konoan auftretenden Dorao. 
Alles, was Freytag von diesem Menschen erzählt, ist historisch 
beglaubigt, auch sein Name ist bei den Chronisten an finden. 
Wie jener JBlende im Boman die Bauern durch Sehrecken an 
lessein weiss, dass sie ihrem Bichter Bsnhard ntdif hMstehen, 
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wie er dann das Gesindel der Landschaft zum Kampfe gegen 
den eich Widersetzenden aufbietet und durch Plünderung sich 
bezahlt machen läaät, das Allee ist, wie er, der Dichter, es 
»childert» vielfach Yorgekommen und histohsch beglaubigt — 

Auch das ist nicht vom Dichter erhinden, dass jene Be- 
wegang eich nicht nur auf die unteren Stände beschränkte, 
Modem sogar «ich gegen die höheren Schiebten der Gesell- 
schaft wandte. 

Aehnllch wie sich im Boman Conrad gegen den Helden 
Ivo bendhm, ist er t. B. gegen die Oralen Salm und v. Sayn 
TOfgegangen. Damm ethob doh gegen Ihn nicht allein der 
gememe Mann, sondern auch der Adel und die Bischöfe. Es 

ist richtig, was Frey tag erzählt, dase dieser Unhold durch 
Meuchelmord aus dem Wege geräumt wurde. Wie sehr der 
Papst darüber auch zürnte, das musßte er doch anerkennen, 
dass Conrad's Verfahren ganz schrecklich gewesen sei, und 
mosste erklären, daaa solche BegeUosigkeit nicht wieder vor- 
kommen dürfe. — 

Wie wir gehört haben, nahmen sowohl der Landgraf Lud- 
wig Ton Thüringen, als auch Held Ivo an dem Ereusange theil, 
dea Friedrich II. gemfias eine» Gelübdes antreten masate. 
Gans hiatoriach getrea schildert der Dichter die Motive, weidie 
£e treibenden waren. Der ftomme Sinn trat bd den Fürsten 
und Edlen nicht mehr so besonders in den Vordergrund, son- 
deru diese oder jene weltlickeii V urtlieile oder im besten Falle 
andere ideale Momente. Ludwig war dem Kaiser verpflichtet 
um mancher Gnaden willen, deren er noch grössere begehrte; 
Ivo folgte dem Gebote seiner Dnme und der Kitterpflicht Auch 
Geldspenden machten die Leute zum Zuge geneigt. Sehr 
thätig wat für den Ereuazug der edle Hochmeister des deut- 
schen Ordens, der Thüringer Hermann v. Salza. Wie er hier 
bei Ivo geworben, so an vielen anderen Bittersitaen« — 

Wv ziehen dann mit Ivo durch Deutschland, der wohl so 
dshin gepilgert sein mag, wie wir die bekränzten Ritter anf 
dem van £yck*schen Gemälde in unserem Museum dahinfahreu 
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sehen. Wir begrüssCD voll Ehrfurcht mit ihm deo £rzieher 
König Heiiirich's, Herrn W. v. d. VogelweicU, der um seines 
KaiAerlehens willen audi über die Alpea büi^ Und wir 
trauem mit ihp, da wir hSren, das« der liebliobe SSager der 
tfieldachen Atmosphäre Italiene erlegen am. 

£ndlioh gelangte Ivo an die Prenze des apulischen König« 
reicfaee. Wie gans andere war da Allee ab in seiner Heimat 1 
Friedrich II. hatte in diesem seinem Erblande eine Ordnung 

hergestellt, wie wir sie sonst im Mittelalter nicht finden. Dort 
waren büreaukratische Institutionen gcschafFen, welche an die 
Neuzeit erinnern. So war die Landesgrenze mit Steuerbeamten 
besetzt, welche das Gepäck der lUisenden durchsuchea muas- 
ten. Diese Nenerongen waren den deutschen Bittem lachst 
unbequem imd ganz nnverständlioh; sich ihnen au uatev«erte> 
schien ein Schimpf. Deshalb kam denn auoh Ivo's Gefolge 
mit dieser Behörde in argen Conflict. — 

An dem Orte, von wo ans man schon im Alterthum am 
liebsten die Ueber&hrt nach der Hamushalbmsel unternahm^ in 
Bmndusium, hatten sich die Sehaaren der Krensfiüirer gesam- 
melt. Eine so gewaltige Menge hatte c^ich eingefunden, daoo 
die Mauern der Stadt sie bei Weitem nicht beherbergen konnten. 
Die Menge des Volkes hatte sich auf freiem Felde bei dem 
Orte gelagert. Da war eine Seuche ausgebrochen und hatte 
ywAü Pilger hingeraflflt. Schleunigst war Friedrich II. in See 
gegangen, hatte aber umkehren mfissen, weil auch ihn die mor- 
derisobe Krankheit erfasste. ^ 

Niemand hatte den Kreuzzug eifriger betrieben, als Papst 
Gregor IX.; wie fühlte er sich nun entt&uscht, als der Kaiser 
unverriditeter Sache umkehrte. Der Wortlaut des Vertrages, 
den die Beiden abgeschlossen, gab dem Papste das Recht, den 

Kaiser mit dem Bann zu belegen. Und er hat e« gethuii, weil 
er die Ansicht aussprach, daes Friedrich IL nur Krankheit vor- 
geschützt habe, um zurückkehren zu können. — Diese Ansicht 
des Papstes ist damals schon eifrig bestritten und ebenso heftig 
vertheidigt worden; und bis in unsere Zeit hinein hat die lite- 
rarische Fehde darüber nicht geittht Wenn wir aber- die 
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Griuide dafür und dawider unparteiisch abwägen, werden wir 
wohl aaoehmea tnOMen, dass Friedrich II* wirklich Kraakheits 
lialber den Zug vereohoben habe. Anderer Ansieht iat Freytag. 
Vieileioht hat er hier tod der Freiheit Gebrauch genraoht, 

welche dem Dichter zusteht. Der Dichter kann ja in so weit 
von der Geschichte abweichen, als er dadiiicli nicht die Cha- 
rakterschilderung seines Helden beeinträchtigt. Und das thut 
hier Freytag nicht nur nicht, sondern er benutzt die Gelegen- 
heit, um eine EigenthümHchkeit des Kaieers ins hellste Licht 
zu setttti. Fnedridi II. war» wie sehoo oben bemerkt, kaum 
noch ein Deutscher. Sein Yater Heinrich, der gewaltige Sohn 
Bttbttossa'ay war ihm irtth gestorben und hatte ihn der Obhut 
semer italientsohen Mutter Constanze flberlaseen. In Apulien 
war der Knabe unter der Vormundschaft des Papstes Inno- 
cenz III. aufgewachsen. Dort in Neapel und Sicilien lebten 
neben einander im bunten Gewirr deutsche Ritter, italläner, 
Griechen und Sarrazenen. Der lebhafte Geist des begabten 
Fürstenkindes lernte bald erkennen, dass alle diese Nationali* 
titen ihre Berechtigung hfttten. Seine Bildung wurde eine inter- 
BstioDale. Seine PalSate in SiciKen waren im maurischen Stile 
erbaut und das Leben darin war so, wie in den Hartos der 
nmhamedanischen Fürsten. An seinem Hofe tönte der Minnc- 
gesang des schwäbischen Ritters und erklang die Harfe der 
Troubadours. Da herrschten die schönsten Frauen Italiens und 
Deutschlande und in diesem ritterlichen abendländischen Hof- 
halte sah man sarrazenische Philosophen und muhamedanische 
Wahrsager. Es mischte sich da auf wunderbare Art und 
Weise das Morgen« und das Abendhmd. Der genielle Fürst 
sber redete mit AUen in ihrer Sprache; mit den Deutschen 
destsdi, mit seinem griediischen Schwiegersohne griechisch und 
mit den Sarrazenen arabisch. Ein gläubiger Christ im Sinne 
des Mittelalters war er wohl nicht. — Er neigte gerne sein 
Ohr den Prophezeiungen arabischer Wahrsager. Sic hatten 
ihm verkündet, dass seine Gemahlin Isabella von England ihm 
einen Sohn schenken würde, dem einst die Herrschaft zufallen 
sollte. Aus diesem Grunde läset Freytag den Kaiser den 
Kieosaug aofrchieben. 
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Das Kreuzheer zog unter Führung des Limburger Her- 
zogs ins Morgenland. Alles, was G. Frey tag da weiter er- 
zählt, ist historisch treu. Der ganze Verlauf dea Zuges ist 
genau gesehildert. In diesen historischen Ilintergnuid nun hat 
der IMchter die Gesdiichte ednes Ueldeo hineingewebt — 

Held Ivo gelangt nach anstrengender Fahrt über daa wilde 

Meer gen Accon und dort schwindet eine Illusion nach der an- 
dern. Er sieht ein, dass das heilige Land an sich nicht die 
Krafl habe, die Menschen zu bessern, denn er findet dort die 
gemeinsten Creaturen, den Auswurf des ganzen Abendlandes. 
Die beiden iUtterorden, die Johanniter und Templer, sieht er 
den weltlichsten Interessen hingegeben, er moas es erleben, 
dass die Templer mit den Sanrazenen in VerbmduDg treteD, 
um den Kaiser zu verderben« Alhnählieh wird es ihm klar, 
dass die Gewohnheiten und die Gebräuche des Ritterstandes 
nicht auereichen, um die christlichen Interessen zu verbreiten 
und zu befestigen. Man hat so oft und so schön es durch- 
geführt, dass im 16. Seculom jene spanische iütterschaü, die 
conquistadorea, das weite Süd- Amerika in romantischen Zügen 
erobert, dass aber der Mönch, der die Cultur brachte, im 17. 
Secnlum die Herrachaft erst befestigt habe. Aehnlich im heiligen 
Lande; die Bitter haben ea erobert; dass die Christen sich so 
lange darin gehalten, verdanken sie wesentlich der Hülfe, welche 
die stille Arbeit dea liürgers gewährte. Aber weder Boden 
noch Klima sagte dem Deutschen zu; das begriff Ivo, und wie 
er, so haben es unzählige cleutsche Wallfahrer sich klar ge* 
macht Darum schwindet in Deutschland nach jenem Kreuz- 
zuge immer mehr und mehr die Lust, ins htiiige Land su 
pilgern. Der kluge Hoohmeister des deutschen Ordens hat für 
seine Landsleute dn anderea Ziel der Pilgerfthrten zu schaffen 
gewusst und somit es verstanden, ihre ttberschiessenden Kräfte 
zum Nutzen der Menschheit zu verwenden. 

Dann trat Held Ivo dem bürgerlichen Treiben näher und 
begriff den Segen der Arbeit. Seitdem er selbst mit Schurz» 
feil und Kelle sein Werk verrichtet hatte, wurde ihm klar, daas 
des Bitters Thätigkeit ohne diese Unterstützung hohl und eitel 
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eei. So begründet der Dichter die innerliche Umkehr onaeree 
Helden. — 

Ln heiligen Lande gerftth der Bitter Ivo in die Gefimgen- 
Mfaaft dee Sohdeh al Dschebal, des Herreofaers der Asmainen. 
Wie aidi im Abendlande der Myeticiemiie in cigenthUmlichen 
Bildungen krystallieirt hat, so auch hier im Morgenlande. Der 
Ahe vom Berge — denn das beiast Scheich al Dschebal — 
war das Haupt einer Ketzersecte, deren Mitglieder in hierar- 
chische Ordnungen fest geechlossen waren. Die Geheimlehre 
des Ordens: Alles sei den Geweihten erlaubt, Nichte verboten 
— war nnr den Erwählten der ersten Rangstufe bekannt* Die 
iada stehenden Angehörigen des Ordens wurden durch ver- 
idnedene Mittel so fimatisirt, dass der Scheich sie zu den ge- 
wagtesten Thaten Terwenden konnte. Das Alles hat der Dfch- 
ter historisch treu und doch poetisch schön verarbeitet. Ala 
idi diese Stellen las, erinnerte ich mich des Talismans von 
Walter Scott, in welchem Romane diese Secte auch geschildert 
wird. Ich bin nun der Meinung, dass G. Frejtag eine Yer- 
glsichung nicht an scheuen hat. 

Der Dichter erzählt, dass der Scheich ein Paar seiner 
Meuchelmörder dem Kaiser Friedrich zum Geschenk übersendet 
und lässt im Roman durchblicken» dass der Hohenstaufe sie be- 
notst habe. 

Nach Frejtag's Angabe ist auf Anstiften des Kaisers der 
Herzog ?• Meran durch einen dieser Boten des Alten vom 
Berge ermordet worden. Nun scheint mir, dass die Figur des 
Meraner Försten und die sdner Gemahlin nicht historische 
Feiionfichkeiteny sondern Sohopfbngen des Dichter^ nnd zww 
lehr glücklich durchgeführte Charaktere sind. Von «ner Er- 
mordung eines Meraner Herzogs zu damaliger Zeit erztiilt, so 
viel mir bekannt ist, die Geschichte Nichts, wohl aber weiss 
sie zu berichten, dass Herzog Ludwig von Baiern damals auf 
räthgelhafte Weise durch Meuchelmord umgekommen ist. Man 
meinte, der Kaiser habe seine Hand dabei im Spiele gehabt 
«ad dazu die Diener des Alten yom Berge benutzt, mit dem 
«r seit seinem Kreusauge, wie das Volk fabelte, in stetem 
Verkehr lebte. So viel ist sicher, dass dn tiefes, nie auf- 
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geklärtes Dunkel über diesem Vorgange schwebt. Einer der 
besten Historiker der Neuzeit, der diese Epoche der Geschichte 
behandelt hat, nimmt als sehr wahrscheinlich an, dass der 
Kaiser den Mord veranlasst habe, und Fröytag ist ihm darin 
gefolgt. Der Hietoriker behauptet es aafili um deswilkn» wdl 
das Leben Friedrich'e niolit frei von anderweitiger Bhitflebold 
ist — Der Dichter kann nicht umhin, in seinen Boman dnen 
Vorgang einzuflechten, der in den Jahren nach dem Kreuzzuge 
Deutschland aufs Tiefste bewegte, ich meine die Opposition, in 
welcher König Heinrich VII. seinem kaiserlichen Vater gegen- 
über sich be&nd. Er deutet jedoch dieselbe nur an und wie 
ich glaube gans mit Becht. Denn so sehr wir uns bemühen, 
die Fäden klar zu legen, die Vorgänge au enträtbseln, wir sind 
nicEt im Stande, das zu bewerkstdiigen. Wir wissen,' dass 
Heinridi VII. jung smne Mutter verloren hat, dass er als Kind 
nach Dentscbland gekommen und fem vom Vater erzogen ist. 
Das Alles entfremdete Vater und Sohn. An diesen echlossen 
sich schwäbische und frankische Ministerialen, die WaldburgR, 
die Zollern, die Neifen, die Urslinger und andere Ritter und 
Herren. Sie haben ihn zu dem lustigen und üppigen Leben 
verfuhrt, an welchem diese jßitter Gefallen fanden. Das aber 
hätte seinen Vater wohl kaum als Vater, als Kaiser gar nicht 
berührt; aus anderen Motiven moss es erklärt werden, dass 
der Vater so ernst gegen den SiAsk einzuschreiten gendlhigt 
war. Wahrsehdnlich durchkreuzte der Sohn die Pläne des 
Vaters. Friedrich 11. unterdiückte zwar in Siciiien alle feu- 
dalen Gewalten und herrschte dort als absoluter König. Da 
er aber einsah, dass er das in Deutschland nicht durchfuhren 
£önne, so begünstigte er die Fürsten und schuf, wie schon 
oben erwähnt, redit eigentlich ihre Landeshoheit Ob die 
freien Herren nun auf den Sohn gehoff); und deswegen aioh 
mit ihm verbündet haben? 

Sei dem, wie ihm wolle — gewiss hatte der Dichter 
Becht, diese Begebenheit nur so episodeoartig zu berühren. 

Zur Seite des Kaisers finden wir den Ilochnieister des 
deutschen Ordens, Hermann v. Salza. Er ist, wie bekannt« 
ein Freund des Kaisers und des Papstes und oft der Ver- 
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mktler zwischen beiden geweUD, wosv ihn eeinc Stellung als 
Ihnipt eines Ritterordens ganz besonders beTäbigte, dessen 
Mitgfieder zoglnch Ritter nnd OeistUohe waren. £r hat da- 
mils wm Angenmerk daranf gerichtet» ein anderes Feld fthr 
die ThStigkeh seines Ordens zu gewinnen als da« heilige Land. 
Darum hat er zuerst seine Kitter nach Ungarn gesendet, wo 
der König ihrer zum Kampf gegen die heidnischen Petchenegen 
und Kumanen begehrte. Dort belohnte man den Orden mit 
Undank und zerriss die angeknüpAen Beziehuugen. Aber bald 
winkte ein neues Feld der Thätigkeit. Conmd von Masovien 
bat um den Schutz des Ordens gegen die heidnischen Preussen 
and der Hochmeister Ycrsprach ihn, Hess sich aber die Gegen- 
leistungen auf das Beste sichern. 

lieber die Echtheit dieser ersten Urkunden des deutschen 
Ordens ist nun lange Zeit ein erbitterter Streit geführt worden 
zwischen den Polen und Deutschen. Das Resultat der neue- 
sten Untersuchungen darüber ist nun das» dass die polnischen 
Cistercienser Fälschungen begangen haben, um den Orden dem 
Bischöfe Plocz zu unterwerfen« und dass dagegen der Orden 
durch zwei sehr geschickte Fälschungen eich gewahrt und seine 
Machtbefugnisse erweitert hat. Dass es mit diesen Urkunden 
eine fragliche Sache war, wusste der Dichter sehr wohl und 
hat das in der Unterredung angedeutet, welche über diesen 
Gegenstand im Koman der Papst und der Hochmeister 
führen. * 

Aus dem Besprochenen ist es ersichtlich, daas wir am 
£nde dner geschichtlichen Epoche uns befinden ; nicht blühende 
Zustände fuhrt uns der Dichter vor» sondern überall, all Überall 
Verfall. Aber aus dem Verfall, in den Ruinen erblüht neues 
Leben: die noch immer kriegstüchtige Ritterschaft, die wander- 
lustige Jugend Deutschlands wendet sich nach Osten über die 
Weichsel; mit ihr verbündet sich eine tüchtige Geistlichkeit 
und neue Schöpfungen erstehen auf dem dort eroberten Boden. 
— So scheiden wir nicht niedergedrückt, sondern mit frischem 
Muthe ei^t und von neuer Hoifainng beseelt von dieser schönen 
Arbdt 



Digitized by Google 



ich habe zu zeigen versucht, dass vielleicht in dieaer Zeit 
kein zweiter Dichter in Deutschland lebt, der iÜr die geistige 
Fortbildung der Frauen geeignetere SohriAen veriasst hätte als 
er. Von Herzen wfinsebe idi, dass ihm Zeit und Kraft nicht 
ftblen m$ge, um das so schön Ecguonene sum glOokfichen 
Ende au Üähren. 
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lieber eine französische 

Bearbeitung der Astronomie des Hyginus. 

Oberlehrer Dr. Bunte. 



Unter den Handschriften der "Wolfenbüttlcr Bibliothek be- 
findet sich eine mit dem Zeichen Ms. Blancoburgensis Nr. 237 
▼erBehene fianzStiscbe Handschrift dee XVL Jahrhonderta von 
fiobert IVeaeheTy in welcher die im zwdten Buche der Aatro« 
nomie dea Hjginaa enthaltenen mythologischen Bnsahlongen 
über die Namen der Sternbilder in der Form von kurzen Aus- 
zügen wiedergegeben werden. Das Werk, welches dem Prin- 
zen Franz von Vailois gewidmet ist, enthält 77 Blatter und 47 
sehr sauber gezeichnete, wenn auch nicht durchgchends der 
Natur entsprechende Abbildungen der himmiidchen Zeichen. 
Auf Seite 2 findet sich folgende Bemerkung: *Lei fibuleuaes 
hystoires de la poetique aetronomye de trea ezcellent orateur 
Igine tranalateea de latin en franeoia pour la reereation de trea 
noUe et illnatre prince Fhmcoia de yallois . dac de valloia . 
coote dangolesme . seigneur de esparnay . et romorciitiQ . Par 
robert irescher. maistre es ars et bachelier en theologie.' Dar- 
unter sieht man das französische Lilienwappen. Auf fol. 2 fg. 
folgt eine Ballade, in welcher das Liob dea Prinzen besungen 
wird, und foL 3 fg. eine Vorrede, in welcher diese Schrill des 
Hyginus sowohl wegen ihrea interessanten Inhalts» als auch 
w^en ihrer Darstellung ausserordentlich geloht wird. Das» 
waa sich anf H7ginua beaeht, findet eich fol. 5,b Ina fd. 48, b 
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(cp. 1 — 40). Alsdann folgen noch kurze, aber unbedeutende 
Hcmcrkungcn über die Planeten ; ferner fol. 54, a Bemerkungen 
über die Anzahl der Sterne in dem Sternbilde dee grossen und 
kldnen Biren und der Schlange (vergl. Hjg. Astr* 8» 1 fg.) 
und auf fol. 54, h — 77, b werden die Abbildungen der himm- 
Itachen Zeichen hinzugefügt. 

Die Handschrift sieht sehr elegant aus; einzelne Buch- 
staben sind vergoldet. Für die Kritik des Hyginus bclbst 
bietet diese Bearbeitung, wie ich schon in der Vorrede zu 
meiner kürzlich erschienenen Ausgabe dieses Schriftstellers 
(Uygini Astronomica. £x oodicibus a se primum collatis etc. 
Lipsiae 1875, S. 15) bemerkt habe, nichts Wesentliches dar. 
Der Verfasser hat bei seiner Arbeit nicht etwa eine Handschrift 
des Hyginus zu Gründe gelegt, sondern folgt «ner der Siteren 
Ausgaben dieser Schrift, von welcher die ed. princeps zu Fer- 
rura im Jahre 1475 erschienen ist. Die Eigennamen, deren 
Wiederherstellung bei Hyginus hier und da Schwierigkeiten 
macht, erscheinen in der Bearbeitung Frescher's in derselbeo 
verdorbenen Gestalt, wie in den alten Ansgaben und einigen 
Handschriften des Hyginus. Am genauesten echliesst eich dar 
Ver&sser dem Hygmus im Aniknge seiner Schrift an;' spater 
übergeht er vieles und berii^et nur ganz kurz, seinem Plane 
gemäss, der, wie er selbst an Terschiedenen Stellen erklärt, 
darin bestand, zur Unterhaltunc; und Belehrung eines Prinzen, 
die interessantesten Erzählungen auszuwählen und zugleich die 
Gründe anzugeben, weshalb gewisse Personen unter die Ge- 
stirne versetzt seien. 

Was die Orthographie betrifil, so erscheint dieselbe in 
dieser Schrift noch in vollem Flusse und in grosser Unsicher* 
heit. So lesen wir eoUoqua und colloca, conmne und conronne» 
dedans und dedens, demembrer und demenbrer, especit und 
esprit, gyron und giron; histoire, istoire, hystoire und ystoire, 
pied und pie, ponime und porae, selon und celon, la voie und 
la voye etc. Femer zeigt sich in vielen Wörtern eine Verdop- 
pelung von Consonaoten. Unter anderem lesen wir aiBn, chal- 
leur, deffendre» domicille, facillement, huilie, oppinion, prind- 
palle, Romme, virgille (= Virgile). Ausserdem finden sich 
viele seltene, insbesondere dem Lateinischen nachgebildete 
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Wörter; dahin gehören z, B. coinqDlner, Improperer, siliquastrc, 
Boppediter, und wo in den ältesten Ausgaben des Hyginus (wie 
in einigen Handschriften) archas, archadia, boetia (statt Boeotia) 
u. 8. w. steht, schreibt der Verfasser in ähnUcher Weise archas, 
archadie, boetie. — 

In den Anmerkungen zu meiner Bearbeitung nnd die Les- 
arten der Handschrift mit dem Zeiclicn F. Tertehen ; an einigen 
Stellen gebe ich Hinwdeongen auf Borgny» gnimmaire de la 
langue d*oil. 

Ballade. 

Illustre prince pnident et pacifique, 
en qui par prouidcnce deifiqae 
est eminarite tres reluisante ymage 
de grans vertus, de los honorilique 
digne dn chant altfloque heroique 
Es Premiers jonrs de Totre petit eage. 
Commeo despriti tont remply de prudencC| 
Neantmoina qne leage de adoleaoenoe 
nayes attaint, si est votre labeur 
PÄnnpt a congnolstrc la voie donnestete, 
dnn bon voaloir, piain de viriliie. 
vertag en jenne pnnoe et digne donnenr, 

Par mon escript niral et bucoiiqiie 
Agrestc et mal redolant rhetoritjue, 
Poiir fruit produire digne a tel personnage, 
Tousiours pretend mon vouloir et sapplicque 
Pour cultiucr par simple theorique 
dn venttre eeprit oonsolatif ouuraige. 
Et congnoiiMot ma trop crasse ignorance 
La quelle en moy cause grant repugnance, 
Je soooombe par nne crainte et peur, 
Mais la raison cfaaase perplezite, 
Remeroorant votre benignite. 
TertDS en jenne prinoe est digne donnenr. 

En regectant tout argumeot lubrique 
ei sedatif 1 du penser fantastique 
Jaj traoslate en yulgaire langaige 



sedatifi engl, seductive. 
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qoe aeoMiit da maaoir poetiqoe • 
Qni tna Monbk cfaote tres anetMitiqae ^ 

Four esleoer Totra noble cown&gs, 

Par fictioiu ¥ou8 ftiuwi la eoDgootauM» 

de plustears qai par prouesse et vaillance 

Lassns au ciel ont lonr souuerain heur. 
Ce quest escript nest sans auctorite, 
de doulceur piain et de suauite. 
verlas en jeune prince est digne donneur. 

Princc croyssant par grant magnifiäuace, 
preaea de la diaioe sapienoe, 
Aydaat toos soit le haoltuii empereur 
Taoi qae Toot «t YOtoe poetartte 
paisses regner en Traie fetidle. 
yerCoa en jeane prinoe est dijgne donneor. 

Prologne. 

La congnoissance des fictions et fabaleuses histolres a est© le 
tomps passe et est au temps present a plusiours princes, Roys et ein- 
pcreurs non seuUement delectable, mais en grant dilection et amoar; 
car nona lisoas de plosteore lesqnels non eenllement ne cmt eontempne' 
Inrt et scienoe poetiqae, mais plus ont deaire et Yonln eetra dids ei 
renommez poetet ninsi qoe Jide Casar, premiar empereor de Romme, 
et Angoate aon auoeaaaear, da qnel Int le poete dea poetaa Vn^giUe 
taot ame que en aon palata real fist ariger ung ymage a luy semblable. 
Alexandre le grant pa«i3ant par le paja dasye^ paruint a la aqialtore 
de Achilles: O bien fortune adolesceot, dist Alexandre, qoi aa raerite 
nuoir poete tres altiloquc et tres eloquant Homere pour les tiens raagni- 
fiqucs gestes, dinrnes de immortelle memoire, rediger par si tres faeon 
de orature. l'unt ayma Alexandre les volumes par celiiy Homere 
composes que en ung coffre dor, orne de pierres precieuses, le quel 
auoit conquis n la deconfiture de Darias Roy des Perse.", vonlnt estre 
gardes et enclos, alBn que leuure dung tres precieux engin humain 
fbst en tres honeste vaiaseau garde et conserue. II a en nng amoar 
si grant an Itare intitnle lUade que la nnyt anec aon pongnart le meo- 
toh aonbs aa teate. Ainai anec le prince dea poctes Homera Teillmt 
et anec Iny dormoit A la anbaeraion de la cite de Tbebea ne.Tonlnt 
aucon desplalair eatra fiuit a Pindarna ponrtant qnfl eatolt poete lync* 
Aidielaua,* aocoeaaear de Alexandre, ayma tant las poataa qae poar 



^ auct. = aulheatique. ^ cooiteinpae F. ' dasye a d'Asie. * ar- 

' chilauB F. 
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fo cbef do aoD oonseil Yonloit auoir Eoripides,* poete tragic; a la mort 
da qml fist grana plann d kunantatioiia. Lysandra»^ doc das Laca- 
danMioiaiiB, tenant aasiegaa la eite da Athanaa onit dira qua Sophodea, 
a&eien poate, peu de jonrs aprea aon trespas demetiroit sana aapahnn, 
poar oaoaa de la sonbdaina gnerre que faisoit aux Atheniens ; commeu 
da pitia octroia treiiaa poiir faire les funaraillea dioalny Sophodes. 
Ennias poete fut ayme de Scipion Affrican. Marius et Lucullus 
ayrnerent Ao^chias, Mecenas ayina Horaco, Messala TibuUe. Papinius 
fut treü ame de Domician, Ausone de Gracian ; grant nombre de aultres 
princes et seigneurs ont plusieara aultres poetes tres ame et semblable« 
mcDt leurs fabaleuses fictions. A ceste cause raoy contemplant, Il- 
lustre prince, que votre tres noble esperit auec nne indole ou yraage 
da TertoB fatore, la quelle est en voua respleDdissante, et que ja en • 
▼oira pnmiar eage daaizes aon malns las ehosas dignaa da los et hon- 
twor qua Isa dsamis anignas Roys et prinoes, mig jour antra lea aaltna 
raoolnaiit laa liures da na patha Ubiaira ma Tint a la main' mg patit 
Unrat inlitiile Le Uim da poatiqaa astronomia componaa da trea alo- 
qoaote et moUlflna Latinita par traa docte et azaaUaat oratear Igina. 
▲n qael linre commance regaidar et en lysaot trooae choses excedantes 
moo imbecQe entendement ; neantmoins ainsi que lesperit huBain 
deaire tousiours de plus congnoistre, passe onltre et vins a lire au 8©- 
cond liure du volume I^s flctions poetiques des sigiies et syderes les- 
«luels en dinerses formes et figures ont les poetes par leurs fabuleuses 
raisons dit estre lassus au ciel du nombre des estoilles Inysanfes, Ics- 
quelles non obstant leurs dictz furent crees du sonucrnin plnsmntenr 
au commantenient du monde. Et se me senibla chose digne de me- 
moire pour la plaiair des liseurs si translate estoit de la profonde la- 
tnila da lanetenr et ascript en vnlgafr« stilla et franooys. Foarquoy 
par ona trop grant hardiossa oo nianlz tamarita tdoIq agoiaas la pointa 
de nui trop nide plame, ponr retiras partia da la noUifhie aabstanee 
et donkanr da ai traa aomae et parfiiieta aloqnenea. Et pomtant, 
nioatre seignenrt qua la nyeone lateoeion est a yous et non a aultre 
roaea et dediee, ay TOOlo pioceder a la tnuislation de ce petit liuret 
neu poortant mains a cstimer, lequel vons plaira donleemaat et en 
gre receuoir conime de celuy qui daultant que son rude scauoir se 
poult c(«tandre, se veult reputer, si YOUS plaiat hing de tob tres hnm- 
bles et ob^ssans seroiieurs. 

Le preraier ebapitre 

INITIVM EST NOBIS ARCTOS MAX^.« 
La premiere figure de la quelle niions a parier est la grnnt ourse,* 
la quelle aiosi que recite Uesiode, aucien poete grec, est Callisto,^ fiUe 

^ enripedes F. ' Lisandre F. ' lamain F. * vergl. Ily^. Astr, 2, 1. 
■ An einer andern Stelle steht la grsnde ODiae. ' calisto F« oo steht aacb 

fafit durcbgehends im Folgenden. 



Digitized by Google 



IM Ueb«r «m firtni. BeirbcituDg der Astronoinie des Bygam. 



de LycaoD, Boy de Accadie. Et poortant qnelk se deleotoH en chasae 
et venation des bestes sanluaiges, eile vonlat sayore Diane, deease de 
la chasse, *'t fiit Callisto sa tres familliore per la parlicipation de lear 
Bemblablo inclination naturelle. Calliato pea de temps apres fnt da 
dien Jnpitpr amee et dclie fut ea volunte acomplic tant quelle deuint 
grosse denfant, mais eile fut honteuse declairer a la deesse Diane ce 
que longuement ne pouuoit celer. Lo temps aprouchant de prodaire 
et enfanter le fruit de son venire, ung jour entre les aultres eile estant 
lasse et fatigee* de chasser aux bestes saulnaiojes voulant pres ung 
Üeuue prandre recreation, apercut la deesse cominent Callisto nauoit 
gaidet ia virginite. Poniqaoy la deesae oagBoiaeani la graadeur da 
peohe ne Iny a dilferae tres griefae pnniofam; eu eile la priua de, 
. fonne hmnaine et la oonuertit en espeee de onne la qoelle en langaige 
gftc eet dlete &(fitfOß et en teile Innne enfinMa nn flle, le qael tat 
nomme Area«.* 

Ceste fable eat anltnmtnt fecitee par Amphli, ancien poete comic, 
disant: Jupiter ung jour ronlnt prandre la figure et forme de la deesse 

Diane. En cesle ßgure se mist en la oompaignie des Tierges les- 
quelles pensoiont (jue ce fust Diane. Un jour en chassant faignanl 
aider a Callisto fist tant que la separa des aultres vierges, et en roste 
forme fnt desflomteur de Callisto la quelle apres interroges de la <le- 
t'sse Diane, pourquoy auoit le ventre enfle, luy respondit cestoit eile la 
quelle lauoit engrossee. Par la (pielle responce la deesse courroucee 
transforma^ en lais espece. La quc^Ile vagabonde par les forests et 
boyssons ainsi que uoe beste sanluaigc fut pai^ les cbasseofs da pays 
de Etolie' prise anee aon fils Areas ja enfimte. . Le qnel la saynoH et 
fnt ponr nn singnlier present doonee an Boy Lycaon* de Areadie son 
pere. Mais ung jonr passant eHe et son fils dainnt b teapla de Jap* 
piter Lyoens^ entia an dedaas. Ponrqooy les Arcadiens la vonlnrent 
occire et mectre a mort; ear par leur institucion anoon sus la vo ne 
deuoit cntrer en celay temple. Mais Jappiter eommen de pitie eile et 
son filz colloca entre les estoiles et la noroma aQxtog et en latin Ursa, 
en vulgaire ourse. Et son filz nomma Arotopbylax,* dn qnel nons 
TOROns au sccond chappitre. 

Aulchuns aussi ont voulu dire que du temps que Callisto fut par 
Juppitcr engrossee, Juno, femme de Juppiter, en fut courroucee et la 
trnnsfornm on ourse; et que ung jour Diane chassant la renoontra et 
loccist. El cuü^ncu que cesloit Callisto, fut entre les estoiUes 
eoUoquee. 

Les «dtras disent que ainsi que Jnp|dter la snyaoit en boys, 



' fstig^ vergl. unten cp. 4. * archas F. So steht auch durch- 
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Juno (loubteuse de ce que en adoint, seflfiMrca prandre Joppiter auee 
die; Iß qnolle amsi le fist. Mais Jappiter, pour celler le fait, trana- 
fonna Callielo en oorse, et qoant Juno vlnt uu lieu, ctiidant ironuer la 
vierge, troima iino onrse. La quelle Juno dirigea a la deesse Diane, 
affin qne par eile fust mise a mort. De la quelle chose tros desplni- 
sant se Toalant venger de Juno oonstitua la figure de lourse entro 
les astres. 

Le fcignc, comme aflerment plusicur^, jainais ne tend en occitU-nl, 
et est leur raison pourJant que Tethyß,' fcmme de Oceanp,^ nc le 
Teult receuoir; cur eile fut nourrice de Juno, de la quelle Callislo nest 
ao)dinneinent amee. Teg^taa hisloriographe' dit que ceste viei^ 
nestoii CalUeto, mafs estoit noroee Megisto,^ et qae nettoit fille de 
LyoBon, maie nyepce. Tontes foys les oppinions deetos esonptes sont 
lea plus eommiiiies, et est a aoter qne lea ohoses recitees ont este 
^etes Sur la nontaigne de Konaere» la qaelle est en Areadie. 

ARCTOS MIKOll. HANC AGLAOSTENES» QÜI NAXICA 

CONbCHIPSIT. 

La seconde figure pourlant* est in niainJre" onrso, la quelle aiusi 
que recite Aglaosthenes,* est nommeo Cynosura. Et fut une des 
nourrices de Juppiter et des nyniphe.s Idccs. Les aultres disent quo 
Elioe et Cynosura forent deux nytnpbes et nourrieee de Jnppiter et 
qua sont les denx oorses lesqaelles les Latins disent septemtriones. 
Flosteors disent la grande onrse estre le cbanriot« le qael les Grees 
nonunent o^oScv» et leur raison est teile. Au commeneement qne les 
hommes voulurent parier du nombre des estoUles, il les deseripnirent 
en espeoes de corps et disent qne oeste ourse premier fut nommec le 
diarriot et qiic les deux^ apparoissantes lune au rouste de laultre 
estoient les l)eufz et les aulfres cinq suynantes le charriot, et disent le 
prochain signe de cestuy estro Rootes,^" du qnel parlerons apres. 
Aratu^ a voulu dlre que por ceste cause uo»t dit le eharriot, ne Bootes 
cliariier, niais pourtant que lourse ainsi conune ung charriot" se lourne 
a lentour du pole septemtrional et que Hootes pourtant qui la suyt est 
le cliarticr, mais Aratuä est en ce deccu. 

Le (ranslfltenr. 

Je laisjse de ceste niatiere plusieurn aultres altorcalions et oppi- 
nioiKs diucrses pourtant que nc seruent a mon propos, qui est trans- 
later les fabuleuses hlätoires et raisons quo telz signes sont au ciei. 



* thetys F. ^ ocoeane F. ' Teg. bist. Unrichtig; ». meine Rem. zo 
Hyg. Astr. p. Sl, 18. * Magisto F. Es war zu schreiben Aglaosthenea. 

• npare »de* nonstre* pourtant F. " mandre F. " Aglonschenes F. 

* djeox F. boetes F. 80 uteht auch durchgeheads an andern Stellen. 
» efaartier. 

AretalT f. n. SpradMB. Lfl. H 
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Ung grant serpciit ontre les deux ourses' dossiis aparest. Le 
qnel est celuy qui garda les pomes dor des Hespcrides, - et fiit par 
Hercules occis ot de Juno coUociue entre les cstoilles pourtant quelle 
fut cause que Hercolea fat agresseur contre le dit serpent, estimant 
Juno qoe Hevealet seroit par le sermoit fnnnoiite. Cesloy serpent 
gaidoit le jardm de Juno; car ainsi qne redte Pheref^es,* da lemps 
qne Juppiter esponsa Juno, eile tronua Ops, deeaae de la tene, la 
quelle plantoit des pommea dor aaee leura rameanlx. De la quelle 
cbose Juno esmerueillee demanda a Opa que son plaisir fust en planter 
en aea jardins les quelz estoient jusques a la montaigne de Atlas;* et 
pourtant que les jeunes filles alloient desrober les pommea an jardin 
de Juno, eile constitua le serpent ponr en estro garde. 

Anlchuns ont voulu dire (}ne qiiant Mincrne batalloit contre les 
geans, so serpcnt fut par culx cnuoye pour la dcuorcr, mais Minenie 
lerapoigna et ainsi implique comme il est figure, le geita au ciel et pres 
le pclc,-'^ et en teile forme apparest enuironnant les deux oursea, comme 
Ion penit plus facillement congnoistre en la figure ensoiaante au pre- 
mier pourtraict. 

De Arciopbylax* denzieame ohap^ 

ARCTOPHILAX. DE IIOC FERTVR VT SIT AßCHAS CA- 

LISTONIS ET lOVIS FILIVS. 

Aretophylaz aelon loppinion daulcons eat Area«» fila de Juppiter 
et Calllsto, et diseat qoe usg Jonr Juppiter eatoit löge a la maiBoa 
de Lycaon. Le quel voulant eapronuer, ai Juppiter eatolt my dien 

veu qne desiroit loger en sa maison, Iny presenta Lycaon Areas son 
filz pour viande, du quel faict Juppiter indigne incontinent rua joa la 
table et par fouldre et tempeate niyst le fen en la maison et transfornia 
Lycaon on espece dnng lonp, et tantoust reeullit les membres de len- 
fant et les rassembla, et fut par luy resuscite et le bailla a garder 
nourrir a un Etolien.' Apres que Areas fut venu en eage, ung jour 
luy chassant par les boys il rencontra sa mere, la quelle estoit en 
forme de ourse. Ignorant quelle fust sa mere. la voulut occire et la 
suyuit jusques au temple de Juppiter Lyceus;^ au qnel temple qui- 
conques entrat, par la loy des Arcadiens estoit digne de mort, et ainai 
comme il fnat neoeasaire oodre luy et lautre, Juppiter ayaoi pitie dea 
deuz lea ocAloque entre lea eatoiUea, et le peult on voir au del auyuant 
lonrse oomme all en eatoit garda. Et eat nomme Aretopbylaz. AuU 
drana ont voidii diie que oaatoit leama,* pere de Erigone, ao qnel 



> vergl Hyg. Astr. 2, 3. ^ esperides F. ^ pherecides F. * atUit F. 

* pres Le pole F. (Le ist ceBtrichen). Oben p. lüO Zeile 9 v. o. pres ung fleuue. 

* Ärctopbilax F. So steht auch im Fulgendcn. ' etbolien F. Vergl. übri- 

KD« meine Bern, an liyg. Aatr. p. 34| 17. ■ lioeos F. * Icaros, a. meiae 
im. SU Hyg. Astr. p. 84« 24. 
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ponr sa ptatä» jostiee et piete^ le dieo Baochoa* bailla efaarge et oom- 
misnon eneeipier lee hommes planier les vignes et faire le vin. Le 
^öd apres que ainsi lent faict, ung boac vint a ses vignes, le quel de* 
Qorait. el mengeoit lea tendres branches. Parqucy Icanw le print et 
occist, et de la peao du boiic ßst un tel vaisseau comme oeolx ea 
qaelz a present on pourte huille doliue ot lempüt de Tent et geita en 
Ift ffler, et les aultres contraignit saiilir apres« 

Les aultres disent qae apres qae Icams eut print du vin du dien 
Bacchus, incontinant en vaisseaux de cuir k pourtJi en charriot ot de 
ce fut premier inuenteur. Et afierment que por cestc cause est Bootes 
premier ehartier. Le quel donna a ses pasteurs et bergiers et sem- 
ijlablement aux labourcurs du pays dathenes boire du vin. Et per la 
liöuuellete du boyre aulchuns en beurent tant questoient contraincts 
dormir par les champs et se laissoient toraber par terre comme deniys 
mors; les aultres ne parloient a droit, mais balbussioient comme gens 
yurcs, pourquoy peoserent aolchans que oeatoit Tenm qne Icama lear 
anoit doone a boyre. Pourc^uoy occireiit Iduroa et le geitereot en un 
pnys,* on aelon qae les aaltree disent lentenerent an pie dang arbre. 
Pen apres eenlz qol eetoient endonnia de trop lioyie fiixent eaneilles ; 
Ws qnela diient qne jamaia nanoient si dooloement dormy et vonlolent 
mdre grace a Icara8> mais cealx qui^ lauoicnt occis %-oiant questoient 
deceuz, fuirent da pays et vindrent en^ la region dea Etoliens des quek 
furent leoeaz et la edifflerent maieons et domicilles. 

Erigone, fiUe de loanu« eommene damour patemel Toiant qoe son 
pera ne retonmoit, se nilat a diemin ponr le tronuer , et cheminant 
lencontra le chien de son pere, le quel anoit nom Mera; qoi tantost 
aproefaa de la fille oriant et nUant de la mort de son seignenr. ^ Ponr 

la quelle chose commenca auoir grant saspicion de la mort de son 
pere; cnr nulfre chose iio pomioit penser ven que si long tcmps auoit 
demoure. Tantost le cliien print Erigone a la robbe aucc les dens et 
1« conduit jusques au lieu ou estoit le corps de Icarns. Tantost con- 
gnent I>igone son pere estre la enterre. Et comme desesperee a 
larbro sonbz le quel estoit le corps se pendit et estrangla. De la 
quelle le cliien seul fist les obseques. ^ 

Aulchuns ont voulu dire que Icarus de sa propre emotion se geita 
dcdans un puys, pourquoy nen fut dcpuis bcu de leau. Mais Juppiter 
eommeu de pitie luy et sa fille translata entre les estoilles, et disent 
Icirus estre Bootes et Erigone le signe de la vierge, de la (quelle puis 
apres parlerons. En oultre ont voulu dire le chien estre la canicule, 
la quelle apreät^ duuant le grant chien, et la noment les Grecs pour 



* pitie F. ' Badina F. ^ puys <=> puits. * quU F. ^ en etc., a. 
(Deine Rem. zu Flyg. Aatr. p. 86 fg. * An anderen Stellen findet sich apa- 
Kft and apparest. 

11* 
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ceBte cause Froeyon.* Lea auUres duent qoe Bacchus las oolloqoa 
an del. 

En odny temps aa pays datliems plasiem vierget se pendoient 
pourtaot qae Erigone fist a sa mort priere anx dtenx qve de sambkble 
moii pensaeat moorir les filles des Atheniens, st Ul tnort de sob pere 

nestelt vcnnrce. La quelle chose comme ainsi fustauoone^ coBSeillerent 
les Atlieniens le dien Apollo, le quel leur fist respooce qne si de ce 
danger vouloient estre deliurez, vengcassent la mort do Irarn«' et de 
Erifjone. Adouc les Athcnicns instituerent sacrifices a Icarus et Eri- 
gone, par lesquels furent dclivrez. Semblableiiiont le ehien, du quel 
auons parle (le fpiel est au ciel dit canicule, qui u sa vigueur au temps 
deste) pai sa graut challeur aasechoit et gastoit les fruictz de Ia terra 
et causoit plu^icurs malladies. Pour lesquels inconucniens euiter, Ari- 
steas, Roy Dathenes,^ eniant de Apollo et Cyrene, regoant du temps 
de ActeoD, fist priere a aon pere luy eawigner, coroment ponrroit de- 
liurer ia cite de ri grant inconaenient. Le qnel Iny fist responee qae 
par sacrifices se pnrifiassent de Ia mort de Icams et demandasseot a 
Jnppiter qae au temps que la Canieale aparestroit, luy pleast par qua- 
ranta jonre donner vent, le qoel adoalclst la cballeor cansee dieelle. 
La quelle chose ii3t ArisCeas etimpetrade Juppiter qae le vent, nomme 
etesias,^ donnast ses sonfflemens cn la saison que Ia canicule cause 
ses challcurs chacun an. Et fut nomme en langaige grec iriaviö^^^ 
qiii e.«t en latin annus, en vulgairc annuel ou soulflant chacun an. 
Les auUres disent que fut nomme etesias' pourtunt que* fii( impefro 
de Juppiter. Mais de ceste mutiere laisse Ia di>pnt;;cIon qui nc soy.s 
estime vouloir toute« choses enseigner. Ilermippu.s' Je Gnos a escript 
des cstoillcs parlant de ceste maticre ; semblablement Petellides*^ disent^ 
que cestuy Bootes est Pliiloroelas,^^ filz de Iasins*> et de la deesse 
Ceres, le qoel joignit les beofe premier aa joo et laboura la terre, 
poar la qoelle chose la deesse Ceres fot coarroacee et le translata 
entre les esloilles et le nomma Bootes, do qael la figare est la seconde. 

De Ia coronne troisiesme chapitre. 

CORONA. HAEC EXISTIMATVR ARIADNAE F VISSE A 
LIBERO PATRE INTER SIDERA COLLOCATA. 

Couronnc Hparoisaunte unlre lej* oätres est estiniee e8trc seile de 

' Porovon F. *^ roi d'Athone«. Unrichtig; Aristaeus herrschte in Ccos. 
Ceorimi liabe ich bei Hyg. Astr. p. 3ü, 3 un<i 37, 1 J geschrieben. ethe- 
sias F. etesias statt dtdsios oder vents ^t^iens ist eben so selten wie im 
Griech. und Lat. injaias^ etesias. * dptnvrdf, vergL meine Bern, ku Myg. 
Astr. p. 37, 21. •' ctlicsias F. " que etc. Undoutlich; s. meine Beni. zu 
Ilyg. Axtr. p. 3H, 1, " Henn. le (inoa. l'iiriclitig; der Zusatz le Gnos 
Diusste zu Fetellides geselxt werden. petilidos F. ' disent. lliernaeU 
sollte man im Vorhergeheoden erwarten: llermippufi le qucl a escript etc. 
^ philoneas F. " In den meisten Hdschr. des Hygin stebt iason oder 
iasion. 
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Ariadne, Till« de Minos, Roy de Grete; la quelle couronne fut par le 
dieu Bacchus entre ies estoilles coIlo(]nce. Gar da temps que famit 
en lisle de Dia pspou.sez Bacchus et Ariadne, tous Ich dieiix donnercnt 
certains prcäens a Icspoiisee^ entre les aultres la deeafie Venus luy 
doona celle^ belle corunne. 

Les anllres disent que du teiiips que le dieu Bacchus- viot en 
Grete veoir le Koy Minos, pere de Ariadnc , prins Bacchus de la 
beaulte de Ariadne, luy donoa ceste coronue dor aoruee de pierres 
preoieuses jadiz forgee par Yolcaaiis, feare des dieoz. Cestc coronne 
bailla Ariadoe a Theseus, qaant il entra dedaos labyrinthe,^ poor sob- 
iuguer le Mmotanre; por la darte dioelle estoient las tenebres et ob* 
scnritee da labjnnlhe enluuuneee« 

Les historiens lesqoels oat esctJpt Ies Argoliques,* asaignent 
aotre laiion et disent que le dien Baocbos impetra de Joppiter son 
peie descendre es enfers et retirer sa mere nommec Scmele. Vt luy 
qneiant lentree des onfers vint en la rcgion des Argiues,^ en la quelle 
rencf>ntra ung lioi?ime nomme Ilypolipmis,*'* homme de bonne «parancc, 
an qucl (Irmanilii Bacchus la voye por descendre es cnt'ers. Le quel 
lui promist mon&trer moyenant quo lui f'eroit aulchun don." Adonc 
Barchus comniea düng ardant desir de retirer ?!i niere, luy promist 
donner ce que luy vouldroit lU-iuander. Parquoy lIi[K)lipnu8 luy nion- 
stra la voie, par la quelle pourroit desceodrc es enfers. El quant Bac- 
<^as fat pameau au lieu, par le qoel falloit desoendre, laissa sa co- 
ronne; car il ne Tonlnt qae le don immortel fast coioqnine par la 
toQchement des mors. Lay retoumant auec sa mere eoUoqaa au del 
la couronne, affin qae fast de son faiot perpetoelle memoire. 

Aolchons ont voulu dire que cest la coronne de Tbeseas et quetlo 
fat pour ceste cause colloquee au cie], et qoe Engonasin, da quel apres 
parlerons, est Theseus. £t lenr raison est teile que quant Tbeseas 
vint en Grete au Koy Mino» auec sept vierges et six adolescens, Minos 
lut de lunc des vierges nommee Eriboea* auioureux, la (]uelle estoit 
cntre les aultres la plus belle. >Tais voulant de la vicrg^c faire sa vo- 
lupte, Theseus ne le voulut southir. Et se disant Iii/ de dit ii Nep- 
luuc ne craignit prandre noyse contre Minos pour saiiluer lonneur de 
la vierge. Tantost entre eulx sayssa la que^tioii de la viergc, mais 
Minos commcu a lencontre de Theseus luy iniproperoit-' que ucstoit 
filz d« Neptane. Et tira Minos de son doy ung aneaa dor et le geda 
«n la mer, et dist a Tbeseas : si tu es fils da dieu de la mer, si luy 
feie priere qae mon anean me sott rapporte, anltrement ne croyre qnil 



» cclo = cette, Burg. J, p. 149. * bachus F. labyriuleF. Uitr und 
ini Folgenden. * H}g. Aetr. 2, 5 Qui antetn Argolicn eonscripeerunt. & ar- 
ga€8 F. Ilyp., s, nioino Rom. zu Hygin ii. 30, 11. " aiilrhun don. I>t r 
ViTfassor bediont sich Iiier einer zarteren W endung für das, was livgin br- 
riii^tei. " arriboea F. ^ inipr. lat. inipropenire. Letzteres ist ein plebc« 
jiflcber Ausdruck. 



Digitized by Google 



166 Ucbcr eine franz. Bearbeitung der Artronomie des Hyginus. 

0oit ton peve; car U est («die de se dire fik de Juppiter, niaia U est 
bten difficfle a pconoeri Adome TheMS* fbt priere a 8on peie que 
fast 8on plaisir faire quclque dgae poor manifester de ce la Terite. 
Et tont rabitement fist fouldre et tonnerre. Theseus volant nn tel 
sigoe sanB instigation daultruy, sc precipitta dedens la mer; ao qnel 
incontinent vue grandc miiltitude de daulphins vint a aecours. Les- 
(jnols Ig transportorcnt jusqucs aux nymphes Ncreides, et dclles luy fiit 
rendu lanneau de Minos, et Thetis luy donna Ja coronne. Et selon 
ceste oppioion Thetis auoit eu a ees nopces ceste coronne par estrene 
de la deesse Venus. Lcs aultros disent que lais coronne fut donnee a 
Theseus de la femme de Neptune, et que Theaeus la donna a Ariadne, 
iille da Roy Minos. Le quel congnoissant les giaus vertuz de The- 
sens, lui donna Ariadne a femme. Et apres la mort de Ariadne fut 
par k dien Bacdms la coronne entre lee estdUee coUoqoee. Et a 
nenf estoiUes en sod cirenit; deeqnelleB en y a trois ezoedantes les aal- 
ties en dartOi aiosi qaü appert en la fignre trojsiesme.* 

De Engonaain Qnatriesme ehapitre. 

ENGONASIN HVNC EBATOSTEiSES HEßCVLEM DICIT. 

Eratoethenes dit qne Engonaein est Hereales* Le qnel est ool* 
loqoe snr le dragon danant dit en figure dang hemme votüant frapper, 
et tient a la main senestre la pean dung lyon, et a la main deztre ose 
groese roassue de la quelle sefforce occire le serpent qnl fut garde des 
Hesperidos. Cestnj aeipent veiiloit si bien sur sa garde que oncquea 
ne youlut clore les yculx pour dormir. Juppiter auec admiratlon rc- 
gardant bataillir Hercules contre le serpent, pour la grando vertuz des 
deux , lcs voulut coUoquer entre les astres. Le serpent a la teste, 
lance Hercules le genoii dextre a terre, et on^^ pie senestre sefforce 
roarcher sur la teste du serpent. La main dextre lance pour frappcr^ 
geita la senestre au dauant auec la peau du lyon. Megistus* a voulu 
dire que cestoit Lycaon lamentant sa fiUe Callisto muee cn oursc et 
que il a ung genonl a terrCf les mains lances au ciel comme priant lcs 
dienx quilas luy resident sa fille. Les anltres disent que cest Theeens. 

Esdiylus' en ses fables dit'que oest Hercules bataiUant auec let 
Ligures* Car an temps que Hercules ameooit les beufz de Gayon, 
plusieurs hommes des Ligures les luy Tonlurent ranir et onster, les- 
quele il ocdet et mist a mort auec sagettes et fraictz. Mais apres 
que les sagettes ftirent faillies ponr la grant muUitnde de ses aduer- 
saires et pour faulte darmcs luy fatige et las mist ung gcnoul a terre 
et estdit ja fort naure. Juppiter aiant pitie de luy pourtant quil estoit 



' Adonc Theseus. Unrichtig; man sollte erwarten Adonc Minos. 
' trojiesme F. 3 on = en, vergl. Hurg. I, p. 176. ' MegistOB etc. Un- 
richtig, 8. Hygin. Astr. 2, 6 (p. 41 Bunte). ' EschUus F. 
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aoD fibt, luy administra nne monsone^ de pierraa defiqiieUea ae de0bn- 
dit* et ezpella ses adueraaires. Et en teile forme fut de Jappiter col- 
loqne entre lea eatoillea. Lcs aultrea diaent que cest Ixlon le qiiel 
Tonlot prandre a Ibrce Ja deeaae Judo. Lea anltros diseiit (]uc ccst 
Prometheus, mais la oommnne oppinion est que cest Hercules, du 
qael est la quatriesme ügure pourtraicte aelou ia premicre oppinion. 

* De la Lyre Cinqnieamo cfaapitre. 

LYliA AVTEM IKTEU A6TRA CONSTITVTA EST. 

La fignra de la lyre est oonoqaee cntre lea oatoUlc« auai que dit 
Efatostbenea ponrtant que da ooromeneeroent fut par üleroure faicte 

et composee dune cnnquc marine, et la donna celny Minerae a Orpheus, 
lUs de Eager et CaUiope;^ le quel de ce eatoit frcs tadieux.^ Et ainsi 
que diaenf lea poetea, lea bestes sauluaigcs et les arbrcs le suiuoient 

poar ouir le xnclodieux Fon de !a dictc 1vt(\ Disent atiSMi qiic de cello 
tira Eurydire'' des enfcrs pourtunt quo chanta lo.«« louangos de tou.s lcs 
dieiix difTllf, (',\c<'i)te du dum l?acchus. Le quel Bacchus indigiie le 
fist par lc8 l'ommr.s furiouse«, lesquollcs luv sno^iflicnt, dilacer'' et de- 
menbrer,'' mais lcs Nyinplics et Muses reculliicnt los inombres et les 
enseuelirent ; et fut la lyrc par Juppitor et i\pollo^ au ciel collixjuee. 
Les auUrcs ont voula dire que Mercure eu uue montaigne de Arcudio 
Pyleoe miat aept cordea a ra dieto lyre et ce a lonneur de« 
atpt Atlantiadea,* fillea de AÜaa ; de Inae deaquellea nommee Mala 
csloit Hercore Pba de tempa aprea Mcrcure fut aurprina de lar- 
rocia par Apollo,^ ^ an quel fl dearoboit rea beufa; maia ApoUo luy re- 
in Ist linjure moleunant qne luy donnast sa lyre. La quelle voluntiera 
Inj bailla, et Apollo poiir recompenc^ loy donna ung baston de grandc 
Tertuz. Car ung jour allant en Arcadie rencontra deux dragons batail- 
lan.« lang a lautre. II geita entre les deux son baston, et incontincnt 
sc departirent, qui fut signe quo le baston aiioit vertu?: de faire paix. 
Tour la quelle cause plusieurs voulans nionbtre'^ signe de paix, ont 
laict tclz bastons. Mais pour retourner a notre propos, apres quo 
Apollo eut^rint la lyre de Wercure, il monstra lart a Orpbeu". Pour- 
quoy aulchuns ont voulu dire que Venus et Proserpine une foys vin- 
drent au jugeuicnt de Juppiter pour scauoir a la quelle delies apparte- 
iMit aaoir ung tres beau et tres elegant jcune enfant nomroee Adonis, 



I ane monzone? Sonst findet sich ung monz un monceau. ^ def- 
fenderc statt defendere findet sich auch in lat. Hdschr. ^ caliopo F. < tres 
tod. Uygin. Astr. 2, 7 eius rci maxxoie studiosos. Das femin. 'studieuse' 
fiadet ni£ weiter unten. • euridice F. • VieUeiobt «dflacerer* wie im Fol- 
genden. ' Im Folgenden steht 'demembrer'. * apolo F. ' athlantiadcs F. 
Alan sollte erwarten Atlantides. athlas F. «ppollo F. hier und im Fol- 
gexidco. >3 Im Folgenden steht monstrer. 
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Juppiter remist lo jugeroent a Galliope,! mere do Orpheus. La quelle 
oonaentit qoe chacnne delles lauroit siz niojs. Venu« indignee qua a 
eile seule na lauoit adjuge, pronoea tonfm les femmes de la region eetre 
en amour du dit^ Orpheus. Pour la quelle cnusc chacune delles vou« 
laut de luy aoomplir son plaiäir, et cbacune delies Ic voulant avoir, le 
demembrerent et dilaoererent. Et fut gettee sa teste du hault duno 
inontaigne dedeiis la mer. La f|nelle pen de temps apres fnt trouuo 
en lislo de Lesbos des hnbitans du licii, Icsquels la mirent cn sepul- 
lure. Pour le quel bicii faict leur fut donne des dieux cxceder tous 
aultres en musiquc. Aulchuns ont voulu dire que-' Orpheus fut le pre- 
mier qui fut ayrac des feramcs. Pour la quelle cause eongnoissantes 
que ccetoit injure a femmes, do moni^trer kur amour cuuers luy, le 
dilacererent et demembrerent. Et Tut sa \yro translatee au ciel comme 
appcrt en la cinquiesme fignre. 

Du Cygne Sixiesme chapitre. 
OLOBEM HVNC GRAECI CIGNVM APPELLANT. 

Juppiter une foys fut amoureuz de Nemetfs. La quelle ne luy 
voulant obtemperer sefibrca par cautelle et aatuoe decepuoir; car fl fist 
auecquee Venus quelle prandroit forme daigle et que il prandroit forme 
dung cygne. La quelle choee fiiide Tollans en lair ae faignoit laiglo 
chasser le cygne. Pourquoy le cauthelleux cygne se geita dedens le 
giron de Nemesis; la quelle le tenant ambrasse se endorroit. De la 
quelle dormant fist Juppiter sa volunte, puis vola si hault que ceulx 
qui le virent disoient quil estoit entre les estoilles. Et affin que la 
chose fnst plus aparante, vonlut Juppiter que a jamais laigle peroo- 
cutast le cygne.* Apres los neuf moys Nemesis enfänta ung oeuf, le 
quel Mercure Iransporta en Sparte et le gecta au gyron de Leda. Du 
quci oeuf fut nee Hekiio; seien les histoires pottiques plus elegante 
et plus belle de toutcä les femmes de Grece. Lea aultres disent et e^l 
ia sentenoe plus commune que Juppiter en eepece dung cygne coucha 
aneoques Leda. La quelle enfanta deuz oeufs; de lung desquela Ait 
nee Helene et de lautre Castor et PoUuz.' Du quel cygne est la 
figure sixiesme. 

De Cepheus septiesme chapitre. 

CEPllEVS liVNC EVRIPEDE.S CVM CAETERIS PHOENICIS 
FILIVM AETHIOPVM REGEM ESSE. 

' Cepheus celon Kuripides^ et plusieurs aultres fht Roy en Ethiopio 
et fnt pere de Andromeda. La quelle fnt baillee a deuorer a la ha* 

> Caliope F. ^ diidit F. * nuc etc. Unrichtig; liygin a. u. O. quod 
Orpheus primus puerilem amorem iauuxerit. * aignß F. ^ polux F. *' Euripcdes F. 
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leoe, ainai quil appert par les histoires connnuncs. Lu (quelle par le 
viilhuit PenMM fal 4eUiire> et depuis sa femme. Et afBn quil fust 
perpctuelle memoire de la ligncc, le dit Cepheos fot coUoque entre let 
caloUIee, ainai que poones yeoir en la aeptiesme fignre. 

De Caf aiopeia huitiesme chapitro. 
CASSIOPEA» DE ÜAC BVBIPEDE8 ET 80PH0CI«£a 

Cassiopeia ainai qac recite Euripides^ et Sophock» et aultres plu- 
sburs pourtant qoe ae glorißa de sa beaulte disant qne plus belle eatoit 
qiie les Nercidcs, nymphcs et decsses de la mer, ftit misc dedans ung 
siliquaätre,^ et per plus griefiic punition le ciul sc totiroant a lo cbef 
Ters la terre. De la quelle est la figure liuitiesme. 

De An<lromcda Ncuficsine chnpitrc. 

AlJDROMEDA DICITVR MINERVAE BENEFICIÜ INTEE 

ASTRA COLLOCATA. 

Aodromcda fut au ciel coUoquee par le mojen de Mercure,^ et ce 
poor la grant Tertos de Peraeus, pourtant quo par luy fut delturee de 
la balene. Ponr le qtiel eemiee Aadimneda tant aynm Peraeas quo 
pe«r pere ai mere ne le Toolut abandoiiDer, mala le auyuit jusques « 
M» pqpa. Elle est an ciel en teile fonne quelle fut piesentee a do- 
aorer a la balene ao riaaige de la mer,* ainsi quO appert a la neu« 
fiesme figmre. 

De Perseus diziearoe chapitre. 

PEBSEVS NOBILITATIS CAVSA ET QUOD INVSITATO 

GENERE CONCVBITIONIS. 

Perseus, üh de Juppiter et Danae, Icquel par sa grant vcrtuz et 
force fut tres ame dee dieux. An quel Mercure donna des allcs*^ anx 
tallons, comme il appert en sa figure. II auoit en oitltre ung heanlme 
fi tres resplendissant que Ion nc le pcuuoit rofrnrfkr. Vulcanus luy 
donna une espece do adamne faicte en facon dune l'aulx; de la quelle 
il coupa la teste de Meduse, ainsi quil est pourtraict en la figure 
diziesme. 



* In eap. 9 steht dclimee. ^ Bei liygin habe ich nach dem cod. 
mad, äbemU GssBiepia geschrieben. * Eimpedes F. * siliqnaBtre, s. 
meine Bciu. zu Uygin. p. 45, SS. * Hyg. Astr. S, 11 Mineruae bensficio. 
* Inner F. ? aUes « aües. 
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De Heniochns niiEiesmo* cbapitre. 
HENIOCHVS. HV^C KOS AVBIGAM LATINE DIClMViS. 

Heoiodiiu est oeloy que les Latios appellent le cbarder, atdtr«- 
ment nomme EiidithoniaB,^ ainBi qae redte Ecatostheoes. Le quel 
voyant Jnppiter estre celuy, qoi piemier vonlot joindre cheuaolz a 
chamtee^ eamerueiile de len|pn dioeloy homme, veu qoil eetoit par> 
iienu jusqnes a semblable muention la qoelle est premior inuentec du 
Soleil, le quel maine son chariot aucc cbeaaulz oomme le chef dei» 
sept planetes. EricLthonius semblablement Tut ccluy qoi premier sa- 
criffia a la dcesso Pallas et Iny ediffia ung loinjile au lieu plus haiiU 
de la fite dathenef^. Euripide.s recite la prüi^otiitiirc de Erichthouius 
feile (jui senpuif et dit que Vulcanu.s l'iit pii.< darnonr de lu bcaulte de 
Pallas, mais la deesse ne Iny vouliit coniplairo. Pourquoy la voulut 
prandre a force, et conuueu dung desir charnel espandit sur terre «a 
voluptc, la quelle Minerue ou aultrement Pallas emietoupa^ de pouldre, 
et do ce fut procree Ericbthonius cn forme dung serpent. Minerue lo 
prist et ballla en garde «d ane graade booete* ans flUes de Eredi* 
thens,* et leor deffäidtt onnrir la bonete« Mais pourtant qoe la nattire 
de« hnmains eet toneimin oonnoiteuee et que plas appette les chosea 
prohibees sonuent oouriieDt la boeete et yirent le serpent. Pour la 
quelle cause Minerue les rendit furieuses; pourquoy se predpiterent et 
geeterent da plus hault dung toiir et so occirent. Aulcbuos ont voula 
dire que il estoit filz de Mercure et Clyiia^ et quil fut nomine Myr- 
tilus.-^ Et fut charlier de Oenoniaus,* et apres sa niort Mercure Ic 
collofpia entre les cstoillcs. II a sur la senestre espaule unc chieure, 
et a la main senestre deux clieureaux. Et est la raison cumme oui 
aulchuns escript que Olenus fut filz de Vulcanus. Le quel Olenus 
engendra deux filles Ega et Elice, les quellos furent nourrices de Jup- 
piter. Mais toutesfois dit Parmeniscus^ que Melisseus^^ jadiz i'ut 
Roy de Grete, aux^^ filles du quel fut baüle Jappiter pour nourrir. 
Mais poartaot quelles nanoient da lait» kor bailla una dikm, ntm^ 
mte Amaltbea, da buct de la quelle fut Jnppiter nomiy, Ceete 
ebieure cbaenn an aaoit deoz cheorauz« et les auoit «u au temps quelle 
fut ordonnee nooirioe de Juppiter. Ponrqnogr eile et les oheureaolx 
furent entre les astres oolloques. 

Je laisse plusieors aultres oppiuions qui ne sont joyeuses etpreos 
oelie de Eoememsy le quel redte que Ega fut fiile du diea Fan. Im 



' ui)z. habe ich geschrieben statt dixiesme. * Erictonins F. hier und 
im Folgendeo. ' VielTcicht enunitoufl«? * bonete, im Folgenden boeste « 
boMe. » Erideus F. • dlida F. Die ricbtige Lesart habe ieh hier trad 
bei Uy^in nach dem cod. Dretd. wieder hergestellt ^ Mirtflns F. * oeno* 
maiuB h, * Dit parmesseos F. meliseus F. au F. 
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quelle Juppiter fist groaae duDg filz, qu! fnt nomme Egipan*^ Jap- 
piter fot dit E^odrat . Le qad miat et eolloqua entra lea aatrea E!gi- 
pan son fils Aoec la figore de )a chieoie, ainai qull appert aa poartraiot 
de la £gore nsaieaine. 

De Ophinehua doasieame cbapitre. 

OPHIVLCHVS QUI APVD NOSTROS SCRIPTOKES ANGVI- 

TENENI» DldTVR. 

Ophinchna^ est nomme dea Latins le Serpentaire, poartant quil 
tient des denx mains ung serpent le quel lui enuironnc le corpa. Poly- 
zeliis Rhodi'us^ a votilu dire quü awHt uom Pborbaa, le qael fist ong 
grant secours aui Rhodiens.* Car comine en leur region fuet une 
grande multitudc de serpens (cntre lesquels estoit ung dragon de nicr- 
neillcuse grandeur, le quel auoit plusieurs hoounes occis et inis a 
mort), tant que fureut lea liabitaus contrains laisser la rogion: en celuy 
lemps ¥int ung nomme Phorbas, le quel par"' sa proucsse et vaillance 
oCQBt le dragon et toua aulires scrpens. Poiir le quel bcau iVict** le 
<fieo Apollo la tant ayme que le Youlut colloquer entro les astres. 
Flneieara anltiea aatrolt^iriQiia ont Tonlu dire que oeatuy Eaculapiua, le 
quel Juppiter eoUoqoa an clel, pourtant qne luy eatant entre les bom- 

fat ai docte en medicin^ qne non aeaUement gueriaaoit les mal- 
lidee, mais reauadtoit lea mors. Car ainai que dit Eratoatbenea, il 
vcmita Hippolyte,^ fila de Tbeaena, le quel anoit eate dibicere de sea 
cbenaofab 

Les auHrea ont voulu dire que Glaucus, filz de Minos, fut par 
Escalapius resuscite. Do la quelle cbosc fut Juppiter indigue tant 
quil fulmina la maison de E^onlapius. Mais pour sa s( mtcc de medi- 
cioe et pourtant quil estoit filz de Apollo, le eolloqua eutre les aslres, 
et ainai que disent aulchuns, tient ung Fcrpent. Car peu dauanl quo 
reuu^citast le dit Glaucus, Iny estant enclos en ung lieu secret, tenant 
eng baeton cn re main, pensant comme pourroit venir a fin** de son 
tflUre, sapparut a lenuiron de son baston ung serpent De la quelle 
dMM fut tont eamen et &t tant qoc loccist de son baston. Mais tan- 
teet aprea Tint nn aultre aerpent, Ic quel pourtoit en la bouebe une 
Me. La quelle miat anr bi teste du aerpent mort, et inoontinent fbt 
resQsdte et aen fbyt du lieu. Voyant Eacnlapiua la vertus de lobe» 
la print et en fist resuscitcr Glancua. Et pour eeate raiaon est le aer- 
pent en la tutelle de Esculapiua et dea aultres roedicins, et apert le 
aerpent an dei auec leis Esculapiua, comme la figuie douzieame le de- 
moostre. 



' fg. egipa F. > OpUnlebue F. • Polidus hrodias F. * hrodiens F. 
I P«r etc. ^trgi oben p. 158, ft o. • Beavfaict F. ^ l^politte F. 
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De la Sagette tresieBiiie chapitre. 
SA6ITTA. HANG VNAH DE HBRCVLIS TELIS. 

Atilchuns ont voulu dire qae ceste sagette est ceUo de la quelle 
occist Hercules ung niglc, Ic qnel Sur le mont de Cauoasas dUanioii 

les intcstines de Prometheus. 

Mais je laisse Ics oppinions de Igine en cestc inatiere reciteed et 
prens seulIcincHt ce quo Eratosthenes en recite disant tjue cest unc des 
sagettcs desquelles Apollo occist les Cyclopes pourtant (jue auoient 
administrc la fouldro a Juppitcr pour fulminer Ksculapius; pour la 
quelle cause est entre lee astrcs. De la quölle est la XIIP figure. 

De Laiglc q uatorziesme cliapitre. 
AQVILA. HAEC QVAE DICITVß GANIMEDEM KAPVISSE. 

Laigle eat au ciel colioque por plusieurs raisona desquelles prnii- 
drona les deaz plns commanes: la piemiere pourtaot que duug aigle 
fut GaajmedeB* rauy et traoeporte a Jappiter; la seoonde pourtant 
qne Joppiter youlant hataJller eontre le« geaas» lalgle Iny monstra le 
eigne de victoire et Iny adminiatra le feu poar loenlz folminer, poor- 
qnoy fut miee entre ks aetrae, comme fl appert en la figure XIIU*. 

Du daulphin quinsiesme chapitre. 

DELPHIN. HIC QVA DE CAVSA SIT INTEU ASTKA COL- 

LOCATVß. 

Eratoaihencs recite que du temps que Neptunus voulut auoir a 
Amme Amphitrlte, voulant la pacelle garder sa virginite, eile se rotira 
aux ysles^ de Atlas. Neptunua envoia diucrs* eile plusieurs ambas- 
sadeurs, cntic les aultrcs ung nomme Daulphin, le quel la"' conncrtit 
a consentir au inariuge. Pour le (juel benefice Neptunus colloqua 
entre les astres lu figure de daulpliin. Et depuis ce temps si auchuns 
vouloient faire le simulachre de Ne}iiMnu8, lui faisoient ung daulphin 
eu la main ou soubz le pied, la (|uel!e chose Iny estoit tres agreablc. 
Aglaosthencs^ recite que liacchus en sa jeuneseo voulant aller en lisle 
de Kaxoe veoir les nymphes, desquelles auoit este nourry, les naaton- 
niers de sa naulre Tonlurent detrouuer. La quelle dioee oongnoissant 
Baiidme commenda Bonner aes inalramene de mudque. Adone les 
nantonniera qui jamau naooient ouy teUe doolceur de symphonie, 
prindrent si grant plaisir que tantost oommancerent a danoer et de 



' ganimcdes F. ^ vslea de Atlas. Unrichtig; bei Hjg. 2, 17 sifhi 
fngcrit ad Atlanta. ' athlas F. ^ diucrs, devers = vers. ^ La quelle b F. 
Agloasthenes F. 



Digitized by Google 



Ueber «ine fimni. Bearbeitung der Asirononüe des Hygiaaa. 173 

rnnuoiilse de saulter sc gcctercnt v.n h\ iiier' et liu cnl cuiiuerliz en 
(lauipliins. Du quel faict Bacchus voulant estre pcrpetuelle memoire 
ooUoCjjua la forme du daulpliin enlrr les astres. 

Lcs aiiltres discnt *(ue rost le daiilphin le quel deliura Arion de 
k main de ses adueisaii LS en lu nier de Sicile, C'ar commc il fuöt le 
plus sonneraio sonneur de instrumeos de mu&ique de tous aultres, les 
prihce« et aeigneurs luy dotmereot plusfeo» tnaora et ridieiMB. Four 
Ii qaelle cante ms aerniteon oonapirent contra luy le vonlant occire, 
poor aQonr aee biena* Mala qoaot Arion congnent kor paraerao vo- 
ioDte» leor va dire: Meaaienn, poia qne ainai eat qne me Tonlei oodre, 
an molns^ tous plaise auis que je meora je Tinste la plus honneate de 
mea robbea. La quelle choae luy fut oetroiee. ^ Adonc print aa barpe 
et Ta commancer a sooner et plorer sa mort. De quel aon fut ai 
remply de doulce amnonio que les daulphins de la mer nagerent au 
rinaiee ponr onir le son. Adonc Arion inuoqua Iaido des dienx et 8e 
gelte sur ung daulphin, le quel par la mer lo pourta jnsques au port' 
de lisle de Tcnaros.* Et encore en icelle isle pour perpetnelle me- 
moire de cesie chose est une atatue de Arion Bur le daulphin. Pour 
'U qaelle cause a este la figure de daulj)hin par les ancluns asticdogiens 
dicte estre entre les aijtres. Les seruiteurs monterent sur mer et 
fbrent tourmentez de tempeste taut que perviorent au mesme port, an 
quel estoit leur maiatre. Le quel lea fiat prandre et aonflHr tres gi ie- 
foe pugnitioD. La iigure de daulphin eat la qninzieame. 

Du chenal Pegasna XVI® ehapitre. 

EQVS. HVNC ARATVS ET ALU COMrLVHES PEGASVM 
NEPTVKl ET MEDVbAE GORGONIS FJLIVM DIXERVNT. 

Neantmoins quo Tg^ino rccifc j)liii*ieurs oppinlons du chcual, toutus- 
foys prendray seuUenient la plus conimiine. En la quelle est recite 
que cest le cheual le quel fut engendre du sang de Meduse, quant lo 
vaillant Perseus luy couppa la teste, ainsi que dauant est dit au X™* 
cli.ippiire. Celuy cheual auoit des alles, sen volla a la montAigne de 
Helicon^ en Beotie® et du pic frappa une röche, de la quelle fut pro- 
dnicte une fontainc, la quelle est nonamee la fontainc du cheual Pega- 
SOS. Poor perpetnelle memoire fiit entre lea aatres dea dienz coUoque, 
iinsi qua appert a la XV!™** fignre. 

Du trtangle XYII* chaphre. 
DELTOTON. HOC SIDVS VELVT LlTEIiA. 
Le triangle, auUiement norome des Grecs delloton, ponrtant quil 

' lamer F. hier und im Folgenden. - auuioin^ F. ^ pQ^t etc. Un- 
genau; HvgiD a. a. O. ad Taenarium litus. ^ tbenaros F. ^ helycon F. 
* boctie F. hier und an andern Stellen. 
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a la forme de 1a qiuurte leetre greoquei nommee delta, ett figare ponr 
plasieurs raisons. Cur au Ich uns dieeot que oest la figore de Egjpte; 
1a qoelle le fleuue du Nile enuironno en teile forme. Les aultres diMDi 

que cest la figure de lisle de Sicile ; les aultres ont vouln dire que les 
troys coings signiflBent la dini^ion de tonte la forre, pourtant quelle est 
diuisee en troys* parties principaUes Europe«^ Lybie et Afrique.^ Da 
triangle est la XVXI" figure. 

Du mouton XVIII« chAp". • 
ABIBS. HIC EXISTIMATVB QVI PHRIXVM. 

Phusieurs assignent diucrses raisoos du mouton dcsquelles dirons 
les pnncipalles. La plus commune opplnion est que cest le mouton, 
le quel poiirta Phrixus* et Helle pur la mer Hellesponte. Le quel 
auoit la toiäou dor, ainsi (^ue dit Ilesiode et Pherecydes.* Cestuy 
Phrixus et Helle estoicnt enfans de Atliamaä, Roy de Thebes.'^ Apres 
que Nephele,^ leor mere, fut morte, par le ooosentemeot de lenr pere, 
ponr eoiter lee daogers de mort, la quelle lenr poorcbAssoit leur mar- 
raetre, sen aUerent da pajs et pasaant la mer,* la qaelle alors estoit' 
nommee Ponte, Helle fut nayea; pourqooy fot pnb diele la mer Helle- 
jkponte. Phrixas print en Haie de Colchos,^ ou lora n>gnoU le B07 
Aectea*® et la saciifia le raouton, le quel lauoit porto, a Juppiter, et 
fut la peau afBgee an temple et fut diete la tojaon der. Fear la qaelle 
rfinir, ainsi que recite Justin^' an XLIP liure, vint Jason. Les anl- 
tres ont vonlu dire quo Bacchus aucc son exercitc pas-^ant en la region 
de Lybie, ne trouuant aulchunes eaues, requist son perc Juppiter (jue 
son plaisir fu.st luy faire secours. Adonc luy apparent ung mouton, 
le quel suyuit luv et sos gensdarnies tant ([iie paruindrent a une belle 
fontaine, et la se euanouyt de Icurs yeulx lo mouton. En ce lit?u Bac- 
cbas en lonneor de Juppiter fist edlffier ung temple pour perpetoelle 
memoire. Et eat la figare da mouton an ciel, comme U appert an 
poortraict XVIIP. 

Da Taareaa XIX Chap*. 

TAVRVS. HIC DICITVR INTER ASTRA ESSE CONSTU 

TVTVS. 

Earipidea recite que le taareao eat celay 00** qoel ae tranaforma 
Joppiter, ponr laoir Eorope, fille de Agenor, Boy dea Phenidens, 



* entroya P. • Europe etc. Ungenau. ' apbricque F. < Phryxua F. 
bier und im Folgenden. * pherecides F. " Roy de Tbebet. Uncenaa; er 

war König von Orchomenos in Höotien. " Neipilc F. • lamor F. • lislo 
de Colchos. UngtMtau. Roy Oeta F. Ueber die Schreibart des Namens 
a. meine Bem. 2u ily^^iü. fab. p. 31, 6. " Justin 42, cp. 2. » 00 n mi* 
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ainsi qut' rocito OinMo au troyicsrac linre do MolamorphoseJ Pour 
memoire de ce est entre les astres. Du quel est la dixneufiesme 
figure. 

De gemini XX° Chap«. 

GEMINI. HOS COMPLVRES ASTROLOGI OASTOREM ET 
POLLVCEM ESSE ÜIXEUVI^T QVOS DEMONSTRANT OM- 
NIVM FßATRVM AMANTISSIMOS FVISSE. 

Plonenn astrologieiu ont Tonla dire qua aoat Cftator «i Pollox, 
lei q^ids forent deoz fiwet qni «ntre touB aultres plus sa aymorent; 
CH «DsenUe^ domliwreot aans disaenttoii et ne fiuaoient aiddrane choso 
moB ccmMil. Pour la quelle canse Juppiter les a yonln <^lloqaer 
entre loa aatiea, et Neptnnns, dien de la mer, leur a donae puissanoe 
de aider aux nautonnier?. Les aultrea ont voiilu dire que cestoit Her- 
ddee et Apollo; les aultres Triptolemas et lasion,^ mais la commune 
oppbion est de Castor et PoUux. Deaqnela eat la XX^ iigure. 

Du cancre XXI® chapitr«^. 
CANCER. HIC DICITVE. 

Le cancre fut colloque entre les eignes par le vonloir de Jnnn; 
car ainsi que tesmoignent les poetes, Juno contraignit Ilerculea auoir 
guerrc contre tous les monstres et dangereuses bestes de la torre. 
Peorquoj Hercnles batoiUant contre nng horrible serpent, le quel Her- 
oüea ocewt, aaillit oag cancre du lac, le quel mordit Hereules an picd. 
Pourquoj le mist Herenlea a mort. Jnno congnoiaaant que le oancre 
estoit an aeoonra da aerpent^ eile oonaftitoa entre lea donae aignaa. Da 
qiNl eat la XXI* fignre. 

Dirlyon XXII^ cilap^ 
LEO« HIC DICTTYR A lOVE. 

Le lyon selon loppinion daulchuns est au ciel coloque^ par Jup- 
piter, pourtant que cest le Roy des liestes. Mals aulcliuns disent que 
oest Ic lyon, contre le quel Hercules entre les monstres eiit premiere 
gnerre et certacion, et que sans armes il occiat. De cestny lyon Pisan- 
dru5^ et plusieurs aultres ont cscript. Da quel est la figure XXIP. 



' methamorphose F. Metamorphosis statt Metamorphoses steht auch 
m alten Ausgaben des Ovid. * emsembleF. > Jason P. vergL oben p. 164. 
^ Anderawo f^tktt oolloqn«. * iNisandroa F. 
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De la viorgc XXIII Chap'\ 
VIR60 HANG HESIODVS lOVIS ET THEMIDIS DICIT. 

La viorge, comme rccile Hcsiode, fiif filli; tle Juppitor et de Thc- 
mis; Aratus tontesfoys dit quelle fnt fiUe de Astreus et Aurora, et 
f|iiel!p fnt du lemps de leage doree, et que |>our sa dili^once et equite 
fiit apjiclioe Justice. Et en celuy Icraps nestoit aulchune guerre entre 
lc8 liomines, niais viuoient en bonne paix et amour des labcurs de 
leurs roains. Mais quant les hommes commeooerent estre oieifc,* ana* 
rioieox, oonoiceox et arobioieax, die i^olla an M. Aulehmii ont dit 
qne eest la deene Fortnne; lea aoltrea Geres. Lea aiilti«« disent qne 
oett Erigone,* fiUe da Icaroa, de la quelle aiions daaant parle. Plo- 
ateors disent quelle eatoit fiUe de Apollo,' et pourtant quelle moorat 
jeane et vierge, la oolloqua entre lea aatree. De la qoelle eat la 
XXIIP llgnre. 

Du Scorpion XXIIII* cIlap^ 

SCOliPIVS. HIC PliOl^TEU MAGJSH VDINEM MEMßliORVM 

IN DVO SIGNA DIVIDITVB. 

Ije soorpion p^ar la grandeur de scs nienobres est diuise en deax 
eignes. Desquels^ lung est la ballance, lantre le soorpion. Et est 
nne entre les signes poar canse que Orion se exstimant^ le plus ex- 
pert et habille cn faict de cbasse se voulut ingerer de dire a la deesne 
Diane et a Lntona quo quelque beste qui fast produite en tcrre, estoit 
liomme j)nr la suppediter.*' Pourquoy produit la lerrc nnp^ soorpion, 
le (|uel Geeist leis Orion. Jiippiler csmeriieille du couraige des deux 
les (colloqua)' entre les asfres, et ce ponr monstrer aux hommes que 
ne doiuent trop se fier en lour force, ainsi que fist Orion. Du quel 
scorpion est la XXII IP /ignre. 

Du sngittaire XXV Chap". 

SAGITTARTVS. HVNC COMPLVRES GENTA VRVM ESSE 

DIXEEVNT. 

Le sagitairc ainsi que plusieurs ont escript. est iing Centaure, 
cest a dire partie homme et aultre partic olieual. Mais les aultrcs 
disent que non, |K)urtant que les Coiilaiires nauoient lusage des sa- 
gectes. On fait pourquoy cest veu quil u les pleds de cheval. II a 



1 bcfiiz F. oisifz? > berigone F. ^ appoUo P. * Leeqneli P. * An- • 
derswo steht estinmnt. ' «'upp., la*. suppeditare s gewadisen sein. ^ coi- 
loqua habe ich biuxugerugt. 
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la qoeoe dun Sttyre. La raison est pourtant qae anlchuns ont voula 
dire qac cest Crotus, le quci fut ülz d« Ettpheme,^ nourrice dts neuf 
MoMe, aiofli qne dit iäottüieus,^ poete tragie. Le qnel habitoit aaec 
les Moses en la montaigne de Ilelicon et se exercoit a la cbasse.' 

Poarquov fut de sa diligence Ires loue; * car il estoit tres excellent es 
forestz et tres eppert*^ entre les Muses. Lesquelles rcquirent Jiippiter 
qne son plaisir fust le colloquer entre les astres. Ainsi le fist Jup- 
piter; et voulant signifier toutes ees vertuz en ung corps, luy donna 
jambes de cheual, pourtant que souuent alloit a cbeual, et des sagectes 
pour lexcellence de son entendement; et la queue dung Satyre, pour 
flignifier que les Muses lauoient autant ayme (|ue Bacchus aymoit les 
Satjres. Kt a soubz les picds des estojiles en rotundite qui represen, 
eomment mectoit sa coronne Bur la terre, pour jouer auec les Masest 
mA qoil appert a la figure XXV"*. 

CAPRICORNVS. HVIVS EFFIGIES« SIMILIS EST EGIPANL 

Le oKpnoomB ui entre lee aetreB, pourtant que Juppiter iVift auec 
loy Dourry dune eheore, dnsi qaest danant dit. De cestny eat sem- 

bliiblement redte qae, Juppiter bataiUant contra les geans, le capri- 
ooffoe fot le premier qui leur fist peur. Lee pretres de Egypte et aol> 
chaos poetes disent qua plasienie dieuz oonulndrent une toys en 
E?}'pte. Entre lesquels vint ung geaot nomme Typbon, qui estoit 

aduersaire des dieux. Pourquoy eurent une tres grande peur et lan- 
lost se transforinercnt en diuerses figures, Mercure en sigogne, Apollo 
en gme. Pourquoy ne veulent les Egj'ptiens aulchune violauce estre 
faicte a tels especes, pourtant que ce sont les ymages des dieux. En 
ce mesmes temps le dieu Pan se gecta dedens ung fieuue, et le dar- 
riere de son corps fut transforme en poysson, le dauant en capricorne 
ou bouc. Et ainsi euiterent Typhon le geant. Pour la memoire per- 
pctoelle de ce Juppiter colloqua le capricorne entre les astres. Da quel 
«st la figure XXVI*. 

Du signe de Aquarius XXVII" Ch. 

AQVARIVS. HVNC COMPLVRES GANIMEDEM ESSE 

DIX^JRVNT. 

Aquarius selon lopinion de plusiears est Ganymedes, le quel Jup- 
piter pour aa grant beaulte onftta n aas parana et le fist miniatre dea 
dieoz et pourtant est figure comme versant leaae a lauer lea mains. 
HcgesiBna];' dit que cest Deuoaliony duraat le regne du quel fiit le de- 



< Baphemet F. * Sostheos F. * ala dune F. * toetbae F. • ex* 
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Inge des eanes snr la terre. Eubnlus* dit estre Cecrops, Ic qnel estoit 
dauant lusage de vin, ponrquoy luoit deaii es sacrifices des dienz. De 
oestuy est ia figaro XXVm 

Des poiatons XXVIII' Chap'. 

nSCES. DIOOENITES EBITBACHVSt ATT QTOD TEM. 

POBE. 

Les poyesons sont au ciel figurez, pourtant que ung joor la de- 
esse Venus, comme recitc Eritrachus,' auec 8od filz Cupido estans en 
Syrie pres le riuaigc du fleuue Eapbrates,^ vers tnlx subiteroent Tyc 
phon le geant, aduersaire des dieux, du quel flauant dit. Adon- 
Venus et Cupido sc gecterent dedens le fleuue et se transformerent en 
deox poyssoQs. Ainsi eoiterent le peril et danger. Desqaels est la 
figure XXVim 

De la balene XXIX* Chap. 

CETVS. DE HOC DICITVR QVOD A NEPTVNO MISSVS SIT. 

La balene est mig grant poysson de mer, le qnel est oolloqne 
entre les astres ponr memoire du grant poysson qne Neptnnns ennoia 
ponr deuoier Andromeda. Le qnel hat oeds de Penens ainsi queet 
danant dit. Du qnel est la XXEBI* Hgnre. 

De Eridanns« XXX* Chap*. 

EBIDANVS. HVNC ALU NILVM COMPLVRES ETIAM 
OCEANVM ESbE DIXERVNT. 

Castoj flenne selon loppinioo danlchons est le Pan>* cdon les anl- 
tres est le Nile^ et oelon pinsienrs est la mer ooeaae. Cenlz qni oot 
yonln dire qne oest le Nile^ ont ce dit, ponrtaat qne le Nile est ong 
tres grant fleuue de grant profit et titilite aux regions, par lesqnelles 

fl passe. Et en onltre ont voulu dire que leetoIUo la plus luysantc, 
la quelle aparest en la figare du fleuue, est lisle de Canope,^ la quelle 
enntnmne le dit flenne. Du quel est la XXX* flgure* 

Du lienre XXXI* Chap*. 
LEPVS DICITVB OBIONIS CANEM FVQERE VENANIXS. 

Le lienre eelon nne oppinion est an ciel eomme fniaat le ehien 

* Eubolus F. - Die richtige Lesart ist Diognetus Erythraeus, s. meine 
Bern, zu Hye. Astr. p. 4 und 70. ^ Eritrachus. UasioD. * eufrates F. 
• heridanos P. • pso. Unrichtig; msn sollte erwarten Bridsnns oder le 
PA. T lisle de Csnope. Uniiebt(g; a Hyg. Astr. SS. 
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^ notm Orion. Les aultres recitent une antra cause et dSaent que 
•ncieiiiiement en lisle de Leroe^ naiioit aulchiin lieote. Maie nng 
jeoDe en&nt da la die done estinw region en apporta ong, le qod 

anoit les petiz au venire et apres quil leüs eut produictz, por la nou- 
uellete fbrent nourriz, et chacun en voulut aiioir. Ainsi dedens peu 
de tcmps fut si grant multitude de lienres en icelle ysle quelle en 
estoit remplje. Et (X)mme ne leur donnassent que manger, commen- 
cerrat a destniire les blez en herbe. Pourqaoy fnrent lea homraes du 
Jiea en grant calamite; et comme ainsi fussent par famine opprimes, 
par Je conäcil de la cito furent diassez et expellez les lieureä. Tour- 
qoogr fnt constituee la forme da lieure au ciel, a6bi qoe ke hommea 
•oaseDt perpeCoelle memoire qne en eeete mortelle Tie seet choee taot 
Mdeiee qoe en teeOe Ion ne trouae plua de doaloenr que de joie. 
Da Uem est k flgnre XZXI*. 

De Orion XXXII Chap«. 

O&ION. HVNC HESIODVS NEPTVNI FILIVM DICIT EX 
EVEYALE MINOIS FIUA KAXVAL 

Orion, aiosi que dit Hesiode, fut filz de Neptunus et Euryale,* 
Süe de Minoe. Et luy fut donne des dieux pouair courir sur leau 
eomme enr terre, ainsi que jadia Iphidoa* sur k pdnte des blez, saos 
les rompre. Istras^ reoite qoil fut tras ame de la deesse Djone tant 
qadle\oo1oii auoir pour maij. Pourquoy fut Apollo indigne oontre 
la sear D jaae, et un jour eetans au riuaige de k mer» Apollo apercent 
Orion, k quel cbeminoit sur kau ou celon la verite naigolt en leau, 
la teste seukment aparoissante. Adone ApoUo coninienca proQooquer 
Djane a tirer de larc, disanl quelk ne pourroit frapper une choae 
noire, la quelle voioit en la mer. La quelle se voulant monstrer tres 
experte en tel arc, vint et tyre une sagecte. Do 1a qüelle transpersa 
la teste de Orion. Tantost les ondes de la mer lo gectercnt au ri- 
aaige. Et congnoissant Dyane quelle lauoit occis, fist ung tres grand 
daeil. Et par la comniiseracion des dieux fut translate au cieL Du 
quel eat k figure XXXII'. 

Du grant ohien XXXIIl'' Chap*. 
CANia mO DICITYB AB lOVE. 

Ceatuy chien fut constitue garde de Europe par k dieu Juppiter 
6t vint an Boy Minoe de Grete. Le quel diien eetant malade fut 



> lere F. ' Euriale F. ' jadia a phycius F. * Histrias F., a. meine 
Bern, zu Hyg. Astr. p. 7S, 12. 
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pur la femme de CephaluSi dide Procris,* guery. Ponr le qinl beo^ 
floe Juppiter luj donna le chiea, poOrfttni quelle eeloit stndieose de U 
dume. Et ansai qne le dilen eeloit de teile oondieteo que jamaii 
neediappoit beste danant luj. Apiee la mort de Phtcrie le ohien ftit 
a Cepbalofl, le qael le menaat aoee laj vint a Thebes. Et la estoit 
ung regnard, le quel ne pouuoit eetie prins daulcun chien, et aioai 
mis lung daaaot lautre. Juppiter ignorant qail faisoit, les traDsforma 
en deuz pierres. Aulchons veulent dire que cest le cbien de Orion, 
le qael auec luy fut au cid translate. Les aultres disent que cest le 
cbien de loaraai da quel auooa dauant parle. La figure est U 
XXXIU'. 

Du maindre Chien XXXIIII. 

PBOCmON. HVNC» ANTE MAIOREM GANEM BXOBIBI 

VIDETVB. 

Le maindre chien est aultrement nomme Procyon.^ II est ex- 
stime estre le chien de Orion et est colloque entre les astres pour le« 
causes deflsos escriptes au precedant chappitre. Du quel est la XXXIIII 
figure. 

De la Nauire XXXV Chap^ 

ABGO. HANG NOJ^X^VLLI PROPTER GELERITATEli ARGO 

GEAEGE DIXE. 

La Nauire des aulchuns est nommee du grec Arge per sa grande 
celerite. Les aultres disent quelle est ainsi nommee, pourtant que 
Argus en fut le premier inuenteur. Les aulchuns* disent que cest la 
premiere oauire qoi jamais fut sar mer. Pour memoire de la qaelle 
est flgnree entre les aatrea. Homerua dit quelle fut faide es fins de 
Thessalie, et en apsu*6st seullement la moitie, ainsi que'deDOiistre la 
XXXV* fignie. 

Du Centaure XXXVI* Ghap*. 

GENTA VRVS. HIC DiaTVB NOMINE GH YRON. 

'Gestay Gentaure est nomme Ghiron.' Le quel fai fils de 8a- 
tnrne et PbUyra ; ^ le quel neu senUemeni les anltrss Gentanres a 8ur> 
monte, mais aussi tous bommes en justioe et equite. Gest celnj qui 
nourrit Escnlapius et Achilles, et ponr sa grant dlUgence et boote 



' prochris F. hier und ijn Folgenden. ' Hunc. Unrichtig ^ por- 
cyon F. * Les aulchuns; vielleicht woUte der Verfasser schreibeu Les anU 
tre«. • Cbyron F. • pbylira F. 
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merita estre colloquo entre les astrep. Hercules estant a la maison 
de Chiron,* en vieitant ses sagectes, lesqnelles estoient ennenimees, 
Inne toinba sur le pic de Chiron^ et le naura au sang. Pourquoy fut 
ocds. Lea aultres ont voulu dire que se fut en bataillant long a 
lautre; et qne Joppiter, meu de pitie du Centaare, le constitaa entre 
les astres auec son oblation, la quelle presentc äur lautel, oomme la 
Toolant immoler.3 Aultrea aatrologiens disent qoe cest ung Centaure, 
nomine Pholoa,^ le qoel eek^t giaiit dinioatear. Et ponrtaat «lee mm 
oUaeioii le ooUoqn* Juppiter entre lee aatree, oomme apert a la figm 

xxxvr. 

De laute! XXXVIP Chap« 

A&A. IN HAG PRIMVM DI EXISTIMANTVR SACRA ET 

CONIVRATI. 

Cest lautel ao qoel flient les dienz leare eaeriBeeB et eominatfotis, 
qoüit Tovlment fidre gnerre^ anz geans ; les Oyobpes ledUflerent. Et 
dt oestoj anltel et saerifioes enr oelay fticts priadreot les honunes 
eonitimie de eecrifier ans dieuz premier que eommeiuser anldinne 
ckese. De la quelle est la XXXVir flgore* 

De hydre XXXVIII* ohap*. 

HYDRA. IN QVA CORVUS 1N6IDEBE ET CRATEB POSI- 

TVS EXISTIMA. 

Le sigae qnon dit hydre est dune espeoe de serpent; sar le quel 

serpent a äug gobellet oa couppe, ei an dessoubz^ aiig Gori>eau. £t 

deceste figurc e?t Hstoire teile que comme ainsi soit que le corheail 
soit en la toteUe de Apollo.* Ung jour Apollo Yonlant sacrifier en* 
iioii Ic corbeaa aneo ung Taissean a la footaine, ponr auoir de Icau 
pour son sacrificc. Lc corbeau en son chcmin tromia pluBienrs figuicrs, 
ayans les figues, lesquellea nestoicnt a maturalion. Adonc cest assis 
en un figuier, actendant les figues a meurer, et apres la niaturation 
des figues en mengea plusieurs; puis a pris' son vaisseau et pourtu 
Icau vers Apollo. Mais Apollo ja faict son sacrificc; pourquoy in- 
iiigne contre le corbeau, luy fist (eile punicion que aü temps que les 
figues ne sen meurres jusqaes au temps quelles peruiennent a matura- 
lioD, luy est prohibe lusage de boyre. Et voulant signifier la seuf du 
eorbeao, a mis an ciel la couppe sur le serpent. Le quel serpent pro- 
Übe le oorbean qni ne boyne, iBtms* tonteafoys et plusienrs aultres 



^ Cb}'Ton F. s ohyronF. * Imnoler, F. stakt inmoler, lat. imnolare == 

immolare, s. unten cp. 38. ^ phonon F. * guerir F. * appollo F. ^ apria 
F. • histrias F., s. oben cp. 32. 
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ont vouln dire qiie Coronis nymplie, fUle de Phlegyas,* fut mere do 
Esciilapius ; auec la quelle Ischys^ eut charnelle compaignie. La quelle 
chose voiant le corbeau, le recita au dieu Apollo; et comme dauant 
enst tousiours este blanc, pourtant qnil rappoürta mauluaises noauelles, 
9 Alt £det nolr. Et Apolio 9» augpeiiOB wxSa/t edaj aduHere, 
«nomme Ischys.' 

Pbykffchufl recHe lyttoire de la ooappe en la forme qni aensail, 
et dit qne a Chenonefle proa de Troie la grant, oo fot le eopnlciire de 
ProteBilaos,^ j ent uoe TfUe nominee Eleaaa»* en la qnelle regna mig 
qnidani» nomine Demiphon. Dnrant son r^e Alt one guerre mer- 
ueilleuse eotre lee dtoieos; ponrqnoy Demiphon alla oonettUer loiade 
de Apollo. Le quel luy fist retponce quo pour faire cesser ce tumulte, 
chacun an sacrifiast aux dieuz nne des plus nobles vierges de la cite. 
Demiphon par sort inmola ioutes les filles des nobles, excepte les 
gyennes jusques ad ce que ung des nobles ne vonlut sonffrir que 9f\ 
fiUe fut occise, si non que les filles du Roy fussent subgectes au sort 
ainsi que les aultres, Pourquoy Ic Roy fust indigne et fist prendre 
la fille de cestuy noble, sans quo le sort iust mis, et la sacrifia et in- 
mola arix dieux. De la quelle chose Mastusius,^ pere de la vierge, 
faignit poni: un teinps ncn estre desplaisant; car eile fust quelque jour 
venue au sort destre sncrifie comme les aultres. Et list tanL Mastu- 
sius que rentra en gi ace du Roy, et se faignoit tres loyal amy du Roy. 
Mastnsius ung jour dist au Roy qoil vonloit fiiire ung aolentpnel saeri» 
fice, et a ce faire plne honnorablement, inoita le Boy et ses fillefl. Le 
Roy, non pensant anleiAi mal, enooia ses flllea an eaerifiee, et ponr* 
tant qnil aooit quelque empeschement a la dioae publique, dist qne 
tantoust viendroit apres. Adonc Mastustue estant an Ken, ou ae de- 
noit faire le aacrifice,' voiant qne le Roy nestoit present, cogneut loc- 
casion de venger la mort de ea fillo, et tantost occist les filles du Roy. 
£t print une conppe et du sang delles auec vin la remplit. £t tan^ 
tost arriua le Roy, au qnel ^fist Mastnsius presenter celle oonppe pour 
boyre. Puis le Boy voulant sauoir ou estoient scs filles, oognent tan» 
tost le faict. Le qnel cogneu fist gectcr Mastnsius anec la couppc de- 
dans la mer. La quelle fut nommco mare mastusiuni,** et le port di- 
celle est dict Cratcr. Pourqüoy fut enlre les estoilles la couppo col- 
loquee pour perpetuelle memoire du raalefice, et que aulchun mal ne 
dcmcnrc impugny, et que injures facillement ni^ sont oublices. Era- 
tosthenes et aulchuns autres disent que cest la couppe, en la quelle 
Icarus administra premier le vin aux hommes. Et des ystoires des« 
eus est la XXXVIIP figure. 



> pb legis. F. • Seys F. * Seys F. * protbesilans F. » fligiua F., 
s. meine Bern, zu Hyg. Astr. p. 77, 3. * Matusius F. hier mid im Folgen- 
den, vergl. Uyg. Astr. 2, 40. ' la sacrifioe F. aber voriier an mcrmce. 
* matusium F. " ni a ne. 
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Du pojieon XXXIX* ohap*. 

Pisas QVl NOTIVS APPELLATVR. HIC VlDi.TVii OKE 

AQVAM EXCIPERE. 

Le poiasoD esl nomme notios. Cestoy an qM eal coIloqM comme 
nomant leaa, la qoeUe verae Aqnarios. Cestgy poision jadis garda 
destre naie^ la deesee Is». Poor le quel benefioe auec ses petis fiit 
ao ciel tranalatee. Poorquoj la people de Syrie se abstmt de manger 
iüoftieors pojeaons, et oat ymages doreefl daulcbnns poyssons, leeqnelles 
doooreat comme dieuz. Da poieaon eet la figure XXXIX^ 

Du chemin de saint Jacques XL chap^ 
P&ETER£A OSTENDITVB CIBGVLVS QVIDAM etc. 

Onltre plus Ion voit au ciel ung ccrcle blanc et reluisant, Ic qucl 
aolchuns disent la voie du laict. Eratosthenes^ recite que Juno donna 
UDg jour la mamelle a Mercure, luy estant petit enfant. La quelle 
igDoroit estre Mercure, mais quant eile congneut, pourtant quil estoit 
filz de Mala, eile degecta de la mamelle, et fut son laict respandu. 
En memoire de la quelle chose aparest celuy cerclo. Les aultres 
disent que Hercules enfant fut mis au lict de Juno, eile dormant. La 
qoelle ae le oongnoisaant, luy donna la mamelle, et a Hercules fut 
faiGt ee q[neet dit de Meiciuo, Anlcliaos diaent que Hercaks anoH 
prit du küot en si grant habondance, qnfl ftat eontramct de tromir de 
la booche, et de ton Tomiaaement fot fatct le oerde deaans dict. Lea 
nltres diaent qne Opa apponrta nne pierre a Satome. La qoelle di- 
soit aadr eniSuitee, et daoant Satome I07 voolot donner la mamelle. 
£t da kict feapanda ftit le oarde Uaac] Da quel eet la XL"^ 
figare. 

De Saturne» XLI« figore. 

Saturne celon la verite des histoires fut Roy tres puissant. Le 
qoel Toulant que des noms de son pere et mere cussent les hommes 
{Wpetuelle memoire, fist nommer son pere Ovgavog (qui est en Latin 
Cafllum et en notre langaige commim le ciel) et sa mere /ata, qui est 
an ladne laogoe terra, en francoys la terre. Et fut interprete le nom 
▼ertn, poortant qoe la terre est Toiatoe des aoltraa eraotorea« Satorae 
voolant qoe de aon nom foat perpetaelle memoire (poortant qae aon 



* naie, vergL oben cp. 18 = noyde. ^ Eratoschenes F. > Die Be- 
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pere estoit nomme Le c'cl; par le qael eet entendn Le ciet des eetoil- 
les, le qael eat )a apbere huitietiiie) fist nommer nne des scpt planettee 
Saturne. La qnelle est senle eo Ja septieme sphere^ De la quelle est 
la figun» XLP. 

De Juppiter XLIV Chap". 

Juppiter fut filz de Saturne et premicr ne de ses enfans. Le 
quel fut nomme des poetes le pera des dieux et des hommes. De loy 
semblablemeDt lestoille de la sfaiesme sphere, la quelle est dessoobs 
de Satumey dal nomme Juppiter. Et de ee est la XLIP figore. 

De Mars XLIII Chap*. 

Mars fut filz de Jnppiter. Le qael les Greos dlsebt (^(fifS)^ poor- 
(ant que (atgta)^ en gree signifie taer oa mectre a mort. Pourtant est 
dit le dieu des guerres et de luy est estoille de la cinqaieBme sphere 
nommee Mars. De la quelle est la XLXIX® figure. 

Da Soleil XLIIII* cbap«. 

Le soulleil est nomme des Grecs Apollo on Phebns. II fut fik 
de tliippiter, et fut actribue son nom a la planetto, des aultres la plos 
clere et luysante, pourtant que en ecience fut le plus excellent de tous. 
Car ainsi que dit le poete Ouide, il fut premier inuenteur de raedicine 
et poesie, et est colloque en la qoatriesme sphere. Du quel est la 
XLIIir figure. 

De Venus XLV Chap\ 

Venus fiit fille de Juppiter et Int dicte deesse de beaulte et ve- 
nnste.* Pourquoj semUablemeot merita que ibsl au ciel tnmslatee; 
porquoy est seule oolloqaee en la troisiesine sphere, et de oeste est la 
flgure XLV% 

De Mercuro XLVI' Chap'. 

Mercure fut filz de Juppiter et fut dieu de eloquencc et facunde,* 
messager et interprete des dieux. Ponrquoy merifa quo de luy fast 
nomme la sixiesme pianette, la quelle est en la secoode sphere. De 
ceste est la XLVI^ figure. 



* Die griechischen Wörter habe ich hinzugefügt. In der Hdschr. war 
fUr dieselben Platz gelasieD. * vennste, Ist. venustaa. * ikeiui'le, lat. Iii* 
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De U laue XL VII«. 

La luDe est auUrcment des Grecz nommec Diane; eile fut fille de 
»Jappiter et seiir de Apollo. ^ £t pourtant qae Toulut euiter 1« com- 
paigDie des homnie» et eonsenier ea virginite, einei que plus an long 
eet ledle aa premler cbappitre du premier linre:* poiir ceate cause Iny 
Alt actribnee la plus daire planette apres le soukil, et est an piemier 
cnI en montant et plus proehain de nons. Ponrqooy est le dernier eo 
desoeodaiit, et de oeste est la XLVII* et dernieie figore. 

Le trandafteur. 

Do chariot de Satarne XL VIII C. 

Oultre cc que dit Igine, jay voulu assigner les raisons, pourquoy 
les chairioiz des sept planettes sont tirez de diuerses bestes, comme il 
appert an poartraict. Et premier je tronae que le cbarriot de Satonie 
est tjre par denx dragons, poartant qne les dragons sont en la totelle 
de fiiitanie, ainn <iae de lenr qoene ils nntsent plos qae danltre mem- 
bre. De la qnelle natura oelon les astrologiens est 1» planette de 
Satnme. 

Du charriot de Juppiter XLIX* C. 

Le cbarriot de Juppiter est tyre de deux aigles; car laigle est a 
loy dediee a cause que comme deuant est dicte, laigle lojr administra 
la foaldre, por fulroioer les geans» 

Dn ebariot de Mars L C. 

Le cbarriot de Mars est tyre de cbeuaulx, pourtant quil est diea 
des guerres, es quelles sont principalement requis les cbeuaulx. 

Du cbarriot de Fbebus LI*' ch. 

Le cbarriot de Pbebas, anltrement Apollo on Le soleil, est tyre 
senUeblement de qnatre cbeuaulx a caose que oe sont les bestes entre 
les aoltres joinctes au cbarriot de plus grant dnfgeoce. Dn cbarriot 
et des cbeuanlz parle Onide an second deJfetamorpboae et les aomme. 

Do ebarribt de Mercnre' LH. Cb. 

Le cbarriot de Mtrcure est tyre de vultures a cause quilz sont 
eo sa tutelle et luy faisoient seruice cootre ses aduersaires ainsi que 
les aigles a Juppiter. 

1 appollo F. * da pr. linre^ Hacb der gewöbnlicben ESntbeilong ist 

das sweite Bucb des Hyginus. In den ältesten Ausgaben ist keine £in- 
theilting in BUcber und CapiteL * Mercor F. An andern Stellen steht 
iouner Mercare. 
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Du charriot de Venas LIIP C. 

Lc charriot de Venus e«t tyre de deux coliimbes, poortaat quelles 
sont OD ]a tateile dicelle pour aulchanes proprietes. 

Du charriot de Dyane LIIII Ch. 

Le charriot de Dyane, aultreiiient La lune, est tyre de deux pu- 
celles, pourtant que comme danant est dit, eile voua virginite el anoit 
anee eile pluaieare vierges, lesqüelles eD neors et manieie de faire 
lea eniooienl. 

Fin. 

SeDSoit Dne chacnne figare des fabulcuses histoires desaus es* 
eriptea aaecqaee le nombre des eatoUleB de ioelles. Des quelles la pre- 

miere ainsy que dessus est dit, est la grande ourse, en la quelle a 
vingt et une eatotllcs, situees en diuerses pariies, oomme eemblaUe- 
nient ont les aultres Hgures ensuiuantes. 

La maindre ourse en a sept, dea qaelles la demierc a la queue 
est le polo. 

Le serpent en a (]uinze, et est a noler pour ceste figure et toutes 
aultres quo aulchuncB en y a de plus claires que les aaltres, ainsj 
qnil apert au pourtraict. 
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L CtMiMB et dUmCt pepMrt» dkamptnmä faiMtt. — IL P. TuM, Rcmanttr» 
ii Ckmmpm^ ^ UL J. B^jtaud, CkmU «t eJlaiM«M pofMm iu pnmmna 
dt Pihmt» — lY. Champfleurj, Chanmu populaire» du p r o r fl W M dSi fVoMOc. 
^ y. G. Fuilb CSImiM* tf« XVhm nkde, 

IV- 

Gamme dob contes, nos chansons populairet ont un cme- 
tfan national bien tranchd. Rarement ellea expriment la plainte 
M les aapbatione d'one Arne solitaire. EUes sont faitea ponr 

£tre chantdes en commun et pour ninsi dire ayec action, k 
table, ou en dansant en ronde; et de la tout naturellement leur 
tour et leur ton (leur Stimmung comme dirait rAllemand) plutöt 
dramatique au fond que lyrique. II j a en elles de la mise 
en ecene, comme dana tont ce qui se fait chez nous. 

O. Sand, dans on de ses romant, a reproduit nne chanson 
du Beny qui montre an mieox oombten nos prodnciiona popu- 
kires rei0einblent en cela k oelles de la litttetnre cnltiv^ 



Trois fendanx* y avait, 

Au priotemps sur Vherbette; 
(J'entends 1e roangnokt) 
Trnis fcndeux y aTftit 
Pailaat k la fiUeita. 

Ja pIns jeona disait, 
Ctlui qui tient la rose, 
(«Tentends le rossignolet) 
Le ploa j«ane dianit : 
J'ainie bien, mais je n'oM. 



Le plas Ttenz s'ecriait, 
Celni qai tient la fende, 
tJ'cntends le rosaignolet} 
Le plus vieuz s'ecriait: 
Qnand j*aime, je commande. 

Le iroindme chantait, 
Portant la fleur d'amande, 

(J'entends le rossignolet) 
Le troisieme cbantait: 
Moi j'aime, et je deroande. 



* Fendeux, fendeart de boift. FendOi hacbe. 
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Mon aroi ne serez, . 

Vous qui tenez la rose ; 
(J'entends le rossignolet) 
Mon arai ne serez: 
8i vous n osez^ je n'ose. 

Mon mattre ne serez, 
Vous qui tenez la fende, 
(J'entends le roasignolet) 



Mon niaitre ne tecos: 
Amoor ne se eonmande. 

Mon amant vous serez, 
Vous qui portez l'amande, 
(J'entends le rossignolet) 
Mon amant vous serez: 
On donne h qnt domande. 



Je ne «lia« maU pour moi je crois voir ici toute la 
Booi^t^ firam^ae en racQourci» et teile en gros aabots qa*k 
Veriaillea en aonliert k talons rooges. Dans ceKe fiUette 
81 peu embamsa^e» ei alerte au nuliea de see amoorenz» ne 
reeonnai88es-yo«i8 ^pas Cdlimtee en ootillon conrt tenant sakm 
en plein bois? 

Mais c'est au ton du vaudeville plut6t qn'k celui de la 
com(5die sörieuse que la chanson de ce genre s'en tient d'ordi- 
naire. On connait celle que rop^ra-oomique d'Annette et Lubin 
et lee Saisons de Haydn ont mise au dix-buititoe ei^e dane 
toates lee bonchee en France et en AUemagne. 



La fille d'honneur. 



II etait une fille, 
Une fille d'honnenr 
Qoi plaisait an seigntDr. 

Un jour eile rencontre, 
Monte 6ur son cheval, 
Ce seignenr deloyal. 
Preste, il met pied a terre, 
Entrs 888 bras la prend: 
»•moi, beUe enfimt. 



H^las! r6pond la belle, 
Le coeur transi de pear, 
Volontiers, monseigneur. 

Je ne crains que mon frere; 
S'il nie voit dans V08 bras 
II fera du fracas. 



Montez sur cette röche 
Et regardez la-bas 
Si Ton ne le voit pas. 
Et tandis qu'il regardc, 
Ceir qu'il vcut mettre ä mal 
Saute sur son cheval. 

Adieu, beau gentilhommel 
Et zeste, eile s'en va; 
Monseignear roste Ul 
Csla ¥Oits appread oonne 
On attiape un mtdianf. 
Qni lo Toot so dtfend. 

Mais on ne voit plus ga^re 
De ces filles d'bouneur 
Befoser leur seigneor! 



Einpruntee k la po^sie populaire, cette pi^ce est revenuc k 
sa source et se cbante encore en Champagne teile que je la 
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donne id« Od en retrottvm aans dout« an joar l'original dani 
qudqae uideDne pattonrelle enoore en manosorit.* 

C'est une rieuse, diUoo quelquefois chez nouB d'une 
jolie fiUe coquette» ma» sage: vout cro/ez la tenir, eile vous 
gfiaee daoe Im maiiii. Plaeienn chantont pepnlairet sont de 
jolie« illaatratiooa de ce mot. 



La belle ä la footalne 

Va caeillir du cresson; 
Tant dormir, tant dormir, belle, 
Tant dormir n'est paa boo. 
La fontaine est profonde, 
YoiÜ qa'ell' glisse au fond. 

L» Ibotaine est profende« 
VoiÜ qn'eU' glisse ao foad ; 

Quand par le cheniin passent) 
Trois cavaliers barons. 

— Que nous dunnVez-vouS) belle, 
Si DOOS YOUB retiroos? 

Tirez, tires« di(*dley 
Apvte ^ neos Terrons. 



Qaaod la belle est r*tirto, 
EU' lenr dit on' cbansoD. 

— Ce oW pas 9a, la bell«, 
Qae neos yons demaodons. 

Ce n'est pas 9a, dit-elle, 
Alors qn*e8t-c' qne (^est donc? 

Ce 8ont TOS amourettes, 
Si nous les meritons. 

Des amomtt'Si dit-elle, 
Nous Toos en frieass'rons, 

Dans im' po8le b cbataigoes, 

Qni n*aura poiai de' fond. 
Tant dormir, tant dormir, beUe, 
Taut dormir n'est pas bon« 



Dans lc8 Chansons du XV^me si^cle publikes par M. G. 
Paris (1875), un chevalier r^clame pareille recompcnee d'une 
berg^re apres lui avoir sau?e du loup une brebis; il refoit k 
peQ pr^s la mdme r^ponae: 



• La chanson No. 5 des Chants historiqucs et popalaires du temps de 
CbarleaVn et de Louis XI publids par Leroux de Lincy, 1857, nous ollre, 
avec des personnages tuut difldrenta, la mdme Situation comique. Un iioiniue 
dC aim es a ebeval revieot de la guerr« ca guenilles. 11 rcncontre sur la 
reute un brave bourpeois tout de neuf habille: — llHlte-lä, lui dit-U, Pami; 
j^ai d^hir^ pour vous inea chaussea ä la guerre, il est trop just« inainte- 
Dant que vous me pr^tiez les vötres. Le bourgeois comprend qu'il n'y a 

Eaa h msrehaoder et U s^nx^cute. — Mala uu moint, dit-ii, doDDes^moi vos 
aillons en behänge. — Volontiers, r<^pond rhommc d'Hrmcs, tenez-mot 
seuleznent mon cbeval. Et apres avoir mis pied u terre, il s'assied pour se 
d^bausser. Quand le bourgeois le reit en iMaogne, il aaute aar le chcval 
et pari au galop. — Hulal hotal s'4orie le soodard en ooarant apr^ lui, 
une jambe chausa^e et Tautrc nue, reprenez vos chausses et rendez-mol mon 
obavaL — Conra toiyoorsl r^pond Taatre. Et Us courent encore. 



* 
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Chevalier, eine cens niercys: 
Pour ceflte heure n'ay loizir. 
Tanderelo ! 

II flut aj outer k ce grotipe enjou6 la fine berg^re de dm 

anciennes pastourcUes qui aujourd'lmi encore reDvoie aux grandes 
dames les beaux messieurs qui lui fönt la cour: 

Tout bean, tout beau, mon prinoe, 
Allez ailleiirs chasscr. * 
Gardez vos badinafres 
Aux fiUVde qualite. 

La Fran^aise que dous inonfre cea jalies pi^cet» c'eat la 
femme d'esprit et de tdte, habile 1^ se tirer d'affaire eo tonte 
droonstanee; Toiei maintenant un aatre type, noo iiKMns firao- 
^18, la femme de ecenr, celle qui snit aimer et se d^?oiier 

Sans rdserve et eans retour. 

Oq va Toir en mdme temps que not chanteu» populaires 
ne a'enteDdeot pas moins bien h neuer et d^ouer nn r^t 
tragique qu*une sctoe plaisante. 



Lea denx 8®ar8* 



Dans notre village, 
Vole, mon conur, volel 
Dan nostre viiluge 
Demeuraient deux soeurs 

L*une etait brünette, 
Vole, inon cüuur, voiel 
L'oDe 6tait bnioette) 
Blonde Fantre •cBor. 

Ün jour au village, 
Vole, mon cceur, volel 
Ün Joor an ▼fliege 
Vint nn clievalicr. 

Bean, yafliaat et jenne^ 
Yole, mon ecenrt Yolel 



Beau, vaillant et jeune, 
Des deux fut aime. 

Ma soeur, dit la brune, 
Vole, mon cceuf, vole! 
Ma scEiir, dit In brune, 
J'ulme ua clievalier. 

Si je ne l'öpouse, 
Vole, mon coeur, volel 
Si je ne l'^pouse, 
Je sen«, j*en monnrai. 

Ma stBur, dit la blonde, 
Vole, mon cceur, volel 
Ma sonr, dit la Uondei 
Tu l'^poMraa. 
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S'en vint • r^giUe, On chercho la blonde, 

Vole, mon ctsnr, vole! Vole, mon canr, vole? 

S'en vint k l'eglise, On chcrche la blonde : 

Le bean Ghevalier. 06 es-tu, ma sceur? 

Ii airoait la blonde, Elle etait sous i'aulne, 

Vole, moD ooBor, volel Vole, mon coBor, volel 

II aimail la btonde, EUe 6taift tons raolne, 

La bmne öpoiua. Morte de douleor. 

Ici encore neue retroavons une des eitnatlone favoritee de 

Dotre th^atre claeeique: la lutte de la passion et des eentimentß 
superieurs; Ic sacrifice d'une belle kme immolant eon amour et 
s'immolant eile meme au devoir, ä Thoimeury ou au bonheur 
d'autrni« 

A cote de ces petites seines dramatiquee ei habilemeot conden- 
»ees, ou en pourrait placer bcaucoup d'autres d'un effet moins in- 
tenee, mais aussi bien composees et comparables aux plus gra- 
cieux tableaux de genre. £n voici quelques unea qui me eem* 
blent ttkB joliment pdndre la eoqoetterie mdque. 



La Pottrenite d'amoan 



Mon amomcoz m' ddlaiiae, 

r e%nt d'fluer. 
— * Jirat te voir dimanefae 

Sene plne tarder^ 
J'ini la voir, la beUe» 

Par amiqni^. 

— Oh! si tu viens dimancbei 
Sans plus tarder, 

Alors je me fais rose 

Sur un rosier; 
Et tu n'auras d' la belle 

Nuüe amiquie. 

— Cht d tn te Ikis me 
Sur nn voeier, 

Alon je m' hh serpette 

Poor te cueiller; 
EtJ'eneiU' la belle nee 
Per maaqpnk 



— Ob! ai tn t* fius serpette^ 
Ponr me eueiller, 

Alon je me üh oaille, 

Couraat les bles, 
Et tn n'amas d' la belle 

NoUe amiqoie^ 

—•Oh! si tu te fais ctille 

Courant les bles, 
Alors je me fais balle 

Pour te tirer; 
Et paf ! j' tir' la beU' caUle 

Par amiqoi^. 

— Ohl si tu te ftie balle 
Poor me tirer, 

Alors je me fais carpe 

Dans le vivier. 
Et tu n'auras d' la belle 

Nolle amiqoii. 
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— Ohl ai tu te fais oarpe 

Dans le vivier; 
Alors je me fais naase 

Ponr t'attraper; 
St j'attrap' la bell' carpe 

Par amiqtti'6. 



— Oh! d tu I« 
Ponr m'attraperi 

Alon je me £u8 nonoe 

Dans le moustier; 
£t tu n'anras la belle 
Nulle amiqui^« 

— Ohl 81 tn te ftis nonoe 
Dana le moottier, 

Alora ie m' hu ^v^qne . 

Pou 1^ confeeaer; 
Kt j' oonfeea' la bell' nenne 

Par arniqni^ 

» Ohl 81 tu t* fais ^vdque 

Comma nn impi\ 
Alora je me fiua morte 

Seahnent pouVir*, 



Et tn n'aoiaa d' la belle 
Anoun plaieP. 



— Oh! 81 tu te fais morte 
Seul'ment pou' rir', 

Alors je m' fais saint Pierre 
En paradis; 

Et j'onm 4 la bell* morta 
Pou* la r W. 



Oh! si ta t' faie eaint Pierre 

Si traitrement, 
Alors je m' fais ^oOe 

An firmament ; 
Et tu n'auras d' la belle 

Nul agrement. 



— Oh! si tu t" iais etoiie 

Au firmament, 
Alors je m' fais nuage, 

Kuage blancy 
Et j'embraes* mon ^oile 

An finnament, 

Bien feraieinantl 



A suivre tontea eea coquettea et preatea m^tamorphosea 
du couple amoureux, ne croirait-on pas assleter 4 qoelqae 

ballet champ^tre? La pi6ce qui euit n*est pas moios jolie. 



C'est aujourd'hui la f^te, 
Tourne, vire, saute, mignonnel 
C*est aujourd'hui la fete, 
La fdte a Saint-Mande, 
Tourne, yire et li;ve le piedl 



La galctte etait bonne, 
Mais un peu trop sale'. 

Apr^ä manger faut boire, 
Et j' n'ai plus un denier. 



Veux-tu belle Jeannette, 
Qae j' sois ton ca?aUer? 

D'un morceau de galette 
Je Venz te regaler. 



Allons k la fontaine, 
On boii k hon mardie« 

Commont boice? dit-elle^ 
N'avona rien ponr pviaer. 
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Bois dans ma niain, ma beUe, Qu'est U propri^te. . . 

Toume, vire, sante, mignonne! ■ Tounie, vire et l^ve le pied! 
Bois dans ma main, ma belle, 

Le recueil de M. ßujeaud contieot unc chanson poitevine 
qd me semble n'eirc qu'une parodie de la chanson champe- 
ooise qu^on vient de lire ou d'une autre assez semblable du 
icsndi de M. Cbampfleury. M. Bujeaud croit sa version plu« 
flOBioiiDe k rhnmeiir pc^nlaire. Quiuid le peuple plaiiante« il 
«t rni qn'tl ne ee pique p«e d'd^ganee» tnaie II ne plu« 
unte pa« toajoun et» lorsqa'il eet Mknx^ il a eouvent dea ex- 
pressione d'une d^licatesie naturelle exquise. M. Bujeaud 
oublie ici qua 8on recueil abonde precisement en t^moignagea 
de ce geore. II contient aussi les deux pi^ces suivantes, que 
je reproduia aveo qaelquea variantes champeaoiaea assez heu- 
rsiues, k mon avia, poor Utre notees. 



Voici Ja Saint' Mad'leine, 
Qn'on eoope dans las cbamps; 
T008 les gara sont en plaine 
ütpois r soleil kvaoL 

y d^croche rna faucillc, 
Pias blanche que 1 argent, 
Et gaiment j* ro'achemine 
A moo sillon d' froment. 

ToQt en Uaoi la gerbi, 

ernüF tcois p'ttts boutons Uaocs, 
A mon cbapeau, j' les plante, 
Paii^ dans Je nifaan. 

Par la vienn'nt troiä d^moiselles 
Qui vont se promenant, 
La premiere, c'est la reine, 
Cooronü (Je dianumt. 

t'oonde est aossi belle: 
U fill* du Präsident; 
Blanch* coifie de dentelles, 
Püto soalien d' satin blane. ' 

La pluä bell', la troisiömc, 
Kn Bioiple ajusteroent; 
^ItiT f. a. apradiM. LYi. 



A' r^ssemble k cell' qae j'aime 
Comm' deoz rose' an printemps. 

— Beau faucheox, dit la reine, 
Doon'-moi tes boutons blancs. 

• — J' les garde ä ma maitresse* 
Qui file en in attenUant. 

— Donn'«m*en rien qn'one braoöhe, 
J* sols All' dtt pMAukL 

Non» on eosnr qui s' partage, 
N'est pas d'an teodre amant. 

Mais quand pass' la trolsi^mei 
Ell* rougit en m* voyant. 
Tout doux j' m'approche d'elle: 
„Freuds mon bouquet des champs. 

Je r\x>nnais ma prineesse, 
Ceir que mon oosDr aim' Cent, 
Dana la jef » la tristesse 
Ha penste nniqu'ment 

Ceir qui re<;oit d' mes lettres 
Par l*alouett' des champs, 
Et qui m' renvoi* les siennes 
Fa' 1* rossigool chaotant/* 

13 
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EU' dit: ^es fld»e 
Comine Por et rai^ent ; 
D'tws 1a Toussaint procJudbe 
J^mroDB oontentenieDt* 

Nous habit'rons ensemble 
▲n beaii jardln d'amonr, 



Tottt plein de roaes Uiiidiü 
An mUan, k l'entoiir» 

L' rossignol, l'alouette 
Diront dans leur doax diailt: 
Viv' les filles fideles, 

les gar^ons constantsi* 



Un trouv^re du meilleur temps aiurait sign^ cette chanson, 
aimm pour la forme, du moins pour les sendmenla« Dane celle 
qni soity la bont^» la g&a&nnlbi a'oiiiflaent» U me semble, i 
une aorte de g^danterie chevalereaque. 

Les gants. 



En m'en allant aux noces, 
Aux noc' d'un d' raes parents, 
J'ai rencontre Jeannette 
Senlette dans les chanips. 
Ahl pelitvent, petitventdegaleme, 
Apporte-noos beao temps! 

reiicontr6 Jeannette 
Seidette dans les ehamps ; 
La trouTai poiot joyeuse, 
Je la tRNiTai pleunuit 
Ah! petH rent, ete. 

La trauTtt pdat joyeosei 
Je la tnmvai pkiorant 
QaWtn, boone Jeannette, 
<^'as-ta h plemer taot? 
Ahl petH vent, etc; 



Qu'aa-tu, bonne Jeannette, 
Qu*as-tu ä pleurer taut ? 
A' me dit pour reponse 
Qae les doigts Ii tombant. 
Ahl peth vent, etc. 

A' me dit pour reponse 
Que les doigts Ii tombant. 
Je fouille dans ma poche. 
Et j'j troiive deuz gants. 
Ahl petit yent, etc. 

Je fouille dans ma poche 
Et jy trouve deux gants. 
„Tiens, ma bonne Jeannette, 
Boote tas doigts dedans. 

TSens, ma bonne Jeaimetle, 
Boote tee doigts dedans. 



* C'cst partout an trait commoB h la podrie popnlaiie qne cette saio- 

ciation de l oiseau aux joios et aux peincs des amourcox; mala je CTOil 
qa*eUe n'eat noUe part plua intime ni plua toucbaate que dana la nOtre. 

H^laa! je pen mea amoursl 
L'alouette est sur la brauche 
Qui pleure et qui se tourmeute 
Et d^mene graut doulour . . . 
Bh, numDieul que cfest grant peine 
Quant deax jeunes gens s^entraysMOt. 
Las ! pourquoi les d<5part-on? .... 
U^aa, je pers mes amours ! 

Ckatitons du XVhu ti€c/e. 
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To n' les pori'ms, na belle, 
Bieo qua trais fcne oet an. 

Tu n' les port'ras, ma belle, 
Rieo que trois fois cet an. 
C'est ici la prcmiere, , 
La B'oonde h la Saint- Jcuii. 

Cest ici la premiere, 

La s'coDÜe 4 la Öaint-Jeao. 



La troisieme a tes noces, 
Ma belle, quand a* s'rant. 

La troisitoe b tee nooeei 
Ma beUfl^ qnand a s'rant 
Lee tieiUMB et lee nlenoei 

Sarant en m^me tempe. 
Ab! petit vent,peUtTentdegalerae, 
Apporte-none beau tempel 



Preeqna tonjonre chaneon de sociöj^, notre chant populaire 
eat cependant quelquefois ausei, comme chez d'autres peuplea, 
chez les Italiens par exemple, un hommage diecret, im soupir 
adreas^ dans la eolitude k Tobjet aim^. 



Ab! aolei], feads lee loeberel 
Abi lane^ bofs lee riTl^l 
Qoe je paisee regaider 
MoQ amanft qn'eet par derritel 

Baissez-Tous, niontagnes, 
Haassez-Tous, vallonsl 
M'empechez de voir 
Ma mi* Madeion. 

Celui que mon cceur aime tant 
Ii est deösuö la mer jolie. 
Petit oiaeau, tu peux lui dire, 
Petit daeao, ta Im diras 
Qne je eule aa fidMe amie 
£t qae Ten hil je tends les brss.* 

Abi d j*<taie peHt oiaean, 
A tiaveia l'air, pardessos Tean, 
Je Tale vole Toterais vite 
An pays oü mon cneur habitei 
8i j'^taie petit oieeaa l 

La-ba« dans ces verts pr^s 
Y a-t-un' claiV fontaine, [bis) 
Oü s'en Tont les amants 



* Je irooMro^ eellay par qoi 

Toate raa joye ert bannye 

Aa plus fin parfond d^ang pajs 

üo le aouleti ne laisi mye, 



Poor j conter leurs peioes. 
Obl obl 

Qoe lee amants, lee amants out de 

peines, 

Obl obl 
Qae ks anaate 
Ont de peine ea aimaatl 

Moi, j'y suis tien aU^ 
Ponr 7 eonter les mieoaes ; 
Mais je M poiat tnmri 
Gelle qoi m'y lamAae. 
Obl obl 
Qoe lee amants, les amants ont de 

peinet, 

Obl obl 
Que lee amants 
Ont de peme en almanti 

Lee beilee n'aiment point 
Cenx-lb qai tiop les aiment; 

Et je le saie trop bien 
Car c'est ainsi que j'aime. 
Obl obJ 



Et je tioase mon amy 
Entre mes bras esveill^ 
Morte suis ajr je ne l*ay 

^Uauom du A Tme sucle, 
13 • 
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Qae Im aoMuit«, I«s amants ont Que les amants 

pemey Ont da peioa «a aimantl««. 

' Oh! oh! 

„La femme suit qui la fuit, et fuit qui la suit.** Gelte 
chanaon est une touchante iilastration de ce maiin dicton de la 
aageaae ^laacnline, que la aagease £kiiiiuiie pourrait k hon droit» 
je penae, modifier k aon propre uaage en Tapptiquant k «es 
d^tracteura. 

La ohanaon aoiTaate eat de oeUea doaift oo retroQTe dea 

variantes partout; mu8 je ne Tai eutendu ohanter qu'en Okam- 
pagne avec le refrain m^lancolique et la coDciusion d^aeep^röe 
que je reproduia. 

ITea rerenaat dta noeea 
J'itais bien fallgni; 
Au boffd d'nne tetaine 

Je me suis repoa^ 
Oh! laa la, je ne sais, 
Je ne sais ce que yai, 
Lanle.« 

An bord dTnne fontaine» 
Je me tnia feposö. 
Sor nae hante brandie 
Lc rossignol cfaantait. 
Ohl Jan ]% je ne aaii» 
Je ne sals ce qne j'ai, 
Lanle. 

Snr nne baute branefae 

Le rossignol ehantatt. 
O roBsignoI qoi chante, 
Tos doDC le CQBor bien gai? 
Ohl lan la, je ne sais, 
Je ne sals ce qoe j'ai, 
Lanle. 

0 roflsignol qnt dtaatei 
T'aa d<me Je eosur biea gai? 

Je ne suis pas de m^mei 
Ma blonde m'n chaas^ 

• En Saintonye: 

En revenant des nooes, 
BuvoDs, QOUS en aÜons, 
J'^trä bien feüga^ 
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Ohl Jan la, je ne nit, 
Je ne saia oe qne j'ai, 
Laal«. 

Je ne suis pas de m^me, 
Ma blonde ma ehasse; 
Pour an bouquet de roses 
Que je lui refusai. 
Oh! lan la, je ne sais, 
Je ne sais ce que j'ai, 
Lanl^. 

Poar an bonqpet de loaea 
Que je Ini reftiaai I 
Je Yondcaia qne la roae 
Fut encore au roaier. 
Oh I lan la, je ne saia. 
Je ne aaia ee qne /ai» 
I#attle. 

Je vottdraia que la rose 
Fut enoore au roaier. 
Et qne le 

Fut enoore k planter. 
Oh ! lan la, je ne aaia, 
Je ne sais ce qne j'ai» 
Lanl^ 



Faut boire et prendre baieine, 
J*^uii biea fatigu6, 
Fant boire et a^ aller. 
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£t quo le rosior meme Oh ! Isn la, jo ne sau, 

Fnt encore a planter, Je ne fiais ce que j'ai, 

Et quo la terre cnticre, Laiüe* 
Fut encore ä creer 1 . . . 

Ce n'est certef ni la profoadeur» ni la gr&ce, ni rinteii«itä 
da ■eatunent qm manqnent k oes morceaux. Maie oe n'est qua 
des coeura tendres et des ämee nalTes qua l'amoar malheorenx 
iPiezbale ainei en plaintes poMqnes. A la campagne^ plus en- 
core qo'ä la Tille, les amanta de l'eep^ langonreuee et dolente 
tont aeecz rares, et, tcmoin cc qui suit, c'est le plus souvent 
dans le vin, dans les fanfaronnades et le bruit qu'un paysan 
cberche et afiecte volontiers de trouver l'oubli du tourment 
amourettx* 

Pour adoucir le contraetc^ j'intercalerai ici dem jn^eee du 
lecndl de M« G. Parle oü je voie nne eorte de tQuuitioii de 
ieDtimente et une companusoo iat^reeeante k fiure. Ces pi^ees 
appartienneDt k ane 4poque bien äoign^ de nons; cependant 

Müf rorthograplie, olles eont d'un langage presque tont moderne 
et d'uu ton populaire bourgeois analogue au ton rustique des 
cbaqsons qui noue occupent. On trouverait de feiles ressem- 
blancea en remontant jusqu'ä nos plus anciens recueiis. 

Viay Dien! qo'amoureuz ont de 

peinel 

Je 8cay bien ä quoj m'en tenir: 
Au cueur me vient ung Souvenir 
De la belle que mou cueur ayme. 

Je la fus vQon Taultre sepmaine: 

— Belle, comment vous portez vous? 

— Jo me porte tres bien saus voiis ; 
A bref parier point ne vous aymo. 

— Tone les beslaanx qni sont 

snr Seine 
Ne sont pas tous k ung seignoufi 
Aussy ne snu je pas ä tous:** 
Qui bien Tonsaynie jpertsa peine. 



* Le tcxto de M. G. Paris dit desplatfir; ce mot qnt fantse la 
mesnrc c«t evidt^minent une faute de copistc. 

•* Un branle tie villaije dans les Alt/ranz. l'olLslieder de ü. L. B. 
Wolff se dnniine & peu prte dans les ntai«s termes. 



Dien gard celle de deshonnear 

Qoe j*ay longtemps am6e: 
Atsc eile par grant doulcenr 

Ma jeunesso ay passee. 
Or voy je bien que c'est iblleur 

I)'y avoir ma pensee, 
Puis qu'elle ni'a dit par rigueur 

Nostre amour est tinee. 

A ponrpenser je me suis mys 

Quel ton* liiy nvoys fait: 
Joor de ma vio ne luy mesfis» 

Ni vouldroie avoir fait. 
Poar bien faire souvent mal sourt, 

C'est verito prouvee: 
Dieu soit loue du temps qui courtl 

J*anr6 nyenlx Tuutre annce. 
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Adieu la blauche niHrjolaioe! Que j'ai cucilli soir et matin 

Aossy la flour de romarin En attendant ceUe que j'ajme. 

ilioeiiioiit maintenaot nn de nos jeune^ gm de l'esp^ 
tapageiiso d%ijoiird'hm dana la infime aitnatioo d'eaprit. 

A table, amis, sans rien faire, Que vient me dire tnon andeiine? 



Si j' faiskn» apporter 4 boira: 
Alkos, k e*te pW saatil 
CW do bon via de bontflilla^ 
Le noilleflr da cafaar*qnier! 
Ingnite^ belle ingrate, 
Yona ni'aTes loa lan la, 
Vous m'avez Ion lan 16, 
Voas mVfes laiM^ Ii. 



^mi, pourquoi bois-ta tni?^ 
— CW paar oaUier la peiae 
Qae to me fius ea tfaiaiaaty 
Ga bavant, on rit, oa chaate, 
Ca ae moque da toanaeat! 
Ingrate, belle ingrate, 
VoQS m'avez Ion lan 1b, 
Voas m*avez Ion ]anle, 
Voua m'aTez laieee liu 



Mala k ce beau Jen dlodiffiSrenee et de laDB-smici, nne 
jeane paysaane on peu d^nrdie tait prendre sa revancbe. 



Mon galant m'abandonne, 
O gail vive la rose! 

Je n' sais pas trop pourquoi.. 
Vlve la TOM et le lilasi 

11 en va voir eune ant'e, 
O gail vive la rosel 

Qu'est plus riebe que raoi. 
Vive la rose el Ic lilas! 

On dit qu'allo est malade, 
O gai! vive la rose! 



Et p'tet* qu'alle en mourra. 
Vivö la rose et le lilas! 

£b bien qu'air roeör' diraaucbe, 

O gail vive la roael 
Lundi on Tenterr'ra, 

Vive la rose et le lilas I 

I* r'vienVa mardi m' voir, 

O gai! vive la rope! 
Mais moi je n' voiidnii pas, 

Vive la rose et le lilas I 



Qnand on pent ebanter ainsi, on a assez d'etprit ou 

ti'amour-propre pour mettre h la fin son cccur ä la raison. Ce 
double ressort, qui manque rarement au Fran9ai8« ee brise 
cependant quelquefoia* 



H^las, qu' j'ai done da malhenr 
D'avdr f amoar dana le coenrl 
Je l'ai perda', ma naitreaee, 
El peux pas m'eo oonaoler. 
J'avait taut d'amonr poor eile, 
Kt rmgrate m'a tromp^ 



Praaona toni le yerre en main, 
Et laissoas 14 le cfaagria. 
Pnnda la bonteiOe, et moi 1* Terra, 
Verse i boir^ de C9 bon vin. 
Pkends la bonteiUe, et moi 1* yenrei 
Et noyona notre cbagrin. 



MalheureuBement la bouteillc est un remMe aonveot pire 
qne le mal, et plna d'on qui n'j vonlait noyer qne ton obagiin 
6*7 eat noj^ loi-m^me» coipa et bieiia. 
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Qnand on aime, on Mt beii 
Ponr dea fiUV s'oMser k töte! 

Qu'oQ n'm'en parle p'ua. 
Ha tuiit' m'a laiss^ s^s 4eiiS| 

J^ai d' qaoi paaser T tfloipa 
Am agr^eot. 
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finoove mie bouteflie 
De oe jus de k treiUe! 
THnqnona, büTona k la aaiiM 
Dn temp4 paaa^« 



On le voit, Ic ]ieuplc ne eait pas comine nos vivcurs roman- 
tiqaes» comme dos parDassieDS blasös, donner unc touniare 
po^tiqoe et int^reaeante k sa d^gradation morale. Ceux qui 
ehantent oes triatea et groaai^rea chansoDS — il en est de pirea 
häaa — flont bien pr6s de tomber dana ime eorte de boh^me 
qaVm peut obaerver aueei, et dana noa eampagnea et qui 
nous ofTVe une restcinblance de plua, heureusement asscz rare, 
entre la ville et le village, cntre le chant populaire et le Ij- 
risme cultivö. Lea payeans ODt aujourd'hui, comme lea cita- 
dins, leura maladies moralea et leurs exiatences perduea, dont 
Pongine, presque toajoun auaai est Tamoor aigrii mal plaoö et 
devenu pmson, La grande diff(£rence poortaDt, c'eat qn'k la 
campagne la femme ne joue presque jamaia le r61e pernideux 
de la sir^ne des villcs, et que l'homme qui s'y perd n'a d'ordi- 
naire k 8*en prendre qu*ä lui-meme. 11 ne sentit pas diflScile, 
en poussant cette idde, de retrouver parmi cette catögorie d*indi- 
vidus dea frcres de lait de nos Müsset et de noe Murger, dea 
bynrniena en blande, dea ianfarons de vicet d'ath^ame et de 
eatamame en bonnet de ooton bleu. Nona en reoonnaitriona 
bien davantage encorei oela va aana dire» pavmi lea onvriera 
dea TÜlea ai nona en jugeons par leurs mcenra et lenra cban- 
80118. Mais ceci exigerait des citutions et des commentaires 
^ui nc eauraient trouver place ici. 

Plus peut-^tre que Tamour, c'est le mariage, ses joies et ses 
peines, ses petites et aea grandea mls^rea et surtout aea ridi- 
cules quiy de mdme qne daoa notre litt^ature, joue un grand 
r61e dana notre po^ie populaire. Lea cbanaona od ü eat mia 
en aekie aont dea plua int^reaaantea* L'ezceUent reoneil de 
Bnjeaad eat partlcaliöreroent riche en ce genre. 

Bossignolei dea boia, Kt aoupire d*anioiir. 

BossigBolet aauTaget ... T dit en aon langagc: 

V chaate nuil ei jo^, FiUea, mariea^Tona, 
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Le manage est douxl 
U en est de ben dooz« 
II «D est dd bon diir«i 



II «n est de ben dooz; 
Je crois qae c'eat pour 
— Ahl ri itais «nie 



Dans ce prelude s'entrecroisent döjä comme en reve le« 
deux idöee, Ics deux notes domiDantes et contraetecs qui, tantot 
iaol^meDi» tantdt confondues aur un air tour k tour triate et 
joyeux, reparattront dana preaque toatea lea cluuiaoaa de oette 
cat^rie. 



Qoand on mari sa üUe, 
1' faut la rev^tir. 
On lui met nn* bell' robe, 
Pour dire: adieu plaisir. 
Alles, allons, la d^ridette, 
Alles, aUons, la dMdooI 

On lui rnot nn' bell' robe. 
Pour dire: Adieu plaisir. 
Adieu, pere, adieu, mere« 



Adieu, tous mes arois. 
Allcz, allons, la deridette 
AUez, alloDs, la deridon ! 

Adieu, pere, adieu, mcre, 
Adieu, tous mes aniis, 
C'est pour tout' ma jeanesae 
Et ma vieillesse aussi. 
Allcz, allons, la deridette, 
Alles, allons, la deridon I 



C'eat vne jeune fille champenoiae qui chante ainai; devenue 
femme eile dira: 



Jennea ffllea de iDon Age, 
Qni Tcnlez vous marier» 
Peiisez bien ä c' que yona Dutea 
Avant de Tona engager. 

C^est un lien qui se He 
£( ne peut ae delierl-. 

Tant qn* las garoona voiia oonrti* 

Hb sollt servlteiirs assez ; 
Mais en inenage i' s* dediamtt 
Ct Bont diaUes dechatnes* 
gest' un lien qni se lle 
£( ne peot ae d^erl ... 



IIa a*en viennent vers lenr ftmme 
Qui pleure aaaiae an foyer: 
Riez done un peo, madam«, 
Qn'avez-voua k larmoyer? 

C'est un lien qui se lie 
£t ne peut ee delierl^ 

Biea dooc nn peo, madane, 
Qu*aTez-voas a larmoyer? 
JTai trop d' qool plwuer« panv* 

femmei 

Mes plus beanz jonra aoot paaaea. 

Cest un lien qui se lie, 
£t ne peut ae d^erl.» 



Cette cbanaoDy la payBanne poitevine la connait ausai: 



EooQtes, fillea da TlUage 

Qni penaes h Tona maiier, 

Ne pfeaea point d'oea gara Tolagea 

Encor nioins d*ces gars döbanoli^ 
C'est nn lien qni est si for^ 
QnV n' ae d^era qn*4 la mort!.. 



Oik eaC le tempa que j'ötaia filley 
Qne j'6taia mie h marier? 
J'alliüa aiiz fttea, h la danae, 
J'allaia an boia me promener. 

CTest un lien qui est si fort 
Qn'f n' ae dilim qa'4 la aaorl!. 
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J*avaii des Moliers i k node 
Qui DM fidadwol vn petit pied; 



Je Teil en savittee pera^i. 
C'est HO' lien qni est n fttt 
Qn'i' n'ged^lHim tpfk b mort!..* 



Partout, au Centre, au Nord ou au Midi, voua entcndrcz 
mie voix fi^minine r^dire oette m^kncolique cbanaou« Maie il 
en est de plus tristes encofe. 



Dan8 le meDBge Ton apprend 
Ce qne c*est que la viel 

Au bout d'un an, un p'tift eoiaiit) 
Cest la joyeuserie ! 

Dans le menage Ton apprend 
Ce quo c*e8t que le tourmeot! 

Au boot de denx ans, deuz enfante, 

C*e8t la m^lanoolie! 
Au boot de trois ans« tioie enflutii 

C'est la graud' diaUeiiel 
Dans le menage Ton apprend 

Ce que c^est qne le toumieot* 



Celui-ci (lemande du pnin, 

L'autre de !a bouillie. 
XjC pauv' petit demand' le sein 

Et la soiirce est tarie. 
Dans Ic nicnagc Ton apprend 

Ce que c'est que le tourmeuti 

Le per', il est ao cabaret, 
Qpi nto' Dieu sait quell* 

La femnie est Ii demt les Gh'nets 
Qoi pleoie et ee souoie. 

Dans le mdnage Fon apprend 
Ce qne c'est que le tounnent! 



Et que dieent les hommes de leur cotö? 



Qoi Tont avoir mietee» 
Qoi veoi avoir miato, 
Iff'a qu'a se maiier, 



Dondatnel 
N'a quit ee marier, 
Dondel 



Ainsi diseni*ils en Poitou; et le ohcBur des Champenois 
r^nd: 



Marions-Doas, marionnettes, 
Mettons^nons dans la misere! 
Marionnettes, marions-nous, 
Mettons-nou8 la corde au coul 



A ma joli' (x>usine 
Me voil^ marie.... 

Ho! ho: hol 
Je m' suis niis uno äpine, 
Une epine au, ao, au, 

üne ^^e an pied! 



La ftmme, on vient de le Toir, ne prend pas si l^gte» 
ment les cboses; eile aussi pourtant, eile se platt quelquefols k 

parodier, pour ainsi dire, sa plainte par quelque gai refrain, 
Gaite forcde, qui röussit mal k refouler des larmes pr^tes k 
couler. 



* Dans nae des Chansons du X Verne siecle r^cemment publikes par M. 
GertMiParii, e*eH lemari qoiie plaiot etregretteseebeaoi joon peit^i. P.S6. 
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La premier' nuit d' mes noces 
Miser* vint k ma porte, 
Qui dcniandait d^eotrer, 

Dondaine! 
Qui demandait d*entrer, 

Dond^I 

J'ai bien d*aut' chofi' k faire, 
Jo löge pomt misere. 
Je löge qae gaite, 

DoodiuDe! 
Je löge quo gaite, 

Dondel 

Mu joie est mise en terro.... 
Tu peux entrer, Misere, 
Entre, viens te cfaaufier, 
Dondtlael 



Entrc, viens te cbaufi'er, 
Dondel 

EUe empörte mon oofire..M 
Ma joU' robVde nooeM«. 
Mon boo^uet d'ofaiigerM*» 

Dondaine! 
Mon bouquet ^Ofanger.... 

Dondel 

Demande ailleurs, Misere, 
r n' me reste sur terre 
Quo mes youx pour plourer, 

Dondaine I 
Mes deux yeux pour pleurcr, 

Doude ! 



Tout 06 qa'on Tient de lire eat bien ptopre, ce sembie» k 
donner envie auz jennes fiUea de reater k la maiaon pour 
coifler, comme on dit, Sainte CatheriDe. C'est ansei FaTia de 

la jeune PoiteviDe: 



La-haut, lä-haut, rar oee rochcttes 

Ah! ah! ah! mariez-vons ! 
V j SL trois ravalicrs honnetes. 

Miiricz-vous, 
Mariez-vous, jeunes filiettea, 
Mariez-vous. 

I' y n trois cavalicrs honnetes, 

Ahl ah! nhl mariez-vous! 
L* p*u8 jeun'y i' dit que j' suis sa 

belle, 
Maries-vous, etc. 

L* p*u8 jeuD*, i' dit que j* suis ea 

belle, 

Ahl ah! ah I mariee-Tooe. 
Je n' la eais pas, n! n* ▼eat pas 

r«t*e; 
Marie«-voii8, etc. 

Je 11 la suis pas, ni n* veut paa 

r^'e. 

Ah! ab! ah! etc 



Quand aont k marier, sont hoon^tes : 
Mariei-Toos, etc. 

Quand sont k marier, sont honndtes : 

Ah! ah! ah! etc. 
Sit6t niaries, ila font ies mait'es, 
Mariea-TOQS, eto. 

$it4t mari^s, ils ibnt les roalt'ee. 

Ah! ah! ah! etc. 
Iis jetteut tout par la fen4t*e. 
MarieE-vons, etc. 

Iis jettent töut par la ioucte. 

Ah! ah! ahl etc 
J'aime bien mienx lester fillette, 
Mariez-votts, etc 

J^aime bien mieux rester fillette. 

Ah! ah! ah! mariez«vous. 
Que d*^tre d'un homme sujelte, 

MarieZ'Vous, 
Mariez-vou9, jeunes fillettes, 

Mariez-vous ! 
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A cea bravadeSi meseieurs les „cavaUera" röpondent de la 
mmhn que noiis coiuiaiuoiis döj4: 



Qnaod on est mari^ 

Les femnies vods chagrinent; 

Eir? viennent vous cherrlier 
l'eiidant qu'oo boifc cbopine. 

.Mon hoinnic, allons, yiens^t'i 
La p'tite est 14 qni pleurc ; 
MoD homine, viens-ta t'cn ? 
Birae k ton toor l'eofiuit. 



Moi, j'ai toujoars «in6 
Ma chere liberte. 
Fant boire et s'amuser, 

C'ost toul' la gloirei 

Faut boirc! 
Faut boire et s^amuser, 
£( pR8 80 marier. 



Qnand les choees en sont k ee poInt, il semble que des 
den c6t^8 tooi smt fini. Mais quoi, Pamoiir est 1e grand re- 

commenceur et s'il e'eet enfui pour un moment, toutee ccs beließ 
fanfaronnades ne remptcheront pas de revenir k son heure« 
Ceat reternelle comödie du d^pit amoureux. 



Oiss non tcear T n'y a point 

d'amoiir, 

Miif ? 7 en aara qaelque jour. 
üimaaehe en me promenant, 
ToDt le loog dn Tert bocage, 
J'sDtendais le rossignol 
Qo! diesH en son langags: 

Tka* mon canr i' n'j a pobt 

d'anioar 

Mais r 7 en anra quelqne jonr. 

J'ontendais le rossignol 
Qui disait en 8on langage: 
Lne fille de quinzc ans 
Est bonne fi mettre en menago. 
DsBS mon cceur, etc. 

Uss lUle de qoinse ans 

£st bonne a mettre en meoage: 
J*ea ai bien seize passes, 
Pourqnm tarder davantage? 
I^tts mon ccenr, etc. 

J'cn ai bien scize passet, 
PoQrqooi tarder davantage? 



Si Ton D* me man' bient^t, > 
Je fend on bean tapage ! 
Dans mon ecrar, ete. 

Si Ton n' me marf bfentdli 
Je fbrai on bean tapage! 
Je eassVai les plats, les pots, 
Je bris'rai tont le mfoage. 
Dans mon cosur, etc. 

Je cass'rai ks piats, las pots, 
Je bris'rai Umt le manage ; 
£t si maman veut gronder 
Je Ini dirai: o^est dommage. 
Dans mon cmar, etc. 

Et si maman veut gronder 
Je lui dirai: C'est dommage; 
Mais iin' fille de scize ans 
Est bonne a mettre en menage. 

Dans mon coeur i' n'y a point 

d^amour, 

Mais i' 7 en aura qaelque jour. 
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Voili, certes, une pctitc resoliic qui n*a pas peur de f enter 
raveatore et qu'il eera difficik de garder longtemps encore 4 1» 
IIUU80I1. Ce n'est paa oette autre non pliu qui se r^ignera k 
realer yieille fille. 

Trois gentiU militairea 
Sont v'nas me demante, 

Mais mon perc en col^re 
Tous trois les a chasses. 
Ah! rcvenez, revcnezl 
Celui qui reviendra, 
Maman dit qu'il m'aura. 

En voici encore une qu'on aura de la peiue ä döcider k 
prendre ie voile de religieuse: 



Dans Paris on a fait faire 
Deux jolis petita couvcnts: 
Mon pere et ma belle-mere 
Vealent me mettre dedaos. 
Non, point de eonvent, ma mte, 
Maie on gentil petit galant, 
Bien hotm^te et bien aünaot. 

Mon pero et ma belle->inere 
Veolent me mettre dedans. 
Je les ai pries d'attendre, 
De patienter deux ans. 
Non, point de oouvent, etc. 

Je les ai pri^s d'attendre 
De patienter deex ans; 
Peot-dtre aarai-jo la chaoce 
De tnmTer on pr^endant. 
NoDy poiDt de ^eoavent, ete. 



Peut-etre aurai-jo la chance 
De irouvcr uu pretendanU 
Je ne ferai pas la fldre, 
Je le prendnd.promptemeDt. 
Non, potnt de eonvent, eta 

Je De ferai point la fieie 
Je le prendrai proroptement« 
Mieax yaut conduire h la messe 
Son man et ses enfants, 
Non, point de couvent» etc. 

Mienx vaut conduire a la messe 
Son mari et ses enfants, 
Que d'^tre Ui dans ces elattras 
A faire les yenx delents. 
Non, point de conTent, ma m^re, 
Mais nn genUl petit galanti 
Bien honndte et Inen aimänt. 



La pattvrette aesordmeDt D^a paa la Tocation; mala 
peur de la belle-m^re. On la connatt 1» marfttre dee romana 
et dea contee. 

A-t-ellc aussi une belle-uitre, Celle qui chante h, pcu pr6s 
la OQ^me cbanson, mais eur uo tout autre air? 

Les filles sont fidcles Voos qui meuez la ronde, 

Comme Tor et Targent. Menee-la rondement. 
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Les gar^ons 8ont volages 
Gbmmft la MUe an vent. 
Mab ma foenr la eadeCte, 
Od la mari poortant. 

La Jalousie «8t cause 
Qoe je m'en yas moarant. 



Car moi qui snis Talnee, 

Oo Teut m' mett'e aa oonvent. 

Eh bco« qoe Ton m' y mctte, 
Et / mettiai le fta cP daoel 
Vooi qui meoei la ronde 
Henei-la rondement. 



Ponr 4cbapper au sort qa'on lui prdparei lajeune ötonrdie, 
je h enrnSf ie jettera k la t6te du prenuer venu. En ^ici 
ane pliia x^^chie qui se promet Men de ohowir. 

Je viens d'avoir qninae anspast^ Je oe yeux pas prendre un marin, 



Je vondraia biea ne marier» 
A la verduron verdorette, 
Tuieliirettel 

Je ae ywoL point d*aii avocat, 
B ftnt Ini pliner ees labate. 

Je ne venz pas d'un m^lecio, 
n fiuit ee lerar trop matin. 



II me lainerait en cbemiD. 

Je venx avoir un oflcier, 
Car il a toi^an le oceur gail 
A la verduroo yerdorette, 
Toielarettel 



Heunuz prestige de l'uniforme en toua tempa et en tooa 

Mais qui prüfend cboiair aotiyent prend le pire, ou, comme 
le h^ron de la fable, ünü par ne plu8 rien trouver du tout. 

A qqinae aas j'^tais joH«, J'ai des bonnete de dentelle 

J* remroTais tous lee galants; Bt des rob's qoi me Tcnt biea; 

J' iaisais de la lench^; Mais on n* me trouvc plus belle» 

A prtent je m'en rspeos« Bt tont 9a n' sert p'ns de rien. 

Voici venir enfin, la main dana la maiu, deux vrais ainou- 
reux qui a'entendent, et qm fermeront k la aatisfaction g^^rale 
oette longae proeeaaion* 



Quand la feuille etait yerte» 
J'avais trois amoureux; 

A present qu'elle est sdche. 
Je a'en ai plus qoe denx. 

UoQ pire me demande: 
Leqoel Teds-ta des denx? 

Je n' veux pas du richard, 
II est trop glorieuz. 



Je veux mon ami Pierre, 
II a r coeur genereux. 

Quand j' nons Toyons 1' dimancbe, 
J' nons discms tous les denx: 

Ahl si j'etioos ensemble, 
Gomm* nons serioDS heofeuzl 

J' scrions ben pauv' peut*et'e, 
J' nous en aimertons qn' mienic. 
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Une jeune 'Alle du qiünzttoe aienle» quelque aieule peaU 
ötre de eette jeune payianne champenoise« cfaante de mdme» 
dftns le recueü de M. G. Paris: 

— Sy tu le prens et qn*il soit riebe 
II te le conviendra eervir, 
Et te dira: Möchante femme, 
Tu n'avoys rien quapd je te pna; 

Sy ta prens celloy que tu amea« 
En jouyras a ton plaisir, 

Et te dira: M'amye et dame, 
II n'est que vivre a son desir. 

Et te diia: M'anye el dame, 
II n'est que vi vre k son desir: 
On veoit le rieh' devenir povre, 
Le pom riebe devenir. 



Neos etions trols jeuncs fillettea 
Qui toiites trois avions amy. 
Viendrez-vous point ä la journee 
Que Ton me floit donner mary? 

Viendrez-Tous point a la jaami» 

Que Ton ine doit donner mary: 
II n'est pas bean, mais il est riebe 
Et sy n'est pas k mon plaisir. 

J'aimeroye mieuxcelloy que j'ayine» 
M'e6t-il vaillant nng pariais. 
Ronssignolet du bois raoHUge, 
ConaeiUe noy et je t'eo piy« 

Apres s'ötre bien accus^a, bien noircis, bien enfarines reci- 
proquement, nos deux partis hostiles, ou plutöt nos amoureux 
boudeurs sont donc maintenant reconcili^Si et nous irons de nou- 
%'eatt k la noce* Ywei les deoz jeimea dpoux aasia k U table de i&t» 
aveo leurs parentt et leors amis en belle bumear; on a bu et 
maog^ plna qii'asses, <^ett le moment de doDoer en chantant 
plein essor Ii la gait^. Cependant il ne a'agit pas de rire ponr 
tout le monde k pareil jour, pour la marine mmne que pour les 
autres; de peur qu'elle ne l'oublie, on commeace par le lai rap- 
peler. Eutendez-Youfi le vieux refrain: 

Voas voilä donc liee, 
liadam' la niari^, 
Ayee on' bell* cbaJn* d*or 
Bt poiiir jusqu'i Iß mort 

See Gompag&es, qoi vaudraient Inen ^tre k aa plaoe, les 
gar^ons et les filles d'bonneor lui pr^sentent an bonquet et im 
g&teaa, en Itti cbantant d'nn air malin une chanson gu^re molns 
serleuse que rallocutioD pastorale qu'elle a eutendue tout-^ 
rheure a l'^lise: 



Nous somm* vcnus vous voir 
Da fond de dos villages, 
Poor vooa marqner la joie 



De votre niariage. 

Nona le aonbaitona faenraaz» 

Heureux poor toos les deux. 
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Le booqnet qu' j'apportons, 
Qoe j' Tons prions de preodre, 
Est fait d'one fa^ 
A TODS faire oomprendre 
Qua las plna graada honnenra 
Paiient ooniDM lea flenn« 

Acceptez ce gätoati 

Que not' main vous preaenta^ • 

Maogez-en un morceau, 

Car il vous represente 

Qu'il faut pour ge nourrir , 

Travaiiler et souffiir. 

L'cponz qua Tona aves, 
Caat namtenant Tot' maii'e. 
V n* aera paa totgoors donx 
Autant qnV derrait dt'e. 

Mais pour le radonci' 
r lu faut oUi\ 

Vous allez bien avoir ' 
i Des aö'air' ä conduire. 
A V0D8 sera d j voir, 



207 

D*y Yok 9t d y redire. 
A Toiia aaia d*j voir 
Le matln et le aoir. 

Adieu le sans^sooci) 
La Ubertä jolie, 
Adieu le temps ch^i 

De vol'* bachelerie. 
Adieu les beaiix discours 
De flatt'rie« et d'amoura. 

Vous n'irez plus au bal, 
Madam' la marMe, 
Vous anres l'air aMeox 
Deyant lea aasemblte, 
Vona gard'rea la maiioii 
Pendant qne nooa daaa'rona. 

Nous vous souhaitona V boi^on', 

Madam' la mariee, 

Souvenez*vous toujott' 

Que vous etes li^e. 

Nous vous souhaitons V bofgoo', 

Que Dieu vous garde tous. 



Pour qni oonnait bien le naiurel fran^a, cette ehan- 

8on inorale eet tout aussi caractt^ristique nu molns que les 
badinages qui pr(5cedent. Si Ton veut equitatlement juger d'un 
peuplc, il faut tcnir compte de toua lea oontraatea dont se com- 
posent eoQ huzaeur et aou eaprit. 

Ne sont-ce imm» de Teritablea typca nationaux qui d^filent 
MMui DOS yeuat dans cea ohanaona? Le leetenr en a dü remar^ 
qoer panni enx plua d'im que nos ^criTaina ni noa peintrea 
n'ont jamaie au mieux reprodulre. Dana certainea chanaona de 
nariage dont il me reete encuic k citer des exemples un recon- 
naitra de mcmc la plupart des situations qui 8ont les licux 
communs de noa romana et de noa coraediea: lea mariagea 
forc^y lea mariagea d'argent, lea ^poux mal aaaoftis d*ftge ou 
de earact^^ les maria condoits par leura femmea, lea femmet 
malmen^a par lemre maria, lea Teu& et lea venvea fadka k 
conaoler etc. etc. 

Je ania marine, 

Tool r flBond* le aait bien; 
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Mais ti j' suia iromp^e, 
Je nVn dirai rien. 

Ce langage önigmatique donoe duja fort k penser. 

Qaaad je songe aa managst 
Ämis noDtir j'aimerais mieax 

ün jeane fou qu'an vieux sage, 
Sans mentir j'aimerais mieux 
Un jeune mari qu' moo vieox.* 

Voilii qui est clair; ce qui suit ne Test pas moins. 

Mon m*tL mari^ Jeunes fiUes qui pensesf 

Longtemps avant moa Aga, Qui penses ao mariaga, 

Je nWais pas quinze ans passte; Ne regardes pas Je bien, 

M'y voilä, m*y voiI4 prise, Begardes le personnage. 

Je n'avais pas qoinze ans pasfis Je voodimis» mais je ne pois, 

Me Toilih prise aa tr^bacbet. Oablier mon doox amL^ 

La premi&re s'est laisse marier k Tetourdie, la secoDde 
par intör^t ou par raison, l'une et Tautre peut-etre par con- 
trainte: on connait les r^ultats £r^uent8 de ces sortes d'unions, 
da moins chez nos romandeni et noe dramatuges. Ce ne 
Bont pas des femmei ainsi mari^s qui fenmt des yeoTes mal* 
heureases. 

Oepois trois mois js suis ven?e Je l'aimais tant, tant, tanl, tant! 

De monsienr le trop tdt pris» Je Taimaia tant mon mari! 

II passait ses nuits k boire Je l'aimais mienZ} mienz, mieax» 

£t ses joarnees ä dormi'. mlenz, 

Je l'aimais mienz moft qn'en viel 

La malinariee — sana pnrler du uiahnarif' ou inainntin'et 
comme on disait autrefois» — a toujoure etc chez noud un des 
types favoris de k chanson, on la retionve k toutes les ^poques.** * 



Roussignolet du boy» plaisant, 
Foarquoy me vas ainai chaatant, 
Poit qtcm TieiUart suis mari^? 

donton« du XVhne iikU, 



Voir k ce propos one acte de M. G. Paris, Chanioni du XVhue 
iüeUf p. 6 et 71. 

Sans ntd cfMifoit» disanthAnjr! (H^, Bien doy maaldire la joarnäe, 

moi I) Roussignolet du bovs joly, 

Je n'ay ne bon iour ne demy. Fuisque je auys mal man^. 
Mon p^re m'a doon^ mary; 
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IloB ne marift 

A an Tieox pUuiteoz d'vigoMf 

TnillAkl 
Mal mariee me voili^ 

Mal maritel 

B m'a battae d^ib 

Qua feu porto laf maiqnas, 

Trallala! 
Mal marine me voilä. 
Mal mariee I 

Je l'irai dire aa roi, 
Aa car6 du TÜlage, 

Trallala! 
Mal mariee me voila. 

Mal mari^! 

Ceat k mtae tuia donte 
aiari en defense: 

Vielllard, sl tu me frappes, 
Hegarde bien la place: 
Vivent ces gentils compagnons 
Qai voot de guerre en garuisonsl 

Bmiido bian la plaoa: 
Ttt Yois Ken oatta lanee? 

Tu voifl bien cette lance? 

Aa boat troia pomm* d'orange? 

Aa bout trois bell' pomm' d*or? 
J'onTrirai la premt^: 

J'oavrirai la prenuere: 
Venai la tarn et Tair; 



En yM me poortant qui 

J'ai QQ man oomme les aotiaa; 
Jale fais Wen ob^iM... 
Ja hil fua law la chaoibMi 
Mtta.aviMiM.* Ln. 



M 

Bonjour, Maitiao Fcorft, 
Vous qui m'aves hH fmOM^ 

Trallala! 
Mal mariee me voitt. 

Mal maritel 

Voua qui femm' tn'ayaa fiat» 
Abi refaitea-moi Ulla. 

TralUlal 
Mal mariee me voiU^ 

Mal maritel 

Et 81 9a n' so peut pas, 
Le diable me faaa' veavel 

Trallala I 
Mal marine me voil^ 

Mal mariee I 

qm «'est agoerrie et qai ae inet 



Verrai la terre et I'air; 
J'ouYrirai la Beooode: 

J'ouvrirai la seconde: 
Verrai la ten*e et Tonde; 

Verrai la terre et I'onde; 
J'ouvriiai la troiai^me: 

J*ouvrirai la troiBieme: 
Vanai eebii qua j'aina. 
Vivent ces gentils oampagnoni 
Qoi ?ont da gaarre an gamimal 



ifa paa toop liea de ae plaindre: 

Je lui fais faire le lit. 
Helas, pendant qoe je suis jeuna 
I^alsaea-moi donc ma diverti' ! 

14 
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Je IWole ä la livi^ C*ett Ini qm fait F pot bodOf L* 

Peadtiit qu» Je m' dorlotte icL Hflas pendant qne Je niis jemie 
Qaand je m'en vas k la aease Laisses-inoi dorn: me dhrerti'I«. 

Mais les maria ainsi traitös prenneot tot ou tard leur re- 
vanche. 

Cell' qui m'a tEDt fait endever, 
All' est parti\ la vieill' bigotte! 
Cordognier, gentil oordogoier, 
Fais-moi vite vn' paic^ de souyers, 
Qae j*eii aUf Toir wn* aut'e. 

Gai! 
Lafitfiiadond^] 

C'est un th^me qoi ae varie de cent fa9on8. 

— Ma femme est morte! Creas'-moi un' bonn' fosM, 
J'ai ooara chez V marguijrer. Gar j'ai peur riu'air s'en sanye. 
Marguiyer? — Quoue? Ha! ha! ha! larira! 

— Ma fcrame est morte. Uel hei hei huriröl 
Sonne bien tes cloches, _ f^^^^ ^^^e! 

Quon sach qu alle est b.en morte. j.^j ^„^^ ^^ez Lucif^r, 
Ha ha hal lanra! Lucifer? — Qaou6? 

H6! h6! he! larird! _ f^^^^ ^^^^ 

— Ma ferame est morte! Onvrc bien tout' tes portes, 
J'ai couru chez 1' fo.^^eyevuc. Et prend gard' (ju'air n'en Sorte. 
Fosseyeux? — Quoue? Ha! ha! ha! larira l 

— Ma femme est morte. Uel ho! he! larirel 



Pmonne» je pense, ne prendra an aÄfieux oes 
tm pen rüdes, maie d'une radesee exag^r^e h deseein. Les 

deux soxes, chez noue, surtout daus le peuple, ont toiijoure aime 
i\ sc taquiner. A les en croire, hommes ou femmcß, gar9oas 
ou filled> ils ne valent pa» mieux les uns que les autres. 

Que dieent les oiieaiiz des bois? Qae diseot les oiseaaz des beb? 

Saute, Fian^liel Sante, Fran^oisel 

I'e disent^ ks oiaeanx des bois, V§ dieent, les oiseaaz des bois, 

Que les femmes ne valent gnWe» Que les hommes, n' vaut pas 
Que les Alles ne valent rien. V gokb'e. 

Saute, BAsquienl Et les gar^ons enoör bien moiiis» 

Saute, BAsquien! 

Histoire Je rire, commc dit le paysan. „Was eich neckt» 
das liebt sich^, dirait TAUemand. Ii y a sans doute de de- 
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tMtaUes maris et de mdobuites fernme» > en Franee et de 
nMonof m^nages per cons^uent, mais ü n'y en a pas plus 
qne cliez nos voisins, et il n'en faut point juger par nos romans 

et nos chansons. Nos mceurs reelles, exceptö Celles de cer- 
taines spheres et de certainea ^poques, ont toujours mieux valu 
que les moeurs imaginaires de notre litt^rature, qui est essen- 
tieUement romanesque oa satiriqae et ne aanrait se passer 
d'ezag^tion et de rafBnement dans ses peintures» dont le snjet 
oidinaire depmis des si^es est ramoar et tout oe qnll entrafaie 
tprti lui, es bieii oonmie en mal, eo bean oomme en bud. — Le 
Fbo^ais en g^^ral, i le bien obsemr, est an ftnd im bomme 
nbonnable et de bon sens, alors meine que par un contraste singulier 
ilume k plaisanter des chosea les plus serieuses. II y est habitu^ 
d^8 l'enfance. Ces chansons de mariage que nous venons de 
citer, qui les chante ie plus souvent? les jeuDes gens et les en- 
fimts» On en fait tour h tour des chansons de nooe et des 
dumsons de noumce. De mon temps, j'ai entendn oent fois 
des fiOettes de donie k qoinze ans cbanter, par ezemple, le 
»Pedt Mari, <m k Petite VeuTe.«* 

Voici deux jolies variantes chanipenoises de ces chansons 
31 connuea. Ce sont, il est vrai, des chansona neea k la ville 
*'t noD aux champs; mais si elles ne sont pas populaires dana 
le seoa rustique du mot, elles le sunt dans son acoeption la 
.plus nationale. 

Le petit marL 



Papa ne mariera jendl 

Ayec un bean petit niari, 
Si petit, si gentil, ai joli I 
C«t, dit papa, poor qu'U en ooftta 

moina 

En pourpoints, 
babita, en cbaaseure, en tous 

poiDts. 

D*un' belle anne de calicot 
On loi fait six ch'misf' ä jabot, 
Six douzain^ de mouchoirs auasi. 
Voilä poorquoi je Tai pria ai petit, 
Mon mari, 
Si petit, si geniil, ai joli. 



D'un' bell* petit' peau de souris 
Le tailleur lai fait deux habita, 
Poor la s'maine et V dimancbe 

aussi. 

Voila pourquoi je Tai pria ai petit* 

Mon mari, 
Si petit, ai gentil, ai joli. 

D'im bean p'tit beut de lAaio- 

qnin 

Le bottier lui fait des brod'quinay 
Des bott's a l'ecuyere aussi . 
Voilä pourquoi je Tai pria ai petit, 
Mon mari, 
Si petit, si gentil, ai joli. 
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D'un' b«ir petit' coqu' de noi- 

sette 

Le meuuisier fait sa couchette. 
Et SB petite commodc aussi. 
Voili pourquoi je Tai pris si petit, 

8i p«tii, 0i genta, li joU. 

D un' beau p*tit gigotd' papillon, 
On lui fait son petit bouUloD, 
Et 8on petit rdti aas«. 



Yoila pourquoi je Tai pria si petit, 

MoD mari, 
Si petit, si gentil, si joli. 

D'un revenu de quatre ecus 
Nous vivroDS comme des Cresas, 
Noos recevroos grand monde 

anssi ; 

yoüa pourquoi je Tai pris si petit, 
MoD man, 
Si petit, si gentil, si jolL 



iraieur V car6 nons 

Ah! mon p*tit homme, 
Mon eher p'tit homrae! 

M'sieur I* eure nous maria jeudi, 
Mon pauv' pHit homme, 
Mon p'tit maril 

J*Ma d^k yeav* veodredi, 
Ahl DOD p'tit homme, 
Mon eher p'tit homme I 

J'etais d^jh veuv* vendredi, 
MoQ pmiv* p'tit homme, 
n eat pertif 

Je le couchai daos son p'tit lit, 

Ah!... etc. 
De mon lacet je le couvris. 
Ah Im« ete* 

lans le lit il 80 perdit, 
Ahl*»» etc* 



La petite veave. 

jeodi, Ponr le chercher fptU In bong?. 

Ah!... etc 
A la couvertur^ le feu prit« 
Ahl... etc 

Je trouvai mon roari r6til 
Ahl... etc 

Sar une nssiette je le miB| 

Ah!... etc. 
Le Chat Va pris pouc on' sooris. 

Ah !. . etc. 
Au Chat ! au chati c*e8t mon mari! 
Ah!... etc. 

Le diat Temport' malgre mescris, 
Ah ! moD petit homme, 
Mon eher p'tit homme I 
Le diAt l'empcöf malgr^ mes oris, 
Mon pnav' p'tit homme, 
n est partil 



Je crois qu'il n'est pas de ftnimea en France, je dia den 
mieax dlev^t, qni n*aient dane leoir enfanoe ohnnt^ ces ooaplets 
moqaearn oh l'on Toit qo'on mftri peut toe ohoae de ei peu de 
pmd0. N*jr anmit-U pM de In pMiaterie k Toolm tirer de ee 
fiiit des oons^iienees s^euees? Un peu plus oa moins l^g^re- 
ment, les enfants nc jouent ils pas partout au mariage, cominc 
ils jouent k la dinette, h la diligence, aux soldats ou aux bri- 
gands? La morale de ce monde est affalre d'equilibre, et dans 
la vie comme k la danse, ce ne aont pas ceuz 'qui out le pied 
lourd qtui Foiit le plus sür. 
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On ee ferait nne id(?e incompl^te et fausee de notre po^ie 
e&fantine si je ne donnaia ici, comme ^chantilloii8| quelques 
008 des jolif conplets «tec Icsquels les mamans bercent et 
tmosent ches doos lears böb^. De m^me qae les deax pitos 
prMdeoteSy qaelqnes anes de oelles qni yoiA snivre sont plat6t 
des ebansoiis bourgemses* qne des chansons de paysans; elles 
oot le caract^re mixte de la petite ville k moitid bourg, k moiti^ 
village: le milieu le plus favorablc, u mon avis, pour Teclosion 
et la conservation de la poesie dite populaire. 

Une m^e aUemaode dit k son ponpoo en l^ndormant: 

Dors bicD, dors, eher petit, 
Le papa garde les brebis, 
La maman boche iWbrisseau} 
H en tombc nn petit rdve, 

Un petit reve, 
Pour Tenfant qui fait dodo. 

La m^re greoqae est plos ambitiense» saos dtre ümmds 
Bsive: 

Dors, mon mignon, mon petit Pallioare, — je te donnerai 
pour ton SDcre Alexandrie, — poor ton ris le Gaire — et Con« 
staatinople pour y regner trois ans, — et pais trois pelits TÜ- 
lages — et trois petita oonTsnts, — oA tn n'aoras rien k fiiire 
qa'4 prior le bon 



La mto firan^aise est k peu pr^s de la mSme ^le que 

la femme greoqoe» eile non phis ae se contente pas dtm petit 
r^e pour son fils. 

Dors, eher petit, le plus bean de Tu s'ras aime des belles 

la terre, Qui portent des dentelles 

Tu teras roi, tu seras capitaine^ Dans les salons oires; 

Porlant l'habit dore, Et puls a vingt-cinq ans 

Et l'epee au cöt6 ; Mari de Mad'moiselle, 

Et parfait en beante. I»a fille da President! 

Pour une fiile, eile sera moins ezigeante: 

Nin^ dormez, la petite. Saint Innoeent et samt Pmdent, 

Saint* Ifaqsasrits» Saint Cltaient, 

Saint' Bngitte, Endonnea-min mon enfluit 
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Joaqa'k l'Age de quin» sas. 

QnaDd Im qnlme aas sVodI pattte, 
n faadra 1« marier 
▲too an gpivan bien aaga. 
Sa Utroat bon m^naga^ 



Daas an' p'tit ebamlvette. 

Avac des noisatCas, 
ün marteaa paar laa oasser, 
Üa pfdn blaac poiir Im mangarl. 



En attandanti loraque le poupon, quel qu'il aoit» a'^veillera, 
c^eat de choaea plaa procfaaioea et plaa int^reaaantea poor lui 
qn^elle l'entredendra. 



Coucoa? . . . lo vo'ükl 
Ou donc est papa? 
II est dans Ics bois 
Qui fait un fagot. 
Et pour chaufier quoi? 
A mon eher p^tiot 
SoD p'tit ventrelot. 
Tio lo lo klol 

C'est la p*tit pouk blaodie 
Qoi va dao8 la graage; 



Ell* pond un p'tU coco, 

Que Tenfant mang^ra tout chand. 

C'est l'cliat ä Jcaonette 
Qa'ast od' joU' b^te: 
Qoand i' ▼eat a' Ibir^ bean» 
V n* polit rmoMQ; 
Avac sa saliTa 
I' fait sa lessWe. 
MinetI Mioet! Minet!. . . 
Oü donc c' qn'ü «at? 



Cea Couplets sont poor ainsi dire le premier Um dlmagea 
qn'elle Ini moEtie» o^est une sOrfe de bal^doeeope 6k die 
f^amuse elle-mdme k fiure tont passer dans nn joyeuz p^e- 



Le eommcil, il est parti 
A cheval eur le p'tit gris; 
Mais il reviendrn ce soir 
A cbeval gor le p'tit noir. 

Di, din, doni 
(Test r boordoD. 
n appdla 
A la massa. 
Qni la sonne? 



La baronnc. 

Qui la dit? 
La p'tit' eourifi. 
Ou est-elle? 
Dans la chapelle. 
Qu'y fait-elle? 
De la chandelle. 
F'r ädairer 

Qni?... 
Monaianr V coril 



£t il faut voir de quels jenx mvia Tenfant, qui assnrd- 
ment n'j comprend rien, soit cqtendant tout cda dans les jeuz 
de sa en lui souriant de toute aa petite boucfae aana dents. 

ün docte germaniöte, Mr. Kochlioltz, a ecrit un livre de 
600 pages tout plein de science mythologique , historique et 
philologique aur lea jeuz d'eofants et les chants de nourrice 
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all^maniques. Six ccnta pages, c'est un peu beaucoup peut-6tre; 
mala Mr. Kochholtz n'est pas le seul savaut en AUemagne qui 
se soit occape longuement d'un pareil sujet. Je pourrais citer 
bien des noms; je veax setilement oonstater le fait, pour qae 
penonne ne me repioche ici de pousser trop loio renfantillage. 
Cest je crois» la peor da ridienle qui eat cause ohes neos qne 
•i pea de philologoes» de eritiqnes et de poStes' aient en* 
oore Smgni s'oooQper de ees infimment petits de la po^sie et du 
laogage populaires. La Kevue des Langues Komanes en a 
cependant publik dereierement, avec la musique origioale, une 
collertion intöressante }\ plus d'iin point de vue. On eerait 
teilte de croire» il est vrai, en liaant son recueil, que les libres pa* 
Uns de la laDgue d*oc, plus sonores et plus riches, se prdtent mieuz 
qne notre xigide langoe firan^aise k oes compositiona naives. Mais 
ici naa plns le ftan^sis n'a paa finflezibilit^ qn'on Im attriboe 
trop sonyent. A qnel pdnt ü s'assouplit, devient fluide et 
mosical dans la bonclie' d'nne m^re qm bacBne avec son enfant 
et veut iui dclier la langue, c'cst ce que je voudrais luontrer 
encore par quelques ezemples qui, aprös ces pröcautions ora- 
toires» tiouveront gräce, j'esp^re, aux yeux du lecteur. 

Ma p'tü* fiUeU', c^est d'mam sa ütal 
Je sais pour eU* oe qai s'apprfttel 

Le boalanger fait un g&tean, 

La coTituriere un p'tit manteau. 

Chez les marchands grand' m^e acbete 

Un' bell' poup^e et sa toilette, 

Son p'tit menage et sa couchette, 

Et puis six beaux p'tits moutons blancs. 

Leur p üt berger leä mene aux cbamps... 

Trirelirelirelirette! 

J'eDfeends la petite aloaettei 

Qai va, qui vole, qui voMtBi 

Qni Yoltige an ckl en ohantant. 

Ii« jonr da l'an. 

Tolci Tsofr le jonr de ran« 
Qua donn'rai-je k mm dier enfiuit? 
Un p'dt tarobonr qni iait plan plan« 
Un' bell' pelit* trompi trotnpette 
Qpi fut trara den d^rette, 
Trmy plan planl 
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Piiii vienneat svecessWemeBl au seoond oouplet: 

Deux p*üia lapiuö couh coarant, 

Au troisi^me 

Trois p'tito moaloiis b^li belant, 

Au quatri^me 

Qnat' p'üU moolias tonrai tournant, 

Cinq p'tite cfaeYaux (rotti trotUmt» 

Et le dernier Couplet rdcapitule le tout en y ajoutant 

Six p'tita aoldats nuurabi marohant. 

Voici Tonir le jonr de Tan, 

Qne doimVaije k mon p'ilt enfiuit? 

Six p'titB soUati merohi maxdiaiit, 

Cinq p'tits cheyaux trotti troCta&t, 
Quat' p'tits moalms tourni toormilty 
T^ois p'Uts moatons beii belaot, 
Denx p'tits lapios conri coorant. 
ün p^it tambour qui fait plan plan, 
Un' beir petit* trompi trompette 
Qui fait trara deri derettey 
Trara, plan plan! 

La forme r^pitnlative de cette demi^re chanson est tr^ 
aimde chez nous, oü Ton se plait k exercer les cnfants Ii la soo- 
pleese de la memoire et k la volubilitö de la parole. La chao- 
aon auivante eat une dea plus joliea en oe genre* 

La petite ferroi^re. 
(lUfeapitnladt oa ritoomella.) 

J*ai qnatre aona ponr mes ^trennes, J'ai qnatre aooi ponrnea etrenneSi 

J*ai qnatre sons pour m'acheter J'ai quatre soas pour m*acbeter 
Des »abots, des sabots an marche! Un corset, un ror?ot an marcbe! 
Mes sabots font digne dondaine, Mon corset fait cric crac, cric craci 
Digue dondaine, digue dondöl Mea sabots font digue dondaine, 

Digne dondaine, digue dondel 

Elle acbete aucceesivement: 

Un jupon, un jupon au marche, 
Mon jupon (tat flic dac, flic flac, 
puia an Cambour: 

Hon tambour fiut boor boor, boor bour, 
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puls UDO Hüte, un crincrin (un violon), une poule, un coq, un 
canard, un coq-d^nde, un äne et enfin un mari, et le dernier 
Couplet est, comme cliacim des autret, la r^pitulatioa de ceux 
qiii pr^cMeot. 

J'ai quatrc sous pour nies ötreDnea^ 

J'ai quatrc sous pour m'acbeter 

Un mari, un muri au marchel 

Mon mari fait tra la la la, 

Mon ine fait hihan, hihan. 

Mon coq d'Ind' fait glouglou, glouglou, 

Mon canard fait cancan, cancan, 

MoD beav coq Uai ooqueriooi 

Ma po^el^ fait oott oott, co(t ootty 

MoD erineriD fidt du sioi im ab, 

MoD tambonr Mt haact bour» boor bour, 

Ma flAta fidt tarlnt1lt1^ 

Mon 

Mon conet fait cric crac, cric crao, 
Mes sabots font digue dondulno, 
le doodaanOy digne dond4 1 



Le recaeil de M. Bqjeaud oontient wie chanson k peo pr^o 
paieQle» inais plus roatiqae, doot oeUe-ci ii'eat probablemeot 
qu'one Variante arrangde pour lea enfants. Je l'ai eoteodu 
dianter k une f&te de famille, k Troyes, par une charmante 
petite fille qu*on avait costum^ cn ferroiere. Son frcre , un 
jeune gar9on de douze ans, costume en berger , iui faisait 
pendaat, et il chanta apr^s eile; 

Le pelit pastonreaa. 

Quand j'etais chez mon p^re Je m'en fis un* capoto 

Tout petit pastoureau, Contre le vent et Tcau, 

Je n* avaiA rien ä faire £t je mis la queuyotte * 

garder mon troopeaa. Pour plume h mon chapeaa. 

Un joar la lonp me happe Pnis d*mi ob k moelle 

Mon agneao le plos beao; J'ai kSt an ohalumeau; 

Mais mon chieu le lattrape« Dansez au son, les boUeSy 

£l je savYo la pean, A Vombre de rormean. 



* Dimiautif de queue. 
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„Dansez an ton, les belies <^ . . . Voilä encore, dira-t-on, 

une idce qui n'est guhre kindlich. Heureusement qu'en 
compciisation , lorsqu'il b'agissait d'endormir ou d'amuser un 
petit irere, une petitc eoeur, ces mSmefi enfants qu'on vient 
d'entcndre sayaient de» choses plus enlantines, auxquelle^, je 
pnis rasturer» fls ne preaaient pas molns de plaiair. 

# 

Fais dodo, Papa l'a dlt : 

Colin mon p'üt fr^re, Fallait dornii*. 

Fais dodo Maman l'a dit: 

T'auras du gateau» Fallait durmi*. 

Papa en aura, Dodo, le petit, 

Maman en aura Paisque papa, maman TordonneDt, 

£t D0U8 en aurons . . . Dodo, le petit, 

Pliisqae papa, maman l'ont dit. 



an bonnot • . • 
A fthn Jacqii«t! 

Mouiil', moaill\ mouill', la pluiel 
iüut r monde est a Tabri, 
N'y a qa' mos p*tit fr^ 
Qu'est BOUS la gootti^ro; 
r prend des p'tits poissons 
Qne nona frMsasa'rcuiB. 
La goQttiir^ s^a d^onc^ 
Mon p^t frere est ranträ... 
Tont moniU^I 

Voici» pour dore ce chapitre» quelques autrea pitoa da 
r^rtoire des nounricea et dea bonnea o& Ton retrouTera le trait 
national« le taleot nanratif et dramatique quo 'fu easaj^ de mettre 
en relief, et qa'on a pu suffisamment appr^der daoa quelques 

uncö dü8 chaosous precedentes et dans les contes de uotre pre- 
mier artide. 

Le miracle de saint N-icolas. 

II 6tait trois petita enfantB Ua soir Iis perdent leur cbenin 

Qu*<m envoyait glaner aazchamps; Et viennent au paya Toisin. 

* C'est ootre Sandfrau, 



Fldn an eorbiUon! 



Venes, la Dormette/ 

Endonnez-nous done 
Et not' p'tit' fiUette 
£t not' groa gar9on. 

L^-bas, la-baSy 
Frdre Colas, 
Y a un loup gris, 
Frere Louis; 
Coaiona-7 donC) 
Freie Simon; 
Ach W d' la laine» 
FMro Etlenne, 
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Iis vont frapper chez le boucher 
£t lui deniaDdent a coucher. 
„Entrex, entrex, mes chers petits» 
J*» pour TOD« trma peCitt lifts.** 

Aussi(6t les panmts entrte, 
Le boneher las • tnasaaerte. 
II les coupe en peCiU moiroeaiix, 
Et Im sftle ainai qne pooroeaiuu 

Saint Nicolas sept ans plus tard 
Paij^e en ce pays par Hasard; 
D va frapper chez le boucher, 
Fonr loi demander ä coucher. 

n^ai plo» d'on lit gnnd et peCit, 
Entres cbez moi passer la noit^^ 
Le aaiiit va s'asseoir au foywr: 

— A»-ta qoelqoe dioM 4 Bouper? 

— Vonlez-vous maoger du jambon? 

— üoUf Di jamboD, m saucisson. 



— J'ai la du boeuf, du vcau nUi.... 

— Jti u eu veux roti ni bouU)i. 

Je yenx do p'tit aale dWaate 
Qa'eBt dana 1' aaloir depoia aept ana.. 

A CCS mots rassassin veut fuir, 
Le aaint remp^cbe de aordr. 

— De ton crime tu fais Tave«. 
Demande pardon au bon Dieu! 
8i tu veux vi vre en bon chrötien, 
Je chaogerai le mal en bien. 

Sur le aaloir aaint Nioolaa 
Dit qoatre mota qn'on ne aail paa: 
Vofl4 lea troia petita enfanta 
Qni ae IdTent ftaia et rianta. 

Le plus grand dit: J'ai bien domiil 
Le plus petit: Et moi aussi! 
L'autre s'ecrie : Ou donc je suis ? 
Je me crojais en paradis. 



Le petit mooaae» 

n'^laat nn petit navire, Maia an graad mal vtalk qu'il 
II etait un petit aavire« moate; 

Qui 8ur la mer a^ eat aü^ II ne voit qu'ean de tous oAt^ 

Qu aar Ja mer a'en eat all^« II monte encore jusqa'^ la ponuae, 

n voil la tenel ü eat aaa?el 

Vollä qu'au bout d'une scmaine 

Le pain, le vin leur a manque. £t tous, ib chantent: ,,Terre, 
II5 tirent k la courte paille terre! 

Savoir qui qui sera maoge« £t tous, ils chantent: Terre, 

terre ! 

Le p'tit monaae qui fait les pailles, Le p'tit moaaae, i' n' s'ra pas 
La plaa courte loi a tomM. • mange I 

n pknre, il crie: O Vierge Mere, Le p*tit nonaaei i* n' a'ra paa 
Sera dono Bioi aera mange I** mang^I'* 



* Voir nr cette bailade» trte rependiie, en Earope sons lea formea les 
pli-^ dtvenes, les indications de U. MeMold Köhler dana la Litcratur- 
zeitun^, 1874. Artikel 301, il pvopoB de la eollection de Ai, Luzel, 
Gwerzioa Breiz-Xzel. 
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L*an dernier la m^rc pigeonno 
A pondu daus inou corbillon, 

Pigeon, volc, 
A pondo dans mon corbiUoii ; 
Volei vde, pctit pigeon. 

Qoand eile eot ooot^ troia stnudnes 
II Tint un beati petit pigeoii; 

Pigeon, vole, 
II vint un bcau pigeoD» 
Voie, vole, petit pigeon. 

Lorsqu'il cut de la plume aux ailes, 
II s'envola sur la uiaison j 
Pigeon, Tole, etc. 

n entnt däna la grande ^gliaey 
Tout au bean mä&en da aannon ; 
Pigeon, ¥ole, ete. 



Le eure disait Dominus, 
Vobtsciim, repond le pigoon. 
Pigeon, vole, etc. 

Moseieu 1* eure dit en col^re: 
Quei est celui-Ia qui repood? 
Pigeon, vole, etc. 

C'est la bas celui qui se cadlOi 
Cest la-bas Ic petit pigeon. 
Pigeon, vole, etc. 

Nona Ini ferona faire nne robe, 
Avec nn petit capnchon; 
Pigeon» Tole, etc. 

On l'enTerra dana lee campagnea, 
II prMera la miasimi; 

Pigeon, vole, 
II prechera la miMion» 
Vole, Yole, petit pigeon. 



J'auraie ici ä faire la m^me rcmarque qu*& propos de la 
Petite Veuve et du Petit Mari: gräce k un certain ^uilibre 
moral natarel, le Franca apprend l'enfiuiGe k rire de 
toate ohosey aana perdre ponr cela le reapeet de rien qui 
aoit vraiment respectable. II rit donc anaai de la religion 
on dn moins de TEgliee et des prStres; ce qui n'emp^he 
j)a3 (ju'eii eomme notre clergö seit encore le plus honor^ coiiüiio 
il est pcut-etre le plus honorable do toute l'Europe catholiquc. 

Par tout ce qui pröc6de, on a pu voir comment en France 
lo geoie populaire rustique, tour k tour a^rieux et moqueur» a 
au ae peindre lui-m^me k sa roani^re» dana lea diveraea aitua- 
tiona de aa yie intime et domeatique; une derniire edrie de 
chanaoDa noaa montrera eomment il a'eat repriteati daoa aes 
jcux, dana rezereioe de aea principalea proftaaiona, dana Üex« 
pression cnfin de ses sentimcnts belli<}ueuZ| nationaux et reit* 
gieux. 

Berlin* Charlea Mareile. 



{La^n prochcunemeni.) 
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AlteDglische Mari enleg enden 
ani Ms« Vermm 

zum ersten Mal herausgegeben von 

Dr. Carl Bontmum, 

ObttkÜutr das KgL GjnaMiiuns lo SsgMi. 



Die hier zum ersten Male verönentlichten Marienieeenden, die ich zu« 
gldch mit dem Gre^orius fand (ein weiteres Ms. derselben ist meines VVis- 
iSDS nicht vorbanden), sind eins der kostbaren Ueberbleibsel einer Littera- 
tar, die in Deutschland leider noch viel zu wenig beachtet wird und doch 
die höditte Beachtui^ verdient, weil sie das Werden einer Nation begleitet, 
die uns in so vielen Punkten vorbildlich ist und auf lange bleiben wird, die 
im Denken und Fühlen, unserm Idealismus ge^nüber, auf Grund ihres In- 
dividualismus ausschliesslich das System des Kealismus nach allen seinen 
Seilten hin vertritt (bndee zwar, Individualismus und Idealismos, Ersdiei- 
nungsweisen desselben germanLscIien FriMlKit>^[)i inclps, nur dass es im Deut- 
schen die Entfesselung fies Innern von siurron, drückenden Dogmen gewirkt 
hat, wahrend es im. Engländer in Freisteilung des Individuums in seinen 
itiitereti Verhältnissen sich geltend madit), einer Nation, die ich zu ver- 
ehren gelernt habe ob ihrer ernsten, warmen Versenkung in das Object als 
solches, als Individuum, ob ihrer Wahrhaftipkeit und ihr^r frommen Scheu 
gegen das Heilige, Bestehende, Wirkliche, ob ihrer Achtung vor dem Ge- 
nts, dem das In di v i d uum mch mit Freiheit unterordnet, damit es seibat in 
feinem Eigenleben und der Ausbildung seiner natürlichen Hcschafifwihrit 
g€&chüfzt werde, ob ihrer Liebe zum Heim, zur Natur, zur Keli^i^iou. 

Leider sind von den 42 Marieuiegcnden. die nach dem Iiihalt^verzeich- 
eive im Anfi^^ dee Ms. Vemon die Sammlung ursprünglich enthidt, nur 
9 erhalten, die 9. noch unvollständig, vgl. meine Altenglischen Legenden, 
Paderborn 1875, p. XXV. Jenes InbaltaverxeichnisB zählt ab inderäamm- 
luDg enthalten folgende auf: 

1) hou t>e cite off croteye waa delynered of t>oir enemjrs by vre 
lady coote. 

5) hou tie Jewes in defl|ni of vre ladv |irewe m dijdd in n S<x^ffo* 
8) hou an holy hermyt prayde a synful womman pray god for n)^. 
4) hon a Jew patte nis sone in a brennyngge ouene for he waa com- 

muncd wit o^ür cristene children on {le pask day. 

6) hou aman for adie cut of his foot aad was heled a^evn by vre lady. 

6) hou a iew lente a cristcncmon money« uoA took vre lady to borow. 

7) Oi a proit ^ li^ by a nonne. 
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8) hoa vre lady yif mylk off heore pappes to amao hadde ^ 

squynacye. 

9) Uf an incontineut monk was drouned and rered a^eyo bj vre 

lady to lyf . 

10) Of a Clerk ))at woldc eucry day segge \tc fyue loyes of vre lady. 

11) hou vre lady dude |)0 oflya of a sextresse fyftene jeer for a nonne. 

12) hoa a god vnrf by nam fro an ymdge of vre lady ymage of 

heore düld. 

13) Of A denoat knyt off kyrikeby. 

14) boQ a woinmon slow hcore doutour bosebonde aad waa dampned to 

|>e fuyr aad delyuered by vre lady. 

15) hou deuel took lyniaaM of a wommoo aad seyde he was godea 

modur. 

16) hou out of a monlces mouth aftur bt'^ deeth grew a lille and in. 

euery leef wo» wryten wyt large lettrea of gold. aue maiia. 

17) hou a nonne fur^at to grete vre laaye and iiil in apoataaye. • 

18) hou seynt Bernard say twey chüdrea ydrouned for pair inobedience. 

19) Of \>y3 antynene Salue regiua. 

20) hou vre lady sauter bygan. 

21) hou vre lady waa a medewyf in churohe of aaynt michel in 

monte tumba. 

22) hou |)e feste of jie natiuite of vre lady by gan. , 

2d) Of a deuout clerk t>at died in drenkelenachipe & waa wymed 
aepulcre. 

2i) Of a lief |iat waa ^ dayea hanget and aaned by vre lady. 

25) Of aprest |)at coude non o^ur masse but salua parens. 

26) hou pe deuel in liknesse of a bolc and of o^ur bestoa encumbrode 

a monk for he was ones drunke. 
S7) Of a wommon off Rone |iat eoooe]niede bi heore owae aone 
slou heore child. 

28) Off a child [»^ weddede an ymage of vre lady. 

29) hou at [>e citc of Tholuse |)e priuetes werc knowe of Jewes. 

80) hon vre lady jaf to 8e;|rnt Bonyte |>e bisscboph holy veatenens. 

81) hoa K deuel in fals liknesae of a^nt Jame made a man cotte of 

bis priue menbres. 

82) Of a monk of Cisteus \)&t vre lady took in heore armes and 

eoate hym. 

88) hou Constantyn 1)8 Emperour ordeynede for euere mor in a^mt 
^ petre churche at Rome in wyrschip of aeynt petre a lampe 

wyt Baume perpetuelly brennyng|;e. 

84) Of aeynt fodbert l>e biaaenop jjt mm ^ atorye and |)e legende 

and o^üT tretys off natiuite of vfe lady. 

85) Of a uiaydeo was caM Mqsh. 

36) Of a malicious priour of seynt sauyours of [le cite of papye. 

87) Of seynt Jerom bitaeboph of papye. 

88) Of a whyth corporaua waa in tync wit red wyn in aeynt Ifialielaa 

churche |iat bis cald cluse. 

39) hou vre lady taute a clerk hou he schulde segge heore compljn. 

40) Of be MihrewedoeMe of Justynyan |)e emperour. 

41) And wby |ie feste of \>e pur^ficacion was ordeyned. 

42) hou an ymage of t)e chdd off vre lady taute ano^ar ohild and 

preyde hym to cume dyne wyt hym. 

Manche dteaer Legenden kehren in andern Legenden- und Evange- 
licnsammlungen wieder, einige vielleicht sogar mit demselben Texte; ins- 
besondere acheinen mehrere unter den, in die (aus dem nördlichen Dialekte 
omachrieheoe) Evangelienwammlnng dea Ma. Vemon eingestreuten Legen- 
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den wieder zu begeenen; nr^wiss weisen viele Spuren in den Marienle^enden 
auf ein nördlicbes Origiaal. Die erste Legende g\ht Brutus Chronik als 
ihre Quelle ml Dioe Blarienlegenden waren ans vielen Quellen zusammen- 
MStellt und bildeten einen Theil des Passionale, vgl. Fr. Pheiff'er Marien- 
Kgenden, Wien 1863, p. V ff. Andere Litteraturen besitzen bekanntlich 
eben «olche Sammlungen, so die altspanische Berceo's schöne Milagros de 
Boestr» Sefiora, die mittelhodideofscoen edirte Fr. Pheifier in der ange- 
rührten Sammlung, vorher hatte bereits v. d. Hagen viele in seine Gesammt- 
abentheuer aufgenommen (Bd. 3), vgl. noch K. Gödeke „das Mittelalter*, 
2. Abtchn. p. 112 — 144; französische Le Grand in seinen andächtigen £r- 
aabloDgen. Die meisten englischen Gedichte Bnden sicfa in den genannten 
Sammlungen wieder, doch stimmen diese Sanunlungen selbst an Zahl, Aus- 
wahl and Keihenfolse der Legenden nicht überein. Die mte iit specifiscb 
englisdi. Die einseinen MirunU sind mit Bildern Hlaniinirt 



L 

LOrdoa, )e . wol lasten Co me 

Of Croteyc, . \>e noble Cite, 
ffurst bou hit bi seget was 
And 8e)>|»en dilyueret . t>orw godut 
gras 

And |)orw J»e help . of vre ladi: * 
so witnease|i Miracle . of Mari. 
Oui of peibtes kmd . ^ ceme 
A kniht yai Rollo . was his name; 
be gedemwi|i him.oot of |ie norlk 
Cost 

Of dincTM nefiions . n wel gret 

host, 10 
Ont of Denemarch . and Northwey, 
Of feolore folk . |)en L con sey. 
Mony Contret . be can deitruye, 

VVel muchel pepule . he gan anaye, 
In nuHir a Coost, . bi Etk . and 
Weat, Ii 
be WOB bin loodet . bi CSooqneet 

ffarst he bi gon . in |)e North Cuntre, 
And aflur he schipet . oucr (>e see* 
sire Rollo . wi|> al his host 
Arioedeinflraimee. vp in a coet. w 
pst Cuntre . ^on he fürst destrui^e, 
[»erfore he calied hit . Northmondye, 
ilör |>ei dude men . to de^e i lome 
(mu out of |)e North coet . eome: 
|>erfore he calied hit . Northmondye, 
A? writen L fynde . in his storye: 
(Jf Bruit |>e Cronicie. witnesset wei 
^ Conqueet of BoUo • eoeridel • 



IS Ms. öfter can, con st.gan,vgl. II, 
61. IV, $7» vieUeichtderAUiteratioB 

wegen, sonst heisst es ^on, gan, r. 
B. 21. 27 Dns erste Miraculum ist 
also aus Brutd Chronik entnommen. 



hit was |)e fürst e Duik . in |;at lond, 
flbr he fürst won hit . wi|) his bond. '^^ 
Whou Kollo jiat ivuiht . was |)ider 
1. eomen 

And mony a toun . ^ bedde I 

nomen, 

Muny a Mon |)ei dudo to de|>e, 
fful fewe |»et eaaeden, . mnd jit vn- 

ne|)e. 

And aä Le trauavled . on his Jomey, 
he com to a Cite^, . was calied Crotey. 
|ius sone sire Kollo . wi|» bis Roote 

Bi sette |mt Cit(^i' . wijj sege :i beute, 
lone l>e Cit^ö men hedde gret 
drede : 

beore Enemys weren to donbti of 

dede; 4» 
Of socour Itei se|en . non o|)ur won 
But jclden )>e Cite, . or eUes ben 

llOtt. 

ANboH Bitschop . wae |ierlnnei 

[tat was calied . siro Waltelinne, 
he was Bisschop . of \mt C\t66, 
A swuvl>e noble mon . was he. 
be tennte beom gerne . knele and 

crie 

To crist . and to his Modur Marie ; 

torw help of hire . pat bar vr iord 
e' bopede liei idralden . ban sone 
cumfort. *0 
8e))en him seif . got> to |)e sextri^e» 
[lat was . l)e Munstres . treserye. 
yr hdi Cnrtel . |»«r lone he foond. 
wi^ grat Keuerence . be kneled to 

grourid, 

her . to Marie . he beed his bone M 
To sende ^ Gile socoor sonb. 



ftS Ms. fond. 
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peple . tnd gret proceidoini 

he bar {)at Relvk . )>orw al |>e toun, 
flfiil deyntely dint . vppon a spere, 
Aslordus BftDer. displayet in werre. ^ 
^ Btsiehop heet . eut vp jate 
And bad bis folk . folewe hjm al 
gate, 

him seif bi foren .and |>ei be hynde; 
be boped.in Marie . help to tynde. 
A Bon as ^ were . ^us out went, ^ 
beere enemys . letten bem not . bot 
Sebent: 

ffer ao a itooeyd . and forede neu 
Nere neotfr worse . \ien )>ei were jien ; 
wbon OB ^at relyk . ^ eaate beore 
sibt, 

ei woia atarl bljrBde.anonribt; ^ 
mibteB no move . deftiiden 

heom l)en 
|»en so mony blynde . or drounkene 
Men. 

^ (SteMins toben beai . at bemre 

willef 

summe to Baansum, . and summe to 
Spille. 

Bleien {lei turnen a^yn . to ))e Cit66 "^^ 
wij) Mur[)e . and gret solempnite, 
And herieden heihly . |)at Mylde may 
Jit socourde and saued bem . so t>at 
day. 

And de we . on 8ame wyse 
l3ol»e glade and bli^ . bisy ser* 

uise, 

e same ladi . forte qweme, 

.at so in Mischeef , to vs takel» leme, 
To bire sone crist . vre erende to 
bede, 

And socoorel» tb so . at eueri nede. 
Nou, ladi, preye . \>i sono on hih 8» 
To alle enstene . he graunte Merci. 
amen. 



II. 

WOse loue|i wel . vre Udi, 
hro wol quiten bis wille wel wfai, 



70 Ms. Start blynde; sonst bmsst 
es stareblind (a^rg.)^ aber vielleicht 
ist Htarc blynde zu lesen, nach 
Analoffie von starcnaked (wofür Ca- 
stel or love Weymooth 4SI aoeb 
startnaked) 85 hih = heih, so öfter. 

2 Whi, so Ms., e« scheint hier in- 
definit : auf irgend eine Weise, wie auch 



in bis Ijf . or at bia ende: 

Jie ladi is . so freo and bende. 

hit fei sum tyme . in Parys, & 

As witnesse^ in boly writ . Storys« 

In |ie Cite bi fei |>is eaa: 
A pore child was . of porehas, 
^ wi^ |)e Beggeri . [wt be eon 
wynoe 

be fbod aamdel wbat . oCbii kbuMu m 
bia ffiider». bia Moder, .and ake niai 

seif; 

he begged in Cite . bi eueri balf. 

^ ebild noD otar Gfafh» eoo^ 
Bat winno bia IjOod« wi^ bia Mon^t 
)»e Cbildes vois . was awete an<i 

der, 1^ 
Men Insted bis song . wi|) riht good 

eher; 

will bis song . (»at was ful swete 
be gat Mete . ärom strete . to s trete. 
Men berked bii soog . ful likyngly: 
Int was an Antimne . ef tre lady» * 
he song ))at Antimne . eueri wher, 
L Called . Ahna Kedemptoris Mater, 
l>at is for^ribtly . to mene : 
Godns Bmer, . Mylde . and . Clene, 
henene jate . and stcrre of se, » 
saue {li peple from synne and we. 
bat 80Q£ was holden . deynteous, 
PB ebild aonff Mt . from bona lo 
nous. 

ffor he song hit . so lykynglye, 

|)e Jewes hedde alle . to hym k^nvye» ^ 

Til bit fei on . aseters day 

|)e Childes wey . |)orw |>e Jewerie lay: 

|>e Jewes beddcn . |iat song in hayn, 

jierfore hei schope . cbiid be slayn. 

so lykingly . \m CnM aOB§ 

so lustilj . aong be aener er. 

On of 1)6 Jewes . Malicious 
Tilled l»e ohild . in to bis bona. 



what, where ähnliche Bedeutung er- 
baiteii haben, vgl. V. 10 (meine erste 
Vermotbonir, dasa vielleiebt daa übap* 
stehenden Bildes wegen ein t Uber 
w unsichtbar geworden und w* hi 
in haste zu lesen, scheint nicht dö> 
tbig). 8 über porebaa vgl. JaflueeoB 
Scotch Dict. s. v. purches. lOofwol 
st. for. 26 we, a^. wea miseria; we 
noch in Compositis wie w€med, we- 
amod. 81 biayn, baue, Ihr. baioe. 
34 schope «■ hadde in muynde, woU 
aus dem nördlichen gert tthwutit» 
38 tilled » drew, tooL 
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y Hafiee |iie . be gan to kuy|>6: 
he Cutte )>e eküdes |>rote . aIswi^e. 
^ ehild ne spared nont • for ^«t 
wroag, 

Bot neuer ^e htoe . song fort» hif 
song; 

«lion he hedde endet, . he eft bi 

gon, 

bis 8yng\*ng cou)»e . stoppe no non. 

[>er of Jcoh . wu sore aanyett ^ 
Lest« h'ia Malice . mihte ben aspyet. 
^ Jeuh bi |H>ahte him . of a gyant: 
In to t gonge put . ihr wib Imie 
l>e child edoBtt . |ier Inne he b^o^g- 
\»e cbild tone enere . fic same wog, ^ 
ao loatilj . pe cbild coa crie 

moft he neoer er . to hyie, 
Men mibte him bere . fer ana neer: 
^ Childes vois^was . io hei) aod 
cleer. 

i^K Childes moder . was vront to a 
byde M 
Eneiy dar . tU ^ Non t)[de, 
^en WM ne wont . to ' 



heom 

mete, ~ 
BQch as he mihte . wi|> bii song gete. 
Bote ^ day waa . (e ^rme • past. 
I^rfore bis Moder, was sore a gast. 
wi^ syk . and serwe . in eueri strete 
beo soabte wber beo . mibte wi|} 
him metOi 
Bote wbon beo com . in to ^ Je- 
wery, 

beo berde bis Tois . so der of erj, 
Aftar t>at Tois . his Modur dreuh; ^ 
wber he was Tnne, . jicrbi heo kneuh. 

|«n of hiru child . heo asked aaibt. 
^ Jew wi}) uayted him n non liht. 
And adde |>er nu . non sneh child 
tirinne. 

^ childes Moder . ^it nolde not 
blinne, ^ 

Bat euer |ie Moder . criede ui on; 

^ Jenh teide eueie . |»er n« meh 
non. 

>ea eeide |ie womnon: . |ioti aeitt 

wrong, 

hc is her Inne, I . knowe his sonfj. 
. l>e Jeub bi gon . to stare and swere 7^ 



41 d in spared aus t corrig. 64 
Ml. aebeinbar clere (mit kaum sieht' 
harer Abbrev. für c). 68 nniton, 
altisl. neita =r nogare deny, auch 
Prompt, parv. 3öl, naitid Apol. 77. 
69 Ms. HuuM St. Krinne. 
JMUf Ca.8H«ohso. LTL 



And seide )ier com . non such ehfld 

f)ere. 

Bat neuer hc latcre men nuhte bere 
|ie cbild song euere . so loude and 
dere, 

And eoer |»e lengor . hevre . and 

herre, 

Men mibte bim bere . bo^e fer and 



1)6 Modor coude . non o|)ar won: 
To Meir . and Bavlyfs . beo is gon, 
beo pleynet) . l>e Jeub ba|) den Iure 
wrong 

To Stelen bire sone . so . for bis song: 
heo preye|i. to don hire lawe . and 
ribt, * 
bire sone don eome . bi Ibre heore 

sibt. 

heo preyeji \te Meir . par Charite ' 
Of him to baue . freo lyuere. 
(lenne heo telle|i . |ie Meir a Meng 

hou Ijoo lyiicf) . bi hirc sone song. w 

l>e Meir |M;n ha|» . of hire pite, 
And sumne^ [x; iolk . of jiat Cite. 
he tellel» bem . of |»at wommons 

sriwe, 

And seih he mot don . liire \m lawe, 
And bete hem . witibym to wende, ^ 
To Bringe (»is wommons eanse io 

ende. 

Wbon t*ei cum ^ider, . for al beore 
noyse 

A non |»ei herde . [ e childes veysO) 
Riht as an Angks vois . hit were, 
jiei berde bim neuer . synge so 

clere. W 
|>er \te Meir . makel) entre. 
And of t>e cbild . he askeli lyuere. 
i>e Jeub may nou^t . [le Meir re- 

fuse, 

Ne of he child . bym wel excuse, 
Bttt nede he moste . knoolecbe bis 
wrong, 

A teynt . bi childes song. 

he Msor let serchen bym so looge, 
Til he was founden . in he gonge, 
flu! dej^e . I drouned io fult>e of fen. 
t>e Meir bei dnwe . ^ child ~ 
l>eBi 



77 neuer |ie latere auch 42. 88 ly- 
uere delivery, auch 10?. 9-2 Ms. 
8üne)i. 99 Ms. Angls. 106 a teynt 
SS ttlefait cQimelea, aneb Bob. Br. 
IM. 

1« 
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wi|i ffen and flfullie . ribt foule bi 

whoruen, 

Aod eke [le chiides {)rote . L coruen. 
A non ribt| . er {lei passede fort>ere, 
|ie Jeob was Jogget . for |»At Mo^ 

liere. 

And er be peple . passede in son« 
der, »» 
Jie Bistehop was comen . to seo Wi^t 

wonder. 

In presence of Bisschop . and alle 
I fere 

lie child song enere . Ilicbe etere. 
^ Bisschon serchede . wil» his 
bond: 

wit> inne ^e chiides 1»rote be fond 

A lilie flour, . so briht and der 
so feir a lylie . nas neuere sejen er, 
wi^ güldene lettres . eoeri wber: 
Alma Redemntoris . Mater. 

Anon J)at iilic . out was taken, 12'. 
|)e chiides song . bi gon to slaken, 
bat swete song . was herd no more. 
Bot as a ded cors. |>e child lay ^ore. 

|ie Bisschop . vn\i gret solempnetc 
Bad bcre |>e cors . jiorw al |'c Cite, 
And hym seif . Vi|> proceääioun 
Com irij^ [le Cor« . t>orw ai tonn, 
wt prestet and Clerkes . tiet coti|>en 

And alle l)e Beiles . he het hem 
ryngen« 

wi|» torches Brennynge . and elo[)us 
riebe, 

wifi worschipe )iei ladden . |»at hdü 
liehe. 

In to ^e Munstre . whon |)ei kern, 
Bi gönne pe Masse . oi' Kequiem, 
As for ^e dede . Men is wont. 
Hut [lus sone . hei weren i ttatA, 
l>e Cors a Res . in heorc presens, 
Bi £on ^ea. . salue sancta parens. 
Hen mibte wel wilei» . ^ so^o 
l)er bi: 

|w child heddc i semet . yt awete 

ladi, 

|iat worschipede him so . on er|ie 
her "5 
And brouhte his soole . to blisse al 

der. 

|>«rfofe i rede . ^at enerl moa 



111 whoruen v. wheroen, welches 
sonst to tarn, diange bedeatet 187 
kern => came, dialektisch. 140 l»ns 
sooe hier e als sone=as toon ns. 



Ferue l^at ladi wel . as he con, 
And loue hirc . in his beste wyse: 
heo wol wel quite him . his scr- 
oise. 

New, Marie, . for Iii Muchele miht 
help vs to heaene . ^ is so briht. 



ni. 

Cr Od, l^ai ai jiis world Laj) wrouht 
And fonned alle ^\ns . of nooht, 
se))l)cn alle [ling . wip outen him 
Is de\i . and dernesse . and dim, 
Graunt vs grace . and space . and 
miht * 
|iat we mowe serue him . so ariht: 
whon we out . of \*\s world wende, 
To wynne |)e Joye . wi}» outen ende. 

To hele of soole is noble tiing 
To louen . and lyken . holy talkyng lO 
Of holy men . hat sum tvnie were. 
And of beere holy lyf . to bere. 
ffor synne i cald . |>e deueles sobakel, 
his net, . his tool, . his takyngtakel; 
wi[i lust . he eese[) . his put mlle, 1^ 
To gylen wi|) , cristene soules alle. 
But grace a ^eynes |Mt . is obstacle, 
wih help of halewcD, . [)orw Mirade 
Getcn bi halewen . t^pecially, 
Bote souercynlokesL . (»orw vreladi, >0 
hat sikerest soeoar . is et vr nede;. 
synful Monncs . erende 10 beodc, 
whon we ben synfol . and vn clene, 
To wynne vs Merci. . heo is Mene: 
As som t;pne . in Borne bi fei, •» 
l»e storie i writen . witnesset wel, 

her was sum tyme in hat Cite 
a wommon hat louedenot. Chaalite: 
hirc lyf beo ladde . in gret iblye. 
In ful|»c . and lust of lecherye; 
wih no Mon spared heo . forte do 
synne 

Of whom beo boped . Uone^ to 

wynne. 

hat wommon greihed hire . qaeynt 
and «y, 

And wölk in ^at Cite . on n dnj. 



4 Iis. demease st dereneese. dim 
Sbot? alle innff MaDes, mit dem SaL 

verbunden, vgL IV, 79. 13 Ms. i cald 
St. is cald. 13 schakd shackle, takel 
tndde. 24 mene moyen means, andi 
Prompt. 382. 34 welk nr. v. wal- 
ken geheoi sonst wdc, pl weolkeiu 
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hflO nette wij) . an lioly hcromyt »5 
|iat in denocion . hedde grct delyt; 
be bad hia beodes . deuouteiy, 
And holt Aott . to vre ladi. 

l)at wommon, . as heo com h\Tn bi 
And sayh hym clot>ed . Boistusli, ^ 
Of synne and folye . heo Ulked hm 
tiUe 

And tcmptc'Ie . |ieholv Monnes wflle. 

)>e henuyte on<werde bire nonlift^ 
lo bis deoodon . was al bis (»oubt 
Whon be of hire tok . no Reward, 
In scom heo oleped hym , papelard, 
And aeide : l>ou fol| . ^ou dotel ffrerej 
what ehalfest ^ . aaid ohalerest ^ 
here? 

What al . jiat pryoe ronn 
|>at l>ou wbiatrest.ner vp and doim? ^ 
Hör lie folewede noot . htre dilyt 
1« wowaum liedde . of lum dispjt. 

iE hermite onswerde . fnl myldeljr: 
Damtsele, . jiis is |)e cause why: 
I. am my seif . a sviiful Mon ^ 
And of goodnes . nd Intel I. con, 
To god 1 preye . bo)ie day and niht 
ffor grace, . to senien hyrn ariht, 
And alle |>at habe}» hym . ouht a 
gult, 

And for \te, wommon, . ^if | ow wolt, ^ 
{*at God grannte . |)e such grace 
To aerue |>i god, . whil {lou hast 
spaee: 

Bo^e ^oo and .1. and alle ofiur, 

ffor eueri cristene . is o|)eres bro|»er, 
In gudfl bedea . we moten tristen, 
Bo^ \km . aod 1. and alle crisien. . 

i'£ wommon seide: . Biddcätou ibr 
me? 

|>en seide l»e hermyte: . d nnesele, }e, 
I. preve for |)e . a:* for iny seif 
An alle ü|>ere cristune . in godes 
half, 70 
|iat god for jiue vs . vre misdedes; 
so Tonrej Charite . teche^i va nedes. 



4ft reward öfter im Ms. st. rcp:arcl 
123. 46 papelard fra. papelard, 
bypocrite, a. Jamieaon oe. Dict. 
47 dlrtel, dote foolish, dotien deli- 
rare, desipere. 48 chaflest, chaf 
schon Lajam. 29256, Orm U83» cha- 
teren garrire Ulnfig. 50 wUstemst. 
winqncn auch Wiclcf GIoss. 54 
caasc why vgl. IV, 108 encbesno wfai. 
70 Ma. An at. And. 



f)en seide j>c daraeselc . a ioyn: 
To preye for luc . (lou worcneat in 
veyn, 

Leoue ffrere, , of me tac non hede, 7* 

ffor to |)i preyerc haue I . non nede. 

(to aeide |)e hermite: . Damesel, 
e neodet» me noabt, . I. leeoe hit wei, 
le, . ne non preyerc . of rayne . 
But mekeliche . I. preye lic of [lyne ^ 
To Jhü . and bis Mödur Man, 
To graonte me . of my synnes Merei; 
^e nexte cUrehe . paft |ion oomest 
Inne, 

1. preye l>e, damesele, . sobigynne; 
bat L Iii bona . bet may fde, » 
I. prey (lO, damesele, . f^at ^ow kndo; 
wip herle . and good deuocioun 
Of mv synnes . get me purdoun, 
Mekeiy knelyng . on yi kne 
|»reo Pater Noster . preye to god 

for me, . 
And to bis swete Moder . Mari 
lireo Anes )>er to for my MerOk 

t^n onawereti . \te damysel: 

jus nis but luyte, . I graunte hit wel; 

hose wtistt] . |);it hit mihte a vayle, 
^iB nie . böte a iuytel trauayle. 

lienne onaweret) . lie bermyto; 
Damrysele, . se})|>o hit nis böte loyto, 
I preye jie , do \>l3 |)ing for me; 
t»! trauayle I c^uit riht wel schal be 1^ 
Qr in t)i lyue . or aftarward; 
I preie ^e, dumysele, hold foreward. 

penne seide . damysel : 
)ie fortiward i hope . to holde wel, 
wher hit a vayle . o^ ellea noabt» 
I. wol don . as fiou hast bi souht 

\)G hermyte Mekely . kneled adona 
And |)onkcd hire . m]* deuocioun. 

Daniyaeie wende . forji hire wey^ 
A beuten bire mur^us . and hire 

pley. no 
And as heo streihte . jiorw nstrcte, 
heo j.oubte . what heo hermyte 

bi bete. 

And in astrcte . us heo com bi, 
hoo seih a Chapel . of vre ladi. 
lu to |)at Chapel . heo niade entre. 
lier was an ymage of Marie fre, 
Of |at blisful Rlayden . Mylde, 
vppon hire barm . heo bar bire obilde. 



78 Zu bemerken ist die Construc- 
tion [le neodej) me nonht, vgl. Itou^to 
IV, 67 u. 166. 

15* 
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\te damysele castc . on hirc a slht 
And |»oame [»at ymage . swete and 
briht, 119 
And ^oahte, In foreward . lioo hw 

was boundc 
To knele bi forcn hire . od ^ 
grounde. 

heo tok to god . non o|)0r rewtrd 

But for schome . to breke forward. 
heo koelecl n ioua . vppoa bire 

knes 

And Mide ^ paternoaCref . and ^ 

auos, 

As was hire foreward . fürst bi fore, 
And seide: Jhü . lord, ^yn Ore! 
Ä>r |lf ^ hennyte . bis trespas 
And grännt bym Uuti, . porw )>i 
gras, 180 
Of al t>at euer . be ba[> mjs do 
In al bis Ift . |aC hider to. 

^nne |»hoajte (lO damiaele . t€Vv 

reyly 

j»e Babe loked . on hire wro|tlyt 
oire [»bouite \>o . be tornde bis Bäk, 
SQcb Wördes . to bis mooder be spak: 

Moder, seostou hou . ,;on<l neih nend 
Myn enemy preye|) . lor my frend? 
bire |>boujte . [)C Moder onswered 
a^ein 

wl|) wordus Mylde, • platand pleyn: J^O 
Pone, . for \*y fTrendfs snko, 
whut euere |>in Enemy . ha|< mis take 
fTor j;iuc hit, sone, . of {>i Merci, 
As l'ou ait lord . God almihti, 
And also, . sone, . for |»e loue of 



me. 



146 



bire tjones I. preje . for ilaen be. 

^ ebOd onswerde . wi|> loody 

cbere : 

Mi swoto Modur, . Mi norice dere, 
\n bonc wot nedes . I graunted be, 
wbat|NxiwoU. wolI.notw«nie|»e. 

ftcnne seide Marie: . lo, Damvscl, 
|ioa schalt baue grace, . (»oa hast 

berd wel; 
But t^ow mai)t aen . nbt wel bi ^ 
hou fiou hast lad . })i lyf amis, 
ffbr [lou hast liued . in iu|)ur lyue, 
Tac a prest . and do be scbriue 
wi)) serenful berte . and repenCannce, 
And gladly vnderueng . penaunoe; 
ffor at Iiis fourti dayes . ende 



J)OU schalt ont . of t)is world wende ißo 
And wone wi|) vs . in mvu^ and 

|iaft lastet in Joye . for euere . aad «r. 

J)i8 was . |iat synful wommons ende 
^rw help of Marie, . ^t Maydea 
hende. 

Bi sechewe lerne. M «wetenuqr 

To helpen vs at vre laste day 
Of hol Kemission . of vre synne 
And to Joye )>at heo wonet> Inne. 



IV. 

LiOrd, Makere . of alle t>ing, 
Almibti God . in Kaieste,, 

fiat eu«r was . wt|i oote biginnin^ 
And art . and euer more schal oe: 
Graunte vs boi>e . n)iht and space ^ 
80 to senie . to pay, 

we mowe I t w ^1 grace 
wone wi|> l>e . für euere and ay! 

Of )ie Miracles . of vre ladi 
weoabteo wel.Cobanen inBli^ynde^ ^ 
|)at writen be|) . in 8o|) ston, 
hon helplich heo is eoere to Mon 
kynde. 

snm tyme fei in on Gk» — 

herknol» wel, . and je roay berc — 
As Jewes weren .1. wont to ho 15 
Among |ie cristeu . and wone I. fere : 

tie Cnstene . woneden in On halae 
Of |jrtt Cite, . as I. [»e hete, 
And alle \>e Jewes . bi hem selue 
were stiblet to wone. in a strete: 

|ie Cristene cbildren . in a Crofte 
I mad heni heddon . a wcl feir plas. 
|ier Inno a Jewes chi!<l . ful ofle 
wi^ hem to pleyen I. wout he was. 
1« ebildes flader . nom non bede, » 
Ne to bis child . he ?eltc non eije, 
t>erfore child . bo^ com and 
eode 

As ofte as eoere . bem loste to 

pleye. 

8o ofte to pleyen . hem fei ifere 
|)e Jewes sone . on beore pleyes 
coade, m 



124 Ms. forward statt foreward. 
i37 nei hend nahebei 



3 was, schal 2. pers , mit t art 4. 
20 Btihlet von stintlien = dispoae« 
direct, also wohi St. stibtlet ver- 
c hrieben. 
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|»ttt ribt M 00 of lieni . be wwe ; 
wi> lone ^erfora ^ei lum aloaweoe . 

At M Alter tyme . bi tidde, 
wbon cristen made . solempnite — 
A Menskfttl Munstre . was mad 

unidde, M 
As semed best, . in |)At CitM: ' 
|>€rto J»€ cristen e peple . can drawe, 
To here ho^e Mateyns . and eke 

^ Mawe, 
As fallet bi |»e Cristcne lawc 
Ho|>e to more . and eke to lasse, ^ 
£ueri nion . io bis array, 
BoM hoatbonde . «od wvf also, 
As fiille|> wel . for asttraay 
And al as cristene men . schul do: 
|»e cbildrcn foleweden beore fadres 

in fere, « 
As |>ci wcore euere . I wont to do. 

Jewe« child . wi^i wel good chcre 
wi[) hem wel fa^n . was for to go. 
«iji lone t»e chirehe . whon be was 

Riht, 

bim tK>uhte he nas neuer er . so 
glad «0 
Aa be was or. jiat seneli siht, 
sncli on bi fore . neuor seje he bad: 
Bo|>e Jaompes & tapers, . brenninde 
briht. 

And aoters . curiousHche de peynt, 
IMüges ful deinteousHche . i diht, W 
And guld . of moni a good corsoynt. 

A comeli qwcen . in O Cliayer 
Abi senieli sat, . al grci^ed in golde, 
A blisfbl Babe . od arm beo beer, 
fful kvngly Corounedj.ashescholde: 

Of' hat ladi . l»e child tok hedc. 
And o( \tAt blisful Babe . abo, 
hon folk bi foren . beore bedes bede, 
An cristen Men . bo|» wont to do. 

^ Jewes child eufre . tok such 
jemo w 
To alle sibtes . |Mit be lier sei;!, 
hiro Jjboa-jte hem alle . sosw^teto scmc 
ffor «loye hlm ^ollj;te . I. Rauesscbed 
neib. 

WboD beig Maase . of M ^ay 
was do, 



1)6 preit bad alle men . knelen a 

douu 70 
wij) Confitcor, . as fallef) [lor tO, 
he liueb liem . absulucioun; 
he Hdae|i bem . More and lasse . also, 
To Teogen heor sauiour, . basken 

hcr/i boun. 
1)6 Jewes child . tok tente l^er to, 's 
Among ^ cristene . be dode bim 

doun. 

A MoDg [le pres . |)aub be were 
poselet, 

ho .onared oo ^ing , for no drede 
A Mong |ie cristene . til be were 
boselet; 

Of such a child . me tok non bede. 
To ende . whon alle fiing was brouht 
And eueri crlstt?n« . drouh him hom, 
|»e Jeub )K>rw toune . bis child bat» 
soobt, 

And saih wher he . firom chirchc com. 
be asked bis sone . wber be bedde 
ben, » 
wbtt be bedde soobt him . al |»at day. 

AI ribt as he bedde i don . and scon, 
|)0 child him rikenet . al [>e a Kay. 

bis fTader l>erfore . wox wood wro|>. 
And seide anon: . (»ou gctest l>i 
mede. ^ 
And to bis houene . al bot hc gofi, 
Jiat glemede as glowyne . as a glede. 

In to I« boaene . ^ <»uld he caste: 
To askea hc |ioii*)tc . |ie obild to 
brenne, 

Aud m\t {»e Mou|) ston . he stekel« 
bim fbste, ^ 
And tKMibte ncii< r rou|i . Boholde 

kenne. 

Jierof whon Iiis mo<ler herde, 
In a Stüde . [icr as beo stood, 
As ffrayed in flrenesye . heo fonlp, 
flor wo heo wente . as waxen wood, loo 

Euer hotyng out, . heo tar hirc her, 
Io c'ieri stret > of |iftt CiUie, 
Nou In . Nou out, . so eueri wbcr; 
Men wondret on bire . and hedde pite. 

Botie Meir . and Baiiifs . of fte 
toun, ^ w* 

whon ^et berden . of |»at cri, 



32 Kigentbiioilicb der Reim alou- 
wcde zu coude. 35 meuskCul füll 
of dignity. 56 corsevnt corpus »anc- 
tam. 57 ff. vgl. 16S'ff. 59 ano at. 
bam? vgL 190, n. Iii, 118. 



09 Hier, wie 117, 141, 158 lassen 
die Keime deutlich achtzeilige ätro- 
phcn erkennen. 77 poaeied posaled. 
91 boaene mit anorg. b, aar AtUtera* 
üon? 
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|»ei iireaten hire . bi Resouo, 

A maden chalaiijge . enchesnn irhi 
heo criede so . in |)at Citc 
And putte [>e ^eple . in such afTray, 110 
To Mrwen . m such solempnite, 
And nomeKche . on heore Aster day. 
As sone as heo mibte . aeoe of 
wepc, 

fiis was |)e seyinge . of bire sawe: 

sires, je han . |)is Citeö to kepe, IW 
As lordus lian . to lede |»o lawe: 

Alias Alias, . 1. am i Sebent, 
And help of ow . me mot bi bonen, 
L prey ow . of Just Juggement, 
Mi cause I. schal . bi fore 30D 
proaen : 

Ifi bosebonde bt|» . my cbUd Ibrent, 
I. stopped him • in a glonwyng 

houen ; 

Goth seol>, sires, . bi on assent, 
And I. soial ^iue ow . gold to gloaen. 

BO^e Meir and Baylifs . wi|) i'olk i 
fere m 

To |«c Jewes houene . bcn p;-on. 
As soiie as }iei . |>ider come wt re, 
[le Meir Coinaundet: . do)) doun Jto 
ston. 

|>er eucrl Mon . wel mibte i sco 
|ie honene Koof, . |»at was so roiujd, i^ö 
hou hil was Blasyng . al of bleo, 
At glonwyng glos, . from Roof to 

groiiMt. 

t>e cbild sat \)€re . ho^Q hol and 

sound, 

Ne nouht I härmet . hond ny her« 
A Midde gledcs . of |ie ground, W* 
As he seete . in Cool Krber. 

))e childes Moder . whon heo tiat 
seih, 

hire (loubte heo nas . neuer cr^so plad ; 
In to t>0 boueoe . beo sturto bim 
n«nh, 

^ sone wi)) bire . bim out heo 

had. MO 
And nl fie peple here nreseot 
wondred . on |)at selly siht, 
And heried god . wit» good entent, 
ffor Miraele is more . ^en Monnei 
mihi. 



hon be ba|i . non barrnes bent 
AnuKig ^e brondes . |»at brenne^ so 

briht, 

{lei asken of bim . bi on assent 
H chUd onswered . a non riht: 
Of alle )ie Mur)»es . \>Bi I. baue 

had 

In al my lyf . ^it hider to 

Ne was I neuere . of gleo so glad 

Aü aftur I. was . In ))e houene I. do : 
Bol>c Brondep . and Gledes, . trustily, 
|iat weren bi ne[jen . vndur myfote-, 
As feire floures, . feififulty, - 
As speeial spicea . me Ikbon^te bem 
swote ; 

lie Blisful Qwen» . b4t Maiden 
-MUde, 

[>at sittet) in Cbircbe . in bib Cbayer 
tvi|) [lat comely kynpr, . hire childe, 
)>at Blisful Babe, . on Barm beo ber, 
flrom alle 1« scbvdes . |>ei cnmie ne 

Schilde, 

ilrom giedes and brondes . |»t brende 
so cler, 

flrom alle |ie flanmes . ^at flowen so 
wilde, 

jiut neuer non mihte . neihje me ner 
Bot>c Meu . aad wymmen . al {tat 

|»er wore w 
\>ei herieden God . hortlly, 
Bo|>e luytel and mucbe, . lasae aad 

more, 

Of ^is Miraele . witorly. 

Jewesse . liorw hire sones sawe 
was oonuertet . to crist a non. 

fie Child tok hym . to cristes lawe, 
And alle |)e Jewes . enerichon. 
{le Meir sat on . {le Jeub bim 
seine, 

fforte beo Juge . of his trespas; 
To Siggen so^e . i sworen were 
twelue, M» 
To )tnen beere verdyt . in |>at eaas. 
))ei counseiied ivere . vppon jiat cass 
And oomen ni^eyn . bi on assent; 
e Wördes of t>at verdyt . was: 
n ^t same boueoe . be sebnlde be 
brent. WO 
t)us is endet . |>ia stori 
Of i)0 Miraele 
JL writen a bona. 



108 A wo! st An, and, und nicht 
beo, 112 Aster, auch in den 

LecrendpH dos Ms. Ashm. 43 ge- 
wöhnliche Schreibweise st Ester. 
US seee cease. 184 Ma. ny st ne. 



161 schydes tedae. 165 0 in worp 
aus e oorrig. 177 iverOi sonst ifere 
in diesen Legenden. 
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Ctod graunt vs Joy 

Id httuene . an tiih, 165 

Jhn, for \ti Moüer loue. AmeD. 



V. 

JEso, God . and Godos tone, . 

|»at were a Babe . I. boren 

()f |)o Mayden swete Marie, 

kuyn<]e Qween . I. Goren: 

As You rayled on \>e Roode, ^ 

On Crois, I. Croane«! of ^orn, 

To beete |>e gultus . of vre fl'adres, 

|>at fer . weren t8 bi foren; 

Aud aftur |>at . |)e |iridde day 
(Trom dc|ie . ^ou vp a Ros, . lo 
To leeseu bem out . |)at weren 1. 

pQflt 

Hbr syiine . in belle clos: 

^e soule?, lord, . hat weren in belle 
wert* glad . of bin vp Kys» 
irit> )>e |)oa Uiddest neo, . whon ]ioa 

To B(bis«e . of paradys; . 

flrourtil»e day . [ler afturward 
^on ttmh to bmiene . and beib, 
(>or I uu Bittest . on hia rifat ayde 
j>i flader . swyjic neib; *0 

l>eraflur )>enne . )>e ten^e dav 
|ioa aendeat dooo. . vn\t \ti aonde 
|>e boligost . to \A disciplea, 
To den bem vndurstonde 
wit . and wisdam . resun aud skil, » 
To knowen . |>i godbede 
And nrnbe jie bileene . among ^ 

folk 

Aud bem to good lyf . lede: - 
wel onbte we alle . to ^nke 

lord, 

Of alle |»i goodnes, ^ 
And eke Moder, . swcte Marie, 
Of wbom com vre . eueres: 

ffor ribt Eue, . vre furste Blöder, 
Of vre synnes . was Rootc, 
Ribt so of Marie, . l>i swete Moder, 
tprong bele . of al ir boote. 
l>erfore . we oubten day and nibt 
To bauen \>i Moder . In Muyndc, 
To Ionen bire eke . wi)) al vr mibt, 
And aemen bire . aa ^ kojmde. ^ 



^Or bose loue|) . fiat ladi wel, 
beo gladel» bim . in bis greef, 
bco is solase . in eueri serwe 
Ane Medley n . in Miscboef« 
In u<?ri serwe . or tekneaae oufier 
heo is souereynest . lecbe; 
No Mon faylcj» . liat studefaatlycb 
vre ladi . wol bi aecbe. 

l)Ouj bco belpe noujt anon, 
Beo not Jjerof a^ast, W 
ffor oftc beo t&rie\t . of bir helpi 
To Make Mon . studefast. 
(t>oab beo graante not . anon 
Beo not . l»erof a^iast, 
ffbr ofte heo tarif'l» . of bire belp, 
To Make . Mon studefast. 1!) 
|K>ub beo grannte not . |»i bone atton, 
Beo Jioa not . in despeir: 
ffor, V'f bou biddc bire . stadefastly, 
1. fynde . ensaunaple feir, *e 
wbat aerwe or sekneaae . ao (ton 
sofTre, 

|>orw bire . |)0u schalt sDctle. 

To schewe |ie bat . bi goou cnsaumplc, 

A ffeir Mimcle . I. Rede. 

In |ie Gite . of vioari « 

A Munstre . I foundet was 

In \>c bonoar . of vre ladi, 

|>er . scbewed was . muohel gras: 

|yer . In mnynde of vre ladi 

was a swete . ymage, 

To whuch . jic pcple of {»at cuntro 

Made gret . pilryinage: 

ffbr bose . of serwe . or aekneaae 

hadde, 
Or cny o|)ur . Miscbecf, 
borw belp and socour . of vre ladi 76 
(ere be fond . Releef. 

|)idere com«; seko Moscis monye^ 
halte, . Croked, . and Hiynde; 
wbat maner seknesse . | at Mon sof- 

fted, 

|»er . bele waa wont to fynde. ^ 

ÄMong al of>ere . fier com • Mon, 
I bootned . forte be: 



10 sros 2 Sgl praet. 11 ipunt 
T. pnnden shut up. 16 Ma. bisse st. 
bUaaeu 18 and beib st. an beib. 
S6 Of wohl St. for oder to. 



49 — 52 im Ms. doppelt; lässt man 
diese Verse weg, so lassen sich nicbt 
mehr acbtzeilige Strophen für das 
Gedicht annehmen ; wahrscheinlich 
sind Ewölfaeilioe Strophen anznnefa- 
men, wie im Evang. Nicod., mit 
dem es in metrischer Besiebung 
auch sonst Übereinstimmt. 
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bis leg was brennyng . as • Aiir, 

ffroit» fot . vp to he kne. 

flul longe he dwelle«! . in Oite 8* 

fi'orte . a bydeo . grace, 

AÖd eueri aay . in hopc of liele 

he virited . bat same place, 

To Marie . bis boones he bed 

his hele forte haue: 

be felede no legguunce . of bis peyne 

fibr al ^at he mav craue, 

bim |)hoahte \>s\t hc die«! ainiost 

fibr serwe and pe)'ne . and wo. 

be was Coanaeyied . bewe of bis leg 

])en longe io snffire so: 

hym })hou'^tc euere . fo long so wors, 

wbile be baunted « j at stude» 

iMfffore riht as oounseiled . be was 

80 bi his leg . he dude; 

ffor al jie while . he was so seek 

be feled neuere lisse . ne litb, 

berfore bym (»ou^te . beter legtes 

pen 80 to sufiire . |>er wyl). 

"whnn his leg . wss smiton of, 

|ie kneo, . pat was bi laffc, 

be beled lut vp . wi|> salaes and 

drnnchcs 
And plastres . of leche crafl. . 
beraflurward . whon be was bol, . 
IM baunted . |)e same atade, uo 
be bad and ofTred . to vre ladi, 
As he bi fore . ^er dude. 

bat as be kneled her . on a day 
bis Bedea . for to bidde,* 
£r he passet . out of [le place, 
)>is feir Miracle . bi tiddu: 

wepe and wringyng . scrufoly 
To Marie . be made bis pleynt: 
Alias Blarie, . Modur of grace, 
In flum svnne . I. am Cleynt: 
fibr alle pat sofiren . serwe and sor, 
)ie seke, • ^ CiiÄ:ed, . {le blynde. 
In eoy Miachef . bo£o preye|> to |i« 
fium pracc . t»ei m.iy fymlc: 
saue I sunful . Caytyf out cast ^36 
In t>e • may fynde non. 
wi|» syk . and aorwe, . awoonyng al 
niost, 

To Marie he niake|) his mon. 

And as he was . in such serwyng 
And mihte not stuute . of wepe, 130 
A Middea alle bia moate serwe 



bc fei ribt ofte . <m alepc. 

him t>hoUf|te in swotione a fer lad! 
hondelede hym . bi \>e kne 
And drouh out ))e} of . anewe leg 136 
As fnrst . was wont to be. 

wlion he awok, . hc groped bia 1^, 
hc feled hit . hol an 1 «oimt^ 
In al his lyf neuer ühtorc, 
wbon bc wende • on lie groonti. ^ 

|Men alle Men meoskeo . be II ylde 
ladi 

|)at se^en . ])is open Miracle. 

In alle Miscfaenea .beo is Medecyn, 

.\^cyn seknesse . obstacle. 

jierforc good is . liat eueri mon 

serue vre swete . ladi, 

In alle srnnes . and aerwea eke 

beo getej) to vs Merci. 

Now ladi Marie, . qwcen of beuene 
And Emoerisse . of nelle, uo 
belp va pat we nowe . wi)i ^ 
Ifor eome • In Joy» dweUe. 



VI. 

At Conslantynnoble . in hat Cite 
Dwelkd a Marchaunt . of berte fre, 
anmtyme was riebe, . fnl of lewte. 
And after fei . in pouerte, . 
And as l»e Bokes . telles vs i 
be was i clept . Tcodorus. 
be loaede god . and vre ladt 
And seruedliat Maydon . speeialu 
And in [)at Cite, . 8o|>lichc, 
A. Jeob per dwelled, . was wonUer 
Riebe, 10 
In his lav . he hedde good 
he was l. ctopet . Abrahame. 
Theodoras . ne iouede wele, 
Gret lyk yng hedde . wi}) bim to dein. 
Theodoras . hedde [louht and care, ^ 
fibr he ncdde not . wij» to chafliare; 
be casto bim . {»erfore to borwe. 
To |>e Jeub . be waito a Morwe. 
{>er be tuld him . bia Mischecf 
And preiede hym . of sum Releef« » 
Of bis Gold . bim for to lene, 



DG Vor |»en sollte man rather er- 
warten. 117 Vor wepe fehlt wib, 
vgl. 187. 



183 fer st. feir. 

5 telles mit der nördlichen Endung 
der 3 plur. Aneb andere Sparen 
weben auf ein uzapiriinglicb nörd- 
liches Original. 8 spcciali ist in 
vielen Gedichten des Ms. Vemon für 
den Beim beliebtes Wort. 
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Aad l'Uä to h\m . be ^on hym mcne. 
N Jeuh onnwerde . wi)> gret honoor: 
Loke boa ^ou maiht . niakemOMor 
Me to paye . nt ccitcyn day, 
Aod t>e to hclpe . I ^chal assay. 
TliMdQnii aeide: . icham be hynde, 
flbr Be l>cr wol . no Mon hyin byndo: 
be |>tt 8UW tyme . was my fere 
Me pa«?8e|) bi . wi|» outen chei-e; 30 
Rtit \\( |iou dorstest . be so ktatäk 
To take vr ladi . seinte Mari 
flbr my Borw, . be Mi ll'ay. 
I. Khalde |)e pay wel . at |>i day. 
^ Jeuh aeide : . my f^oode fieere» ^ 
I graonte |>e, sin*, . [li y)rcyerei, 
ffor I. haue berd . oitc si^e 
hit ladi 18 . Corteis aud Blii)e, 
Ifen sei^ . heo wol bem neuer fayle 
^Ät in hWf ^truise wol trauayle: 40 
|«rfore ^'o we . in to ^our chirche, 
And ^.er ^ia forwtrd . we wol worche, 
K'i* >3 an ymage . of hire ilicbe, 
A EUved wel . wi|) Juweles Riehe; 
Tac (ou hire me . |>er bi [>e bnnd, <^ 
Of |ie kep i . noit o{Nir oood. 

Whon he bed seid, . l>t'i gönne togon. 
To t>at chnrche t>ei comen eiion. 
Theodorus . In good Manere 
kneled a doun, . bad hin preyere, M 
And aftur \>at . wi|> good visnge 
went h3nn vp . to fiat ymage, 
And tok hit . bi |iat on hond, 
Aod bad ))e Jeab scholdeto hir^i fond« 
Aod idde: sire, . so eodme saue, ^ 
flbr my Borwh . ^is ladi haue 
^at ! «chal paye [»e . at my day 
Trewebche and wel . al l>i Monay 
t>at t>ou sdnH . me non take, 
AI mr disese . wifi to alak^ 60 
^ ^e Jeuh him tok , asumme of gold^ 
Good Moneye . and wel I told^ 
Aad-Mtfe b)Tn fier , e oerteyn day 
bim to paye bit . wi|i OQte dclay. 

|tcCnsten Mon.fien wns ful f;i\ii "5 
|>ey wenten hom . ful layn a ^ayn, 
And he arrayed him . fol Hut 
A aekip wi^ aeil . and a Maat 

To aiysaundre . he gon sayle. 
\ti be ä Ryned . wi)» outen iayle. 70 
knne he bonjte fhite . and aolde 
And eueri day . ^ poaa toldei 
be woo £wte . day by da/. 



S2 And tna it, ai H»? 34 aenr 
afri. « 



te jecr passed . aone a way. 
e fKrahte ao mache . on hia wynny ng 
flor ^at {)e day . of bis pa^yng, 

Til jie Enen . was I comen 
A Morwe schulde paye . |jut be hedde 
nomen. 

Hit fei . in to hia Mnynde lion 

be schulde bi holde . afalsMoo; ^ 
To [lat Cuntre . so fer a twynne 
In 80 schort wbile . mibt hc not wynnc, 
fforte holde . hia day of paye. 
Bote to vrladi . he gon to praye 
hym to counseyle . and to rede f"!^ 
wbat mihte bcnnc be . bis beste spede, 
And cast hit in herte . onturly 
To truste in god . and vre ladi. 
he tok hym Itennc . a luytel kyst, 
t)er inne be putte, liat no wiht wist, M 
|)e summe of gold, . verreyment» . 
jjat Jje Jctih . hedde hym I lent« 
And a lettre, . Jiat seide \>nn: 
Y\s to abrabam Jeuh . sent TheoUorus; 
Aftnr |iat . wij) bis hond M 
Aboute wi|) Iren . he hit bond, 
in to ^e see . l>en he hit cast, 

Ereied vr ladi . ben schip and Mast, 
it to saue . In Godea nam 
To l'C Jeuh . abraham. J^o 
{)C Jeuh a Ros . vppon l^e Mom, 
As I. GW teile . wiji oute scom. 
And stilliche for|> . gon he italke 
To s^c py-ie, . Jier forte walke, 
(lat Ebbet . and Howed faste bi bis 
houae 

)ier he dwellede . and bis opouse. 
Roone he was war . wel I nouli 
Of a Cofire, . (ouwarU hym drouh, 
ffloterynge . in |iat aalte sdd. 
Gret wonder be hedde . wbat hit 

mi'jt be. lio 
fful sone to hym . be hit vp nom, 
vndur hia arm . he bar bit hom. 
he fond |)er Inne, . vorrement, 
|)e gold [tat he hedde . fürst and lent; 
Beo tie lettre . be wüste also 
flfrom wbat Mon . |iat hit com fro. 
be caste hit ))enne . in to an ark« 
Jiat was bojie . styf and stark. 
To teile [>er of . no wiht him luste, 
Bni wente bim for^ . as no wiht 

wnate. im 

78 schulde = schuMe he. 80 bi 
st. be. 114 furat, bei Orm fersen 
remoTe 14198; oder aad st ont? 116 
Sigenthömlicb das doppelte hom fio. 
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Longe afturward . in Godes nome 
Theodorus . wu OODMMI home. 

wij) hira J>er mette . mony on 
{;at bim welcomede . svrile son. 
wi|> aArftham . \ie Jeuh he mettef m 

fiul Corteysliche . he hyni prette 
And |)onked hym . of hls for<lede. 
Aad preiud cod schulde quite his 
Hede. 

)>e Jeuh seide )>o: ao not I l>e, 

I trouwc . [•!\t \)0U scome me; 130 
whi hast ]iou broken . bi terme day 
Of be payjemeiit . of Mi Monay? 

Theodortu seide: . \>ou wott wel, 
I haue |)e payed . eueridel ; 
I. take my Borwh . to my witaesse : 
1 Owe |ie noQfier . More no letee; 
Go we to churchc . ho\ie i ft-re, 
And jier |»e sobe |)Ou schalt here. 
I grau/ite wel, . qua)) {le Jewe. 
Bat |h>o me paye . |»oa tchalt ,hit 

I C WC. 140 
b*» Jew made hit . wondor touh 
And wende hit hcdde . beo good I 
noub. 

whon |ici were bi forc . bat yrangc 
bat ibr })C gold . was niad hi« gage, . 

TlieodoniB soidc . wi|i Mylde sto- 
uene: H6 
Ladi, . as |ioa art . qween of beofne, 

help me nou . from worldly scbomet 
T preyp b*^' • h' sones nome; 
)>ou wost wül, ladi, . |>er pou sist, 
1 potte |ie gold . in to a kiat, im 
And, U> Iiis Jeuh . |)at htt Sebalde 
wende, 

I preyed be hit . to hiin sende, 
As I. tröste . on l>i sone and 
Ladt, . |»e ao|>e scheah for me. 

yiiiape spac. . as god hit woldc, i^s 
An(f seide: . .louh, . bon hast \ti golde« 
And in {)e botuie . of b/n ark 
fier |>ou hast leid . euen Mark. 

b^ tJewh nox aschoinod [lo 
And craiuited wel . bat hit was SO» 
Alle bat ic-cued . on bis lay 
A schomed weren . t>at ilke dar. 
ber he hedde saiimple . bi good aome 
Cristene mon . forte bi come. 

|»i8 ladi is . ful gracius M* 
)iat fienke)) euere |>U8 on vs. 
Iierfore to bure . loke ^ be tiewe. 



127 fordede st fofodede (forden 
s dettroj). 



And ehaonge we bire not . for non 

newo. 

heo wole vs helpe . in vre Mischeof 
In World . to vs Releef, 
And afturward • wi^ ooten mis 
Geten vs . beneoe riebe blis 
fiorw \ye groce . of hirc sonc, 
wi[i bim bere . forte wonc. 
And bat bit . mote so be 
sei^ alle Alflen . par ebarite. AMBN, 



VII. 

Jn Rok we fynde, . wc Rede, 
Of a preeat, . was wyldc of dede, 
tot was l. woande in mony a vice, 

Dut at l>e laste . hc was not nycc 
And to synne . so wel dude wone ^ 
bat wib a Nonne . he hedde to done. 
|ier of Wolde be . bim not scbryno 
Til M be schulde . Ictc (»e lyue. 

iit he serucd . vre Ladi 
)ay . bi day , ful 8|)e< ialy, W 
Matyns . and vre« day Bi day 
Of hire he seide . wif) oate delay. 
At l>e laste . he icl seek, 
And Sebalde be ded, . as we schulen ek, 
TT ladi . |»at be bedde . in Bene* 
rence 

Wolde be schulde clanse . bis Coq- 
cience. 

And |iat hym fei . ribt wel in Mynde, 
A trusti frend . jif he mihte fynde. 
A prest \ieT was . be loucdc wel, 
be tolde bis lyf to . Eueridel, M 
he sykedc sore . and criede Aierci 
)>at god schulde on bim haae pite 
forb», 

And for bis synnes • was sori. 

he preyed f>e prest . ful fei[)fuli 
|)at, as b^'i hcdden . he felawes long, 
be schulde jienkcn . on him among 
bis Blasse . and bis Almes dede, 

l^at God mihte quite . hym his Mcde, 
And l)at his soule . |)at was vnpeyne 
))e sannore mihte passe . out of 
pevne. *• 
bat ofier, . ))at hc wolde, . he seide. 
After he dyjede, . Id eorlie was leydc. 

i*E prest forsobe . for i»i hym noubt, 
But euere bedde hym . in his [»oubt, 



170 vs St. vre. 

4 nyce inert. S9 vngeyne v. geiii 
ready, ^ood, 80 sannoio iooner« 
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AI l)at jecr, . day Bi day, 85 
be song bis Masie^ . as I ow nj, 

f at O fl:iy he 8ong . of vre kdi, 
]>at o^er of Rerjuiem . sikerli. 

AI [»€ ^er . |)is Charge he nom. 
Atta laste his Mynde day com. 40 

hr ?tocl :it bis Masse {o, 
After t»e sacr>ng . In Mcniento, 

he sauh stondcn . him bi fore 
^ ffeireste Udi . fiat euere was bore 
vppon je Auter . jier hc stod. 45 
heo seide to him . vrij) Mylde Mod: 
fK>a hast me trauaylet . wij» ))i preyere, 
Now Ht Iiis tyme . to ben bere: 
A« f ot] [i:i<t prpy( fl . in ],i Me«80, 
I haue ßetvn . ior^iuenesse W 
To )ii felawe . of my sonc dero 
Of al t>«t euere he mis dude bere, 
Of his pevne . hc is rolosot, 
And his Jo^re . schal ben encreset; 
ho wber be knelej) \,e bi hynde, 9» 
To ben I boselefc . be ba> in Mynde. 

prest . tomed hym softely 

And sauh him knele . faste by, 

A «nn . wi|. godes Bodi 

hosclde him . deuoutii. öo 

t>en sauh \>e prest . vr ledi jier 
Conie a doun . of |>at Aiiter 
And take his felawe . bi je honde, 
Out of \,e Chirche . forte fondo. 
Of ^1 sibl . be WM fii! fayo, » 
And torrcdo . to his Masse a ^ayu, 
|>er of t>enne . hc inade an ende, 
preyred god grace . him to sende 
poTw preyere of bis Moder dere, 
so to lyuen . and to d.m liere, W 
After t>is world . J.at is al wast 
To bane |je bL'sse . |)at euer schul last. 

wel are we beiden . day and nibi 
worschipen hire . wif) al vr mibt 
t»at euer is . so redi dilit 7f> 
To briogen ts alle . to beuene übt. 
And \<&t hit mote . ao bet 
■ejrel» lo bire . an Aue. 



A. Mon . of gret deaodtan 

was sum tyme . in Rcligiun, 
|>e Bok sei[j hc was u Monk, 
And in godes seruise swonk. 
To TT ladi . be was deuoat, & 
bire to ?enip . euer was a beut, 
wbon he herde . of bire eny speche, 
Of al his dissese . {lat was his leche, 
H^t bedde be leoere • ^en drinke or ele, 



flbr Joye \ic teres . wolde he lete. 
Of ojjer liinges . roubt he nouht, 
so swete OD hire . was bis ))ouht. 

])S\t tyme . rilit us men do|) flourcs 
Men gederede fürst . Matines and vrcs 
]»at men ▼sen now . of vre ladi, u 
And seiden hem . deueo^y: 
who5e mihte hem . ^cniic gete, 
his (1) was holde . for Miraclc grctc. 

I'is Monk heni hedde, . I. ow say. 
And seide hem ribt wel . eueri day, 
And mooT a apedal . preyere 
|>at meu bao mad . of nire herc. 
Atie laste, . as hit schulde falle, 
|)e Monkes jirote . grctc swully, 
Men called }iat vuef . Comuyoli, 
))at he hedde, . |ie Qwinaci. 
Iiis vuel bi gon so . to eocrese 
wi[j outen . eny relece 
)iat al |iat |>er . abouten stooil 
Seide he was ded, . bi l)e Kood. 30 
But neuer l^eles . hit was not so. 
Vre ladi com . to hym 1>0| 
As he tolde uAur . mony a Mon« 
bis leche to ben, . as heo wel com. 
wib hire pappe . in to his Mou\) ^ 
Milk beo spreynt, . {tat is selcoa|), 
A nd aeide to him : . Mi seruaunt swete« 
I n?n comen . Ii hnlc to bete; 
wi[) my serununs . baue I be, lo, 
|iat Made me beo . ao longe [)e f i o ; 40 
Beo not a ferd, . \>oü schalt not dye, 
I schal ))e bele . of Maladye, 
{»i feire )>rote . ])at me ha}i' serued 
I schal not sofire . beo oner tomed, 
]>y vois |iat |iou dest . wij) me grete *• 
At }»is tyme . schaltou not tbrlete, 
And, for ichaue ben . longe from tiC, 
|ie sannore scbaltoa . heled be. 
Vnder his nekke . heo putte hire arm, 
wit> bire swete fyngrea . stroked bis 
baria. / W 
lie awell^pg slaked. . he feld no sore, 
he set bim vp . anon riht l orc. 
hym [icuj^te . verreliche i nouh 
))at beo aweiward . from hym droubt 
And aftt r hire . faste he rauhte, M 
But hc hire take . mihte nauhte. 

)>en be cricd . an heib al oute 
To hem )<at weren . hym abouto: 



24 swalle mit anorg. e, wie 
in I, 7, und öfter. 2H qwinaci, jetat 
(|ainsy, inflammation of the throat. 
ö3 sonst verreilichew 6u nauhte mit 
anoig. e. 
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Vn Coiteia folk . je ben I wie, 
wU wondiiped ^e not . |ie queen of 

Blis, «0 
A MoDg ou alle . a space i lete 
|iat ^ ladi . mibte bane sete? 

Ke seih nouht hou louh heo wcnt, 

|>e (lost . wel neih be schent, 
Hör to salue me . of my sore, 
wbon my l^f . was wcl neih lore? 
wifi jor noise, . je folk vn ^riue, 
Out of |)is boas . je ban bire driuc. 
l»erwi|i he wepte . for Joye w«! slad 
And eoer «ee .hire eeruannt fM, ^ 
wor^chuped hire . Cortcis and hende 
Euer to Iiis lyues . end«'. 

ü[)ur belp . or obur lueUe 
va ned(*t> not . no for|ier£ pecbe, 
But Mari ]\Ifn!ur . and Maiden clene, 
In heuL'iie ^)Ut is . so briht and schene. 
preye we, . heo preyc . biru sone ihc 
|»efc enere he baue . Merci on n, 
jtai to bis bli^^^e be take vs to 
fiat is . and schal ben euer mo. amen. ^ 



Villi. 

A sexteyn was . in en Abbey 
Of |ie Ordre . of Monkee grey, 

{»at Inuedp to worscbipe vr lad!, 
But fallen be was . in lecheri. 
whon his Bre)>ren were . to bedde I 

gon, » 
ho Wolde gon . ns stille . «ton 
Ont of Cioystre . on bis wilde hede, 
(Torte porfoume . hit miadede. 
hauh he bi^ed fustc . for hia Ck>rage, 
Euere he wolde prcte . |>e ymape i*» 
hat in he chircbc was mad . of vre 

Udi. 

Aa ofte HS be . passed hit by. 

bit bi fei . vppon n niht 
To bia walk . hc heddu hym dibt, 
Bi |»at ymaße . pnssed he U 
And gn-tte hit . vf'\]' an aur. 
vnd»'r t'ft iibbfye . :i w;iter Ron, 
l»er ouer was a Brügge uf ston. 
Ooer |»nt Brn<!ge . ley his pas. 
But him bi fei . a wondur cas: 20 
As amon . bat hedde ben a teynt 
hu fcl A doun . and was I dreynt. 

70 aad firm, faithlhl. 
8 parlourtie = parfonime. Sl n 
vor mon wohl zu lugen. 



|»er comen flhadea . fen and fSelle 
To fe(xbo hia aoole . in to helle. 

A ('u7//p!iy{xnye . of Anple« swetc 25 
jioi w Ciouus pite . dude w'i^ hiui mete, 
jif bei mihte . t*orw godus gras 
belpe \te 8ouIe . of snm aolaa. 

|je (Tendes cri;eden . sone nnon: 
le . wib Iiis soule haue nou5t to dou, <io 
ne ia Jugget . w\\t m to gon 
ITor be Misdedes . b^^ ba)» don. 

{•e Anghs . :il astoneyct . were, 
fibr [»ei mihte schewe . no good werk 
|»ere, 

wberfore b<*i mihte . hira calangc » 
And wib hem lede forb . in heorc ränge. 
But ufi stunden . alle a gast, 
)>er eom m ladt . awifie faat. 

heoseide: b's soule . wlii hane^ietake, 
^e foule flendes . blo aiid HIake? *0 
bei onswerde . sone scburlly: 
flor he diede . aodeyniy 
wib outen eny . gode dede; 
l>«rfore we schulen bim . qoite Jiia 
mede. 

Vr ladi seide: . je sey fidsly; ^ 
whon euer he wiot . and naaaed no hi, 

be grette me . wib ^u®> 
And ^un he tok . leue of me. 
Als eu^re be, . whon be com a )eyn, 
To sey an Ane . he waa fayn; ^ m 
je schul not sei . we take hym ow fro 
wib sfrengbe ne Manns . ner ]>e Mo; 
put we hit . In the Juggement 
Of l,e bci^e kyng . verrevment. 

Aa liei ^ns . striucn I fere, ** 
borw Maries . Myhle nrey(er)e 
hit lykcd God, . 'of alle aouere)^!, 
bo toole to ^ bodi . wende a i;eyn, 
bat he mihte here . hira seif a Mende, 
Til god wolde . afliir hym sen«le. m 

his brej eren bat slepten in here wys 
weren awaked . and wolden atyse, 
Gretwondcr bei hcddon . hera among 
whi b® sexsteyn . was so long. . . 



25 Ms. An^xls, wie 33 ti. H, 9fi. 40 blo 
lividus, Cderuleua. vgl. Margaret: b« 
sonne wox al blo. 49 ajeyn, d:is 
Original hw again. 66 Ms. preye mit 
Auslassung der Abbrevial. für er. 

Mit 64 bricht das fJt"]. unvoU- 
rndct ab ; unten am Rande als Marke 
finden sich noch die Worte: summe 
of hem . ^n gon. 
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Yerzeichaiss der Vorlesungen 

an der Berliner Akademie für moderne Philologie* 

Wintersemeiter 1876/77. 



Hiftoruebe Lautlehre des FransSeUdieii. Hontag und Donneret ag 
von 3—4 ühr Dr. Llicking. 

Die Syntax der französischen Grammatik wird am Montag und Don- 
nerstag von 4 — 5 Uhr vortragen Dr. Lii(;king. 

EjofQhmng in das Studium des Altfranzösischcn mit praktischen Ucbun- 
gcn nach der Chrestomathie von Bartsch (III. Ausg.) Sonnabend 

von 3 — 5 Uhr Dr. Scholle. 

üeber die Celtischen Sprachen (Ciiarakteristik und Lautlehre der- 
selben) sowie über deren Einfluss auf die deutsche, englische, 
französische und die übrigen romanischen Sprachen« Freitag 
von 7—8 Uhr Prof. Dr. Mahn. 

Plovenzalische Grammatik (Lautlehre und Formenlehre) wird Dienstag 
und Freitag von 6 — 7 Uhr vortragen Prof. Dr. Mahn. 

Frovenzalische epische und lyrische Gredichte wird Dienstag TOD 
7—8 ühr erklirao Prof. Dr. Mahn. 

Le Ramaii ei la Nonvelle da XII*~ aa XIX*^ si^. Montag von 
4 — 5 Ühr Mr. Marelle. 

La tedmiqoe dramatiqna dans Corneille, Racine et Moli^e. Donners- 
tag Ton 4 — 5 ühr Mr. Marelle. 

Exercices de style frän9ai8. Mittwoch von 4 — 5 Uhr Prof. Pariselle. 

Ausgewählte Lustspiele von Moliere, nebst einleitender Geschichte des 
franz. Lustspiels. Dienstag und Freitag von 5 — 6 Uhr Dr. Crouze. 

Theorie du style et de k compositum. Dienstag von 5 — 6 ühr Mr. 
Marelle. 
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1^38 VorUsmigen an der Akademie für moderne Philologie in Berlin. 

Uebungen In freien franzdsiachen Vorträgen. Freitag von 5 — € ühr 
Dr. BurtiD. 

Französische Auaapraehe mit ph7j>ioIogisch -historischer BegrQndnng wird 
Dienstag yon 5 — 6 Uhr behandeln Director Dr. Be necke. 

Praktische Uebungen in der franiQeischen Anaaprache mit Zogmnde- 
legung des Ctnna. Dienstag Ton 6 — 7 Uhr Duector Dr. 
Benecke. 

AoagewShlte Ahechnitte aas Spenser^s Faery Qaeene wird Bfittwoeh 
und Sonnabend von 8—4 Uhr erklären Prof. Dr. Herr ig. 

Englisclie Literaturgeschichte von 1526 — 1674 wird am Sonnabend 
▼on 4 — 6 Uhr vortragen Director Dr. Immantiel Schmidt. 

The Poetry of Thomas Moore. Montag und Donnerstag von 7 — 8 

Uhr Prof. Boyle. 

Sbcridan's Kivalfl. Mittwoch und Sonnabend von 6 — 7 Uhr Prof. Dr. 
Hoppe. 

Angelsächsische und altengh'sche Uebungen nach dem Leaebuche von 
Zupitza (Wien 1874) leitet Montag und Donneratag von 5 bia 
6 Uhr Dr. Zernial. 

Shakeapeare'a King Lear wird Montag und Donneratag Ton 2—4 Uhr 
erküren Prof. Dr. Leo. 

Ezerdaea in Engliah atyle. F^itag von 6—7 Uhr Mr. W. Wrighl. 
Uebungen in Men engliachen VortrSgen Mittwoch von 5—6 Uhr 
Mr. W. Wright. 

Die Uebungen im Seminare des Prof. Dr. Herr ig finden atatt am 
Sonnabend um 4 Uhr. 

Itulienische Grammatik mit praktischen Uebungen. Mittwoch und 
Sonnabend von 5 — 6 Uhr Dr. Buchholtz. 

Dante's Purgatorio. Mittwoch und Sonnabend von C — 7 Uhr Dr. 
Buch holtz. 

Grammatik der ppanischen Sprache mit praktischen Hebungen. Mon» 
tag und Donneratag von 2 — 8, Uhr Dr. Förster. 

Hiatoriache Grrammatik der scbwedisehen Sprache mit e^rmologiach 
vergleichender BerflclEsichtigung des Gothisohen, Altnordischen 
(Alt -Isländischen) und Dänischen (Norwegischen) sowie der 
übrigen germanischen Sprachen. Montag and Donnerstag yon 

6 — 7 Uhr Dr. von Nordenakjöld. 

Tegn^a Fritlgof Ges. XVII nnd folgende wird Donneratag von 

7— 8 Uhr erklliren Dr. von Nordenakjöld. 

Die Grammatik der dnniRclien Sprache lehrt Mittwoch und Sonnabend 
von ti — i Uhr Dr. ßaucli. 
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ItÜndilohe Grammatik mit vergleichender Bezugnahme auf die skan- 
dinavischen Dialekte Mittwoch und Sonnabend von 2 — 8 Uhr 
Prof. Dr. Leo. 

PhÜLtische Uebungen im Unterrichten werden in za verabredenden 
Stunden geleitet von Prof. Dr. Herrig« 
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Der in dem lelsk encbienenen Hefte des Archivs (Bd. LV\ Heft 8 o. 4, 

f>ag. 470—475) enthaltene Aufsatz: „Ueber die Zeitverhältnisse in der eng- 
isehen Sprache" ist irrthümlicher Weise uiirichuV unterzeii hnet worden. 
Der V'eriasser des qu. Aufsatzes ist Ilerr Dr. W. battler in Bremen. 

D. Red. 



Digitized by Google 




Moli^re und die römische Komödie. 

* 

B. Hahrenholts» Dr. pbil. 



So vielfach auch die antike Tragödie und Komödie von der 
franzosiichen Poesie des siebzebnten Jahrhunderts nachgeahmt 
worden, so wenig haben sie den nationalen Charakter dieser 
Poesie zn Terwischen vermocht. Man entnahm nur den Stoff 
ans grieebiscfa-römisclien Vorbildern, man sohloes sich in dem 
Gange der Handlung, der Motivirung der einzelnen Seenen an 
sie an, aber in der Charakterzeichnung, in der Schilderung der 
tjesellschaftlichen Zustände, in den socialen und politischen Re- 
flexionen hielt man sich frei von ihrem Einfiuss. Zu grell 
stachen auch die antiken Zeitverhältnisse Ton den französischen 
des 17. Jahrhunderts ab, zu Terscfaieden waren die persönlichen 
Verhaltnisse» die sittlichen und politischen Anschauungen der 
griechisch orSmisohen und der französischen Dichter, als dasa 
^ Tolles Verstindniss flir- antike Dichtungen, eine mehr als 
äusserliche Nachahmung möglich war. 

Die beiden hervorragendsten Dichter Frankreichs, Kacine 
und Moli^re, haben wohl beide von diesen durchgreifenden 
Unterschieden keine deutliche Vorstellung gehiibt, denn indem 
der eine den Euripides, der andre den Terenz und Plautus 
Iranzösisirten, glaubten sie wirklich Dichtungen im antiken Geiste 
zu sdiaflfen, aber dn richtiges Geföhl hat sie in der Wahl ihrer 
Vorbilder geleitet. Denn indem man Nachahmungen der Aeschy- 

Ai«hlrf.B.SpndwD. LVL 16 
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leiseh-SophokleiBchen Tragödie und der Aristophaoischeii Komödie 
vermied — nur Hacine in seinen Plaideurs macht einmal den 

verlehlten Versuch es dem Aristophanes gleichzuthun — be- 
schränkte man sich auf die Epochen antiker Poesie, die uns die 
Auflösung und Zersetzung des lielleniecheat und die unfertigen, 
unselbständigen Anfange des römischen Wesens vorführen. Und 
waa von den Beaten antiker Weitanachanung in den fiuripideiaoheD 
Tragödien noch fibrig war, jener aufopfeningsfahige Heroiamus, 
jene gewaltige LeidenBchaft der Charaktere der Mythenweh, 
die hie und da noch aufleuchttn, wurde durch die Galanterie, 
die Intriguensucht, die unmännliche Kriecherei der französischen 
Hofwelt verdrängt, ja selbst die Ueberreste des verflachton Helle- 
nismus, die aus Philemon und Menander in die Plautinisch- 
Terentinisohe Komödie sich retteten, wurden YOn Meliere ent- 
weder ganz unterdrückt, oder ihnen ein feinerer, hoflTähiger An- 
strich gegeben. 

Und ebensowenig fand das dem Franzosenthum ungenialere 

römische Wesen einen Ausdruck. Ohnehin hatten ja Plautua 
und Tcrcnz — der eine unwillkürlich, der andre aus Tendenz 
— nicht nur die griechischen Namen und Locaiitäten, sondern 
auch Sitten, Gebräuche, Lebensanschauungen in ihre Komödien 
hinübergenommen.* Nur vereinzelte Anspielungen auf römische 
Verhftltnisse** erinnern namentlich bei Plautus daran, dass die 
Komödien etwas mehr als eine Uebersetzung oder Contamination 
griechischer Vorbilder sind. 

Nicht zufällig war es, dass Moliöre von der Nachahmung 
italiänischer Komödien zu Terenz , nicht zu Plautus überging. 
Zu dem Tone, den seine ersten Stücke anschlagen , stimmte 
wohl die bei aller leicht verhüllten Frivolität höfischfeine Dar> 
atellongsweise des Terenz, nicht die derbere Form, die grob» 
sinnige Anschauung, in der Plautus den Erfahrungen eines in 
den niedersten Kreisen und VerhKltnissen zugebrachten Lebens 

* In der weitschichtigen Plautinischen Literatur wird dieser Punkt ge- 
wöhnlich Ubergangen, nur Mommsen hebt ihn mit aUer Schärfe hervor 
(R. r,. I. S. 894). Mit grosser Uebertreibung behauptet dn^egen Klein (Gesch. 
d. Drama II. 494 >, dass Colorit, Sitten, Charaktere derilautiiUBdieo Stacke 
durchaus römisch seien. 

** T. Loreni, Ein), rar Flaatosausgabe II. S. 57; Hertsberg, Üebei«. 
anigew. Komöd. des FUatos S. 10; Lsdewig, Bb. MnMam III. 198. 
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Aosdnick gab. Noch war McUXMb Enstenz au eehr von der 
Gttoat der höfischen Kreise abhängig, als dass er hätte wagen 

können, den derberen, ungezierten Ton seiner späteren Volks- 
stücke anzustimmen. Erst der Anklang, den „mariage foroö**, 
die Volkeecene im Festin de Pierre (II, 1) und der „m^döcin 
malgre lui"^ auch in der Hofsphäre fanden « bahnten den Weg 
aar Nachahmung des Plautus. 

Wie viel selbständiger trat jetzt Moli^re seinem römischen 
Vorbilde gegenüber 9 als er im Anfange seiner dramatischen 
Thätigkeit es einem Barbieri und Sechi gegenüber Tennocht. 
Damals, wo es um den täglichen Verdienst« um den Beifall der 
Höflinge zu ringen galt, war ein möglichst enger Anschliisö an 
die italiänischen Modeetücke geboten, und das sicherste Mittel 
des Erfolges. Jetzt aber hatte ihn der unermessliche Beifall, 
den seine ^Precieuses ridicules^ in den tonangebenden Kreisen 
hatten« weit über seine litaliänischen Vorbilder emporgehoben» 
er hatte es gewagt» nicht nur völlig unabhängig von den Koiy* 
phaen der Tagesliteratur dn Meisterwerk der Komik au schaffen, 
er hatte sieh auch nicht gescheut» eine von den zahllosen Ver- 
kehrtheiten des Hoflebens, den gezierten, geschmacklosen Salonton, 
dem Gelächter preiszugeben. Gleich nachlier im „Sganarelle" 
liatte er ein Stück seines eigenen Lebens, das vcrhängnissvolle 
Verhältnids zu Armande Bcjart verkettet mit den allgemeinen 
socialen Anschauungen und Zuständen vorgeführt.* Wie hätte 
er jetzt dem Terenz, einem Dichter von unbestreitbarem Form- 
talent» aber untergeordneter dramatischer Begabung» mehr ent- 
lehnen eoDen, als die äusseren Umrisse dner Komödie» deren 
Inneree er mit den eigenen Grnnds&tzen und Anschauungen, 
mit Charakteren von ganz andrem Gehalte und dramatischer 
Wirkung zu beleben wusatc. 

„L'ecole des niaris", ein Stück, das sich in dem Grund- 
gedanken und dem Gange der Handlung an die Terentinischen 
»Adelphi*' anschliesst» ist eine weitere Ausführung der im 
„Sganarelle^ hervortretenden Grundsätze« Wie ihm dort sein 
eigenes Verhältniss zu der ungetreuen Geliebten in einem trQge» 

• Ich folge der Auffassung P. Lindaus (Mol. Leben ans s. Stücken dar- 
^stellt S. 43 u. f.), der freilich die meisten fraoxös. Literarhistoriker, aacb 
MoUnd entgegentreten. 
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riechen Schimmer erschien, und er desshalb die Eifersocht über- 
haupt, zum mindesteil in dem ehelichen Leben der bürgerlichen 
Kreise verspottet, so kämpfen in der „Ecole des raaris" frohe 
HoÖbungen mit bangen Befürchtungen, doch dem Liebenden, 
der noch ganz ira Taumel des Glückes ist, erscheint zuletzt 
jede eifersüchtige B/6gaag als unbegründet und lächerlich.* Doch 
diese persönlichen Besiehungen des Stückes erweitern sich zu 
allgemeinen pädagogischen Gkdanken. Ariste und Sganaielle, 
zwei Brüder von dem verschiedenartigsten Charakter — der 
eine ein humaner Lebemann, aber ohne feste sitdiche Grund- 
sätze, wie er auch unerlaubte Freiheiten des geseliif^cn Lebens 
zu rechtfertigen sucht» der andre ein Feind aller gefieliigea 
Formen, alles Luxus, alles modischen Wesens, einseitig und 
schroff in seinen Theorien, denen die Lebenserfahrung seines 
Bruders fehlt , dabei zum Spott über abweichende Meinungen 
und Neigungen aufgelegt, von personlicher Eitelkeit, von bos- 
hafter Schadenfreude nicht frei, — sie beide wollen ihre Pfleg- 
befohienen, Leonore und Isabelle, gemäss diesen verschiedenen 
Grundsätzen zu ihren Gemahlinnen erziehen. Ariste, indem 
er seinem Mündel jede Freiheit lässt, selbst ein vermeintliches 
Rendezvous nur leise tadelt, gewinnt ihr Herz, Sganarelle, der 
seine Pflegbefohlene hinter Thür und Biegel hält, sie mit den 
alltä^ichen Hansarbeiten langweilt, zu geschmackloser, unge- 
fälliger Toilette zwingt, ihr statt jeder Unterhaltung und jedes 
Vergnügens moralische Lehren einprägt, und Edicte gegen den 
hauptstädtischen Luxus vorliest — wird aufs gründlichste dupirt. 

Eine ähnliciie pädagogische Tendenz haben freilich auch 
die „Adelphi'' des Terentius, doch sind die Wirkungen der- 
selben, der Charakter ihrer Vertreter ganz andrer Art. Auch 
hier zwei Brüder von entgegengesetztem Charakter, Biido und 
Demea, die zwei junge Mensehen — bdde Söhne des Demea, 

* Paul LindsQ steht iui S^anarelle nur ,,eine Rückkehr zur Intrigura- 

komödie", S. 20. Aber »He sittliche und sociale Tendenz ist doch nicht 
ubzulcuguen. Die Nachahmung des italiäuibchen Stückes ist ohnehin von 
untergeordneter Bedeutung, Moliöre war mit den „Precieuses ridicuies'' als 
selhstandiger Dichter aufgetreten. Da die Dichtung des „SganareUe** mit 
dem Beginn des Liehesverhältnisses mit A. B^jart zusammentallt, so stehe 
ich nicht an, in Cölie und Lclie die Portnits der beiden Liebenden zu sehen 
und in dem Stücke eine Warnune vor Eiieräucht zu linden, die Moliöre sich, 
selbst, wie der könf^tgnii Gemahuo sarafl. 
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der durch Vermögensumstände gezwungen den einen Solin dem 
Micio überlassen — jeder in seiner Weise erziehen. Doch 
neben dieser äusseren Aehnlichkeit zeigt sich eine durchgreifende 
Verschiedenheit zwischen dem Moliercschen und Terentiniechen 
Brüderpaare. Micip ist ein Charakter, dessen humane Milde 
jeder sittlichen Energie, jeder männlichen Würde entbehrt. Mit 
den wohlfeÜBten Grtindeii vertheidigt er jedeUoBittliphkeity ans 
egoistiacheii Abdchten huldigt er dem leichtunnigen Treiben 
sdneePilegbefohlenen. Weil die Jugend — eo argumentirt er — 
im Geheimen das thue, was sie nicht offen thun dürfe, weil sie 
durch Lügen zu verdecken suche, was sie einzugestehen nicht 
wage, darum müsse man Alles ruhig anüehen , dürfe in Nichts 
ihr vorgreifen wollen. Um die Zuneigung seines Aeschinus 
nicht zu verlieren, bezahlt er das Geld iiir dessen eigne dummen 
Streiche wie für die, welche er zn Gunsten seines Bruders 
Cteeipho macht, belohnt noch seine Helfershelfer. Dabei hat 
er mcfat den Math, sdne Grunda&tze gegenüber den triftigen 
Einwinden des sittlich strengen Demea so vertreten. Er er- 
wiedert ihm mit den nichtssagendsten Phrasen z. B. dass die 
Streiche des Aeschinus ihm sein eignes Geld kosteten, dass 
Demea ihm die Erziehung seines Sohnes überlassen, um schliess- 
lich einzugestehen, dass der Bruder doch nicht ganz Unrecht 
habe, und dass er selbst dieses Treibens überdrüssig sei.* Wie 
anders das Auftreten des Aristo in der Moliöreschen Komödie I 
Wie seine Grundslltze auf rdfer Lebenser&hmng, nicht auf 
Charakterschwäche ruhen, so tritt er auch ofien seinem anders 
denkenden Bruder entgegen, ja versucht, diesen zu den eigenen 
Ansichten zu bekehren, während Micio bich in furchtsamer 
Defensive hält. Wenngleich er mit frivolen Neigungen lieb- 
äugelt, so ist sein sittliches Leben rein, während Micio die 
herrschenden Sitten der römischen Aristokratie mitmacht,^ als 

♦ Teaffels Ansicht, dass Micio die Anschauunfren des hclleni.sircndfn 
ScipioniscbeD Kreises vertrete, mücbte ich nicht theiicn. Bei aller Ver- 
«undtadhaft der «ittlichen Anseluiaaiig«n, war die echt römische Kraft und 

AVürde dem Besieger von Carthapo und seinen gleicligesinnten Freunden 
nicht alhanden pikon n:eii. Auch die dupirte Holle, welche Mieio am 
bchluss des Stückes spielt, sieht nicht nach einer Apologie des dem Tercnz 
ao ftinstig gesinnten bcipioniseben Kreises mos. 

II, j, wo Micio sagt, days er und Denica dem sittenlosen Treiben 
der Uaaptttadi fern geblieben seien, spricht nicht dagegen. Kr fügt hinzu, 
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oaeleba lebt« und bei VeriahmageD von Plebejerdiroeo» die in 
Rom gewiss an der Tagesordnnog waren, nur das Decomm ge- 
walirt wissen will. 

Auch Molicres Sganarelle ist von dem Terentinischen Demea 
doch wesentlich verschieden. Beide sind zwar in gleicher Weise 
geizig, unliebenswürdig, Feinde alles dessen, was das Leben 
verschönert und angenehm macht, aber Sganarelle überspannt 
seine Grundsätze bis zum einseitigsten sittlichen RigorismuSi 
wilirend Demea doch nur den laxen Grundsätzen seines Bmders 
nnd deren Terderblicher Einwirkung auf den eigenen Sohn die 
strenge Sittlichkeit eines einfachen, mit dem hauptstildtiechen 
Treiben unbekannten Lebens und den gercehten Unwillen des 
väterlichen Bewuestseins entgegenstellt. Von der Spottsucht des 
Sganarelle, dem Kennzeichen unhaltbarer Grundsätze und einer 
an sich verlorenen Sache, ist er eben so frei wie von dessen 
Eitelkeit nnd Scheelsneht, nur da, wo seines ßraders sittliohe 
Indifferenz aUzn weit geht, wird sein emster Tadel zum bittren 
Spott Auch mochte die praktische Lebenserfiüirung, die dem 
Bigoristen Sganarelle so ganz fehlt, dem Demea nicht abzu- 
sprechen sein, wie sein Bruder Micio es voreilig (II, 2) 
thut. Wie schnell weiss er sich nachher den Menschen und 
Dingen zu accommodiren, wie das Herz der ihm enttreradeten 
Söhne zu gewinnen, wie meisterhaft legt er seinem Bruder die 
Unhaltbarkeit seiner pädagogischen Doctrin dar I 

Verschieden wie die Charaktere der Hauptpersonen und 
die ganze Tendenz der StQeke ist der Ausgang derselben. In 
der M^^ole des maris** muss Sganarelles einseitige Theorie der 
wohlerwogenen Lebensweisheit des Ariste weichen, von Niemand 
bedauert, ja von der naseweisen Kammerzofe Lisette verspottet 
geht er von der Bühne. Demea dagegen nachdem er mit kost» 
barer Ironie die Lehren seines Bruders befolgt und bis zum 
Lächerlichen übertrieben hat,* geht als Sieger henror. Aeschinus 
erklärt in sdnem und seines Bruders Namen, dass sie künftig 
nach Demeas Grundsätzen leben wollen, nur eine Mane Con« 
cession muss der strenge Alte machen, dem Ctesipho läsat er 

dasf nor die „acblechtcn Umstände" os nicht zugelassen hätten. Soweit 
dtese es zulassen, macht er es eben mit 

* KImo ist der onsige, d«r di« fasrvoriiebi (II, 68S). 
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die geliebte „Spielerin*** Mioio dagegen spielt fast die Rolle 

des Sganarelle. Indem Demea seine Leutseligkeit, Freigebig- 
keif, sein Haschen nach allgemeiner Beliebtheit auszubeuten 
weiss, wird ihm, dem eingefleischten Hagestolz, eine abgelebte 
Alte angebracht, die Freilassung eines Sclaveo, sowie Geld 
md Gut abgetrotzt. Sein Pflegesohn selbst macht mit dem 
boshaften Demea gemeinschafUiche Saohe, Mioio in seiner 
charakterlosen Gutmfithigkat str&ubt sich nur kurxe Zeit gegen 
die argen Zamnthungen. 

Der Charakter der beiden Mädchen im Moli^resohen Stück ent- 
Bpricht dem des Terentiniscben Brfiderpaares im Grossen und 
Ganzen. L^nore wie Aeschinnsist ohne Falsch nur in jagendlichem 
Leichtsinn au Tändeleien und Zerstreuungen geneigt. Doch ihre 
Sittlichkeit übersteht die Proben, an denen Aechinos zu Grunde 
geht. Ihr stolzes Sciltstbewuaetsein macht der Schwester V^or- 
wiirfc, die ihren Namen zum Deckmantel einer Llebesintriguc ge- 
braucht hat, wiihiciul Aeschinus dem Bruder zu Gefallen eine 
Sclavin entfuhrt, den Herrn derselben um den Kaufpreis be- 
trügen will, und ihn noch misshandelt, und selbst dann die 
Schuld nicht von sich abwälzt» als er dadurch ein durch ihn 
der Ehre beraubtes Mädchen» eine durch ihn gedemüthigte Fa> 
milie aus Uefster Niedergeschlagenheit reissen kann. Wie 
Aechinus, entsagt sie zuletzt dem früheren Treiben, als Gattin 
des alternden Aristo will sie die Liebhabereien der Jugcud ver- 
gessen. 

Isabelle wird wie Ctesipho durch den Druck häuslicher 

Verhältnisse zu erfinderischer List gezwungen. Aber raffinirtcr 
und beherzter, als der plumpe, feige Ctesipho, der den Bruder 
vurzuschieben weiss, und vor dem Vater erschrocken flieht, 
weiss sie den eifersüchtigen Sganarellc selbst zum Liebeeboten 
zu machen» in seiner Gegenwart dem liebenden Valere ein Gc» 
standniss zu entlocken, und dem boshaften Alten den Heirathg- 
consens abzuschwindeln, während er dem Bruder einen Streich 
zu spielen wähnt. Beider Charakter ist nicht frei von Untugen- 
den, die nicht ausschliessliche Folge einer einseitig verkehrten 
Erziehung sind. leabelle ist noch lieblos und spöttisch gegen 
den betrogenen Sganarclle, Ctesipho wünscht sogar den Tod 
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Bebet Vaters oder doch ein , längeres Siechthnni» um wibiend 
dessen ungestört seinen Vergnügungen nscfagehen zn können.* 

Von grossem Einflnss auf die Verschiedenheit beider Komö- 
dien sind natürlich die Dationalen Sitten und Anschauungen der 
Zeit Molicres und des Tcrcnz , die Rücksicht, welche der eine 
auf die den Ilofkreieen angehörenden Zuschauer, der andre 
auf eine meist aus dea niedrigsten Volksschichten zusammen- 
gesetzte Masse zu nehmen hatte. Im Terentinisohen Stück 
durften die seit Piautus htekömmlichen Figuren des Cenö» des 
schurkischen SdaTen, der hochschwangeren Geliebten nicht 
fehlen, Personen , die Moli^ auch ans Ssdietischen Grönden 
ganz unterdrückte, oder durch andre ersetzte. An die Stelle 
des intriganten, gewinnsüchtigen Sclaven Syrus, der seinem 
Herrn nur dient, um gut zu essen und zu trinken und ein 
hübsch Trinkgeld zu erhalten ^ trat der valet Ergaste, der in 
uneigennütziger Treue a^nem jungen» unerfahrenen Herrn in 
Liebesaffiuren beisteht Die undramatische Figur der Amme 
wurde durch die Eammersofe Lisette ersetat, die mit ungenirter 
Dreistigkeit dem strengen Sganarelle eine Strafpredigt hält, 
und am Schluss den Gefoppten auslacht. Der Sclave Geta, ein 
Mustcrsclave, deren es in Rom, wieTerenz selbst sagt, nicht mehr 
gibt, ein alter» braver Mann, der für eine Piebejerfamilie , in 
der er von Jugend auf lebt» wie fÜr sich selbst sorgt» er hatte 
für die französischen Hofleute ebensowenig Interesse» wie der 
Plebejer Hegio» ein rechtschaffener Chankter» der jedoch sdner 
untergeordneten socialen Stellung sich bewusst, nur gegcnSber 
dem armen Demea auf das Recht pocht, dem reicheren und 
vornehmer auftretenden Micio demüthig begegnet. Mit der ver- 
änderten Stellung des Weibes in der modernen Culturwelt 
waren die sinnlichen Züge Terentinischer Liebesintrigueu unver- 
änbar» und so scliwanden der prahlerische, feige, gewinnsüchtige 
,»Ceno**» die hochschwangere Pamphile» die mit Wehklagen hinter 
der Scene bldbt» ihre jammernde Mutter, die weinerlich heulende 
Amme. 

Sind diese Veränderungen des Terentinischen Stückes, 
wie sie durch sociale Verhältnisse und Rücksichten bedingt 
waren, doch auch ästhetische Verbeaserungen , und von unver- 
kennbarem £influ8s auf die komische Wirkung der Komödie» 
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«0 zeigt sich Moli^m Meistenchaft in dem Abecblusse dee 
Ganzen. Der Schluse der Adelphi spricht nur den prosaisohen 
Gedanken aus, dass die l^ttelstrasse wie Qberall 00 auch in 

Jer Pädagogik die goldene sei, wobei freilich der Dichter unbc- 
wugst diese Mittelstraese den Abwegen des Demea zu nahe 
rückt. Tiefere Gedanken, namentlich philosophisch-nihilistische 
Tendenzen» als hätte Terenz die Nichtigkeit beider Erziebungs- 
metboden, und damit die gänzliche Unhaltbarkeit der gesell- 
•ehaftliehen Zustände Borna andeuten wollen,* yermag ich 
nicht herauszulesen. Wdt poetischer ist der Schluss der «fieole 
des maris**. IKe praktische Lebensweisheit , die auf Kenntnifs 
und Beobachtung der menschlichen Neigungen ruht, gewinnt 
den Sieg über die einseitige Theorie, welche die Rechte des 
menschlichen Herzens weder kennt noch achtet. In zweiter 
Linie wird den eifersüchtigen Ehemännern die Lehre gegeben» 
dass nicht äusserer Zwang und Druck» sondern der innere sitt- 
liche Fond des Weibes vor Untreue bewahre. 

Die Frage, wem von den beiden Dichtem der Preis zuzu- 
erkennen sd, kann somit nur zu Gunsten Moli^res entschieden 
werden, will man t»ie niclit überhaupt mit der Majorität der fran- 
zügisch-deutschen Kritiker durch einen Hinweis auf die natio- 
nale Verschiedenheit des französischen und römischen Wesens 
ablehnen.** Wo er das römische Vorbild verlassen, hat er ver- 
schönert und verbessert» die Handlung wird belebter» die Intrigue 
spannender» der Gegensatz der Hauptcharaktere mehr zugespitzt» 
nad darum von grosserer komischer Wirkung, die Charakter- 
Zeichnung individueller und reichhaltiger, die Katastrophe poe- 
tischer. 

Fast sieben Jahre waren seit der ersten Auffuhrung der 
qEcole des maris" verflossen, als Molierc den Plautinischen 
^AiDphitruo^ in veränderter Gestalt auf die französische Bühne 
biachte. Inzwischen waren die Meisterwerke des Dichters» die 
seinen Namen auf ewig verherrlichen, geschaffen » Tartuffe und 

• iVnlM, Rh. Museum VII, 48, dem Hort«berg sich «Biehliesst. 

** So Mülan l, G^ruzcz, Arnd u. A. Nur vergesse man nicht, da^s das 
oatiooHle Element noch mehr in der Terentiniscbcn Komödie als in der 
Phntinischen zurücktritt, uo«l dass sie der MenandeTtcbeo Komödie nur 
trttlich«' und sociale AllffimeiDheifeen eotlehat» die in aadrer Fürbnng xa 
lUnZflitcn wiederkshrea. 



Digitized by Google 



850 



Moli^ and <Ue römiaeh« KomSdie. 



!VIi8anthrope. Beide im Anschluas an den früheren „Festin de 
Pierre'' sind schneidende Hiebe auf die bodenlose Uneittlichkeit, 
die heuchlerieche FW^mmigkdt, die leere Eitelkeit and fiide 
Galanterie der Hofwelt* Aber diese Opposition, vne sie die 
Pfaffen und Junker des Hofes an der empfindlichsten Stelle 
traf, hieh vordem Thron inne. Ludwig XIV., der den Dichter 
aus niederen Verhältniesen emporgezogen , der ihn gegen seine 
Feinde und Neider beschützt, wird noch in dem Glänze seiner 
Macht, in seinem segensreichen Wirken am Schlüsse des „Tartuffe* 
gefeiert. Was Moli^re in diesen drei Komödien aus tiefempfun- 
dener Dankbarkeit, aus persönlicher Ergebenheit unterlassen, 
wagt er im „Ampbitrjon''. Wie er die sittenlosen Liebes- 
abenteuer der Höflinge im Don Juan an den Pranger gestellt, 
80 läsat er hier wenigstens einen leisen, vorsichtig gerührten 
Hieb auf die aussercheliclieii Neigungen des französischen 
Autokraten fallen. Zwar die Person des Allgebietenden er- 
scheint in dem göttlichen Glänze des römischen Jupiter , vor 
ihm beugt sich der tiefgekränkte Gatte, aber die edle Würde, 
mit der er es thut, sein ntterlicher Muth, sein lebhaftes Bewusst- 
sein der Ehre, sein hell auflodernder Zorn lassen an Moli^res 
wahrer Geeiimung keinen Zweifel,* Man irrt, wenn man in 
Amphitrjon nur einen gefoppten Ehemann sieht, schon desshalb, 
weil Molierea eigne schmerzliche Erinnerungen noch zu frisch 
waren, um den Ehebruch lächerlich xu finden. 

Anders die Tendenz des Plautinischen Stückes. Jupiter 
ist wirklich der gewaltige Olympier, vor dem Götter und Menschen 
sich beugen;** von einer ironieirenden Auffassung des Götter- 
försten ist in dem Stücke nur wenig zu spuren, *** während der 

♦ Die franzöp. Kritiker, welche diese AufTnssung der Komödie niclt 
(heilen, wie Moland, Geruzez, Tuschereau thun recht daraa, wenn sie jede 
Bexiehana auf Laämg XIV. läugnen. Nur winen sie telhit nicht, was ne 
aus der Tendenz des Stückes machen wollen. Moland z. B* lässt uns 
durchaus im Unklaren, Gdruzez 338 meint, Moliferc habe nur den \lo( 
amüsiren wollen. Die obige Aufiassung in Faul Lindaus oben citirtciu Werke 
S. 91—98. 

** Der freilich unechte FroIcMnis (v. Bitscbl Farerga S. S6 n. f.) hobt 
dies dem Geiste des Plautinischen StUcbes entspreobend Mrvor. V, 2 t n. f.) 

*** Dies cpricht für Ladcwipfs Annahme, dass die Komödie einem atti- 
schen Dichter, nicht dem Epivharmus nacbgjMhmt sei. (Rh. Mos. Ilf« 198.) 
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MoliiiMche Ludwig* Jupiter dem Spotte des Mercore lucht 
entgeht. Willig erträgt Amphitnio den Eingriff in seine Reehte 
tb Gatte, willig duldet auch Alcmeoe den ihr angethanenen 

Schimpf, ja in dem Schluseact, der zwar nicht von Plautus 
herrührt, aber doch in dem Geiste der Komödie ist, wird 
der Ehebruch als eine hohe Ehre für Amphitruos Haus ge- 
feiert. 

Abgesehen von dieser verschiedenen Tendenz beider Stücke 
und den dadurch nothwendigen Umänderungen, sind die Charaktere 
der Moli^rcßchen Dichtung von grösserer dramatischer Wirkung, 
der Dialog lebhafter und knapper, die Handlung geschlossener 
und spannender. Wie wenig thut der Plautinische Aniphitnio 
um seine gesdiändete £bre zu iSchen , auch als er den gott- 
lichen Nebenbuhler noch nicht ahnt. Einige Zomausbr&che, 
der vergebliche Versneh, den Bebtand der Freunde gegen den 
Frevler zu gewinnen, bind das Einzige, was er zu thun weiss. 
Aniphitryon des Moliere denkt an die Erniordung des Neben- 
buhlers, sein Zornescifor reiset einen Theil seiner Freunde mit 
sich fortf während die übrigen die Sache erst ruhig prüfen 
wolleo. 

Die Figur Alcmeues tritt in dem römischen Stücke zurüc k, 
gemäss der niedrigen Auffassung von der Stellung des Weibes 
und der ehelichen Liebe, die das ganze Alterthum leitet. Sie 
ist eine ruhig besonnene Matrone, die den ungerechten Vor- 
warfen ihres Gemahls» wie dem kalten Hohn des Jupiter, der 
ihre Schändung für euien schlechten Scherz erklärt,* nur Ge- 
Isssenheit entgegensetzt, die selbst die höhnische Frechheit des 
SdsTen Sosias erträgt. Eine solche Alcmöne war in einem 
franzüölschen Stücke, das vor Hoflcuten, deren ganze Existenz 
oft von der Gunst der Damen abhing, gespielt wurde, unniög- 
licb. So ist denn die Moliercsche Alcmenc eine junge , liebea- 
dürstige Gattin,** lebhaft von dem Gefühl ihrer Ehre durch- 

* Bei Moli^ hat diese Erklüning die entgegengesetse Wirkung, Älc- 

ntees Z-trn wird noch heiliger. 

*' Moland (Eiol. snin Aoiphiftrjoii) maeht auf disien UnterBchied auf« 
merkum. 
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(Irungeiiy und doch — echt französisch — für eti'ectvüile Galan« 
terie 10 empfänglich. Sie zürnt dem Gatten, der den Betheoe- 
rangen ihrer Unachuld nicht glaubt, sie wüL dem Liebhaber 
niebt Terzeihen trotz seiner galanten Spitzfindigkeit/ erst als 
er droht, za ihren Füssen sich za ermorden»- verfehlt dieser 
Theatercoup seine Wirkung nicht. 

Auch die niedrig komischen Figuren des Stückes sind von 

höherer Wirkung. Zwar ist Sosie ein Feigling, Fraliler und 
Schmeichler, wie der l^lautinische Soeias, ** wie er, spottet er 
der vornehmen Herren hinter ihrena Rücken, und schimpft auch 
selbst auf die Götter. Aber ist er auch sittlich niebt höher, als 
das römische Original, so ist doch Bern AuAreten von tmt mehr 
fesselnder Komik. Wie wirkungsvoll jener Dialog mit Mercure 
(II» 1), wo Sosie den Gtegner für einen Feigling wie sich selbst 
hält, und ihm darum keck antwortet, dann aber durch die Faust 
Mercures eines Bessern belehrt bereit ist, alles zu glauben und 
zu thun, was jener will, sogar pich einzureden, dass nicht er, 
sondern Mercure Sosie sei und heisse. Beim Plautus antwortet 
Sosias auch scheinbar beherzt, damit der Gegner seine Feigheit 
nicht merke, aber jene unglaubliche Zumuthung Mercures, jenes 
„on me d^sosie** tiitt weniger in seiner komischen Wirkung 
hervor. Auch die Neigung des Sosie zu materiellen Genüssen, 
und seine ängstliche Furcht vor Schlägen ist in komischer 
Weise (III, 7) ausgebeutet. Sosie erkennt den Jupiter alb 
seinen Herrn an, weil der ihn vor den Schlägen Amphifryon;* 
schützen kann, und weil bei dem Gastmahl etwas für Iba 
ablällt. Dann aber von Mercure, dem Pseudosoeias vom 



* Ich ueino die Secnc (II, VI), wo die Unterscheidang des «amaat* 

tinil „epoux" nicht ohne efTcctvolle Wirkung hervorgehoben wird. Seltsam 
freilich ist Laharpes Meinunp:, dass Moliöre der Akmenc habe Gelefrenhcit 
geben wollen, in diei<er bccnc ihre sittliche Reinheit zu zeigen. (Cours de 
la lit. fr. Y, 4S9.) Was hat die mit jeoer Begrifisspaltung m tliiiiL 

Die angenirte Frechheit, mit der der 8dave seinen tiefgebeofftaiB 

Herrn höhnt, und dreist nach den ehelichen Beziehungen sich erkundigt, 
spricht (iCfTon Lorenz Meinung (Bd. II, 51), dass die Sclaven <icr Plautini- 
scheu Komödien ein ,,dem LAode verwandtes Gepriij;e'' eritielten. In der 
Auflösung der •ocialenVerhSlfniMie Griechenlands mochten die Setaven, denen 
hei allon I^icbofintripuen und Geldverlegenheiten die Hauptrolle niBel, sicb 
das erlauben« nicht in Rom, wo man sie dem Vieh gleichstellte. 
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Tische getrieben, wendet er Mk admell dem fdten Herrn 

wieder zu. 

Mercure ist aus dem hellenischen Gott zu einem französi- 
schen Kammerdiener geworden, der über seinen Herrn und 
sich selbst fade Witze macht» der mit dem Kammerfräulein 
Lia Nuit — zu der die römische Nox in der französischen 
Komödie geworden — tändelt» der den tiefgebeugten Amphi- 
tiyon aus eignem Antrieb » nicht wie bei PJautne auf Befehl 
des Jupiter, höhnt. Im Plautinischen Stucke bewahrt er im 
Ganzen seine Wörde.* Wie in der Charakterzeichnung, so 
ist Moliöre in der Aneinanderreihung der Sceiieu, der Ent- 
wicklung der dramatischen Handlung dem römischen Vorgänger 
überlegen. 

Die langen Unterredungen werden knapper und dramatisch 
wirksamer, meisterhaft ist vor Allem die Dialogisirung.** Man 
vergleiche nur jene Soene» die dem Dialog zwischen Sosie , der 
Ober Amphitryon und sdnen Sieg der wissbegicrigen Gemahlin 

Nachricht bringen will, und sich die Worte und Geöteii ein- 
studirt hat, und dem maskirten Mercure vorhergeht, mit der 
entsprechenden Scene im Plautus (I, 1). Wie Uisst Sosie in 
seinem fingirten Dialoge hier Gang und Terrain der Schiacht 
anschaulich hervortreten, während alles unnütze Detail weg- 
bleibt, wie sehen wir die Gemahlin in ihrer lebhaften Wissbegier 
glochsam Tor uns. In der Unterredung mit Mercure fehlen 
die breiton Reden, die dem Kampfe Yorhergehen. 

Die derben Witze und groben Anspielungen des römischen 
Stückes mussten aus ästhetischem Tact, wie aus Rücksicht auf 
den Geschmack des Hofes weggelassen werden, nur jene pein- 
liche Scene zwischen der Gemahlin des Sosie und dem als 
Sosie maskirten Mercure, in der dem lezteren die ehelichen 
Rechte gewaltsam aufgedrungen werden sollen, erinnert an den 
Tod der Plautinischen Komödie. 

So sehr auch Moli^re durch die Anregungen der socialen 



* Der Prologot (V, 1 u. f.) rühmt sogar seioe Verdienste um die 
Ueudieii. 

** Was Arnd (Gesch. d. frz. Natioiiill. I, 869) als besonderen Yonrag 
der Moli^tescUen Komödien rühmt. 
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Verhältnisie seiner Zeit im Vortheil vor Plaiitus, eo ist doch 
seine dichterische Ueberlegenheit in Compositiun und Form 
nicht zu verkennen. 

Während MoH^re im „Amphitryon** ausschliesslich* einem 
Plautinischen Stücke den Stoff entnahm, ist sein „Avare" eine 
kunstvolle Zusammenfügung und einheitliche Gliederung der 
Terschiedenartigsten Scenen , Motive und Intriguen , die zum 
grossen Theil dem Plautinischen „ Goldtopf *^ (Aulularia), daneben 
auch fransdaiflcheD und italiäniachen Stücken entlehnt sind.*^ 
Schdnt es so, als sd der „ Avare** kanm mehr ein selbständiges 
Werk zu nennen, so zeigt sich Moti^res Meisterschaft in der 
planmässigen Organisation des zerstreut umherliegenden Mate- 
rials. Nicht allein, dass von so bunt zueammengewürfeltcn 
Bestandtheilen keiner ein dem Ganzen fremdes Aussehen zeigt, 
dass Scene sich aufa engste an Scene reiht, jede Handlung 
aufd genaueste mit dem Charakter zusammenstimmt — - während 
in dem Plautinischen Stücke jede straffe Einheit fehlt,*** auch 
der Grundgedanke der Komödie ist ein glücklich gewühlter und 
richtig durchgeführt. Ein Oonflict von zwei so grundverschie- 
denen Charaktereigenschaften» wie Gdz und Liebe, muss von 
hohem BfFect sein, und wenn ein KomSdiendichter es versteht, 
den tragischen Ernst dieses Conflictes durch niedrig komische 
Scenen t zu moderiren, so muss der Totaleindruck ein durch- 
aus wirkungsvoller sein. Jener Gegensatz tritt zunächst in 
Harpagons eigner Person hervor. Wie lange kämpft in ihm 
die sinnliche Neigung zur schönen Marianne mit der brennen- 
den Geldgier. Schon dass sie keine Mitgift erh&lt, ist ihm 
äusserst widerwärtig, und als er merk4, dass der Brautstand 
nicht gane ohne Geldkosten sd, ab man ihm gar die Wahl 
awischcn Marianne und der Wiedererlangung seiner Casbctte 

• Nur der prologue erinnert liie und du an liolrous „Ballet de lanuit.** 

•* S. MolanUs vortrcfiliche Einleitung und Anmcrkungeu zum „Avare". 

••• Rapp, Gesch. des grioch. Schauspieles S. 317. 

f Bromig (Pr. d. licalsch. zu Burgstetofurt 1854) deutet dies an 5. 34, 
ebenso Groon (Pgr. d. Gymnai. tu Yerdeo 1875, 8. 2S), nnr sagen ne 
von (\v\n Zusanunenliange dieser Scenen mit dem Hauptgedanken des 
Stückes nichts. 



Digitizca by Google 



Moli^re und die römiselie Konlidie. 



255 



luBif ist er achDeli berat, MarianDen zu entaagen.* Ich will 
unten auseinanderaetcen , wie dieser Conflfct von Geis und 

Liebe der Brennpunkt des Stückes ist, das nicht wie das 
Plautinlsche nur ein ekelhaftes Gemälde eines schmutzigen 
Geizhalses vorfuhrt. 

Wie uns Harpagon durch seine Liebe zu Marianne ohne 
Zweifel menschlich näher gerückt ist, so wird auch durch seine 
aodaie Stellung seine Erscheinung eine ästhetisch weniger 
widerwi&rtige« £r ist nicht wie Eudio ein «nner Proletarier, 
der seinen Schatz ängstlich hütet, wahrend er vom Bettel lebt, 
sn dem Nothwendigsten Mangel leidet, und von der Geldaristo- 
kratie über die Achsel angesehen wird, sondern ein begüterter 
Mann, der Gesellschaften gicbt, Pferde und Wagen hält, Be- 
diente hat, Geld auf Zinsen ausleiht.** Seinem Geize fehlt 
alles, was dem Euclio zu einer so ekelerregenden, widerwärtigen 
Gestalt macht. Denn es ist wohl em Unterschied, wenn Har- 
pagon seinen Bedienten Sparsamkeit in ihrer Toilette und in 
Zubereitung der Speisen anempfiehlt, selbst wenn er s^en 
Pferden, die nichts zu thun haben, des Nachts den Hafer weg- 
stiehlt, oder Schadenersatz von dem Herrn einer Katze, die 
ihmeinen Braten gestohlen, verlangt, oder wenn Euclio über 
den Kftuch, der nutzlos aus dem Schornstein geht, über das 
weggegossene Waschwasser weint, die Nägelschnitzer sorgfaltig 
tnf liest, und einen Habicht, der frei und herrenlos in der Luft 
lebt, wegen Diebstahls beim Prator verklagen wiU« 

Neuere Beurtheiler der Aulularia meinen zwar, durch den 
Titel des Stückes getäuscht, dass Plantus nur die verderblichen 
Wirkungen eines plötzlich gefundenen Schatzes habe schildern 



• Man hat so oft die Vereinigung von Liebe und Geiz in einer Person 
als anpfycbologiscb bezeichnet. Ich möchte über die ps^xbologische Seite 
der Chanktere! mit dem BleDselieiikenner Molih« nieiit reehteii and be- 
gnüge mich , den dichterischen Grundgedanken zu erfassen. Dienen und 
alle andern gegen den Av:ire seit Ilousseaus Zeit gerichteten Vorwürftt 
wiederholt Schelz (Pgr. d. Kislcbcr h. Ii. 1872). 

Man bat auch dies getadelt, ala ob nicht der Geizigste •odaleRück« 
ficbtea SD nehmen Uttta. Doch nach Molands Vorgans haben andi Groon, 
& M, Branig, 8. 28, den Dichter von diesem Vonrane Mgeeproehfin. 
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wollen.* Aber schoa der Prologus, dessen Echtheit unaoge- 
zweifelt ist«** sagt ausdrücklich, dass Euclio von jeher ein 
^ Geizhals gewesen , wie Vater und Grosavater, den ihres Geisel 
wegen der Schatz von der €h>ttheit Torenthalten, und dass nur 
aus Mitleid für die Tochter dem Euclio der Schatz in die 
Hftnde gegeben. Was haben auch die oben angeführten 
Aeusserungen eciiies Geizes mit dem Auffinden des Schatzes 
gemein. Man könnte mit demselben Rechte behaupten , dass 
auch Moli^s Stück einen gleichen Grundgedanken habe, denn 
auf Euclio wirkt der Schatz wie auf HaipagoUt er macht ihn 
misstrauisch g^;en sdne ganze Umgebung. 

Jener Conflict des Geizes und der Liebe zcrrcisst nun 
auch die Bande, die Harpagon an seine Kinder fesseln.*** Wider 
ihren Willen sollen Elise und Cleanthis, — die Tochter einen 
Mann, der auf Mitgift keine Ansprüche macht, der Sohn eine 
reiche Frau beirathen, während die erste den Val^re, der sie 
aus Lebensgefabr gerettet, und sich als Diener in Har- 
pagons Haus eingeschlichen» der andre die Marianne , die 
treue Pflegerin einer alten Mutter, liebt. Die befti^iren VorwüHe, 
mit denen Sohn und Tochter den tyrannischen Geizhals über- 
häufen, namentlich der Spott , den der Sohn dem väterlichen 
Fluche entgegenstellt, haben von jeher den Unwillen der Kritiker 
erregt, die den Dichter lieber meistern» als verstehen wollen.! 
Aber wie diese Auflösung der engsten Familienverhältnisse 
eine Folge jenes Conftiotes zwischen Geiz und Liebe ist, so 
wirkt sie auf den Charakter und die Handlungsweise der 
Liebenden. Der Sohn, dem das Geld zu dem N6thigsten ver-> 
sagt wird, macht Schulden, und lallt den Wucherern in die 



* Grooa, SS, steht »ogar in dem Schatze des Euclio eine Hindeatimg 
auf die SchKtaEe des römischen Volkes und ihre deaionlinirendeo Folgen. 

"* S. Tenffel, Rh. Musenm VIII. 

«** JjnPlaatimscheo Stück, wo Euclio voo der Liebe seiner Tochter xa 
Syconides nichts weiss, als er me dem M^gadorus giebti kann vcm einen 

.solchen Conflict nicht die Rede sein. 

t Der letztere Vorwm^f ist dem Moralisten Rousseuu nachgesprocbeo, 
und erst foo Groon, S6, abgelehnt worden. Labarpes Eänwaad, der VhaA 
des Vaters sei nicht ernst gemeint, ist freUioh keine Widerlegung Roasseaos 
(Cours de la lit fr. S. 463). Ebeoso schwach ist Tescbereaos Vertheidi* 
gung (vie de II, S. 61). 
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Hände, and der Zufall will, das« ihn dn GomniiBBionSr in die 
H&nde seines eigenen Vaters liefert; die Tochter ist mit Yt^hre 
ferbnnden zo einer rafEnirten Täuschung des Vaters. 

Alle Personen des Stückes mit Ausnahme des Ansehne, 
des „deax ez maehina**, werden in den Conffict der Liebe hin-, 
emgezogen. Zuerst jene abgefeimte Kupplerin Frosine. Sie 
will dem Geizhals eine Geldsumme ablocken, indem sie ihm 

die Hand Mariannens zu gewinnen vereprlcht , doch der Geiz 
siegt über die Liebe, Frosine wird abgewiesen. Dann tritt sie 
als Vermittlerin in dem Zwist zwischen Vater und Sohn auf, 
sie soll den Geizhals bestimmen, Marianne einer reicheren 
Partie zu opfern. Auch „maitre Jacques*'» die treue Bedienten- 
seele, der selbst semem geizigen Herrn noch anhingt, sucht 
ra naiv schlauer Weise diesen Hader 2u schlichten» indem er 
jedem von bdden Torspricht, der andere wolle sich fßgen. Val^re 
endlich sucht zuerst den Sinn Harpagons zu gewinnen, indem 
er ihm seine Launen abzulauschen weiss und auf alle seine 
Wünsche ein^^eht. Als er dann verzweifelt, Harpagons Zu- 
atimmuDg zur Ehe luit Elise je zu erhalten, täuscht er von 
Neuem den Alten, indem er in seiner Gegenwart der Elise zu- 
tedet, den Protegirten ihres Vaters zu heirathen, dabei jedoch 
seine wahre Absicht deutlich erkennen läset. 

Die Lösung des Conflictes ist eine doppelte. Einmai wird 
üarpagon gezwungen in die £he des Cleanthe und Valpro zu 
willigen» die als Bedingung an die Zurückgabe des von dem 
Diener Cl^thes entwendeten Schatzes geknüpft ist. So wird 
auch dieser Diener eine agirende Person in jenem das ganze 
Stfick durchziehenden Conilict. Dann wird die Verbindung 
des anderen Paares aul eine künstlich verschlungene Weise, 
die mit Recht von der Kritik angefochten , herbeigeführt. Maitrc 
Jacques, zum zweiten Mal zur dramatischen Enwickluug des 
Conflictes mitwirkend, verdächtigt Val^re, der ihn mit Stock- 
achlagen gezüchtigt, des Diebstahls an der Cassette. Von Har« 
psgon im heftigen Tone des Diebstahls beschuldigt » denkt 
Vdire an den am Herzen der Tochter begangenen Raub, «n 
Wort gibt das andere » und endlich wirft Harpagon dem 
Valto vor, dass er, ein Fremdling, von unbekannter Geburt, die 

iicUT t Sptadu^ LTI. 17 
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Ilaod eiiies Mädchcua zu erecbwiudeln trachte. Da tritt Anselme, 
Valores Vater, der lange in fremdem Laude geweilt, plötzlich 
dazwidchcn, gewinnt Ilarpagons Eiawiiligang, indem er die 
Hochzeitskosten zu zahlen verspricht. 

Die Figur des Anselme ist ebenso uudramatisch, wie zwecklos, 
und trägt zur Lösung des CouÜiotes nur scheinbar bei. Dgüü 
der Besitz des Schatzes setzte Cl^nthe in Stand, auch 
die Zustimmung Harpagond zu dem zweiten Ehebund za 
erzwmgen,* eine Lösung des ConflieteSi wie sie das Phrati- 
nische StQck dem Dichter nahegelegt hätte.** Indeasen der 
Zeit Molieres lagen dergleichen Vorstellungen, wie sie ein Ver- 
kehr mit neu entdeckten , noch vom Zauber der Märchenwelt 
verschleierten Ländern und Völkern hervorruft, nicht so lern, 
wie uns. Dass jemand Jahre lang in fernen Landen weilte, 
für seine Angehörigen verschollen , kam |in jenen Zeiten selbst 
in der Wirklichkeit vor, man denke nur an Shakespeares »Stunn'^ 
und das der Dichtung zu Grunde liegende Factum. Bleibt so- 
mit der Schluss des ^Avare^ undramatischi so ist er doch cul- 
tui historisch leicht erklärlich. ' 

Das Plautin i sehe Stück enthält einen deutlichen Hinweis , 
auf die poUtisch-socialen Verhältnisse» während Moliöre nach 
den bitteren Erfahrungen, die ihm Festin de Pierre und Tartoffe i 
bereitet, solche selbst in der behutsamen Weise des AmphU | 

tryun vermeidet. Euclio bei allen schmutzig gemeinen Kigcn- ' 
Schäften ist von einem lebhaften Standeöbewuöetsein durchdrungen, 
er hasst die Reichen, die den Armen „das Hecht verwirreD"| 
und sie von oben herab behandeln; auch desshalb, nicht nurl 
wdl er in Megadors Bewerbung einen Angriff auf seinsal 
Schatz sieht» will er dem Geldaristokraten seine Tochter verJ 
sagen. Doch diese misstrauische Gesinnung gegen die BeichenJ 
verstärkt noch durch die angstvolle Besorgniss um den SchatiJ 
macht ihn zum niedrigen Lästerer. Er macht die Geschenkcl 
Megadors, die Köche, welche er ihm geschickt» möglicuAtl 



* Groon inncht hierauf mit Recht autuicrksam. S. 27. 

** Die Lösung des unvoUeodeteu Stückes ist ftus der leUtco ;Sceoe 
erratheo. 
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adüechty die erateren reichten zur Beköstigung der llochzeits- 
giate nicht ane» die letiteren seien nur Diebe» die ea auf seinen 
Besitz abgesehen. 

Megador dagegen ist ein Qeldaristokrat ohne Standesbe- 
woflstsein, — eine darohans unromische Figur —9 * der durch 
Heirathen die beiden Stände zu vereinigen strebt, und gegen 
die noblen Passionen seiner Standesgenossen, die dem liuxus 

fröhncn, und reiche aber hochfahrende Damen heirathen, eitert. 
Seine Humanität artet in Schwäche aup, man kann diesen mild- 
eeligen, scbialmützigcn Geldmann sich nur in den zerfahrenen 
Verhähnidsen des entarteten Griechenlandes , wo Gharakter, 
SUndesehre dahingeschwunden, recht Torstellen. 

Lyconides, sein Neffe, der Verführer der Thaedria, Tocliter 
Euclios, ist von verwandtem Charakter, doch tritt er ganz zu- 
rück, fast so wie seine Buhle, die ganz hinter der Scene bleibt. 
Die sociale Bedeutungslosigkeit des Weibes, die grobsinnliche 
Aofiassung der Liebe, wie sie zum griechisch-römischen Wesen 
gehört, ist hier von ganz besonderem Nachtheil für die Wir- 
kunfj des Stückes. Es fehlen so die anmuthio^cn Licbcsscenen 
Molierescher Dichtung, in denen der Sinn des Zuschauers sich 
von dem widerwärtigen Anblicke des Geizes abwendet. 

Die beiden Sclaven Strobikis, der eine ein echinähsüchtiger, 
zungenfertiger Hursche, der andre ein Sclave von echt grie- 
chischem Typus , der seinem Herrn nur dient , um die Freiheit 
zu gewinnen, und wegen seiner aufdringHchen Cordialitat zu- 
rechtgewiesen werden muss, sind in Moliöres Stück dem La 
Fliehe, einem treuen, braven Diener, der nur dann aufbraust, 
als sein Herr ihn als Dieb aus dem Hause jagen will, und 
dem oben geschilderten Meister Jacob gewichen. Die mehr 
ekelhaften, als komischen Figuren der Lohnköche sind ganz 
weggefallen. 

Selbst zwei Scenen, die Moliire zum Theil wörtlich dem 

Plaut US entnommen, sind doch von ganz anderer komischer 



* Gro<m bebaoptet das Gegentbeil, ohne ee sa beweisen. (S. 18.) 
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Wirkung. Euclio jagt die Staphyla aus dem Hauoc, für seinen 
Schutz fürchtend, und durchsucht später den Strohihis , den er 
im Tempel der Fides , dem Veratecke aeined Schatzes , trifft. 
Moliere zieht beide Scenen in eine zusammen , und steigert 
ihre Wirkung, indem Harpagon, ganz von dem Gedanken an 
den Schatz beherrscht, selbst sein Geheimniss Terrfith. Die 
jammernden Klagen* des Euclio um den entwandten Schatz 
machen einen weniger wirksamen Eindruck, als das energische 
Auftreten Harpagons , der sogleich die Polizei iu Bewegung 
setzt. 

Die Vorwürfe 9 welche die Kritik seit einem Jahrhundert 
gegen den Avare geschleudert, sind somit aus dem Plane des 
Stückes zu widerlegen, selbst der undramatische Schluss er- 
klärt sich aus den Vorstellungen der Zeit. Die Charakteristik 
llarpagons ist psycholof^ibch tiefer, ästlietiöch minder wider- 
wärtig, als die deö Plautinischen Geizhaides. 

Am Schlüsse seiner Dichterlaufbahn hat Moliere in den 

„Fourberies de Sc4ipin" noch einmal deraTcrentinischen„Phormio** 
den Stoft' und manche charakteristischen Züge der Personen 
entlehnt. Wie die dichterische Tlmtigkcit Moliercs seit „Gcort^c 
Daudin** eine volksthiimliche, auf den Geschmack der Masse 
berechnete Wendung genommen, so hat er hier das Stück des 
Terenz zur Nachahmung gewählt, welches an grobkomischen 
Scenen, an possenhaften Einschiebseln** reicher ist, als die 
übrigen Komödien des römischen Dichters. 

Phormio, wie das französische Stück, ist eine Intrigucn- 
komödie, deren Ausgang durch einen äussern Zufall herbeigeführt 
wird. Doch Molicres Ueberlegenheit über denrömischen Vorgänger 
tritt in der Durchüihrung der Intrigue hervor. Alles oonoentrirt 
sich hier um die Person des Scapin, jenes prahlerischen und 
doch beherzten yalet, der vor den Stockschll^n der vornehmen 
Herren zittert, und doch ihnen die ärgsten Streiche spielt und 



♦ V, 3, dem entsprechend Mol IV, 7. 

** Klein« Urtheil G. d. Dr. II, S. G25 ^(Ifts Pariser Publicum der 
IjorettenluMiiö^ wärde das nicht ertragen**, möchte ich freilieh nicht 
untertohreihcn. 
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?ic durch seine raliinirtc Erfindungsgabe übeiliötet, der 
seinem Herrn eich unentbehrlich zu machen weiss, und dcßs- 
wegen seine Srhiirkenstreiche, wie die Geheimnisse seines Ge- 
bieters ausplaudert Erat Dach seiner Anleitung greifl Silvestre, 
eio Tonichtigerer mid weniger rafiuiirter Charakter, in die In« 
tngoe ein» 

Im Tercntinischen Stück l'ehlt diese einheitliche, dramatisch 
80 wirksame Concentration der Intrigue. Gcta handelt anfangs 
selbständig, indem er dem Phaedria angibt, wie er den Ver* 
theidiger seines Bruders gegenüber dem ersQmten Vater machen 
loU, dann schwindelt er nach Phormios Angaben den beiden 
Alten in meisterhaft geschickter Weise Geld ab, um dem 
Phaedria den Besitz der geliebten Sclavin zu verschaffen. 
Phormio greift erst am Schluss des Stückes bändelnd ein, indem 
er der zanksüchtigen , auf ihr Geld etolzen Nauslstrata die 
Untreue ihres Gemahles entdeckt. Er ist nicht ein Intrigant 
aus Liebe zur Intrigue oder aus boshafter Hachsncht* wie 
Scapin, er will durch seine Intriguen sich Gönner erwerben, an 
deren Tische er schmarotzen kann,** Darum ist er weniger 
geschickt in seinen Intriguen als Scapin, der stets seine Er- 
findungen dem Charakter des tu Düpirenden anpasst, der 
dem process8clieuen Argante die Unbecjuenilichkciten des ge- 
richtlichen V'erfahrens in drastischer Weise klar zu macben 
versteht^ der ebeuäo die scheue Furchtsamkeit des G^ronte aus* 
beutet. 

Als Vorzug des Moliereschen Stückes wird von llumbcrt 
noch der pointirte dreifache Gegensatz in den Charakteren der 
beiden Greise, der Söhne und der beiden Mädchen ge- 
rühmt (a. a. O. 14 — 17). Indessen die beiden ersten Gegen- 



* Denn d«w Scapin ans nneigemintsigan Diensteifer die beiden Alten 

tu (lüpiron fsuche, möchte ich mit Humbert (Pr. <i. Realsch. zu Elberfeld 
l^b'J) nicht behaupten. Scftpin «olbst gesteht ja, dnss er den eignen 
Herni betrugen und belogen uuii iiiu in nächtlicher V erkleidung mit titock- 
acblägen regaUit, ebenso» dass er dem Göronte ans Bacbsncbt einen Streich 
ipielen wüL 

Ueber die echt griechische Fignr des «Parasiten* in der röm. 
Komödie s. üerubeig a. a. O. 26. 
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Sätze sind auch in dem Terentinitchen StQck angedeutet, 

Demipho ist wie G^ronte ein geiziger Geldmensch, für edlere 

Regungen schwer zugänglich , stets vor Gefahren besorgt. 
Arganthe, wie Chremeö ein noblerer Charakter, der selbst liir 
den verirrten Sohn noch ßegiingen der väterlichen Liebe zeigt, 
an die Scapin schhu zu appelliren weise. Dabei ist er nicht 
ohne feste Energie, die freilich durch seine Scheu vor einge- 
bildeten Gefahren beeinträchtigt wird, von der schlafmützigen 
Gutmüthigkeit des PantoflFelhelden Chremes ist er frei. Ebenso 
ist Octavio ein in sich gekehrter, ängstlicher Mensch, tief 
emptanglich für Liebe und Freundschaft, Leandrc, wie Phae- 
dria , ein leichtleblf^er hei^sblütiirer Jünglinfr. Ein Veri^leich 

O O OD ~ 

der beiden letzen Charaktere fällt sogar zum Vortheil des 
Phaedria aus, denn Ldandrc ist tür eine so aufopfernde Liebe, 
wie sie Phaedria der Geliebten und dem Vetter zeigt, unfähig, 
ihm fehlt der offne, ehrliche Sinn, der den Phaedria zu einem 
so ungeschickten Vertheidiger seines Vetters macht, dem 
Diener gegenüber vcrgisst er ^cine Würde, dem Vater gegen- 
über seine Pietät.* Der Gegensatz zwischen der tiefer ange- 
legten liyacinthe und der oberflächlichen , schwatzhaften Zerbi- 
nettc ist von MoHctc frei erfunden, in dem Terentinischen 
Stück treten die beiden Geliebten ganz zurück. 

Der Abschluss des Moliöreschcn Stückes ist ebenso undrama- 
tisch, wie der des „Phormio**. Der äussere Zufall vereinigt 
auch hier die scheinbar entgegenlaufenden Interessen der Väter 
und der Söhne. 

Von Schlegel, dem einseitigen, ungerechten Beurtheiler 
Molieres, ist mit scheinbarem Kccht geltend gemacht^ dass 
die Komödie gesellschaftliche Zustände voraussetze, wie sie 
dem civilisirten Zeitalter Ludwig XIV. fem lägen. 

Aüt Recht entgegnet Humbert, dass Moli^re die Handlung 
aus dem militärisch und polizeilichwohlorganisirten Frankreich in 
das aufgelockerte, in socialer Hinsicht zerrissene Italien ver- 



* In seiner Gegenwart laviert Scapin den G^ronte, mit seiner Zu- 
sUmmnng spielt er Mm Alten einen üblen Streich. 
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legt hübe 9 nur zieht er daraus den falschen Schlas«, dass 
Moli^ Qberhaopi seine eigne Zeit nieht habe schildern 
wollen. Nein — er schildert italianische Sitten und Zuetiinde. 

Wenn es noch vor zwanzi^r Jahren, unter den Mispregierungen 
der italiünifrchen Duodezfürsten nichts Seltenes war, am hellen 
Tage das Opfer eines I»anditen zu werden, eo begreift man 
zwei Jahrhunderte früher die tödtlichc Angst der ohnehin 
leichtgläubigen Alten vor ähnlichen Gefahren und Drohungen. 
In dem damaligen Italien konnten auch türkische Corsaren 
reiche Börgersöhne rauben, um ein hohes Lösegeld au er- 
pressen, oder egyptische Vagabonden kleine Kinder stehlen. 

Im Uebrigen ist diese Komödie ein schneidender Hieb 
gegen die ^voroehme Gesellschaft, und schliesst sich ihrer 
Tendenz nach an Don Juan und Misanthrope, nurdass Personen 
und Verhältnisse in das Niedrigkomische gezogen sind. Die 
Tomehmen Herren, denen es am Besten fehlt, sind von ihren 
klügeren Dienern ganz abhängig, sie mössen Schmähungen 
und Verhöhnungen durch Wort und That ertragen , und sich 
mit einer schein f)aren Unterwürfiijkeit ihrer Diener becrnügen. 
Ebenso zeigt uns das iStück die sociale Auflösung in den 
Anschauungen der dienenden Classe. Dem Scapin wie 
Silvestre fehlt jedes Pfliclitgefühl , in dem ersteren ist Alles 
berechnete Heuchelei und abgefeimter Trug, dabei ist er von 
Feigheit nicht einmal frei, die Schwäche seiner Gebieter, mehr 
als die eigne Energie gibt ihm dem Math zu allen Schurken- 
streichen. 

Mit Hecht weisst Boileau auf den ungeheuren Abstand 
des Misanthrope und der Fourberios de Scapin hin, und selbst 
ein unparteiischer Beurtheiler Moliires wird den Kückgang 
nicht leugnen wollen, den seine dramatischen Schöpfungen in 
den letzten Lebensjahren zeigen.* Die Entfernung von dem 
Hofgeschmack liess rihn ins Niedrigkomische und possenhaft 
Verzerrte zurücksinken. So sehr auch die „Fourberies de 



• Auch die Femmes savantes moclitc ich von diesem ürthcil nicht 
aiuoebmea, indem mir Uumbcrts Einwände (Shakespeare, Mohäre und diu 
deolKhe Kritik S. 75 o. f.) nicht immer zntrefiend ta man icheiiien. 



Digitized by Google 



264 



Moiiöre und die römische Komödie. 



Scapin" durch die lebendige Intrigue, den unerschöpflichen 
Witz des Dichters belebt aind, so hinterlassen einzelne Scenen, 
wie die Prügeluog des Im Sacke versteckten Gdronte, die 
fiDgirte Todesscene am Sohluss» einen mehr widerwirtigen, als 
komiBcheii Eindrack. 

Halle a. S. 
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Die bildlichen Darstellungen des Keineke Fuchs 

im Mittelalter. 

iu L. MeiMner> 



Id der Deatung der Dichter des kkssischen Alterthums 
hat man von jeher die Werke der plaetisohen Kfinstler ale ein 

bocbet wichtiges Mittel herangezogen. Obgleich uns nun das 
Mittelalter die reichsten und schönöten Schütze der Baukunst, 
der Bildhauerei und Malerei hinterlassen hat, so hat man es tl(tch 
bis jetzt gduzlich vernachlässigt, dieselbeu mit Kücksicht auf die 
Dichter des Mittelalters zu erforschen. £in eingehendes ver- 
gleichendes Studium der Künste und Literatur wird aber nicht 
allein neues Licht auf jenen Zeitraum werfen, sondern viele 
wjährte MisSTerstSndnisse beseitigen und neue Thatsachrai an 
daa Liclit 1 ordern. 

Kein Gedicht des Mittelalters ist wohl in Deutschland mehr 
besprochen worden, und von höheren Autoritäten, als Keineke 
Fuchs. Sämmtliche Forscher erwähnen die Steinbilder im Dom 
zu Strassburg und im Dom zu Freiburg; aber selbst Männer 
wie Grimm und Gervinus ergehen sich in haltlosen Conjecturen 
nut Rücksicht auf ihren Ursprung und ihre Bedeutung. Ich 
will es versuchen, die vielen noch übrigen Darstellungen der 
Thiersage in Frankreich und England zu beschreiben, und ihr 
Alter, ihren Ursprung und ihr Verhältniss zur Fabel-Literatur 
des Mittelalters zu untersuchen. 
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Seit vielen Jahren bin ich auf meinen Ferienreieen anf „de 
t^cleerde yo98enjagd<S um mit Jan Frans Willems zu reden, 

gegangen. In dem Lande der Fuchsjagd, in England, bin ich 
besondcrä mit reichlichen Erfolgen belohnt worden. Allerdings 
fallt das End-Resultat für unsere National-Eitelkclt nicht beson- 
ders günstig aus. Verschiedene Annahmen GriuiQi's, die bei 
uns in Deutschland wie Glaubensartikel betrachtet werden, lassen 
sich nicht halten; ja, es wird in allem £rnste fraglich, ob wir 
irgend ein Recht haben, Reineke Fuchs als ein deutsches Ge- 
dicht anzusehen. Doch die Steine werden reden. 

Schon in der ersten HSIfle des dreizehnten Jahrhunderts 
waren die bildliclicii Darstellungen des Iveineke an kirchlichen 
Gebäuden so häufig, da^s Gautier de Coinsi klagte, dass die 
Geistlichen Isegrim und seine Frau abbilden licaaen, ehe sie 
noch ein Marienbild in ihrem Münster aufstellten: 

En leur monstrars ne font pas faire 
Sitost rimage Notre Dame 

Com font Isangrin et sa famo 
En leur chambres oü il reponnent. 

Und er empfiehlt seinen Lesern lieber die „Miracles de hi Vierge*' 

zu lesen, als die Geschichte Reineke'a: 

Plus delitont sont si fait conte 
As boncs j^cns par Saint Omer, 
Que de Hcnart ne de Roumer, 
Ne de Jardin le lime^on. 

Ein noch älteres und wichtigeres Zeugniss betrefitend die 
Ablnldung von Thieren an kirchlichen Gebäuden ist das des 
HeUtgen Bemard von Clairvaux. Allerdings nennt er Reineke 
und Isegrim nicht bei Namen, was sich sehr leteht bei einent 

lieilitron erklären liisst, de{«?cn ei<rner Nanio dem Esel im Ro- 
man de Renart bcln:elc<j;t wurde. Die Stelle lautet wie folgt: 
„In daustris coram legentibus fratribus quid facit illa ridicula 
monstniositas, mira quaadam defbrmis formositas, ac forraosa 
deformitasi Quid ibi immundi» simias? quid feri leones? Quid 
monstmosi centauri? Quid semihomines? Quid maculossB tigri- 
des? Quid milites pugnantes? Quid venatores tubioinantes? 
Videas sub uno capite ronlta corpora, et rursus in uno corpore 
multa corpora. Ceroitur hinc in quadrnpede cauda scrpentis 
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illinc in piecc caput qjiadrupedie. Ibi bealia pnvfcrt cquuni, 
capniin trahcns retro diuudiam ; hic coroutuni animal, cquum 
gestat posterius. . Jam niulta deoique tamquc mira divcrsaruin 
formarum ubique varieUis ap{)aret, ut magis libere libeat in mar* 
moribus quam in codicibuB, totumque diem occopare singula 
ista mirando quam in lege Dei meditando. Prob Deo! si non 
pudet ineptiarum, cur yel non piget cxpensarnm. (Sancti Ber- 
nardi Apolo<i:ia ad Guilelm. Sancti Tlieoderici abbatem.)" 

Man i-icht, daee sowohl Sanct Bernhard als auch Gautier 
de Coinäi diese Bilder mit Unwillen ansehen. Dasselbe Gefühl, 
gemischt mit Erstaunen, ist das sämmtlicher Literarhistoriker 
und Alterthumsforscher, die über diesen Gegenstand gesclirieben 
haben. Da hat es denn nicht an den eigenthümlichsten Mei- 
nungen gefehlt. Katholiken haben sie den Protestanten zuge- 
schrieben, als ob die Protestanten Kirchen vor der Reformation 
fttr KathoKken gebaut hätten. Denn dass die Reineke- Bilder 
eine Verspottung der Keligion oder wenigstens des Clerus öcien, 
steht bei allen fest. So sagt Auber (Ilistoire et Theorie du Sjni- 
holisme religieuz, vol. IV., p. 220): ..C'est quc l'art n'f'tnit plus 
exolusivement comme nuus i'avoos montre dutant les {)Ius belies 
^poques de sa vie chr^tienne, aux maine de i'Eglise: le laicisme 
y avsit ses pr^tentions et finissait par j dominer. C'est k cette 
nialfaeureuse ^poque qu'il iaut reporter surtout les donn^es pro- 
fanes de tonte cette omamentation qui nous ^tonne encore snr 
l'smeublement des ^^lises entre le quatorzi^me et te dix-septi^e 
eit'cle. Les figiucd burlcsques, les personnages contourn(5s, les 
iiuigques hidcux, les saltinibanques en cxcrciee, Ics aniniaux 
hybriflea, les indccences meme les plus excentriqucs, s'y etalent 
Sans luotii' avec unc hardieeee inconnue jusqu'alore: car, si qucl- 
qnes-unes de ces traduetions du sixieme precepte aMtaient nichdes 
comme le^n aux modillons des douzi^me et treizi^me si^des, 
elles y avaient leur place naturelle au milieu d'un ensemble 
eloquent dont nous ayons fait ressortir Timportance et le sens 
g^ndral. Ici, au contraire, ce eont des röles r61('s, tous sdpares 
le? uns des autres, se innltipliant a Tcnvi aux miserironles de 
Stalles, Sur les hauts-do^sicrs du clmur ou des bancs d'anivre: 
ans.-ii les avons-nouö vues h Vitteaux en Bourgogne, u Flcury- 
sur-Loirey i Saint G^r^on de Cologne, partout oü Tart des 
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qaatorzi^me et quinzi^me sielet se rövMe dans irne ^gliae d'ah- 

bayc ou de prieure, dans une cath^drale oti nne paroisse de 

cit^ opulente Comme le diable ne manquait jaraais d'y 

avoir eon importance, on lui faisait rhonucur d un portruit qui 
pouyait bien 6tre reasemblant, et dans lequel les oreilles tr^s 
leconnaissables ne mauquaieDt pas de l'indiquer k tous; les fbus 
ayec leors bonnets k grelots» ne b'j abetenaient pas plus qne 
les autres. Si le paganisme yainca avait pris sa pari dans les 
processions dramatiques; ai leB fablianz enx-mtoes y avaicnt 
cxprimc quclquc moralitö en vogue, et secondd d'une pens^ de 
plus le but ([ue Ic drame se proposait; le rcnard prechant des 
poules ou endoctrmaDt le corbeau, le chat saisiasant un rongcur 
de grosse ou de petite esptce, l'äne pm^ant de la harpe, le singe 
jooant de la flute, miile ehim^res enfin aceomplissant autant de 
rdles divers et dont les miiiiatures n'oDt pas Mi faute dans les 
manuserits du temps, tout cela devint tant de mod^es ponr les 
sculpteura; ils crurent faire une galanterie de bon goAt de 
placer a la stalle occupec par un je une premier ou par 
quelque pere noble les traits et Ic (M)stume que ceux-ci y ac- 
oept^rent en souyenir des rules dont chacun s'honorait." 

Das ist so ziemlich die Meinung aller Schriftsteller, die 
über diese Sache geschrieben haben. Wer aber kann ernstlich 
glauben, dass die Priester die Verspottung ihres eigenen Stan- 
des in ihren Dorakirchen und Abteien geduldet haben wurden? 
Wariiin findet man diese Bilder nie an den Häusern von Laien, 
an Schlössern, Stadthäusern und Gerichtssälen? Nein, der ganze 
Koman de Kenart ist von Priestern gedichtet, von ihnen sind 
die Manuscripte geschrieben und illustrirt worden, sie haben 
diese Steinbilder und Holzschnitzereien in ihren Kirchen auf- 
gestellt, und was sie auch damit gemeint haben mögen, eine 
Verspottung des Glaubens und des Glems können sie nimmer- 
mehr damit beabsichtigt haben. Diejenigen, welche in den spä- 
teren Bildern einen Ausdruck einer antihicrarchischen Richtung 
sehen, sollten bedenken, dass eie gerade in den (Tobäuden der 
Hierarchie sich befinden, und dass nicht nur das spätere Mittel- 
alter diese Darstellungen liebte, sondern dass sie sich durch das 
ganze Mittelalter hindurchziehen. — 

Stdnbilder finden sich sowohl im Innern als an der Aussen - 
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adte von Domkirchen, und sind gewöhnlich von höherem Alter, 
während Holzschnitzereien sich immer im Innern, besondere an 

dem Miserere (den Sitzklappen der CboretühJej finden und auö 
ßpäierer Zeit stammen. 

Gcwit-tfc Bilder wiederholen sich liäutiffer als andere, und 
scheinen nach einem Vorbilde geschnitzt zu sein, so gross ist 
die Aehnlichkeit in der Gruppimng und Ausführung. Besonders 
hinfig ist der sogenannte Gfinsepredtger, eb Fuchs als Mönch 
gekleidet, der Günsen predigt, und damit fast immer verbunden 
dn Fuchs, der von Gänsen gehängt wird. 

Ich will nun zunUchst die mir bekannten Bilder beschrei- 
ben und fange dabei mit den bereits so olt besprochenen zu 
Strassburg und Freiburg an. 

Strassburg. 

Die Strassburger Bilder sind abgezeichnet zu finden in Joh. 
Wolf, Lect. memor., in O. Schad*s Beschreibung des Münster 
zu Strassburg und im dritten Bande von Flögel's Geschichte 

der komischen Literatur. Sie stellen bekanntlich ein Todtenanit 
Air den F uchs dar. Zuerst in der Procession geht der lliiv mit 
U'eihkessel und Weihwedel; ihm folgt der Wolf, der das Cru- 
cifix trägt; nach ihm kommt ein Hase mit brennender Kerze. 
Darauf folgt die Bahre, getragen von einer Sau und einem Zie- 
gsnhock. Auf der Bahre, in halb liegender, halb stehender 
Stellang, ein Fuchs. Diese Stellung soll ohne Zweifel den 
Scheiotodten und auf Hache sinnenden Fuchs charakterisiren. 
Nach Flöger« Zeichnung und Beschreibung folgen — meiner 
Mcinunff nach aber gehen dem ganzen Zuge voran: Kin Hirsch, 
(kr am Altar das Amt liest, und hinter ihm ein Esel, der die 
Responsen giebt, oder auch die Epistel liest. Das Messhiu h 
des Hirsches liegt auf dem Altar, das des Esels wird von einer 
Katze gehalten. Zu den Füssen des die Procession leitenden 
Baren liegt ein Reichsapfel. Die Bilder befanden sich nach 
Pischart „gegen der Kanzel über, oben in der Höh', da die 
adeligen Schilde hangen, am Umgang bei den Fenetern**. Diese 
Bilder wurden im Jahre 1685 abgehauen, und da ein lutherischer 
Ikichhändler die HoU^clmitte in Vertrieb brachte, musste er vor 
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der Domkirche im Hemde Kirehenbussc thuu, und ward ver- 
wiesen. Die Holzschnitte aber und Abdrücke wurden vom Nacb- 
richter verbrannt« 

Flöge! dttrt eine Stelle aus Dr. John Moore's »View of the 

Society and Mauners in France, Switzcrland and Germany^, 
nach welchen diese Bilder noch vom Verfjiaser um die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts gesehen worden seien. Moore'fc A\ orte 
könnten sich aber leicht auf andere lia^^reliei8 beziehen, die nicht 
zu gleicher Zeit mit denen im Jahre 1685 abgehauen wurden. 
Aus 2wei Gründen bin ich geneigt» dies zu glauben. Erstens, 
weil die Thiere, von denen er spricht, in MÖnchsgewilndem dar- 
gestellt waren, was die in der Procession nicht sind; und zwei- 
tens, weil er die von andern nicht erwälmten Kanzelbilder be- 
schreibt. Zu bemerken ist noch, dafis der Keicht^apfel auch das 
Abzeichen der Garthauser ist. 

Freiburg im Breisgau. 

Die Bilder im Dome zu Freiburg finden sich abgebildet und 
beschrieben im ersten Bande der M^langes d'Arch^ologie von 

C harles C'ahlcr und Arthur Martin S, J., auf planchc XXIV. 
und pag. 124: „Les sculpturcs hibturiees du 11'''"^ siccle que re- 
produit cette planche ont ete dessinees dans la cathödrale de 
Fribourg en Brisgau, oü elles ornent un passage Stroit qui 
möne du transept m^ridional aus bas-c6t^ du choeur. Les deux 
bandes font face Tune k l'autre en formant frise des deuz cötöa 

BOUS cette espice de porte Le d^bnt est incontestablement 

dans la le^on de lecture: le pr^tre (ou meine) aftsis sur un pliant 
(faldistoriuui), et arme du sccptie grammatieal, preöente au loup 
d^jü, encapuchonnc un Ii vre oü ce triste ecolier est cens(? de suivre 
les lettres une a une a l'aide d'un batonnet dont une extremite sc 
terminc a peu en pointe. Le singulier aspirant k la derica^ 
ture a d^j^ franchi avec Taide de son mattre les trois premiera 
caract&res de Talphabety comme le montre une inscription grav^ 
au-desstts du livre et qui est parihitement d'aocord avec les vers 
de Marie de France. Arriv^ \k, le professeur a cru livrer son 
r'levc a lui-meme, et lu nature a Temportc sur l'education. L^agneau 
(ou le b^ier) est beaucoup plus preseot k l'esprit du loup que les 
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lettres de soo abecädairc, et lui iait d^jä. d^taurner la t^te, bien 
que Sans quitter eooore le lim. 

MiUB oe premier paa a bientdt condoit k im antre; aussi 
dans nne eeoonde Bc^ne de ce petit drame, Hvre et bAtonnet onC 

dieparu; ranimal carnassicr atteint (l'un bond Ic bclier, qui avait 
crii pouvoir coinpter sur la converfeiun de ßon rnncmi, et qui 
s'^lance inutilement pour echapper ä ce retour subit de voracitt'. 
Le pödagogue fid^le k son r6\e et k son insigne magistral, ap- 
plique un coup de verge sur le dos du mal-appris.^ — 

Dies ist eine geoaue und emgebende ßeschmbung der von 
Grimm und Gervinus kura erwähnten Basreliefs. Doch damit 
!9nid dieselben noch nicht ToUständig beschrieben. Auf demselben 
l'Vies befindet sicli ein Weib, das auf" einem Löwen reitend, 
demselben den Kachen aufreisst ; darüber ein Widderkopl. Das 
Weib deutet Cahier als „la vertu de la lurce", und den Widder- 
kopf als den durch die Klugheit und Stärke geretteten Widder. 

Grimm und Gervinus machen hiesu die Anmerkung, dass 
schon hier der Wolf als Mönch erscheine. Er wird aber nur 
als Schüler, als Novize vorgestellt Im späteren Verlauf werden 
wir sehen, daes immer der Fuchs als Mönch dargestellt wird, 
aber nie der Wolf. Der Wolf versucht es oft, als Münch auf- 
zutreten. al>er nie gelingt es ihm. Entweder verräth ihn seine 
Dummheit und angeborne üefräusigkeit; oder der Fuchs bringt 
ihn in die Patsche. Natürlich ist es in 'den Leitf aden der Lite- 
ratur ein stehendes Dictum geworden: der Wolf erscheint als 
Mönch. Man kann mit der grossten Sicherheit behaupten» dass 
der Wolf nie ab Mönch» der Fuchs aber immer als solcher 
erscheint. 

Die Freiburger Basreliefs gehören in die erste Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts; die Strassburger sollen im Jahre 129b 
verfertigt worden sein. 

Magdeburg. 

Im oberen Stockwerk des östlichen Kreuzganges des Doms 

zu Ma^deburff befinden sich mehrere in den Mörtelbewurf nur 
eingeritzte Bilder. Darunter deutlich erkennbar Otto der Grosse, 
ihm zur Kechten seine zweite Gemahlin, Adelheid, zur Linken 
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die erste, Editlia, und an deren Seite wiederum der Erzbischof 
Waldhardus IV. Unter diesen Portraitö befindet sich ein Fries, 
der die Aesopischen Fabeln vom Fuchs und Storch (Phsedrus L* 
25; Lafontaine I., 18) und vom Hahn und £delfitein (Pheadnis 
III., 9; Lafontaine L, 20) darstellt. Die mittlere Seena zeigt 
den Fuchs, der seine auf eine Steinplatte* ausgebreitete Speise 
ableckt, während der Storch rathlos daneben steht. Zur Rech> 
ten bieht man den Storch, der seinen langen Schnabel in ein 
Gefäss mit langem Halse steckt, während der Fuchs eine jäm- 
merliche Figur macht. Zur Linken sieht man die Fabel vom 
Hahn und Edelstdn. — Abgebildet in ^^Clemens, Meilin und 
Rosenthal; Der Dom su Magdeburg**. 

Verschiedene Spottbilder auf die Bettelmönohe, sowohl im 
Chor, als auch an den Chorsttihlen und am Thurme sind mir 
bekannt. Doch habe ich nicht erkunden können, ob auch Sce- 
ncn aus Keineke Fuchs dargestellt sind. Ich glaube jedoch, 
dass ausser den oben beschriebenen Aesopischen Fabeln keine 
Thiergeschichten dargestellt sind. Hält man diese Thatsachen 
zusammen, so scheint es höchst wahrscheinlich, dass die Ge- 
schichte Beineke's, wie sie in firanzosischen und englischen 
Domkirchen dargestellt wird, in Deutschland unbekannt war. 
Denn wenn man Spottbilder auf Mönche und auch Thierfabeln 
darstellte, so ist es auffallend, dass man nicht den beides ver- 
einigenden Reineke dazu wählte, der ja, wo dieses Gedicht be- 
kannt war, immer dazu gewählt wurde. 

Pforzheim. 

Der Vollstiuidigkeit halber will ich noch eine Stelle ans 

Flöge), Geschichte der komischen Literatur, vol. III., pag. 358, 
hierher setzen: Als Jacob Ileerbrand, der nachher Kanzler in 
Tübingen worilen, im Jahre 1540 nebst andern Theologen zur 
Keformation des Markgrafenthums Baden abgeschickt wurde 
und in die Coliegiat-Kirche St. Michael zu Pforzheim kam, fand 
er dem hohen Altar gegenüber an der Wand, auf einem Stuhl, 
worauf sich der Probst zu setzen pflegte, wenn er von dem ver« 
richteten Gottesdienst müde war, ein Kissen, auf welchem fol- 
gendes Gemälde sehr künstlich gestickt war. Ein Wolf in einer 
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Möachskatte, ans deren Capuse der Kopf einer Gans herror- 
ragte, stand auf einer Kanzel nnd schien ans einem Buche» 
welches er in den Vorderklauen hielt, etwas vorzulesen. Unter 

der Kanzel stand ein Fuchs, der auf etwas lauerte. Gegenüber 
befand sich ein Haufen Gänse, die der Predigt des Wolfs zu- 
hörten, und deren jede im Schnabel einen liosenkranz hielt. 
Neben den Gänsen stand ein Küster in einem Narrenhabit. Um 
den Wolf waren folgende Verse eingestickt: 

Ich will euch wohl Tiel Fabeln asgeu. 
Bis ich fdhle sUn mein Kragen. 

Dieses Polster kauAe Heerbrand. (Heerbrand in Kefutatione 
defensionis assertionum Jesuiticarum.) 



Dies sind sämmtliche Spuren der Thiersage, die ich in 
deatschen Kirchen habe finden können. Zu bemerken ist» dass 
es Domkirchen und eine Collegiat-Kirche an der Grenze des 
Lsndes sind» welches ich fUr das Geburtsland der Beinharts-Sage 
litlte; und dass im deutsehen Reiche selbst sich keine Spuren 
Fun tleieelben in der kirchlichen Architektonik finden lassen. 

Ich wende mich nun nach Belgien und Frankreich, dem 
eigentlichen Vaterlande der Reinharts-Sage, um die noch erhal- 
tenen Ueberreste der bildlichen Darstellungen zu beschreiben. 

Jacob Grimm sagt (Beinhart Fuchs p. CCXX): „Viellei<dit 
Isaien sich ans nordfranz$sischen und niederländischen Kirchen 
jetzt noch ähnliche Steinbilder nachweisen." Hier muss aber 
bemerkt werden, dass an allen Orten, wo der Behgionskampf 
gewüthet hat, diese Bilder ver8chwun<len sind. Aus ganz Flan- 
dern ist nur ein einziger Ueberrest gerettet worden, die jetzt im 
Burgundischen Museum befindliche gemalte Fensterscheibe. In 
Frankreich hingegen sind erhalten worden die Bilder zu Bourges» 
Metz (jetzt zum deutschen Beich gehörig), Amhoise und Amiens. 
Auch sind noch Tide Manuscripte der jetzt zerstörten Bene- 
dtctiner-Abtm zu Anchin, einige Meilen von Douiu, auf der Bi- 
bliothek zu Douai erhalten, die sich durch ihre mit Thierbildem 
Tcrzierteu Initialen auszeichnen. Es ist vielleicht diebc Abtei, 
Ton der J. F. Willems sagt, dass sie eine Gallerie besessen, 
suf deren Fenstern die sämmtlichen Abenteuer Beiueke's abge- 
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bildet waren. Das einzige noch übrig gebliebene Fenster kam 
in den Besitz von Willems, und nach seinem Tode an das Bui- 
gundieclic Museum zu Brüssel. Ks stellt die Fahcl vom Fuclis 
und Ziegcnbodv dar (Pha^drus IV., 1); Lafontaine III., 5). Ab- 
gebildet in Willems' Ausgabe des Keiuacrt. 

Nicht zu vergossen ift auch die dramatische Processio Re- 
nardn weiche im Jahre 1313 von König Philipp dem Vierten zu 
Paris veranstaltet wurde, als er in Gegenwart des Königs von 
England seine drei Prinzen su Bittern schlug. Da sah man den 
Meister Reineke» anfangs als einen blossen Pfaffirn, wie er eine 
£pistel singt, hernach als Bischof, dann als £rsbischof und end- 
lich als Paböt, und wie er dabei inuner alte und junge Hühner 
frisst. Geffroi de Paris erzählt uns in seiner Reimchronik, dass 
die Fabricants de curroies die Füchse bei dieser Gelegenheit 
vorstellten. 

Ich fahre fort in der Beschreibung der noch heute existi- 
renden Bilder. 

B ou rgcs. 

An der St Michaelas Kirche zu Bourges sieht man ein 
Steinbild, das frOber im Tympanum einer Pforte der Collegiat- 
Kirche zu St. Ursin sich befand. AUeifi Anscheine nach ist es 
ein sehr altes, höchst wahrschdnlich das älteste der noch erhal- 
tenen ßeinekebilder. Der P^re Cahier setzt es in das elfte, 
späteetcnä das zwölfte Jahrhundert. — Auf einem zweirädrigen 
Karren, gezogen von einem Hahn und einer Henne, eicht man 
einen Fuchs, mit lialb listiger halb trauriger Miene seinen Koji! 
Uber den Kand des Karrens nach dem Hahn und der Henne 
ausstrecken. Vor dem KaiTcn geht ein Bür, zu dessen Füssen 
sieh eine Kugel befindet — Der P^re Cahier sieht dies Bild für 
eine Leichenbestattong an, und für eine solche könnte es auch 
leicht gelten. Ich mochte jedoch in dem Karren nicht sowohl 
einen Leichenwagen, als einen Schinderkarren sehen, auf dem 
Retneke zum Ghdgen gefahren wird. Eine Groteske in Wright's 
History of Caricature and Grotctque, zeigt einen ähnlichen 
Karren und ähnliches Sujet: Ein Hund wird von zwei Hasen 
zum Kichtplatz gezogen; im Hintergrunde bioht man den Gal- 
gen. Die grösste Schwierigkeit macht jedoch die vor dem Birea 
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rollende Kugel. Man erinnert sich des Reichsapfels zu den 
Füssen des Büren in der Straesburger Groteske. £b wundert 
mich, dass P^re Cahier, der eine religiöse Deutimg sochty nicht 
an eiDen Vers gedacht hat, der täglich im kirchlichen Grottes- 
dienste gesungen wird: ^Deposuit potentes de sede, et exaltavit 
hnmiles." Beineke der Bösewicht, der so manches Huhn ge- 
fressen, wird jetzt von Hühnern zum ßichtplatz oder zum 
Grabe p^ezogen. — Dass die Rollen der Tbiere nicht dieselben 
sind, wie sie im Roman de Renart angegeben werden, darf nicht 
als anstössig betrachtet werden, denn auch die verschiedenen 
Dichter des Roman weichen in ihrer Charakteristik der Thiere 
▼on einander ab. 

M e t z. 

Nahe bei der Kirche der Tempelherren su Metz befindet 
sich das sogenannte Maison des Templiers, welches wahrschein- 
lich als Refectorium gebraucht wurde. In demselben befinden 
sich Spuren dnes Gemäldes aus dem dreizehnten Jahrhundert, 
die eine Reihe von Thieren in verschiedenen Stellungen vor uns 
bringen. Es sind deren dreissig an der Zahl, manche aber schon 
durch die Zeit so undeutlich geworden, dass ihre Deutung sehr 
erschwert wird. Doch lassen sich folgende Giii{)pen daraus 
noch mit Bestimmtheit erkennen: Kin Fuchs steht auf einer 
Kanzel und predigt. Vor ihm stehen eine Reihe Thiere mit 
offenen Büchern, Notenblättern oder musikalischen Instrumenten 
in den Händen. Da sind der Bär, der Affe, das Einhorn mit 
einem Dudelsack^ der Ziegenbock, Greif, der Esel mit der Harfe, 
Hahn, Hase, Storch» die Sau und die Katze. Dem predigenden 
Fachs den Rficken zukehrend, sieht man einen andern Fuchs, 
dem ein Hirsch einen Kelch reicht. Ganz unverkennbar ist ein 
anderer Fuchs mit Pilgerstab und Pilgertasche, der einen Parder 
auf dem Wege zu begrüssen scheint. Ferner sieht man ein 
Thier (Kalb?) in einem Zelte hingestreckt liegen. Eine Deu- 
tung der ganzen Reihe getraue ich mir nicht zu, doch liegt kein 
Zweifel daran, dass wir hier eine zusammenhangende Geschichte 
▼or uns haben. Abgebildet finden sich diese Grotesken in 
Cahiez's M^langes d*Archdologie (Guriosit^s myst^rieuses) p. 115. 
Siehe auch Revue arch^ologique, 5. ann^e, 1849. 

18* 
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Amboise. 

An den Kapitälera der Kirche St. Denis zu AmboUe be> 
findet sieh eine Darstellung des Bethlehemitisohen Kindermordes. 
Mitten darunter siebt man xwti Fücbse aufrecht stebend, mit 
Pilgerstäben in den Händen und Pilgertasohen auf dem Röcken. 

Will man auch diese FOchse auf Herodes deuten, den Chriötuö 
(Ev. Lucae 13, 32) einen Fuchs nennt, so bleibt es immer noch 
bemerkenswerth, dass man den Fuchs als Pilgrim darstellte, 
eine Anschauung, die erst durch die Keineke-Dichtungen populär 
wurde. Die Kapitaler finden sich abgebildet bei Cabier, Koa- 
veauz Mdlangea d'Archdologiei Curiosit^ myst^euses, p. 211. 

Amions. 

Die hundert und scchszclui Chorstühle deö Domes zu Amiens 
sind mit den schönsten llulzfechnitzereien überladen. Es wurde 
mir bei einem Besuche nicht erlaubt, dieselben im Detail zu un- 
tersuchen, doch bofie icb das nächste Mal mehr Nachsiebt zu 
finden. An einem dieser Cborstühle befindet sich der so be- 
liebte Gänseprediger. Der Pire Cabier bescbreibt ibn folgen- 
dennassen: ^Im Stalles de la Catb^rale d'Amiens oflFrent un 
renard qui pr6cbe k des poules. Une auge est sa cbaire, et sa 
patte avance sur le bord pour saisir les auditeurs que trop 
d'attention fait upprocher. Deja meme il en tient quelques-uns 
dans son capuchon." Hierbei verweist uns Cahier auf planche 
XV., fig. 1. Es ist jedoch zu bemerken, dass diese Tafel nicht 
ausgegeben worden ist. Dasselbe gilt von plancbe XTV. Ist 
vielleicbt der Permissus superiornm verweigert worden? 



Wie weit die Popularität Remeke*s sich erstreckte, sieht 

man daraus, dass sogar in der Kirche San Salvador zu Oviedo 
sich drei auf ihn bezügliche Basreliefs finden. Auf dem ersten 
wird Reineke gehängt, auf dem zweiten liegt er todt auf der 
Bahre, und aut dem dritten läutet ein Hahn die Glocken, wäh- 
rend die Hennen ein Bequiem iur den Schelm singen, der aich 
anschickt» sie au Tcrschlingen. Auch andere Darstellungen von 
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Fabeln sind in spnnipchen Kirchen anzutreffen. Ich wende mioh 
j«docb jetzt Dach England, welches in dieser Hinsicht dem For- 
•elier mehr bietet, als irgend ein anderes Lmad, 



DassReineke Fncbs in England erst durch William Caxton*8 
Uebersetzung bekannt geworden sei, und dusa Ciixton aus dem 
Niederdeutschen übersetzt habe, sind Angaben, die sich in allen 
Handbüchern der deutschen Literatur finden. Nun hat aber 
Caxton aus dem Holländischen des Gheraert de Leeu übersetzt, 
und ist überdero Keineke Fuchs lange vor ihm in England be- 
kannt gewesen. Ich meine natürlich nicht, dass das flämische 
oder niederdeutsche Gedieht schon vor Caxton in England be^ 
kannt gewesen, sondern dass die Geschiohte und Abenteuer des 
Fuchses und Wolfes, so wie ihre herohchen Namen lange vor 
Caxton in England bekannt gewesen sind. Allerdings gehören 
bei weitem die grösste Anzahl von Sculpturen in englischen 
Kirchen dem späteren Mittelalter an ; doch j2;laubc ich auch solche 
anfuhren zu können, die entschieden vor 1481, dem Druckjahre 
von Caxton'a Keynard de Fox, ausgeführt worden sein müssen. 
Im spateren Mittelalter wurde die Geschichte Keineke Fuchsens 
Fegelnwsaig cur Ausschmückung der untern Seiten der Sits- 
klappen (Misereres) in englischen Domkirohen verwendet, und 
man kann wohl mit Recht behaupten, dass» wo sich dieselben 
nicht vorfinden, sie nach der Beformation von ungebildeten Geist- 
Hchen zerstört worden sind. Dies ist nachweislich der Fall im 
Dom XU ehester gewesen. Zu York wurden die Chorstüble, 
die Orgel, Kanzel und der Lettner im tJalire 1829 ein Raub der 
Flammen, die von einem Wahnwitzigen gefacht worden waren. 
Doch bleibt uns zu York das merkwürdige Portal zu St. Mar- 
garethen, von dem Black's Picturesque Guide to Yorkshire er- 
zählt, es sei "all curiously sculptured with figures» chiefly 
hioroglypbical Es bleiben die ähnlichen gewölbten 

Portale von Malmesburj Abbey, Dnnstaple Prioiy und Bar- 
freston Church» die Misereres in Sherbome Minster, Beverley 
Minster und besonders im Dom au Bristol. Englische Alter- 
thomsforscher haben, durch die grosse Anaahl dieser Monumente 
aufmerksam gemacht, diesen Gegenstand früher behandelt; doch 
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hat bia jetzt noch Niemand versucht, eine vollständige Beschrei- 
bung dieser Ueberreste zu geben. Thomas Wright hat in seiner 
''History of Grotesque and Caricature" ein ganzes Capitel dem 
Reineke gewidmet Er drückt sich darin folgeudermasseo aus: 
**Reynard was educated in the schoofs, and intended for the den- 
cal Order; and at different times he is represented as acting under 
the disguiöc of a priest, of a monk, of a pilgrim, or even of a pre- 

latc of a Church The old sculptors and artiets appear 

to have preferred exhibiting Reynard in hia ecclesiabtical dis- 
guises, and in these he appears often in the ornameotation oi 
media?val architectural sculpture, in wood-carvings, in the iliu- 
mination of manuscripte, and in other objects of art* The po- 
pulär feeling against the dergy was very strong in the middle 
ages, and no caricature was received with more iavonr, than 
those which exposed the immorality or dishonesty of a monk or 
a priest." Ks verlangt eine starke Einbildungskraft zu glauben, 
(las8 die Priester den f^aien erlaubten, ihre Feindseligkeit gegen 
den Clerus auf solche Wei^o in ihren Kirchen und Abteien aus- 
zusprechen. Gervinue hat die wahre Ursache geahnt, wenn er 
sagt, „die Episkopalkirchen hatten durchau<5 keine Ursaehc, die 
Mönche zü schonen.** Und wie man sieht, finden sich diese 
Bilder nur in Dom- und Collegiat-Kirchen. 

Ganterbory. 

An der Auesenseite des Domes befinden sich zwei kleine 
Basreliefs; auf einem derselben predigt Reynard im Mönchsge- 
wand den Gänsen, auf dem andern wird er von denselben ge- 
hängt. Diese beiden kleinen Bossen sind meines Wissens noch 
nicht abgebildet worden. 

Sherborne. 

An der untern Seite der Sitzklappen in Sherborne Minster 
befindet sich eine Reihe Grotesken. Unter denselben auch eine 
Darstellung von Keinekc's Hinrichtung. Der aus drei Balken 
bestehende Galgen wird von drei Gänsen mit ihren Schnäbeln 
der Sicherheit halber unterstützt, während eine vierte Beiaeke 
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am Strick aufzieht. Zur rechten und linken Seite des Galgens 
sielit man je einen Mönch, mit einem Buch in der Hand, die 
aof das Mittelbild mit Fingern weisen. — Abgebildet in Wright'e 
History of Grotesque. 

Bristol. 

Unter den vielen Cirotesken, welche die Chorstülile im Dom 
zu B^ii^(ol schmücken, befindet eich eine ganze Reihe solcher, 
die bekannte Scenen aus Reineke Fuchs darstellen. Andere 
stellen Abenteuer dar, die auB den jetst bekannten Fabeln sich 
nicht erklären latieen. Ich erwähne zuerst die, welche unstreitig 
dem Beineke-Oyklus angehören. 

1. Ein Mann reitet auf* einem Bären mit ein«;eleiiter Lanze 
auf Reineke los. Der Fuchs lugt verschmitzt hinter einem 
Baume hervor. Wie die gleich darauf folgenden Schnitzereien 
beweisen, soll dies die Vorladung des Fuchses durch den Bären 
Torstellen. 

2. In dem zweiten Bilde sehen wir, wie es dem Bären er- 
gangen. £r ist in einem gespaltenen Baume gefangen und 
eacht vergebens sich loszureissen. Bauern gerben ihm das Fell 
mit Knütteln, wahrend Reineke vergnügt, hinter einem Baume 

verborgen, zuschaut. 

3. Reineke soll gehängt werden. Der Löwe und die Löwin 
sitzen auf ihrem Throne. Der Bär, der Wolf und die Gans 
helfen dem armen Sünder die Leiter hinauf. Oben auf dem 
Grilgen hält ein Eichhörnchen das Ende des Strickes, der Bei- 
neke bereits um den Hals gelegt ist. 

4. Tjbert, die Katze, im Hause des Priesters. Eine höchst 
licherKche und dem Kaulbach'schen Bilde sehr ähnliche Scene. 
Die Katze kratzt den Priester zwischen den Beinen, während 
des Priesters Frau oder Haushälterin die Katze am Schwänze 
wegzuziehen sich bemüht. In der Ecke steht wiederum Reineke 
und lacht hämisch. 

5. Reineke steht auf der Kanzel, als Mönch gekleidet, und 
predigt den Gänsen* Die andächtigen Zuhörerinnen recken die 
Hälee nach ihm aus und kommen in eine recht gefährliche Nähe. 

6. Der Verräther wird gehängt. Schon baumelt er am 
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Galgen, mehrere Gänse ziehen am Stricke, und um ihm die 
Kehle auch ordentlich zuzuschnüren, zieht eine andere ihn am 
Schwänze. Oben auf dem Galgen breitet eine triumphirende 
Gans ihre Flügel aus. 

7. Eine Frau reitet auf einem Maulesel nach einem Hause; 
am offenen Taubenschlage sieht man mehrere Tauben ; in einer 
Ecke sieht man Häuschen, das wohl Malepartus die Veste 
vorstellen soll, denn aus der Thfir steckt Bdneke den Kopf 
heraus. Leider ist diese Schnitzerei durch das Abbrechen des 
Kopfes des Fuchses beschädigt. Dies Bild bezieht sich wohl 
auf die Scene nach der Beichte. 

8. Der Bär und Wolf reichen einander die Hand zum 
Tanze, der Affe rührt dazu die Trommel. Dies bezieht sich 
entweder auf die Pfingst-Festlichkeiten am Hofe, oder auf die 
Freude der beiden grössten Feinde Beineke's über dessen Un- 
gltick und herannahenden Tod. 

Die übrigen Bilder, die sich auf die Thiersage beziehen» 
werde ich in einem zweiten Artikel besprechen. £s ist kmn 
Zweifel, dass die Bilder zu Bristol bei einer Renovation nicht 
in der richtigen Ordnung wieder eingefügt sind. Andere hat man 
ganz weggenommen und durch einfache Rosetten ersetzt. Auch 
sind andere Sagen mitten in die Thiergeschichten hineingesetzt 
worden. So sieht man auf einer der Schnitzereien den Abt von 
Canterbury (Bürger's Abt von St. Gallen) ^zu £sel reiten dnrdi's 
Land, verkehrt statt des Zaumes den Schwanz in der Hand*^. 
— Diese Bilder sind bis jetzt noch nicht copirt und besprodieD 
worden, ausser von mir in einem Vortrage, gehalten vor unge- 
fähr fünfzelm oder sehzehn Jahren, in der Bristol Philosophical 
Institution, und in einem Artikel in der Bristol Times. Auch 
die schwierigen Steinbilder zu Malmesbury, York, Dunstaple» 
Stukeiey und Barfreston, sowie die Illustrationen der Mano- 
scripte spare ich für den zweiten Artikel auf. 

Inzwischen soll es mich freuen, BdtrSge von andern Orten 
zu erhalten, da ich Über diesen Gegenstand «ne illnstrirte Mo- 
nographie herauszugeben gedenke. Etwaige Mittheilungen bitte 
ich mir nach Queen 's College, Belfast zuzusenden. 
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VIL 

Pour inspirer de bonne heure le goüt du travail aux cn- 
fants, Fropbel veut qu'on Icur chante des chansons qui imitent 
lee mouvements, les bniits ou los cri« caractöristiques de chaque 
mc^tier. Ceat une id^e quo i'on oommenoe k appliquer partout 
Tod comprend qo'il faot mettre nn peu d'art k l'öducation du 
ptemier Age. En g^dral, ce sont aiuai de pun eDfantillages 
qne lee cbansoiia de m^er; et lern principal m^rite» c'eat pr^- 
di^ent d*6tre tels, car on pent dire de ceux qoi lee chantent 
que I'enfuüt n'est pus inoit eii cux. Or, TenfaDt dans rhomme, 
n'est-ce pas le coeur de l'arbre, la st^ve de la vie? Nos tra- 
vailleurs des villee qui dedaignent aujourd'hui Icö innocents re- 
iraios de leurs peree» n'en ont pae encore trouvö d'autree qui 
les rendent plus heureux. 

Maie quoi, la iBbriqoe a to^ la ohaDeon de mutier; ei le 
tiaeenuid ne ohame plue oomme aatrefine: 

BoaloDS-ci, roulüas-Iäy 
Boolons la oaTeCte, 
Et l*boii tempa riendral 

cest qu'il ne la dinge plus, cette navette; c'est eile au contraire 
qni le fait aller et venir, courir, l'oBil toujours au guet. Au lieu 
de doDDer le mouvement en le caden^aut k eoD gr6, il le re^oit» 
^ le eobit. De qoel chant pourrait-il accompagner le rbythme 
8aD8 &me de rimmenee maehiDe dont il D'eet lin*mdiiie pour 
«inei diie qu*im nniage? 
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II y a I& un probl^me de bonheur k r^BOudre, plus impor- 

tunt , je crois, que la plupart de ceux du sociali:*nie. Trouver 
l:i inuaiquc et la chanson de Tiisine, voilii qui mieux quo des 
declaniationa pourrait ni(5ritcr a un poetc vraiment ami du peuple 
rhonneur de «i^ger dans ie e^nat d'une vraie lepublique. 

Mais s'il cat difücile de preter au travail industriel une 
cxpresöion poötique, il n*en est paa encore tout-ä-fait de m§me 
heureuäement des travaux des champs et des boig. Paruii ceux 
qui 86 font ea commuoi il en est un, oelui de la vendange, qui, 
oa le sait, a toujours particult^rement inspir^ les horames et k 
qui peut*6tre ils doivent de pouvoir parier ici-bas le langage 
des dieux. Le s o m a — un pctit vin dlsscMpias — o'est-il pas 
la source d'od sont sortis les hymnes v^iques et toute la mytho- 
log^e indo-europöenne ? Des vignerons doriens ont imogin^ la 
tragedic grecque, et c'esl ainei que nos vendangeurs de Chaui- 
pagne et de ßourgogne nous ont donnö la chanson la j)lus dithy- 
rambique, k mon avis, et la plus drawatique que nous ayone. 



Plantona Ja vigne.... 
La voila la joli' vigne I 
Planti, plantons, plantona levin; 
La voila la joli' plante au vin, 
La voilä la joli planiu! 

De plante en bine.... 
La voila la joli' binel 
Bini, binons, binoos le vin; 
La voiU^ la joli' bino au vin^ 
La yoük la joli' binel 

De bine en pousse .... 
La voilä la joli* pousse! 
Pouaai, pouseons, poussoDS Ic vin; 
La voilä la joli' ponsse au vin, 
La voilä la joli' ponsse! 

De pousse cn brandie . . . . 
La voilä la joli' branehe! 
Branchi, branchons, branchons 

le vin; 

La voilä la joh branchc au vin, 
La voila la joli' brnnche! 



De branehe en äeur.... 
La foilii la joli' fleur! 
Flcuri, fleurons, fleurons le via ; 
La voilä la joli' fleur au vin, 
La voilä la joli' tleur! 

De fleur en grappe. ... 
La voili la jolr grappe I 
Grappi, grapponSf grappons le 

vin; 

La voilä la joli' grappe au vin, 
La voilä la joli' grappe 1 

De grappe en cueillc. — 
La voilä la joli' cueille ! 
Gneilli,eneillons,eneiUons levin ; 
La voilk la joli' eaeiUe' an vin, 
La voilä la joli' enetUel 

De cueille en hotte..,. 
La voilä la joli' hotte! 
Hotti, hottons, hottons le vin; 
La voilä la joli' hotte au vin, 
La voiiä la joli' hotte! 
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De hotte en cuve..., 
La voila la cuvel 
Cuvi, cuvona, cuvons le vin ; 
"La YoUk la joli' CQve au vin, 
htL voiI& )a joli' 0076 1 

De ca^e en foole.. . . 
La yoUa la joli* foule I 
Fooli, foolona, foalona le yin ; 
La Toi]4 la joli* foule au vin, 
La voiÜ la joli' foule I 

De foule en presse.... 
La Toila la joü' presse! 

Presfi, pref<5on?5, pressons le vin; 
La voila la joli' presse au vin, 
La voil4 Ja joli' presse! 

De presse on tonne..., 
La voilii la joli' tonne! 
Tonni, tonnons, tonnons le vin; 
La voilii la joli' tonne au vin, 
La voila la joli' tonne ! 



De tonne en perce..,, 
La voil/i la joli' perce I 
Peix'i, pcr(;tnKs, per<;on8 lo vin ; 
La voili la joli' perce au vin, 
La voiU la joli' perce I 

De perce en crnche.... 
La voilä la joli' cruche ! 
Cruolii, cruchon?,cr«chons le vin; 
La voilä la joli' cruche au vin, 
La voilä la joli' cruche I 

De cruche en verre.... 
Le voiUl le joli verre! 
Verri, Tenrons, verronsle vin; 
Le voili le joH verre an vin, 
Le voilA le joli verre! 

De verre en Irinque..., 
La voila la joli' trinque! 
Trioqui, trinquons, trinquonsle 

vin ; 

La voiliv la joli' trinque au vin, 
La voilii lajoli' trinque I 



Je donnerais, je l'avoue, tout le repertoire du Caveau pour 

cette unique piece. 

M Xarb^ Tappelie la chanson du vigneron de ChampagDe. 
Elle ee chante en Berrj, en Poitou et j*imagine dana tous les 
pays de langae fran^aiee oü le vin est la boisson du peuple. 
C*est k M^-8ur-$einc , qui n'est cependant pae an pays de 
vigncs, que j'ai recucilli cette version, la plus compl^te qui ait 
4t6 publice. 

Aucnne autre chanson de mutier, k ma oonnaiesanoe, n'a 
oette verve et oe mouyemeot. C'est qu'U n'est guire de m^tierB 
non plus ciont les travaux sucoessifs aient autant de caract^re 

et une teile gradation d'int^ret que celui du vigneron. La 
moisson, le battage ont eans deute aus^i une sorte de poesic 
drainatique qui invite ä la changon en cliaur; il eemblc pour- 
taiit que cc eoit plutot le travail solitaire du iabour qui mettc 
le iaboureur firaufais en vcine lyrique. Le Toyez-vous lä-bas 
au bont de son diamp? II vient de tracer une rote, qn'on di« 
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rait \\r6e au cordeau; il va tourner pour redescendre, et il 
araude, c'est-^dire il anime ses boeufa eo chaotant: 

Mon blanehflt, moo noireao, 

Ohl Ohl Ohl 
Noblet, Ronget, Dot«t» 

^bUhl ^1 
Mos mignons, mes enfaatSy oh] 
Virondeao | 
Ohl 

Virondeau» eelui qui vire, oa tourne, e'eat le cbef de file de 
l'attdage; lea auirea aont d^aign^ par leor couleur oq quelque 
autre qualite physique ou morale. II n'y a lä que des noms, 
des cria, un rhythme; mais cela euffit, et Ton croit voir rbomme 
et 868 robustes butes en mouvement, comme dana un tableau de 
Troyon ou de Bosa Bonheor. 

,Noa payaana du Poitou» de la SaintoDge et de l'Angoo^ 
nM»a, dit M. J. Bi^eaud, out dea ezpreaatona diveraea potir 
caract^riaer lenrs diff^renta modea de chant: l*araudage oo 

terlandage, Icä lioupces, le hucbage, le pibolage, le 
breloquage etc. 

Le Huebage n'eat qnHine auite de aoDa de tftte poaaada 
par le berger pour «xciter le chien qui garde le troupeau. Le 
rcfrain de la chaneoo auivante est un huehage. 

Qoand la bergere s'en va-t-aux champs 
Sa quenouillcttc a' va älant. 
A' fouille, 
a' mouille, 
a' tire, 
a' ▼ire» 
a* va, 
a* yioDi 

all* appelle son chien: » 
Tiensl Taupin! tiens! 
Tiena I tiens ! ticns I Taupin 1 
Tiens ! 
Do pain! 

Le huehage aert auaai k rappeler lea beatiaox qui^a'dcarteot 
ou k lea raaaembler pour lea nunener k l'teble. Daae lee 
graads pacagea eommunaux, oü un nombreuz b^ail paSt aona 



Digitized by>CoogIe 



ContM et cbanto popaUirM hut^ug» 



286 



loeil d'un seul berger > c'eat la corne qui remplace ie buchage 
dont eile imite les sona« 

Lea houp^es, ioup^es, haupementa» iaapements, 
Mmt cea cria de joie pr^pitöa« en caacade» qoe poussent lee 
noc^yeux an aortir de la mairie et de la meaae. C'eat cet 
de rire atrident et proloDg^ (pareil k pea pr^a k oehii 
des Saisees et des Tjroliens) qui roule en notea aigu^s k 
chaque coup de pistolet par lequel voiaina et amis saluent le 
paesage du cort^ge devant le seuil de leur porte. Pas plus que 
le huchage, les houp^es ne sont traduisiblee en rausique, oe 
soat dea Eclairs de gaiet^ inaaiaiaaablea comme lea cha et le 
rire. 

U n'en eat paa de rndme du terlandage» on de l'arau- 
dage. Ceat miment im chant, mie m^Iop^e» lente comme l'al- 
lore dea boenfii dont eile guide lee paa et aoatieDt l'ardeur aa 

labourage, quand la charrue grince, e'ömousse sur le sol pierreux, 
ou moid et a'enfonce dans les terres molles, alourdiee par lea 
pluies d'automne. La terlandage est spöcialement populaire en 
Poitou» daos le Bocage» dans la G&tine ; et & la yenue de Thi- 
Ter, alora que les laboureura aont anx cbamps , il u'est paa une 
de ees grandea haies Tivea qui rendent cea paya ai pittoreaquea, 
derrito laquelle ne retentiaae de Taube k la nuit tombante une 
Toix large et aonore» roulaat en longuea modulationa rompuea 
^ et ]k par nn huebage adress^ au bceuf fatigu(^ qui iaiblit* 

Le pibolage , lui, consiste dans les ornements et les agr^- 
mente p^tillanta de gaiet^ que tout bon chanteur villagcois ajoute 
au refrain de sa chanson ; ce sont des fiorituros rustiques, 
qtt'il improvise k pleine yoixy sur la derni^re note de Fair qu'U 
vient de chanter« Ainai qae le terlandage, le pibolage eat par- 
tieolier k chaque pajaan» et plua d'un bon piboieur et bon ter- 
landenr, ne ponrra voua rdp^ter oelui qu'4 llnatant il voua aura 
ftit entendre, tant cea chanta aont bien le iklt de rimproviaation 
et du caprice.**** 

Ces üorttures de refraiui de meme que les reduplications 



* Voir dans le recueii de M. Bajeaud la musique d'un terlandage on 
trtodage, I, 16.; 

TerUndage: k trafen efaamps; pibolage, de pibole, mosette, 
Akte dumpitre, aont il imite les üh et pnolants acceats. 
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du genre de Celles de la chanson du vigneroo, ont plae de sena 

k Vorne qu'aux yeux. C'est de 1a m^lodie primitive, de la mu- 
eique d'oiseau. Dans ccs naturlaute, comme diaent les AUe- 
mands, dans ces articulations du pur instinct, veritablee gesti- 
culations vocalee, c'est le temperameDt, le naturel du peuple lui- 
inline dans ce qu'il a de plus intime qui s'exprime k son aiae. 
Bans rioterm^iaire de la pena^, avec aa mobilit^» aa p^tolance, 
sa gait^ expansive et contagieuse. * Je ne sais ai c'est en* 
gouement de ma part, mais il me semble qu'en Mutant ces fre* 
dons on ne peut gu^re s'emp^ber de les r^s^er. 

J'ai pris ma fine serpette, 

Lire liron lirettc, 
Au vert bois m'en suis alle, 
Lire lire lire, 6 gail 
Hai ha I hal c'est bien 9a, 
tra tra tral 
La, la! 

Oes sortes de phrases musicales composent presquc toujourd 
la plus grande partie des Couplets, eurtout dans les rondes. 

„La ronde» (je cite encore ici M. Bujeaud) r^pandue partout, 
mats sp^iale k nos provinces de l'Ouest sous le nom de Branle 
de Poitou» la ronde, k cause de sa niesnre facile» est de toutea 
les danses celle qui se plie le mieux k la chanson. Son mouve- 
ment complaisant s*adapte ais^ment aux gaiet^s du jeune kge 
dont il a la lögöretö, Tinsouciance. II a aussi cette allure preste- 
ment ijoiiailleuse qui est le fonds meme de noire csprit gaulois. 
Kieu oe Tentrave, ni rime, oi cesure. II sufHt que les maina 
se joignent» s*enchalnent en cercle et qu*ensuite le jeune essaim 
tourbillonne pour qu'aussitdt retentissent en cadence des couplets 
prompta k ikire p^tiller le rire des danseurs.** 

Repr^entons-nous une de ces sauteries rustiques. C'est 
aiyourdliui dimanche, gar^ons et fiUes se sont rassembl^s sur la 

♦ C'est un des points sur lesquels il faudrait surtout insister dans une 
eompsmisoii de notre cbsoton populnirc avec celle d'Hutres peuples. Au- 
cune peut etre n'cxprirae au nicmc ddgrc?, ni aussi bion, I«* hcsoin, le plaisir 
de Tiiction en cominun et du niouvement pour le mouvement lui-ineme. II 
y aurait aussi des distinctions k faire entre certaines provincfts. Cbac^ue 
grande r^gion, — Sud. Nord, Est, Ouest, — a son rhythme plus ou moins 
vif, plus ou moins accentuö, marquö dans les frcdons, les mo'hiUitions, les 
r^duplications, les allit^rationa et cris du refraio. Questiou de race. 
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place de l'egHse au couclier du eoleil; Ic mc^'netrier est nl sent, 
mais on se pnssera de lui, on dansera la runde en e^accom- 
pagnant de chansons; chacun dira 8on Couplet, et uoua alloD9 
entendre le plus barioM des pots-pouiris. 

La ronde d^btite d'ordinairc par une sorte de pr^lade, par 
une enfilade de Couplets et de refrains sans suite, mais d'un 
iDOUTement vif et gai, propre k mettre en train les dntiseurs. 

II est jour, dit raloiiettc. En revennnt de Snint-Denis, 

Debouty sur bouti De Saint-Denis en France, 

Dansoos, gar^ons, fillettes, Tricotoas des jambes I 

I>ans<His ]& sur ThcrbettG, m » , > 

SoQS le feuilleri, feuilleron, Ion Ion, ^ 7* r mu , te r muern.. 



Te r'mueras-tu pas, jeune.^fcc, 
Te r'mueras-tu pas? 



Sons lo jolt, geotil feuilleron* 

Foule, foule, foaloos l'herbe, 
L*borbe (onW reyiendra .... Hou, hou, hou ! 9a ne va guöie, 

La violette double, double. Ha, ha, hal 9a ne va pas! 

La violette doubleia. o . 

oante, mignonno, saute, Lia. 
Vous qui mcnez la ronde, gg^ie Cecilia, 

Menez-la rondeniont, jj^j j^j,] 

AIIoDS gai, frni, gai! 

Allons, gai, gaiement! Ponr dan-scr la p( rigourdine, 

Courons, courons, coui\«, cours, Faul avoir le pied degage; 

cours, Pied degage, pae^e, passe, 

A la ronde courons toujonrs. Passe, pas.-e, pied degag^I 

Maia en dansant, il faut savoir si Ton a bonne fa^on ; c'etit 
ce qn'une Fran^se n^oublie jamaia: 

Ma coniniere, quand je danse, 
Med cotillons vont-ils bleu? 

Ton petit cotillon. Jeannette, 
Ton petit cotillon barre, 
II est trop court, laut l'allonger, 
Ton petit cotillon barre. 

Tire ton, ea^e ton, tirc ton bas, 
Tire ton joH bas dn laine, 
Car on le Yerra. 

C^est le yent quI vn, c*e$t le vent, 
C'est )e yent qai va, qui fretille« 
Cest le vent qui ya firetillant, 
Farfooillant 
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Lea cotillons ronges» 
Lea ootillons blancs. 

Apr^s s'ßtre ainei degourdi bras et jjambeB et (\e\\6 la lan- 
gue, on peut faire une pause. Elle nc durera paa longtemps; 
la baude est en ^bullition de gaitö et bientdt la ronde reprend« 

Quand on fait d'la galette, 
On en donne aux amis, 
En Toid. 

et l'on donne k eon voUm oa k ta Toisine un ooup d'^paale qui 
fiut le tour du cerde. Gda passe qnelquefois nn pen la platsan- 
terie, mais k la campagne comme k la campagne. 

ifecoutez maintenant la ronde du coq Martin qui a pris sa 
volöe et s'est posd sur une meule de grain; par Ik passe une 
yieille „le coutiau k la main eile Tattrape et lui conpe le oou. 

Alle en fit une sauce, Enoor' n'en sentit rin, 

Avertit les voisins; La perlintintaine, 

Jusqu'ä monsieui 1' eure La perlintintin I 
Qui yint saucer son pain. 

La perlintintaine, ^ mangit jnsqo'an oonde 

La perlintintin I Encoi' n'en sentit rin ; 

Qu'en aoront dit les filles 

La saoce 6tait si bonne A la messe au matin? 

Qii'il mordit dans 8on poing; La perlintintaine, 

Le mangit jusqu'au ooude La pfurlintintinl 

— Et si monsieur le eure vous entendait, jeunes gens? C'ötatt 
bon autrefois; il riait tout le premier de ces badinages; mats 
aujourd'hui... qui le touche, toucbe k la religionl... Les jeunea 
fillee, saveot cela; aussi n'aiment-elles pas les chansons de ce 
genre; et elles s'empressent d'y &ire diversiou: 

Comperc, d'oü viens-tu? 

— Commör', de raflut. 

— Comp^r', qu'as-tu vu? 

— J'ai vu une anguille 
Qui peignait sa fille; 
J'ai vu un gros rat, 
Le cbapeaa sous l'bras, 
L*4pte an c6t^ 

— Comper', Tons mentes. 
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C^est l'arche de No^ tout entiöre qui ddfile ainsi quelquefois. 

L^an dernier la mdre pigaonne 
A pondb dana mon corbillon; 
Pigeon vol«I 

Ah ! si j'avais un sou tout rond, 
J'acb^teruis un blanc moutoo, 
Laverdi laverdon, 
Et bioupe! et sautez donc! 

Colima90D, marie-toi« 

— J* Toodrais ben, mais j' n'ai pas d* qaoi. 
» N'as-ta pas un' maison? 

Mariton, maritaine^ 

Maritoo, too ton. 

En ro^tne temps qu'^ une danse , nous aseistons ici k une 
Sorte de jcu d'esprit oü chacun, saisissant la balle au bond, doit 
lancer k propos un couplet qui «'euchaine ou tranche plaiaam- 
ment aTeo celoi qui finit. 



M'en revenant de Bagnolet, 
Je rencontrai un blanc inulet 
Qui plautait des caroUes : 
Voilik qu'airiv' un peu plus loin 
Trois fiigots at aiz bott*a da 

foin 

Qui dansaient la gavotte. 

Ches nous fons nn p*tit 4ne, 
Comma on agnean Fest dooz, 



Belle, vire, vire, 

Comme un agncau l*e«t doux. 

Belle, virez-vou8. 

Qaand laa canaa a^an vont anx 

diamps, 

La prämier' scn va davant, 
La second' suit la premidre, 
La dcrnier* vient par derridre, 
Et cbacon' fatt can oaa oanl 



üne fois cd humeur d'harmonie imitative, nos danecurs de 
ronde y feront passer tous les cris, tous les bruits de la basse- 
cour, de la ville et de la campagne; et le coquerico et le glou- 
glougloo du coq et du coq d^Inde, m^leront leura modulationa 
mu torlatutu et au barabim, baraboum d'un orcheatre de village 
mvec fona aea matnimenta. Le aonneur de clochea ne aera pas 
oabli^ dana cette belle sympbouie: 

Et dig din di, et dig din d^, 
J'eDdor(a)8 les nigauds, 
Et du village et des hamaailZ» 
Do, dd, d6! 

AjneUT t a. SpnMlMB. LVl. 19 
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Mais il y a un plus joli carillon que cdui-li: 

Cest le pör' Jean BoDhomme 
Qtii feir* moud' sod grain, 

Tin lin! 
Bn Mm chemin renoontre 
Le gar^on da moalin, 

Tin tin, 

Tiqiic tiquc tac, mique inique mac 
Enlcndez-vous la rneule, 
La ineule du inoulin 
Qui dit: chacun son tour, 

Lour, lour, 
Qui vent moadre, moudra, 

Lala. 

Apr^ e'fttre bien tr^mouss^. Wen ^goeUl^ k oee chansons bru- 
yantee, le eerde se rompt et Von fait quclque promenade deux k 
deux, eil causam de choees un pen plus a^ieaaea. De retour 
•i la place de la danse, les couples reformeront la ronde, maia 
cette fois eile ae mettra en branle eur un «utre ton, Ck fei» rt- 
aonner des cordes plus intiiues. 

Ahl j»ainie, Taime, j aimcrai, Tounwa, tournea, 

J'airaerai qui m'aimera; embrassea 
Ah ! j'aime, j'aime, j'aimerai, Q«i ^o«« 

J'aimerai qnt m'aime. 

Si qoelqn'un qai t*eochatne 

A ma dioite est un rosier, ^^^^^^ j^„g ^ 

.Toll rosier, j^j ^^^^^ 1^ p^jne 

Qui porte rose au mois, au mois, ^^^^ j^^. chanterons: 

Qui porte rose au mois de mal. ^^^j , ^^^^.j aondaine, 

Entrez dans la dana«, Gai, gai, gai, la fari dondel 

Joli rosiar, 

A la bonne l»curo, voilä enfin des chausona qui nc 86 contentent 
pa» de touruer autour de la questiuu. 

Berger, n'as-tu i)oint vu, Elle est Ii «on« rormeao, 
Gai, la lire, la la, Gai, la lirt, la la, 

Marguerite, roa mie, Elle est Ii qni sonpire, 
O gai, lan lira, O gai, lan Iure, 

Marguerite, ma mie, Elle est lä qui soopire, 
O gai, lan la, O gai, lan la. 
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Elle tient un oiscau, 

Gm» la üfd, la la, 
£t lai conte ses peines, 

O gßi, Inn lire, 
£t lui conte ses peineSi 
O gai, lan la. 

Oüeau, petit oisenn, 

Gai, la lire, la la, 
Bedia-moi dose aea peines, 



0 gai, lan lire, 
Redla-moi donc aea peioes, 
O gai, lan la. 

Oiaeau, nion doux oineau, 
Gai, la lirö, la la, 

Ses peinea sont lea inienDes, 
0 gai, lao lire, 

See peinea sont lee miennea, 
O gai, lan la. 



An tcmps les 6toil* etincellent 

Et h\ lune liiit rlairomont ; 

Mai> pour nioi les yciix de ma belle 

fiayuunent bien plus doucemeat. 

Vj a QD coffre de fer 
Oü mon cQBur est enfermö ; 
Peraonoe ne peut l'onverC 
Que mon amant tnen aimi. 



En revenant d' Saint-Nicola», 
Vniis iie savcz ce qii'il y a. 
11 y a un arbre, uii petit arhre, 
Li» p'tit aib (i'ainour, nies dunies, 
H J a un arbre, un petit arbre, 
Ün p*üt arb* d'amoar ii y a. 

£t d'ana ce petit arWlä 
VoU8 ne savez cc qu'il y a. 
Ily a un' branche, im' petit' branche, 
Un' petit' branch' d'amonr, mee 

dam GM, 

II yaun' branche, un* [)etil' branche, 
ün' petit' brancli' d amour il y a. 

£t dessoa eette branche-lk 
Vous ne aa^ea ce qu'il j a. 
II j • DD nid, un petit nid, 
Ün petit nid d'aniour, mes dames, 
Ua petit nid d'amour il y a. 

y.t dedans ce petit nid-la 

Vous ne savez ce qu'il y a. 

II y a un ojuf, nn petit o uf, 

ün petit oeuf d'amour, rnes dame?, 

Un petit ujuf d'amour il y a. 



£t dedans ce petit cBuf-i^ 

"Vous ne savez oe qu'il y a. 
II y a un jcune, nn petit jeune, 
Un petit jeun' d'anioui-, ines damet, 
ün petit jeuu d'amour il y a. 

Kt dedans ce petit jeun'-lä 
Vous ne savez ce qu'il y a, 
II y a un coeur, un petit coeur, 
Un petit ooBOr d'amour, nies 
dames, 

Un petit ccBur d'amour il y a. 

£t dedans ce petit ccBur-14 
Vous ne aaves ce qu'il y a. 
II y a un mot, un petit mot, 
•Un petit mot d'amour, mes 
damee, 

II y a un mot, nn petit mot, — 
£t c'est pour vous oe p'tit mot-lal 

Ah. la voici, la voici, la TOiU, 
Celle (^ue mon cceur aimel 
Ah, la voici, la voici, In vf>ila, 
Celle que mon coeur ainieral 

19* 
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Lee jeunes fillei s'en tiendraient Tolontiert k oette po^ie« 
Iki mais le« malins et pötiüante gar^n« en oot bieDtdt asaec. 
Entre quatre yeaz» (feai autre ohose, ils eavent 6tre tendres et 
aouptrer le parfkit amour; en „eompagnie*', comme iia disent, M 

faut rire. Au couplet poötique et sentimental fiucc^de bientot 
la parodie. 

Je T0U8 aime, la belle, 

Tan tan, 
La belle, je voufl aime, 

Tan tan, 
Je Tous aime tanti 

Tu te, tu te, tu fen meqnee, 
Ta te, tu te, ta t'en mcques bieo. 

Donne tön cceur, bergdre, 
Doane ton coDor joli, 
Oentil eoqaeri qoiriqal» 
Mlrobojoli. 

A Tamour y n'y a point d' lefon, 
^a s'apprend de soi-mdme. 

Mos pdre fait bAtir maison, 
Rantanplan, tire lire, 
Par quatre-vingts jolis ina<;oiis, 
Plus il y en a, moins ils en font, 
Ah, yraiment, y a d' qiioi rire I 

Mamzell' Suson, Marnzell* Snioo, 

Lalssei-inoi woa» le dtre: 
Mon coeur est aa conrt bouillon, 

Vos beaux yenz le font entre. 

Mais ne voae aste, liete, leste, 
Mais oe toqs estimes pas tantl 

Je Ii ai fait la cour sept ans, 
Sans Ii, Sans Ii, sana Ii en parier | 
J'ai tant pleure, verse de larmea, 
Quatre moulins en ont tourn6. 

Moi, mon pHit coBor est k eon aise, 
Moi, mon p'tit eosor est sens sond. 

donc, bonjour, he, bonjour don', 
Ma mr Madeion, 
La oniUire, le ti^pied et Is poSlon rond, 
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Oü donc qu'est vot' mere? 
La marmite et la cuül^re! 

Tout a.. tout a.. tout arrivc, 
Tont a.. tout a.. tont aniyera. 

Puis viennent les roaltces» lea nioqueries plof oo moiDf per- 

soonelleö« 

Avez-vons vu, aTez-vous vu 
La p'tit^ lingerel 
* Jamais on n'a tu, jamato oa n'a 

Si mmu ocmdi«, 
Jamals on n'a tu oondre ti BManl 

C'est les fill*8 de Chateau-ChinoD, 

Les p'tites Morvandelles, 
EU's yendraient cotte et cotilloD, 

Ponr ayoir das dantsHes, 

Ponr avoir des dentellss. 

Mais les jeunee filles savent röpondre k ces attaques: 

II noQs faut danser en rond 

Faute de violons; 
Le8 beaiix gar9on8 de Villers 

N'oDt point d'argent pour les payer. 

C'est on Petras qne je tieas, qns je mine, 
C'est an p^tras qne je tiens sons le bias. 

A cette raillerie, les gar<;oo8 ripostent adroitement en ou- 
trant encore lenr propre caricatnre: 

CeBi moi qu'a in biau chapiaa d' paille 

Haut et poiDtu, 
£t ben plante su' mon oraille 
En turlatutu, 
Sapristi, 
Jamigui, 
Et ben püanti sn' mon oraDle 
En tnrlotntn. 

Aussi tout's les fiU's du village 

Dis'nt qu'y a pas d' gar9on, 
Pas d' gar9on qu^ait taat d' giAos 
Et meilleai^ fa^on, 
Sapristi, 
Jarnigni, 
Pto d* gar^on qa'ait tont d' gvlee 
Et si bona' fa^on. 
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Margot, si tu voulais m'aimer, 

J^i trois arpeatft d' bonn' terra; 

J'ai no' potilette et deux p'tits coqs 

Qai 0011t toujourB en gnerre; 

J'ai an' bell* yadie et nn ponrceaii .... 

Poar toi, Margot, qne j'eiidore de maax, 

Pour toi, Margot, que j'en eodarel 

On dit qa' t'as la fiövre, mon gäs, 
On dit qae t^as la fiivre. 
Donne-moi Yoir an peu ton bras. 
Ahl qo'il est malade, Ten&nt, 
Ab! qu'il eat malade! 
Pour te gaerir embrass' ta mi', 

C est 9a qai ra, qui ra, qoi ravi, 

Cest 9a qui ravigote, mon gfte, 
C'eat <jA qui lavigote I 

Et li^deasus, cliaque dansear essaie d'embrasaer prestement 
ea dansenve, oe qui ne Itii r^ussit pas toujourB, comme la cban- 
8on en t^moigne: 

Ah! les coquettes filles, 
Eir» 86 buBs'nt bien aimer, 
Mais n' venrnt pas qn'on ks bise 
Et s' tonment de cdtL 
Yole, Tole, vole, 
Yole, gentil ramier. 

La ronde est ronipue, dix heures sonnent au elocber. II 

faudra demain sc lever avcc le jour pour aller aux champs, aux 
pr^fl , aux vir^nes, 11 est temps de se st^parer. Adieu dooc, 
jusqu'^ dimanche procbain. 

Et chacun au elair de lune 
Ches eil' reoondait sa diacune. 

VI Ii. 

C'est Burtout apr^s la moisBon, aux fUtes de viliage, 4 la 
fin du Bouper qui suit la danse, que le paysan est dans toute 
aa yerre chantante, et e'est \k auBBi qu'il faut aller l'toutcr. 
Le Camaval , le jour du tirnge au sort , celui de la r^rision et 

celui du dt'part des coiibcritö etaient encore, il y a quelqiu s 
annees, dans nos campagnee, une occapion de d^bordeinent ly- 
rique. Mais alors c'otait la pure chanson de garQoa qui ee 
faisait euteadre, et de celle-l& nouB ne sauriona parier qu'en grec 
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00 en latia; encore cralndrions-nous de Bouidaliser lea bar- 

bouilleurs des mnrailles de Pompeies. 

Faut-il compter les clmn^ons de soldat pariiii les chants 
populaires? Le pcu[»U' les chante aussi , quoiqu'ellcs soient le 
plus souvcDt d'uoe Jangue qui n'est pas la eicnne. On connnit le 
jargoo du troapier beau parleur. Mais enfin, tone ces pataqu^s 
et cette emphase MOgrcnue, il reste pourtant un je ne aais quoi 
de naif ou da moins d'incoDscient , qui t^moigne encore du cm« 
ract^re naftooal ; cotnme dana lea conpleta suivanta, par exemple. 
C*est nne ohanson qui date pent-^re da dernier si^le, mais qui 
86 chante toujoure, et qui peint au iiiieux notre tourloiirou dans 
8a pose favorite de bon vivant, de vainqueur et de joli cceur. 

Partons, amia, partons, Voici les ennemis: 

La France nous appelle. Couroos k la victoire. 

Trinquonsl TrinquoDs! 

A la viir nous dans'roiia Iis sont battns oii pns ; 

Avec les demoiselles* VW l'amoor, viv* la gloirel 

Trmqoonal TrinqooDs! 

On sait qucl rc giettable nnfagonieme a souvent rigi)^ dans 
no8 arm^es entre olficicrs et soldats ; cet antngonisme sc trouve 
illustr^ d'une fa^on inalheureiiHemont trop caracteriatique dans 
uoe cbanson tres r^pandue, celle du soldat qui provoque et tue 
80D capitaine pour venger l'bonneur de ea mattreaae. 

Li-baa dans oe vallon, Celni qoi me toera, 

Coole daire fontaine ; Ce sVa mon camarade; . . . 

Lk j'iBi mia babit baa, Iis me baod'font les yeox 

MoD sabre ao boot d' mon bra^i Aveo on mooeboir bleo. 
Et je me suis battu 

Comoie on vaUlant aoUat. Q»«^ ^'on metfc motj ca^ur 

Dans une serviett' blanche; 

Du premier coup portaut Quon lo porte ä ma mi' 

J'ai tue mon capitaine: Qui demeure au pays, 

— — En disant c'est le cceur 

Mais dans deux ou tvoi^ jours De votre serviteur. 
Ce sera-t-ä mon tour. 

C'eat ainai, Von ?'en eouvient, qoe le cb&telain de Coucy 
envoie eon eosor k la dame de Fayel: 

Siens fu des qne jo la ctinnui ; 
C'est drois qu'ades remaingne a lui. 
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Le tonrloiirou du XIX^ si^cle ee renoontrant avec la 
oroiB^ du XIl*^ dans un mdme sentimeot de ädiUti cherale- 
resque, n'e8t-ce pas ]k une tradidon ou un trait de race re> 
marquable? 

II y a nonibre de pi^cee de ce genre que leur eujet roma- 
nesque ou drnmatique clcverait au rang de la ballade ecoseaise 
ou bretonne, si leur phrast^ologie de garnison, k la fois preten- 
tieusc et plate, ne les rabaissait trop aouvent au niveau de la 
complainte de crimes c^lebrea.* £o Toid une oü le lecteur re- 
tronvera un type ft^minin aeaez piquant, dont U a fait la oon- 
naiaaaaoe daua notre pr^c^ent artide. 

La petite Claudioe. 

Cest la p'tite Claudine» Le capitain* l'eDgage, 

Ran tan plan, L'eagRge dans Iw dragona. 

Qu'aimait un grand dragon, 

Ran tan plan, La pelite^Claudine 

Qu'aimait un grand dragoo. üetrouv' 14 8on mignoo. 

Un beau jour le volage D^galne, Id dit-elle, 

La laiase k l'abaadoa. Xndtra, et nona doüb battma. 

Elle avait du oonrage, 

£11' s'habiUe en gar^. II« se battent en duel, 

EU* 8*ea TMiit ä la Tille * 

Poor a'engager diagon. On la prend, on remmtoe, 

Le capitain' la r'garde: On la met en prison. 
— Test nn joU gai^on; 



tu n'as point de barbe, "^'^V ^' ^ 

Pdnt de baibe an menton. '"'^ P'tS' - 

Cit eile a son pardon, 

— Si je n'd point de barbe, . Ran tan plan, 

J'd un coeur de lion. Et eile a son pardon ! 

Cette id^e de la jeune fille cach^ aoua Tbabit militaiie 
aemble avobr particuli^ifemeiit aouri 4 nos troupiera poitea; on 
la retrauTe dana une demi donsaine de dianeona. 

• II sufßt de rappeler en passant ces chansons mdlodrnmatiqnes, qui 
•ont en g^n^ral d^pöomies d^nttfret littöraire, sinon tuujoura quantuu fond, 
du moins quunt k la forme et an langage, ordinairement bfttard et sans 
aucun raractöre idiomatique. Elles fourniraient cependant mati^re ä plus 
d'uuc Observation morale, car ellea aont juaqu'ä un certain point comme le 
pendant en raccourci de notre grosse litt^ratnre h Sensation et fönt voir que 
le goüt des histoires de cour d'assises est commun cbez noos ä la vflle et Ii 
la campagae. Du reste, U semble bien qa'il en soit aissi partoat. 
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„Amant, mon eher «maat, L'ont bien M sept aus 

Qa me prend Qae envie: Au rdgiment entemble; 

(Test d*aller avec toi Persnnn' la connaissait 

Dans ces jolit endroita, Pour fiUe qu'elle etait, 

Tu me feras placer Que 8on joli-t-ami; 

Dans oea beaux greoiyliers.^ £U' vivaü aveo lai. 

Une autre appreiul que 0011 uiiiant vicnt d'Ctre condamne 
a mort par le conseil de guerre. Cette fois encore: 

Ceat poQr tm coup qu'un joar il a port^ 
An lieateoant qoi m^avait ioault^'. 

II faut lire cet öchantillon du style troupier- (roubadour, il 
e«t claeaique en son genre. C'est toujoura la belle qui parle: 

A la prison si j'allais le trouver, 
MoD CGBur me dit que j* pourrais le sauver. 
Bien ne realste an ponvoir de Tamour: 
Je m'en vaia yona le pronver en ee jonr. 

— „Onvres la porte, 

Gedller eempatisaantl 

Onvrez, j'apporle 

Dn fmlt-a-4 mon amant.** 

^ „Eutrez, dit-il, eo pousaant nn sanglot, 
n est la-baa dana oe sombre cachot. 
— PemeCtez-moi, dit-elle, 6 bon geölier, 
De dlre nn mot an aoldat prisonnier. 



J*ilai§ senle avec mon amant, je dia: 
«n fitnt tona denz qoe nona ehangiona d*habitJiy 
Ponr to aanver je n'ai pas d^antre eapoir, 
Prenda eette robe et mon grand voUe noir. 

Sora an plna vtte 

Un mouchoir sur tea yeox^ 

Et prenda la fiiite, 

Je te fida mes adienx.^ 

Le leodemain on yient me r^Teiller 

En me diaant tn aetaa fiiafll^ 

Qaand on me vit pardeaaona lea reropaila, 

Et qnänd on rit mea graada dierenx ^para: 

— „C'est une fille, 
S'^crier* le» soldatai 
Cest une fille! 
Ne la foailles pas I 
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Au commandant on a fait na rapport 
Qiii fit sospendre mon anr^t de mort. 
Au rodme instant on apprit qu* mon amant 
D'on grand dunger aauvnit le r^giroent. 

^Brisons DOS chaSnes 

On noiifl a juacitV«. 

Va pli».- .]o peines 

Nous voiia marie«.^ 

Parmi cea chaneons de soldnt, pnrmi Celles du moins dont 

un »uldat est le heros, il en e^t uiie dont la deruiere guerre, 
hölas I a du souveut faire une triste realite. 



Jean Renand. 

Quand Jean li'naud de ia guerr* 

revint 

Tcnait sos entraiirs dans sa main. 

— Bonjour, ma mer*. — Bonjour, 

mon fik. 
Ta femme est aocouch^' d'on p'Ut. 

— Allcz, ma mere, allez devant 
Et de rieii ne faites semblant. 
Dressez-moi la mon lit bicn bas, 
Quo ma femme ne l'entend' pas. 

Et quand ce fut sur k-s minuit, 
Jean Renan 1 a rendii Tesprit. 
Son dornier cri fut tanl aigu, 
Que 8a femme l'a entendu. 

— Ah I dites-mo!. ir.n mer'. ma Uli*, 
Qui donc vient do crier ain^i? 

— Ma fill*', ce ^iont lep cnfauläi 
Qui sc querellent ia-dedans. 



— Ah! dites, ma mere, ma ml', 
Dites-moi qui donc frappe ainsi? 

— Ma fiUe, c'est le charpenlier, 
Qui raccommode le plancher. 

— Ah! ditos, ma m'-re, ma mi', 
Dites-moi (jui donc chanle ainsi? 

— Ma fiir, c'est la procesgion, 
Qui [)as8e devant la niai^^on. 

— Mais dite5, ma nn're, ma nii\ 
Pourquoi donc pleurcz-voiis ainsi? 

— Ma fiir, j' n' puis plus te 1' ca- 

cher, 

C'est Jean U'naud qu*on va en- 

terrer. 

— Ma mere, ab! dit au fossoyeuz 
Qu'il fasse la hfi^e pour deux, 
Et que le tron soit ap?ez gratid 
Pour y mettre avec nous TeDfaiit. 



Terailnona ce chnpitre par (quelques tableaux moins tristes. 



Mon roignon, oomment Taurai-je? 
Le roi le (ient en prison. 

Ponrqnoi le tenez-vous, sire? 
N'cst-il paii joli gar^on? 

N* fait-il pae bien son servioe^ 
Quand il est en gamison? 

Ne crie-t-il pas bien: Qui vivel 
Lorsqu'il est en faction? 



Si ma queoonille etait d* fefi 
J'en foroerus la prison. 

Et da ü\ de ma foste 
Je le tirerais du fbnd . • . 

Jusqu^au jaitUn de mon pere 
Od les belles roses sont. 

Lea bouton« sont pour Ics filles, 
Les rosea pour les gar^ns. 
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N'dtait le vulgaire refrain qui racoompagne d'ordinatre 
Bon, verse a boire, bnvoos donc! 
OD ponrrait crofre que cette aimable ehaneon est TceoTre mime 

de la jcune fiUe qui y figiirc pi joliment. 

Voici, pour concliire, eur le iiictior dos armes, l'opinion (l'un 
tourlourou-poete qu'on ne taxera pas , j'ct^pcrc, de chauvinibuic. 

Qoand j'ötais dans tnon jenne &ge, 

Joyeux et content, 
Je me di»: Faut qne j' m'engage 

Dao8 un r^giment. 

Mais ya» ben chang^ d* coarage 

An jour d'aujoordliai, 
Car le joar qoe Von a'engage 

Est DD jonr oiavdit* 

Aussi je reste an TÜIage, 

Moo conge fioi. 
J*aim' mieiiz n*import*qtiel ouvrage 

Qa'astiqoer 1' ftisil. 

Et puis si j* n'ai rien k faire, 

J' prendrai mon violon; 
Moi et ma p'tit* m^nagdre, 

J* vendrons des cbansons. 

IX. 

A en juger d'apW'B notre bietoire militaire et ootre reputation 
belliqueuse, nous devrions ^tre riches en chants de guerre; il n'en 
est oependant rien. Sauf la Marseillaise, qui vaut, il est vrai, a 
eile seule Heo des volumes, nous n'avons pas viugt Couplets 
gnerriers k mettre en balanoe aree les innombrables chansons 
de combat de la pacifiqiie Alleiuiigne. Queis tr^sore de ran- 
cune patrlotique dans ces gros recucils de Volks- und Kricgs- 
lieder que la librairic a bon raarchc' s'efforce de rdpandre ici 
(lans le peuple et que d'honnetes pedagogues croient devoir iaire 
apprendre par coeTir aux enfants ponr leur inspirer la eainte 
lisine de l'etineml hdr^itairel II est vrai qa*en genital ces 
chansons soi-disant populaires ne sont pas plus da goüt que de 
Is &9on de oe brave peuple, qu'elles n'ont pu r^ussir encore k 
rendre vrainient m^chant ; elles sont pour la plupart sorties de la 
plume de Tyrtöes de cabinet. Cest donc, je ciois, une chose ii 
dire ä la louange des deux peuples rivaux, qu'ils n'ont peut-^tre 
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jamais tiri de leur propre fonde un eenl ooaplet animi de eette 
fareur implaoable que des bardee en robe de chambre ont touIu 
leur iDspirer l'un contre Pautre. Non, l'homme da peuple enA]Ie- 
magne n'est poar rien dans toutea ees aanTagee fanfares rim^ 

qu'on decore de aon nom. Parle/- moi de la joyeuse chanson du 
füsilier Kuteclike, k la bonne heiire, voilä un morceau seion soo 
cocur et dont il peut reveudi(^uer la pateniitöl 

Was kraucht da in dem Bosch herum? 
Icli glaub' es ist Napoliom. 
Was hat er rtim zu krauchen dort? 
Drauf, EamersdeD, jagt ihn fort! 

On sait que quelques ans des pIns savants linguistes de 

l'AUemagne se sont ing^nide k d^iuontrer dans une brochure — 
publice en 1071 — que cette chanson anonyme, oü la critique or- 
dinaire ne voulait voir qu'une plalsanterie de lettr^, une drOIerie 
de bivouac dans Ic goüt actuel, etait au contraire une chose clas- 
sique, aussi audeooe que le moode, et qu'eo remontant le cours 
des ftgea on la retrouvait k Borne« en Gr^, en ^gjpte» en Assy- 
rier dans la Jud^ dana l'Iode etc.; ce qulls ont doctement proa?^ 
par des teztes dt^s en propres caracttes, latins, grecs, hi> 
breuz, arabes, sanscrits, bieroglyphiques et cun^iformes. 

L'^lite des polyglottes allemands, de son cotö, a traduit cet 
interessant morceau dans la plupart des langues modernes, en 
anglaiö, en italien, en espagnol et mßme en frnnc^ais. Mais quel 
I'ran9ai8» bontö divinel Heureusemcnt, Jacques Bonhomme a ap* 
pris le sien k meilleare ^le, et c'eet lui qui va noua mterpvft- 
ter ici les. sentiments da camarade Kutsohke. 

Qu'est-c' qui grouill' lä dans le buisson? 
Je crois que c'est Napoleon. 
Qu'est-c' qiril a donc ä grouiller Ii? 
Chaod! camarad's, la chasse a 9a! 

Voyez ces rouges pantalons 
Ranges lä-bas en bataillons. 
Qu'est-c' qu'iLs ont donc a langer lä? 
Chand! camarad's, alloos voir 9a! 

Entendez-vous le bruit qu'ils font 
Avec leurs mams'ell'H, leurs canons? 
Qu'önt-ils donc a fair' tout c' bruit-ia ? 
ChaudI cainarad*8, rabattons 9a I 
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Kapoleon, Napoleon, 
Ton afiaire e.^t claire, mon bon. 
Chaud! camarad'^, et patatrasl* 
Tout' 1 emp'reur'rie est ä bas. 

Voili le yni cbant de guerre popalaire de tons les temps. 
MM. Ehrenthal» Eirclihoff, Ebers, Brockhans, Diehl, Bartsch 
ete*f etc., ont raison: c'est ainsi, nous pouvons les en eroire, 

qae le peuple, ou pour mieux dire, Thomme du peuple a toujours 
parle. La guerre n*a jamais dtd pour lui qu'une de ces mie^res 
inevitables qu'il faut prendre auss'i guiment que possible, en coin- 
men(;nnt par rire de rennenii, qm cn fait autant de son cötö. 
C'eat ik du moins ce qu'en Frauce nous avons toujours fait. On 
en pourrait citer ceot exemples. Pen de luttes entre peuplea ont 
M anssi loQgues» aossi meurtri^res que les ndtres aa moyen ftge 
av<ec les Anglais; quels sooyenirs en retrouve-t-on dans le re- 
cneil de nos cliants historiques? des ^bos qui r^pondent par- 
fintement k l'iminorlelle chanson renuse en Inmi^re par la poi&ne 
populaire et la haute sdenoe allemandss. Pour les Fraui^is 
tant de fois battus, lea Anglais vainqueura ne sont toujoiirri que des 
Englishmen de com^die, des godone, comme Jeanne d'Arc elle- 
mdme les appellc de leur juron habituel. 

Jeanne d'Arc! quelle Emotion po^tique le nom de l'höroique 
berg^re n'^voque-t-il paa dans toutes les ämes cultiv^es? Eh 
bien, le people doot eile fut k fille et la liböratrice, oublieux de 
son martyie et de son nom mtee, n*a consenr^ de son histoire 
que oette singnlarit^ d*une fillette Tictorieuse d'un roi, et cTest 
ainst que, saas le savdr» il ehante eneore aujourdliui sur un air 
de dftose les ezpldts de llidrolne d'Orl^ns. 

Dans lo pre dansaient Quand passe par 1^ 

Qiiatre-vingts fillettes, Le roi d'Angleterre, 

— Que dit? que donc? j,^^ 

Que dis.tu ? que dit-on ? ^^j, 
Que dit-elle donc! 

Dans le pr6 dansaient Tu n' me salu' paa, 

Quatre-Tingto fillettes. Ptit roi d'Angleteire. 



* Le texte dit sei: Bfit Gott, draaf loal Cette r^mioiioeiice du style 
offidel ninivitti eat^te bien de Thonndte Kutochke? n*e8t-ce pas uue iuter- 

Eolation? Le dernier couplct, qae je netraduis paa, me semble ägalement de 
i main d'un lettre de Babylone ou de Leipzig. 
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Mets Tepee au potng, 
Moi ma qnenoaillette. 

£t nons nouB battrons 
En duel enr f herbette. 

Pouf ! du preinier coap 
¥AV le couche ä terre. 

Un' fille a bat tu 
Le roi d'Angleterrel 



Tout est regagu6 
Par une bergere. 

Nona poavoos danser, 

Nous n'aurons plus d'guerre! 

— Quo dit? que donc? 
Que dis-tu? que dit-OD? 
Quo dit- olle donc? 
Noue pouvons danser, 
Nous n'auroos plus d'guerre. * 

Od BMt la plaiaante figore que le peuple a faite d'un autre 
Aoglaifl qui mit cependant la France de Louis XIV k deoz 
düigts de perte. „Malbiough e'en va-t-ea guene, Miroutoo, 
tou too, miruutaine!^ 

Veat-on fiavoir ce qu'en 1792, en attendaDt la Maraeülaiae, 
les Champenoia chantaient au lendemaiD de la bataille de Val* 
my? Nous avions toute raison de nous mettre en colöre, enTahts 
que nous ötions sans avoir rien fait Ii nos ennemis. Mais non. 

hes Pruösiens battue, se retiraient decirnt^s par la djssenterie pour 
avüir, faute de vivree, un peu trop fuurrage dans noa vignee ; 
c'est de ce fait que dans sa honne humeur innlternhle la rhanson 
s'empara de pielereuce pour celdbrer a sa f'a(;on la victoire, et re- 
condttire k la frontiere Tenvahisseur deconvenu. 8i ce morceau 
n'a pas pour le philologue tout l'iDtör<^t du Kutschkelied» ü ne 
me semble pas moins caract^ristique.** 



Savez-voiis la belle histoire 
De ce-i fanieux Pnifs.sions ? 
Iis marchaient ä la victoire 
Avec les Autricbiens. 
Mais, helasi an lieu de gloire, 
Iis ont cueilli des raisins. 

Le raisiu donne la . . . . 
Quand on le tnanjjH sans pain. 
Pas plus de paiu que de gloire, 



V'oilä le sort du Pruflsicn. 
Au licti de chanter victoire, 
II ä'en vu criant la faioi. 

Le graad Frdd^ric (I) s*ecfaappe, 

Prenant le plus court chemin. 
Mais Dumouries le rattrape 
Et lui chante ce refrain : 
N'allcz plu.s mordre ä la grappe 
Dans la vigoe du voisin. 



• M Riijoftud donnc nnc Variante de ccltc chaiuon et la cnnsidoro ausai 
comme un souvenir de l:i ^utrre de Cent ans. Elle est. «lit-il, trös popu- 
laire sur nos cöles de l'Ouest, M. Turbe a tort, ce nous scmttle, croit pou- 
VOir la reporter jiiiqtt*k Ri^Muird Canxr de lion et a'i rcfu.s qull fit d*^poa- 
ser, mal^riS promcssc, hi lille df Louis et d'Alix de Chani|»a«:no. 

Pourvu que le lecteur allumand vuuiUu bleu garder öon humoar habi- 
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Assurement un peuplo qul chante ainei n'a pae de liel, il 
n'aura jamaia de cea hainefl de race, de ces rancimea de Peaux- 
rouges oo de profestenrs d'histoire doot on a tu des exemples 
duia cea dermers temps. 

Interrogez dans noB campagnes le« vieillard« qui ont tu leo 
iflYasioDB de 1814 et 1815; ils ne se souvienDent plus que des 
Cosaques maDgeurs de chandelle, stupides, piUard« et malpropre«, 
(lullt ils racontent les hietoireä les plus diuleö. Is'etalt a iiutre 
flanc une plaie trop profondc pour ne pae se faire sentir bien 
des vies d'homme encore, dans vingt an« peut-etre ous Gaulois 
ne saara'ient plua de cette terrible guerre de 1870 — 71 que des 
legende« plaisantee — je die legendes 1 — teliee que celle dea 

— Maie je ne veux rien laicser ^happer qui puiase 6tre 

mal eompris de mea hötes et donoer 1^ croire que je ne saie 
pas leconnattre la ooortoiaie dont on uae ici envera moi. Par- 
lons plutot d'un pase^ moinö rapproclie de nous. ^ 

Ce n'est pas eeulemeut aux d^peris de leurs ennemis que lea 
Fran^ais aiment a rire: Wa se inoqueut cucore plus volontiers 
d'euz -memea. Od a publik il y a quelques ann^es un recueil 
de Couplets qu*on a intituld lo Noaveau si^ole de Louia XIV 
depoia le roi Dagobert de plaiaante memoire, c*eat notre htatoire 
tout enti^re que nona avona ainai iniae en cbanaona. D^jä dane 
notre ^pop^e c*eat la grande pr^ccupation de Boland, h Ronce- 
Taux, de ne pas etre chansonn^ : 

Male can9UD n'en deit estre cantee ! 

dit*U de aon et de celle de aon ami Olivier. 

Qne nola prosdum malvaisenient n'en canti 

repete aprhä lui Turpin. 

Crecy, Poiders, Azincourt, ccs döfaites sanglantcs oü la che- 
Takrie avatt montr^ taut de bravoure et ai peu de tete, out eu cer- 
taioemeDt leura raiileura populairea. Je ne eais si le peuple a 
pleur^ anr la captivit^ du roi Jean; un roi qui ae laiaae prendre 
eat dana une aituation k la foia tragique et oomique qui diapoae 
^galement k la compaaaion et k la gait^. C'eat aoua ce double 



tael et rester avec moi au point de vue purement psycbologique et litleraire, 
Je croU pouvoir citcr cutte piöee peu connne sans pa^aer les bornes de la 
plaiiantciie p<>miise eo pareiile mati^re k un 4trsnger. 
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aepect qii'une de nos plus jolie« chaosons, rajeunie de siecle en 
si^cie» Dous repr^sente encore aojoord'hai ia oaptivit^ da che» 
▼alerasque vainca de Pavie. 

Le roi Fran 901*8 partit de France, 

Vive Ia rose! 
A la male heure il en partit, 

Vive les lyal 

n se mit en manche un dinuuK^iei 
Le voilä prisonnier lundL 

C'esl k Pavie, k la bataille 
Oi!i toQt le jonr U oombattit. 

— ChoTalier, va dire k ma mhnt 
Tont est peidn , Fhotmenr honnia^ 

Les Espagnols le reconnaissent 1 

— Rendez- vons, roi, vous etes pris, 

A Madrid Charles-Quint l'emm^ne; 
Dans sa grande tour il Ta mis. 

Le roi r^aide 4 la fenetre, 
Arrive un oourrier de Park. 

-~ Gentil Fhm^s qni ywas de France^ 
Dis-moi, qne dit-on an pays? 

— On dit qu'il faul quc Ton racbete 
Aq plus i6t ootre roi cheri. 

— Bon Fran^ais, va dire a ma möre 
Qu'on hatte moonaie jour et oait. 

Charles-Quint Teut tont Vor de Franoe 
Ponr me laisser partir d'ici* 

Qnand je aerai dans mon loyanme,- 
Ans bords de la Seine, k Paris I . . . 

Je ferai fnre une tour haute, 
Pins haute qne oelF de Madrid. 

Nous^ mettrons le roi d'Espagoe, 

Vive la rose ! 
A 8on tour, quand il sera pris. 

Vivent les lysl 

Le peuple a oublie rassaasinat de aon meilleur et de aon 
plos grand roi; maia il chante encore oe cooplet ridicnle oü ü 
cnnt Toir aon Image: 
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Vive Heori quatre! 
Vive ce roi vaillantl 
Ce diable 4 qoatre..*. 

Ne s'est-il paa fait de son idole, de son Moloch lui-mtime, 
une Sorte de marotte k sa main en Fappelant le petit Caporal» 
le petit Tondu? 

NoD, Jamals sur la t^rre 

On n*veiTa 
Un pareil horamc de gaenre 
A ce p*tit lapin-läl 

Ce n'ett pas 1a po^sie napol^nienne de B^nuiger ni ceUe 

de Victor Hugo qui est populaire, c'est celle-lä. 

X. 

J*inclme k croire quo le peuple, le vulgaire proprement dit, 
n'a jiiiiiais iiutrement compris Thistoire; on parle de ees mythes, 
il n'en a guere ituagine nulle part que de pareils. L'hietoire 
h^roiqae, idäalis^, transformde en po^ie, en ^pop^e est choee 
^ounemment aiistocratiqae. £Ue ne anrgit point d'en baa, eile 
7 deaoend, et loraqu'eUe a'y oonaerve, o^^t pour devenir de jour 
en jour plus proea!qae. 

11 en est de mOme de la religion. Des ämes d'tilite la con- 
(^'olvent on la recoivent; ellcs la revötent de son expreesion la 
plus haute et la plus noble, que le peuple r^duit ensuite k sa 
meenre et &9onne k sa mani^re. II nvnit mis Ic groteaque dana 
le paganiame, ii Ta mia dana le ebristianiame lui-m^me k cer* 
tainea ^poqiiea. Sauf Fbomme de doulear et aa m&re, qui aont 
tonjoora reet^ aaer^ pour loi, il aW pennia avec lea plaa baute 
peraoonages de l'ancien et du nouvean Testament, avec Dien 
lai-meme , des t'amiliaritcs incroyables et dont la bonhomie ex- 
rose seule souvent l'dnorniite. Nos vieux myst^res et nos contcs 
nous en ont conaervc des temoignages curieux. Ces gaietes — - 
qui s'acoordent fort bien du reste avec la foi la plus naive — 
o'oot paa encore disparu de nos campagnes. Le Iccteur se aou- 
fient arec quelle jibert^ le p^re Maugr^ frappe k la porte du 
pandis : Ttnd une cbanson ebampenoiae — in^dite — qui nona 
y itttroduit avec plua de eana-liEi^on enoore: 

SO 
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Boom! an pantdii c'est anjourd'hui f^te, 
Voili tous Im eainta qui s' mett'nt a danser. 
Saint Joseph Mal dit : Je n' suis pas si bete, 
J*ai bien, par ma foi, d'aut's chos's a peaser. 
BoD poor Cftih'rin', pour Nicolas, 
Ponr moi je n* dans* pas, 
Pa'c' qiie j* suis trop las. 
Dans', Nicolas, puisque c'est ton envie, 
Dans'y Nicolas, pour moi j' suis roieux aa^« 

Saint Antoin' lui dit: C'est 1' jour des apjitres, 
Vous savez qu' j'ai tue mon porc M matm ; 
Dansez, bon Joseph, ÄU*» comme Im aatrM, 
Sinon vous n'aarez ni lard» ni bovdin. 

— boirai, j* mang*f«i taut «{n* ta yoadraa; 
MalB ja n' daaaerai pas, 
FaV qae f tnia trop las. ^ 
Dana*, NiooUw, puuqae c'est ton envie, 
Daas', Nicoiaa, poor moi, j' aoia mieaz aaaia. 

Voilä Saint Martin qni r*trou8s' sa nioustacbe: 

II faut avec lui qu'on hausse le ton; 

Dansez, saint Joseph, sinon je me fache 
Et ra'en vais chercher mon grand cspadon. 

Je n'en parle ni plus haut, ni plus bas, 

Mais j* n* dans'rai pas, 

Pa*c' que j' «nia trop laa. 
Dans', Nicolas, puisque cfeat ton envie, 
Dana', Nioolaa, ponr moi, j' ania mIeaz aaais. 

Prts de Ini 8*en vient la vierge Marie, 
Qn! lui dit tont bM d*an petit air dooz : 
Danaez, mon Joa^, qaand je vona en prie, 
Qn*oa Toia qne voua ^t's toujonrs mon eponx. 
— GW tout comm' si je n* T^taia pM, 

Mais je n' dana^rai pas, 

Pa'c* que j* suis trop las. 
Dans', Nicolas, puisque c'est ton envie, 
Dana', NiooUa, ponr moi, j' sais mieux Msis. 

Alors on s'en va tronver saint* Cecile, 
Qui dans un p'tit coin passait son chagrin. 
Petit* Saint' Cecile, soyez bien gentillc, 
Jouez-nous un p'tit air qni nooa 1' matte en tnun« 
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— £Ue aura beau faire son firacas, 

Mais je n* dansVai pa8, 

PaV que j' suis trop las. 
Dans', Nicolas, puisque c'est ton envie, 
DaoBi Micolaa, pour moi j' auis mieux assU. 

Mais chut! saint' Cecile arrive et commence: 
Zizi . . . , son archet fait un tel efiet, 
Que Toillb Joaeph k travera la danae 
iiai crie en aautant d'un air aatiafait: 

^ C'tte petit* Cedle a je a' aais quoi 
Qai me met, ma foi, 
Vntiment hora de moi...« 
Allona^ amia, pniaqoe c'est votre envie, 
Danaona, aaotona, et vive l'liannoiiiel 

L'air est encore plua grotesque que lea parolea» et j'ai rare- 
tteot entendu quelque choae de plua oomiqae que cette ohan- 
aon ofaant^ k une noce de village par nn vieux payaan cham- 
penoia qui k plua de aoizante-dix «na cnmulait encore lea fbnc- 
tiona de m^n^trier et de cbantre au lutrin. 11 ae aourenait dea 
nogla qu'on chantait dans son enfance, au dernier ai^e, et aavait 
aussi quelques unes de ces complaintes rcHgieuse«, r^cits de mar- 
tjres de saints et de saintes, par lesquels la poösie fran9ai8e a 
commene^, cantil^oes aussi vieillea aouvent que celle de saiote 
Eulalie, appelöes aujourd'hui chanaona de pau?res, et que lea 
mendianta, dont ellea aont depuia longtempa la apöcialitö» ae aont 
tranamiaea d'ftge en Age et de contröe en contr^* 

Dans Tancienne sociötö cathoHque, le pauvre, le mendiant 
avait ea fonction religieuse honoreme de rEglise, et quasi sacröe 
aux yeux dea croyants; c'etait le paralytique, le l^preux de 
l'£vangile, le Lazare aimö de Jösua, — cc pouvait etre parfoia 
J^ua lui-mSme öprouvant le bon et le mauvaia riebe. 

Jisua-Obriat a'habflle en panyre: 

— Faitea-moi la charhi . . . 

Ileureux lea bona coeura qui raccueillent , ils auront place au- 

pr^a de lui en paradia, mala malheur k ceux qui le repouaaent, 

ila aeront damnda. 

L'^nomte politique oondamne aujourd*hui» avee raiaon, la 

nendidt^; mala» on le ymi, eile avaitaon utilit^ aus jouraod 

so* 
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l*^nomie de la Tie n'aTait pas BealemeDt on but terrestre. 
Cefte Toiz ptnlinodinnte qui 8*en alliiit de porte en porte, par- 

lanL de la mort, de la daranation k öviter, du bonheur Stemel 
k gagner, rappelait les önies aux choscs vraiment s^rieuses d'a- 
lore. Elle avait donc aussi sa poösie. J'avoue qu'aucunc nieili- 
tation de Lamartine ne m'a fait aussi longtemps röver que la 
canül^Qe suivantey le jour oii je i^entendis chanter k Avignon 
par une paoTre vieille qui demandait i'aumdoe k la porte de 
Paocten palais dea papes. Je ne i'ai malheureiisemeiit notfe 
qn'en fran^ais et de eonyenir. La ^ieiUe la chaotait en patoia 
proven^ 



II est dans le ciel un grand arbre 
Dont les brancbes sont en argent 

Kt tontcs les feuilles en or. 
Saiot Michel-Ange est au aommet; 

n compte les ämcs qui passent. 
Saiai Michel-ADge, ob, dites-moi, 

CombiaD en est-U paaai d'Amaa? 
— Plna de eeai milla en est paaaö. 

Un autre gardien, attitrd, cclui-l^i, du chant religieux, cetuit 
autrefoia le clocheteur dea trepaesös: 



Autant d'enfanfs comme de meres, 
Autant de grands que de petita. 

— Oh, dites-moi, aaint MieheU 

Ange, 

Ou vont tooa eeoxqm aontpaasds? 

— £u paradis, en purgatoire; 
Mais il en tombe dana Fenfer 
Aatant qne de neige en hiver» 



Gene qni doraiez, r^TeUlea-vona, 
Petita et granda, ^contez tons: 
Pensez une heore de la nuit 
A Notre-Seigoenr Jösna-Chriat. 

Reveillez-vous, gens qui donnez, 
Priez Dien pour les trepass^s, 
Pour TOS parents, pour Toa amts, 
Que Dien lea prenne en paradla. 

Nul n'est sAr de vivre demain, 
Songez k faire bonne fin. 
La mort vient sans vous averlir, 
Et tout d'un coup il faut partir. 

Comme on met l'eniWntaa beroeau, 
On Toaa eoneh'ra dana le tombaan. 



La lenna tona nona rapiendra 
Et le Ter nona d^oiera. 

Puis la trompette sonncm, 
Et Tange du ciel desccndra, 
Qui nou8 criera : Morts, levoz-vous, 
Voici Ic jugemeot de toua. 

Tout le monde j comparaitra; 
Riehe m panm on n'y aera, 

Nul n'y sera n)i ni baron, 
Chaonn r^pondra par son nooi. 

Gens qui donnez, ecoutez tous: 
Dn demier jour aouvenee-Tona, 
Pensei nne heore de la nuit 
A Notra-Seignenr Jtea-Chriat ! • • « 



D^jä le dix-huitiöme siecle, qui n'aimait pas k faire de mau- 
vais r4?e8 , avait aboli clocheteura dea trepaes^ et cricura de nuit ; 
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lo ^-Dea^toe qui a U p«imt4 eo horrenr interdit au mendiaDt 
]a drcnlation; o^est en mtme tempt le tUenoe qull impose k ee« 
derniers ^chos m^lancoliques du moyen ftge. R^fugiös eous kä 
porches de quelques rares öglises, oü on Ics tolere encore ^ con- 
dition qu'ils se fassent bien humbles et n'incommodent pas les 
£deles aux nerfs dölicats, il n'en resterait bientdt plus aucun 
Souvenir, si la acienoey plus mis^ricordieose aujourd'lmi qoe 
l'Egliaa eUe-möme, ne kor olfrait on deniier asile dana se« xe- 
coeÜB et sea feruet.* 

Mais 06 n'ett poa tenlemeDt la kjrielle asaez piteiue de nos 
complauiteB et de nos cantiltees qui read le deniier soupir, c'est 
toute la joyeuse volöe des rondes et des chaneous d amour 
de nos campagnes qui sera bientot eans voix. Ceux qui 
veulent entendrc leurs derniers accenta doivent se hater. La 
romance et la cbansonnette parieiennes les aurout bientdt 
duMsdea de partout, et Ton ne les retrouvera plus que fix^es 
8ur le papier, comme lea fleur» d'un berbier ou les oiseauz d'un 
cabinet dliiatoire naturelle. Ii eat dono grand ternfM pour lei 
ohercbenrs de recu^ir tout ce qui n'a pas encore M not^ C*6at^ 
oe qui s'est fait en Ällemagne, en Angleterre, ee qui se fait en 
ce moment en Italic, en Espagne etc., pour les contes et les 
chansons de ces divers pays. Ricn n'est k dedaigner dans cette 
recherche: fragments de couplets, refrains, proverbes, anecdotes, 
la moiudre Variante, une idee, une locution, une modulation, un 
aimple eri, tont a son oaract^, tout a son priz pour le critique 
et pour i'artiste qm sanront en faire leur profit. 

On n'entrc bien dane le g^e d'un peuple que loraqu'on 
r» eompris dans sea manifestations les plus infimes et les plus 
spontanes et qu'on a reoonnu unsi son ideniit^ de ses racines 
les plu8 mcnues k ses plus vigoureuses branches et k ea cime 
la phiß haute. C'est une vrritö qui n'a ^te parfaitement miee 
en lumi^re que de notre teiTij)S et que les ouvrages que nous 
ftTons cit^s et tous ceux du m^me geore contribueront k 
r^pandre de jour en jour d'avantage. On ne saorait donc trop 
lea enconrager, car ils coütent d'ordinaire i\ leurs anteura beau- 
coup de temps, de pdne et d*argent Quelques -uns n'ont, il 



* V^ Lft Komaaia ei la Revae de.«> langaes ronanet. 
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est ma. d'mi^rdt que poar les eavants sp^ciaitx; mais des re- 
cneils d^io int^^t gt^n^ral, tele qne ceuz de MM. ChAmpfleury 

et Wekerlin, de Puymaigre, Arbaud, par exemple, et surtout ce- 
lui de M. ßujeaud,* qui ofFre un choix si variö, si complet, ac- 
compagn^, ainsi que les pr(5c^dents, de la rauäique originale gi 
difficile k recucillir, de tele recueils m^ritent une place daoä la 
bibüoth^que de tone noe compoeiteure^ de toue nos ^crivains et 
de toos les connaisseurs de notre langae et de ootre litt^rature. 

Charles Marellc. 



* Un recueil qui mörite aussl une atienüon particuli^re , c'est celui de 
M. Emast GagDon: (^wuom popuUtiru du Canadn^ rttarilHt» et ptMiSu 
avec annotations. Quebec, bureaux du Foyer canodien, 1865. La plupaii (let 
chnnsons que j'ai eitles s'y retrouvtMit avec k-urs airs originaux, et ce nVst 
päd sanü surprise , ni meme sans une certaine Emotion ni^lancolique , je 1 
voue, aue j'ai vu oombien let aouvenira de le vieille France aont encore vi* 
vacea daoa ce paya loiotaitt qui a'eat na jour appeld Ii France nimveUe. 
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Trotz den schweren Bedenken welche sich gegen ein Eingreifen 
der Begirang in die orthographische Frage erheben mussten, ist nun 
eine offizielle Rechtschreibung ausgearbeitet worden und sollen nun 
aller Wahrscbeinliofakeit nach oosilUige Dratsclie sich unter Andro* 
hing voa Strafe gezwnogen aehn an ihrär euigefiblai und aDgelamlon 
Ortbi^grapliio die regeHoeeii Yniadennigeii voraanehmeii die inftUig 
der sdiiraiikeiideii Mehiiieit eines VieraelmerMiMcbiiiMa beliebt baben 
ib wekbem wiedttbolt ein NiehteaebTentiiidiger den SticheBtacbeid 
gab; denn trotz allen YeniebenrogeB data niemand daran denke die 
Erwachsenen einem orthographischen Zwange zu unterwerfen, so ist 
doch klar dass die Herren Lehrer herhalten müssen, ob sie wollen 
oder nicht. 

Die Schwierigkeit welche der schroffe Gegensatz zwischen den 
Anhängern der LantschrÜt ond zwischen den Pseudohistorikem in Be* 
zDg auf die Grundlage einer wissenschaftUchen Orthographie darbot, 
dieee Sobwierigkeit ist mit gordiadieni Scbwerle datebbaoen wotden : 
ee find nnr Yertcetir einer Biobtang mit TÖUstindigem AnMobbue 
der G^genpartbei eingeladan worden. Dieees dniaebe Verfikbren dürfte 
aicb der Allgewalt des Staates aocb sonst empfehlen um verdriess- 
Koben Zwiespältigkeiten, z. B. dem weit wichtigern ood l&stigern 
Streit zwischen Alt- und Neukatholiken, ein erwünschtes Ende zu 
machen. 80 sind nun aUe pseudohistorischen Seltsamkeiten ohne jeden 
Einflass auf die neuen Feststellungen geblieben; aber man schaudert 
was geschehn wäre wenn das Eingreifen der Regirung stattgefunden 
bitte an einer Zeit wo die Pseadobistoriker aUein massgebend 
gilten. 
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Eine andere Schwierigkeit lag in der Art wie der berufene Aaa- 
fldmas seine Aufgabe aaffiMSte und bestinunte. Seine TfaStigkeit konnte 
dne blofls wissenscbaftUche« anfklSrende, ratende sein. Er konnte sidi 
darauf beschränken die Gmndgesetxe einer wissenschafUichen Theorie 

klar und deutlich darzulegen, die Vorurtlieile welche sich gegen die- 
selben erheben, zu bekämpfen und namentlich naclizuwcisen wie viel 
Unwissenschaftlichea und zugleich für den Unterricht höchst Lästiges 
unsere herkömmliche Schreibung enthält; daran hätte sich eine über* 
sicbtUehe Darstellung der Grondsätse auf welchen unsere übliche Or- 
thographie beruht, seUieBsen können mit £Drfw&hreader Hervorhebung 
des BegefanSssigeny und mit Kennieichnung der Ausnahmen nnd der 
Inkonseqnenaen* Es wäre nicht das erste Bfal gewesen dass eine 
Versammlung von SachTsrstftndigen den Interessenten Ratsdiläge nnd 
eine allgemeine Anleitung gegeben hätte ohne jedoch dem Einzelnen 
bis ins Kleinste hinein bestimmte Vorschriften zu ertheilen. Sowohl 
der amtliche Charakter der Konferenz als die wissenschaftliche Bedeu- 
tung ihrer lüitgUcder hätten mächtig dazu beigetragen die herschende 
Verstftndniss- nnd Kritiklosigkeit in orthographischen Dingen an be- 
kSmpftn und ftberallhin eine wissenschafUidie Andasanng der Sache 
an Terbreiten. Yiele Sdiwanknngen und YeikahrthMtan wäien daim 
ohne Ukas von oben herab^ bloss In Folge der anfkommsnden beesem 
Erkenntnfss allmälich und naturgemäss yerschwnnden. 

Man hat es verschmäht diesen Weg zu betreten. Statt Rat- 
schläge zu ertheilen und Aufklärung zu verbreiten hat man Befehle 
ausgesprochen ; statt die richtigen Grundsätze theoretisch zur Anerken- 
nung zu bringen nnd sich darauf zu verlassen dass dieselben gewiss 
auch die Praxis beeinflnsst hfttteni hat man sich mit jeder Sinseiheit 
beihsat. 

Hatte sich der Anssehnss auf den Standpunkt des Diktators ge* 
stellt, so blieben ihm awei Wege oflbn. 

Er konnte sich mit einer Feststellnng dessen was hersch ender 
Gebrauch ist, und mit einer Sichtung des von ihm als schwankend 
Betrachteten begnügen; aber er fühlte die gewal(i;2;en Schwierigkeiten 
dieser Aufgabe (s. oben S. 132 — 135) und that das £incige was ihm 
in der einmal erwählten Rolle noch möglich war: er entschlosa si^ 
sa Nenemngen. Dieser Schritt setst aber Vorbedmgongen vwmis 
welche weit entfomt smd erfüllt an sein. 

Eine wissenschaftliehe Orthographie kann sich nur anf eine wia* 
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MBsduiftlidie LaoUelire ttQtaen, deim elie man darattllt, miiM man 
den Grcgenstand dar Dantellaag kenneD. Nun fehlt es aber gftnzliofa 

an einer wissenschaftlichen Bearbeitung der Denhochdeutschen Laut- 
lehre; diese ist vorläufig nur ein Tummelplatz für die sonderbarsten 
dilettantiMcbfn KinPälle; die Meisten die dieses Gebiet betreten, legen 
ohne weiteres ihre zufällige Spracbgewohnheit za Grunde ohne Berfick- 
ficbtigiiiig der Sehwankongeo daran es doch, bei aller Uebereinatiai- 
nraag Im Ganaen, Smmer noch gamig giebt» Die VernachUiaaignBg ist 
Mer der Art daaa man ein aehr bedeutender Germanist oder Fhilo- 
kge aain kann obne etwas von nenhochdentsidier Lantlehra an ver- 
stohn. — lob hebe hier Einiget hervor von dem was die Kboftrens 
hätte beachten sollen. 

1) Die Laute der neuhochdeutschen W und J sind nicht mit dem 
weichen 8 zusammenzustellen, da sie keine Spur von Beibelaut ent- 
halten ; ganz im Gegensatz za dem holländisch-niederdeutschen tönen- 
den F-Laut (welchen die betrefienden Orthographien mit V bezeich- 
an) wild unser W*Lant anslantend und vor Stimmkieen in Iceiner 
Ifbndart an F» mag er ans nideatsdiem W, oder ans nrdentsehem F 
oder ans mdeotsehem B entstanden sein; wohl aber geht er in P fiber; 
s. B. sdiwSbisch Uw (LSwen), Up (Löwe) n. s. w. — Dasa H mit 
f, W und J zusammengeworfen wird, ist ein grober Fehler. — Die 
überwiegende Mehrheit spricht uvulares und nicht dentales R. 

2) Um zu entscheiden, ob das H in Brühe, gedeihe, Ehe 
o. a. w« LaDtaeicben ist oder nicht» kommt es nicht auf eine zufällige 
Meinmig an die man ausspricht ohne selber Gewicht darauf su legen. 
Da in sftmtUohen deutschen Mundarten und in der ungeawungenan 
Spndie der Gebildeten das alte H im Inlaut vor schwadien Salbst- 
lalilm Verstummt ist» so kann, wenn hier Grttnde entscheiden sollen, 
nidit der leiseste Zweifel sein dass obige WSrter soviel sind als 
g»dai»^ h u. 8, w. In manchen der betrefienden Wörter ist übrigens 
aach früher nicht H gesprochen worden und das jetzt geschriebene 
kann also schon aus etymologischen Gründen nur Dehnongsseicben 
sein. Dies hätte die Konferenz deutlich aussprechen sollen. 

8) Bei S wlre nicht Qberflfissig gewesen au bameiken dass es 
nur dann waich ist wenn es vor Selbstlautern 1) im Anlaut, 
S) nadi Vokalen und Liquiden im Inlaut atdit. 

4> Dasa aach dem vorhersehenden Sprachgebrauche und gemftss 
einem neohocbdentschen Lantgesets kein kurzer heller E^Laut, sondern 
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nur kunor Ä-Lant vorkomiiit^ moMte liervoi|[ehoben irefdon Hin dar» 
ftsf die ortbographiaciM Begd zu grOndmi dan dar knnte Ä-Lrat g»> 
wöhnlidi mit E beteichnet wird ood mit Ä-Zeiohen aor wann Ter* 

wante Formen A haben. 

5) Es ist ein neuhochdeutsches Gesetz dass obgleich die alte 
Kürze der Selbstlauter vor mehreren Konsonanten gewahrt bleibt, an« 
tretende FlezioDskonsonaolen deonodi keinen Einfluss auf die Zeit* 
dauer dea Stammselbatbuitera aaaObeo: s« B. lebe, lebat, libl« 
Übte, gelibt; aiihle, atiahlt; gabftra, gebiert; befehle, 
befiehlt; leae, lieat; aehere, achierat; apiele, apiell^, 
n« a. w. Neben den zahllosen Fillen wo die Begel dnrefagef&hrt ist» 
können die par Ausnahmen trete, tritt; nehme, nimmt; habe, 
hast, hat, gehabt nicht in Betracht kommen; daher ist die schwan« 
kende Form der 2*° und 3®° Sg. von gebe mit langem I anzusetzen, 
womit, wenn auch durch äusserlicbe Umstände beeinflnsat, der Ge- 
brauch im Reime übereinstimmt. 

6) Antretende nnailbige AbleitnngaelemeDte adiOtsen (ans 
leieht bsgrelfliefaen GrOnden) die alte Kfirae In konsonantisch analan* 
tendeo Wonehi a.B.: Ilde, LAat; gebäre, Geburt (dieaea Wort, 
wie anch andere anf ~rt, achwankt allerdings); sehe, Geeicht; 
geschehe, Geschichte; wiege. Gewicht; gäre, Gischt; 
gebe, Gift; habe, Haft; pflege, Pflicht; webe, Wespe 
(Wefse) u. s. w. 

7) Ausser in Zusammensetzungen selbständig auftretender Wörter 
duldete daa Deutsehe schon frflh keine langen Mitlaater, wenn sie nicht 
swiaehen Selbetlaateni etaadeo deren erster knra war; daa Nauboeh« 
deataehe läaat ala auch in dieser Stellung nicht ao. 

8) Der neuhochdentache Sprachgebraudi neigt entaohiaden dabin 
keine langen Selbstlanter in einer schwachen Silbe an rerwenden, mag 
dieselbe ein Flexions- oder Ableitungaelement oder ein selbständiges, 
aber im Satz selten stark gesprochenes Wort sein. 

d) In Süd- und Mitteldeutschland sind die Medien schon vor mehr 
als tausend Jahren dnroh echte, rdne (nicht aspirirte oder affrizirte) 
Tenues verdriogt worden ao daaa B und D und T, G und K jeUt 
in jenen Gegenden inlautend völlig gleich klingen; ea war daher kein 
Grund glaupst, glaupt, gelekt n. a. w.atatt glaubat« glnnbt» 
gelegt u. s. w. SU schreiben, da B und G anch vor Salbadanlani aar 
BeseicUoung der echten Tenuis üblich waren« 
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Lautlehre des Neuhochdeutschen war oicLt das Einzige waa diu Kuu- 
ferenz entbehrte. 

Wäre die Menge durchdrungen von der Verkehrtheit des Her- 
kommens und Tertraot mit den Grundsätzen und Forderungen der 
Winensoiuift, so hätte man leiebtes Spiel gehabt : es wäre dann bloss 
die praktische Verwertung einer allgemein anerluuinton Theorie sa be- 
itimmen gewesen nm, da Ja Manches immerhin Sache der üeberein- 
konft bleiben mnss, eine Einheit in der Terbesserten Sdireibnng *ß er- 
zielen. Eine von Staatswegen berufene Versammlung von Männern 
der Wissenschaft hätte überall das bereitwilligste Entgegenkommen ge- 
fanden ; sie wäre unwiderstehlich gewesen in dem Bewusstsein mit 
den Anschauungen der Menge Ubereinsostimmen uod denselben den 
barstesten Ausdruck sn verleihen. 

Aber das Ist ja gerade das Elend: das Pnbliknm kennt in ortho- 
gytphischen Dingen nichts Massgehendes als einsig die Ueberlielbmtig; 
jede Abweichung davon erscheint ihm lächerlich nnd abgeschmackt; 
in Grossen nnd Ganzen 'will es, wie zahllose Zeitungsartikel zur Ge- 
nöge gezeigt haben, von orthographischen Neuerungen nichts wissen ; 
von wispenschafllichen Grundsätzen hat es keine Ahnung; den ver- 
schiedenen Strömungen steht es urtheilslos gegenüber; es begreift nicht 
dass spätere Geschlechter uns anendlich dankbar sein würden, wenn 
wir die Schreibong von dem albernen Waste sfioberten, gerade wie wir 
OOS giflkdklioh preisen dass unsere Yftter mit der neahochdeotsdien Or- 
thographie des XYL Jahihnnderts an%eräamt haben; es Termag 
tnmer nodi nicht «wischen Sprache nnd Orthographie zu nntersdid- 
den und nicht einzusehn dass wenn einmal durch wiederholtes Lesen 
and Schreiben des neuen, fremden Wortbildes dasselbe dem Auge ge- 
wohnt geworden, es nicht den mindci^ten Anstoss mehr erregen kann. 
Als Beweise ftir diese traurige Sachlage führe ich ausser den schon 
fr&her srwihnten Thatsachen (s. oben S. 148*148) und ausser den 
onaihligen Auftitsen mit welchen wir in den lotsten Monaten fiber* 
ilotet worden« noch Folgendes an. — Wie wir Beuten und Hebels 
Diehtangen nnr in der Sprache (Plattdeutsdi nnd Alemannisch) ge- 
üiessen mögen in der sie von ihren Verfassern erdacht worden, so 
Laben es auch die Attiker verschmäht die altionischen Epen Homers 
ios Attische zu übersetzen; ein ungenannter Biedermann in der Augs- 
bofger Allgemeinen Zeitung bezeichnet dies nun als ,|Beibebaltang 
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«l«r alten Orthographie**! — Profeseor Kiuan (Apologie dee Buch- 
stebea H, Slraesbo^ 1S76, S. 11) beschwort ans, dureh Nichltilgmig 
der fltnminen H-Zdchen „dm Andenken nnaeres Gescbleehtes d« 
XIX. Jahrhnnderts ror der Lflcherlichkeit der ZukanA so retten** t — 

Kin gebildeter und intellipentor Lehrer wante mir ein da.«s die neue 
Schreibunnr tut für thut ja tut /u lesen eeil Auf meine Bemerkung 
tüt miisste nach den Grundsntzen der neuhochdeutschen Orthographie 
mit tutt bezeichnet werden, erwiderte er kopfscitiittelnd das seien ge- 
lehrte Spitzfindigkeiten! Femer aegte er es sei höchst nflislich dess 
die Kmder Dehniingtzeiohen lernen mOssfnn; echnffe man diese nh, lo 
sei aaoh die MSehirIhng** sn entfernen! 

Wenn Ich jemanden Ton der YorfrefUlirhkeit nnd Zweckmiss^- 
keit ^er Sache tibeneeogen will ohne das8 ich ihm snmnte irgend ein 
Opfer zu bringen, so Iiängt der ICrfolg meiner Ueberredungsversiiclie 
lediglich von den Vernunftgründen ab welche ich eniwickle; ich habe 
bloss auf die durch keine Nebcnruckaichten lahm g»«legten Ver^lande*- 
kräfte des Mannes einmwirken, er wird leicht zu überzeugen sein imd 
mit der Zeit kann er sich den wohlthätigcn praktit>Ghen Folgen der 
bessern Einsieht nicht entsieho. Wenn ich ihn aber nötigen will Al^ 
gewohntes nlHit mehr sn thun und Neues, ihm Unverstindliches sä- 
sonehmen» so reise ich eine Legion von hOsen Geistern g^g^n mioh 
auf welche michtiger sein werden als alle sn metner üntarstüttung 
angeführten Erwägungen; den wirklichen Grund seiner Weigeruoi., 
welchen er weder sich noch Andorn eingestehn mag, wird er unter 
den lächerlichsten und unverständigsten Ausfl Hebten verhüllen. 

In diese wenig beneidenswerte X^age hat sich der Ausscfiuss be- 
geben; er will den sweiten Schritt vor oder wenigstens gleicljieilig mit 
dem ersten machen ; statt im Publikum eine feste Grundlage vorsa- 
iinden moss er In die leere Lnft so bauen versuchen. Dtesen Miss- 
griff hatte er sdiwer sn bOssen : er unteigr&bt verwegen das Althsr- 
k^mroliche und plötzlich schlägt Ihm das Gewissen ob der FrerelthAt; 
mitten im Anlauf den er nimmt um über den Sumpf der Ueberlieferung 
zu springen, kommt es ihm bedenklich vor seine ganze Kraft aufzu- 
bieten und plumps! liegt er driu. Ohne birhem Halt schwankt er hin 
und her; a. B. in der 1]. Sitzung wird das in der ß. verworfene — \i 
angmommen; in der 10. wird des in der 2. bswse 3. nnd 4. gebil- 
ligte Zimmt, SammttS&mmtlich, samrat, — Aaa, M&bre, 
Waage, wahr, bewftbren, R um« -~ Fiber dnrdi Zimt, 
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8«Bt, iftmtlichf samt, — As, M&re, Wage, war, bewM- 
rea, Rohm, — Fieber ersetat, d. h. bald werden Verbeaeeningon 
wkder aufgegeben, bald wird eine Yorfaer beibehaltene alte Scbreibttni^ 
gebessert. Die Inkonseqoens und Willklir Itt der HaoptfebW der 

herkömmlichen Orthographie, welcher die meisten Klagen von wissen- 
schaftlicher und von pädagogischer Seite hervorruft; will man daran 
oeaern, so darf man nicht wülliürlich und inkonsequent verfahren. 
HftD beachte wohl daes die innern Widersprüche der neuen Schreibung 
an^eieb schwerer wiegen ab di^enigan der allen s dieee hat Jeder in 
idner Jagend erlernt, mechanisch, ohne sich den Kopf ftberdas Warum 
m sertweeben ; Jene sollen sich die Erwaehsenen einprägen wekbe lieb 
gewordene Gewohohaten aufgeben mfissen nnd welche das Ungereimte 
des Neuen wohl einsehn; diese hat man ertragen, weil das Herkom- 
men jeden Unsinn heiligt und weil man sich darauf verliess dass eine 
Bcsseninfr bald eintreten müsse; jene aber soll man als Neuerungen 
erlernen an welchen nichts mehr geändert werden darf. 

Die Halbheit in der Abschaffung schreiender MisAstHnde ist auch 
gans minOtig; tränt sieh a. B. die Begirong die Gewalt xu die Til- 
gnag der Dehnongsseichen m 161 Fällen (s. die Verhandinngen der 
Konierena 8. 188 t) dorehsusetsen, so ist in aller Welt kein Grand 
Toriuuiden in den flbrigen snrflekbaltend su sein ; das heisst doch wahr^ 
heftig dem Hunde den Schwanz um einen Zoll verkürzen, weil ihm 
das Opfer von zwei Zoll zu schmer^lmft wRre. 

Femer ist zu ben>erken dass weniger die Fremdartigkeit des 
Denen an sich, welche nach einiger Uebung bald verschwindet, als der 
Msngel an Verständniss für das Warum der Grund ist weshalb das 
Poblikom jede Verbessening snrfickweist. Das schlagendste Beispiel 
Ar dieee Thatsache bietet die Stenographie« Was man aueh g^gen 
dissa Torgebtadit hat, so ist es niemand eingefallen ihr Fremdartigkeit 
TorsQwerfen, nnd doch tritt sie Tollsländig in Gegensatz so den über- 
lieferten Buchstaben; niemand hat die Befürchtung ausgesprochen duss 
ihre zunehmende Verbreitung schliesslich die herkömmliche Schrift 
verdrängen und so eine „bedenkliche Kluft" zwischen der Gegenwart 
oad den frühem Perioden der Literatur eröffnen würde. Hier erkennt 
eben jedennan den Zweck der Abweichong vom Gewöhnlichen. 
Waram sollen wir ans nnn mit einer endgültig yerpftisehten Schrei- 
bmig henimsebleppen, bloss weil der Aussehnss in tadelnswerter üeber- 
eflung eine nnr«^e FMht bat pflücken wollen? SoU das dentsche 
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Volk auf Tieie Jahrzehnte hinauB einen Fehler bfiMen welchen ein 
DuUeDd Männer begangen hat? 

) Dazu kommt dass die eigen« snr Begründung der widerwirtigtteo 
unter den halben Maetregeln gemaehte Beobacfatiing (Vorbemerkong 8» 
Seite 188) unrichtig Ist. A nnd namentlich ü (in dem lehr viel g^* 
braochten — nng) kommen atioh in Nebeneilben vor, nnd dieBeseidi- 
nung der Zeitdauer fehlt in starker Silbe für das lange E meistens,* 
flQr das korse sehr off ;** eine Ansnahmsstellung des E den O, A, 
U gegenüber giebt es also nicht. So wenig man jemals in Versuchung 
kommt vergelten, verbeten ähnlich wie ferkullen, färbeten 
(von färben) zu lesen oder an daher, woher, vorherige, be- 
quemeUi gegeben, Recherchen, modern, Gebet Anstoss zu 
nehmen, so wenig wird man, wenn sich das Auge daran gewöhnt hat, 
an er verert, beselt, begert u* s. w* irre werden. Ein Missver» 
st&ndniss wird durch die Abschatlnng des Dehnungsseicfaens bloss «wi- 
schen entehrt und entert, swisefaen lehren und leeren*** mög- 
lich, aber keineswegs unvermeidlidi. 

Leider sind nicht bloss die Dehnungszeichen mit grober Inkonse- 
quenz behandelt worden; Willkür und Regellosigkeit zeigt eich noch 
sonst auf kleineren Gebieten zwar, aber in weit Mfirkerm Masse. 

Wenn ein Privatmann eine orthographische Anleitung herausgiebt, 
80 darf er nicht hoffen dass seine Arbeit zum endgültigen Gesetz 
erhoben werde; er betrachtet die Beohtschreibung als schwankend und 



• Beben eben geben heben kleben leben Nebel neben Rebe schweben 
Streben Theben webin («(lel Feder Fledermaus Hederich jeder Leder ledig 
predigen Roih* Schwede Wedel weder Zeil er Frcvil Ilife bevrepcn Blut- 
egel Degen fegen Flegel gegen (n ^zi nd hegen jeglicher Kegel legen Pegel 
pflügen Regel Regen regen Schlegel »>egel Segen Weg wegen Apothdm 
Bibliothek beqaem Bremen her wer Besen Esel genesen gewesen lese schle- 
sisch Spesen Therese verwesen We^en beten Grete Meter Peter Rakete 
trete Trompete Zcter cwigj ciazu kommen die vom Auaachuss aogenoiii> 
menen Sdureibnhgen holen Kamel Lorber qaer Sehere sehoren 
Schmer Wergeid "Werwolf Wert, und nvSl» hier nidit erwähnte 
Fremdwörter. 

*• Bengel Berge berge berste Blech derb derselbe dresche echt elf 
Elfen erben Erker Esche Feld Felge Ferge frech (üelb Geld gelten gerben 
Gerste Gerte Held helfen herb Kerbe Kerker Leiule niebh n Menge menge 
merke Nelke Nest Recht Reste Scheide schelten schlecht Scherbe sende 
Senf senge sterbe streng verderbe Welt wende werbe werde werfe Zelt 
u. s. w. u. 8. w. 

Wäre fiir die Orthographie die in Süddeutschland allgemeine Laut- 
form massgebend gewesen, welche mit der alten Sprache in ücbereinstim- 
mnngiteht, tohittomao fiorer, Lere, leren and liir, Uren geeehrieben. 
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ftucbt aus dieaem ZnstMide möglichst Nutzen zn ziehn um eine beaaero 
Zukauft aocobaliMn; er wird daher den feilen QebnHich aobten, in 
FlUen te Schwankens aber das Bichtige dnrohflilhren indem er lioift 
die Analogie der betrsflenden WQrter weide auf die übrigen einwirken.* 
Gans anders liegt aber die Sache fBr einen amtlichen Ausschuss we!« 
eher eich eine endgültige Feststellung snr Aufgabe madit. Mag er 
die üeberlieferung achten oder nicht, immer muss er darauf sehn dass 
die Begel zu ihrem Kechte komme, auch wenn dadurch Besseres zer- 
stört wird. 

I Ein Privatmann alao welcher dem anerkannten Grundsatz hui« 

I digt daaa die Dehnungszeichen Terwerflich oder mindestens überflüssig 

sind, wird fiberall wo Schwanken zwischen IE und I stattfindeti immer 
das klalevi msiehn in der Hoffnung dass dieses allmiUch eine immer 
giQssflve Zahl von Wortbildem efgreiien werde, wenn ea auch jetst als 
Zsichsn Air langen I-Laut noch weit seltener Ist als IE. Wer aber 
I IB aar Begel erhebt und von einer fertscbreitenden Zunahme des 
blossen I nichts wissen will, der muss doch unbedingt alle Ausnahmen 
I wegschaffen und nicht nur gieb, giebst, giebt (über die entspre- 

j chenden Lautformen s. oben S. 4, Ziffer 5), Augen lied, — leren, 

sondern auch Bieber, wieder (= gegen) achreiben. Dann wäre 
SU fordern: 

Langer Mint wird mit IK bfieichnet z. B. si«, «u«, Liebe, Lied (in 
beidMMaetengea)» vM, Skg^ gM>, fitbit, giab^ — ima, Britf, Siegd, Splcgal, 
I Aftflleri«, Astronomie Q> S. W. 

Jedoch kein IB steht: 

a) im AnUmt: Igel, bsgrimn, Ihm, IK ihr, ShnaB, ihfib ikHga.** 

b) Im Inlaut nicht eingebfirgerter Fremdwörter: Salfaie, Satif«! 

Stil, Tiger n« S. W. 

Das wfire swar nicht wiaaenachaftlich, aber man hlltte doch immerhin 

eine gewisse Begelmässigkeit erzielt. Statt dessen hat die Konferenz 



• Daher ist mein dem herkömmlichen TH eeeenüber beobachtetes 
Verfahren, gegen welches \ OK BAumer (S. 59) unglücklich polcmisirt. gons 
korrekt. Kföne Annebt glaube ieb in Kuhhs Zeitschrift für iFergleichende 

Sprachforschung XXI, 1872, S. 40 f. und in Micbablis' Zeit«chria für 
Ortho^phie äXI, 1873, S. 42 f. deutlich genug auseesprochcn zu haben 
nm jeoe Verantwortong ablehnen so dürfen dass mich von Räumer wie- 
dcnelt miasferatanden hat. 

** Anlautend IE wurde JE gelesen, vgl. je fnchen nie), jemand 
(neben niemand), jetzt (neben itzt), jeder. Ueber mir, dir, wir a. oben 
Jteite 814 Zifi'er 8, onten S. 336| Grundgesetz III, und S. 339. 
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dem von ihr selbst aufgestellten Grundsatz ins Geaiobt geschlagen und 
aicht nur für gib, gibst, gibt, Augenlid, — iren (mit Aii»> 
nahmen von der Ananabmel) entschieden, sondern wider (= gegao) 
Mine nen eingeAhrtI 

Derselbe Fehler wiederholt sfdi bei der Beseichnang des lengen 
K-Lantes : gegen die willhflTlich angenommene Regel bevonugt man 
Feme, quer, Schere, scheren, bescheren, Schmer, Wer- 
geid, Werwoir und verlangt obendrein die ungebräuchlicbeQ Hei, 
holen , Kamel, Lorber! • 

Het man das richtige d in ^in^tag, ^onnerdtag, @amd« 
tag trotz dem vorhersehenden Gebraoeh festgehalten, so nnisste man 
auch das richtige fei^i^te, ^e^dtel wahren. 

DsrHmweisCS. 108)anf Wdrfetr wie abfttafi (nicht abstraft), 
trattfttil», ^rofelQt, $ro{obte, befinfiairen n. s. w.* würde 
TU dem Schluss berechtigen dass Znsammensetrangen ans fiwnden 
Sprachen wie einfache Wörter zu behandeln sind, ein Grundsatz wel- 
chem das Herkommen huldigt und welchen die Einfachheit ohnehin 
verlangt, wenn nicht das Kapitel von der orthographischen Silbentren- 
nung eine wahre Rumpelkammer orientalischer und abendländischer 
Etymologie werden soll; aber in $(tmofp^&re (niobt 9( tmad^^äre 
wie lli»)>(a(t), @terei){fo)) (nicht @teveoSto)) wiefiailiabe) 
9[fpiraiit, SRanuflti)>t o. s. w. sind pUytslioh andere Qesichts- 
pnnkte massgebend geworden I 

Da die orihographifiche Silbentrennnng auf keiner phjsiologischen 
Grundlage beruht, so genügt man der Forderung ungewöhnliche Kon- 
sonantenverbindungen im Silbenanlaut zu vermeiden, am besten da- 
durch dass man von mehreren mit einander verbundenen Konsonaaten- 
seichen nur das leiste zum darauf folgenden Selbstlauterzeichen zieht 
s« B« Kim-pe, kftmp-fe, kämpf-te, u. s. w« Dmm theilt andi 
der Ansschnss gans richtig Wes-pe, klop«fen. Aber gegen den 
selbstversttedlichen Grundsatz dass abgesehen von der Doppelschrea- 
bong snsammengesetste Zeichen fllr einen einzelnen Laut lücbt aus- 
einander zn reissen sind, also Sa-che, ra-sche n. s. w. zo trennen 
ist, verfehlt er sich in gröblicher Weise, indem er Fin-ger vor- 
sdireibt; das ist gerade als ob man Komet in Koi-net zerlegen 



* Die altgriecbischsn Grammatiker theUten s. B. n^o-sfit-Si-a, i-ia-yu/. 
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woUte; unser NG^Laat verh&U mch sa NK niofat wie ND^ MB wa 
BT, HP, eondani wie N, M ra NT, MP. 

Die KoDfenns hat mit Beehf den paeodohiitonieheii GrondaatB 
verworfto dess die nenlioelideutsdie Sdneibnng tich nicht nach ihren 

deutlich erkennbaren Gesetzen und nach der neuhochdeutschen Sprache, 
sondern nach der mittchiochdeutschen Schreibung richten müsse. Aber 
in Waith er, G li n ther, Diether, Lothringen wird die (wie 
in Werner; Juniver) völlig vergessene Etymologie snr Geltung ge* 
gebracht und trotz dem entschieden ausgespioeheiiea Geseta unserer 
UrkÖmmliefaen Orthographie ein längst ▼entnmmter Laut geachritibeii, 
was dann nicht Terhindert trots der hervorgeholienen Zusammensetanng 
SUbentminung Wal-ther, Giln-ther n. s« w. au fordern. 
Fcmsr werden die hersohenden WorCbilder Literatur, literarisch 
TL 8. w. durch die unberechtigten (schon in der hitcinischen Orthogra- 
phie schwankenden) Litteratur u. s. w. verdrängt, deren TT hier 
nicht die Kürze und Stärke eines Sclbstkuters bezeichnet. 

Es ist ein Grundsatz unserer überlieferten Orthographie die Silben 
ttoes Wortes in all ihren Verbindungen immer möglichst gleich su 
schrriben s« B» ral und sei giebt zusammen nicht Bftsel sondern 
Bitsei u. 8. w.; daran ist ohne tiefgreilende ümwiUsung trota man- 
chso damit Terknüpfien Unannehmlichkeiten nicht zu rflhren, was der 
Aosschuss ganz richtig erkannt bat. Statt nun aber konsequent vor- 
zugeiiii, wie es sich für eine endgültige Feststellung geziemt, wer- 
den Ausnahmen eingeschmuggelt: man sclireibt zwar Ohm wegen 
Oheim, — mahlen, stahl, befahl, nahtn wegen des mit Un* 
recht beibehaltenen Hehl, stehlen, befehlen, nehmen, 
Bflhl, aehn wsgen des ungebr&uchlicben BUhel, sehen, ja sogar 
aoflh allmählich wegen des GH in gemach (I), aber Grumt, 
Kumt, Samt, Zimt neben Grummet, Kummet, Sammet, 
ZimmetI Lorber neben Beerel gib, gibst, gibt neben er- 
giebig, nachgiebig, ausgiebigl in Seecn, Feeen, Alleeen 
n. s. w. wiederholt man dreimal hintereinander dasselbe Zeichen, in 
Brenn nessel, Schifffahrt* ündet man dasselbe Verfahren un- 

* Dennoch und Mittag, deren Abstammung nicht mehr gefühlt 
wird, sind mcht mit Brenn nesiel and Schiff fahrt suMmraenzurtellen. 

— Bd der Silbentrennung tritt für Schiffahrt, Brenneisel ein UebeU 

staud ein: soll man das zweideutige Schif-, Bren- znlaitaen oder auf 
Schiff, Brenn zurückgreifen? Die Konferenz giebt hierüber keinen Auf* 
•cfaloas. 

A1ttaivt11.i91mh1a.LTI. Sl 
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puaend! Hat Man das stamme H-Zeichen in hohe, roh, rajak so- 
gelasaen, so ist nur Hobheit, Boliheit, Baahheil ariaiibt wid 

nicht Hoheit, Roheit, Rauheit. Ein PriTatmann wMuir die 
Verbannung aller Verdopplungen und aller Dehnungs-H anstrebt, kann 
Seen (zweisilbig), Brennessel, Roheit schreiben um einen Ucber- 
gang zuSe, br6nen, ro vorzubereiten! eine Behörde welche end- 
galtig entscheidBii will, hat sich streng an die von ihr anfgesteUtan 
Bfljgiln an halten* 

Die j^eichfflisaige Sohreibnng gilt auch flir sohwaohe Neben- 
sdben: der schneidendste nicht der schneidensle — Gegend 
nicht Gegent, — Terewigt nicht verewikt, — ^der freudigste 
nicht der freudixtc^, — Kiebitz, Stieglitz nicht Klebis, 
Stiegliz, — Finsternisfl nicht Finsternis; — erfirnisst 
nicht er firnist u. e. w. ; so hätte wegen — isse das jetzt noch vor- 
hersehende — iss festgehalten, und wegen — innen das (in einer 
mit den Qrandsätsen unserer Schreibung wenig vertrauten Zeit) auf- 
gegebene —Inn wieder eingeführt wei-den mflssen; es wird aber — in 
und« ledigUeh nach dem Vorgang der PsendohistorilMr, —is dekreitiii 
und «war ohne das — its ansotastenl Daso kommt noch^ neben 
Firnis, das dem $ 8 d gemüsse gefirnisst. 

Die Forderungen Brennessel, Schiffart, Roheit, — is, 
U. 8. w, bieten überdies noch eine komische Seite. Die Berichte 
welche der deutsche Reichsanzeiger über die Konferenz brachte, und 
welche ofTenbar ein Mitglied derselben verfasst hat, werfen wiederholt 
spöttische Seitenblicke auf die Kleinigkeitskrämer denen die Ei 5ijmrni98 
eines Bnchstaltena die hödiste Wonne bereitet; mit solchen Bedena» 
arten sott die Wülkflr beschfinigt werden deren rieh de» AnasobiMS 
schuldig gemadit liat Es handelt sidi aber nicht um Ehvpamng «iaes 
Federsuges, sondern es gilt unsere Jugend und deren Lehrer von eineos 
sdiweren und höchst überÜflssigen Schulkreuz zu befreien, ein Ziel 
welches durch launenhafte Eingriffe nie erreicht wird. — Was machen 
nun die Verächter der „Buchstabenersparer"? Gegen alle Forderun- 
gen der einfachsten Folgerichtigkeit beglücken sie uns mit den oben 
erwähnten Aosnahmen ans krinem andern Grunde als um einige Buch- 
staben an sparen! 

Der Grandsats der gleichftnnigen SohreibuQg kommt in niiaaiir 
hergebrachten Orthographie nicht inr Geltung bei Substantiv'» und 
Verbabtimmen die mit Hülfe nnsilbiger Snfflae gebildet sind; s. E. 
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Frits nicht Fried:8* (von Frieden eh},'geiseiinidit geitu:«!!. 
Hex« nicht Hegg:s:e oder Heck:8:e, icnirsehen nichc knirr- 
schen, forschen nicht forrschen, Znknnft nicht Znktinnft, 

Ge Schaft trotz schaffen, Brunst trotz brennen, Kunst trotz 
können u. s. w. ; ebenso in Zusammenset/uM'j;en deren zweiter Theil 
unkenntlich geworden z. B. Schulze nicht Schuldse (= Schul- 
te«, Schulthess , Scholtheiss). Danach hat eich auch der Ane- 
sehoM gerichtet, indem er Gewinst, Gespinst, samt, simtlich, 
Wams vnd trotsdem noch erhaltenen Grummet, Kummet, Sam* 
met, Ztmmet noch GrnmC, Kumt, Samt, Zimt fordert; aber 
in sduoffSlm Gegcnsats dasn stehn Draht, Naht, Mahd, herr- 
schen, Herrscher, Walt:her, Gtint:her, Diet:her, Lot: 
har, Lui:hr : ing:en. Der Abwechslung halber wird nicht auch 
Glüht, Bliihte, sondern Glut, Blüte geschrieben! 

Eine weitere Ausnahme macht die übliche Orthographie, indem 
sie gescbwnndene Iiante auch in Flexionen und Ableitungen nicht be- 
naicfanet; s. B. hast ffir habbst, hatte ffir hahbte, wirst f&r 
wirdst, Vögelein für Vögellein, adlig** l&r adllich, der 
achte ftlr der achtte, Achtel fBr Aeht:theil, Drittel f&r 
Dritt:theil;. bei Voss aehsig fflr achtsig; wird Ar wirdt, 
gebeut neben gebietet, brät neben bratet, rät, hält, gilt, 
schilt, flicht, ficht, tritt, Beamter, du wei^t, du musst, 
du lässt, der größte, der besste, der letzte (vgl. oben S. 3l4, 
Ziffer 7). Trotzdem lässt der Ausschuss, welcher in Grumt neben 
Grnmmet, Kumt neben Kummet, Samt nebenSammet, Zimt 
neben Zimmet, Brennessel, Schiffart, Roheit, Rauheit so 
apafsam mit den BochsCaben umgeht, das alfe Unkraut Ihohlioh weiter 
wuchern in beredt, bewandt, gewandt, verwandt, gesandt 
a. 8. w., neben welchen es keine beredet, bewendet, gewandet 
u. 8. w. giebtl Mit Berufung auf die Etymologie wird das stumme 



♦ üm Wortbilder in ihre etymologischen Bcstandtheile zu zerlegen, 



verwenden wie die Kbmerens gethan hat (S. 185), iet in mem Scbalbach 
bedenklich. Der Schüler muss zwischen etymologischer und orthographi* 

flebes* Zerlegung eines Wortbildes unterscheiden lernen. 

** Das adjektivische — lieh nach Stammen auf L ist im 2shd. ganz 
durch ^ig rerMngi worden; dieienigen Gegenden deren Sprache —ig 
and — ich unterscheidet, stimmen beinah immer mit der jetzt vorhergehen- 
den nhd. Orthographie überein in all ihren Abweichungen ?om Mitlelhoch* 
deuteeben. 
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H-Zetdien in OhiD,Diether, Gdnther, W«Uher,LoibriDgen 
zagelassen. Dass die inbmseqDente und gar nloht ansadiÜMalicii Bb- 

liehe Schreibung beste Geseteeskraft erhftit nnd dass achisig, wat 
cbes immer ach zig gesprochen wird, ohne Rücksicht darauf dftss Z 
= TS, also achtzig = achttsig ist, geschont bleibt, kanu dem- 
nach nicht Wunder nehmen. 

Mit dem ganz einnlosen DT in Brot, Ernte, gescheit, 
Schwert, tot, töten, Schmied, Versand ist endgültig aufge- 
rftomt; aber damit es nicht etwa völlig auesterbe, überlebt Stadt un- 
versehrt all seme Genoeeeo, obgleich es daneben weder ein Stadet, 
noch ein Substantivum die Statt = die Stfttte giebt« Wer an die 
^'ar nicht schwankenden Schreibungen Miene, wieder Hand gelegt 
hat, der verfährt mit höchster Willkör, wenn er Stadt schont. 

Das letzterwähnte Wort führt uns zur Erörterung der Frage ob 
Gi^hlantendee verschieden zu schreiben sei. Da unsere Lautschrift 
sehr viel Hörbares, z. B. die im Satze h ersehenden Verhältnisse der 
SehaUstftrke und der Tonhöhe, nnberncksichligt lässt, so ist nichts dar 
gegen zu haben, wenn man diesen Mangel durch Anwendung von Be» 
gr^zelehen etwas anssugleichen sudit; nur moss man dabsi denFor> 
derungen der Folgerichtigkeit genügen und die Lese- und Sdireib- 
schüler mit einem Ballast verschonen welcher ihnen mehr Schaden nnd 
Verdruss als Nutzen bringt. So kann man den weissen Raum zwi- 
schen den einzelnen Wortbildern, den Grundsatz der gleichförmigen 
Schreibung, die grossen Anfangsbuchstaben der Substantiva und das 
Komma in einzelnen seiner Anwendungen trotz manchen ünzutrig- 
lichkeiten ruhig beibehalten, natürlich nur in strengster Durchführang 
(nimmt man die Grossscbreibung der Substantiva an, so mnas man sie 
bei allen Substantiven antreten lassen). Aber gegen die Untenciiel» 
dung der einzelnen Bedeutungen von Gleichklängen wie Aale Ahle, 
Thon Ton, Thau Tau, wider wieder, das dass u. s. w. er- 
hebt sicli vor allem das Bedenken dass dieselbe völlig prinziplos ist; 
sie beruht nicht wie die gleichförmige Schreibung auf einer einfachen 
Regel, sondern auf willkürlichem Belieben. Ferner ist sie kein Grund- 
sats unserer Orthographie: die verschiedene Bedeutung bleibt gewöhn- 
lich unberücksichtigt. Dann muss man fragsn ob die Gefidir eines 
Missverst&ndnisses nahe liege; bd Wörtsni die gant versohiedencn 
Wortarien angehören, oder verschieden flektirt werden, oder veradne- 
dcnes Geschlecht haben, ist die Möglichkeit nur geringe auch weiut dar 
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ZaaMDinMiliaiig Satset •nanabniBweue im Südie VUtU Herrn San- 
DM, der ao gewant Beiepiele imn vermeintlichen Beweise des Gegen, 
thefles ru erfinden versteht, wird es nicht sciiwer fallen zwei- oder 
g«r drei- und vierdeutige Sätze zn bilden mit folgenden Wörtern: ab- 
nehmen, ant^chlagen, ansprechen, anstossen, bleichen, brechen, brennen, 
dauern, erbrechen, erschrecken, folgen, hängen, iieiien, heiaeen, kehren, 
kneipen, kocbeo, laden, lehnen, leiden, leeeo, maoaen, packen, pasien, 
pflegen, raten, rieoben, rücken, acUelfen» schmecken, cdimelsen, echwel- 
kn, neden, speisen, stecken, stimmen, übersetsan, nntertancfaen, Ter- 
derben, vetdianeni sich versprechen, verwesen, wallen, warten, sengen, 
Angel, Anstand) Arme, Atlass, Atzel, August, Ball, Band, Bank, 
Bär, Basen, Bein, Blatt, Bock, Bogen, Bulle, Degen, Eichen, Enkel, 
Erbe, Erde, Fang, faul, Feige, Fleck, Flegel, Flur, Freier, Futter, 
Geist, Gericht, geschickt, Gesicht, Hader, Hafen, Hahn, Horn, Hut, 
Kamm, Kapitel, Kapelle, Kiefer, Kiel, Kind, Koller, Korn, Lache, 
Laden, Lager, Lappen, Leiter, List, Lot, Mandel, Mann« Mark, Mass, 
Blast, Messe, Messer, Metse, Nagel, Ohm, Orden, Paek, Pappe, Pfla- 
atar, Pistole, PMsess, Qnanier, Bat» Baife, Best, Sdiale, Scheibe, 
Schein, Schild, Schimmel, Schloss, Schöpfer, Schuppen, Spitzen, Stift, 
Stock, Strauss, Takt, Tauber, Thor, Weide, Weise, Welle, Zoll (die 
zahlreichen GIcicli klänge zwischen Wörtern verschiedener Art wie 
Hegen regen, Gebet gebet, Wegen wegen, Linde linde, Ehe ehe, Erz 
OR — , Esse esse. Feile feile. Braut braut^ Morgen morgen. Leiste 
leieta n. s. w. sind dabei ausser Beohnnng gelassen); trotsdem 
machen diese Wörter dem YerstSndnisa beim Lesen ebenso wenig 
Sehwierigkeiteii wie beim Hören. Der besste Beweis für die Ent* 
befarlichkirit der orthographischen Krficka ist die Thatsache dass die 
-Strömung dahin geht dietelben zn entfernen: seyn, Haide, Hnth 
und Anderem ist ohne Aufschn zu erregen mit Tod abgegangen. Ein 
Grund eine willkürliche orthographische Verachiedenbeit aufrecht zu 
erhalten, ist also nicht vorhanden. 

Dies hat die Konferenz anerkannt, indem fie An! Ahle, Aar 
Ar, Mahl Mal, MieneMine, MohrMoor, Tau Tbau, Thon 
Tod, Soole Sohle, Waage Wagen, Wahl Wal, Waare 
wahren wahr war, wieder wider susammenfallen liess. Was 
sie bewog die folgenden so behalten, mag der Himmel wissen. Der 
Ahn ist Substantiv, an Praposizion; Ahn hat grossen, an kleinen 
Aofaogsbochstaben. fahnden ist Präsens, fanden Präteritj bei^u 
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gan« Tertohteden konstmirt. das Boot ist Nentroxn ond 
wird andors flekürt als das Maskalinnm der Bote, die ühr und 
der Ur werden ebenso durch Geschleciit und Flexion auseinander^ 
gehalten. 

In einigen Fällen ist eine durch die Grundsätze der neuhochdeut- 
scben Orthographie gebotene Unterscheidung durch eine ganz verkehrte 
ersetzt wotden. Buhm (gloria) und Bum (Getränk) sollen getrennt 
bleiben; dies wiid erreicbt, wenn man das richtige Bum and Bumoi 
annimmt; begebt man den Fehler das Biebtige zu verwerlbn, so darf 
man daians nicht Anlass nehmen einen zweiten zu begehn. Audi 
wenn man das mnndartlidie Wort das Bot (Yersammlnng) gelten 
lassen will, so ist dies kein Grund das Wortbild das Boot zu for- 
dern; denn jenes wird, wo es in Gebrauch ist (in der Schweiz und in 
Mecklenburg), mit kurzem Selbstlauter gesprochen und demgemäss in 
der Schweiz immer das Bott geschrieben. Das Ton Ravmkf. vor- 
geschlagene, dem Gebrauche gar nicht fremde 5rau§t, f)au^t u. s. w. 
für b raufet, häufet (verschieden von bcau{t, l^aufi ffir brauest, 
hauest) entspricht den von der Konferenz angenommenen Schrei- 
bungen $&ttdlt4, SRediiet, (&UUvitt u. b. Nf^^ f<tf^^ 
Q. s. w»| und wird durch das Gresetz der nlid. Orthographie gefordert 
nach welchem der Stammauslaut Tor Ableitnngs- und Flexionskonso* 
nanten immer dieselbe Behandlung erleidet wie am- Wortende (s* B* 
faffe, fa§, fa^t, fa^Ud^ u. s. w. Die Sprache Terfihrt ebenso: 
liebe, liep, liepst, liept, lieplich u. s. w. ; in Korddeutschland : 
Junge, junk,Jünklink u. s. w.); aber das Richtige ist verworfen 
worden und es soll statt seiner brauf't, ^nilj't n. s. w. zulH-sig 
sein mit dem Apostroph dessen Beschränkung allgemein als wün- 
schenswert bezeichnet winll Das Stärkste aber ist dass ein Gleich- 
klang und in Folge dessen orthographisches Zusammenfallen zweier 
bisher streng getrennten WOrter an den Haaren herbeigesogen wird: 
aeben Eissen soll das vollstSudig veraltete und ungebr&ochBehe 
Kflssen gestattet seial Di^enigen welche bei Ahn an, fahnden 
fanden, Boot Bote, ühr ür, mahlen malen so SagstKdi 
waren, zeigen bei Kflssen kflssen plötzlich einen T/öwenmut so- 
wohl den etwa möglichen Miss Verständnissen, als auch dem Gebrauche 
zu trotzen. 

Nach all dem wird es keine Anmassung sein zu behaupten daas 
der Ausschuss willkQrlich und unbedacht verfahren ist und Fehler be* 
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gutgfia hat di« er Mcbt hätte vermeiden kSniMo, weon er« wm orllio. 
grapliisdie Diktoterai und Neaerer vnbediogt tbnn mfleven, ftete Be- 
geln anfgesfellt and dnitJige ffl hrt hfttte, statt eich gleich den meisten 
Olihographen in ondloson Einzelheiten und in Fh'ck- und Stückwerk 
zu vcrh'eren. Von wem verlangt man zunächst die Annahme der Ke- 
fonn? Von den Lehrern und von den Druckern, Wie will man aber 
Ton diesen, welchen ihr Beraf täglich fehlerhafte oder doch sehr rw* 
•obiedenartige Sdireibongen vor Augen f&hrt, Sicherheit mid Frendig« 
Mt in der Handhabung der Nenemng erwarten, wenn man ihre feet- 
aingellbte Gewohnheit verletet ohne ihnen leleht an behaltende, mög- 
Scfaat antnahmBloee Regeln als Anhalt tu geben? 

Das prinziplose Herumtasten verrät eich ausser in den erwähnten 
Selbstwidcrfpriicben besonders noch in der Behandlung der S-Fruge. 

Der von vielen Seiten gemachte Vorschlag den harten S-Laut 
mit i (s)) den weichen mit { (f) darzustellen wird zwar in Raumehs 
Begrfindong (S. 70) erwähnt als einer der „Vieles für sich hätte% 
kommt aber weiterhin nicht mehr snr Sprache. Zunächst ist an be- 
merken dass ar nicht bloss „%'ielee ftlr sieh hitte% sondern wenn man 
wiaeensehaftUeb veifahren will, der einifg aolissige ist Ein besserer 
wird auch gar nicht Terancht, sondern man stdrzt sidi steneilos in den 
Stnidcl des Herkommens. Ein andrer Einwand als die allzustarkc 
Abweichung von der Gewohnheit wird nicht erhoben. Aber das Rich- 
tige das vorerst in der Praxis nicht streng durchzufHhrcn ist, muss 
doch jedenfalls als Leitstern dienen. Und da eine deutlich hervor- 
tretando StiOmnng dahin geht die Fraktur dnrch die Antiqua zu er- 
setm nnd letatere also sunSchst an beradtsichtigen iH, so hat der Ein« 
wand nur sehr geringee Oewieht. In kitamisdier Korrentsehrift wird 
f Tovi sehr fielen Leuten verwendet; im lateinisdien Druck Ist ea nieht 
durch Grimm, Andresen, Weinhold n. A., wohl aber durch eine 
altcriliümelnde l aunö der Typographen wieder aufgekommen (auch in 
einer gewissen Art deutscher Fraktur schwankt ebenfalls der Gebrauch 
zwischen f und s: z. B. neben dem gewöhnlicher« n 1(160(11 findet sich 
anofa ItflTni)- Es kann also nieht entfernt davon die Bede sein dass f 
in Antiqaa nngehrftuchUch oder gar stttrend wftre; am wenigsten kann 
jadenlkUs die Eonferens diea behaupten, da sie selber in gewissen ra- 
ten das lateinische f ansdrficklich vorschreibt; Hunderttausende wel- 
chen beim Anblidc von helen, Warheit, Tat u. s. w. die Haare 
so Berge Stefan, gehn tiber find, Ro|e u. s, \v. achtlos hinweg. Es 
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bandelt sich also bloss nocb daram die prinsiplose Verwendong von £ 
und 8 dabin so regeln dass letsteres aussebliesslieb ftlr den bartim S- 
Laut, Jenes (Br den weichen nnd in fch geedirieben wird. Wenn der 
Afissehnss sein Ansebn nnd die von ihm gepredigten Ornndsfitee für 

mächtig gen 11 p liält um in mehr als anderthalbhundert Wörtern eine 
sehr empfindlich^' Veränderung durchzusetron , so darf er ohne sich 
einer masslosen Willkür schuldig zu machen nicht kleinmulig sein in 
einem Falle wo niemandes Auge nur im geriogsten verletzt werden 
bann. So ist also ohne Schwierigkeit eine streng wissenschaftliche 
Schreibong der S-Lante erreicht mit der «insigen Ansnabme dass dem 
herkömmlichen Gebrancbe gemSss in etwa 50 WArtem die nnberecfa- 
tigte Doppelscbreibnng ss statt s steht. Wer das Ange nicht belei- 
digen will, treibt die Reform ntcbt weiter; wie das noch im letalen 
Jahrhundert vorkommende ruffen, pleiffen u. s. w. der regelrech- 
ten Schreibung rufen, pfeifen gewichen ist, so wird, wenn sich die 
Rollen von f und s im Bewu8<itsein des Volkes ausgeprägt haben, die 
Ungereimtheit von grosse» bässen verglichen mit Bosse, küssen 
Jedem in die Augen springen nnd nnwillkürlicfa an grose, bftaen 
(neben Rofe, Bnfen) fähren. Doch wie man auch bierfiber denken 
mag» snr Fordemng der strengen Scheidung von f nndi a mnas Jeder 
mit unerbittlicher Notwendigkeit gelangen, wenn er sich Ton Gfündeo 
leiten iSsst, ob er den nichtsebwankenden Oebranch achtet oder nicht. 

Aber die Konferenz hat wieder einmal ihre Willkür walten lassen 
und den deutlich vorgeschriebenen Weg nicht betreten ; statt f als aus- 
schliessliches Zeichen für den weichen Laut zu fordern, lässt sie neben 
faufen, falben audi sausen, salben zu. Etwa weil sie den 
SetseriuMten nicht um ein neues Fach vermehren will? Keineswegs, 
denn in unglOt^lichen fs gestattet sie nur f I Die Anlfefdemng von 
8A1IDB1I8 fch statt ech sa sehreiben damit man Beuters Lftufebea 
nicht flDr 8dit9(|en halte, bleibt unbeachtet, daflir erhftU fp feien, 
ftehn den Vorzug vor dem richtigeren spielen, stehn! Für die 
deutsche Schrift endlich, um dies gleich hier abzuthun, wird die treff- 
liche Raiimersche Vorlage rci^t, brauet, f}au^t u. s. w. verworfen 
um dem verkehrten reift, blTttUft Q. s. w. Platz zu gönnen; das 
inlautend vor Konsonanten (ausser vcnr T in fester Verbindung) ane- 
sobliesslich herschende oder doch immer gestattete 9 wird doreh die 
Regel; den harten S-Laut beseichnet man doroh \m\p und % »sowie 
im Inlaut tot und naeh Konsonanten** knner Hand äbgeselMifit 
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Dcranach fet zu schreiben: S)refbcit, ftofmoB, ftüitä^x^mnS , 

^cfpot, 5DJi)5Clfc u. 8. w. Aber sieh dal Das Wörtcrver/eichnisa 

^ebt: <8o8!ctt, d^fabron, %lohUi, Steife, ^aäfabc, 
Sf^nc^fe, pittorc5.f, 2}^u§fctc (auch auf S. 148), « ,1; et te, 
^ascifct, 3)i^ci<)lin, ^^pi^aii, %c^poi, SScöpcr, S5Je§|)e 
(aber §af^e, welches auch in RArMKns Vorlage S. 84 steht; femer 

S. 151: Wit\pt),$t9imop9lit, ^}^^otHmui, Statt^iimu», 
dntlnfiOiSinuiB (tnch aof 6. 149) n. s. w. — Man tiaht, der 
offenbare Eigenainn die Zeieben § (a) und f (0 mfigUdiat Im Gegen- 
sbIs sa den Fordamngen dar WisaenaebAft to yerwendan hat die Kon- 
Ibrena nkht aar yannaidung von Widarsprlioben niH aidi aelbat ga- 
ffihrt. 

Der Einwand sie habe sich gescheut dem hergehenden Gebrauch 
den leisesten Zwang aufziiprlpo^en , trifft nicht zu; denn pie fordert, 
wie achon erwähnt, in gewissen Fällen unerbittlich das im Druck nur 
bei einzelnen Schriftstellern vorkommende nnd in der Kurrentschrift 
mitanabiadaloa fflr | nnd aa varwandeta b I Das | iat efaier dar Übel- 
sten Feblar nnaarer Schreibung weleber eine wiaaanacfaaftliclia Sonda- 
nmg daa waichaa nnd dea harten S-Lantaa in darPraxta aahr araebwart 
bat; aber die Konftrens, -welche wiadarfaolt behauptet aia wolle blosa 
dem bisherigen Entwicklungsgang nnserer Orthographie folgen, zwingt 
jetzt das ^ (in einem Surrogate) der lateinischen Schrift auf, wo es 
dem allgemeinen Gebrauche fremd ist. Dass die Fraktur das ^ im 
Verhältniss zu den unzähligen ö in deutschen Wörtern sehr selten und 
in fremden fast gar nicht verwendet und dass die Antiqua es darchaas 
nkfat kennt, bezeichnet das | von voinhereiD als dem Untergänge za 
we%en. WOrde man 8 einföhren» ao wira diaa immerhin ein grober 
Fahler, doch würde daa | der iObliohen Fhiktnr eine Art von Anarada 
Uaten; aber man greift so einem Lfiekenbflaaar deaaan Willkür die 
Konlerens aalbat aingeataht. Ferner giebt aie deraalban Zeiehenvarbin» 
(f^) ^ ^ Fmktnr die gerade entgegengesetate Bedentnng; in 
Uf0, ofd, of^r ^f^ zeigt an dass der belbstlauter kurz ist, in 
nfs, ofs, afs, efs «her soll man an dem fs die Länge des Vokales 
erkennen. Endlich bereitet fs der wissensohaftHchen Entwicklung der 
nbd. Orthographie ein bedeutendes nnd ganz unnützes Uinderoiss: am 
von Rofe, Rosse, grosse zn Rofe, Rosse, groae zn gelangen 
bedarf es nur dea Aafgebena einer Verdopplung deren ÜngehArif^at 
in die Augen apringt; hingegen groae fSr grofsa gilt ao viA alt 
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Verdrlngting eines Zeicbens doreli eio anderes und wird dem Lakai 
nlir aehwer fkllen. 

Um dienen gehäuften Fehler zu entschuldigen bernft man sich 
auf die Notwendigkeit die Dauer des Selbstlautera zu bezeichnen. 
Eine graphische Unterscheidung zwischen Masse = 3!fla%t und 
Masse = 9}Jaffc u. s. w. erstreben auch diejenigen welche die 
strenge DorchiOhrung von f für den weicheD, ■ Air dea harten Laut 
fordern, nur schlagen sie einen Weg ein der iwar liiiger itl» aber die 
Gewihr bietet dasa in niAgliebat kunor Frist sine streng wisssnsoliafU 
liebe Ortbognipbie der S-Laote erlangt wird. Die üntersobsidvng Ton 
iss and äss dnrob Anwendung sebleobter Ifittd frflber beriieisoflibien 
und sngleieb die richtige Sehreibang m eine noob entferntere Zakonft 
wn rficken, dazu i^t kein Grund vorhanden. 

Zunächst ist hervorzuheben das« ausser in SKa^C, SDItaffC das 
jetzt hergehende ss niemals zu Missverständninsen Anlass giebt und 
auch da nur wenn ^Dla^ oder 2)^a(fe im Akkusativ stehend yon kei* 
nem Adjektiv begleitet sind. Den Grundfsatz der logischen Verdeut- 
lidiiing darf mnn also so Gunsten des fs nicht anfuhren. 

Nkbt schwerer wiegt der Hinweis auf den £inflass weMieB die 
Orthographie auf die Sprache ansflbt. In Gegenden wo der Lani- 
stand richtig ist, kann er es bleiben auch ohne an der Sdireibung eine 
Stfltse SU finden ; hat ihm doißh das ttbfiebo Zosammenwerlbn der Zi- 
ehen % rnid ff im Aushiut und ror Konsonanfen nicht ge e ehadet Wo 
er vom Neuhochdeutschen abweicht, da nützt auch die Orthographie 
nichts. Hält sie nicht P, T, K und B, D, G streng auseinander? 
Aber wohl bei zwei Dritteln aller Deutschen werden die Medien nicht 
▼on den Tenues im Inlaut, bei manchen sogar die Aspiraten und Af- 
irikaten P, T, K nicht von B, D, G im Anlaut unterschieden. Zeigt 
sie ein iigendwla nennenswertee Schwanken swischen 0 ond I, ö 
und — f und I, — B und G und J, — G und GH» ^ 

J und CH, F und W? Aber in manchen Gegenden wardfis dk 
entsprechenden Laala entweder ausnahmslos oder sehr oft tusanmen« 
geworfen. Hat sie niebt in ühtXüU, 9iüf je(, f(of{en, genoffen, 
goffcn, \d)ö\\tn, bijjcn, rtffcn n. s. w. die Kürze, in Stube, 
geschrieben, sieben, Friede, v ersc h iedc n , n i e der, liegen, 
gediegen, Riegel u. s, w. die Länge des Selbstlauters unzwei- 
deutig bezeichnet? Aber die Schwaben sprechen überäl, 9lü|el, 
fIo|c«, getto|eit u. s. w., die Schweuer Stühe, gaaobriben, 
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* siben n. 8. w. Damit dies anders werde, idqss nan aof die nhd. 
Lautlehre in den Schulen eine bis jetzt unbekannte Sorgfalt verwenden ; 
dam ht die wissenschaftliche Bearbeitung derselben eine nnerlässliche 
Vorbedingung damit nicht Dilettantismus and Schalmeisterei die 8rg- 
sttn Sdiäden einschleppen (z. B. in Europa nach itali&nischer Weise 
«Bin E- and U-Laut hören lassen, wie hin und wieder in Schalen 
gi«lia atatt gS», flS-h&t itatt fle»t n. a. w, gelehrt wird). An 
im Gnindülgw wenigstena in Betreff der Unteraciieidnng Ton Lftnge 
oad Kfirse vor hartem S-Lant fehlt ea nicht, nnd dieselben sind von 
dsm fernem Verhalten der Orfhograplne Töllig anabhftogig. Uebri- 
genö genügt die letztere rollkommen aoch ohne fs; denn noch auf 
Jahrzehnte hinaus wird die Fraklnr herschend bleiben und diese giebt, 
namentlich mit dem von der Konferenz angenommenen die ge- 
wönschte Auskunft in der ausreichendsten Weise. Ist sie einmal dem 
Aassterben nahe and hat man jetzt schon die nötigen Massregeln zur 
Twbreitong ortiiographischer Einsicht ergriffen, so wird dann anch die 
Zeit gekoramen sein die nnbereehtigte Yerdopplnng aa atatt a in 
groaae, Bnaae n. a. w* an&ngeben. 

Der wahr» Grand welcher den Anatchnaa snm ib verleitet hat, 
ist das Beatreben die Antiqoa mit der BVaktor in Uebereinttinimnng 
zu bringen. Aber dies genügt doch nicht um jener einen groben Feh- 
ler aufzubürden von dem sie sich frei gehalten hat. Ferner geht die 
Stromunfi: dahin die Fraktur ganz zu beseitigen; damit wird dann 
auch die Klage über Mangel an Uebereinstimmung zwischen beiden 
Sdiriftarten gegenstandslos sein. Ferner wird demselben durch Ein« 
föhrong von fs nicht abgeholfen: g^ftffc behält in Fraktor laogea, in 
Antiqua mndes S-ZeiehMi; ebenso «ntapridit dem f in \ptinittl, 
ftt^n, Safl n. e. w. immer ein a* Endlich raft die Konftrens aslber 
don grellaten Widersprach hervor, indem sie fs snr Beieichnmig der 
Länge, f9 rar Beseiehnnng der Kflrae einfahrt Noch sei bemeiht 
dass wenn seit Rahler Einzelne nicht etwa auf Grund wissensdiaft- 
licher Erwägungen, sondern bloss aus knechtischer Nachahmung der 
Fraktur die verwerflic!ien fs oder sz in die Antiqua eingeschmuggelt 
haben, dies eine sachverständige Konferenz nicht beirren kann. 

Mit MQhe ond Not ist das ansinnige g für f{ im Auslaut nnd 
▼or Konsonanten entfernt worden. Will man in ^auS, <i(ra9 o.s.W* 
für daa nach dem Grandsats der gleichfihrmigen Sehrsibong «rfer- 
dsrlicbe f baibehalten, so ist im Analant fft iDr f| ra sehrsiban. Dass 
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im Schosse der Konferenz nkht immer die nOtige orthograpbieohe Em* • 
eiobt hertchfe, leigt eich besonders In der geradem unglaublichen 
Aenesening eines Mitgliedes, eines praktischen Schulmannes, dass ^ 

eine Beschwerung der Schule sei ! Dass man das ff auch im Auslaut 
beibehalt und wie §aufc, §au^ auch 1^ offen, §Qf^ schreibt, ht 
jedem Kinde selbstverständlich; dass im Auslaut das sonst von jj 
streng geschiedene § eintreten soll, erscheint Jedem dessen Unbefan- 
genheit nicht durch schlechte Gewohnheit vernichtet worden» alt «ine 
onertiftgliche WillkQr. 

Ein Privatmann kann das Heysc^sche vorsehlagen als etwas 
womit schon Andere vorangegangen sind nnd wodurch jedenfiille tfne 
grobe InkoDseqnens unserer Schreibung beseitigt wird; auch darf er 
hoffen durch die Zwischenstufe fg hindurch zu dem theoretisch notwen- 
digen l§ zu gelangen. Hingegen eine offizielle Konferenz welche fest- 
stellt was nun auf lange Jahre hinaus nicht mehr verbessert werden 
soll, ronss, wenn sie überhaupt eo eingreifende Reformen wie die Til- 
gung der Dehnungsaeichen vornimmt, die inlautenden f und ff auch für 
den Auslaut fordern. Was dagegen eingewendet wird, Ist wenig 
schwerwiegend. Die Fr»m1iartlgkeit ist nicfat grösser ala bei den be- 
schlossenen andertbalbhondert Sehreibungen wie faren, Jar, Tat 
u. 8. w. und dem herschenden Gebrauch widerspricht aucli das ange- 
nommene f^. Dass die Konferenz die orthographische Bewegung un- 
zeitig zum Abschluss bringen wollte, statt dieselbe zu beschleunigen 
und in ein richtiges, scharf vorgezeichnetes Geleise zu lenken, berech- 
tigt sie nicht su weitem Missgriflbn* Was von der Mö^ichkeit der 
Dm^ehler gesagt worden, g&t genau ebenso von den jetat HbUdian 
ff und f, ff; und will man derselben durch orthographische FMat«!* 
lungen vorbeugen, so hfttte man gegen die am b&ofigeten vorkommende 
Verwechslung vorgehn und (nach der Analogie von bis, ob, uro) 
dass durch das ersetzen sollen; daran hat man aber nicht gerOhrt 
und die Möglichkeit des gewöhnlichsten aller Druckfehler unbeanstandet 
gelassen. 

Wie der Inhalt der Konferenzvorschläge, so kann auch die Fonn 
ni der sie sich darbieten, wenig befriedigen. Nicht etwa dass die Vor- 
stige welche das BegelbQchlein der Berliner GjmnasiaUefarer ansadch* 
nen, alle vermisst würden; namentlicfa bemerkt man mit wahrer Be> 

friedigung den gänzlichen Mangel an Hinweisen anf das Mhd., wekÜM 

für die öchule völlig wertlos oder geradezu schädlich sind. Aber raau 
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dürfte erwMrtwi dass doe AiuleBa tod SftchTerständigeii ms gani 
DeotscUaad auf der BaIiii des Fortaebrittee nioht elefan bleibe. Die 
Teoeeiide tod Lebrern, Settern und Korrektoren welcben sageamtet 

wird eine von Inkonsequenzen starrende Neuerung an Stelle ihrer Ge- 
wohnhoit zu setzen, hätten die Rücksicht verdient dass ihmn eine über- 
sichtliche, bündige und klare Anleitung geboten würde. Ob sie eine 
solche in den Feststellungen der Konferenz finden, nidchte ich stark 
bezweüelD. Es reiht sich oft Anmerkung an Anmerkung nnd die 
Faiemng leidet niebt eelten an fiberflOisigeni Wortreicbthom. Die 
grobe Kaeblissigbeit mit welcher in den Torgescbriebenen Wortbildern 
nameatUdi dee WürterreneidiniMea eine andere Sehreibnng gegeben 
ist als die darcb die Regel geforderte, ist schon gerOgt worden. Den 
Ansprüchen der Scliule wird entschieden nicht genügt. Die Frage ob 
die Darstellung systematisch oder methodisch sein solle, hat man sich 
offenbar nicht gestellt und ist daher ohne gehörige Sicherheit vorge- 
gangen. Die Schule muss die Becbtschreibuog methodisch einüben« 
indem sie das Kind vom Leiohtem snm Schwerem fortschreiten Iftsst; 
so wird der Lehrer gans natnigeroäss die Schreibang der Fremdwörter 
SB aDerktii ▼omehmen« Aber der Aossohoss wollte keinen prak- 
tischen Lehrgang Air Anfilnger, sondern eine systematische Uebersleht 
für Lese- und Schreibkundige geben ; dann war auch die Sonderbehand» 
long der Fremdwörter nicht gerechtferiigt, um so weniger da dieselbe 
ja doch nicht streng durchgeführt ist (z. ß. S. 137 stehn Fremd- 
wörter auf — ier, — ieron, — iren; S. 188 solche mit ee, ie; 
S. 140 Rum n. s. w.). Da die Mehrsahl der Erwachsenen sich jeder 
OTtbographisdien Belehrung nnsagiaglich erweist, da in Zeitschriften 
vad Zeitungen immer noch orthographisehe Erdrtemngen ersdieinen 
welefao.die grObste Unkenntniss verraten nnd lingst widerlegte Irr^ 
thümer immer von Neuem anfwilrmen, so bietet der Schnlanterricht 
das einzige Mittel bessere Zustände herbeizuführen und ist es dringend 
nötig dass die Anleitung welche man den vorgerücktem Schülern in die 
Hand giebt, streng wissenschaftlich gehalten sei. Man schreibe s. B. 
Folgendes vor: 

Regel. 

ier litteltaat iwiseben dem K-Laat aad dem A-Laat wird mit Ä 

Wtcichneti z. B. BSr, Uäring, Italiäoer, Kapitän, MajesUt, MiUtär, st&Ug, 
btjU» u. s. w. 
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Aosnahnneii: SutI Ä stdit: 

1) E wtnn d«r Laut kun ist; x. B* abiimiitig, AppaU, Mhad^ Bon. 
tailb (FlttchiX BnImI, «ebt, «If, Blttts, entiff, Efker, Broul, Bmt^ 
Ifiridi, Hwt^i Onnae,' bdlb^ Hmui^ Knnpa, krampelii, McbmIi, Man, «na- 
manMi» DamUdi, Banraill«, SdiaolM, Sackd, apraehan« flbataehwaikflidi, V«t^ 
tar, walaabi ^imuä», widanpanaticb WQdbrat n. a. w* 

Jedoieh itefat A 

a) meistens wenn rerwanfe Formen A babea; c B. Acker, 
Adtar; arg, ärger, ftrgste, Arger, Irgem, Urgerlieb; fallea, fHllt, ge- 
iUUg, ttSkui 9mät li&di; «. a. w« 

b) in: dlaMneni, rSAan, rOelnHIrtav vorwlrta. 

2) AI in manchen französiuchun Lehnwörtern; z. B. Aifaire (Strdt), 
PaLus (Palast). 

Regel. 

Der littellait iwischen dem A-Laut und dem dsnkcin I-Last wlffi 
■it fi ktukküti^ z. B. Allee, edel, Fee, Reh u. e. w. 

Ausnahmen: Statt £ steht: 

1) ER im Anslant mancher fransösisdien Lehnwörter; s. B* Bm* 
qider, Bastier, Senpar u. g. w. 

2) ET im Auslaut mancher französischen Lehnwörter; z. B« BOdgati 
FQet. 

3) £ (fiE) in manchen französischen Lehnwörtern; z. B. Neglige, 
Enftr^ 

Anf diese Weise erseielt man eine Reihe yon Vbrtheilen: 1) man er* 

hfiH eine Uebersicht Ober sämtliche Schreibungen des A- und des E- 
Laiites; 2) die ungleiche und willkürliche Bezeichnung einer und der- 
selben Sache tritt grell hervor; 3) darüber was wissenschaftlich richtig 
ist, wird durch die scharfe Sonderung von Regel und Ausnahme jede 
.Unklarheit yermieden; 4) wenn der Schüler über die Orthographie 
eines dieser Lante im Zweifel ist, so weiss er sicher wo er Auskunfj^ 
an suchen hat Die herkömmliche Darstellung hingegen bietet keinen 
dieser VorsOge, indem sie Zusammengehöriges an mehreren Stellen 
versettelt; namentlich stSrkt das Ausgehn von den fremden Schreibun* 
gen das Vomrtbeil dass die klägliche Naclimalerei der fremden Schrift- 
züge wissenschaftlich sei; sagt man ER, ET, t,E u. s. w. werden 
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bdbelMiltwi in den und den WBrIm, so findet Jeder die unrichtigen 
WortbiUer Bnaqnier, Filet, Entr^o o. s. w. gaas in der Ord- 
asng ohne sieh dee Widenpnichee recht bewneet so werden in welcbem 

sie mitoreinutder nnd mit dem Bich t igen ttehn. 

Verstösse gegen die Forderungen der Systematik zeigen sich auch 
iOiiBt. MethcK^isch ist es ganz richtig zunächst die regelmüssige Laut- 
bezeichnung und die Dehnungs- und Kürzezeichen einzuQben und dann 
erst zur unregelmässigen Lautbezeichnung überzugebn ; aber systema- 
tiich muss diese gleich auf die entere folgen. Üeberdies hat die Kon- 
ferenz die beiden nicht streng atieeinandergehnlten, denn der § 1 giebt 
für jeden Laut nicht btoer die gewröbnlicheny eondern auch die aoe- 
nnhonweiae Torkommenden Zeichen: neben f auch 0« neben 9 auch f 
nnd logar auch f, neben f4 nnch f (in ße^tt, .f|)i€letl)» neben lanch 
c und neben ng (in lange) auch tt (in Qnfer); iokonsequenfter 
Weise fehlt das u yon Ouelle, quer u. s. w. neben to. Bei einer 
solchen Verquickuug von liegel und Ausnahme darf man nicht hof?en 
das« die orthographische Einsicht grosse Fortschritte machen werde. 
Wenn der Schüler liest (8. 142): „Mit B schreibt man Abt, Erbse, 
Herbst, hübsch, Krebs, ab, ob, Obst; dagegen mit P Papst, 
Propst» nnpass, nnp&salich**, so mnee ihm diese Vorschrift 
aelir verwoirene VorsteUnngen erwecken; gans Yencbiedenartigea wird 
dnrehamaadergeworfen: dia Entacheidung Aber dieFkaga ob nnpasa, 
nnpftaalich oder nnbaas, nnbfteslieh die richtigen Formen abd, 
galift die Lantlahra an, nicht di« Orthographie; das P in Papst, 
Propat ut die regelmässige Scbreibang, das B der Qbrigen Wortbilder 
gehört hingegen unter die Ausnahmen. Alles dies bleibt dorn Kinde 
verborgen; liest es später irgendwo Pabst, Probst sei „richtiger** 
als Papst, Propst, so steht es dieser Behauptung völlig urtheilslos 
gegenQber. Den Forderungen der Wissenschaft and der Schule wäre 
ganUgt, wenn man aagte: 

Regel. 

Ple labiale Tiuals wird alt P beieieluiet, z. B. Haupt, Pmt, Fspsi^ 
Fropsi, äpu4f unpAS6, unpisslich u. s. w. 

Ananahmaa: Statt P steht B: 

1) hi: tb, AM, Eitoe, Bsiint» httbichi Kiebi, «b» Obst, Wittib. 

2) wenn andere Formen deb betreflbnden Wortes den B-Lant liaben; 

a. B. liebst, Uebt (liobea), Stttbchen (Stube) a. •. w. 
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Viele notwendigen Regeln fehlen; aUU der weitocbn eifigen, un- 
nfitMii und fehlerhaAMi* YorbeiDerkiiiigoD Aber Betonang» hätton die 
Graa^geMtM nnswer Sdinibiuig «ngegeben Warden mflasen, etw» m 
ibigsnder Form« 

Grundgesetz L 
§ 1. 

Me MihfcMeirtwbe •Htegnf Uc IchH die lehriftlidM iantollog 
dop MiMidMMm SpndilMic. 

Grondgesets IL 

kt ein Laut geschwinden, so wird er iffhi geschrieben; z. 6. hast 
(nicht habbat), wirst (nicht wirdst), brät (nicht brätt), elf (nicht e lf statt 
ein:lif). Wenn nicht ein v^elbstlautt^r darauf folgt, nimmt man dann 
imnoer an dass von zwei gleichen Lauten die zusammen.stossen, der 
sweite geschwunden sei; z. B. wird für wird:t (-d:t wird natürlich 
sunäohst — t:t), gta^te für p9^ifa, b«MCe för bMto Q. S. w. 

Grandgesets IIL 
f 8. 

Hm Wertfm Milt die dnul frstgeselite SchKlbmg Ii dica 
PUlea Ihres f erkemMM im flitie nd !■ dettttleh erltembarei Iuim- 

tteescdungen; z. B. nb, nl):irrfii (nicht abb: irren); an, An ; kunfl C**^^^ 

Ann:kunft); mit, mito-^sen (nicht mitt : es»en) ; Schiff, Schiff: fahrt (nicht 

Schiffahrt); viel, viel: leicht (nicht viU: leicht); wieder, wieder : holen (nicht 
Widder : holen j u. s. w. 

Grnndgesets IV. 

lerlfgt Ml ein Wort in seine etymologlsrhen Bestandthfile (Stanun, 
Ableitungselemente, Flcxionslante), so rirblet sieb bei JrdeiB derselben 
die Sehreibung des lioiisouaiUisrheH Anslautrs nach der Lantftra welcbe 
er Ter SeHMÜMten hil| £. B. weil man liebe mit B-Laut spricht, so 



• So ist von deutschem Hoch- und Tiefton die Rede; mit hoch 
und tief ist aber aller naturwissenschaftlichen nnd musikalischen Termino- 
logic zuwider stark und schwach gemeint; wenn sich die Konferenz in 
umatändliche Erörteninoen einlüsst, so dürfte man doch erwarten daas aie 
der hefiehenden Begnir a ft r w irru Dg entgegentrete. 
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«eMbt man dem Stamm Immer lieb auch im Aiulaat und tot den 
FIfixionslanten st (Heb :8t), t 0^^:^ gelieb :t) und tot den Ableitongs- 
dementen eben (Lieb: eben), st (aUerlieb:et) d. a. w., obgleich man 

m diesen Fällen P Iioren lässt. 

Die vereinzelten Ausnahmen (z. B. ^auä statt |^QUf, faubtc 
statt f ante u. f. w.) sind erst in den spe/iollen Paragraphen zu be- 
bandehif auf welche hier eine Anmerkung verweisen kann. — Die£r- 
USrang der obigen Thatsachen ist nicht im Regelbach, sondern in 
mm davon gesonderten Kommentar m geben. In der Schale be- 
gEÜadei der Lehrer die Begeln ood Ansnabmeni soweit er es ange« 
neisen findet 

Daran h&tte sich die Tabelle der Lantceichen tn sefaliessen (die 

Anordnung in lot- uiid wagreciiic Reihen ist zwar in streng physiolo- 
gischer Beziehung nicht brauchbar, zum Zweck einer grammatischen 
Uebereicbt immerhin zulässig), aber ohne die leidige Verquickung von 
Fhjsiologie and Grammatilu Soli der Schüler erfahren daas man ä, 
a Umlaate Ton % o» n nennt, so sage man ihm dies an geeigneter 
Stelle; aber man störe nicht die sonst rein physiologische Anordnung 
dadoreh daas man d, fl yon den übrigen Vokalen sondert und deren 
physiologische Verhftltnisse im Unklaren Iftsst — Die sog. Diphthongen 
geboren in eine LaatQbersicht ebenso wenig wie d!e Verbindangen a1, 
am , an u. 8. w. — Hatte man als erste wagrechte Reihe die Vokale 
gegeben, so war es geboten bei der Anordnung nach Arten zu bleiben 
und nicht plötzlich in die obendiein unphysiologische nach dem Ort 
des Verschlusses oder der Verengung Qbersospringen. — Wenn man 
Ton einer Benennong der tibrigen Laotarten absieht, so ist auch » Vo- 
kale** QDd «Konsonanten'' wegsnlassen, nm so mehr da sich liinter 
dieaen Ansdrflcken eine widerwärtige BegriAYerwirrung verbirgt. — 
J gehört nicht unter die Koneonanten, da es wie das I in Mai, Meier, 
Eier, feil u. s. w. ein Vukal ist. — Hat man die Verschiedenheit 
der i, ü, u, e, ö, o nicht berücksichtigt, so ist auch die Scheidung der 
beiden ch nicht gestattet. — Eine besondere Frakturmajuskel für J ist 
Qberflüssig; ausser in Zierschriften, die hier nicht in Betracht kom* 
man» und bisweilen in der Sohwabacher Schrift wird sie nicht ver« 
wendet d. h. sie ist so gut wie ungebräuchlich; dass Herr BawraAM, 
der GeadiäffsOlbrer der Waisenhausbucfahandluog, in der Konferena 
das G«geQtheil behauptet (8. 85) und dass hinterdrein seine eigene 
Buchdruckerei fBr den Sats des EonferenzprotokoOes k^ Miguskel*} 

AxctaiT f. n. Sprachea. LVI- SS 
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besitet, ffilbst nicht einmal f^r die Stelle (S. 134) wo es heisst das- 
selbe 8« „konnUieh m bewehren**, ist erheiternd gwugi mögen sich 
die Qbrigen VersicfaemDgen BsimiAMs besser bestfttigenl Immerhin 
ist es gut das« die von Saxdbmi voigesehlagene Neuerung (gestrichenes 

3) abgewiesen worden. 

Demnach würe die Tabelle so su gestalten: 

§5. 

a a 
0 0 e 

tt ü t 

f » » 4 4 
f 

r 

m it ng 
B b 0 

P i » 
Anmerfcnng. Die Mi^skeln der Umlaotsseichen d, sind &. 

(Folgen Beispiele fiOr jeden Laut.) 

Damit hat man die regelmässige Schreibung gegeben und muss 
sofort Eor unregelmissigen übergebn ; es ist nicht durchans notwendig 
vor jeder Gruppe Ton Ausnahmen die Begel ausdrficklich noch einmal 
ansttfllhren; s. B. die fi^l flir die Schreibung der A^Lanta wäre aus 
der Tabelle ersichtlich und an der betreffenden Stelle der Ausnahmen 
wfirde es heissen: 

§6. 

Statt A setzt man für kurzen starken A-Laut E-Zeichen vor 

initlniitendern I; z. B. abgefeimt, dreist, Eiche, eichen, Eichamt, Eichmass, Er- 
eignis», gescheit, Getreide, der und die Heide, Leib (Körper), Leiche, Li-ichnam, 
Meier, rein, reiten, Seiten (es hat Alles zwei Seitenj, Weide ^Baum und Filttc- 
rangsplaiz), weise, Weise (Art «ad Ifdodl«), WaisM n. ■. w. 

§7. 

Jedoch: Bti, Bdw, Bde^^ Hsl, Hsia, KsImt» Uib (Btofc), Ldch, 
Laie, Mai, Maid, Mais, maischen, Rain, faiiao, Saite («iair Uarib, 
•iaar Violio* tu a. w.)» Waid, Waiaa^ 

Besonders der Abschnitt Ober die Bes^nong der fffir^ und 
der Lftnge leidet an Unübersichtlichkeit, unrichtigen Behauptungen, 
weitschweifigem Ausdruck und flberflOssigon Wiederholungen (z. B. 
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hin, des, wes endieinen in § 3b und in § 5b; obendrein sind an 
beiden Stellen die gegebonen Aufzahlungen unvollstau li;:). Auf den 
Selbstlauter der nach einem doppelt bezeichneten Konsonunten steht 
oder stehn kann, wird zu viel Gewicht gelegt; man schreibt Kamm 
nicht weil ea ein des Kammes giobt, sondern weil Kam nach den 
Gesetsen der nbd. Orthographie die Lautfolge kam mit langem Selbst* 
lanter beseichnen würde; der Konferens schwebten offenbar die Zelohen* 
verdopplimgen der mhd. Becbtschreiboog yor, welche etwas gans An- 
dsret als die nhd. bedeuten. — Dia ersten Bestandthefle vtm Him- 
beere, Brombeere n. s. w. werden nicht nach der Regel geschrieben, 
weil sie selbständig nicht mehr vorkommen wie auch geit in geizen; 
Bie können daher freilich auch keine Nebensilben hinter sich haben, 
aber dies darf doch nicht als Grund ihrer Behandlung mitangefübrt 
werden« » Ebenso ist die Auffassung der WortbUder an, um, von, 
ab n. s. w. unrichtig: in, hin, des, wes u. s. w. nfthmen nie einen 
schwachen Selbstlauter hinter sich, deshalb schreibe man nicht inn, 
hinn u. s. w. (S. 185). Die Konferens selber sagt uns dass die cur 
BegrOndnng an den Haaren herbeigezogene Thataache nicht richtig ist, 
denn sie hebt spater hervor (S. 18G) dass niun in, hin, mit, des, 
wes schreibe trotz innen, hinnen, mitten, dessen, wessen. 
Die Wahrheit ist dass die Verdopplung des Konsonanten/oichens nur 
nach starkem, nicht nach schwachem Selbstlauter eintroton kann, 
und dass die einsilbigen Präposisionen, Konjnnkzionen, unabgeleiteten 
Adverbien, Pronomina, die meisten Vorsilben und ebenso bin, hat 
beinah in allen Fällen ihres Vorkommens entschieden schwach gespro« 
eben werden ; auch da wo ausnahmsweise der sonst sdiwache Selbst« 
lauter stark ist, wird nach dem Grundsatz der gleiehfihrmtgen Schrei« 
bung verfahren (s. oben S. 33G, Grundgesetz III). — Was «oll die 
Bemerkung dass in hat das t niclit zur Stammsilbe gehöre? Wiire 
das a gewöhnlich stark, so würde man batt schreiben (vgl. ha:tte, 
hä:tte, Ho:ffart). Warum bin, dessen Auslaut im selben Fall 
Ist wie das T von bat, nicht erwihnt wird, muss gewöhnlichen Sterb- 
liciieii die etwas auf Konsequenz halten, ewig dunkel bleiben. — Dass 
CK ftr KK steht, ist unter den Ausnahmen der Schreibung des K* 
Lautes nnsofiihren, ebenso gehört z = ks in die Abschnitte über K 
ui.a S. — Lässt man das Falschp und Unnütze bei Seite, so wire 
das Kapitel über die Knr2»*l>ezeichnnnfr etwa folnrendfrmassen zu ge- 
ataUen (ich lege den berscheoden Gebrauch zu G runde j. 
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Regel. 

I 67. 

Der eieficke keeseetitiMhe Aeslaat eioer ctTBeleglsckni Silbe wird 
Btfh flnen sewehl sUrken eis kenee Mbstlaoter mit deppdtea leickcs 
gesckriebesi wen dieses küm iHsaeineiigcictstcs ist 

§ 68. 

BemerkoBg; Unsilbige SnbstMiti¥-> und VeiMsoffize (s. B. d 
nnd t in Jagd, Gesehift) werden niehl «to AUeitangMhmeiitay 
soodeni als Stammatislaote aiifgefassl. 

f 6Ö- 

Betspiele zu § 67: brenn :t, Ke:branii:t. Bnauist:w«ia; VaU, Fallstliaie, 
flU:t; gow; Ilass, bas9:t; lae: grimm; Kamm, des Kamm:8, Kamm:maclMr; er 
ketin:t, ge;kaiin:t, Be: kann : t:8chnft, Kenn.-ttniss, kenn: t: lieh; mUasren, g«: 
mosett; nimm, nimm: st, nimrott; Schiff, Schiff : fahrt, des Schiff:«; steck; st, ver: 
8teck:t; tritt, tritt:8t; o. w. FumiM, des FiniiM:es, gt:fiiaiM;ti Freuad: 

§ 70. 

Keine Verdopplnng findet also statt: 
1) Bei mehrfachem etxinobgiseiiem Anslant (beachte § 68)| B. 
Alp» faicbn, CMiUI» OrngtaM, Hon» iioit* aiBitliab a. w. 

§71. 

S) Nadl Sdiwacfaem Selbetlaoter; S. B. «r:beDt:et:en, Ge:fang:en:er 
n. f. V. th, Ukt hu^ i^i i^it, das, des, wms» WM n. Si w. 

§ 72. 

d) Nach langem SelbsOauter; z, B. mchnk:!!, k»n, ■chtef, traf, Mfanf 
u. •• w. 

§ 73. 

4) Bei zuBammengesetztem Zeichen; z. B. I1M19 hnaebit, lachtaa* 
lach: st, Zwang, awiiig:t a. s. w. 

Ausnahmen. 
§ 74. 

1) Die Verdoppkng nnteiUeiht: 

a) in: BalsaaB, Bilallgam, BrombMi«, OamUndi, dtanooh» Bi* 
dam, Herberge, Hersog, Hlmbtart^ Lorbtir, MUti^ Hlgri» 
Sparlfitt, WalfiMb, Walnwi^ WAdbrat, Walluit 

S7Ö. 

b) In der Nebeosilbe — Yn, wenn kein Flerirnisaellillaoter 

folgt; S. B, Freund: io, Freund : inn : ea tt. •* w. 
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§76. 

f) Dk Vefdopplaiig tiitt «In: 

») in: hww hw , BmnA» (y^ Ibnte» kalndMo). 

S 77. 

b) Bei ts m fester Verbindang nach starkem uod kurzem 
Selbstlauter; z. B. Hitz:e, er:bitz:ti 4iiU:m{ BntBxel^ Ki«b;iU 
(aber: lMis:eii, Kmu, Salz a, s, w.) 

§ 78. 

c) in: bA:tt4h biuto, Bo:An. 

Der Abeebnilt Aber die UngebeMichirang wSre etw» ao ni fiuaeii: 

RegeL 
f 79. 

Wk Ibge ier ScMlaiter wM Hielt \mUm McImIi s. B. 

bei, M% bnttk Mttt, «ndmk, WMbnkiC, tae, kua, 8obm, BatJr«, Tigar, Inf 
Art, BMt, Xlotlw, LoCMk Mflnd, Ortfra, Ftopil, TVott^ ytUt, «. ■. 

▲oanahmeii. 
f 80. 

Die LSnge des Selbstlauters wird bezeichnet durch Verdopplang 
des Buchstaben, oder durch Hinzufügung eines stummen H-Zeichens 
oder eines stummen E'Zeichens: 

1) Im Auslaut der etymologischen Silbe. ^ 

181. 

8) Bei I b deotieheii WDrtem. 

189. 

3) Meistens vor R, L, M, N, T. 

(Folgen die genanem Angaben.) 

Der Mangel an Systematik macht ein alfabetisches Wörterver- 
zeichniss unentbehrlich ; ein solches ist aber für den SchOIer ein wahres 
Gift; denn wenn er in Beireff einer Scbreibong nnsicher ist, ao acUigt 
er im TeraeiehDise nach nod schreibt dM dort Gefandeoe gedankenloa 
ab; auch wenn dnreh einen Hinweis auf einen Pamgraph dea Begel- 
bndiea eine Begrfindung angedeutet iat, ao apart er sieh die fOr aelae 
Zwedte gans Überflassige MOhe die Sache näher ao verfolgen.* Er 

* Beiläufig bemerke ich dass es zur Erleichteronff des Zitirens sehr 
wünschenswert ist dass neben der Eintheilung in Abscnnitte und Absälc« 
eine solch«; in korze fortlaufend namerirte f aragrapben gegeben werde, 
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ist al«o nicht f^ezwun^ron anf das Warum rin/ngelm und eine klare 
Einsicht in dio Schreibung zu erlangen. Daiiii ht anch nicht zu er- 
warten dass die Menge in orthographischen Dingen jemal« einen an- 
dorn MssMtab kenne als das Herkommen. 

Was erfahniDgsmftssig su Zweifelii Anlass giebc, ist in den Bei- 
spielen tu den Regeln oder ta den Ansnahmen aliabetiscb anfsociblen, 
jedoch mit möglichster Bescbrinkung des Stoffes; das orthographische 
Regelboch soll kein Fremdw5rterlezikon nnd kein Verseiduiiss toh 
Eigennamen sein. 

In einer Rache Ober •welche Jeder der eine Feder fuhren kann, 
glaubt mitreden zu dürfen und über welche die Wenigsten eingehende 
Studien machen, wird das allgemeine ürtheil weniger durcli das Wesen 
derselben als durch blosse Aeusserlichkeiten bestimmt. Die Konferenz 
wird sttg^ben dass diese ihr nicht sehr gOnstig sind. Um anf das 
Publikum Eindruck sn machen musste sie einstimmige Beschlfisse fas» 
sen nnd mit Sicherheit auftreten. Aber die Mehrheit ist eine sehr 
schwankende und oft sehr geringe; wiederholt hat em Nfchtsachver- 
ständiger den Stichentscheid gegeben. Mehrere Feststellungen sind in 
spatern Sitzungen zurückgenommen worden; ferner hat man für den 
Fall dass gewisse Neuerungen nicht durchdrängen, „eventuelle^ Be- 
SChlQsse gefasst, eine ganz nutzlose Feigheit, denn es wird doch nie- 
mand glauben dass die Übrigen Aendenmgen welche dem PobUkum 
luwider sind, bloss 'deshalb angenommen werden weil die Konlbrens 
die Möglichkeit ihrer Zurdckweisung nicht erwogen hat. Jederman 
muss den Eindruck erhalten dass bei anderer. Znsammensetsnng oder 
bei verlängerter Daner gane andere Ergebnisse ersielt worden wären; 
man fragt eich warum viele Tausende von dem zuTälligon Belieben 
einiger Männer ahhängen sollen. 

Kommt es auf Gründe an und nicht auf Aeusserlichkeiten, so 
wird der orthographische Ausschuss das Geleise verlassen in welchem 
er sich TerlAbren hat^ und sich nicht etwa mit der Redensart entschul» 
digsn man könne es nicht Allen recht machen; genflgt es ihm aber, 
dass seine willkürlichen Beschlösse durch Auwendung roher Gewalt 
rar Geltung gebracht werden, so kann es ihm gleicligültig sein, wenn 
die Gesamtheit aller Deutschen Jahrzehnte lang seine Fehler büssen muss, 

Saargemünd. J. F. Kräuter^ 



■ 
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Metapherstttdien* 

Dr. Vritfdrioli Bfinknumn» 



Die Ziege. 
1. 

An das Rind scbliestt tidi onter den flbrigen vierf&ssigen Hau«* 
thieren, Ziege, Schaf nnd Sehwetn, am ntehsten die Ziege an. Sie 

bildet mit dem Rinde zusammen die Klasse der Wiederkäuer, welche 
Hornvieh im weiteren Sinne dos Wortes genannt wird, und sie ist so- 
wohl als Schlachtvieh wie als Milchvieh für den Armen das, was 
die Kuh für den Wohlhabeoderen, und verhält fiich also ungefähr su 
dieser, wie der Esel sam Pferde. Ces animaux, qni oe coAtent 
preeqne rien & nourrir, ne laiasent pae de faire an prodait aeaes 
coneid^rable; on en vend 1a chair, le snif« ]e poil, et la peau. Lear lait 
eet plus Bain et meiUeur qae celni de la brehia, 0 est d'nsage dane la 
m^^eine, i1 secaitleala^ment, et Von enfaitdetr^s-bonefipomegee. Bnffbn. 

Auch die Ziege gehört, wie sie von der Natur mit einigen sehr 
aufTalli^en Eig^ nthömlichkrilen ausgestattet ist, zu den vorzugsweise 
ficbarf von der Sprache charakterisirten Thieren. Alle ihre besonders 
h^-vof-ttrhenden Eigen 'schaffen : ihr seltsames launipches Wesen, ihre 
Naechhafligkeit, ihre Stos^luetigkeit, das mathwiUige Umherspringen 
der jongen Böckchen, der Bart am Kinne^ das Meckern, aHee das ist 
▼OD der Sprache so Metaphern oder SprQcbwörtern benntst wor- 
den, and erscheint mithin als das Bild der Ziege in der Spi-adie. 

* Fortsetzung der Abbandlangcn : Der Hund, Archiv Bd. XL VI, S. 425 
bis 464. Das P(er<t, Archiv Bd. L, 6. 198 bis 190. I>er Esrl, Archiv Bd. 
LIV, S. \bb bis 173. Dhs Maulthier daselbst S. 174 bis 182. Die Katze, 
Archiv Bd. UV, S. 837 bis 866. Das Rind, Archiv Bd. LV, ö. 827 bis 863. 
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Das ganze eigenthümlicbe Wesen der Ziege wird von Baffon io 
folgmdeD Worten ansg^spnxdieii : L'iBoonstaiice de son natorel se marqoe 
par l'in^gnlaritd de ees aetioiiB, eile marche, eUe s^arrftte, eUe eoort, eile 
bondit, die saute, s'approdie, s'^Ioigney se montre, se cache, on fbit, 
eomme par eaprice, et sans antre cause d^termuiaate qne oelle de 
la vivacite bizarre de son sentinmit inMrienr, et tonte 1a sonpletse 
de ees organes, tont le nerf du corpg suflßsent a peine a la petuiance 
et a la rapidite de ces mouvementg, qiii lui sont nafurol8. 

In dieser Stelle benut/.t Biiffou unnvillkübrlich das Wort, 
welches dio Sprache von dem Namen der Ziege gebildet, um gerade 
da^enige Wesen bei Mensoben sa beaeichneo, welches in diesen Wor« 
ten als das innerste Wesen der Ziege, man möchte sagen die Ziegen« 
artigkeit, dargelegt ist. Es ist das Wort caprice, it. caprieeio, sp. 
capriebo mit der Bedeatung: wonderlidier Einfall, Lenne, Eigensinn, 
Grille. Es kommt vom lat. capra Ziege, wovon it. capra, pp. cabra, 
fr. chevre, gebildet sind, bedeutet also eigentlich Ziegenhaftigkeit, ein 
Benehmen wie das einer Ziege. Damit aber noch nicht genug, bildet 
das Italienische in aufi'allcndcr Uebereinstimmung mit Capriccio das 
völlig gleichbedeutende ticchio ans einem deutschen Stamme, aus ahd. 
siccki Bdokchen. In beiden AnsdrQcken ist also das launische We> 
sen der Ziege metbaphoriseh war Beseiöhnnng des Begriflb Lanne, Grille 
benotet worden. 

Anch das IhmsSs. tie mit der Bedentnng: angenommene Gewöhn» 
heit, ist wohl desselben Ursprungs, und dasselbe Wort wie it. ticchio. 
Der Unterschied in der Bedeutung besteht nur darin, dass ticchio die 
Laune, Grille überhaupt bedeutet^ tic dagegen die zur Gewohnheit ge- 
wordene Laune. 

Caprioe ist auch ins Englische übergegangen und hier ist es 
bemerkenswerth, dass Shakespeare an ^ner Stelle, wo er das Wort 
eapricious braucht, auf den angegebenen etymologischen Ursprung des 
Wortes hinsudeuten sdieint, nimlidi in dieser (As you like it,ni, d): I 

am here with thee and thy goats, as the most eapricious poet, honest 
Ovid, was araongthe Goths, die in der Schlegel-Tieck'schen Uebersetzung 
lautet: Ich bin liier })oi Käthen und ihren Ziegen, wie der Dichter, der 
die ärgsten Bocksprünge machte, der ehrliche Ovid, bei den Geten. 

Haben wir einmal diese Anschauung der Sprache aufgefasst, 
werden wir auch Aber die Herleitung eines mit oapriodo und caprieeioao 
▼er wandten Ausdruckes, des it.- oaparbio, ausser Zweifel sein. Kr 
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bedeotel faalaBtarrig, eigeotfauiig, caparbieti Halfttarriglnlt.' Bt ist das 
die eine Seite der Lannenbeftigkeit, wotod die andere die Uomiiey die 
VerSoderliclikeit, der Wedisel. Und wie der Aoidmek Air diese, Capriccio, 
da« Bild der Ziege als Grundlage hat, so auch der für jene, caparbio. 

Um die Etymologie dieses Wortes zu entwickeln, müssen wir aber 
zuvor eine zweite Eigenschaft ins Auge fassen, die von der Sprache 
als Charakter der Ziege aufgefasst isti Das ist der Bart am Kinne. 
Im Spaniecheii bedeutet barbudo als Adjectiv starkb&rttg, als Snb* 
atantiv aber der Ziegenbodk^ der alao in dieaem Ausdrudn ale daa 
atarUiirtige Tbier beseietiaei wird. Bin ftanaSeifebei Spiiehwort sa^: 

Se barbe le aena eneuBent 

Boneh et chima moiilt sage fbeent. 

(XIII. 8. rom. du renart V, 2. 321). 

(wenn der Bart ein Zeichen von Verstand wäre, so wären 
Böcke und Ziegen sehr weise); 

ein «nderea: 

Beprenima notre cbbvre 4 la barbe (Le Bons d..L. 178)« fraaen 
wir nnaere Ziege wieder lieini Barle, im Sinne ron leiira- 
nona notre propoa, also gleiob retonmona b noa moatons; 
ain denfsebes: 

Barbati praecedant, sagte Magister Fnchs, da stiess er einen 
Bock die Treppe hinunter (Simrock, S. 58); 

ein anderes: 

Der Bock lässt wobl vom Bart, aber nicht von Art, (daselbst, 
= it. : II Inpo cangia U pelo, ma non i eoatnmi). 

Hiemadi kann es nna niobft anMlen, wenn ans eapra Ziege 
md barba Bart ein maaamiengMetatea Nomen gebildet, vnd Lesern 
•ine mit caprioeioao synonyme Bedeutung beigelegt wird. Oaa ist aber 
daa Toiliin genannte caparbio. Es bedentet mithin ursprflnglieh 
zie genb&rtig, und dieser Begriff verwandelte sich dann in den von 
ziegenartig, eigensinnig wie eine Ziege, ebenso wie im Deutschen Dumm« 
bart und dummbSrtig so viel wie dumm ist. 

£a ist noch ein Wort Aber die formelle Seite des Ausdrucks 
SB sagen« In der Bildong von caparbio ana eapra nnd barba liegt eine 
Tcririffsong TOT. Gapaibio mnaa' nrsprflng^ich capra^baibio gelantet 
haben, vieDeklit nrit noob Torheigeliendem capra-baiba fr. barbe de 
^Mm. Ee Hegt bier nftmlicfa eine Znsaameneetsnng ohne Bindevoeal 
-vor, wie im it. ragna-tela (Spinnenwebe) = tele di ragna, im sp. cabra- 
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higo (wilder Feigenbaom) = capri fieos, sp. casapaerto =r puerta de 
MMk Dsmaf ist wahnehelnlkli eine tTmatelliing des r and » in cftpm 

erfolgt, aus cnpra-barbio CRpar-barbio geworden, wie farnetico ans 
phreneticuH, formento aus frumentiim, und dazu das b in barbio dem p 
in capar assimiiirt worden, caparbarbio zu caparparbio geworden, wie 
Sicilia zu Clcilia, vipistrello zu pipietrello (s. Diez Etym. Wörterb. Ein- 
leitg. S. 23). Von den beiden gleichlautenden Sjlben par wurde dann 
die eine ansgestossen, caparparbio wurde su caparbm, wie lat. triticum 
so sp, trigo, wie mieiocio sn nicoio (s. oben d. Kap. Aber den Esel), ein 
Vorgang, der, wenn er sidi in den beiden ersten Sylben eines Wortee 
ereignet, als Versinfaehnng scbeinbarer Bednplication beaeiehnet zn 
werden pflegt (Diez, a. a. O. S. 24). 

Mit dem lannentiaften, nnrnbigen, vagabundirenden Wesen der 
Ziege hnngt das zusammen, was man ihre Naschhaftigkeit nennt, 
d. h. ihre unstäte Art zu weiden, bald hier bald da etwas auszusuchen, 
bald im Garten den Kohl, bald die jungen Sprop.«en nnd die Rinde der 
Bäume abzufressen, und so mancherlei Schaden anznstiilen. Darauf 
besiebt sieh das Sprücbwort 

It.: salrnre In eapra e i eavoli, 

F^.: Tonloir sanver, menager la clidTre et le clioa, (den Kobl und 
die Ziege retten,) sehonen wollen, d. h. es beiden Tlieilm, 
allen Menseben recbt machen wollen, es mit Niemaiidem 
▼erderben wollen, 

nnd das deutsche: 

Man muss den Bock nicht zum Gärtner machen (Siror. 53). 
Trotz dieser Naschhaftigkeit kann die Ziege znr Noth sich von 
allen RrKutem ernähren : eile est robu.«te, ai.«6e ä nourrir, presque toutes 
les herbes lui sont bonnes. Buflbn. Daher das SprQchwort: 
Non fa mal vista eapra morta di fame. 

Ginsti 842. 

Eine Ziege ist noeh nie vor Hanger gestorben. 
Eine nieht seltene Aenssemng des oben besehriebenen Naturells 
der Ziege ist, sieh anf den Hinterbeinrn emportnrichten ond so snm 
Stesse sich antnsehicken,^ wenngleidi'es oft bei der blossen Oeberdc 

bleibt. Hiernach ist das franzfts. Vtrbinn se cabrer, sich bSnmen, 
gebildet worden, besonders gesagt vom Pferde. Die ursprfingliche Be- 
deutung des Wortes muss gewepen pein: sich wie ein Ziegenbock ge- 
berden, denn es kommt ?on caper der Bock. Wie bierin bloss auf die 
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LnbliiigMttitQde der Zieg« ohne BQckeicbt auf Grand und Zweck der- 
mUmd geeeheo wird» so erscheint dagegen Zorn als Grand und das 
Stoisen als Zwe<^ deraelbeD in der Bedeatong: in Zorn geratbeo, Mee 
werden, welche das vieldentige frane. Yerb. eherroter haben kann. 

Die anmathigste Aeusserung jenes fteltsamen Natnrellfl der Ziege 
ist aber das muth willige Umherspringen der jungen Ziegen. Daher 
ÄgtShak.^p. (H. IV. IV, 1): 

Wanton as youthful goats, wild as young bulls. 

Es ist dies eine so auffallende Eigenthümlichkeit, dass die Sprache 
b« der Anfmerkearakeit, die aie im Uebrigen der Ziege schenkt, leicht 
danmf komnen konnte sie als Bild an beavtcen. Wir sahen, dass sie 
«• io nacht mit dem jnngen Pferde (s. ob. egl. filly, colt, it seorrefe 
la esTenina) and dem jungen Rinde (s* ob. lat vitnlari etc.). Die 
jonge Ziege ist aber in ihrem ausgelaspenen Gebahren noch ckarakte- 
ristischer als beide. Der Ausdruck, welchem sie als Bild zu Grunde 
liegt, ist das fr. cabriole, Lnftsprung eines Pferdes oder Tänzers. 
Das lat. CRpreolns, von welchem das Wort stammt, bedeutet freilich 
Rehbock. Wir ddrfeh aber wohl annehmen, dass es in der sptttsien 
VolkssiNraelie aadi die Bedeatong eines Diminotifs von ca|)er, das im 
Latetnisehen eapdlns bsisst, erhalten bat, und Zicklmn bedeatete. 
Es gehl das aaa der Bedentun g des fr. cbevreaa Zicklein hervor, wel- 
diem ebensowohl capreolus zu Gninde liegt, wie dem chevreuil, das 
Reh. Eine erhebliche Unterstützung daftir, dass der Ausdruck cabriole 
anf das Bild der jungen Ziege und nicht das des Rehbocks zunickzu- 
fQhren ist, gewähren das fr. chevroter und das engl, caper. Ersteres 
bedeutet auch bOpfen and springen wie eine Ziega, streift also sehr nahe 
saesbrioler an, kommt aber offenbar von ch^vre, and letsteres bat die- 
Mlbs Bedeatong wie cabrioler, und kommt vom lat. caper oder capra 
Ziege. Ausserdem passt feu dem eigenthOmltchen Begriff« den man mit 
dem Ausdrucke cabriole Terbindet, besser das Gebahren der jungen 
Ziegen als das Springen des Hehs. 

n. 

Was die Chnrakterisirung der Ziege von Seiten des 
Gebrauchs betrifil, den der Mensch dnvon macht, so wird sie als 
Sch lach t¥ iah kaom erwihnt in den Metaphern and Spruch wörtem 
missBBr Sprachen, ond nor selten alsMikbvieb. Ein spanisebea Sprflch« 
wert sagt: 
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La oabm de mi veeint ihm lache de qae no 1» mit (Oadb 16S), 
Die Ziege meiner Naobberio hat mehr llUdi ala die meine 
(s FMilior s^gee esl «Kmio eenper in agro); 
und ein deutsches: 

Jubännsken, Johännsken! Wat gast (= sollst, wirst) da acblob* 
bern, wann use Hippe melk wät (Simrock, 576). 

Wenngleich es streng genommen nicht zu unserem Thema gehört, 
ao können wir doch nicht umhin hier an eine schßne Stelle einet dir 
gröeeten nnd bekannteeIeD MeisterwerlM der itaUeniachcii Littecatar m 
flrinnerDy wo die Ziege als die llilehapenderin, und swar nla die 
Amme verwaiater SingKsge in idealiadi achöner Weite geaeiehnet wirl 
Ea ist jenet Kapitel in Manionrs Promeesi sposi, wo die Peat in Mai- 
land geschildert wird und der Lu&er an der Hand Renzo's dnrdi das 
grosse Pest-Lazareth der Stadt geführt wird (cap. 35). Unter den nclen 
düsteren, schauerlichen Bildern, die hier vor unseren Blicken aufgerollt ' 
werden, ist das Kinder-Spital (uno spedale d'innocenti), wo Säajj^inge. | 
welche durch die Peat ihre MQtter Tarieren haben, theils von Amwwi j 
tlieüa Ton Ziegen emilirt werden^ ein wohlthnealSer Lichtpunkt. 

Die Ziege wird hier gans so geieichneti wie Bnflbn aia beadnaibt ia 
den Worten; La chhm ?ient k l'liomme Tolontiari» eile ta teailiariM 
ais^Ment, eile eet eensible am eareaeea, et capable d'attaciiement; und: | 
Leschevresselaissent teter aisement, meme parles enfants, | 
pour lesquels leur lait est une tres-bonne nourriture. Die kostbaren 
Sohlussworte der Schilderung Manzoni's mögen hier folgen: I 

Era, dicoy ona oosa singolare a vedere alcune di quelle bestie» ntte 
e qniete aopia qaesto e qoel hambino, dargli la poppa; • qnalqoe 
altra acenrere a nn vagito, eone con aeaso materno^ a ftnnaiai 
preaso il pieeolo allieTO, a prooniar d^Moomodaicin sopra, e Maaa e 
dimenarsi, quasi ciiiamando bhi ▼enisee in ajuto a tntif • daa. ^ 

Einen dritten Grebrauch scheint noch der Italiener Ton der Ziege ' 
zu kennen. Er hat die seltsame Redensart cavalcare la capra 
inver.so il chino, die Ziege gegen den Abhang zu reiten, in dem 
Sinne von Andare in rovina, etwas Gefährliches unternehmen, mitGrewalt 
sich Ina Vcfderben stürzen. Bocoacdp, Deeam. II, 10: Per la qoalcofa 
mi pars die ser Bemabd dispoiaado oon Ambraoginlo^ eafaleaaaa la ^ 
capra inverso il dÜMK Man maaa danach woU an a e h man, daaa die 
italienischen IIirtei\jungen, welche die Ziegen ,aof den dortigan Ba^gsn 
weiden, ein besoodeiaa VergnOgen darin Üaden, anf ZiegSD m laüea. 
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Auch, von <kr AehDlichkeit mit d«r GeBtAlt einer Ziege 
eind In den romaaltelien Sprechen Metaphern gebildet wocden, die dann 
alen dem Gehcanch vneeree Wortee Bock Tlillig entepredien. So hmeet 
dar Schabebook dar Gerber, sp. cabrio der Sinben- odir 
Decknabalken, cabrion der hftleeme Bkdc, fr. Mm der Sigeboek, 
chevron der Dachsparren, egl. goats Steine, die in ein Wasser gelegt 
sindy um darQber zu schreiten. Freilich sind dies mehr vereinzelte 
Ansdrücke, und, wie wir schon gesehen haben in den vorhcrf^ehenden 
Kapiteln, die meisten Gerüste metaphorisch mit den Namen des Jt^ferdes, 
Beels oder Maulesels benannt. 

Wegen einer Aehnlichkeit mit dem Foeee der Ziege hat im fr. 
daa BredieieeD den Namen pied de chdvre erhalten. 

Endlich wiid auch im FranaOeiedien rw dem Worte fSr dae 
HedDiRi d«r Ziqge Gebraoch gemacht» nm einen iholidien Khwg der 
menaehüdien Stimme beim Singen ta beieiehnen. Wir lernen hiermit 
eine dritte Bedeutung dee Verbnme ehenoter kennen: aa voiz chevrote, 
one cadence ckcvrotee (Bockötriller). 

Was noch die Ausdrücke für den Bock ins besondere betrißl: 
it. becco, sp. bode, fr. bonc, egl. lio-goat, buck-goat, so hat das latei- 
nieehe iiircom olire eine Nachbildung gefunden in dem französischen 
pveroomme nn bouc, und die schon in dem Griechischen xs^cer/ia^, 
ntftlifSQOS (HAmertiftger) offiBnbar mit Hinblick auf den Ziegenbock 
gebildete Metapher findet eich am beetimmfaaien aoegedrüokt wieder 
im Hl beoen, becco oomuio« aber «neh in den flbrigen Sprachen, obgleich 
ria den Namen dea Bockes selbst nicht gebranehen, sondern nur vom 
BBmertfSger ond HOmertregen epredien • 

Sp.: Comudo, comodar, encornudar (=: it. far le coma) poner 
cuemos ; 

Fr«: Avoir les comes (= iL avere le ooma), porler 1. c, planter 
des comes a qn. 

MfjLi Wear homs, bestow a pair of homa opon somebody» to lioroi 
n oomnto. 

Der Chrond dieeer anffiOlend fiberemstnnmend in allen Sprachen 
(nü Ansnahme dee Lateinischen) aich findenden Metapher mnsa in 
feigsndsm Ghmktersnga des Bockea an snchen sem. Le bonc eet nn 
aaaeabilnnhnaly trde-vigourenxettrhs-chaad: nnsenl'pent snffire 
ä plna de cent cinquante ehdvres pendent denx on troie moie; 
mais cette ardeur qui le consume ne dnre que trois ou quatre ans, et 
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oes aoiinaiiz aoot enores «t mime Tienz ctös rüge de dnq ou als ans. 
Buflbo. 

Wie aber die ErU&rujig zu geben ist, fibergehen wir hier und be- 
halten es für einen anderen Ort vor, wo wir jene Ausdrfieke mit ihren 

Synonymen zusammenfaji.sen können, und gerade durch diese Zusam- 
menstellung der richtige Gesichtspunkt mit Bestimmtheit angezeigt 
wird, von welchem auszugehen ist, um die richtige Deutung' zu finden. 
Dieser Ort findet aich im Kapitel über Huhn und Hahn, Ahechn. III. 



Das Schaf. 
L 

Mit der Ziege ist das Schaf so ndhc verwandt, dass» wenn man 
die Verschiodenheit des Temperaments ausser Acht lässt, man es 
SO zu sagen als eine veredelte Ziege betrachten kann (vgl Bufibn, 
V, p. 60). 

Das Sdiaf heisst it. pecora, sp. oveja, ptg. ovelha, fr. brebis, moo- 
ton, shsepy ewe; das mianlidie» der Widder, iu montone, ep. eamsro, 
ft, belier, egL nun ; das Junge, das Lamm It. agnello, fr« agneaa, sp. 
eordeio, egl. lamb. Von diesen Ansdrfieken ist auf das latoinisebe 
Wort Ar Scbaf, otis (gr. nur oveja, ovelba surfleksoftUiren, 
eine DiminntiTibrm oTienhi, wie ojo von oculns. Pecora kommt vom 
lat. pecus. Die italieni>che Sprache bfschninlct sich also auf den 
ursprünglichen engeren Begriff, den pccus hatte (^Wolivieh, denn ntxco 
hcisHt scheeren, ntxog die Woile, das Vliess, ni%oq die abgeschorene 
Wolle) und verwirft den weiteren Begriff Vieh, welchen der Lateiner 
mcistentheils dem Worte beilegt, demnadi eine ähnliche Erscheinung, 
wie die Beschiinltnng des Begrifies Ton aaimalia (Tbiere) auf Rind- 
Tieb m aomaiUes, und des tou am (Vogel) auf Gans in oca, oie. 

Die Anedrflcke brebis, monton, montone, earnero sind 
bemerfcenswertb wegen des ümschlagens der nrtprfinglicben Bedeutung 
Hammel In die von Scbaf im Allgemeinen, oder In die von Widder. 
Fr. brebis kommt nämlich vom lat. vervex der Hammel, von dem 
auch berger (gleichsam vervicarius) abgeleitet ist, und sp. earnero, 
wenigstens nach der wohl zu billigenden Annahme von Diez, von crena 



Digiii^eu by Cookie 



llatapbmindiea. 051 

der EioschniU (während das Wörterbuch der Akademie es tob came 
aUaütt und als daa fleisehreiohe Thier deotet). 

II ODtooe und moaton haben ala Etymon daa tat. mutihis ver- 
stflmmelt. Oieae Ableitung dea Wortes (it montone, ven. mollonei 
{MOV. n. catal. molto, allsp. moton, fr. mouton) erregt swar sowohl in 
Betretf der Form als in Betreff" der Bedeutung mancherlei Bedenken, 
und wir würden eine andere Etymologie zu geben suchen, wenn nicht 
unter den Formen des Mittellateins, in welchen das Wort erscheint, 
mnllOi muto, molto, mohoii| monto, manto, montonus sich auch eine 
Form mntilo fiinde. Ducange (Gloasar* med. intin.) itthrt sie in einer 
Uiknnde Tom Jahre 1277 an: zv bovesy vi mutilones« et sex afri- 
eapae iMminae. Angesichts dieser Stelle (die ttbrigena Dies^ dem wir 
diese Etymologie verdanken, bfttte anfBbten soUen) mnss jedsr Widern 
flpnich Terstommen. 

Wuö nun die jetzige Bedeutung von montone, mouton etc. 
betrifft, so muss die Aeusserung von Die^, dass in der Bedeutung Ham- 
mel alle Sprachen Eusammentrefien (Etym. Wb. I, 281) als unrichtig 
beisicbnet werden. Das it. montone bedeutet nicht bloss Hammel, 
sondern das männliche Schaf Oberhaupt, es geht ao v^lig auf in den 
Begriff des IbL aries, dass ibbi aooh die Bedeutung Mauerbreeher, den 
disa hat, ankommt« Das Wörterbuch der Akademie (fiologoa 1823) 
definirl den Begriff von montone als: U maschio della peoora, ehe serv e 
per far razza. Lat. aries. Bestimmter kann der Gregensatz gegen 
(Ittä was Hammel bedeutet, doch nicht ausgesprochen werden. Montone 
ist sogar das einzige \\ ort, das der Itiiliencr für den Begriff' Widder 
(aries) hat, der Hammel heisst castrato (arrosto di castrato, came di 
castrato, brodo di castrato). Sollte aber ein Hammel noch als montone 
bezeichnet werden dfiifen, so wäre das nur in so weit richtig, als im 
Dentsdien die Hammel noch sn den Widdern gerechnet werden dflrfen, 
nnd die Angabe der Bedeutung Hammel flQr montone bliebe gerade so 
&]seb, wie wenn man das lat. aries so flbersetaen wollte, oder it. gua- 
fifpso mit Wallach. 

Ebenso falsch ist es, wenn Diez (Et. Wb. II, 109) das sp. 
carnero als Hammel wiedergiebt. Es bedeutet das männliche Schaf 
äherhanpt, sowohl den Widder als den Hammel, der dann im Beson- 
dem noch von jenem als carnero castrado oder camero capado unter- 
schieden werden kann, nnd wird sogar nicht selten als epiooennm fttr 
disScbaf überbaopt^das mftnnlicbe wie das weibliche, gebraucht| 
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80 in der Definition, die das Wörterbuch der Akademie woa carneio 
gkhit animal qaadrupedo de iraa headida y lanudo. Algmioe tienm 

«OHIO aon todo» Um merinos. Dmdciwe en tna espedes, 1 
qa» 9tm mirinos, riberiegos 7 drarroB 6 bordofl. In irdehcn Wwtm 
rmn Geseblechte far ktine B«de ist. 

Das fr. niouton behält zwar die ursprüngliche Bedentniig Ham- 
mel, bekommt aber dazu noch die viel weitere von Schaf, deren wir 
eben bei carnero gedachten, während der Begriff Widder durch belier* 
beaeiehnet wird. Bemerken swerth ist dabei, dass mouton aogar als der 
edlere, pooliiche Ansdruck für Schaf, etwa in dem Sinne wie wir 
Linmer statt Schafe sagen, anzusehen ist, vgl. m, B. das Gedicht Les 
monlons von Ant. Deshonli^eSy das mit den Worten anfingt s Hdas, 
pedts montons, qae vooa dtes henrenz. Noch seltsamer ist es aber, 
dass monton trotx seines schrootEigen Urspmngs von rantÜtis im Ifitfel- 
alter sogar gebraucht wurde, um einen der höchsten kirchlichen Be- 
griffe, den des Lamm Gottes, des Agnus dei zn bezeichnen, wofür jetzt 
l'agneau de Dieu gesagt wird. 

Es geht das hervor ans dem Namen einer im Mittelalter, znerst 
von Lndwig IX. und dann von allen Königen bis auf Karl VII. ge- 
prilgten Gk>ldmfinse, die auf der eiasn Seite als Stempel ein Lamm 
mit einem Krenae, nnd dämm im Kreise die Worte trag: Agnus Deii 
qni tollis pecoata maadi, misersre nobis. Man nannte diese Mfinae 
arsprQnglicb deniers d'or k l'agnel, oder auch Imra Agnels, so 
in einer Ordonnance von Philipp dem Schönen: Agnels que nous faisons 
forger comme au temps de saint Louis. Sehr bald scheint aber dafür 
der Name Mouton d'or aufgekommen zu sein. Ducange führt eine 
Urkunde ans dem Jahre 1863 an, wo dieser Ausdruck vorkommt: 
Ego Hervaens . • . do et bgo abbatissae et cottTsntni de Gaadio pinpe 
Hennebont cstttmn mntones auri semel soWendos; nnd LeBlaneaagt 
in seinem Tndtd historique des monnaies de France (Amsterd. 1691) 
pag. 168: Cette monnaie Alt nomm^ dans la snite mouton h la 
grande laioe et mouton ä la petite laine. II n*y a rien de si fr^quent 
dans les anciens titres que cette monnaie sous lo nom de Mutooes 
QU Moultones. 

Da nun aber der einfache Anblick des Bildes auf der Müme nnd 

* »Vom ndl. bei Glöckchen, weil er ein solches zu tragen pflegt, ndl. 
bd*haoiinel, egl. bell-wether, fr. uucb cluchcman (Glöckner) und mouton k 
la Sonette, mUL aries sqoilatns geaanot.*' Dies, Et Wb. U, SIS. 
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ihre Umacfarift unaweideutig erkennen lies», welch eintm Lamme nian 
den Namen montoo gab, so hi wohl der bcbluas gerechtfertigt, dass 
mea fiberhaupt das Agnus Dei in Tolksthdmlicher Weise als mooton 
bmchnete, und also, wie man jetst sagt Agneaa de Dien, und wie in 
der Redensart C'est la brebis do bon Dieu eine Metapher des Agnns 
Dd steclrt, so auch wahrscheinlich das Volk frflher von einem Mouton 
de Dieu sprach. Es zeigt dos aber, wie bald man die eigentliche Be- 
deutung von mouton vergessen haben muss, da man sich sonst doch 
nimmermehr eine solche Anwendung davon erlaubt haben würde. 

Monton ist in der Form mntton auch in das Englische überge- 
gsagen, beieidinet dort aber nur das Schöpsen* und Schaffleisch, wäh- 
rend der Name f&r Hammel wether, der für Schaf sheep und ewe, der ftir 
Widder ram ist. Von diesen entspricht wether unserem Worte Widder, 
goth, irithrus, ahd. ridar, ags. wedher; sheep unserem Schaf, ahd. 
scaap, ecaf, ags. scoap, und ewe (das Mutterschaf) dem goth. avi (wo- 
von avethi die Heerde}, ahd. aivi, ags. eav, eova, scliweiz. au, ow, ouw, 
Ist. Ovis, gr. oi's. 

Aus dieser Zusammenstellung fällt zunächst und besonders auf, 
dass die Bedeutung, welche die ursprfingliche des deutschen Widder 
SU sein scheint, in dem englischen wether (Hammel) sich erhal- 
ten hat Das Althochdeutsche vidar bdsst nilmlich so viel wie Tervez 
das Tersehnittene Thier (Grimm, Grammat. III, 8. 826), fteilich im 
Widerspruche mit dem goth. vithrus, dos Ulfilas ganz allgemein für 
Schaf, Lamm gebraucht, und sogar um den Begriff Agnus Dei wieder- 
zugeben, wofür er vithrus gnths sagt, z. B. Job. 1, 29: Sai, sa 
ist vithrus guths saei afnimiih fravaurht thizos manusedais. Indem nun 
das ahd. vidar im neuhochdeutschen Widder die allgemeine Bedeutung 
Ton rainnlicbem Schaf flberhaopt gewonnen hat, hat es eine gans 
Ibnllche Entwicklung durchgemacht wie die romanischen Ausdrficke 
it montone, fr. mouton, brebis, sp. camero. 

Die U'eber ein Stimmung des Deutschen mit den romani* 
Rehen Sprachen wird aber noch vollständiger durch die eigentliche 
Bedeutung des Wortes Schaf. Auch dieses Wort, jetzt der allge- 
meinste Gattungsname, bedeutete ursprünglich Hammel, ebenso wie 
Schöps, mit dem es den Ursprung gemein hat. Schwenk sagt darüber 
(Wörterb. der deutsch« Spr. S. 579): »Der Name ist nicht deutsch, 
sondern ans der slavischen Sprache entlehnt; böhm. skopee, welches 
eigentlich das verschnittene Thier, der Hammel besei<dinet, slaT. skoptti 

Ai«Uvla.8piMkiB. LYI. S9 
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cftstriren, skopetz Castrat.'* Und sogar auch Lamm hat vielleicht 
unprOnglich dieselbe Bedeutung gehabt (ekbe Schwenk, S« 879). 

Wir sind also zu dem Kesullate gekommen, dass nicht nur 
flie romanischen An-driicke it. montonc, fr. mouton, brebis, sp. caineto, 
sondern auch die deulechen Widder, Schaf und das egl. sheep ur- 
sprünglich Hammel bedeutet haben, und dann bei allen eine Er- 
weiterung des Begriffes zu dem des männlichen Schafes überhaupt 
(montone, camero, Widder), oder 8og»r zu dem des männlichen und i 
weiblichen Schafes, zu dem von Schaf Oberhaupt (fr. mouton, sp. car- 
nero, egl. sheep, dt. Schaf) eingetreten ist 

Diese aufiaUende Uebereinsümmung der Sprachen kann nicht ohne | 
Grund sein. Es muss ihr eine positive Thatsacbe, eine Erfah- 
rung des Lebens zu Grunde liegen, und welche es ist, darüber kann . 
kein Zweiftl sein. Es ist die, dass der Hammel sowohl ein bei weitem 
besseres Fleisch, als eine bessere Wolle liefert als der Widder oder das 
Sdiaf. La chatr du b^lier, <|uoique bistourn«^ et engraiss^ a tonjoors 
un mauvais gout, Celle de la brebis est mola'-se et in.sipide, au lieu que 
Celle du mouton est la plus succulente et la meilleure de toutcf 
les yiandes communes. Buffon V, p. 13. La laine des moutona 
est ordinairementplus abondante et meilleure que celle des brebis. p. 19. 
In der Uebertragung der ursprünglich für den Hammel bestimmten 
Ausdrücke auf alle Schafe, oder doch euf das ganze männliche Ge- 
schlecht derselben, liegt also dieses ürtheil anggosprochen, daaa der 
Hammel das Torzflglichste Sdiaf ist, dass er, wenngleich vom ol^jec- 
tiven, natürlichen Standpunkte darin eine mutilatio zu sehen ist, vom 
subjcrtiven, miTisrlilichen Standpunkte als das veredelte, mög- 
lichst vervollkommnete S c h af ersch ei n t. Es ist eine Benen- 
nung der ganzen Gattun^^ nach der vorzüglichsten Species, eine Domi- 
natio a potiori. £ine Parallele dazu ist fr. oodion das Schwein. — 

Wie in den zuletzt behandelten Ausdrttclten die Sprache sich dar* 

Über ausspricht, welche Art der Schafe dem Menschen am meisten NutMn 
bringt, so spricht sie sich auch darüber aus, was vom Schafe dem Men- 
schen am meisten Nutzen bringt, ob die Wolle oder das Fleisch. Daa oben 
von uns erwähnte lat. pecus bezeichnet, da es desselben Ursprungs 
ist wie gr. nim scheeren, nSxog Wolle, das Schaf als daa WoUvieh, 
legt also den Hauptnachdruck auf die Gewinnung der Wolle, und, wie 
diese Anschauung ganz mit der Wirklichkeit harmonirt, da das Sdiaf in 
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•UtiD, WM es gawfthrt, durch andere Thier« eraetet werden kann, nnr nicht 
in der Wolle, eo ift diee auch die Aneicht der neueren Spradien. In 
ihnen tritt aber die ttberwiegende Wichtigkeit der Wolle vor allen 

anderen Erzeugnissen de« Schafes nicht in einzelnen Worten, die durch 
ihre Abstammung es aussprächen, sondern in den SprOchwörtern her- 
vor, und zwnr insofern, als eine Fülle von Sprüchwörtem sich auf das 
Schaf aU WoUvieh bezieht, aber nur einzelne wenige es giebt, die an 
den Nntaen erinnern, den es als Schlachtvieh gew&hrt* Als solche 
lind nnr su nennen: 

It.: L'agneUo i bnono aaefae dopo pascna. Ginstl 160. 
Fr. : Cbair de mooton manger de glonton. Le Boox 1, 121. 
Mieax TBOt gigot voisin et procfaain 
Qu'un gros niouton lointain. ibid. 
Sur toute chair le mouton est le plus eher. ib. 
Dagegen reden vom Sdiafe als Wollvieh folgende: 
It. : II buon pastore, tosa, ma non iscortica. Giusti 1 54. 
Fr«: Bon berger lond, n'escorche pas. Le Bons II, 91. 
D.: Man soll die Schale scheren, aber nicht mpiho. Simrod^S.415. 
Lat.: (Bescripsit) Boni pastocis esse tondere pecos, non deglnbere. 
Soeton. Uber. 82. 
It.: it megliu dar la lena che la pecora. Giusti 109. 
Fr.: Mieux vaut perdre la loison 

Que brebis, belier et mouton. Le Etoux I, 97. 
It.: Corte roraana non Tuol pecora sensa lana. Giusti 214. 
Fr. : Conr de France et conr romaine 

Ne Tenknt de brebis sans laine. Le Bonx II, 60- 
(D.: Zu Bom ist keine giOssere Sflnde, denn kein Geld haben. 

Simrock, S. 401.) 
It.: Tondi l'agnello, e lascia il porcello. Giusti 343. 

Uomo senza roba e pecora senza lana. Giusti 254. 
Fr.: A brebis tondue Dicu meaure le vent oder Dien mesure le vent 

k la toison des brebis. 
(It.: Dio manda il freddo seoondo i panni. Giosti 72« 
Dio non manda se non qnel che si pnö portare.) 
Fr.: n n*est pas toq|onrs saison 

De tondre brebis et mooton. Le Bonx I, 97* 

De brebis ou mooton a coorte laine 

Esperer grand toison est perdre aa peine. ib. 196. 

23* 
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L^ouaille et Tabeilie 

En avril ont leur deuil. Le Roux I, 63. 
Sp.: De manana en manana 

Pierde el cordero la lana. Oudin 91. 

El que ha ovejas, ha pellejas. Oudin 106. 

La OT^» losaoa d^o a la cabra: dame lana. Oudin 148. 
EgL: Sheer sheep that has them (= fr. icorcber VanguiUe tant 

qa'oD la tient). 

D.: W«r die Scliafe schiert, dem wird die Wolle. Simrock 415. 
Ee ist fanles Schaf, dai die Wolle nicht tragen Unn. 
Das Schaf tragt sieh eelbst keine Wolle. 

Es ist nicht Noth, dass man die Schafe frage, die Wolle gilt. 
Es ist ihm nicht um\s Schaf, sondern um die Wolle. Simr. ibid. 

Aus diesem Grunde gilt denn auch das weisse Schaf fiir besser 
als das schwarze, und so erklärt sich die Metapher des egl. black 
•heep fOr einen missrathenen Menschen. 

If the meie glimpse of a Coronet on a sheet of nole-paper attracts 
sQch offen, what woold not be the Taloe of genuine credentials such 
as e?en a blaek aheep might easüj obtain from hie lamily. Saturday 
Roy. 1874. 22. Aug. S. 288.* 

Bei dieser Gelegenheit mOgen audi noch zwei originelle spanische 
Sprilchwörter erwähnt w erden, hl welchen sich die grosse Wichtigkeit 
des Schafes Oberhaupt spiegelt, welclie BuÜbn zu dem Ausspruche 
veranla.sste: Cet aoimai est pour TboDfime Tanimal le plus precieux. 
Sie lauten: 

Ab^a 7 oveja, y piedra que trabaja, y pendola tras oreja, y 
parte en la igl^a, desea k su h[jo la vieja. Oudin 2. 

Agora qoe tengo OTfja y borrego, todos me dicen: en hora 
buena esteis Pedro, ib. 10. 

n. 

Das Naturell des Schafes ist sehr eigenlhiiralicher An, und 
scharf unterschieden von dem der Ziege, so ähnlich sich beide Thiere im 
äusseren und inneren Bau auch sind. Das Schaf zeichnet sich aus durch 
eine grenzenlose Stupidität und eine ebenso grosse Furcht- 



* Im Alterthnme wurden sebwsrse Schafe den finsteren Crottheiten, dem 
Pluto, der Proserpina, den Brinnjen und der Hekate geopA»rt 
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samkeit: oe sont d9 (ons I08 animaiuc qoadrop^det ki plus atupides, 
<se BonC oenx qui ont le moins de reteonrce et d^ntrinet: les dt^rres 

qni leiir ressemblent a tant d'autres egards, ont beaucoup plus de sen- 
Uinent. Buffon V, 5. 

Daher ist dns Schaf in vielen Sprachen, und mit grösserem Rechte 
BlIb andere Thiere« der Vertreter von Dnniinbeit, Furchtsamkeit, Schnch- 
ternbeit, aber freilich auch der damit suammenhibigeiideo empfehlenden 
B^oMhaften der Sanftmnth, ünachnldandGotraSthigkeil. Aosschliesa- 
lich die letsigedaditen Eigenschaften TerCritl das jnnge Schaf, das 
I^mm. 

Die itat. AasdrQcke pecora, pecoraccia, pecorone, montone heissen 
alle Dummkopf. „II Pecorone" iet der Titel der Novellen des Ser Gio- 
vanni (1378 begonnen), und der Verfasser giebt selbst den Grund dieser 
HeoennuDg in folgenden Worten an: 

(H libro) d per nome il Pecoron chiamato 
Percha ei ha dentro novi barbagiennL 
Ed 10 son oapo di tal hrigata« 
Che TO bellando come pecorone, 
Fscendo libri, e non ne so boocata. 
Dagegen heisst es nmnsueto come un agnello (sanft wie ein Lamm) 
und agnello wird auch wohl ohne Zweifel als Metapher in demselben 
Sinne gebraucht werden. 

Unter den französischen Ausdrücken hat nur mouton die Bedeu- 
tong dämm, nnd awar nur als A^jectiF, s* B. nn caract^re monton, 
ein gntmQthig einftltiger Charakter. Ebenso oft bsdentet mooton aber 
gotmOthig, s. B. nne bnmenr montonne, nnd a]s SabstantiT hat es im 
meliipliorisciieD Sinne immer diese Bedeutong: C'est an montoo, er 
ist eine ^nte Seele, wie: II est dottx oomme nn monton. Noeh stirker 
tritt derselbe hervor in agnean: 

Fourquoi, s'ecria-t-elle avec emportement, pourquoi ne vonlez- 
vous pas que je ressente vivement Toffense qu'on a faite k 
ce petit agnean, a cette colombe sans fiel, qui ne se plaint 
pas senlement de l'oatrage qu'il a re9u ? 

Le Sage, G. Blas II, 7. 
Dies ist denn auch die metaphorisobe Bedeutong, welche Brebis 
in dem Ausdmcke hat: 

Cest la brebis du bon Dieu (er ist das harmloseste, sanfteste 
Geschöpf von der Welt^» 
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worin wir, wie schon oben erwIUint, eine Nachliildung des Ans« 
dracks Agnus Dei so sehen haben. In dem Sinne des itsL pocoione 
kommt brebis nicht Tor. Dagegen bezeichnet es Furchtsamkeit in den 

beiden Sprücbwörtern : 

Tel resemble Orlando qui est pais aprto one brebis. 

Le RoQx n, 48. 
Courage de brebis toujoars le nes en terre. ib. I, 96. 
vgl. Rabelafs IV, 28: Da eotiraige tant et plus. Je n'entens conmigc 

de brebis, je diz couraige de loup. Als Sinnbild der Genügsamkeit bteht 
brebis in dem Ausdrucke repas de brebis. 

Qnand la viande fat enite, il la tira de la bioohe et en coapa 
quelques pi^es ponr notie sonper qui ne fnt pas un repas 

de brebis, puisque nous bömes d'nn hon Tin. 

Le Sage, G. Blas IV, 10. 

Den spanischen Wörtern carnero und oveja fehlen beide meta* 
phorische Bedeutungen^ sowohl die Ton dumm, als die von ftircfatsain 
und nur in einem SprOcfaworte tritt letatere herror: 

Ovcja harta de sn rabo se etpanta (Ondin 281) 

(das Schaf erschrickt sogar vor seinem eigenen Schwänze). Die 
von sauft, gutmöthig hat aber cordero (Lamm), und der Schmeichel- 
name oislo (mioislo), wenn wir ihn, was unbedenklich zusein scheint, 
ittr ovislo setaen, und somit von oTicel]as=ovicala (Sch&fchen) ableiten. 

Egl. sheep heisst Dummkopf und das Ac|jectiT sheepish sowohl 
dumm, «ndUtig, als fitrehtsam, schflehtem, b]0de; lamb entspricht 
gans dem agneau, agoello, oordero. 

Better a shrew than a sheep (besser ein linkisches als ein 
dummes Weib^ lor oommonly shrsws are goed house>wifes). 

Raj, S. 84. 

Twenty to one then, he !s sbipped already 

And 1 haye pla^'d the sheep in losing him. 

Shakesp. Two g. o. Verona L 

Gr tear the Uons out of England's coat, 
Benounca the soll, give sheep in lions' stead. 

Shak. Henry VI. P. I, II, 5. 

To cast a sheep's eye at one = einen verschämten Blick 
auf jemanden werfen. 
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Sbe 1*8 a lamb^ a dove, a Tool tu him. 

Sh. Taming of tbo shrew III, 2. 
Wilt thoo, o God! fly from mich geotle Inmbs, 
▲nd tbrow them in the enlrailfl of the wolf ? 

RichwdllL, IV, 4. 
I will Musrifioe the lamb ihat I do Iot6 
To spite a raTen's haart within a doy«. 

Shakesp. T\vclf(h-n. V, I. 
Wbat, lamb! what, lady-birdl — God forbid! where is this 

girl? — What Jiih'et. Ders. Rom. & J. I, 3. 

He (Marcius) is a lamb indeed, that baes like a bear. — Ho 

iaa bear indeed, that livea like a lamb. Cor. II, 1. 

Daher wird aodi der kirchliche Aasdrock Agnus Dei dnrch Lamb 
of God wiedergegeben.* 

Ausserdem sind hier aus dem Englischen noch zwei Ausdrucke 
für das Lamm zu erwähnen, nämlich Pet und Gösset. Letzteres be- 
deutet ein Lamm, das ohne Muttw aufgezogen wird, metaphorisch ein 
Terzogenes, verhätscheltes Kind, pet (Iberhanpt das Lamm, metaphorisch 
den Liebling eines Kreises von Menschen. 

He has been made too much of a pet and cosset already. 

Uis (Goldsmith^s) vanity, Iiis childish though not raalignant 
envy« his more than Irish aptitude for blunders, his cager- 
ness to shine in conversation, for whicb he was peculiarlj 
nnfitted, his weaknesses and geniaa oombined made him 
the pet and the laughing stock of the Company. 

Shaw, bist, of E. L. cap. 17. 

Sterne became the pet and lion of fasbionable London 
Society. X>aselb8t. 



• Den Kenner der englischen Geschichte erinnert dieser Ausdruck 
an die Kirke's Lauibs, als welche im 17. Jahrhundert während der bür» 
erlichen Unrohen zur Zeit Jacob II. die wegen ihrer RoUhett and Grausam' 

eit boriichtigtcn Soldaten ciiirs Regimentes, dessen Oberst Kirke hicss, 
bezeichnet wurden. As they liail I coii Icvied for the purpose of WHping 
war on an infiUel uHtion (nämlich als Besutzun^r von Tanger auf der nord- 
afrikanisehen Küste) they bore on their flag a Christian emblem, the 
iPaschal Liunb. Tn allusion to tliis devire, «nd wltl- a bitK-rly ironical mean- 
n^, these nicn, ihc ruUest and luost ferocious in the £ngliäh arniy, werc 
calied Kirkel Lamba. 

Macaulay, H. o. E. II, 5. 
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Bei dieser Anffaasung der beiden Bedeutungen tod Pet kann 
Aber die Etymologie des Wortes kein Zweifel obwalten* £s ist das 
iranzSsiscfae Petit, das ja ftlr alle TbferjnDgen gebraacbt weiden 
kann, und dasn ein Liebkosnngswort (mon petit!) ist. MOUer (Etymo- 
log. Wörterb. d. Engl. Spr. II, S. 176) und dem dort angefnbrten 
Wedgwood ist dieser so nahe liegende Ursprung des Wortes entgangen, 
weil sie sit'h nicht gefragt haben, was die Grundhedentung des Wortes 
ist. Dass aber Lamm die Grundbedeutung ist, wird unterstützt durch 
die beiden parallelen Bedeutungen Ton cosset, TOD denen nnsweifelbafl 
die Grondbedentung Lamm ist 

Ueber die metaphorischen Bedeutungen der deutschen Wörter 
Schaf und Lamm brauchen wir nichts zu bemerken. 
Fahr hin, lammheizige Gelassenheit, 
Zum Himmel fliebe, leidende Geduld. 

Schiller, M. Stuart III, 4. 
Wer von uns ist uun Memme genug, Genuas Erlösung «i ver. 
zögern, wenn er weiss, dass dieses schuldlose Lamm seine 
Feigheit mit unendlichem Gram bezahlt. 

Ders., Fiesco I, 12. 

Ans den beiden soeben dargestellten Hanptcbarakteren des Schafes, 

seiner Furchtsamkeit nnd seiner Dommhett, leitet Buffbn eine dritte 
Eigenthümlichkeit desselben ab, nämlich den gewaltigen Drang der 
Schafe sich zu Heerden zusammenzuschliessen. Les moutons, 
sagt er, sont encore plus timidcs que les brebis; c*est par crainte qu'ils 
so fftssembleot si souvent en troupeanx, le rooindre bruit eztraordinaare 
Boffit poor qnlls se pr^pitent et ae aerrent les uns oontre les antrss, 
et eette crainte est accompagn6e de ht plns grande stnpidit^ car ils se 
savent paa fiiir le danger. Ha semblent m4mB ne pas aentir fineommo- 
dit^ de lenr sitnation ; ils vestent oA tls se trouTent, k 1a pluie, k 1a 
neige, ils y demeurent opiniÄtrement, et pour les obliger ii changer de 
lieu et a prendre une route, il lenr faut un chel, qu'on instruit ä 
marcher le premier, et dont ils suivent toiis les mouvementa pas ä pas: 
oe chef demearerait lui-m^mc avec le reste du troupean sans mourement 
dans la m^me place, s'il n'etait chasse par le berger ou exdte par le 
chien commis a lenr garde, lequel seit en eflfot veiller a leur sArete, 
les defendra, lea s^parer, les rassemUer et lenr oomnoniqner les 
ments qui lenr maaquant. 
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Wenngleich daher auch die Rinder und Ziegen in Heerden weiden, 
M) haben doch weder die einen noch die anderen auch nur im Ent- 
lernte.sten diesen spltsninen inneren Drang der Schafe, immer Heerden 
zu bilden, sich gleichsam traubenförmig an einander zu hängen, und so 
fine einzige compacte Masse zu bilden, worin die Individuen fast ver* 
sehwinden« Eber haben Rind und Ziege das entgegengesetste Bestreben, 
neb Imiioer von der Heerde m entfernen, nnd besonders gUt das von 
der Ziege: ce n'est qn'aTse peine qn*on la oonduit, et qu^on peut la 
fMn «n tronpeao, ella aime b s'^rter dans les solitades eto. Bnfibn. 

Ana diesen Gründen nan ist das Scbaf als das vorsugsweise in 
Heerden weidende Vieb ansosehen, nnd kann als das Heerdenvieb 
in engeren Sinne des Wortes cbarakterisirt werden. Daher 

kfMnmt es denn aber auch, dass, wenn Vereinigungen von Menschen 
mit emem leitenden Oberhaupte unter dem Bilde der Heerde und des 
Hirten bezeichnet werden, immer im die Sehafheerde und den Schäfer 
gedacht ist. Bekanntlich liebt es Homer die Könige, und insbesondere 
den Agaroennon, als Hirten der Völker (noifJir,f Xacov) zu boseichnen, 
and ebenso nennt Trissino, der Verfasser des Epos Italia liberata da' 
Goti, den Kaiser Jnstinlan wiederholt so; s. B. 

O baon Pastor de' popolii to dormi, 
E iasd 0 gregge, e le tne mandre ai InpL 

Qiiando il Pastor dei popoli del mondo 
S'assise sovra una gran sedia d'orOk 

Ungleich häufiger aber als die weltliehe Gemeine, das Volk, nnd 
ibr Herrscher, wird die kirehliehe Gemeine nnd ihr Vorge- 
tetster als Hirt und Heerde bezeichnet, und hier tritt denn besondeiv 
die Schaf heerde und der Schäfer als das zu Grande liegende Bild hervor. 

Da das entscheidende Kriterinra auf der einen Seite unbedingte 
Herrschaft^ auf der anderen unbedingter Gehorsam ist, so wurde im 
Besen Testamente und in den fillesten Zeiten der Kirche, so lange die 

demokratische Verfassung derselben bestand, Christus selbst als der 
Hirt der Heerde angesehen und bezeichnet, welche die Gemeinde dar- 
s^tellt, und die Vorsteher dieser hiessen nur die Aelteslen (nQEößvrijQ) 
und die Aufseher (immtonogi). Als aber die Hierarchie sich entwickelt 
hatte nnd damit die Gemeinde in das Verbältniss unbedingter Unter- 
werihng unter die Geistlichen gekommen war, worden conseijuent die 
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Gmtflieben als Hirten beseidiiiet. Und so bestehen denn Air diese heut 

so Tage die Ausdrücke it. pnstore, sp. pastor, fr. pasleor, egl. 
pastor; für die Gemeinde, die Pfarrkinder «bor die entsprechenden it, 
pecora, pecorella (le mie pecore), fr. oiiaille {xon ovis Schaf 
gebildet, wie aumnilles von flnimalia), sp. ovcja. * 

Der Engländer gebraucht ebenso das Colleetivum flock, welches 
Heerde, und zwar im engeren Sinne Sebafbeerde bedeutet, flQr Gemeinde. 
£• brauebt wohl kaum bemerkt an werden, das« aus den letstgenanntea 
Anadrfleken, die alle eigentlieh das Scbaf bedeuten, deutlich berv0i|;eh(, 
dass hier fiberall das Bild der Sehafheerde an Grunde liegt. 

Es gibt andi einige SprQchwÖrter, die sich auf die Sehafheerde 
besiehen, insbesondere auf ihre eigen thflmliche in den angeftihrten Wor- 
ten Buffon'ö charaktcrisiite Art f'wh fortzubewegen, da8s eins dem andern 
und alle dem Leithammel folgen. Das Sprfichwort sieht bierin ein Bild 
der Handlungsweise der grossen Masse der Menschen. 

8p.; Ov^jas bobaa per do nna, vaa todaa. Oodin 281. 

Anda cada oveja con su pareja. Oudin 85. 
Fr* : Le peuple fait comnie les montons. 

Le peuple ii est que franche moutonnaille. 
La muhitude est tnoutoiiiiiere. 

Rabelais verwendet diese Kigenheit der Schale su einer sehr 
komischen, aber immerhin nach dem Jahrhundert der Bartholomlonacht 
schmeckenden Soene, im Pantagr. IV» 8: Sondain, je ne s^ay com* 
ment, le cas feut sabitf je n'eas loisir le considerer. Panurge, aans 
•nitre chose dire, jecte en pleine mer son mouton criant et bellant. 
Tons les aultres moutons, crians et bellans en parcilic intonation, 
commencearent eoy jecter et .«aulter en mer apres ä la file. 
La foulle estoyt a qui premier y eaulteroyt apres leur compaignon. 
Possible n'estoyt les en garder. Comme vous a^yez estre du rooutoo 
le naturel tousjours suy vre le premier, qnelqne part qu'il aiUe. Anaai le 
diet Aristoteles, lib. IX. de Histor. aniro., estre le plus sot et inepte 
aaimant dn monde. Le marehant, tont efBmyi de oe qne devant tes 



* Aach der m, Aasdmck feligres würde hierher gehören, wenn man mit 
Diez (Wb. 11, 127) annehmen dttrne, dass er hus filius gregis entstanden wäre. 
Er kommt aber, wie Cabrcra zuerist behauptet hat und jetxt Car Michae- 
lis in Lembkes Jahrb. f. rom. u. egl. Spr. u. L. (XIII, S. 811) wieder in 
Äinnerung bringt von filios eeoleMae. llooeant aatsn derid ftlles eeelesiae 
vi sjmbolnm et orataonem Dominiesm memoriter teneanl. 
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yeulx perir voyoit et noyer ses inoutons, s'efforceoyt lea empescher et 
retenir de tout son pouoir. Mais c'estoit en vain. Tous a la file 
sauUojent dedans la mer et perissoyent. Finalemeot, il en 
print nng grand et fort par la toison sus le tillac de la nauf» cuydant 
m$i le reteoir, et Mnlver le reate aatsi cooseqoeniinont. Le moutoD 
ftat n pnissant qnll empörte en mer aveo toj le marcbent, en pareille 
fome que les moutons de Foljrpbemos le borgne cjclope emportarent 
hon la eaveme üljnee et eee compaignoas. Aataat en feirmt les 
aiitrcs bergiers et moutonoiers, les prenans ungs par les com es, aultres 
pur les jambe?, aultrcs par la toison. Leequeis tous i'eurcut pareille- 
ment en mer portez et nojez roiserablement. 

Diese Geschidjte hat eine solche HerOhmtheit erlangt, dass sie zur 
Bildung einer Metapher die Veranlassung gegeben und so gleichsam in 
die Sprache selbst übergegangen ist. Die moutons des Panurge scheint 
man ebeaao oft als Bild in der Rede gebraucht zii haben wie die moa* 
Um des PatheliO) and so entstand denn der Aasdmck moutons de 
Panarge mit der Bcdeatang Kachfifier (gens qni imitent toot oeqn'ils 
▼dent faire). Der Heraasgeber des Ri^lais, Jacob le Bibliopbfle 
(P. Lacroix), versichert zudem, daas sich ans dieser Geachidite eine 
sprüch wörtliche Redensart gebildet habe: De la le proverbe si repandu: 
Saut er com nie les moutons de Panurge. Aber trolzdem dass 
sie hier als eine sehr verbreitete bezeichnet wird, findet sie sich weder 
in irgend einera fransöiisdiea Wörterbucbe, noch in Le Rooz de lancy's 
%vildiw8rtersaranüung. 

£ine Folge des innigen Zusammenlebens der Schafe in der Heerde 
mag es sein, dass so leicht ein krankes Schaf das andere aa- 
st eekt. Daher das Sprfichwort: 

Ein räudiges Schaf steckt die ganze Heerde an. Shnrock 415. 

It.: Una pecora marcia (oder rogoosa) ne ii;^etta (oder gaasta) un 
branoo (oder ne ammorba nna setta). Giaati 66. 

Fr.s n ne fimt qaHine brebis galease ponr gftter toat an tronpeao; 

od« : üne brebis galeose gftte tont le troupeau ; 

od. : Brebis rognense fait souvent les autres teigneuses. 

Le Roux I, 96. 

£gl,: One scabb'd (oder scabby) sheep will mar (oder spoii) a whole 
dock. Baj 106. 
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(Lat: Graz tot»« in ogris iinias scabie cadif 

Et porrigiue pord. Javenal.) 

Der Spanier gebraueht aber (Ar dieselbe Wahrheil das BiM von 
faulen Apfel, der die anderen anstecht: La niansana pudrida pierde 
i so «ompania (= it. : Una pera fradida ne ^asta im monte. Owwti 
66^ = lat.: Uvaque conspecta livorem dudt ab uva, Juvenal.) 

Wir sahen, dass das heerdenweise Weiden des Sdiafet ans scinsB 
beiden Hanpfcharaktercn , seiner Furchtsamkeit und Duninnbeit, mit 
einem Worte aus seiner entsetzlichen HOlflosigkeii entspringt. Diese 
Hnlflosigkeit weist es nun aber auch mehr wie irgend ein anderes 
Ilaustbier auf den Schutz des Menschen hin, und wenn ihm dieser 
Schutz folilt, so ist es ab leicht zu gewinnende Beute einem sdner 
vielen Feinde sicher TCrfallen. Si Ton feit attention ä la faiblesse et a 
la stapidit^ de la brebis; si l*on considdre en m^me temps qne eet ant- 
ma) Sans defense ne peut m§me tronver son salut dans la fiiite ; qnll 
a ponr ennemis totis les animaux carnassters, qui semblent le cherdier 
de preference et le devorer par goöt, . . on serait tenle d'imaginer quc 
dös les commencen^ens eile a et6 confiee a la garde de rhoinnie, qu'elle 
a eu besoin de sa protection pour subäister et de ses aoins ponr se 
muUiptier elc (Baffon V, 4.) | 

Unter jenen Feinden ist es besonders der Wolf, der dem Schafe 
nachstellt, und darum spricht denn das Sprfichwoit so oft von der 1 
Feindschaft des Wolfes und Lammes, eben so ofk wie von der 
Feindschaft des Wolfes und Hundes, die eigentlieh nur die Folge jensr 
und damit identisch ist, da der Hund dem Schafe sum Besch Otser 
gesetst ist. j 

It«: Chi peom si ta, il lupo se la maagia. 
Fr.: Qtti se fait brebis, les lonps le mangent. 

Fol est qui H fait brebis entre les lonps. Le Roux I, 156. 
Qui se &it brebis, le lonp le ravit. Le Roux I, 97. 
Egl.: Ue that makes himself a sheep, shall be eaten by the wolf. 

Ray 106. ' 
T>. : Wer sich zum Schafe macht, den fressen die Wölfe. Simr. 4 1 5 
Sp. dagegen: Quien se hace miel, las moscas le comen lat. 
Veterem ferendo injuriam invitas novam. Tersnt. Post 
folia cadunt arbores, PkMit.). 
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It. : Dar la pecora in guardia al lupo, od» Pom U lupo per peoonjow 

Sp. : Enoomendar las oY^aa al lobo. 

Fr.: Donner k brebia k gnrder an lonp. 
£^.: Ton give the wolf the wetber to keep. Rajr 147. 
Lat.: OTenilnpocomnihtere(= dt: Den Bock snmGftrtnermaclien). 

It.: Matte h qnella peeoia che ai eonfessa al lupo. ^itieti 185. 

Fr. : FoUe et simple est la brebis qui aa loup se confesse. Le Huux d 7. 

It: Delle peooro annoTerate mangia il Inpo, 

od. PeMre contate il lupo se le mangia. Oinsti 114. 

¥r.: Brebis complecs mange bien le loup. Le Roux I, 96. 

A brebis coniptees le loup en mange une, 
Sp.: De lo contado come el lobo. Oudin 83. 

It.: Pecora che bela il liipo la strozza. 

La morte dei lupi e la salute delle pecore. Giusti 70* 
Non tntte le pecoro sono per il lupo. Giusti 72. 
Se il lupo aapesse come sta la pecora, guai a lei. Giusti 122. 
II lapo non caca agnelli. Qiiuti 128. (Portes creantur forti- 
bns.Hor. Dagegen sp«: Depadre8anto,höodiablo. Ond. 88.) 
Sp.: £1 lobo donde halla nn oordero, bnaoa otro. Oodin 104. 
EfjLi The lone sheep is m danger of the wolf. Baj 86. 

UL 

So viel Ton der Charakterieirnng des Schates in der Spiaehe. 
Wir haben nun noch einige Ifetaphem sn betrachten« die sich auf die 
ftnusere Aehnlichkelt einiger Dinge mit einem Schafe, oder ein« 

zeluer Handlungen mit T liätigkeiteii des Schafes beziehen. 

Eine hübsche von der Aehnlichkeit der Gestalt und Farbe mit 
denen des Lammes oder vielmehr einer Heerde Lämmer «jebildete Me- 
tapher ist die Bezeichnung von fein am Himmel ausgesponiienen Wolken 
als Schafe, wofUr wir ja auch den Auadruck Schäfchen haben: it. 
peeorelle, sp. ovejitas, fr. monton, lat. TeUns. 

Fr. : Le ciel est montonn^. T^ps moutonn^ et femme MUß 

ne sollt pae de longoe dnr^ 
Sp^: Ov^itas tiene el cielo« 6 son de agna, ö son de viento. 

Ondin S8S. 

Lat. : Lanae vellera per coelum feruntur. Virgil. 
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Dem Engländer ftblt diese Metapher und fiberbaupt ein bestfmmter 

Ausdruck für die Sache; er muns sich mit UmscbreibuDgen helfen. 

Die Aehnlichkeit swiaeben der Metapher and dem Bionlichen Ob- 
jeete besteht hier eines Xhefls In der wie eine Heerde weisser L&mtner 

zusammengriippirten Menge der Wolken, anderen Theils in der weissen 
Farbe derselben. Beides, die Aehnliclikeiten der Gestalt und der Farbe, 
liegen auch vor bei der anderen hierher gehörigen Metapher: Die 
weissen, schäumenden kleinen Wellen des Meeres heisaen 
it. peoorelle, fr« montons, nnd fr. montonner (U rividre moii- 
tonne) heisst sich krftuseln, anfschinmen, kleine Wellen werfen« wolSr 
der Engländer den nüchternen Ausdruck ripple (sich bewegen) hat (Ihe 
rippling current of the river). Wie also dort die Wolken auf dem dutdi* 
sdiimmemden blauen Himmel, so werden hier die kleinen schaumbedeck« 
tcn Wellen auf der grünen Meeresfläche mit einer Heerde Lämmer ver- 
glichen. Wir können nicht umhin, hier eine Metapher in Erinnerung 
zu bringen, die wir bei der Erörterung des Pferdes in der Sprache be- 
handelt haben, und die in einer schönen, sinnigen Parallele zu der sn- 
letst besprochenen Metapher vom Schafe steht. £s ist die Beieiefaniuig 
der grossen Meereswogen bei stflnnieeh aufgeregter See als BossCi Ren* 
ner, cavalloni nennt sie der Italiener. Wie die hochgetharmten, wild 
anstQrmenden Wogen des stfirmischen Meeres sich su den kleinen, plät- 
schernden und leiclit aufschäumenden Wellen des ruhigen Meeres oder 
des sanft strömenden Flusses verhalten, so der feurige Benner zu 
dem sanften Lamme. 

Von einzelnen Thätigkeiten des Schafes ist nur das BIS* 

ken zu erwaiinen. Der Italiener gebraucht bolare im Sinne von 
ciarlare, schwatzen und von pia innere, weinen, welchen blöken ja 
auch im Deutschen hat; der Spanier balar im Sinne von desear con 
ansia, heftig verlangen, andar balando per una oosa. Von dem iraa* 
lOsischen beler und egl. bleute (ags. bleatan) kommen keine Metaphern 
▼or. Dagegen hat sich aus dem Naturansdruck bie oder baye, dem 
Laute, welchen das Sdiaf beim Blöken von sieh giebt, eine mela* 
phorlRche Redensart gebildet: donnerunebayeliqn. mit dem Sinnet 
Jemanden überlisten, prellen. Wir finden sie wenigstens als sololie 
angeführt bei Lc Roux de Lincy, prov. fr. II, 8. 119. Derselbe führt 
zugleich den Ursprung derselben an. Es soll die Komödie vom Patelin 
sein. Ce proverbe est empmnt^ ä la faroe de Pathelin. U sigoifia 
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attraper« Baj6 est im vieux mot, qui veut dire bourde, mensonge. 
Dum la com^di«, Agoelet le beiger mjmni voU son malCre, est aeeigni 
devant lejngr, Agnelet vient troDver Pathtiin, qni lai eonseflle 
de faire rimbieile, et de ne r^pondre k tont ee qn'oii lui 
demanderu que per ee cri de b6e. Ce moyen et la eonftisioii du 
drafner qii! m^le toujours le drnp quo Pathelin lui a toI^ avec les moti- 
tons, donnent gain de cause nu bcrgcr. Hinznztiftigen ist noch, dass 
Agnelet dieses praktische Mittel btie zn sagen auch gfgen Pathelin 
selbst, der es ihm geruthen, anwendet^ als dieser den bedungenen Lohn 
fofdert, and er so dieaen grade so prellt wie vorhin seinen' Hernii 
oudtre Gmllamne. üm so mehr konnte die Redensart dooner ane baye 
i qo« so einer Metaph«* mit dem Sinne prellen erhoben werden. 

Eine andere aof das Schaf bezOgliche Redensart, die ebenso wie 
diese ihre Entstehung der Paroe vom Pathelin verdankt, aber nngleioh 
liäuOgCr gebraucht wird, und so zu 8agen zu einem der trivialsten Aus« 
drücke geworden ist, ist die Phrase: revenir a ses moutons, reve- 
nODS a nos moutons, als familiärer Ausdruck für den Gedanken: um 
wieder auf unseren Gegenstand zun'i( kzukümmen. Als nämlich inattre 
GnÜlaamei der Herr des Agnelet, in dem Advocaten seines ungetreuen 
Schifers den Pathelin erkennt, der ihm firfiher ein Stflck Tuch gestohlen, 
geiStb er so sehr in 2Som, dass er die gestohlenen Schafe und das ge* 
Btohlene Tnch in seinen Reden unaufhörlich vermengt und vei wechselt, 
so dass endlich der Richter sich gemUhigt sieht, ihn an den Gegenstand, 
um den es sich in dem Processo eigentlich liandelf, zu erinnern und ihn auf- 
zufordern, a revenir a »es moutons (Le Roiix, I, l2l). Schon Rabehiis 
gebraucht diese Wortein sprüchwörtlicher Weise, Liv. 1, 1: Retoumant 
a nos montoDS, je dy que ; III, 64 : Retoumons k nos moutons, dit Panuige. 



Das Schwein. 
I. 

Die unterste Stelle in der Rangordnung der vierfüssigen Haus- 
thiere nimmt das Schwein ein: it. porco, dro, ciacco, troja; sp. pnerco, 
esrdo, eebon, cochino; ptg. porco, cevado, oochioo; fr. ooohon, porc, 
pouroeau, truie; egl. sow, swbie, pfg, bog; lat. sus, porens; gr. 
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De tous lea (luadrupedes, le cochon parait ^tre raniroal le plos 
brut; les imperfecüons de la forme serablent infliier sur le natnrel, 
toutes sea habitudes sont grossieres, toua ses goüts soot immoadasi 
toates aes sensations se reduisent k une lazure furieuae et ä une 
gourmandis« braUle, qui lui faU d^vorer indUUncteiDeoi tont ob 
qm 86 prtentei et mdme aa progtoitnre au moment qo*eUe vient de 
naltre. Sa Toracitd dopend apparemment du beaom oontintiel qa'O a 
de remplir la grande eapadti de aoo eatomae; et la groaaiöreti de 
ses appetits de Thebetation du sens du goöt et du toucher. 
Buffon V, 112. 

Die in dieaen Worten geseicfanete maaalv rohe Natnr dea Schweiaeii 
wonach es gleichaam daa thieriacheate Thier genannt werden 

kann, spiegelt sich sowohl im Ganzen wie in ihren einzelnen 
Zßgen treu in der Sprache. Die tiefe Verachtung, womit der ^^en5ch 
da« Schwein ansieht, spricht aich in der aprüchwörtlichen Kedenaart 
dea Franaöaiachen aoa: 

n aemble qae nous ayons gardd lea oodiona eoaemble, 

der gleichen deutachen: 

Wo haben wir suaammen die Schweine gehaltet? 

(Sirorock 443), 

und in Metaphern wie: 

£a war ein tinachätxbarer Handel, aa aohien eine Heerde 
Schweine dofdi einander an fahren. (Goethe, Benr* CeUini 
XXVm, 167), 

da hierin daa Schwein tief unter daa Rind, die Ziege nnd daa Schaf 
geatetlt wird; and die ganse atumpfe, rohe Organ! aationdeaeel- 
ben, wovon alle einaelnen abatoaeenden Eigenachaften, aeine Aliea vir* 
achlingende Gefrftaaigheit, aeine „luznrie Inrieuae**, die Unreinlichkeit 
etc. nar einselne Aenaaemngen aind, in dem engliachen SprQchworta: 

A turd (atercoa, ooeoom) ia aa good for a aow aa a pancake 

(Raj, lOS), 

und dem gleiebbedentenden ffansöaiachen! 

Truie aime roieux bran que roses; * 

in der sprüch wörtlichen Redensart: 

Die Perlen vor die Säue werfen, 
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It: Gettare U perle ai pord» 
oder: gettar le perie in booca «i ebochi; boone parole male inteee 
eoD perle a porci stese. (Giasti 78.) 

Fr.: Jeter, semer des pcrles devnnt las poorceaux, 
Egl.: to throw pearls before swine; 

ood in dem SprOcbwort der alten Spnushen: 

Das Sebwein will die Mlnerra kbren, 
Lat: Stu doeet Minervam, 

Gr.: vg yii^tjvav^ 

welches auch eine, jedoch wohl nicht volksthümlich gewordene i^ach- 
büdnng im Italienischen ; 

II porco TQoI insegnare Minervai 

QDd im Französischen: 

Poofoean eneeignaiit Minerva (La Bonx d. L. I, S8 naoh 
BabelalB IV, 41) 

gefanden bat, während das dem Sinne nach gleiche englischa : 

A sow to a fiddle (£a/ 148), 

sdbetindig gesdiaffen ist, ot^leidi ea an das Asimis ad Brem, tntf Uffog (fr. 
Un AnenVntend rien en musique, etc. s. ob. I. Kap. fiberd. Esel) erinnert. 

Von den einzelnen oben genannten Eigenschaften des 
Schweines tritt keine so allgemein unter den vom Namen des Schwei- 
nes gebildeten Metaphern hervor als die Unreinücbkeit, die Liebe 
anmSohmutse. Die ttaUeniscben Ansdrflcke p o r e o, pofcone (fem. 
povca, troja) mit dem A^jeetivnm pordno« ciacoo» sndioio oome nn 
poteo, die spanischen pnerco , oochino, das portg. porco (hörnern poroo)i 
der franz. cochon (c'eai un coclion, un vilain c. , mener uno vie de 
cochon) und porc (c'est un vrai porc), die engl, hog, pig (he is a 
beastly hog, a regulär hog, a filthy pig) entsprechen unserem Sau, 
Schwein in der Bedeutung von schmutzig, und die Ableitungen it. por- 
cheria, (II vino k una porcheria, lo oonosco all' odore. Grddoni, Locand. 
II« 7; II tabaoeo di Spagna 4 nna poreheria. ders. bott. d.-Gaf. II, 16) 
sp. porqaeria, fr. eochonnerie (quelle cochonnerie dans oemenagel), egl* 
piggishness, hoggishness unserem Sauerei, Schweinerei, wosd die 
Verba kommen : fr. cochonner hinsudeln, pfusdien, verpfuschen (on 
oavrage) und it. porcheggiare, wie ein Schwein sich benehmen, und üaa 
ital. Spriichwort: 
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Porco pulito nou fu rnai grasso (Giasti 130), ein reinliche« 
Schwein wird nicht fett 

Fsmer ist von poreos da« italienische Adjectiv 8 porco» adiinaidg, 
gebildet, während sp. puerco, ptg. porco unveriindert nach als Adjectire 
gebFADcbt werden, ond voni lat. sns, Schwein das spanische A^jectiv 
sohes oder soes schmutzig (vgl. Die«, Etym. W^rterb. II, S. ITG)» 
Tind nmgekehrt kommt einer der spanischen AnsdrQcke fltr Schwein, 
oerdo, vom lat. Adj. sordidiis, schmutzig (vgl. Diez, a. a. 0. S. III. 
sordidus — sordo — siiordo — cerdo) und bezeichnet dieser Nanne das 
Schwein geradezu ah das .schuiutzigc Thier, wie ciuco den Esel als 
das dumme Thier (s. ob. Kap. Etiel). 

Gegenober dieser üebereinstiRimung der neueren Sprachi«D ist es 
ani&llend, dass weder der Grieche vg, av(, X^^'Q^^^ Lateiner 
sns, porcüs in dieser Weise gebrauchten. Dagegen treten in der meta- 
phorischen Bedentnng von porcus die beiden anderen Eigenschafiien des 
Schweines, die in der oben an die Spifse ^estelltpn Beschreibung Buf- 
f()n*8 als une Inxure furieuseet u ii e gourinandise brutale 
bezeichnet werden, hervor, da porcus einen MeuMchen von grob niaferi- 
eWcr Sinnes weise, welcher der Völlerei und Wolhist fnihnt, bedeuten 
kann, so in dem Ausdrucke des Hora/.: porcus de grege Hpicuri. Auch 
in den neueren Sprachen werden die genannten beiden Eigenschaften her- 
vorgehoben. Einestheils die Gefr&ssigkeit in der franaösischen Re- 
densart : 

C^est un vrai pourceau, er ist ein wahrer Fresisaok» der Bauch 

ist sein Gott, 

in den italienischen Sprüch Wörtern : 

Porco schifo non ingrassa mal, ein blödes Schwein wird nicht 
fett* AI porco peritoso non cade in booca pera mezsa, 
einem blöden Schweine (tUlt keine reife Birne ins Maul, 

und in denn italienischen Ausdruck ciaoco für Schwein, falls man nicht 
mit Menage und Diez (Efym. Wörterb. IT, S. 19) das Wort vom gr. 
mßa^. nvfiaxo-, schweinisch, sondern, wie wir hiermit vorschlagen, von 
dem näher iiegeoden sacciis, saccu ableitet, indem dann das Schwein 
gleichsam als ein lebendiger .Sack angesehen wird, in -«den man jede 
beliebige Menge Speisen hineinstecken kann, gans wie wir sagen, als 
einen Fresssack, ein Vergleich, auf den man unwillkflriich kommt, 
wenn man die oben angefilhrten Worte BnflTon's liest: La grande 
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Toracite dopend apparenmiont du besoin continuel quMl a de remplir 
la grande eapscitö de Bon eatomac. Die Gefrässigkeit geht 
bekanntliob so weit, dass die San ihre eigeoen Jangen oft aufirisst. 
Daher sagt Falstaff, in Sbakespeare's Heniy IV. P. H, I, 2, au aeinem 
kleinen Pagen: „Ich gehe vor dir her wie eine Sau, die ihren ganzen 
Wurf anfgefressen hat bis auf eins.'* Wie hier sich Falstaff in naiver 
Weise selbst mit einer Sau vergleiclit, so wird er oft von Anderen ein 
Schwein genannt, und zwar in mannigfaltigen Niiancinmgen. So sagt 
Prinz Heinrich von ihm: "Doth the old boar feed in the old frank? 
(Frisst der alte Eber in dem alten Schweinekoben ?). — At the old place, 
mj lord, in Eastcheap, w&hrend die Doli Tear-Sheet ihn liebkosend 
ein little Bartholoniew boar-pig, ein niedliches Bartholomftua-Schwein« 
dien nennt (II, 4). 

Die andere jener beiden Eigenschaften, die luxurie furieuse, liegt der 
Anschauung zn Gmnde, wenn egl. sty (Schweinestall) und das it. 
porcile di Venere (Schweinestall der Venus) als Ausdruck Air 
Inpaoar gebraudit werden. 

For me that am a maid, though raost nngentle fortune 
Hatli piaccd me in this sty. Shakesp. Pericl. IV, 6, 

wahrend der ubereinstimmende spanische Ausdruck zahuradaa mit dem 
Zusatz de Piuton (die Schweineställe des Pluto), welchen Quevedo als 
Titel eines seiner Suenos gebraucht, wieder sich anf alle sehlechten Gigen- 
acbaften des Schweines zusammen besieht, denn der dadurch angedeu' 
tete Inhalt dieses poetischen Erzeugnisses ist a show of what may be 
called the rabble of Pandaemonium (Tickqor, bist, of span. Iii. 
II, 191). 

Einen bösartigeren Sinn hat die Metaplior in der Stelle von 
Shakespeare'a Rieh. III. (I, 8)» wo Richard von Margarethe ein wüh- 
lendes Schwein genannt wird: Thon elvish-marked, abortive rooting 
hog. Es ist hier an das Alles aufwflhlende, serstSrende Sehwein gedacht, 
freilich mit einer Anspielung anf das Abzeichen des Ebers, das Ridiard 
im Wappen führte. 

Andere Eigenschaften des Schweines al^ diese seine Untugen- 
den kommen noch vereinzelt in Spruch wr>rtern und sprü^-hwöi;' 
lieben Redensarten vor. So seine grosse Fruchtbarkeit und sein Reich- 
tbam an Fett in den fransOsischen Redensarten c'est une grosse 
troie = nne femme fort grasse, und c'est une bonne truie a pauvre 
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hooimey es ist eine arme Frau mit einem Rndel Kinder. Auf die ibm 
oigenthfimliehe Nahningy die ßichelmael (die in Italien oft dnidi 
Bimeo eraetst ra weiden achemt), beziehen eich folgende Sprflohwörter: 

JU: Afpcttare il porco allii quercia, (Giusti 19), das Schwein an 
der Eiche erwarten d. h. die rechte Gelegenheit abwarten. 
II poroo sogsa gfaiande, 
oder: Sorofa magra gfaianda a'inaogna. GInati 19. 

Sp. : AI mas ruin puerco la mejor bellota. Gudin 18. 

oder: £1 mae min puerco oome la m^or bellota, Oodin 110. 

It.: ▲! peggio poroi vanno (toocano) le meglio pere, das Mshlecb« 
teste Schwein bekommt die besten Eicheln oder Birnen, d. h. 
in dieser Welt gewinnen diejenigen Meiisciien meistens Beieb- 
thflmer, die es am wenigsten ▼eidien«n, 

eine Wahrheit» wofiEkr das frans. Sprdcbwort das Bild vom Hunde 
nimmt, indem es ssgt: 

A un bon chien n'arrive (n'echoit) jamaiä uu bon os, 

Flr«: Sil plent la jour saint Gangoni 

Lea poras aoront de glans Isar souL Le Boox 1, 78. 



Das 80 viel geschmähte und so tief verachtete Schwein its trotz- 
d«n eines der nütslichsten Hausthiere, dessen Stelle schwer 
ztk enetzen würa^ wenn es fehlte, und seine gefrAssige, mit allem, atich 
dem sohleebtesten Fattor sich begnfigende Nator erseheint vom volks* 
wirthsehaftlichen Staodpankt» als ein grosser Vorsng. Denn dadurch 
eignet es sieh gerade dato, die AbfiUla sowohl der Prodociion (bei ba- 
deutenden Milehwirthsebaften , Branntweinbrennereien) als der Gon* 
sumtion zu verwerthcn. Gerade darum ist das Schwfin der beliebte, 
unersetzliche Hausgenosse der Armen, des kleinen Bauern 
und des Handarbeiters, Oberhaupt der unteren Stande. Auch die ärrnsto 
Familie kann io der Hegel so viel aulbnngen, dass ein Scbweiochen 
(ätt gemacht werden kann. Wenn aber der lang ersehnte Tag erscheint, 
an dem es geschlachtet wird, so wird er als dn Familienlbst gefeiert. 

Von dieser anmuthigen Seite erscheint nns das Sdiwein besonden 
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in einem spuoiscbeo Sprficbworto von echt nationalem Gepräge. Es 
heiMt: 

AI miliar de los puercos pluceres y juegos, al comer de las 
morcillaA placerea y riaas» al pagar de los dineros pesares 
7 daeloa. 

d. fa. beim Schlachten der Sehweine gibt es Vergnügen nnd Spiele, 
beim Ensen der Blutwürste Vergnügen und Gelächter, beim Bezahlen 
des Geldes Kummer und Traner. Der Ausdruck ist so aus dem Leben 
gegriffen, dafls sich einem gewissermassen das Bild eines solchen Fami- 
lienfestes vor der Phantasie aufrollt, und es ans ist, als h&tten wir 
nicht einen Zugeines firemden Volkes, sondern nnseres dgenen tot Angen. 

In weniger lebendiger, aber doch immer leicht erkennbarer Weis© 
tritt uns dieselbe Tbatsache entgegen io folgenden Sprticb Wörtern: 

8p.: A eada pneroo sn san Merlin. Ondin 6. 

Fr.: Achacun pourceau son sain Martin (XVI, 1). LeRouxI, 32. 
d. h. fflr jedes Schv^ein kommt sein Martinstag, der Tag, 
an den es geschlachtet wird. 

It.: Chi vnol avere bene un di, fooda un buon pasto, chi una 
settiroana, ammassi il porco (er schlachte das Schwein, 
nfimlicb sein Scfawem, das er fett gemacht hat), chi nn 
mese pigH moglie, chl tiitta ia Tita, n faoeia prete. 

Giosti 829. 

Fr. : Qni lasve la tdte, a bien nn jour, 
Qui tue porceau, un mois, 
Qui se marie, un an, 

Qui se üat moine, toute sa vie. Le Rouz II, 300. 

iL : Chi ha nn figliulo^ lo fa matte, 

Chi nn pom, io fa grasso. Gtnsti 124. 

£inen Oegensats hiersti macht das Schwein auf sehr niedrigeii 
Stufen der Volkswirthsebaft, wo weit verbreitete Wälder mit reicfaliöher 
Bnch- und Eicbelmast eine ausserordentliche Vermeliruttg der Schweine 
veranlassen. Die Folge davon ist grosse Billigkeit und weitverbreiteter 

Gebrauch des Schweinefleisches als Speise. ^Daher bildete im Mittel- 
alter Schweinefleisch selbst bei den Vornehmen die gewöhnliche anima- 
lische Nahrung.^ (Koseber, National-Oekon. I, S. 247.) 
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Eine deutliche Erinnerung an diese Zeil ist das spanische Wort 
cebon. Es bedeiitel Mastschwein, kommt aber vom lateinischen 
cibnp, Speise, heisst also eiL'entlif!i die starke, kräftige Nahrtinj:, wie 
caballon das grosse Pterd, hombron der starke, dicke Mann heisst. Es 
wird also in dem Worte cebon ausgesprochen, ü&bs das Schwein die 
animalische Nahrang schlechthin, die gewöhnliche animalische 
Kost ausmadit, wie eine andere Ableitung von cibtis, sp* cibera, mit 
der BedentQDg Getreide, das Getreide als die Tegetabiliscbe 
Kahrong schlechthin, als die hauptsächliche vegetabilische Kost be- 
zeichnet, nnd wie das egl. roeat, Flebch, von matjan, essen gebildet, 
das Fleisch als die menschlldie Nahnmg schlechthin bezeichnet, 

Mit dem sp. cebon, Mastschwein hat das italienische Wort troja, 
Sau, Muttersau, das gemein, dass seine Entstehung eine Beziehung auf 
den Gebranch des Schweines von Seilen des Menschen als Nahmng 
hat. Aber wie oebon uns in die einfachen, halb barbarischen Zustände 
des Mittelaltera zurQckfllhrt, so trqja zu der überfeinerten Civilitation 
des alten Roms, und swar an den lafifinirten colinariscben Genfissen 
desselben. 

Unter diesen gab es ein Gericht, bestehend In einem Schweine, 
das mit anderen Thieren, besonders Geflügel gefDllt war, und so ge* 
braten wurde. Man nannte es Porens Trojanus, Indem man darin 
eine Nachahmung di>s Equos Trojanus, des hdizemen Pferdes sah, 

dessen sich die Griechen im Knmpfe gegen Trojn bedienten, um heim- 
lich in die Stadt zu gelangen. Wie dieses Pferd in seineui Inneren 
bewaÜnete Miinner barg, gleichsam „trächtig von Waffen'* (machina 
foeta armis, Virg. Aen. II, 237) war, so jenes Schwein voll von 
anderen 'I'hieren (quasi aliis inclusis animalibus gravidum. Macrob. sat. 
2, 9). Den Ausdruck porcus Trojanus löste man nun in romanischer 
Sprach weise in porcus de Troja auf (wie man de auro, de argento 
statt aureus, argenteua sagte) nnd endlieh schrumpfte dieser wieder In 
das einsige Wort Troja aasammen (siehe die Belege bei Dies, 
Ktymol. WOrterb. I, S. 425). Den so gewonnenen Ausdruck troja 
übertrug man aber von dem mit anderen Thieren gefällten Schweine, 
dem Tafelgerichte, auf die mit Jungen trächtige Sau, und dann 
überhaupt auf die San. 

So ist denn troja, die San (fr. truie), dasselbe Wort wie Troja, die 
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Stadt das Priamus« und so hat das rerachtetste aller Geschöpfe den 
Namen von «ner Stadt erhalten, welche seine Ahnfraa neDoen tu dQrfeo 
•slbst Bon auf dem Gipfel seiner Macht sich sur Ehre rechnete, und 
die man daher mit dem gansen Nimhos von Poesie, der sie nmgiht« die 
bwOhmteste Stadt der alten und neuen Zeit nennen kann: ein Bebpic), 
wie wunderliche Wege manchmal die Sprache geht, wie sie es oft liebt, 
die BedcQtungen der Wörter in jShem Wechsel zu ändern, das Hoho 
tu erniedrigen und das Niedrige zu erholien, das Edle ru hrandnmrkrn, 
und das Gemeine zu adeln. Man kann es die Ironie der bpracho 
nennen. 

Audi heim Sehwein hat diejenige Metapberbildnng Platz gegriffen 

welche auf der Achnlichkcit mit einzehun Aeiisserlichkeiten des 
sinnlichen Ol)je(;le^ beruht. Das lang geschlitzte Auge ist heim 
JSchwt ifi eben so cliarakferislisch, v ie das runde beim Üchsi ii. Daher 
sagt der Italiener far l'occhio del porco, ein .Sehwcinsauge macheUi 
nm auszudrücken : einen TOD der Seite ansehen, scheel ansehen, anschielen. 
Eine noch stärker herrortreleude EigenthOmlicbkeit des Schweinekopfes 
ist der R Ossel. Der italienische und spanische Ausdruck dafQr, grifo 
und hodoo, werden auch in scherzhafter oder grober, derber Bedeweise 
fÖT den Mund oder das ganze Gesiebt des Menschen gebraucht: It.: 
torcere il grifo die Nase rfimpfm, ungersi il grifo a spese altmi, 
fiich das Maul salben, schmieren, d. h. sich gütlich thun auf ander 
Mano's Unkosten. 

Sp.: ho ei CO heisst ein Mund mit dicken Lippen (wie der Rfissel 
eines Schweines), hocicudo maulend, torcer el hocioo maulen, 
meter il hocico en todo die Nase in Alles stehen. 

Auf die Aehnlicbkeit mit dem Grunzen des Schweines (it. 
grugnire, sp. grunir, fr. grogner, egl. grünt) beziehen sich folgende 
Bedeutungen dieser Yerba: fr. grogner und sp. grunir heissen murren, 
das egl. grünt seufzen. Das it. grugnire hat keine derartige Metapher 

gebildet, dagegen sagt ein ital. SprOchwort: 

Bussa come nn porco (Ginsti 369), er schnarcht wie ein 
Schwein. 

Von jenen drei Verben hat wieder das französische den weitesten 
Umfang gewonnen. £s bat violo Sprossen getrieben: grognon, brun)' 
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mig, zänkisch (Mde. Clot etait bien la vieille la plus grognon qae je 
oonnns de ma vie. J. J. Roussean), grognard ebenso, la grogne, du 
Murren (VoiU le de sa grogne), grognement (Ce sont de con- 
tbaels grognemeDt8)| grognoiiner, ein Bmmmbfir, ZankteniSBl adn. Anob 
gMrt das engliflclie SprOdiwort hieilier: 

Thou siDgest like a bird called a swine. Ray 142« 
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Beiträge 

EDglisch-Deutschen Wörterbuche von Lucas* 

nad sa dnn 

EDgÜBch-DeuUchen Supplement «Lexicon von Dr. A. Hoppe*^ 



Bei der Beschäftigung mit den literarischen Ersoheinongen der 
Gegenwart pflegte ich Lncas' Wörterbuch so benutzen, und wenn dieses 
micb im Stkh liessy das Buch von Hoppe zo befiragen* So sehfttsbar die 
Eri^simgen und Erweiterungen des letsteren Gelehrten auch sind» so 
liess mich der doch oft rathlos. Das soll kein Tadel des treffliehen Baches 
sein, sondern nur andenten, dass auch der grösste Fleiss und die sorg- 
samste Aufmerksamkeit eines Einzelnen bei der Sammlong des WOrter- 
vonaths einer lebenden Sprache nicht ausreichen, wenn es auf eine 
vollständige Ernte auf diesem Felde des Menschengeistes ankömmt. 
Ich legte mir daher selbst eine Sammlung an dessen, was in jenen 
Büchern entweder fehlte oder unrichtig und ungenau gedeutet war. 
Dabei waren die Quellen, wo ich Auskunft suchte, folgende. Entweder 
hielt ich Nachfrage bei einem gebildeten Engländer, oder ich benntste 
EiUSrangen, die ich bei Sohriftstellem yoHhnd, oder stQtate mich auf 
den Zusammenhang und begleitende ürostttnde. Allerdings waren die 
Besoltate In diesem Falle nur Vermothangen von grosserer oder ge- 
ringerer Wahrsdiehilichkeit; allein sie mussten flBr den Augenblick 
genögen. 

Bei einer solchen Beschäftigung mit dem Wörtervorrat he der eng- 
lischen Sprache hat sich mir die Ueberzeugunfi; aufdrängen müssen, 
dass unsere Lexica noch nicht den Ansprüchen genügen können, welche 

* Bremen, SchÜDemann 1854. 
BerUn, Langeaseheidt 1871. 
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man an ein Wörterbuch der alten Sprachen zu stellen pflegt. Freilich 
liegt ffir diese ein gesehlomener Kreis von 8chriftoteUern vor, weldie 
sehon eine seit mehreren Jahrhunderten forigeset^ste Bearbeitung in 
lezicallscher Beziehnng erfahren haben; hier dagegen gilt es, allen 
Wörtervorratb, welchen das Leben eines dvilisirten Volkes in seinem 
natdrltchen Flusse mit sich fOhrf oder neu gewinnt, trotz des IbrtwSh- 
remlen \Van»lcl.s zu fassen und zu snmmeln. Aliein was bis jetzt darin 
geschehen, ist trotz allen aufgewandten Fleisses und glückliehen Ge- 
lingens im Einzehien noch oft ein zufälh'ges Aufralfen und verworrenes 
Zusammenpacken gewesen. Das ergiebt sich sofort bei einigem Ein- 
gehen auf das, was das bis jetzt reichste Wörterbuch, das von Lucas, 
darbietet. Man vergleiche s. B. mole das Mal, Muttermal — Maalwurf 
» Hafendamm — Grabmal, Msusoleum. Alles in friedlichem Zusam- 
mensein, während es wenigstens drei verschiedene Wörter sind, die 
freilich in derselben Bucbstabencombiniemng auftreten, mole (ag.«. 
molde terra, puMs nenengl. monld) 1. Der Maulwurf. — 2. mole (ags. 
mal lat. macula) das Mal, Muttermal. — 3. mole (lat. nioles fr. mole) 
der Hafendamm. Auj-ficr diesem Mangel vermisst man recht oft 
logische Ordnung und triffl statt dieser Znsammenhäufungen der mannig- 
faltigsten deutschen Ausdrücke z. B. come, go, pass etc. Daneben treten 
Urtheile über Nichtgebrnuch, nicht h&ufigen Gebrauch, Veraltetes, Gro* 
meinheit eines Wortes, kurz BichtersprQche auf fiber vieles, was im 
täglichen Gebrauche gebildeter MSnner und in der Verwendung pro* 
saischer und poetisdier Schriftsteller ungescheut, ja oft mit Vorliebe 
angewendet wird. Zu den aufgeführten Mängeln gaaeiU sich nun noch, 
dass Formen der sehwaehen Conjngation, die ein Srhtiler nach achttägi- 
gem Unterriciite ohne FVliler selbst bildet, in besonderen Artikeln auf- 
geführt werden, Adverbien von Adjectiven, wenn sie auch nichts be- 
merkenswerthes in ihrer Bedeutung enthalten, sorgfältig aufgezeichnet 
werden und eine Verschwendung des Raumes veranlassen, welcher 
nützlicher verwandt werden kann. Endlich wäre es wohl gerathen, die 
Realien zu vermehren, damit dadurch dem Mangel solchen Wissens 
beim Lesen der Schrifitsteller einigermassen abgeholfen werde. 

Durch die Hinweisung auf eine Ansahl Mängel des Wörtarhnchea 
von Lucas soll das Werk nicht herabgesetitt werden, sondern es sollten 
nur die Stellen bemerkbar gemacht werden, in denen eine Besserung 
und Vervollkommnung dringend wünschenswerth zu sein scheint. 
Bielte es nun die ehrenwerthe Verlagsbandiun^ in ihrem Inter^se, 
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m dieMm Unternehtneii rieb eine AniaM facbkandiger M&nner in ge- 
winnen; so würde durnit der Furtbchritt^.in der englischen Lexicogra- 
phie für lange Zeit pfesichert sein. 

Ambulance s. der Krankt?nwngeü. Forbes p. 302. Such vehicles are 
the truc patteni of an Hmbulance. Es versteht sich von selbst, 
dass derselbe Ausdruck bei F. oft w iederkehrt, nienuüa in italics 
gescbzieben. FehU bei Lncaa und Hoppe* 

amenity a. (lat amoenitaa) die lleUicbe Anlage« p1« Forbea p. 221. 
towarda the preeervation of tbe amenitiea of Ibe cbanning place. 

leredoe s. Hoppe achretbt redos. Die Hinterwand dea Altars, auf welcbe 
der Prediger eiebt, wenn er vor dem Altar stebl nnd der Gemeinde 
den Rücken zuwendet. Gewöhnlich sind die 10 Gebote darauf zu 
lesen. III. London News Jan. 7, 1871. In desiguing a roredos 
much difüculty haa been met wiih. It would be of alabu&ter; and 
Devonahire spar, various marbles of Devon and Cornwall, and a 
beaotiful red porpbyry foond on tbe borders of Dartmoor would 
be nsed in its conatraction. cf. die 10 Gebote daraaf Dickens 
Cbimes 1. It (tbe midnight wind) bas a gbosÜy sound too, linger- 
ing witbin tbe altar, wbere it seems to cbaust, in its wild waj, 
of Wrong and Morder done^^and falsa Gods worshipped, in defiance 
of the Tables of Law which so fair and smootb bot are so 
flawed and broken. In Folge der Vorschrift tk.s niosaisclicn Ge- 
setzes Deuteron. 27. Thou sbalt sei thee up great f^tones and plai- 
Bter tbem with plaister. And tbou sbalt write upon them all the 
'words of this law. 
adTOOi s. L. »die Ankonft (w. g.)'«. Ea bedeutet die Ankunft, insofern 
damit eine erwtfnsebte firscbeinung kömmt. Forbes L 280. Great 
interest was natnrally ezdted among tbe German troops wben tbe 
oews spread oft tbe advent of a „parlementaire**. p. 382. Anns were 
piied, and tbere tbe Germans waited for tbe advent of tbe men 
•with which it almost seemed, ihrough the leiigth of lime that the 
armies had confronted each other, that ihey would claim a kind 
of personal acquaintance. In Folge Einwirkung dos kirchlichen 
Advents. 

Mpior s. L. „der Aufbringer (eines Sclavenschiffes), Eaperer*^. Er hat 
die orsprOnglicbe Bedeotnng dea Wortes, der Finger, niobt mit auf» 
gembrf, wie sie erscbeint bei Forbes I, 209. tbe prisoners fared 
bettar thaa tbeir captors. 
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tBcMtranty Kicbt bei L. und Hoppe. Das Widereftreben. Fmliei 

I, p. 11. raany of them (Germans in England) regretted, in my 
hearing, that pro.«pect8 so gooJ should thus be thrown to the wiDd>; j 
but in this regret was not miiigled a tinge of recaicitrancy. 

to fall out V. iutr. abfallen — kraftlos werden ; von Soldnten =: maro'l»' 
werden. Forbes 1, p. 17. ^Falling ouf^ is a trick that the Prussian * 
nserre men do not seem to have learned. p. 22. compelled to fall 
ont. Field, Maroh 26, 1876. Withoat ezaggeration H may be 
safely asserted that a soddeo ordar to march twonty milea at a 
stnAebf without refireahmeDt, or rast on tbe road, wonld «aose a 
third, if not half, of tbe man In most regiments (English) eitbar to 
lay behind or to fall ont altogether. 

moDgo 8. Nicht bei L. und llüj){)e. Die Kunstwolle, welche durcli 
Aufreissen von wollenen Geweben gewonnen wird, wahrend die 
Wolle, welche durch Aufreissen wollener St r i ck w a a r e n gewonnen 
wird, shoddy heisst. Zur Erklärung des erstercn Ausdrucks erzählt 
eine Yorksbire Zeitung folgendes : Vor einigen Decennien, als die 
unTerarbdtele Scbafwolle im Preise bedeutend stieg, kam eto WoU 
knwaaraifabrikant in Torl^sbire auf den Gedanke», ob es sieht 
möglich sd, wollene Gewebe wieder anlknrelssen und dadurch wieder 
brauchbare Wolle zu gewmnen. Als er diese Idee einem Oapitsr 
listen mittheilte, bemerkte dieser tbat will not go, worauf jener io 
seinem Dialecte erwiderte that mun go (u ausgesprochen wie u in 
bull) = that mnst go. So sei das Wort mungo entstanden. 

current s. der iStrom nicht bloss von Wasöcr und Luft wie L., sondern 
auch von Menschen. Forbes I, p. 48. Down all these three roads 
were Streaming dense and glittering enrreats of Freneh troopa ; the 
stream on the grsat road flowing swiftest and farthest, und awar, 
dass im bildL Gebrauche stream breiter ist als current. 

tnnie s. Weder L. noch H. haben bemerkt, dass dies der Waffimrock 
unserer Soldaten ist. Forbes I, p. 148. A man thia, in the tigbt 
red tunic, cast surely by nature in her special mould for * great 
militar}' leader. 

rough and ready. L. hat diese formelhafte Verbindung nicht, Hoppe 
etwas unbestimmt, cf. Forbes I, p. 248. and, indeed, every villagr 
fornied u very respectable, if rough and ready fortress, jedes Dorl 
bildet eine sehr ansehnliche, wenn auch improvisirte Festung. II, 
p. 77. l did what I oould with pillows and other rough and ready 
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appliances to rnake the poor creature pomewhat inore comfbrtablo. 
Hier passt „improvisirt" ebenfalls, rougb and ready bedeutet dem- 
nacb: „wenig zurecht gt rujuht und dennnrli ploieh gebraucht." 

(lavenport s. Hoppe sagt: eine Art Danienschreibtisch. Das klingt schon 
etwas nnsloher, und ist in der That unrichtig. It la pieoe of 
furoitore for a Drawing room, baviog at the lowar pari partitioiu for 
minie books, and al the opper pari nsaally bot not mTariably drawere 
for Tarions porposet, 

Oocasiooal cfaair 0. ein Stohl, der nur bei besonderer Veranlassung 
als solcher dienen soll. Sehr häufig in Anetionsankflndigungen 
erwähnt. It is for a drawing room and is often a little uglv 
uncomfortable article, which people are atVaid they will break into 
atoma if they sit upon it. But the ladies 8ay, that such a chair is 
an indispensable article in a drawing room, becanse it breaks the 
mottOtony of it l)y l>eiDg different to all the other furniture in the 
room. cf. Daily Telegr. Apr* 7, 1874. six o. cfa. in green silk 
damast with extni «faintz oovers. 

Jükchener s. Nicfat bei L. and Hoppe. Der Koehofen. Kr dieot zugleich 
ala Herd and aar Erwirmnng der Stabe and Ist daher in kleineren 
Hisodiahen in Deatschland und besonders in Frankreich sehr ge* 
bräuchlich. 

cntry s. der Einzug = die Handlung des Einziehena; entrance dage- 
gen der Ort, wo hineingezogen wird. Daily Telegr. May 16, 1874. 
The entry of the Queen into the City and Strand facing entrance to 
St Clement's Cburcb. In derselben mehrere Mal the entry oi the Czar. 

eeonomical a^j* sparsam und economic, haushülterisch. Daily Telegr. 
Ifay 11, 1874. The new oabinet thoagfa it has refrained from legis- 
lalion as if it were afraid a new bill woold mean a new electioni 
haa not seemed strong ; it has been carefiilly eeonomical as well as 
eoonomiCf and it has contrived to allenate — a great rariety of 
interests. 

laybye s. der Liegeplatz. Daily Telegr. Apr. 7, 1874. The Freehold 
Waterside Prenii'^e* known as Kent Wharf, with a frontage of 150 
to the Regent's Canal, laybye for four barges at one tirae. Gleich 
darauf ein zweites Mal, 

Salt a. L. (cant) der Matrose. Das genflgt nicht. Leeds Times Jul. 
%9, 1871. I was glad to listen to the blaff old salt's story = des 
rauben alten Seel5wen. 
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uMj adj. L. hat nnr Miseig. Es findet sich auch bildl. für sinnreidi, 
scliarfeinaig gebraacht. Dailj Telegr. Aag. 1, 1874. The anthors 
of the next goide-book shonld diBOorer some more genial and aalty 
deriTaCion tot tbie pleasant spot 

teehntcality e. L. ongenügend. Die Formalitit Spencer Sodology p. 3. 
fnistration of justice by technioalitiea and Costa and delays. 

ofBcialism 8. Nicht bei L. Dio Biircaukratie. Spencer Sociol. p. 3. vvithout 
havinff their confidence in officiiilism shaken. 

minimise v. tr. Nicht bei L. und Hoppe. Möglichst vermindern. Leeds 
Times Dec. 27, 1873. The first step towards minimising the 
impurity of the atmospherc. 

wigfat 8. L. (veiüchtUoh and borleek) Kerl etc. Hoppe sagt: Jetst nnr 
Wicht. Dagegen Bulwer, Schillere the diver: le tbere never a wight 
who will Tentore in? ftlst keiner, der «ch hinanterwaget?** Man 
sieht, in Bnlwer ist nodi der ursprfingliche BegiilT ^Wesen** leben- 
dig; denn es kommt ja von vthan crenre her. 

incomer s. der in ein Haus ziehende Miether. Nicht bei L. Yorkshire 
Post, Oct. 18, 1873. Desirable seraidetuched ten-roomod Residence 
at Headingly Lceds, To Let furnislied or tenaiu v obtainable on 
inoomers piirchasing the furniture at fair valuation, not otherwise. 

caasation s. L. ^^Venirsachung". Nicht genügend klar; er scheint nur 
Qbersetst an haben, ohne das Verhältniss der c deutlich gedacht 
an haben. Spencer Sociol. p. 4. Clearly, those in whom the con* 
acionsness of Cassation in these eimple cases is so vagne, may be 
exspeeted to have the wildest notions of lodal canaation = Gan- 
ealitftt — Verhftltnise von Ursache nnd Wirkung. 

farm*steading s. Nicht bei L. nnd Hoppe. Chambers's Jonrn. Dee. 
14, 1874. Good dwellinghouses and farm-steadings had becn erectcd 
where required = Wirtschaftsgebäude. 

footfall 8. L. „der Fehltritt**. Genfigt nicht; Bnlwer Eva 9. along that 
gallery feebiy sounds a footfall on tlie floor, der schltUTcnde Fuss- 
tritt des Cardinala Mazarin, der schwach ist und Pantoffeln an bat; 
ibid. 21. So with a feeble footfall, now, be crawls along the floor« 

knell y. tntr. Nicht bei L., als vetb, angeßthrt bei Hoppe, der indessen 
nur darlegt, dass das Wort knell nicht allein den Ton einer Glocke 
bezeichnet. Bulver Eva 9. Throngfa the choreb-aisle, ligfaied dim, 
Channted knella the ghostly hymn = dnmpf t5nen. 

subsidize t. tr. L. zu eng. Spencer Sociol. p. 5. There is a tacit 
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Bupposition ihat a government moulded by themselves has aome 
eiBcieocy beyond that naturalljr possesaed by a oertain gronp of 
dtiiens subsidised by the resl of the eitiiena = UDtentfitien in der 
weitesten Bedeutoog des Wortes. 

gilden tr. Nicht bd L. und Hoppe. Vergolden. Cbambers'a Joum. 
Jane 5, 1875. snetcbmg in the recoUection a joy that helps to gilden 
the snnset of exiVtence. 

yeonian s. der anabhängige Landbesitzer, der seinen Acker selbst 
bestellt; wenn er dies letztere nicht that, so ist er ein freehoJder. 
Mitbin entspricht das Wort d<*nen nnter unseren Bauern, die abge* 
lOet haben und ihren Hof selbst bewirtschaften. — Diese Er- 
klämng stammt von einem viel beschäftigten solicitor her. Zu L. 
und Hoppe. 

mte s. gew. pl. rates sind Gemeinde-, Kirchen- oder A rmensteuern 

(nicht Staatssteuern). Yorksli. Post 18. üct. 067 '6 an vielen Stellen. 
Nicht klar hei L. Hoppe hat es nicht. 

lax s. gew. pl. taxes sind Staatssteuern. Daily Telegr. Apr. 7, 1874. 
The vendor paying rates and taxes. Nicht klar bei L. Hoppe 
hat es nicht. 

blink tr. nicht sdiarf zusehen = nicht sehen wollen. Leeds Times 

Febr. 7, 1874. Tliere is iio use in blinkinj;^ (he fact that Ilms far 
the returns of the genoral election are seriously adverse to the Glad- 
stone Government. 

csdism 8. Nicht bei L. und Hoppe. Dieser hat jedoch oad. Hl. Sport. 
St Dram. News Jan. 29« J.876. ,»Lord Bateman, he was a noble 
lord", wbo night very well have served any experienecd burlesque- 
writer as a peg on wbieh to hang the moet amnsing of carica- 
tores of the travelling Briton who does bis best, by intense conceit 
and absurd cadism to bring ioto riUicuie the country, das knotige 
Betragen. 

aquarium s. das Aquarium. Nicht bei L. und Hoppe. lo allen Zei* 
tnngen stehende Bekanntmachungen. 

dveomstanoe s. Zu Hoppe. Field Jan. 29, 1876. Now however much 
we in England may extd the beaoty and the true grandeur of 
flimplicity, we ronst yet allow that even amongst onrselves pomp, 
State and circumstance are attributes to royalty. Circ im Sing, 
dürfte daher am besten mit „grosser Zurüstung** /u übersetzen sein. 
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impersonator s. dio Darstellerin. L. hat nur personaler. III. Sport. & 
Dram. News May 27, 1876. At Her Majesty's Opera this important 
character ( Alice's) is assigned (o Madame Christine Nilsson, the best 
Alice now to be found od the iyric stage. Face, figure, voice, all 
ooneor in rendering her a fit impenonator of the deyoted Normaa 
pMnatit girU 

tntorise tr. als Lehrer oder HofmeUter Kinder beaafaichtigen. Field 
Jan. 29, 1876. A Gentleman having lately left Cambridge üniveiv 
ei^, and havmg private means of hia own, wisheB to be emplojed 
M private secretary hy any gentleman residing abroad or in Soot- 

land; would be Willing to tutorise one or two boys etc. Nicht bei L. 

droppings pl. der Pierdemist, wie er fällt; die Streu nebst Mist und 
Urin h. litter. Field Dec. 11, 1875. 

bi'oke 8. Nicht bei L. und Hoppe. Field Dec. 11, 1875. Oak, Ash, 
Elm and Fir Tirober required. Mssrs. Füller are instructed to 
pnrehase a laige broko of the above deecription. Es edieint das 
ags. brOce materies an sein nnd demnach eine Partie Banhols so 
bedeoten* 

Sport a. Was an den Sports gehört, bt ersichtlich aas dem Titel des 

Sportingboches, Stonebenge, British Rnral 8[)f)rts, 2^ ed. prioe 
One guinea. London Frederick Warne and Co. Bedford Str. Strand. 
Rural Sports: Athletics, Shooling, Ilunting, Coursing, Yachling, 
Fiebing, Hawking, Rncing, Boating, Pedestrianism, and the various 
Rural Games. Jetzt kommen noch hinzu Bicycling, Skating. 

Hnntiog box s. Nicht bei L. und Hoppe. Die Schiesshfltte, selbst von 
ebem Herrenhanse gesagt, an dem das Jagdreeht klebt. Field Dec 
11, 1875. To be let, on lease, immedialely or at Lady-day nezt 
that delightiblljr sitnated Besidenoe ealled Ronghton Hall, in the 
oounty of Lincoln, with or without about 29 acres of grassland in 
front of the Hall ; good eoaehhoase, Stahles and granary. It is 
well adapted fot a gentleman's ljunting box. Gleich darauf in einer 
anderen Bekanntmachung : Rogale, Sussex, on tlie Borders of 
Surry and Hants, Sandhill Esiate. A desirable Frcehold Pleasure 
Farm with Residonce, adapted as a hunting or shooting box. 

Nominator s. Bei L. „der Ernenner" ist viel «u weit. Field Dec 11, 
1875. Wer Hnnde aur Ausstellung oder snm Wettlanfen oder Bat* 
tenfangen, Federrieh etc. anmeldet, ist nominator, insofern er aetoeo 
Namen in die Liste eintragen lässt. 
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call-note s. Nicht bei L. und Hoppe. Der Ruf eines Vogels ntidi Ge- 
sellschaft III. Sport. & Dram. News March 11, 1876. At such 
a time the sportsman who cnn mimio their call-note may assuredly 
deoqy tbe bird wiihin gnn-sbot* 

dundfeary. Nicht bei L. und Hoppe. Dl. Sport, d» Dram. News 21. 
Aug. 187d. With the report in mj ean, and the flash of the gnn 
etil! in my eyes I fonnd myself on the Hat of my hack, with a dirty 
browo ninddy fluid meandering np from my feet and mingling with 
my eyes, nose, ears, mouth, ilouring locks and dundrearies. Was 
ist dundrearies ? 

riparian adj. zum Ufer gehörig, daran befindlich. Nicht bei L. und 
Hoppe. IlL Sport, de Dram. News Aug. 21, 1875. The rights 
of fiabeiy in Norway, it may he ae well to State for tbe benefit of 
Bome who may not know it, are yested in the riparian pioprietors 
(Anlieger), each man acoording to bis holding, be the eame little 
or big, being entitled to a oertain portion of the rii^er commensurate 
with bis property. Field May 6, 1876. It ia obvions that in all 
these cases the intereet and stake at itsne, on the part of the 
riparian proprietor, is infinitely greater than that of the casual 
vi&itor. — If a reach (Strecke) of the Thames can be indisputably 
claimed as [private, for navigation or for fishery, or still niorc for both 
righu, the value of the ripanan property is at onoe raised in tbe 
market. Und noch öfter. 

aU-pnisflant a^. sehr stark, alles vermögend. Nicht bei L. Tennyson 
Enid p. 6. O noble breast and all-pnissant arme. — Das germa- 
meche almighfy gilt nur von Gott. 

mn intr. neben, Ton einem dramatischen Sffld^e^ das sehr gefallt. 
Hl. Sport Sc Dram. News Ang. 21, 1875. Under the exceptional 
tern)s alluded to, the author reservcs to hini.self the sole Copyright 
of his drama and is paid a certain siim down for the right of playing 
it, and so much per week while it runs. Der Ausdruck ist deshalb 
angemessen, weil ein solches Stück so lange hinter einander ge- 
spielt wird, als sich Zuschauer genug finden. After the brief fort 
night^s mn bis play is forgotten. 

exceptional a^j* L. „▼erweiflioh*'. Falsch, cf. Forbes p. 71. who enjoyed 
exceptional advantages, der ganz besondere Vorthdle hatte, p. 200. 
Tbere was no esoort, or anything, save the drcnmstance that the 
oocupants of the carriage were French genends, to mark out the 

AvehlT r. s. Spraebm. LTI. 85 
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equipage ns anytliing exccptional = als etwas ganz besonderes. 

p. 225. From Nogent the Valley of ihe Marne is exceplionally 

beautiful and fertilc. p. 234. I do not think any one not aware 

of the fact could bave gatbered froni oiitward appearance that aoy- 

thing of ezoeptional importance had reoently occurred in ibe beautiful 

and smiling vaUey. p. 267, If any one bad «nything «xoeptionslly 

good for sopper, it was rare to oose oal, and then the ibrtunato had 

an ezcepUonal nnmber of callers. — III. Sport, Dram. News 

Aug. 21, 187$. Under the ezoepdonal terms alluded to. 

Sapply assodation s. der Gonsumverein. Es giebt deren zwei grosse, für 

Beamten the Civil Serrice S. A. und für das Militair the Military 
Service S. A. 

bannister brush s.die Bürste zum Putzen des rreppenpfostens. Snpply assoc. 
fceding bottle s. der Buddel (Fläscbchen zur Ernäbrnog der Säug- 
linge). S. A. 

loaded cbessmen s. mit Blei ausgegossene Schachfiguren. S. A« 
CoUaiette s. der schmale Fekkrn!:^on. S. A. 
tamoTer ooyer s. der Klappdeckel. S. A. 

inTestor s. der, welcher min Geld in einen Unternehmen anlegt, der 

Darleiher. S. A* 
bell*pall 8. der Glockensng. S. A. 

pokerette s. das kleine Schüreisen. S. A. 
handscoop s. die Kohlenschaufel. S. A* 

^' ! der Kohlenkasten. S. A. 

etrongscoop s. ) 

ooffee-percolator 8. der Kaffeebeutel. S. A. 

qoaterfbil opening s. die Oeffnnng in einer Maner, die durch tteinemes 
Laubwerk aasgefällt Ist. Leeds Mens. 16. Oct 1878. 

acavenging department a. das Strassenreinignngswesen. Leeds Mere. 
16. Oct. 1878. 

to befiiddle r. intr. sieh bedoseln. Torksh. Po8t Oct 18, 1878. 

Tent-pegging s. In den Military Athletic Sports ist stets von diesem 
Spiele der Gewandtheit die Rede, z. B. Field, June 3, 1876. III. 
Sport & Dram. News Jan. 29, 187G. Tent-pogglng means riding 
fuU tUt with a lance at a tentpeg driven deep into the ground and 
carrying it off, if succesäful, on the point of the lance. If any ooe 
thinks it easy to do thi8 from the simple description, let him try 
it at Alderahott or ebewhers, remembering, however, that Indfan 



Beiträge zum fioglisch-Deut^chen Wörierbucbe. 



tflotpeg3 are larger, longer, and stick deeper than tiioae at hotne. 

The troopers dashed füll gallop one aftor tiie other at the pegs, 
which were roplneod as fast n» tiiey were drawn. Thcn rupees 
were put on the lent[)('gö to be knocked off by the lance-point 
without toiiching the peg. That was dpne beftter and oftencr than 
the aucceeding excrcise of cutting or spearing oranges od the tent* 
pag-tops. Handkerohiefii wera laid od the ground, and the troopert, 
riding hard, made swoops at them and missed or eaugbt them np. 
to knock Over y. tr. Jagdausdruck, ein Wild so treffen, dass es stfirst* 
Bei der Fuchsjagd heisst es to roll Over. Field, Febr. 1876. When 
we were abonf tbirty yards ofT, he »prang up and agatn made off, 
but had not gone inany yards, when I knocked him over with a 
bullet behind the Shoulder. In allen Jagdberichteu des Field viel- 
fach vorkommend. 

iocubator s. Nicht bei L. Der Brüter, die Brüterin. Field, Febr. 12, 
1876. In this cbapter a most novel incubator is mentioned. A 
farmer, having a fine fat houaekeeper, laid ap with rhenmatic fever, 
eonoeiirad the idea of batcbing ostrieb cggs by the beat of her 
body, and plaeed fonrteen in her bed, in rows on eaeh aide of her 
and about her, wbieh in due time prodooed a brood of ostriches. 

rockeiy s. das Stein werk. Nicht bei L. nnd Hoppe. Field, Dec 1], 
1875. Any (olerably broad and irregulär siirface woiild be better 
than the straight pole (as a perch) ; but rockery, although cleaner, 
is colder than wood. 

comieality s. Nicht bei L. Der lustige Streich, die Capriole. III. Sport. 
& Dram. News 20. May 187G. On the Osbome (seoond sbip to 
Serapis) there was the risk of dying of laoghter at the qnaint, sag« 
comicalities of the two yonng elephants. 

cadiinnate intr. Nicht bei L. =- laut lachen. Hl. Sport Dram. 
News May 20, 1876. Sbonld any accident happen on tbe stage — 
then yon have my permission to eaehtnnate, and with emphasis too, 
as well let tliose wear you know the cause of your mirth. 

sbsenteeism s. Bei L. viel zu eng. Ks bezeichnet eine lange, wider- 
reclttUche und unentschuldbare Abwesenheit von Amt, Gut, Vater- 
land. 

karoptalicon s. a sort of ^oorcloth, being a combination of India rubber 
and oork, piain or figured. Suppl. Assoc p. löO. 1878. Man ge- 
branrbt sie statt der thenren Teppiche. 
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call bell s* die Haadg;locke bei Tkcbe, um Diener herbeixnnifen. SnppL 
AMoe. 

deodorise tr. fiblen Genidi ▼ertilgen. Nicht bef L. aber bei Hoppe« 

d-ing powdcr, das Desinfectionspulver. Suppl. Asaoc. p. 204. 1878. 

deodoriser adj. Field, May 6, 1876. Mesatee — The New Disinfectant, 
Cleanser and Deodoriser Fluid, colourless, free from smell, has an 
unlimited ränge of usefulness. 

rateable adj. Nicht bei L. und Hoppe. Gemeiadeeteoerpflichtig. Field, 
May 6, 1876. The total oost of the proposcd work Sir Joaeph 
Baiatgette eptimates at L. 476000 and it is oaleulated that a rate 
of 4 d. in the poand apon the rateable value of the entire dietrict 
would more than defray an annual eharge and pay off the principal 
in sizty years. In derselben Nr. mehrfach wiederholt. 

indentation s. der Eindruck eines Trittes auf feuchtem Boden. Field, 
May 6, 1876. wilh selected horses protected by slippers, the inden- 
tations left by the feet are not very visible, if they are worked only 
in a particular condition of the roads. 

freemartin 8. Nicht bei L. und Hoppe. The term, as gcnerally applied 
to an unfmitful heifer, signifies the apparent female of twin caWee, 
whieh is osoally an imperfeotly developed male. FieU^May 6> 1876. 

oomer s. der Bewerber. Field, May 25, 1876. At the end of that 
time «nother aeries of contesta oommenoea, open to the enture regi- 
ment, when badge holdere have to proTe their right to relain those 
trophies against all comers. Meistens im Plur. — Yorksh. Post 18. . 
Oct. 1873. All- Comers Rifle Shooting Contest, das Preijischiessen. 
Bei unseren Schützenfesten pflegt man zu diesem Zwecke eine Frem- 
denscheibe aufzustellen. 

moon about t. intr. Hoppe sagt: sich ohne Zweck umhertreiben, am« 
herhammeln. Das ist nicht ganz richtig. Er führt selbst Wb* an: 
to act as if ipoon-elnick; allerdings setst anch der hinan to wander 
or gase idly abont, das „obne Zweck** Hoppes und «yidly von Wb. 
ist, was als nngenan an beseichnen ist. Denn einer, der moon* 
stmck = raondsllcfatig ist, wandert nmher, ohne ein Be?nisstsein 
seiner Wanderung zu haben ; die äusseren Sinne sind todt, so dass 
man bei ihrem Anblicke allen Ausdruck eines inneren Lebens ver- 
misst. Man vergleiche: Forbes II, 827. the father mooned about 
pioking up scraps of firewood to warm the damp hearth in the 
vmicked chiteau. Wie bewusstlos wanderte der Vater omhcr. 
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Ifao lese die ganze Stelle im Zosammenhange, ond man wiid 
»ohne Zweck** mid „idly<* in jener Stelle nicht begrfindet Anden, 
adaptability. L. ^Anwendbarkeit, Paasltefakeit<* ist nngenfigeod. Korbes 
828. Tet the pktore (von der stillen Wntb der nach Paris ge- 
ilachteten Franxosen, als sie wieder die Umgegend betreten durften) 
haditsother side, tbanks to Frcnch ada|itability and light-heartcdness 
= die Fähigkeit sich in die Umstände zu schicken = die An- 
steUigkeit. 

peak y. tr. ins Verhör nehmen. Nicht bei L. Leeda Times Febr. 7, 
1874. Since cor last issne the local candidates continoed their 
»stumping** progress throogb the several wards of the borongh and 
nnderwent the nsnal «.peaking** or serere qnestioning, inddental 
to such electoral oampaigns. 

bonos s. die Snperdividende, Nicht bei L. nnd Hoppe. Yorksh. Post 
Febr. 14, 1874. Aat the Diridend of Fifteen Sbilhngs and the 
Bonns of Five Shillings per Share this day declared, will be pajable. 
Oft in solchon Anzeigen. 

bat branch s. der Huthalter. Yorksh. Post Febr. 14, 1874. 

nmbreUa reoeiver s. der Schirmhalter. ibid. 

oleograph s. das Oeldruckbild. ibid. 

middenstead s. Nicht bei L. nnd Hoppe. Yorksh. Times Febr. 14, 
1874. Lot 4. Bateher^s Shop, slaughterhonse, ontboildings and 
middenstead = Miststätte, die Miste. Yorksh. Post Febr. 14, 1874 
hdsst dieselbe Stfttte midden sump. 

goit s. Nicht brf L. nnd Hoppe. Yorksh. Times Febr. 14, 1874. 
The land forniing the site of the above named niill and premises, 
with the vaeant land, the wcir, watercourse or goit and oottages 
occti{)y an aroa of 17,545 Square yards. 

escapade s. L. hat nur den eigentlichen, nicht den bildlichen Gebranch 

verzeichnet. Yorksh. Times Febr. 14, 1874. Mr. Lowe whom 

nobody loves and whose escapades abont matcfaes etc. still laoUe 
in the public mind. = Lnftsprfinge. Er wollte anf die Fabrikation 
der Schweiblhdlser eine Steuer gelegt wissen, üel aber damit durch. 

testimonial s. Viel su eng bei L. Bichtig bei Hoppe. Yorksh. Post 
Febr. 14, 1874. Ptesentatfon of a Testimonial to the Right Ret. 
the Lord Bishop of Ely. The Committee have made arrangements 
for the prcsentation of silver and silver plate to tbc . . . 

zest 8. Statt dessen, was L, und besonders Hoppe ^ben, wenngleich 
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letzterer den Begriff richtig angegeben hat, dfirfte Würze passen. 
Byron Works Paris 1835 p. lö Note. Uorestricted as he was by 
deferenoe to any wiU bat bis own, even the pleasares to wbicfa he 
WM natoially most inelmed prematniely palled upon him for want 
of thoae sests of «U enjoynieiit — rarity and lestratnt. 

basement 8. Beide L. ond Hoppe haben swar das Wort ; lettterer hat 
den Begriff klarer gemacht. Zn mehrerer Klarheit dflrfte indes fol- 
gende Stelle beitragen, Yorksh. Post Febr. 14, 1874. Das base- 
ment entluiU larder, wine, beer and koeping cellars. Darauf folgt 
groundlloor mit kitchen, entrance hall, dining and drawing rootns 
and store-room. Darüber first floor enthält bedrooms, das basement 
ist demnach grösstentheils in der Erde, so dass nur nahe der Decke 
desselben einige Fenster von geringer Höhe angebracht sind. 

nayvy s» Anfiallender Weise fehlt dies viel gebranohte Wort bei L. 
und Hoppe. Es bedeutet den Erdarbeiter bei der Eisenbahn. Tom 
Brown 8. p. IX. If a party of navvies had given him a lieking. . . . 
Man erklärt das Wort als VerkOrzung von navigator; und das hat 
viel Wahrscheinlichkeit, da die Engländer im Abkflrzen längerer 
Wörter, namentlich wenn sie romanischen Ursprungs sind, bis zur 
äussersten Grenze geben. 

Hameb. M. TheilkahL 



Zwei Alexiuslieder J 

Hemosgttgebtii 
▼on 

Dr. Carl Horstmanxu 



Ist es Aufgabe des kritischen Ileraasgebers, die Texte auf ihre nr- 
tprüngliche Form, so wie sie vom Dichter selbst eescbaffen worden , zurück 
tn foDTcn, 80 wird die«e Anf^Hbe nirgendf mehr enehwert, bei den 
Erzeugnis«en der altengli^ehen Literatur. Da herrscht in den Mss. , besoil* 
ders der alteren Dichtungen, unendliche U'illkur, das geht so fröhlich in*» 
— Besondere, Individuelle, Viele, — ganz im Einklang mit dem figentbum- 
liehen Charakter dieser Nation, in welchem Individualismus und Kealismos 
die Grundlage bilden; da herrscht • i' e \v:ihrc; Flm ht vor der Kinhoit, All- 
gemeinheit und Metbode. Jeder Wi.itere Sänger oder Schreiber erlaubte 
sich, den Text der Vorlage nach Belieben umzuändern. Der Grund dieser 
Willkür liegt in dem Mangel eines einheitlichen allgemeinen Dialektes und 
in der Rück sieht auf das jedrsninlige Publikum und seine Sprache, 
sowie in der Abwesenheit eines festen Gepräges, einer absolut schönen, defioi- 
liven Konstform, die jeder Älriinderang Haft gebietoi mosste, in den 
dichten selbst; in der That ist bereits die alten^lische Literatur bei wei- 
'tem mehr volksthümlich (und weniger kl assi sch) als die mittelhoch- 
deuU<che, aod wur daher weit mehr der Bewegung und dem Wandel aos- 
genelti, als cfie Knnf^poesie su sein pflegt; die (iedicbte waren in einem 
Deständigen FIuss. Eme häufige Erscneinung ist zunächst die Umschrei- 
bung aus einem Dialekte in einen andern; Tiäufit; ist ein Gedicht in einen» 
ganz andern Dialekte erhalten, als in welchem es ursprünglich abgefas&t sein 
MDo; besonders häufig ist die Umschreibung an« dem nordlichen Dialekte 
in einen der südlicheren (seltener umgekehrt), wie bei der Evangeliensamm- 
Innp de? Ms. Vurnon, dem ersten Alexiusliede u. a. Aber die Umschrcihung 
allein erklart nicht die Verschiedenheit der M.ss. Bei vielen Gedichten lassen 
ai^ mehrere, im Einsdnen von einander abweichende Verstonen unterschei- 
den, die auf einer gemeinsamen Grundinge beruhen oder aus einander ab- 
geleitet bind, wie bei dem grossen Legendeneyklus in südlicher Mundart, 
dem Fiers Ploughman n. a. ller Grund soldier wiederholten Um bil dun gen 
liegt wohl in der langsamen und spMten Gestaltung ond Befestigtmg der 
bpneb», die sich nach der langen Herrschaft der frantösischen Spraobe ans 
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den widerstrebentlen sächsischen und franzosischen Bci^tandtheilen beraos* 
zubilden hatte; in der erschwerten Bildung eines festen Kunststil«, indem 
iler bunte Wirrwarr nitsüchsischer und durch die Nomannen eitigefuhrter 
Formen ?irh nur alhnählig aus der Gährung abklären konnte: in der späten 
und schweren Bildung der Nation selber aus ihren altsächRischen und nor- 
mannischen Bestandtheilen heraus. Die in jener Zeit der Allgemeinen Gäh- 
rang entstandenen Gedichte wurden io dem allgemeinen FloRse der Zeit mit- 
^lewfgt verschiedene Generationen mit verschiedenem Bildungsgrade und Ge- 
schmack versuchten sich an ihnen , besonders wenn sie volksthiimlich waren. — 
Endlich erklürt nch «in grosser Tbril der VerBchiedenbeiten der Mis. nur 
aus der reinen Willkür der Schreiber, die sich zu jeder Aendemng 
befugt glaubten, zntnal wenn die Gedichte selbst bereits verschiedene Pbaaen 
durchlaufen hatten. 

Unter diesen Umstünden wäre der Vertucb der Herstelinng des Sltesten 
Textes in vielen Pällen verlorene Mühe; manche dieser Produkte verdienen 
eine 8olche Verschwendung der kritisihi'n Kraft gar nicht, da sie, an sich 
mittclniassi^ , mehr nur durch ihre JSlolli! oder wegen ihrer dialektischen 
Besonderheiten interessiren; gerade als Belege der verschiedenen Dialekte 
und Sprachperioden ist es gerathen, die Gedichte vorerst gnnz so wie sie in 
den Mss. vorliegen, zu veröflentliehen ; einer spätem, auf diesem jetzt noch 
jungen Felde geübteren Kritik mag es vorbehalten bleiben, bei den hervor- 
ragenden Werken dieser Literatur die älti ste und erste Fassung zu recon* 
Ftruiren; jetzt haben die vprsibie leneii Versionen noch ihren eigenthüm- 
lichen Werth. Das conservative \ erfahren der englischen Herausgeber hat 
sdne volle Berechtigung. 

Ks gibt vier von einander abweichende altenglische Versionen der 
Alexiuslegende: 1) die aus einem nördlicheren Dialikte umschriel/cne Version 
des Ms. Land 108 (mit ostmittcUändischen Spuren) und Ms. Vernon, in sechs- 
seiligen Strophen f Reim: aab ccb» wohl nie ülteste Version; Spuren des 
nördlichen Dialektes finden siel» in beiden Mss., besonders im Ms. Vernon. 
Ms. Laud 108 habe irh bereits 187S in demselben Archive veröffentlicht; 
Ms. Vernon erscheint Ijier zum ersten Male gedruckt. 2) Die südliche Ver- 
non im Ms. Trin. Coli. Oxf. 57 nnd (dem schlechteren und späteren) Ms. 
Laud L. 70, in derselben Srrnphenform wie die erste V'ersion, aoer im Texte 
ganz abweichend. Beide Alexmslicder sind ganz volksthümlich gehalten uml 
trinucrn an die altenglische Ralladendichtung. S) Die Version des Ms. Laud 
022 (c. 1400) fol. 21, in zwidfzeiligen Strophen, gereimt aab ccb ddb cib 
(«Iso dem Doppelten der in den ersten beiden Versionen gebrauf^hton Stro- 
phe). Da im Ms. Laud 622 hinter dem Alexiusliede die 5 Dreams aboul 
jSdwNrd II. des Adam Davy folgen, so hat man andi dieses Alexinsfied. 
demselben Veffaster zuschreiben wollen. Anfang: Alle ))at willen here 
in r)Tne — Hoo gode Men in olde tvme — Loueden god almigjth — l>al 
weren riche of grete valoure — Kynges sones and Emperoure — Of bo- 
diee strenge & lijth — jee babbe|) yherd ofte in geste ~ Of holj men ma- 
ken feste — Bojic daye & nijth — fforto haue }ie ioye In heuene — wi]- 
Aungels song & mery steuene — {tero bli.s is })rode «S: bri^th. 4) Die Ver- 
sion des Ms. Cotton Tit. A. XXVI, fol. M.), in Keinipaaren, Anfang: Alle 
|kt wolle a wbyle heredwellc — herkcnnyth and I wolle yow teile -~ A tele 
sone of grete pyte — att Korne hvfelle in |>t rytc — There sonityme won- 
nyd a man — hys name was callyd eufemyan. In demselben Ms. folgen 
dann noch fol. 163 Epotyse, dann des Aristoteles Condicions of men and 
wem«i; dann fol. 170 ff. mehrere Legenden in Prosa: The lyfe of raary 
inagdalene, Catheryne. ih^ seuen slepers. Julian the liarbeiour. Das dritte 
dieser Alexiusgedicbte wird Mr. Furn'wall in seiner (jetzt gedruckt werden- 
den) Ausgabe der Gedichte Adam D avy's (aus Hi. Land 6SS} ?erÖflbDtltehen. 
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I. Die Version dea Mt* Verson. 

Das AlexiusHed dos Ms. Vcrnon (1. Version) ist daselbst mitten unter 
die Crosse Lepcndenmnsse aufgenonmuMi und in fortlaufenden Langzeilen, je 
«usnrci Versen bestehend, geschrieben. \\ io willkürlich der Schreiber mit dem 
Originale nni^iing, ergibt eine V^erqleichung dieses Ms. mit dfrwlben Ver- 
sion des Ms. l^aud 108. Das eine Ms. hat (liese, das andere jene nördlichen 
Formen und Wörter aus dem Original beibehalten; Ms. Laud 108 enthält 
AOMerdem ostmittelländiscbe Formen (wie der in demselben Ms. aafbewahrte 
Knig Horn oad Havelok). — Sporen des nSrdlichen Dialektes in Ms. Ver- 
non sind: 

Mehrmab begegnet im Keime die nördliche Participiulendune -ande: 
teknnde (Reim: lande) V. 145 (Land:- sekynd. nnd als Reim in der folgenden 
Zeile der Znsatz to lu>re tyding), lipgande 420 — ti|>ande 417 (also ist 
auch wohl Laud V. IC 7 no tvilinrr niflit die Form des Originals, welches, 
wie Ms. Vemon, wohl noiiing iasj. helpande Ö7S (r. zu bände, in Laud in 
he wende abgeän^t, nm diese Partieipialendong so vermeiden). — Um- 
gekehrt hat Ms. Land viel häufiger als ^fs. Vernon a vor m, n beibehalten; 
iloch zei^'t nucJi Ms. Vernon, durch den Keim gezwungen, V. 12 nun {r. zu 
Eufemian) .^t.itt des sonstigen non. V. a7yund89l anau (aber V. 233 Hwme 
r. zu Lao«rK^i:ine), V. 260 gane (r. sn Enfemiane), V. 146 lande (r. zu se- 
it ande). V. 387 ist p^jpe beib( lialton, nber gast 827 (so norh Land) in post 
geändert. V. 1 12 hat Vernon das nördliche wäre (oder war), wo Laud were 
nest; V. 19 ist he was vom Schreiber aus |)ai war verderbt, ebenso in Laad 
V. 57 was St. war; V. 262 hat Land in der Mitte des Verses waren st. war 
C Vernon was), V. 462 Vernon wer; doch hatte V. 346 auch das Original 
bereits were, welches durch den Reim here verlangt winl. \'. 207, 210 bat 
Land die nrspriinglicben Formen wtik, ilk beibehalten (wo Vernon die er- 
rwungene Schreibung Vhulclie» ilche); ilk, ilka ist wohl übenill als Form 
des Originals statt eeh f Vernon vch>, ilkane st. vchone anzunehmen, ebenso 
sinlk st. such (Laud swich). tiore, sore 121, her, sor 449 waren im nörd- 
lichen Original mit a, ai gesehrieben; ehirehe, worehe 190, 686 laateten 
kirke, wirke rLand churche, werche od. wurche). nest 339 im Reim (auch 
so in Lnnd) ist V. 486 in nexte j?eändert. Im Original war die Endung 
des lufiuitiv und Flur. Fraet. ganz abgefallen; ohne Endung finden sich noch 
in Inf. in Vernon: libt S6, ken 96, ns 862 (Laad arise), red 439, last 3S0 
(auch Laud), blin 389 (auch Laud), bring Hl 7. Ici 540 (Laud leyden); im 
Praet. Plur. in Laud: he j;af 158 (Vernon \m jenen), he wesseh 811 (Ver- 
non |)ei wosschen), he tok 072 (^X'ernon |iei toke); in Vernon: bad 648 
(Laad leten), bar 550, sai 571, l)ei tok 582, femer |>u wer 462: im Imper. 
|if, let 481 (jiue 477, Laud )iue|)); ohne e findet sich ferner in Vernon hir 
472. 475. heor 32, eher Dat. 488. Das Original hatte im Part. Pass. wohl 
selten ein ▼orgesetttes i, welches in Vemon sich öfter findet, a. B. iboren 
1S6, igone 168, ilyued 838, idwelled 497. — Nördliche ^Vö^ter nnd Öfter 
durch andere wiedergegeben, mehrmals L«!t desshalb derpaTi/e Vers verändert 
worden; Laud hat noch lele 567 (in Vernon ist der ganze Vers tunschrie- 
beo), rof 448 (Vemon tar); Vernon: as tite 410. 564 (Land: » tytf 4iu, 
SÜ8 iyd 564, welche Form m V. 561 Umänderung des Verses bewirkte, um 
den Keim zu erhalten); untill (so noch Laud neben tintille z. B. 86) lautet 
in Vernon tili oder ist durch to verdrängt, z. B. 484. 

Wie sehr auch sonst die Schreiber Worte nmgeftaoscht haben, beweisMi 
noch manche andere Beispiele: Laud 401 stout (st. strout), Vernon eheste; 
Laud 308 hc[)ingge, Vernon ^korninge ; Laud 40 a litel. Vernon eone ulas 
Original hatte vielleicht a lite) Laud 816 }^olemod, Vernon meke; Lhuü 
351 tene, Vemon charge; Laud 407 face, Vemon visage; Laud 402 wikke, 
Vemon voeli Laad 488 sori, Vemon deolfol; Land 483 as tyd, Vemon anon| 
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Laud 4G3 out, Vernon alias. Oefter scbeint M«. Laud das Bicbtige auf- 
bewahrt zu hüben. 

Eigenthümlichkeiten def Ms. Vernon: IKo Vokale werdeo Öfter sor 

Bezeichnung der Lange verdoppelt: feede ?92, beere 426, neer 487, beere 
657, leet 504,^ seeten 98, feet 501, woode 566. — eo begegnet in beo, seon, 
heo (Laad ))ei und he), |)eode 138, weore 389, weopyng 453. o statt a iu 
mon, nioni, nome, i^choine, longe, gonge 44. con, ron. blon, onswerde, wbon. 
u in den Endsilben bei ant>[)ur 235, nou}tnr 1^7, fadur, almus 90, godus, 
bordus, cloj)us 448. u in mucbe, sunne, kunne (Orig. kin d23;, wüste 559, 
Cttste 501, dttde, Tuel. starte 470, voh; m <oitre 394; or 858 = jour). Ver- 
non schreibt wole st. wille, bcdde st. had, serwe, l)au| 424, Öfter sauh 94, moujte 
372. )ih statt h in f.hujte '2 in. Das Pron. fem. der 8. Person lautet beo 
(Laud ^e), plur. 3 : heo und |iei (LauU Itci und be), einmal begegnet auch a 
V. 543. Das Part. Praes. endet ansser in den oben angegebenen Flfflen 
auf inge: sitiingo isi, 212, beringe 488. Oefter findet sich im Reime das 
e der Flexion anomfllisch zuj^esetzt: preciouse 378, stoode 184, Eufemian« 
259, wlmlche 207, Laodiciane 232, anon« 233, scrit« 430, nexte486, w^'ue, lyue 
525; in allen diesen Fällen bat Laud kein e; das nördliche Original luUle 
dieaea e in diesen und andern Fällen wobl nidit. 

Ms. Vernon foL 48. 



Sitteli stille wt outen strif, 

And ivvol teilen ou of a lyf 

Of an holy Mon: 

Alix was his norae; 

To seruen gud (durfte himnoschomei ^ 

^erof ttsoer he uo blon. 

h'-i fadur was a i^ret lordi?ig 

Of rome, a kvngt/Ä euenyng, 

and hihte Eufemian. 

pore men to clo^e and fcde i<> 

In al rome, [)t riebe ^eode, 

mch nas [»er nan. 

Eumday werc in his halle 
I leid lireu bordus, forte callc 

fore Men to fede: u 
em to seruQ he was wel glad, 
he dude as ihü crtst bim bad, 
he hoped l>«rfore to baue raede. 

Wbon he was serued bi and bi, 
t»enne was he redt so 

to go to his metc; 
llor ]>e loue of Godes sone 
wil» Men of Keligione 
Wolde he sitte and ele. 

his wyf hijte dame agloes« » 

to sigge !<o|i wt oute les, 
\)nt luuche was to prey.«e ; 
Bot beo dede satuc uianere 
as dede hir lora, as |e may here, 
was heo nout at ese. ^ 



Cbfldren bi twene hem hedde ^ nooe: 

\terof to gnd jiei maden heor nonet 

bol>e dai & niht 

Ihü crtst b^rde her bone 

4k sende hem a ful good tone» * 

heor herte forte Uht. 

So sone was bore [>t bli.'^ful iitSlä, 

alix, bo|)c meke and Mild, 

and of manet s liende: 

sone after wi|> gret hast ^ 

l>ei auouwede bo|MI chast 

to heore lynes ende. 

^er &{ter was hit not longe 
Alix ooutie speke and gonge, 
and was i set to lere. 
sone he was a wel god deri^ 
& muchc he loued godiis wMt 
forte speke & here. 

As time as he bi gon to beide 
and was i comv to Monnes elde, ^ 
bim was cboscn a wyf 
Out of l»e Emperors boor, 
nmairlc?! god, w* gret bonoor, 
to wedden wi|> oute strif. 

Wbon heo weren we idet fur^telUlt^ 
in goditf lawe, as bit was ri^t. 



V. 4 Laad: hia ry^te name. 
Mas falschUeh at he war, Iwi 
Land: as j aeyde er. 



19 he 
89 



V. 41 chast mit Ausfall de« ^, -wel- 
cbes im altegl. auch in andern W oriero 
hie nnd da ausi;elassen wird ; Ms.Land 
liest to bim Chase 58 In Land ist 
lawe ansgelassen. 
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& wcren ibrou^t to houee: 
Mekelicbe he gon Iure teche 
to dr<de god, ot mma» it leche. 
II Mndenflf tponte. 

he preched hire al his ntbt 

of sunnf» heo scholde haue no pKjt, 
but holden hir Maidenbed: 
Of Ib{l, )>t Ifftiden elene, 

in whom was neuere wem i aeotf 
heo schulde han hire med. 

^enr.e tok he his gold ryrjg 

aod jaf Iiit to [tut Maide jing, 

and leide to hire |)U8 : 

Tac |iis Ry;i{i nnd kep htt Biet, 

til J)t godcs wille be, 

Crist Deo bi twene vs. 

whora be hedde don as i ou sei, 
be tok bis leue & mnt his wei 
from \>ät Maiden fre. 76 
a parti god bim be tok, 

al ))t o{)ur ho fonok. 
■nd wende him to ^e «S^. 

be fond schipea redi, 

to on he wente pmeit M 

ouer forte fare. 

whon he was oiMre oo ^ Bonä, 

he wai) in an vnkou)) londt 

\>er he co//i neuer are. 

be we/it h\m tbr[) wt godta wille, 

afeir cite he com tille, 

^ nome iscbal ou teile : 

Edisiga hette }ie cite, 

godtM seruaunt forte be 

IfHime forte dwefle. m 

^ «wdttff l»t he wil> him broQ|t, 
Of hem Wolde be rijl Donji, 

be )af bem pore men, 
bis Hobe be }flf ]ier be saub nede, 
and e1o|ied lam seif in pore wede, ^ 
for Domoo scheide bim Ken. 

y. 59 Lud : of rittoe leche ; in Vmw 

non i^t ^at im Relativsatze ausgelassen, 
wie öfter geschieht; das nördl. Ori- 
ginai las vielleicht sunne»* leche. 83 — 86 
ganz anders in Laad. 66 Neben die- 
«em Verse ist im Ms. Laud, des 
ReixDes zu maidenbod (st. maidenbed) 
wegen, ein anderer Vers an den Rand 
geschrieben: Eune in on abod. 68 
Das Orig. las vielleicht jaft = ijaf 
bi(, daher die VerscbiedeDbeit von 
Land und Vera. 76 Laud: a party 
of bis good, unnÖthig. 90 Laad: 
Wolde be bU forte, Orig. wol weide. 



be ede to a chfrcho hei, 

|ier pore men seeten in l>e wei 

almns forte take; 

A Mongus hem he aal a doon loo 

and asked wi|) deuocinn 
sum god for Godus sake. 

t>at cbircbe was of vr ladi, 

\ier Inno was a gret cclK: 

an vmage of bire sone, >W 

Maked of a wonder werk, 

|)t nou])ur lewed mon nor clerk 

BC migt irite hoo hit was done. 

flor|ii was fiider gret sekyng 

of on and o^ur, otd and )yog li<^ 

of al l)at Cuntre. 

ffortii |»e pore {>t |>er wäre 

alle l>e betsre mi^te fkre 

for heore Charite. 

Aliz of al Ht sngte he gete lu 

nedlichc böte be moste etc 
be ne beld to bis bi booe, 
To pore men |iat wolde hit take 

he jaf hit for cristes sake, 
|it sittc)) US alle aboue. 

Nou is alix dwelled pore: 
bis fad^r atom sikej) wei sore 
and aei|» alias alias. 

bis Moder wepep nibt and day 

& seip alias « wcilawey 12» 

J»t euere heo i hören was. 

hia w)'f wepej^ and make)> bir mone, 
A aei^ I»* heo schal linen al one 
as turliil on \>e treo. 
Euermore wt outen Make, lao 
Joye and blisae beo wole foraake, 
til heo hire spoose iseo. 

Noa it fbder wt dreri diere 
biddel» his Men comen him ner^, 
as pei Wolde haue heore medo, Ii» 
he pre^ej) hem (tt |»ei ben boun 
to wenden soeben his deore sone 
in eosriche a Imode, 



V. 97 Laud richtiger jate, SSgate. 
108 Laud richtiger niste statt ne roiU 
wite. 116 Laud: böte |)at him aeif 
Wolde . . Das Orig. hatte hier vieUeicbt 
ein nördliches Hälfswb: bad. 120 
Land: fiat i« in heuene aboue. 122 
atom in Vemon häufiger statt at bom. 
Land : seiet j (st seiet|) sore. 199 
sonst in Vernon bis. 188 Land: in 
enericb ilk a )iede. 
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„|iat np dwelle for no \i'\n(!;, 

er han berd sum god tijiing 1^0 

wher |iat he be; 

Go\^ nou for|j. and god OW spede! 

\>erfore ischal, so God me MW» 
jiuen ou gol J and fle." 

Nou wt-nde {»ei forj» hIIx sekande,!^ 
vchone to diutrse larido, 
Uf Im mi|te hifii winne. 

SiiauDc of hcm [lorwh Co 1?/« grace 

coroen in to hat iike place 

)iat AUx was Inn«. wo 

be sat in pore Meraies rowe, 
iMrfim |»ei cout)e him not koowe; 
\>ei j^euvn him Charite, 
be tok bit wi)) mvlde mod, 
«nd Mid«: Ih« |it dieJ oa Rod, 
lord, i |K>nk« (»e! 

Lord, i|>onked be ^lou ay! 
))t i haue beden |it ilke day, 
t>at i mav for sake: 
Of liem fit in mjn owne load 
serued me to fot and hond 
her almus to take. 

Nou Iiis Men jtt wero/i out sent 

a^ein hnmwanl )»ei bem wem 

to sire Enfemiane. IM 

t>ei sworen alle bi heuene kyng 

of alix htrde heo nofiinj^, 

as Wide as |iei hodde/» i gonej • 

mlu eueri lond we ban ben, 

we finnde no mon [it htm coufie sen,*'^ 

lyt to hhn coatie vs wisse." 

^Nou alias i was borctil 

bo^e haue i nou forloren 

ni Joye and my blitse.** 

In )>i8 tale wol we noo dwelle. 1^5 
of alix wol we non teile, 

riebe pore mon. 
alix was pore Mennes fere 
falle aeaentene ^ere 
fro ^t be bi gon, im 

V. 140 god fehlt in Laud. 145 An 
sekande sieht man deutlich, dasa das 
Orig nii ht ostniittellandisch gewesen 
sein kann, wu es -ende lauten müsste. 
146 ist in Laud des Reimes wegen 
ganz verändert. 151 mennes (auch 2d5; 
und ITH?) wol Form des Orifjinals 
(I>auil menne). 167 LjiuU unrichtig no 
tyding. 17S Liaud: allat be aeyde tiat 
he... 175 Laud: nat at. nou. 177 
Daaaelbe Oxymoron aoob in Land. 
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sittujpe VI a cbirche jerde 
amofig pore men an nerde 
in a simple wede. 
An ymage in fit chirche atoode 
of bis Modur |)t died OD rode 
for ur alre uede: 

Atte sciiPNttnp ^cres ende 
.Hpac and seide worduj bende 
[lat ymtige of tre 

To pe wardein of ))^ chirche IM 
& Seide : wardeio, }if |>a w<Mrche 
eny [>ing for me, 

fffcche I»« in nii sones mon, 
für seuentene jer bit is gon 

rhe ba|i ben |»er oute; 
warne [le witerll 
to dwelli; her m he is worjii, 
\ter of baue liou no doute ; 

he ha|i serued heuene brijt, 
|>o boli gost in bim is libt 
& ime\i him mi||t and grace, 
|»t hia pr<!tere wi milde steuene 
ia swete & god & beij in beuene 
bi fore mi sone face. 

lienne leide ^e wardeyn: 
ladi, he seide, i wolde fayn, 

& i wüste whnlche. 
^Go out faste as )ia maijt go, 
lyndest )>er on & no mo: 
bring him in |>at ilche." 

(le wardein wcnte him out ful jjare, 
he fond him redi aittirige |iare, 
he brou^te him in ful sone; 
he aeide: sire, jif bit be [)i wilie, 
|»<» art welcome nou vs tille, M* 
her« in acbaltou wone; 

l was out aftur \fe sent 
|>orwh VT ladiea eomanfidement, 
K* in forte take; 
wt iiiuchel bonour schaltou baue 
alle iang {i^ ji» wolt craue 
for ladaea aake. 

\>enne |»ia word bi gon to springe» 
A of him waa gret apekynge 

V. 193 Ms. nomst mon verschrieben. 
198 Laud: wharof. lOO Laud: de- 
serued. 207 & = and = if 209 Laud 
bloa t>ou oe fyndest t>er no mo. 220 
Land ohne wt, imd SSI A alle |>ing. 
224 Laud: wban at. ^oe» nad SS5 
|>at at. ft. 
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for bis holynease: 

^erf ore he [)ou,^te forte wende 
to aDot>ur lond forte lende, 
)>fr me kneti) him Icsse ; 

Ikt Wolde bü no lengor beo; 

monnuf honour forte llo ^ 

fru [jt Stüde he weote 

In to Laodiciane 

for{> |)e ri^te wey a none» 

ts Iha entt him tente. 

In to « no^ur lond he ^oit, *w 

godus wille til he hedde wroa|ti 
l^er nomon hed him knowe. 
aMone as he was in fi« se, 
finte wende ^er he wolde beo, 
^ wynd bi gon to blowe, wo 

t>e wynt bi gon |)e schip to drinOy 
til |)ei bi gönne to aryue, 

hlt was gudus wille, 
In rome, (>er he was fed & boren, 

\ier h'is woninge was bi foreit: 
of al bim ))hu^te hit iiie. 

whon he sauj non o\>ttr won, 
he bi t>ou^te bim sone anon 
wber him wm best to be; 

To him solf he .«f.'itle and t>oa.}t: 
8if>fn [it Ihu ha[) me brou^t 
in to Iiis Cite, 

1 coo no beter red of alle 
böte go to niy fader belle, 

in pore mennes routc 
I inay sitte vppon t>c rowp, 
t>er nis nomon schal me kuowe: 
lo longo iehone ben oate. 

vppon aday Eofennene 
fro bis paleis was be gane 
end ha m ward he eode, 
wt mache folk {tat wel was dijt, 
bo|ie swein, knane kni^t, 

gode weren al nede. 

Alix t>oajte he wolde him mele, ^ 
dk lOf» iasie bi ^ «trete 



V. 228 Orig. wol man st. me; Land: 
Ben kuewe. 237 Vernun sonst hedde 
at bed. SSe Land: to haa 1 wrouth. 
14 1 Vcrnon wynt st. wynd. 246 Laud 
f>ei al statt of al, ersteres besser, = 
al |>eL 254 Laad: I ne can; während 
Lnnd oft doppelte Negation setzt, 
VäBBt ^'e^Tlon (nnd das Orig.) öfter 
ne aus. 2&6- Laud in ft. vppon. 264 
Laod in nede. 



Iii |iat he him mettOk 

whon be sau;; {>t hc was nei|, 

wt a vois loude & heij 

Eufemian, bis fader, he grettc, 4^0 

And seide wt a milde stcueue : 
sire, for godns loue of heaene 
baue merci of ine! 
Icham apilgnm pore & naked, 
l)t haj) gret defaute ymaket, 
aire, aa |e mowe te; 

Receioe me in to |n*> htM^, 

\ter \>\ pore men arcn alle, 

and graunte mc t»e mete, 

And 1 schal pr^je nijt and day *^ 

for )»i sone {^at la s Waj 

^a( Ihä criit bim gete 

And gronte |>e for bis woandea fyoe 
t>t mal seo him ^it alyue 
|)^ was liin herte blisae, S85 
And |>e. sire, wt ooteatrif 

Joye of hi?/i \n snulc lyf^ 
crist 1*6 to bim wisse. 

))enne Eufemian wt stod 
and grantede wiji a milJc mod ^0 
|>at pore mon bis bone, 

he g/ antede him forte cloJ>e and feede, 
an. bad his uien heo scheiden himlede 
to his hous alsone, 

he grantede bim, as i oa teile, 296 
an hous al one {i«r in to dwelle 

wi^) outen eny fere, 

Aiid a m(Mi jit scholde him rrete 

& b; iQce him bojie drinke aud niete. 

whon |>t mester were. ^ 

Neu alix, m je han herd, 
is dwelied in his fader jerd 

as a pore mon. 

In pre^ere, . wakynge . anH fastinge 
he semede Ihfi| henene kynge, 9w 
in al |ia( he con. 

Seruauns |it were proude and ginge 
|jei dnucn him ofte to ?korni«ge, 
as heo eoden vp and doun, 
And ofte 8i|)ea bro]» of fiasdieB >io 
& watur ))at l)ei wosschen in disaehea 
heo casten vpon his croan. 



V. 270 liaud besser Sire Eufemian 
he grette. 278 Land ben, Vem. aren 
(sonst in Vernon selten), das Orig. 
er. 287 Lau<]: in soule ^ lif. 293 
Ms. an St. and. 311 Laud: as he 
wesach bere disaehea. 
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Of «1 1»e flcbome |)t fiel bim wron^to 
he ^onked Ihu h\m boa|to 

(Sc 'jaf hi;;i nii^t jier to, 
hü was nicke in alle |)i'igi 
^lerot auito no mon bim bring, 
fbr noi^t (tat eoa|>e do. 

Alix dwelled \>ere stille, 
as hit was Ih'c cnstea wille, 
seuentene jere; 
In bis owne fuder Tone 
Icneuj hi/;< nun of al hie kOfllM 
nii|»er fer ne nere. 

Alte seuentene jerea endo ^25 

he wüste he scbolde be|>en wende, 

l'orw grace of holigott, 

To Ihü enst, i^^odus sone, 

in blisse . wt . bim forte wone 

in lyf t>at wer ecbnl lath ^ 

he ^at him enke & parcheinyu, 

ai bis lyf he wrot )imn 

as he heiiilft ilyued here, 

and radde hit 8i|ien vcbadel; 

be iKMiked god, so mtbte be wel, **• 

wi|i ful blipe obere. 

whon he hedde don as i oa ny, 

vppon |)e holy sonday 

|>at com aftur nest 

wt nracbe Joie mnebe lijt ^ MO 

his soule f'^ w,is so feir & bri^t 
went out of his bl•(^st. 

whon l>t gost was went to hcucne, 
|>er com a vois wt milde sleucne 
in to an holy stedo, *n 
],€}■(} ns lio fulk of Korne were 
^(xitiä seruiso forte here 
& biddynge of boly bede, 

And seide |n> wt outen fayle: 
Come|) to me |it baue^ trnuayle ^ 
er tene for mi sake, 
Comej) to me: i schal ou lillc 
wt ioye bliste, & al or wUIe, 
|>t neocrmore iobal ilake! 

wbon bedd« wordt» berd, m 
)>ei weren Tcbone sore aferd 



V. 816 Land: )ioteraod statt meke. 

32n Vernon hat hier das nördliche 
he|)en bewalirt, Land hennc 329 
Laud: iu blisse oi heueue ay forte 
wone. 348 Land: big eonle st. |>t gosL 
8 ts Laud: to biddcn. 349 Laud: )>e8 
Wördes. 351 Laud: charge st. tene. 
353 Laud : at al ^oure wille. 355 Laud: 
^ folk 8t. Word. 



fblien adovn to groonde. 

As jjei le^e & hudde heor face, 
\>er com eft l)orw godwr grooe 
in aluytel stounde 

Ano[)er steuene milde & meke 
A ImwI |»et sdinlde n» vp A seke 

a godwÄ mon of Rome, 

raowc j)orwj his pr^'^ere 
of his godnes ben partincre 
atte day of dorne**. 

^« rSaen al rp wt bli^ «bare 

& sou^te ho\)e rer and nere^ 

bi wei and bi strete; 

And for nol>ing |it |)ei wroujte, 370 

wt |it relik [it \tei soujte^ 

nou^te nowbere meCe. 

Til |>t vois . wt worde« meke 

com a^ein & bad hem seke 

in Eufcmians hou8e. 

ffbr |>«re scholdo ))ei sonc fynde 

\)t scholdc ht le doumbe 4s blynde» 

arelik prftiouse. 

) «-n |)ei ede sonc anan 
6i uäKcd sire Eufemian MO 

fif be kneu) sncb amon. 
le onswerde ful rediliche: 
i sigge ou, lordingu«, sikerliche« 
of such ne wot i non. 

|ienne wente for|> (le Emperours ^ 

Archadiofl A bonorina, 

& Inocent |ie pape, 

Anon to Eufcmians in, 

er ))ei weore (»er wolde [lei not blin, 

vt bem a god gret ftape. no 

|)en com a knaae aone a nan 

&: sei de to sire Eufbauan: 
fiowe, sire, i rede, 
And loke, sire, at oure pilgn'me, 
|>t jc han fed in long tyme, 
wber be beo qoik or dede; 

if he be ded, |it was so meke, 
e is |>t nio;i } t \,c\ sekej 
i wot wt- outen drede 
he was amon of boly lif, <oo 
of him com nei|)£r cht'ste ne strif^ 
ne vuel word ne dede. 



V. 859 Laud : owth (at ont) af. eft. 
302 Laud: j bad hcm vp anse. 370 
Laud: böte st. and. 382 Laud: | 
seyde st. i sigge ou. 388 Laud: aire 
Eufemias. 894 nreftbltin Land. 
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wIkm Eafemiu bedde Ins beid, 

he Ton to loke bou alix ferd 
in to bis hovm ful rijt. 4u5 
be fond bim ded, who« be com jjan;; 
bis visage, \iet hit Iny al bare, 
as sonne bit acbinad bri)t 

1a bia bond he Iioold a skrit: 
Kafemian sturte him for}» aa tit 
to wite what was ^er Inne; 
Bote non aeanea ginne 
of l hond |>t Lit waa Inne 
Diijte be bit not out wmne. 

wbon he mihte no betere apedet 
to ^ Kmp^rour he ede 
aod toMe \>&t tit)ande; 
)>enne cone |iei bofie for|» god pea, 

til |>ei come ^<^r Iiit was, 

|»(» dede cors, liggande. 420 

whon |)ei come in to |ie hous, 

tiifl Kmp«rour8, ()ei seiden {>us 

aad on fiia Maneere; 

(»au» we for siinne are vnwor|»i| 

we nan keputg*^ notfor]}i 42& 

of J>eo8 londea beere, 

And \>is MoQ {>at we pope Calle 
bat> t>e poawer of va alle 
and of al holichircbc: 
fiart^i diliu^rf* vp [)at »crite, 

we J>tT |iürwli niai seo and wite 
boo we sdiol .w*. |>e worcbe. 

wbon t)ei \nu bedde iseid beor wille, 
t>e pope leide bis bond ^ tille, 
& he |ienne let hit go. 4W 
Anon \fe pope let rede hit jieie 
bifonn •De ^ ^ were« 
beringe bia feder also. 

wbon bia feder bedde berd bit red, 

he was a wortdrcd & adred, ^ 
for serwe he was nei^ ded, 
As mon |it bedde \>g dt^.^es wounde 
be fei a dou» to |ie groundei 
beoi M ^ led. 



V. 407 Land weniger gut : on bere. 
4U oat fehlt in LtncT 416 Emperour 
Plnral, nach dem altfrnnzosicbttn, ob- 
wo! 385 (im Keime) u. 422 emperours; 
Laud fttsst irrig das emperour des 
Originals als Sing, enfi 417 Land: 
tolde him. 425 Laud: to kepyng. 428 
Laad; kepjme st ponw^r. ir<5 Lniid: 
Alex itettdit be. 44ä Laud: he fei 
awingge doun. 



wbon be bedde longe i le^rn 4» 

& his stat was comert a |ein. 

he made reu[>ful chere, 

be tar his clo^u^ & drou^ bis her, 

wt d6]lbl cri aiktng aor, 

l»t dal bit was to bere. «m 

Muebe deol btt ia to teile 

hou^ he on |)t bodi feile, 

of weopyn«: blon he nouht, 

be seide: alias, mi dere sone, 

hoü miitest 1k>u (ws longe wone ^ 

wt me y Icneoi |ie noubtl 

Alla|^, non bastoa dwelled bere 

;il Iiis setier)teno jere 

i« myn owue Inne, 

And Ikki best boren jje so luwc ^ 

{)» wolih'tit neuere bea a bnowe 
|,t \fu wer of mi Juane; 

Alias, alias and weilawai 

|)t euere I abod \t\a day, 

[lis serwe forte seol 48& 

1 wende baue bad of t»e solas 

in myn elde; alias alias, 

for deol ded wol i beo. 

wbon bis Moder berde of |>is. 

heu sturtc fürt» in haate i wis <70 

as lUyuuosse, 

wt birself beo forde to wonder: 

heo ter hir clo^^/,v al in annder 
in a gret woodnesse, 

heo drou^ Iiirher aa heo weorc wod, 474 

& seide: for Wim [it died on rod, 

Men, ^e ^iue nie way, 

^at 1 mai to mi üonu gol 

was neuer Moder half so wo 

as me is (iis day; 480 

jif me roum & let me se 

pe bodi l)at waa boren of me 

aad fed of my breste» 

Let me come tit cors to, 

for wel je witen hit is akil so 486 

[lat i beo bit nexte. 

wbon beo mijte neite hit neer, 
beo fei t>^r on wt deolful eher, 



44B Land; (»an statt &, und 44/ <^ 

St. be. 448 l/suid: biest st. clo|»US. 
454— 157 sind in Lau<] aii-(;tlasscn 
durch Verseben des ücbreibers. 484 
Land: |te cora vntiL 
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& seide: alias, mi sonc 

whi woldeBtou bus wt vs lare, 

lo lelen ▼# dweUen in serwe eai»? 

wlii bastoa dooe? 

^« hast ifflien t>i fader and me 
wepen & maken gret del for |ie 
bope erlv and ]ate, 
And |»BhMt seuenteiie jm 

vnknowen i dwelled mid TS her 

in pore beggers State 1 

Ofle si|>es boo (v\ doiin 

on |)t dede cors al in swouD| ^ 

and euste homles and feet, 

Aod |>t face was so swetc 

heo cu8te hit & mnd hit wete 

w* teres |iat hi'o leet. 

beo seide: alias [lat me ts wo! M> 
|}« were luy sone wt oaten mo; 
wepef) alle vr]\) me! 
Ichtiue [jc fed moni a day; 
alias, 80oe, weilaway 
|iat i ne koewb not ^e! 

lioa ousi hane be a grct lordyng 

and ben honourcd a king, 

S'f hit bedde beo |ji wille; 
fott bastoa had despit and wrong 
Of |»i Inrallea euer among 
and boren hit ful stille. 

Alliu?, ho srlial ^iue to me 
welle of teres to wepe for )>e 
bot>e dai and niht? 



Alias 



, me 18 wo, 



530 



icholde myn berte wolde breken atwo 
|)at i sai^ neu \>ib siht. 

|)enne com for|> a dreri j'ing, 
ido^ in c1o|>M of monrnyng, 
|iat was h\s owne wyue ; Mt 
heo wepte pite was to se, 
and seide: alias )}t wo ia me 
|it ea«re bedde I. lyuet 

Nou al my ioye a wei is gon; 
er bedde i bope, noa bablM i non, 
to seon him a lyue ; 
Noa am i widewe, allaa |)e stounde ! 
aerwe bat) jiue myn beite a woniide 
|»t me to de^ wol dn'ne. 

V. 490 Laud: whi bauest tou. 4di 
Land: suflTre«! ts for \ie sorwe. ftOO 
Land : upon jie body, Orig. vielleicht 
like. 505 Laud: what statt |tat. 520 
Lnud: what mc is wo. 521 Laud: it 
breice st wolde breken. 522 Land: 
nowth st non. 526 Laud: it was alex wif. 



Alias, what is me to rede! 
mi Muror is broken ils is dede 
liet my likynge was Inne. 
hope of ioie noa haue I lore», 
& serwe is ncwed me beforen 
|)t neuermore schal blinne. 

AI |)e folk [it stod be aide, 
tit aeij .heore serwe so vnride, 
awepten ftü tenderliche, 
]ier was non \)^ mijte hem holde, 
Mon ne wommon, Aong ne olde: 
and t»t was no feonidhe. 

t»e pope com, & |)e fimperours 
bad bringe bim forj^ OOt of |»e bona 
& lei him on a bere, 
and bar him wi)» solempnete ^ 
fori» aniidde ^ cite, 
& crtjiiige >at al mi^te bere, 

and sdde: come seo)> |»t boli mon 

/je haue 5ou',l pturichon, 
here he is in ^'is place, 
be is founden and he is here, 
|>t boli bodi on a beere, 
|K>rwh help of godu« gnee. 

alle {it wüsten of |)t cri 

t)ei ornen liidcre wil hasteli, MO 

i>ei (olde ^eroa nout alyte, 

an alle |»e seke )>t ^er were, 

l)t mi'^tc touche \)^ hodi ^ere, 
jiei wcren hole as tite: 

\>e blinde bedde |i^7 c of him here si^t, *•» 

wüode of him heore wit fol ri^t, 

)i* halt ber£ lime» hole anon; 

hit was non \)\dcr uü\te wione, 

wbat seknes [lei wer£ inne, 

|»t |)ei werc hole vchon. 870 

whon [)e Eiupfii ours sai b» wonder, 
M toke |ie bOTe & eode per mdur, 

wt \>e pope helpande: 
ffbr |jei weide be i mad holi 
t>orwh beringe of t^t bodi, 
M toke |ie bere in bände. 

V. 548 Laud: letcn him bringe. 5 49 
Laad: leyden. 551 Laud: In to 
mydewnrd of. 552 Land: eryedeo. 
561 Laud: j ne drou it nowtto abyd, 
durch die Sohreibane as tyd in 5(;4 
so umgestaltet 667 Hier bat Laud daa 
Riditige bewahrt : lymcs lele st. hole 
anon. 570 Laud : |ial ))ei ne hadilt» 
here hele; in Vern. fehlt jedeofalLa 
ne. 676 Lud unrichtig be wand« ev 
helpande. 
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|)€i inadc sower» In t'' cite 
go(l)d & seluer ^rei plente: 
and |>t was for \)ib sku 
|>t |>« folk scholde hew wt drawe, 
and ^^ nn.-iyled not wor|» an hane» 
t)ei tok no tent J)fr til. 

^ei preced euer neer and ueere 
forte coiue to \)^ bere 
|)at [>e cors la^ Inne, M» 
J)ei prtoode w\\> so ^ret fori 

vonebe [je höh cors 
to ebndie mijte bei winne. 

wbon ))ei come to t>e chirche, 
atoambe of gol4 {»ei lette worche ^ 

of pr?ciouse «loncs: 
In ascbort tyme hit was diht, 
M fi^dieb« and al arijt; 
}fti leide |Mr in Ina bonet. 

V. 577 Laud: helet; das Original 
laa wol )>ai gen. 581 Laad; böte st. 

and; wor|» fehlt in Laud. Land: 
in fcue daye«; das Ori;:inal hatte hier 
vielleicht eiu nördliches Wort (Ute ?), 
welcbea ton beiden Mm. mnsoliriebeii 
wird. 



whon |)t holi cors was Ifid 

in t>^ toumbe wcl waa greil>ed 

wi|» fiü gret honour, 

To alle V wereo in )it place 

Yer com out |ionfb godM groce 

aful «wcte odour: WO 

so swote felede |)ei neuer non, 
as wyde as |»ei bedden gon, 
Of no spiceric 

^enne worsd^upeden heo alle wt o 

ateuene 

Iba godtf« sone of benene 6o» 
and bis Modur Marie. 

Ihn criat, |>orwh |>e^prejjerc 
of hini we h?uit> of told bere: 
üf \>i willc hit bi-, 
Graont va alle god endyng, 
and in heuene a wonjmg, 
* AMEN par Cbarite. 



V. 601 Laud: amelde st. felede. 604 
Laud: l'ci worchijjeden liiin alle wi|i 
o stephnc. GOü ^ [ unkuden Ihü criät 
of heuene. 607 Land: of Jiat tfora 
Beint I tolde }on ber. 



IL Die Veraion der Mss. Trin. Coli. Oxf. 67 and Land L. 70. 

Von den swei onten abgedrackten Mss. der aweiten, in einem südlicberen 

Dialekte gedichteten Version enthält M<«. Trin. Coli. O.xf. .57 den besseren, 
älteron, dem Originale näher stehenden Tixt, während .M. Laud L. 70 viele 
Wülkurlichkeiteu aufwf;iat. Dass das Original einem audlicbcrca Dialekte 
anisebört, beweist am besten der V. 6S4 Tom Reime notbwendig geforderte 
Infinitiv auf 5 (sfn;y r. zu Alexi); Ms. Trin. fiat nun eiuo Menge solcher 
Infinitive auf i, wahrend Ms. Laud L. 70. mit .Ausnahme jenes einen FalloF, 
5uiumt liehe Infinitive auf e enden Ihsst; jene Endung (welche auch in M.s. 
Laad 108 häufig ist) gehört aber dem südlichen Dialekt an, in weleheui al.so 
das Original gedichtet sein muss Die ^\ illkiir des S; hreil)tT.-< des Ms. Laud 
L. 70 zeigt sieh auch darin, dass es ältere, ungenauere Keime, wie 424 und 
5S7 bouse moul^e, 618 blyl>e serayse, 502 forjat stan, 466 clo^ cors, 28ü com 
gon, eliminirt und mit correcteren vertauscht hat, wobei dann der ^anze Vera 
OBIgestaltet werden musste. In den meisten Fallen werden also die Lesarten 
des Ms. Trin. als die des Originals anzunehmen suiu. In manchen Fällen 
aber iMsst sieb das eaweilen fehlerhafte Ms. Trin. ans Laud corrigiren (z. B. 
V. 176, 518, 544). Beide Mss., im Anfang des 15. Jahrh. geschrieben, zeigen 
bereits mAncbo tnittelenglische Formen. Zur Probe der Sprache folgen 
hier die sprachlichen Eigenthümlicbkeiten beider Mas. 

1) Eigentbiimlicbkeiten des Ms. Trin. 57. Vor m, n findet sich 
0 in: man, woman, leman manye 4U), name 60.'», shame 80, game 107, 
»rnun 406, Jjanne 631, whanne 165, fram 294 (fro 102), |»eran im Keime 
3Ö2. uara 161> (pl. nome 622), cam, wan 352, wrang 146.470. blO (pl. wronge 
231); o in: loode 1S8, bond 169, sbonde 80. stonde, amon^ 487, wond 170, 
food 184, song 617, spreng 480, auch in cristendom 44; e m eny 27. so bt 
Areliiv t. o. Spracheii. LYI. 2$ 
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■elten : leome 268 (lern 439), kneo 442. freo 443, seo 275, teoS74. uq^ merkwürdig 
|>eo Bt. \>e dich i. Ii. 521; sonst meist e: erl 365, jerne 35, werne 516, Sterne 
408, lernede 58, berte 214, fer 133, dere 682, frend 545, fend 70, feie 98, 
dep 190, ^ede 415, gle 106. — In vielen Fällen steht e statt i, y, u: be 34. 
209 (bi, by 230 «328), telaer 10, lefteiie)i 1, blesse » bliss 140» kcMw 
480, praet keste 513 (aber ki.ste im Reim 621), wette praet. = wishe*! 
SS6| Bvlhsi in brede = bride 12«, pentel 610; ferner in euel 71. 502, dede 
86 (aber dude i. K. 628, ohne Keim 615), ^qt^i 377, merthe 166. cbercbe 
42, wercbe 248 i. R., ken 84 q. i. R. 90, lenne i. R 102 (eber synnes 
135 und im Reim zu kynne 156). y findet sich eigenthümlich in ny ?t. 
heo 25 u. ö., bywe 117 (aber hewe 100), nyw« 120, auch in whyler STri, to 

Sderes 25; i in sike 351, ich wil 83, aber wel 311; auch ist i häuü^ iu der 
exionsendung: cristis 66, worldis &. 62, diildis 91, godis 92. lOö, bbcliop- 
pis 570. Mit u merke: su|i|)c 88. fnder 8.3, jut 301, auch forjute 47?, 
pulke 178. luft 371, bürste (st. brüste) i. R. zu oustc 331, vhud i. K. 41U, 
shrude i. R. 565 yshrud 126, prüde = pride i. R. 566 (adj. proude 596); 
andl in gerdul 169, yclepud 8. Mit e st. u: {)« shelt 88, wcxe^) 159, leaedje 
33, mit a l:i-se im Keime 617, J)are im Reime 86. 181. 205. — Merke mit 
o: World, sorwe 121; op III ope 300, opon 355, some 325; mocbe 9 mo- 
cbd 435. 568, l)orgh, swote 486 (niebt im Rdme), ojte 545, betofte SSO. 
BSgenthliiBlich ist die Schreibung uo in guod st. god 17 u. ö. Merke fetner 
wegen der Schreibung: beij, wrfij, teij 436, drej 337, ne\ 3.18, he^e 98, 
aswoie 141, swoienynge 142, ^o^te, u^te, betonte, jede 415. Das Ms. schreibt 
sttweilea tli st. ^: bothe 84, rothe 898, oierthe l<t6, blithe 47, elothee 826, 
sonst f) ; es schreibt gewöhnlich sh , aber mit sch schip 1 84. 1 90 , scbewy 
383; ow St. ou: now, now; v st. f in velje bbb. Mit cb merke lieh 515, by- 
secbe 631, recche 552. Es liebt einfache Consonanz: byter, leman, 
woman. Von Znsammensiehungen begegnen: hastow 409. 841, Uafcow 481» 
alte laete 488; eigenthiinJieli ist bim at. he bim 468» bem st be hem 29. 
895. 444. 

Die Substantiva flectirea im Gen. auf e.s: worldcs 64 (aber fader), im 
Dat. auf e: in al here Ivue Sl, to wyae 24, be daye, be nyi^te 34, of he^e 
kenne 90, of golde 171. fro senne, on rode 180, wif» ht-rte guotie 28. prou le 
pallß 596 u. a. Auch die Ac^ecC. ilectiren meint nach dem Artikel, im Flur, 
und Cas. obl.: |»at paode leaedye 33, leres tene 60, bytere teres 556, ecbe 
day 344. of alle bale 179, ouer bis berd höre 318. Merke: it all«« 127. 
Im Plural enden die Substantiva meist auf es, i.s ; auf en bei leren 210, bel- 
len 586, ton 317; merke oxse 11, honde 576 und 231; balle 11 iat viel- 
Idebt Terscbneben st. balles. Die Comperative enden auf er: eorwere (st. 
soriere) 518. bri^tere 440, lenger 131. 563. Die Adverbien auf liehe: mil- 
delicbe 296, hardeliche 503, aber gostlich 72. Merk»> n\ent 70 (a;e 88, a)en 
600), amydde« 571, to gydere« 25 (ohne a 103), betwixe 446. 539. 

Pronomina: icb und y — |»«. |)0w, Ace. {leo i. R. 621, sonst |ie; PL 
Acc. vs 71 — jow 8; Poss. mync, niyn, my (z. B, for myne sake 81, for loue 
myne ^7, [lyne bone 77, sone myn 112, boure \iyn 113, my hlU^e 15!^), oure 
85 — joure 375. he hat im Flur, meist hy, öfter auch [)ej, z. B, 14. obl, 
Aeons. Flur, bem 16; Foss. Singl. bis, Pliir. bere und bare 281. 286. 842. 
244.869. Fem. Singl. stets hy, Acc. here 102. 148. 358. Poss. here 21. 146, ber 
536, hyrc 502, hure? 23; Neutr. it, stets ohne h. Der Artikel hat im N<hi- 
trum |)at; Flur. (lO ändet sich 325, und dieselbe Form 333 in |)0 vnlede 
fode. 

Auf y, ye enden folgende Infinitive: seruy 634. 30. 321, soffry 86. 133, 
granty 453, schewy 383, t^onky 443, betoknv 382, swojeoy 222, loky 149« 
glady 114 gladve 124, {lolye 80, wonye L R. 160, sbon^e 161. 167, üpelye 
208; ancb un Fraes. findet sieh y in ich granty 77. Die übrigen Infinitive 
enden auf e; auf en nur: to gladen 95, sechen '238, gon 182; abgefallen 
ist die Eudung bei ali^t 268, ri^t 578, fo 539, alle im Reime. Im Praet. Flur« 
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findet sich en eb^Dfalls nur selten: hy resten 573, beden 364, by^o^len 1^7; 
desgleichen im Part., wo aioh nar ibeten 597, agon 164 mit n findet; meist 
fehlt (las n, vgl. im Part, 109, ago 213, ydo 350. 541. ybe 3, cnmc ICH, 
ybore, foriore 1Ö7, ybounde 144 u. a. Das Part, hat meist vorgeschlagenes 
y: yt)oled 376, yhud, ykud 410, ywissed 42G, iblessed 24, yheled 542. ydijt 
550, ywoned 496, yherd 189 a. a.; dieses y findet sich bei einigen Verben 
auch im Infm. und .sonst: ysco 509, yherc 'M*2, yknowe 478; yhcrde 73, 
iaay 272, y^je^ 55. Die dritte Pers. i>in£l. und der Plur.^ des Praes. enden auf e^; 
ftor die zweite Pen. Singl. merke )ia nst 524 (1. ich ligge 178^, moat 80, myjt 
76, siielt 88, wilt MK, im Praet. ))u were 517, hele 476. Starke PrMterita: 
wan 852, wran«: 14G, »prong 48G, fond 184, wond 170, jaf 82 Plur. ^eue, ppak 
74, bad 2d7 Plur. bcde 28 u. i. R. badd« 605, stap 502, wax 55, lay 245 
Bor. lese 887, se} 268 iuy 279; shon 266; yje) 55, beij 488. 488, wrei) 
434, t(M,436, drej 337; fei 91 Plur. feile, byheld 116, wep 191, fenge Plur. 
580 Sc hwache: hadde hedde i. R. 42tl hanede i. 11.438. fedde 22, spradde 
465, gradde 220, delte 197, i R. delde 210, meist wente, sente. grente; 
keate 518 kinte 621, wette « wished 885, bürste 881, asate 491; si^te 121, 
made 147, do<le (i. R. dude r.28), n^te 515, beto-,te 320, woldp, ^cholde. 
Die regeluiässigeo Verben enden in der Regel auf ede, ausser cride 627, 
deyde 30G. — 

2) Eigentbiimlirkkeiten des Ms. Laud L. 70. Vor m, n haben 

a abweichend von Ms, Trin.: gaii Part. Pniet. i. R. 431, any, thankn 443: 
o nome 605, wrong 146. 470; sun^t stimmt hier Laud mit Trin. iibereiu; es 
hat wlian st ivbanne. eo ist weit häufiger: bcom 440, leom 4S9 (lerne 
868X feond 70, freond 545, eorles 365, deore G32, feo 19G, gleo lOG, freo, 
beo, seo, fleo, deop 190, ncode 19«, meode 375, feode 378, theode 258, 
^eode 415« weop 227, teone 264; aber mit e ^erne 36, werld 6. Laud 
ackreibt mit e: newe, newe 117, aeke 22, to gedere 25, i^et SOI ^ette 824, 
ahred 126, wex Praet. 55; wie Trin. be, lesteneti; mit i, y: blisse, bride, 
siliiiT 10, chirche 42, wirthe 213, kiste 513, wissheden 335, yuci, myrthe, 
girdel, dide, kin kinne, sinne, |)ider, si^ien, lift, niste 332, hyd, ky<l 
409, ahride, pride 565, ))ilk, myche 86 mjehel 9 (maehel nur 568). Laad 
acbreibt vp, vnder, sufTre 86 (wo Trin. soffre); merke die Schreibung ul in 
autch 20 'sonst such). Eigonthiimlirh ist die Schreibung oe für ö (Trin. 
uo): goed 17. 90. 248. 255 (god 19. 28), moeU 404, woed 531, stoed 439. 
Lani verdoppelt zuweilen lange Vocale: beer lluar 146, feet 576, we'e wir 
478; merkwür«lig ist die Vi'r.M'i)iM'luiig in alexijs 48. 75. Merke .ils ver- 
schieden von Trin. in der Schreiiumg : lauodye 33, shalt 85, waxej) 158; lye 
(Trin. ligge) 174, hy 99, they 55 (Trin. Jiej), drcy 337; nou (Trin. nowj, 
hou u. a., yawowe 141, oune (Trin. owene) 298. £ig(>nthumlich ist die 
Schn-ibung gh neben h st. j: dou^lity 7, niyglte (Trin mijle) 9, 
dyghte, fyghte u. a.; in burhg 13, ^ruhg 14 ist gh ebenso umgestellt 
wie th in broht 329. Auch Laud achreibt Öner th st. |i: myrthe 1G6, reuthe 
898« aithcn 88, tholed 498, thanke 443, thonder 380, thridile 613, theode 
258, tliralle 2.52, they 55, strength 69. Laud schreibt tyl^ing 211, Trin. 
tydynge. Auch Laud schreibt ah, auch wo Trin. ach anwendet. In wayn 
600 iteht w at. f. Land tefareibt wbo (Trin. ho) 68. Mit k merke: aeke, 
beseke 810. 681, recke 552. Laud liebt doppelte Consonans in womman, 
Icniman, gomme , selbst an ns^l^er 386, bitter; eigenthiiinlicl» ist aber der 
Aufefall eines gleichen Cunsuiianten bei godesake 136, goday 130 (st. goddav). 

Bei der Flexion der Sobatantive and Adjective iat meiatena daa e c[ct 
£iidung ausgefallen; zwar finden sich noch mehrere mit c fbe.«on'1ers i n 
Keime): in al hirc liuc 21, to wiue 23, eche day ;t44, w* hertc gode 28, hole 
|»ei were 603 (Trin. hui), alle |)at hauej) Jiolede 376; aber vgl. be day be 
night 84, in on ^er 58, of hen briglit 100, wi|> glad chere III, wi)> fair chere 
125, wi|» fair pal 59G, in gret fiouht 192 u. a. Der Plur. endet auf e? (nie 
ia^l auf en: oxen, feren, heilen, ton; der Comparativ auf ere. Pronomina; 

2q* 
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di«? erste Person Uatet stet« / (nie ich , Flur, wee 478; ^n; die Poss. gc- 
wuhniich iiii, nur im Reim myn 87. |»yn 112 he, Plur. nur {lei, Acc hem 
lö« baui öi/0 i. li.;Püäs. bis. Piur. h ere Bö. 176; Fem. ahe, dafür eiDiual htt 
101t Acc. kire 102« Poss. hire il, 227; Neutr. it. bem 28 ist aus he hem 

ximmniengezogen. — Relativ who , which "239. Laud schreibt meist selae 

(Triii. M'll ), aber I.cni solf (Trin. scUie) es vornieiflel |»o 325. 333. — 

L4u«l schreibt b'-foni st. bdoie; a^e.iii , aniydile 571, to gclere 25, betvvene 
446 ohne s. 

seruy 031 i R. ir^t dtr « inzige Infinitiv auf y; alle anderen enden auf 
e, ;u)f en nur : liuen .'■>27, «liun 533, leuen 132. Auch die Participieu auf e. nur 
couien UU auf en; ziiMulich häufig ist aber en im Pruet. Plur.: clopeden 334« 
friede 627, wisshedm 3-2.'>, bedt n 370, jeuen 248. stoden 427» teilen 443, 
wj'open 472: In i broii^lit. .^on^ht fVhlt stets en. Das vorgeffhlagt-ne y im 
Part ist meistens fort^eiasäen : bore 158, come lOd. 366. do 35u, cro 109, 
ago 218, folde 446, woned 259, blessed 24,^ herde 139, brouht 15, bonnde 
399, hyd 4UU, in diesen Falh n hat Trin. meist y; erhalten i.^t es in ysenc 
57, yswowe III. \<ounde 102, ybeo 374. y^on 494, yeom 211, yloke 624, 
yslawe 165, ywissed 42ö, ykuowe 347, ybclede 575; ohne y ist auch das 
Fnet. they 95 und die Infinitive here, Imowe. 

Laud schreibt ki.ssed (Trin. kestc) 540, turned (Trin. turnde) 140, 
siked (Trin. si^te) 529, axed (Trin. axste) 491, heried (Trin. herp'le> 250. 
Statt des gewohnliehen hadde steht hed«)e 604 i. R.. heuede 438 i. Ii. Laud 
hat seid 194 (Trin. solde), Praet. PI. fonge öKO (Trin. fenge); cam Flor. 
589 i. K. zu harn (.«on.Ht eoinc), drou', PI. 230. Land schreibt wende» seod« 

und weut, sent, delte 197 und delde i. R. 2iO. 

Da Ms. Laud an vielen Orten das e der Endung auslasst (auch oime 
dass Zeichen der Abkürzung vorhanden sind), weil es air Zeit des Schrei- 
bers wohl groi^stentheils bereits verstummt war, .so ist es schwierig zu be- 
stimmen, was die vorhandenen Abbreviationszeicheu bedeuten sollen, ob sie 
wirklich in e aufzulösen sind oder nur ein Zeichen sdn sollen , dass in der 
Vorlage ein e vorhanden war; mir scheint letzteres weit öfter der Fall zu 
sein; da-JS clie.se Zeichen selbst njeist bedeutungslos <iii<!, beweist der Um- 
stand da.ss sie auch da sich finden, wo gar kein e stehen konnte, sowie dass 
sie oft nicht stehen, wo e stehen sollte und im Ms. Trin. steht; derartige 
Zeichen sind ~ über m. n, ght, II, ' hintn d, t, k, g. 

Ms. Laud L. 70 hat viele Wörter dts Ori;j;inHls mit anderen vertauscht: 
olepi 215 (mit on), drake 1Ö4 (mit turtel), drein 487 (mit noyse), vnlede 
888 (mit wifckede), 8wa|»el and to$t 116, spelye 206 (mit spare), a. a. 
Beide Mss. enthalten noch eine Anzahl eigenartiger, sonst seltener Torkon* 
mender Wörter, wie lere 123, dry^t 85, do|ty 7 u. a. 



Ms. Trin. CoU. Oxf. 67, fol. 78. 
▼ita sd aleziL 

Tjefstencj» alle and herkenej) me, 
jonge and olde, bonde & fre, 
ana ich jow teile sone 

how a ^ong man gent and fre 
By gari jus warldi.s wele to fle: 
y bore In' wa.s in Rome. 

In Korne was a doUy man, 
|»at was y clepud Enfenuan, 

Man üf moi he myjte, 
10 Oold and üehier he hadde y nou^, 
halle and boures, oxsc ondplou); 
•nd swi|»e wel it dy^te: 



Ms. Land L. 70, foL 115. 

TjEstenefi alle & hcrkone|) me 
i^ona & olde thewe & Ireo 
And I §on teile sone 

hou a ^ong' man ^ont & free 
A Bigan liu werldcs wele to fleo 
v bore was in Korae 

In liome was a doughty man 
^at was depedT Enfenqran 

Man of mychcl mygbtc 
10 Gold & siluer he hadde y nonh"" 
hallcs & boures o.vm «i^ ploulr 
And wonder wel it dyght« 
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ihr ftlle'lKi mke of )>e borgff, 

ffaste \te^ were v 80U)t |iorgn 
15 and i bro^t to Ins housoi, 
and let hem bedde wel & fede, 
ind to hem tok guod hede, 
him Mine bis qioofe. 

\n9 man hnddeeweignodivyf: 
*oiiy ne louc-de fy^t ne Stryf 
In al here lyue, 
|ie mke men wel ofte hy fedde 
and breite hem to hure bedde; 
I bleased be hy to wyoe! 

'5 hy were to pyderes jere» twO| 
and so \>e^ were somd«! mo, 
wt oote eny blede. 

l»ej| bede god wt h- rtt guode 
|)at hem sende such a fode 
WTo seruy him & drede. 

and ibü crtst, [lat is so mylde, 
hem |af grace hy was wt cbilde, 
bat guode i^euedye. 
Bot he be daye & ek be ny^te 
»* wel gerne hv (lonkede oure dry^te, 
end eo hj dede Merie. 

|io ftis child y bore was, 
Crist l e^ fjonkede of |iet eee 
wt wcl glade chore; 
4^al so as |)e wone was, 
es hy cout>e. w* softe pei 
^el child to cberche Mre. 

t)o ]>is child to cberche eom, 
To vndtTfonge ertateadom, 
^ as tut it IM, 
faia roder is hit moder bo 
0wit>e blitbe were t>o, 
end depude it allexis. 

hy naddc hole Jiat ilkf^ soDO; 
^ot>erfore, as it is [»e wone, 
hy looede him Jw more. 
po he WRS old j^eres eieuetu>, 
t>e; wissedu him wt mylde steuene 
and sette him to lore. 

M |»ia child wax and wel y 
Cristis help him was ne|, 
and |>at was wel y sene: 

f!br inore he lernfde in one |eire 
Lan en^ oi bis oi«ere fere 
<*l>ede iD ferei tene. 



ffbr a(T |)e sehe of |i* burhg' 
ffaste were y 8ough(t) jiorttbg 
II* & brouht to bis house 

he let hem bedde wel & fede 
and to hem toV goed bede 
him seif bis (a^onae 

Im men haddc a god' wif 
?0 she ne Imiede flyt ne Stryf 
In al hire liue 
\>e sekemen ofte ehe fedde 
& soAe brouht hem obedde 
blessed beo she to wtiie 

25 Jioi wrrr to gedere jeres two 
& so liei were somdel mo 
wt outen anr blede 
bei bede god wt h^rte gode 
])* hem sende stiich a fode 

30 to serue hcui & drede 

and Ihn Crist jiat is so mylde 
iiaf hem groce sbe was wt cbylde 

|)e podi' lauedye 
Bolie be dny k bc nyght 
gerne )>ei lionked' oure dright 
sänte Merie 



|)0 fie child ^ bore n 
fiel [tonked Cnst of bis grace 
wif» glad' cliere 
*o also as |)e wone was 
es |)ei conde wt seile pas 
to cbirehe |iei it bere 

|io t)i8 child to chirche OOA 
To afong Cr/stendom 
46 as |)e ryght' is 

bis fiider A bis moder |io 

8wi{ie h\\\)e were bo 
& clepod' it alexijs 

|iei na<]dft bot' |iilk' sone 
^ (»erfore as it is )>« wone 
t)ei looed* it b« mnre 
)>o he was oldr ^cr« s .Kein n 
pei him wisscd' wt aiylde steoen 
& sette him to lore 

^ Iiis child wex & wel thej 
Cnstes help him was ney 
& |)t was wel y sene 
For more he iL-rned' in on ger 
|ian any of bis o)ier fere 

M aide in geres tene 



V. 48« Neben alezis, reimend zu is 

und 75 zu ywis, begegnet im Reime 
auch lülexi 684 r. zu K$ruy u. 630 r, 
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fibr 8one (lis ebild hioi vndcrstod 
)>i8 worldis blisse was nojt guuU, 

man pat him vnderstode, 
worldes wele he forsok 
<*and to ibü crtat him tok, 
|«t do was OD l« rode. 

he by sojte nyjt and day 
heuene k^g, )>at al ))yi)g may, 
be jene him strengtie & my^te, 
70 a^ens fcnd, f^^t ia a boute 
To brynge va in eod roote» 
Gosüich to ly^te. 

hia boDC y berd« kyng of bcuene, 
and spak to bim wt mylde steaene 
'fr and aeyde: allexis, 

To day |ia mvjt wel bly|)e be, 

ffbr fiync hone ich granty )>e, 
and my blessynge y wis; 

and ich |>e do wel to vnderstonde 
60 |)at |>u muüt jiolve shame & shonde 
al for myne sake: 
In to vncnufio londo fi^nrnst wende— 
sone ^uder ich wil jie sende — 
and al |>y ken fonakef 

M In to vncout) lond t>** most fare 
and aoflry moche tene («re 
al for loue myne; 
aud 8u)ib<i ba 'ahelt a^e come, 
Mid in if mder hona wime, 

w and |ier ynne fyne. 

fiia childis fader fei on eldti 
and hi» modor, godia beldOi 
lerca hadde feie: 
In Wolde here aone aholde wyue, 
M To gladen bem in |iia lyae 
and baue worldis wde. 

hy by soften him a mayde, 
)>at witty was and fal of rede, 
I come of beje kenne, 

100 wonian hy was of hewe brijt, 
hy |>05te on cHst day and ny|t 
and wiste herc fro senne. 

Hör Jjo hy were to gyviere y come; 
|)ia mavde and |>is .^onge gome, 
105 In godis lawe, 

Ixt was gauie nnd moche glej 
ac al for aojje ich teile [le 
Ne eylede hem no plawe. 

J>e dav was go, |>e ny^t wa 

lio \to »scvifo [ic fader lo |ie 60ne 
w^ wel glade chcre ; 
Op arys, |)n sone rayn, 
and go in to boure |iyn, 
To giady Jqrne fere! 



aa aone as he vnderatod' 
werldes bliase naa not god 
who it vnderatode ! 
werldes wele hc forsok' 
^ & to Ibä Cmt him tok 
\>t deyede 00 Y* Rode 

he besonght* nyglrt & day 
beoeSking' |»t u.wel may 

jeue him strength & mygh(t)e 
70 a^ein feoud' (»^ ia aboute 
to bring* hia sonle in gret doote 
gostliche to fighte 

bis bonc bcrde | e king of heoefi 
& apak' to liim wi|> mykle ttenene 

n & seide alexlia 

To day |>oa may bli^e beo 

l'i bone I {rmnte \>c 
& a sete in beucn bliss 

and I (e do to vnderstonde 
M |)t }>ou must |>oIe shame «& shood 
al for my sake 

IntO Tnkou)i lond \>^^ mo<t wende 
aone I wilc \te t>ider sende 
& al |»i kin forsake 

Into vnkoul) lond )>» ahalt fare 
& suflVe myche tene & care 
& al for loue niyn 
& aitben |>a shalt' ajein come 
4b in )»i fader bona wone 
M |ier in baue goed fyn 

|)e childcs fader fei in elde 
& bis moder godoa beide 

terea hadde feie 
le Wold bis aone ahold me 
M To glade hem in here line 
& haue werldes wele ^ 

|iei songht' hem «one n mnv lo 
|it witty was aa al folk aaydc 
comen of hy kinne 
190 womman sM was of heu brighl 

he fioubt' on cn'st day & njgl^ 
& kepte hire fro sinne 

lO ))ei were to gidero come 
na maide A ))is }ong' gon 
In godes lawe 

))«rc was game & myche gleo 
ac for ao|)e tel I t>a' 
eyled him no plawe 

^» day was go . fi« nybt 
HO aeidc {i«* fader to l»e aone 
wi}) plad obere 
vp arys sone royn 
& go into -boure )iyn 
To glade I» fen 
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115 |>o he was in to bour« y broU, 
he by htrld ^at may 8wa[>el & to^t, 
Of briete hywe. 

sone ttimde he h'is }>o^t, 
In fondynge ho was ybro^t, 
1*0 bis care be gau al nywe. 

be sijte & made'sorweful cliere, 
Teref oner bis whyte lere 
Bytere be let fallo; 
Ne myUe bim gladje bis fere, 
M* wt Wördes ne wt fayr« chere, 
l»at tlod 7 sbrad in pelle. 

^ it eilet op a brak, 
|ie fonge man to bis bräde epak 

w* wtl fayre bere: 
IM Leman, haue guod dayl 
Ko lengiT ich ne miy 
w^ |>e by leue bere, 

wendo ich mot fer out of londe 
and f oOry Utne and peynes strongei 
M My synnei lo bete, 

Bothe ich mot for godis sake 
flader an«! moder myne fonakei 
and l'c, ait so swete. 

t>o hy hadde y herd {le tale, 
bire blesae ttinide to bele, 
a swoje hy fei to grounde. 
^o hy of swojenynge aroa, 
wel sore here a gros, 
wt cere bj wee y bounde. 

IM ione 80 hy my^te op stonde, 
bytarhere her and wrang henbonde 
and made reuful bere: 
Now |i« wilt, Ifcf, out of londe, 
Loky irh may afler longe; 

UOallaa ^t icb 'ded nere! 

alias, my lef, ivhat hast (»a ^o^Ll 
In moche rare ich am y bro^t« 
Of me |>a hast synne: 
aAer t>at l>a art a gon, 
163 Op breyde nae tyt of maoyon 
Ol byne riebe kynne; 

awcy, my lef, )>at ich was y boie 1 
ilbr el my bliMO is for lore, 

and now wexe|> my pvne; 
1^ all one her ynne ich wdle wonye 
aod eotfre ellmaimes mone bhonye 
al for looe ^yne» 

Leman, al for |)vne aeke, 
so doh ^c drake for bere meke^ 
1^ wbanne be is a alawe: 
eile mertbe ieh wOle foraeke 
and eu^ more sorwe teke 
and abonye eile plewe. 
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11* |»o he com to botire to bis fere 
he beheld^ may of glad' cliere 
A of brigtlt hewe 

sone tnenged* bis )>out* 
In fonding' he was brouht 
ISO hi» care began al ncwe 

he ^y^le & made sory chere 
t>fl teres out of bie wete ler« 
bitter he let falle 
Ne myht' glade bim hi» fere 
IM wt wordea ne wi|) fair chere 
|»t stodf abred' in pelle 

No lenger to hele of be brak* 
|e iOTi^;m;\n to hia bride apek 
wfi fair ber« 
isoLentmen haue goday 
No lenger I ne mey 
wi|i t)e leuen here 

wende I mot fer of lond' 
& sufire tene & peine" strong 
las my ainnea to bete 

Bo))e 1 mot for godesake 
fTadcr & moder myn fonak* 
& [)e l>t art' so suetc 

^o she hadde berde ^i» tale 
140 al bire blis tumed* to bale 
y swowc phe fei to gronde 
t>o she of swounyng' rot 
etterlicbft bir« agros 
wt cere abe wee y bonnd 

145 {lone she myblf atonde 

she tar hire beer & wrong* bire bond 
& made reufal bere 
Non \ß mW my lef of binde 
Loke I may afleil^ long* 

160 l»t I ded nere 

alias mi lef what basten l)oaht 
In mycbe care hast me brouht 
on me }»• best aione 

afier ^i* J)0u art gon 
155 ypbreid' . tyt manyon 
of \*\ riclie kinne 

awey mi lef \^ I was bore 
flbr el my blitse ta forlore 

& noM waxe}) my pine 
IM alone bur inne l wile wone 
& euere efVemennes mone shone 
el Ibr looe |nne 

Lenunan al for fii rake 
so do|> t»« turtel for bire mak' 
wban he is y slawe 
AI myrthe I wile forsake 
& euere more sorwe tallQ 
^ »hone el |4ewe 
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hc nam hls gerdul on bis bond, 
170 and his nuintel ftcr on he wond, 

anil bis r\n<i of golde. 
My leuian, liaue iiow |»is to |<e. 
and ot>e;r wbvle ^cnk' on nie, 
wbanne icb fsgsb Tnder moldel 

i^s Gret wel fader & moder niyn, 
By lef bcr ynne & seroe bim 
wt wel iiiUdt: niodel 
)ulke lord ich )ie bv tecbe 
«t 18 of alle büe lecfaei 

180 |ifit det» )>olede on rode. 

Out of |»f' borjilr lic wente anoDt 
80 8wi|ie so be my^te eon, 
Ry^i to ward |»e ttronde. 
tone a schip be fond ^are 

1**^ [>at was ri-dy to fHre 
in to vticouf«' lotule. 

In to [>e ecliip anon be weute, 
and god wel toiietocb a wyDdaeate 
))at to \te lond hem brojte, 
190 fiat Fchip was piiod jiut wati rdep — ' 
und v^er whylc boic he wep 
and was in moche ))Ojte. 

|»o be in to t»e lond com, 

he solde bis clo|»es euerichon 
and hojff' hini pouere wede, 
al bis golii and al bis fe 
among \te pouere delte be 
|»at hadde moche nede. 

sone be it vnder nom 
2W jiat he to one borgK" com, 
j)ut moche was & kete. 
8one 00 he l)uder com» 
To )>c teniple be wente anon, 
God seif to ^'reto. 

205 among l)epüuert' bewonede jtare, 
In moche sorwe and mot'he care, 
ffor to he fei to elde. 
al l»at he spelye niy;ite, 
Be daye and ek be nvAte, 

no bis pouere feren he delde. 

\>o |je tvdyngc wa« y come 
To be fader of )»e sone 
bow he was a go, 
bim [)Ojte bis horte woMe breke, 
si* O lep7 Word he ne my^te speke 
ffor sorwe and for wo, 

Ofte he isi^te & grente sore. 
Tu rar his i-hroud Iiis lokkes hore, 
)>t' guode olde man, 
SM Üeme he gradde godis ore 
l^ut he ne nu)i>te lyuc namorej 
To swo^eny he be gan. 



he tok' his girdel in bis bond' 
170 A bis mantel |>er wi|» he wondC 
& hi« ring* of golde 
Mi Icfnman haue |)i» to \te 
& o\>er wbile {lenk' on me 
whan 1 lyt vnikr nolde 

175 Gret wt l fader & modtir myn 
Leue bere inne & beo bere byne 
wt wel milde modo 
Hlk* lord T te beteche 

|)t is of alle bales leche 
180 & jioled' on ))« rode 

Out oi houre he went' anon 
as swi[ie as be mybt goa 
Rigbt' to stronde 
sone a ship he fond* jare 
186 jjat was retly to fare 
Into vnkou^ lond' 

Tnto sbip anon be wend 
& god* Sache iHnd sende 

|»t sone to lond* hem brought? 
190 |)t ship was god', |)^ watt/r deop 
& o|)cr wbile 8ore he wep 
A wa^ in grrt ^nhtf 

)io be vp to londe com 

be seid hl« clo^es eucricbofi 
WS & boii^t' liiin pore wefle 
and his guld & his fco 
amons* ^« por« delte he 
|»t hadde ni voh neode 

sone he it vndernom 
300 |)t he to H borugb com 
jit mycbel was & kete 
sone so be ))ider com 
. to f.<* tcniple [)«■ weye be OOm 
God' selue to grete 

206 among pore be woocd |)are 
In sorwe & in mydie care 
til be fei to elde 
Ouht' |it he spare mybt*_ 
be day & eke be nyht 

no hi* pore feren he delde 

|>o l»« Utting' was y oom 
To !»• fader of |«. aone 

bou was a gn 

him |ioubt' his berte^wold to breke 
S16 On word* ne mjfat* he speke 
for sorwe ne for wo 

Ofte he syjte & grente sore 
To tar bis her his lockea höre 
))« gode oldman 
noaerne he gradde ^odet ore 
pt he ne moste liue namore 
to swoune he began 
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liif moder wi «d tolle pat 

wente to bedde & gradde sibt 

|'«t hy was y bore, 
NoUle hy neuere eft out conie, 
ac |>ere'hy wep for here tone 
|>at hy hadde lor lore. 

alle fiat jer ynne wero 
htm selue drowc bv W bere 
and wrongo liurt honde, 
Be 9o\te god )iat sbolde htm lere 

To wh.'it Innde |>iit lie wero 
and wliere he were a ßtonde. 

his fader & bis moder bo 
fibr bare sone wer« ful wo, 
|>at ich ne uiay al teile, 
fibr to rechen bare sone 
In wbat londe he were by come, 
MO jonge men he aente anelle. 

It by fei opon a day 

}iat )onge men nome bare way 
ffbr^i r\{t by |>e cherthc 
)>C7-e hure lord ny^t and day 
ainong \>c pouere foU^ laj» 
cnatia wiUe to weiche. 

he hem knew, and by iio|t hnn. 
of hure (zuode by |ei>e hillli 
as it wülde falle: 
tM he berede god and made lum gUd 

)»at bc for his laue bad 
almesse of |>rallc. 

Out of \>p born^T hy wente sone» 
To bere lord Lil ^at Jie^ come 
St6 wt wel guode spede, 

Tydynge« nom» hy ne breite 
Of bis sone [)at him 80|te 
Ib vncou^e j ede. 

l>o t>is ^onge man y woned badde 
In toone aa a ponere ladde 

geres seucntene, 
God seif Wolde his care wende 
and to bis fader him sende 
and bringe him of tene. 

9» It by fei in one nyu 

\>e inone shon 8wvl)e bry^t, 
be beiward bym by wende: 
pe leome of heuene he se^ a li^t 
and stonde ope godis knyjt» 
]»at al )ie oberche attende. 

sone amorwe so it was day, 
^at be by )>i8 manne i say 
wyde he it tolde. 
To l>e chercbe hy gönne teo» 
.97» \te holy mnn for to seo, 
Bot»e jonge and olde. 
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hia moder wi^ aofte paa 

went to bedde & gradde aEaa 

2-* |(t she wa» y bore 

Neide she neuere eft out com 
{»eresbeweop for hiraaone 
y »hc hadcM lore 

fiTl J)cr uine wcre 
'/3ü g^if iiroij^ bc I»« her« 
& wrong liert hond' 
Hesou^te god* h« ihold hem lore 
To what lond' he go wer« 
& where he were a i«tond* 

'i3& his fader & bis moder bo 

fibr here sone wer« wo 

l>t I ne may of teile 

iForto «fko here ?onc 

In wbicb lond' be wer« becoi& 
MO Men ^ icnt mosS 

It befel vpon a day 

|)t 1)0 men nom here wey 
forj) rigbt be t>e chirche 
^ere here lord DVght' & day 
MC among 1'«^ pore ^Ik* lay 
Cnatei will to wirche 

hc knew hem & ^ei not him 
Of here gocd' Jiei jenen him 
as it Wolde falle 
MO he heried' gotd* made him gladT 

l^it he for his Inuc hadde 

almes of his thralle 

Out' of |)<^ bour^lT })ei went aono 
to here lord' |jei come 
>w wi|) goed' spede 

Ti[jinges none IjcI brouhte 
of his sone |)t jtei auugbte 
In vnkou|ic theode 

l)o {iis ^ongman woned baddT 
900 In !»• tonn aa a pore ladde 

»eres seuenten 
God Wolde his care wende 
& to bi« fader bous him oend' 
to bringt him ont ot teone 

MO It befel in a nygbt ' 

\tat |i« mone sbon bngbt 
jie belleward bim wend' ^ ^ 
)ie lerne of beuen he sey aliht 
& stonde vpe godea knygbV. 
370 ),i «1 I»« chirche a tende 

sone »t morwe wban it waa day 
liat he be l>i« man aay 
Wide he'it tolde 
To t>* oCirche t>ei goDoe teo 

liilk* boly man to se 
Bo)>e ^oog' & olde 
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Iiis boty HMD tumito bis l>ojt: 
licryn^re of man kepie he nojt* 
|iut frei is atte ende, 
Out of |)e borgh" he wente anon, 
To a water lü |iat he com; 
|wr oner he motte wende. 

Tn 10 |)e schip he wpnte any^t, 
ffor elles whar he hadde i dyjt 
385 In to vncou);e Jonde. 
he wende fere swi)>e rijt ; 
ac Fone amomre jjo it was lljt, 
at Rome hy gönne a stunde. 

\>o he in to lond com, 
^0 In to t>e tonne he moste gon, 
hie Ijrflode to wynne. 
as he wente [»orgK |ie strete, 
bis owcne fadi?r h« gan mete 
■8 he com fram his jmne. 

<M |)o \te sone his fader mette, 
vre\ niyldeliche he him grette 
and bad him of his gno'le. 
|ie guode man rr^tntede his bonet 
ffor tl hii blo 1 ^cin menge tone 

MO Ope bis oweoe fode. 

flTor jut him !>pak* |ie boly man 
To his fa(h»r Eufemian 
wt wel niyhie mode: 
|>at gaod |)at | « tienkest do mOt 
•06 ihü cnst it ;elde |>e, 
}iat deyde on |)e nide: 

ifor i;if it is in ^yne niode 
|>at |iu hauest eny fo()e 
In vncoofie londe« 

810 Cri'st it hy scche par charite 
.|)at he wel to him by se, 
wber [)at he be a stonde. 

60 sone so he fpuk uf his sone, 
|»e guode man, as was bis wone« 
M Gan to sike sore, 

bis herte fei so cold so ston, 
|»e teres feile to his ton 
Ooer bia berd bore. 

To bis boase |>e pouerebe brojte, 
SSW One ^onge man him be tojte» 
To seruy him to qucme. 
^ be wonede day and ny^t, 
and semede god wt al bis my^t 
jeres ^at seuentene. 

W some of |>o \>er yime were 
be boly mannes dothes tere 
pere hy le;e on bw bedde, 
Ofie hy drowe him by }ie here, 
and of wnter Hn<l <>f broli himbere 
and caste^in his nebbfi, 



^ts boly man (tirned* his |K>agbt 

worshipe of mcn ki pte he noujt 
[)at is fiakel atte eiuie 
2»o Out of bourgir he wtnt anon 
to |t* wator ne com gon 
jier ouer be moste wende 

Tnto |)« tähif he went a nyglit 
Elles whnre ]u'i hadde tyght 
so* Into vnkoujte londe 

}ei went' fair« swifie rygl»t' 

& sone ai niorwe \to it was \yh% 

at Roine f)ei gönne a.xtoDde 

|jo he to Innde come 
SOO Into tuun be uioste rome 
his Uflode to wynne 
a" he went* J)nTuh |ie strete 
his oune fader he mt-ta 
as be com fro his mne 

vs ]io jie Rone his fader motte 

MiMeltche he bim grette 

and bad Mm *iom ^ode 

|»e godenian sone herd' his bone 

for al his blocf gan menge some 
^ vpon his oune fode 

^et fipak' |)is holy man 
To his fader Eufemyan 
wit) mylde mode 

)'t goe'd' |iat ))oii Renkest do nie 
005 Ihü Grift it jelde f>e 
|iat diede on {)« Rode 

ffor if it is in { i mode 
t)at |)ou hast any fode 
In vnkoat>e lonue 
SlO CriFt I bescke nnr charite 
\tat he wile to nini seo 
wherc he beo astonde 

|>o he spak' of bis' sone 
fiB godeman as it was his weil 
015 Gan to .-ike sore 

bis herte fei cold' so stoti 
|ie teres feUen to bis tof 
Ooer bis berd* bore 

To bis bons |»e pore be broagfale 

000 And a ;on<!mnn hira betaD|(hto 
to serue him to quein 
|iere be wonetf day A nygln 
smied' god' wi( al bis myht 

jeres jette seuentene 

Olß somme |)t of |)e in were 
)>e holymannes clot>es tere 
|>ere be lay in bis bedde 

Ofle |Mii drowe be höre 
& of broht «Sr watur der 
S30 |»ei castc in bis nebbe 
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Oft« by kirn bete aml bürste, 
(tat fie lord |>«r of imste, 

|io vnlede fode! 
jte^ clopude htm waste bred 
335 aoü weste ^at be vrere ded, 
I wii weM wodel 

■1 slitme >&t be drei 

))e wbyle be wonede hbftder B^» 
be ))olede wt m^lde mode, 
340 and ofte to god be gan grede 
|miI he tot leue hem oare n^lede 
end bro|le hem to goode. 

f>e wbyle he woncde in t>e bouee, 
Kche day be se^ bis spouae, 
345 bis fader & h'is moder; 

ec tone be weote him to \tB wowe, 
|)at he lU'iuro nere y knowe 
of hem ne ol non of)er. 

|ie boly man him ^o]ie. }>o 
SM |)at bis lyf was atmest v do, 
8br aiknesse }»«( hehadde: 
parcbemyn be bim wan 
and al bis lyf wrot ^er an, 
as be lay in bis bedde, 

i66 al be wrot opoii bis bok: 
bow he his ^onj^ wvf foraok, 

}iO be of londe woldo, 
how he his mantel herc by tok, 
and bis gerdel |iat was so guod, 
MO and a ryng of golde. 

)>at fei opon a soneday 
[lat alle men of cnstis l«y 
To l>e thercbe come: 
Clerkes, kny^tes. Aonge olde, 
Mi |ie «mperour wt bis mee bolde, 
|ie pope seif of Koiiie: 

|io hy linder v come wer^ 
To bere, al so by sbolde ^ere, 
bare seruiae, 
»TOal so by bare bedes bede. 
In l»e loft by berde grede 
In a wonder wise: 

Comeb alle now to me 
)iat sytim bane> tot me ybc^ 
97* and a fonge}) joure mede ! 
alle f):it hauel» y ^oled pyne, 
honger and jjerst for loue myne, 
Idi }oiw irille fedel 

Of ]iis steoene hem {logte wonder, 
See 0«le wende it were |)onder, 
To jirf^imde by ponne falle ; 
what Iiis cry be toknv sbolde, 
\tBt god hem sone aimewj wolde 
a kneo hy beden alle. 



Ufte [lei bim bete & basie 
tiat l>e lord* |»er of niste 
|>e8e wikkt'de fode 
\>e\ clopeden bim wasie bred' 
336 & wbsaeden t>at be were ded 
y wb ^ wer» wodie 

al t>o ehame |)at he drey 

lie while he was his fndor ney 
hc t)olede w* niyldt' uiode 
840 and ofte to god hc gan grede 
Itat he forjarher« misdede 
& brtnge bem to gode 

1)6 while he was in |>e bonse 
eche day lie sey bt> spoiue 
t45 hiij fader &> his moder 

ac sone he lornvde to Ii* wowe 
|it he nere not' y knowe 
of hem ne of non o|i^rr 

\)'is boly man tiougbt' jio 
MO ^at bis lif was almeil? do 
übr tc^nease )>t be hadde 
parcbemyn he |>er? wan 
& al bis lif wrot' J[ier on 
m he lay oa bedde 

SM aho he wrot on hia bok* ^ 

liou he his jong* wif fortok* 
t»o he of londe wolde 
bou bis mantel be bire betok 
and his girdd he forsok^ 
SSO bis fing* of golde 

Ii befcl on a soncnday 
liat alle men of cnstes lay 
to cbirche come 
dericee knygbtes j^ong' & olde 
sss bempsroar will eorles bolde 
^e pope seif of Rome 

\to \)ei jiiderc come were 
to her« as l»ei sbolde l>erc 
Godes seruise 
370 alle l)ei beden bere bnde 
Be |)e lift' |>ei berde grede 
In wonder wise 

Comel» alle now to ne 
|iat sinful bane^ y beo 
916 and* afong joure meode 
alle ))at baue)» )>olede pine 
flbr >e tone of me myne 
I )oa wile feode 

Of )»iailenene bem l)ougbte wonder 
S80 Many wende it were tbonder 
to gronde [>ei gönne falle 
wbat |)i8 cry betokne sholde 
^at god' bem sbewe wolde 
a kaeo ^ beden alle 
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'86 alle fiat ^**r ynne were 
I herde ^ut ano|»er bete 
Ri;t a bonte none: 

Ciofi by set'hejj godis- kny^t, 
|)at cj jVt seruef" <lay una ny^ti 
••0 jiat he bid'ie for Komf! 

\te pope nn<l Iiis cli-ikes alle 
a doon on kneo gönne falle, 
Hv lore ek be hyndo, 
an<i be«le god almy^ty kyng' 
MS |iat hem aende itom toknynj^ 

Ihn ( n'st. \>Ai is so inylde, 
Rutlie hail lo of Jiis chililc 
bat was in eure y bounde, 
400 To hem he seyde, pe heoeoespoiue: 
Go\t to Eufemias hou^e 
^ere he wort> y Ibande! 

aftor t'is steuene op hy stode 
and berede god glade mo le, 
405 alle \mt Imt «eiw. 

fibr no^t fie pope was ful granii 

Eufcmian iie vnder nam 
vfi wel stome ber«: 

O lujier man, why liasiow y hud, 
410 )iftt he ne moste er be y kod, 

I ulke lioly inun ? 
|)e vmperour be pnu to (•liy<!e, 
and feie pat \>tr stoiic be äyde, 
To ward finfiBmwn. 

41» Nafielea wi bim by |ede, 

jie pope and mnnye of harediede (I), 
To ward t'is house. 
1)6 pope seif and emperour 
hy eojte halle, hy 80|te DOiir, 
4>0 so wel 80 hy cou)>e, 

hy soiite him one stounde, 
ac atte laste hy him founde 
\>€r he lay in ns bedde, 

[lorgh an hyne of \ie house 
4» [)at moche of his !yf fon|)eb 
|»at heu» y wissed iiedde. 

By fore ])e bid by stode )>o, 
\t9 rope and |ie emperoMr al so, 
ac hy ne dorste hem tryne — - 
4S0 hy wende he were a lyues man, 
ac Iiis gost waa out a gon, 
1 brojt he was of pyoo. 

Bufemian a doun beij, 

hiä neb, hi«i hondes he vn Wrei|, 
4W wt wel inochel <lrode: 

so swote hre\> out of him teij 
lial alle l>at were |>er neij 
jier of wQoder haoede; 



3«» Alle {it-fier inne were 
herde jet' an no|)er bere 
RiglTt abootf noi 

Go\> besechej) {x<'des knyght 
Jit cri.st' serue|» dity <& nygbt 
300 |tt he biddo for Rome 

j e popi' iS; his Clerkes alle 
adoun on kneo ^e'i gon falle 
Beforn & behynde 
and bi d»; pod' almyghty king 
(it be hem sende som tokenyng' 
whore j»ei myghte hin fyndT 

Ihn Crist' |)t is so mylde 
Rcuthe liadde of \>is childe 
|>at is in care bounde 
400 To hem seide heoene spoase 
Go|i to Ettfemiane« hoase 
[vre he wor|> y founde 

after stcueh vp |>ei stod* 
& heried god' wi^ glad' moe<f 
40» alle |tt |iere were 

flbr nou<rht* )>« pope was io grani 
Kufemian he vndemam 
wi|» wel Sterne bere 

wikke man whi hastou hyd' 
410 |iat he ne motte er beo kfd 

|)e holy man 

[»c omptfrour began to chide 
<& feie obere )it stode beside 
toward' £nfemi«D 

Na|)dee wi|i hem he .^eode 

))C pope & many of )»e theode 

toward' Imü Iious \>o 
)ie pope seif & |>emp6roiir 
sotight' halle (»et souhte boor 
420 so wel so hei conde go 

|»ei pontrlite him ono sfoundo 
atte laste ^ei him tounde 
|tere he lay on bedde 
jioruh an hyne hem tolde be moo^ 
4<& jiat of his lyf myehel coat>e 
an<l hem ywissc<l' hedde 

Beforen |>e bed' {»ei Steden |k> 
))e pope & t>cmp«roar aleo 
ac pei ne dorste oner him trino 
430 jtei wende he were liues man 
«c his g,08t was out gaa 
Broaght* he waa of pyne 

Enfemian adoon b^ 

his hond' his neb he farnnj 
486 wij) michel drede 

so suete smel of him tey^ 
|iai alle {»^ were neyj 
wonder of him heoede 
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Out of hb mouth stod a lem, 
MOBri^tei« fian {le tonne bem, 

t»at al je stcde atetufe. 
a dooH hy feile alle on knc-o, 
To |>oaky god» |iat is so freo, 
of woiKler pst hem aende. 

Op to wanl god held bis honfle, 
a xrnt be twixe hy seje y foide, 
hjr )>at wer« Jhet ynne. 
Eiafemian a doun bei|, 
\iski writ he drou) & ^erne tei|i 
4^Ne my^te he it wynne. 

l»e pope her of was a di ad, 
In bis herte god he bad 
bim granty sbolde 

jtat writ jiat was in his hori'le, 
i>at he niy^ie it vndersioude, 
He tokny wimt it wolde. 

|)e pope to t^e dede bei^, 
i>at writ out <^ bit bond be tei^ 
al wt oute gymu'. 
^ ^at writ anon he gao sprcdo 
and bjr fora bem alle rede 
|kat |»o wer« |ier ynne. 

[)o eir« Eufemian was j war 

\)ht hia 8one lay | ar, 
*^ his armes be to spradde, 
be tar big ber, be tar bit clot>> 

and fei a fiwo^c opun cort: 
so moche sorwe be hadde. 

By a stounde he gan op stonde, 
To tar his her & wrang his bonde, 
bat alle folk mi^te rewe, 
be wep an(i in.'ule reiiAil ery, 
flbr biiu by wcre wel sory, 
liet he bim er ne kncwe: 

a wey, lord, |iat art vs a boue, 
why hele ))0 my leu« tone 
To lonpe in myn house, 
^at we De luoste bim y koowe 
■nd for )ate our» wowe 
^ and kette bhn wt nioa))e? 

a wey, my sone, now listow h^, 
and euere ich hopcde of (le y here 
a lyue \>Rt |>« werel 
Bfe |ieDke|) my herte wil breke : 
^ Now nc nii,)t wt me tpeke; 
a wey \>&t ded y nen ! 

|)p (Irem in to l>e bour sprong 
Ol sorwe {lat heai was among 
)Mit in )>e balle wer«, 

niodcr lay ^ero. wtl sory 
and axste wbat were al )>at cry 
t>At hy herde wt er«. 



Out of bis mou|) ])er stoed' aleooT 
440 Brightere \ttm |»e tonne beom 
|)t al |io 8to<le atende 
adoun \n'i feilen all on kneo 
to thanke god' |«t is i^o freo 
of wonder |ii be aende 

4tt Toward' god'began bis hondes holde 

a writ hciwene jtei f?oye folde 
tei Jj' werc l>er inne 
Eufemian adoon beyi 

£* writ he drow & jeme tey 
e ne myght' it out winne 

|)e pope her of was adred 
In bis bertc god he bad 
t>t bim grante tbolde 

jiat writ fit was in his hond' 
4W |)Ht \>ei myhte it vnderstond' 
betukne what il wolde 

|ie pope to J»e bcd beyj 
\ic wMt of bit bond be tey| 
Kip;bt wi|> outen pynne 
460 |>at writ be began to sprede 
& to foren ^ folk' to rede 
|»t weren t>er inne. 

t'o eafenian was y war 

))at his sone lay | ar 
4U & so long' bad wi^ hiui beo 
be fei in twounyng' on molde 
alias he scide ^'t eoete I tbolde 

so vnkynde beo 

Be a stounde be gan vp {«ton ie 
^ Tar hiti hur & wrong hi» bonde 
lyt |ie folk* mvghte rewe 

|)ei weopen & niade rt-uly cry 
for hini (»ei were wel sory 
{>at |jci bim euere knewc 

4W a wey lord jjt herest' my bone 
wbi helcstou my leone aone 
to long' in my house 
^t wee ne moste bim knowe 
and fordete nqrcbel wowe 

480 bo^ I dt my tpoote 

A wey my sone listou here 
& euere l hoped' of |)e to her« 
a lyue [lat ))oa were 
Me [)cnke|) myn berte wUe breke 
480 I. ne may m\) \>e apeln 
alias Jjt I ded nere 

|)^ noyse into [)<> bouri? sprong 
of fie sorwe was bem among 
l)at in ^e balle were 
4W bis moder was wel sory 
& axed' wbat were |)t cry 
|>t ehe berde wi^» ere 
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Of her« sone me tolde aaon 

|»at out whyle was a gon, 
and how lio was y founde, 
and how he hadde per ynney woned 
and al j^is worldis blesM y ahoiMd 
and ^ede wel barde atooiide. 

|)o hy herde of here sone 
*«) Ijow he was u ^en y coinO| 
of here bedde hy sprong, 
al hyre euel hy for |at, 
and hardcliche a denn itap 
])C folk' alle nmong: 

W'ö Kc(uet> me for godis loue, 
and lete)) me go to my 8one, 
I ae myn owene fode! 
Jie tcres feile to here kneo, 
i>at ul |>at folk' myi^te wei y seo, 
iiire biwt al a bloAs. 

so tone t>o hy to bim com, 
Ope |)e lieh hy anon 

and keste it wel jerne, 
hy keste his ni b und his hondc; 
tu Ope )>e lidi hy lay wel longe ; 
bire ne myjte noman werne. 

a mf, my sone, |ia wen nq lyf, 

sorwertf nas y (!) neuere wyr 
)ian ich am for [>e nou|>e; 
AM fSoT eutfre ich hopede |ie to seo. 

Er ich deye, aiid speke w* {»eo, 
and kesse |ie wt muu|.e, 

ac al myn hope is y lore, 
Now |j" list ded uie by lore, 
ftV and wt me ne m^j^t 8]>eke> 
Lord cnat, ich bidde l>yn ore, 
Ne let me lyue natnore, 
ac let myn horte breke! 

hy wrang here houd and si^tesore, 
uo To ta r here abroad, bertlokkes bore, 
as hy wer« wod. 
Leue sone, hy seche ich ))e 
jia lete me deye now by fore t>e, 
(le lyf me nia nojt guod* 

M» Bone I er after com bia wyf, 
liat louede him roore |ian ber lyf, 
In to )>ulke house; 
so Bone so hy com bim to, 

Re iwixe here armes hy gan btmfo 
MO keate bim wt mou{)e. 

a wcy. my lef, wbat hastow y dol 
wby hastow ])e y heied so 
In Wo owene boase 

|»at pu ne wuldest come me t0| 
Mö so frenf! o^te to ofirr do. 
Ne ich |)at was \iy spousel 



Of bire aone men tolde anon 

))at out while was y gon 
<96 <fe hou he was y founde 

& hou he hadde {>er inne woned 
4fc |>i8 werldes blisse shoned 
and thoied' barde stonnde 

\)0 she herde of kire sone 
SM |)at he was a^ein come 
out of bedde she sprong 
al hire yuel she forjat' 
and' hurdiliche held hire gate 
al |)at folk' among.' 

war anon par charite 

Let' me go my sone to seo 

And myn oaae fode 

])e teres feile to hire kneo 

|)at al t>e folk' myhte aeo 

fie bren om al o Uoda 

ao sooe so die to lum oom 

vpon |ie liebe she fvl y • lerne 
and kiste it wel iome 
she kut' his ueb a\w kistc hi» bond 
m on|»«Ucbeafaelay.&noldenotwond 
Mighte noman bire werne 

alias my aone my dere lyf 

aoriere nas neuere wif 
|)an [ am for [»e nou]>e 
MO ffbr I bopede euere t>e to aeo 

Er I diede spokc wifi |ie 

and kisst Ite wi|i niouf)e 

ar al myn hopo is y . lore 
Nüu ("uu list' deil nie before 
m & wi() me ne myght' speke 
Lord' crrst I bidde |)in ore 
Ne let' Die limn namore 
ac let' myn herte breke 

sbe wrong' hire honde» & siked sore 
MO and totar bire lokkea bor« 
as she were woed 
Leone aone bidde 1 \te 
Let me dien non wi^ [>o 
Mi lyf nia not goed 

sone |)o com his wif 
l>at louede him as bire lyf 
To |>e houa ago 
so sone so sbe com him to 

betwene hire armes t«he gan lum fo 
MO & kissed' his mou|>e |>o 

Hwey my leof what hastua üo 
whi hastou holde . |)e so 
In |>in oune boose 

)iat non ne most' com |)C to 
M5 80 freon'l' au;te to öfter do 
Ne 1 waä 1)1 spouso 
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a woy |»«t ich was woman y borel 
Now ich haue \te for lore, 
My lemnn sobende; 
*M sorwe ful is me y dijtl 

Now I»" w* nie fpeke ne myjt, 
Ke reiche ab whyder to wende. 

Op by stoU by fore bem alU-, 
To drcM) here her und her« edle, 

as hy wer« vei^p. 
Bytere tervi hy let falle ; 
fibr hire were sory alle 
^1 bere w«pe y »ei^e. 

§0 moche sorwe \fer wm: 
MO Bote who 80 hudde a tonge of bnu 

Ne my^te he it tolle. 
\>e day hirn was al nte«! y do: 
|>e pope and tie Empirour al so 
Ne myjte lenger ilwelle, 

Mi t>Mtlichhy leteby wakcandsbrude 
wt palle an i wt (i|>er prüde 
l»at hy foande ^ere. 
wt niochel li^t and mocW BOng 

\)Sit holy cors him alle among 
ßiachoyjpis to cherche bertj. 

amydileä rijit |ie he^e i^trete 
•o Bloche folk' hy ßonne niete 
))at hy restnn a :»tounde. 
alle \te sike l>at to bim come 
1 beled were swl))e aone, 
of fet and ek of hond^, 

|)e blynde come lo han si^t, 

Im crokede gönne sone n^U 
|>e lame for to go, 
MO jiat doQibe were, fenge speche; 
^ berede god, ^ so!.e leebe, 
and l>at balwe al so. 

jje <iay ;e'le and drouj to nyjt: 
JSo lenger dwelle by ne my^t, 
•» To cfaercbe hy motte wende. 

]>e bellen hv gönne to rynge, 
|>e cleikes fieje to synge» 
Eatrich in hii ende. 

|>o be cors to cbercbe com, 
MO Gla^ hy were eoeriehon 

liat \^ej- ynne werf. 

i>e pO[)e and |ie emperour 

By tore an autcr oi' seiat sauotir 

|€r Mite hj |w ber». 

Mf a boote )ie bere was moche li|t, 

wt proud«' pallc was be dfi^t, 
I beten al wt golde. 
ffor to wurächipe Iiis man 
al |mi( lond folk' j uder cam, 
MA ]»at cors by wake wolde. 
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alias l>at I was woinan bore 
Nou I haue fie forlore 
My leof so hfn»le 
wo sorwefulliche nie is dvgbt^ ^ 

Nou l»oii wi}) me speke nc myht 
I ne recke whider to wemle 

vp abe atod beforä bem alle 
lo droolr hir« beer & hire calle 

M5 ns fhe were feye 

Bitter teres she let falle 
for hire ))ei wer^ aory alle 
^t bire wepe seye 

so mychel sorwe (ler was 

MO Bot who so hadde a longf of bras 

ne myghte it al teile 
|)e day was ahnest' do 
jie pope & {leniperour also 
Mi^bt no lenger dwelle 

M5 |i;it üi'lic [ici let wake & shride 
wi|i pal & wi{i o{>er pride 
jit liei foiinde (tere 
wi{) mu«-hel ioye & hcy Ming 
|)e bissbopt's hetn alle niiiong 

570 |ic corpa to cliirehe bere 

Auiydde rygbt' [le hey»i stretu 

so myehel folk' ))ei gönne meto 

|i* |)ei most' astonde 

alle seke (lat to him come 

y belede were y lome 

Of feelf and of honde 

|ie blynde oome to bere sigbt* 

\>c crokede )j:onne tO rigfate 
lie lame to go 
MO ^at domitbe w\*re fonge speche 
lieiic'l' god (le so|>e lecbe 
& l>e halwe nho 

\ie day ^eode & droulT to nyglrt 
No lenger dwelle ))( i ne my'gbt' 
MS to chirche ^ei most' wend*' 
\>e bellen begönne to ijmge 

( lerkt'S forto flillge 
Euerich in Itus en-lo 

|)0 l)ei to )>e chirche eam 
MO Glad |»ei were eche of ham 

l)t [icr inoe were 

(te pope & l)i'rap( rour 

betöre l>e auter of seinL suuour 

sette ^ bere 

MS aboute {le bere was mycheLlygbt' 
wil> fair pal it wa<< beiyght 
& wi|) clot»'a of golde 
fforto honoure ]>i9 holy man 
Of al ^t loTid folk' |)iUer cam 

eoo |it wsyn wake woida 
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alle |>e aike [tat her were, 
as solle MM hj toiuaiede ^ ber«, 
bol hjr werf nnon 
of |>e euel |)at hy hadde, 
^^if io 1)6 naine badde 
of |ms holy man. 

To cherebe come ^onge & olde, 
|iat holy cors to by holde 
|)at |iuder was > brojt. 
a wel gentel marbemon, 
To loiuce in l»ia boly bon, 
Bone was by sojU 

[le JiritMe 'lay was y Come: 
so it U [le loii'liä wone, 
•16 Me dade \>6 •erojrte, 

fiudcr come more and lasse, 
|ie pope seif i^ouii [le masae 
nerte wel blyjje. 

|)o ))e masse was y do 
*2o {)e pope eod |>e emp«roitr el eo 
[lat holy cors hy kiste, 
hy nome |>e hoi^ man 
And leyde bim in t>e morbebton, 
By loke in one «biete. 

•» alle f)ulke t>at (icr wer« 
berede go<i wt loude bert 
and cride him oxercy 
' Of \iM wondree |Hit ne dode 
)io in |)at ilke boly etude 

•80 fibr loue of allexi. 

By ^nche we [tanne ^erne & ofte 
Crist »elf, \>ixt vs tJere bo^te, 
|mU bis grr/ce v« sende, 
|iat we mote hin» ^only 
and for t>e louu of allexi 
To bis bie»se wende. 



alle seke l)al Jiere were 
na sone as )>ei ttumed* ^ 
bole |»ei were anon 
Of |»e ^uel t)t |>ei hedde 
••• If ))Kn in be nome bede 
Of |iis boly mon 

To chirobe com )Oiig' & olde 
J)at holy Corps to bebolde 
|»t [lider wuä y . brougbt 
•!• n wel eentyl marbelst«» 
To lonke inne bis boly bon 
sone was y sooglii 

|)e thridde day was y come 
so me dide )ie loud«a wone 
•!• Men dide |i* seraise 

|)cdfrt' com more & lasse 
|)t' pope seif son<^' {le masse 
. wi|i outen feyntise 

\>o }je masse was y do 
••• pope |)emperour also 
|)o boly cor{>s kiste 
(ici nome \io [)C holy bon 
& leide it in a marbclston 
y loke in a ebiste 

•» Alle |)ilk' )it tiere were 
beried' ^o f wi{i loode bero 
& crie#n mercy 
Of !>• wonder ^ h« dide 
In |)e seine holy sledo 

*^ libr loue of alexii 

Bej«okc we gerne & ofte 
ihej>u [tat ys dcore bougbte 
Ht be TS groco sende 

|»at we mote him seniy 
635 aml for ]*c loue of alexii 
Tu bis blisse wende. 
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Herr Nessler sprach über Prosper Merimee. £r hob an dem- 
selben das Distinguirte seines Wesens, die Abneigung gegen allea Vul- 
gkre, so bei Menschen wie in den Ideen, hervor. Seine entschiedene 

Neigung zum Positiven machte, dasa er dem Romanticismus gegenüber 
»eine Selbstf^täiuHukeit behauptete. Seine Stellung als Inspoclor der 
Denkmäler Frankreichs führte ihn zu ausgedehnten Studien über Ge- 
schichte, deren Frucht zum Theil die Geschichte des Kriegs zwischen 
Marius und Sulla und des Biirgerki iogos Casars — Werke für jeden 
Gebildeten; die Frucht gereifter Arbeit und des Talentes zugleich. An 
Boman Colomba wird die ansserordentlicfae Anffi^anng iasserer 
Verhiltnisse und die grosse Cfenauigkeit der Schilderung, so wie die 
Zartheit and Beinheit hervorgehoben. Grosses Aufsehen machten die 
Lettres h une inoonnne. M.'s ganze Prosa ist sehr pittoresk, nnd eignet 
sieh besonders zu Musterstficken für die Jugend. — Herr W. Hahn 
trog eine metrische Bearbeitung in alliterirenden Strophen des Mythus 
vom Wetsstein in Thors Haupte vor. Derselbe ist in der jüngeren 
Edda erhalten ; in der älteren finden sich nur Anklänge daran. — Hcit 
Marelle trug eine Anzahl „Chansons populaires** vor, und wies darauf 
hin, wie in ihnen namentlich der Charakter des Weibes mannichfach 
sich malt: als Frau von Kopf, Frau von Geist, Frau von Herz u. s. w., 
wie die Liebe, die Ehe — namentlicii die trübere Seite derselben, be- 
bandelt wird. In der That sind die meisten Situationen der Komödien 
und Dramen in der Chanson an finden, 

^err Scheffler sprach Aber lBoileau*s Leben nnd Sehriften. 
Nachdem er den Ursprung des beigelegten Namens Despr^anz nnd den 

AvcMv r. n. Spncben. I«TI. ^"^ 
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Streit Aber B/s Gebnrtsfahr besprochen, zeigte der Vortr., wie B. aoe 
mangelnder Neigung die Studien für Adrocatur and geutlieben Stand 
aufgegeben, und aichi in Besitz eines kleinen Einkommens durch den 
Tod seines Vaters gelangt, sich ganz der Satire anwandte. Sein erster 

B^nptangriff galt der so<ron. Pleiade. Das Streben nach Eleganz und 
Correctheit in den literarieclien Cirkeln hatte sich in ein äusserliches 
Spiel vorlaufen; die sociale Stellung der pensionirten Dichter diente 
dazu, diese lächerlich zu machen: die Folge war entschiedene Ge- 
schmacksverderhung : die bedeutendsten Männer studirton sog. Mei>ti'r- 
werke von Dichterlingen. Den Kampf hiergegen führte B. siegreich 
«lurch. Seines Berufs und seiner Fälligkeilen sicii vollkommen be- 
wusst, sab er ein, duss er in der Satire sein Feld gefunden, die be- 
rufen sei, die Zeit von ihren Geschmacks^Imhfimem zn heilen. Muster 
war ihm durchweg Horas. Selbst kein schdpferischer Dichtergeist, 
holte er seine Waffen aus den Schriften der Alten her. Die Empfind- 
lichkeit seiner Nation gegen Spott und das Licherliche wusste er treff- 
lich zu benutzen, und sicherte sich anderer»eits die Neigong der Bes- 
seren durch rücksichtslose Anerkennung des Verdienstes, wie er ja 
Meliere unbedingt für den grössten Dichter erklärte. Grosse Klugheit 
bewies er dem Könige gegenüber, dessnn Einfluss boi seinem grossen 
Interesse für Literatur doch bedeutend war; so bestand lange Zeit mit 
die?^em selbst ein inniges Verhältnis», bei d»^in B. doch Freimüthigkeit 
bewies: dem Verlangen, die Epistel „sur recpiivoque'' zu unterdrücken, 
widersetzte er sich standhaft; nach seinem Zurückziehen in die Wr- 
borgenheit beobachtet er oft ein beredtes Schweigen. Im Uebri^ca 
triSi der Vorwurf der Schmeichelei alle SchrtfUteller gemeinsam« 
Die Ihtimitftt des KSnigs benutzte er nur zn edlen Zwecken. Senat 
bewies er grosse ZnrQckhaltang, und onterdrQckte mehrere Schriften, 
bloss um nicht ansnstiMsen. Bei entschiedener Opposition gegen die 
Grundsätze der Jesuiten war er äusserst pQnktlich in ErfBllnng der 
kirchlichen Pflichten. — Herr Buch ho Uz sprach über die „eanti e 
racconti del popolo italiano", welche Comparetti und d'Ancona ver- 
öffentlichen, und von welchen di«» ersten 4 Bände (1870 — 75) vor- 
liegen. Eigene Arbeiten der beiden Herausgeber sind wohl noch in 
Zukunft zu erwarten. Der erste Band, die Gesänge des Monferrat, 
gesammelt und erläutert von Gins. Ferraro, der zweite und dritte die 
Lieder der südlichen Provinzen, gesammelt von Antonio Casetli und 
Vitt. Imbriani, der vierte die Gesänge der Marca, gesammelt und er- 
Iftotert von Prof. Ant Gianandrea. Die Aufgabe ist im ersten und 
vierten Shnlich, aber anders im zweiten und dritten Bande gefatst. 
Erster und vierter haben beschrftnkte Gebiete, ersterer einen Tbeil von 
Piemont, letsterei^ Anoona, Jesi, Ascoli; zweiter und dritter sind nm- 
fassender; ausser Abmszen, Calabrien, Neapel, Otranto kommen selbst 
sizHischc Varianten vor. Freilich sind es auch zwei Bände und l>e> 
sonders starke. Erster und vierter haben ihr literarisches Verdienst 
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jn (1er «inten Auswahl; zweitLi- und dritter zugleich in reicher Zusani- 
iiieii>tc!]uiig des verwandten. JCrster und vierter geben dem Erznh- 
lenden in bedeutender Ausdehnung sein Recht; dritter und vierter sehr 
wenig, nach der schon bekannten Vorliebe der beiden Herausgeber für 
eDdecasillabi. Erster nnd vierter geben karte spraehHcfae Erklürnngeo 
noter dem Texte; zweiler und dritter habeo nur in einer korzen Ein* 
leiinng einige beachtenswerthe Winke Aber Bochtachreibong. — An 
diese Mittheilung knfipfit der Vortr. eine Bemerkung Ober die allgemeine 
italienische Grammatik. Der Italiener hat, was dureh keine kfinstliche 
Erklämng bi^seitipt werden kann, oft das Zeitwort im Sing, beim Subj. 
im Plur. Audi schon dem Alt lateinischen war dies eigen, nicht nur 
in Participialconsfnictionen (praesento nobis), sondern auch (Plaut. 
Pseudol.) est conlixjni qui volunt te. und Accius (Riblteek Fragm. 
p. 151) Fortasse an sit quos . . ., an weleh letzterer Stelle der Her- 
ausgeber sint Vcrbp.>sert, während Ritsehl an ersterer est gelten läs^t. 
In der besproclienen Volksliedersammlung ist der Fall hiiuflg. Im 
vierten Bande aber, den canü marchigiani, findet man ein paar Mal 
sogar das Entgegengesetzte, Zeitw. im Plond beim Subj. im Singular. 
Der Herau8geber macht darüber (8. 110, 178) die annehmbare Be- 
merkung: „unser Volk setst fortw^irend das Zeitwort im Sing, cum 
Subj. im Plural; will es einmal gut (ammndo) sprechen, so föllt es 
in den entgegengesetzten Fehler. Dabei ist nur auffällig, wie das 
Bichtige und Falsche oft unmittelbar hinter einander wechseln, so dass 
ein blosses Versehen nicht recht denkbar ist. — Herr Marelle fuhr 
mit dem Vortrag iran/fisisoher Kinderlieder fort. Die „Revue des 
langues romanes" hat eine iTosse Z;dil mit Musik veröffentlicht. Be- 
sonders im ..pafois de hi larigue d'oc" ist dies Lied reich entwickelt, 
mit einer Ge-chineidigkeit und Khuigitille, die man dem Dialekt nicht 
zutraut. Gelegentlich besprach der Vortr. die Verkleinerungswörter, 
die aus mehrmaliger Wiederholung desselben Wortes entstehen. 



m. 

Herr Miobaelis gab eine Geschichte der Drucke deutscher 
Sprache in lateinischer Schrift vor Bodmer's Bearbeitung des ParciTal 
(Zfirich 1758), seit welcher dieselbe allmählich allgemeiner geworden 
ist Die ersten Drucker halten die Absiebt, ihre Drucke gleich den 
Handschriften zu Tertreiben, lehnten sich also in ihren Lettern gaos 
an die Mönchsfractur an. Das er.>?tc jrröscere Werk in lateinischer 
Schrift ist der Parcival und Titurel 1477 in romanisch-lateinischen 
Lett'Tn — das ersehi'int darin als ein hakiges h. Im ersten Jahrh. 
naf Ii l*>findung der Buchdnickerkunst erscheinen lateinisch und deutsch 
in Vocabularien u. dgl. in demselben Fracturdruek. Nach einem Auf- 
Satze von Kinderling ist ein Kalender vom Jahre 1478 das erste und 
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war von Deatschen in Venedig gedruckte Bach ; es soll ein genauer 
Nadidrock des Ealeodera von 1478, des sogen. Begiomontamu, sein. 
(In Italien wurde die Antiqua 1495 dnrcb ijdns Manntins eingeftlbrt.} 
Das erste In Deatschland mit lat Lettern gedruckte Buch ist 1521 

^Endüridion oder Handbuch^ u. s. w. durch Erasmum von Rotter* 
d«n etc. verdeutscht, worin bei sonst deutschem Drnck die Summarien 
am Runde in lat. Cursivschrift sind — das ^ grade so wie Grimm es 
1822 in df»r deutschen Grammatik erneuerte. In den Luther'schen 
Schriften herrscht deutsche Fractur, auch bei lateinischen Citaten. 
Albert Oehlinger's „Unterricht der deutschen Sprache", Strasburg 
1573, hat Einzelnes in lateinischem Druck; längern Text zuerst die 
„Ueberaetzung des Cornelius Taciius des Jacobi Micylli 1612** — — 
der Text in Antiqua und die Uebersetzung in lat. Cursivschrift ~ 
und so nun immer, wfthrend Antiqua fttr Deutsch sehr selten ist. In 
der Orthographie war tan Wendepunkt das Jahr 1640, von wo an ein 
Streben nach Beform sichtbar wird. Die Hanptregel „|f nach kursenii 
I nach kngem Yocal** hat Adelung ausgesprochen; aber Gottsched 
vor ihm, und vor diesem Philipp von Zesen in seiner Hochdeutschen 
Sprachübung'*, Hamburg 1643 — (er kam auf den Punkt zuerst in 
seinem deutschen Reimbüchlein, dem „Hochdeutschen Helikon"). Eine 
zweite üebersetzung des Tacitus von Carl Melchior Grohn itr von 
Grotnau 1675 zeigt den Text in Frnctur. Die Üebersetzung des 
Boethius von Franz Hellmund gedr. in Sulzbach hat den Prosatext in 
Fractur, die üebersetzung der poetischen Tlicile von Knorr v. Rosen- 
roth in Antiqua — das Fractur-^ ganz in Grimm's Art. Lateini- 
schen Druck hat dann das Gebetbücblein „Gottgewidmetes Gebet-, 
Lob- eto Andachtszimmer von Christoph Ganshom**, Nflmberg 1675, 
auf dem Titel hervorgehoben «in schöner lateinischer Schrift** : die 
prosaischen Th^le Fractur, die poetischen in lat. Cursivschrift. «Hell* 
mund's Uebers. dos Boethius'S Lüneburg 1697, hat wiedmr den pro«. 
Text lateinisch, den poetischen Cursiv; in der Antiqua verliert sieh 
hier das und es tritt f/ an die Stelle. Eine andere Auflage obigen 
Gebetbuchs 1704 hat wieder lateinischen Druck. Ein AYcndepunkt 
trat durch Leibnitz ein. In seinen „Collectanea etymologica** 1717, 
herausgegeben von Eccard, erscheint ein längerer deutscher Aufsatz in 
lat. Schrift. Neu darin ist langes und kurzes s neben einander als 
Surrogat für das L. trat besonders gegen die Praxis auf, Wörter 
in lateinischen Lettern zwischen die Fractur zu drucken. För die 
Wahl der lat« Schrift beruft er sich auf den Vorgang von Holländern 
und Fraososen. Zwischen Leibnits und Bodmer liegt nun noch die 
Lebensgeschicfate des Hamburger Fabridus von Reimams; die deut- 
schen Gedichte darin sind in lateinischen Lettern mit besonderer Be- 
rufung auf Leibuits's Voigang, Ueberall findet sich hier g in liegen* 
der Schrift. — Herr Kastan gab eine An8chaunng des Crdole, des 
l^Sgerfranxdsisch auf den westindischen Inseln, in dem die Sprache so 
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•jstomatiacb entstellt ist, dftss map das Product eine nana SpiMiio 

nennen kann, indem er eine von einem Negerschulmeistar entworfene 
Grammatik zn Griindn logte. Das r ist vollständig verschwunden; 
der K-Laut ändert sich in tsch (ciiite — tschit). Alle e werden o 
fermö; u wird i; oi zu oe; eu zu e. Die Infinitivendung er ist ver- 
schwunden, nur für aimer, panier u. dgl. hört man aimin, paniin. Für 
j tritt 8 ein (jumeau = simo). Tonlope Sylben werden abgeworfen 
(avaler = valin) — le und re am Ende echwinden (chambre = cham); 
ftge wild al (langage =: langai). Der Artikel verschmilzt mit dem 
Worte (divin, Wein; name, Seele; lapot, Thür). Manche W&ier er- 
leiden Verdoppelnng (soeor = s^). Unbestimmter Artikel ist jon; 
In wird angeh&ngt (bato*]«, SehilT). Oescfalecbt nur bei lebenden 
Wesen durch Vorsatz von mal und femel oder maman ausgedrückt 
(maman ehuval, Stute) ; der Genitiv durch Nachstellung, der Dativ 
durch ba (= geben), der Acc. durch Stellung nach dem Verb. Der 
Coraparativ wie im Französischen : das „als" danach heisst *passe*; 
der absol. Superl. durch Verdoppelung. Von Darstellung der Prono- 
xnina und der Conjugation, bei der an die ungeänderte Infinitivforra 
Vor- und Nachsylben treten, muss hier hauptsächlich wegen ortho- 
graphischer Schwierigkeit abgesehen werden. — Herr Maerker suchte 
die Frage anzuregen, ob eine genauere Kenntniäs skandinavischer 
Sprache und Bildung fBr nna notfawendig sei, auf Gnmd «ner Corre- 
•pondens mit Professor Roselins ans Lnnd, welcher fttr skandinavische 
Llteratnr und Bildung ein grosseres Nähersteben und Fflhlen fttr die 
Natnr in Anspruch nimmt. Der durchgehende Grandsats: „Jeder 
Mensch ist ein Mann für sich** bedinge freiere SelbatstSndig^it und 
I5rdere Kttrse des Ansdnicka. 



IV. 

Herr Bauch gab die Inhaltsangabe und Verlesung der Haupt« 
aoenen aus Ludwig Holberg's „ J^pe vom Berge^, dessen Fabel der des 
jSinleitungsvorspiels von Shakespeare's Taming of the Shrew entspricht. 
Ea schildert den seeländischen Bauern (dessen charakteristischer Vor- 
name Jeppe [Jakob?] ist) in dem aus den Verhältnissen des Mittel- 
alters hervorgeorangenen socialen Elend, das ihn zum Trünke treibt 
nnd in ewiger Furcht vor seiner keifenden Frau und ihrer Karbatsche 
lebt. Er wird Gegenstand der Laune des Barons, der ihn im Zu- 
etandiä sinnloser Trunkenheit in sein Scbloss bringen und als Herrn 
behandeln lässt Der Umschlag ans dem Feigling in den Tyrannen» 
das Wiedererwachen» nachdem er wieder auf den Misthauibn geworfen 
ist, «ind psychologische MeisterstQi&e. Bs folgt noch eine gerichtUcbe 
Verfolgung wegen Anmassung der Herrenwtlrde, scheinbare Verurthei- 
long und Erhängung mit folgendem Wiederarwadhen. Das Ende, in 
irelche« ein wildfrunder Mensch eingreift» qm Jeppe beschämt nach 
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Hause schleichen zu lassen, ist einigermasscn befremdlich. — Herr 
Scheffler fuhr in seinem Vortrage überBoileau fort, und wehrte tu» 
nScbst den Vorwarf der reinen Nachahmung Ton Horaz^s Ars poetica 
ab. Za den Yoratadien gehörte Longin'e Schrift Qber daa Erhabene. 
In der Dissertation „sar Joconde** giebt er die Grundgedanken Qber 
die Theorie der Tragödie. Vieles davon verdankte er ünterhaltungon 
mit Corneille, T^aclne u. A. in Lnmoignon'.s Hanse (in gleicher Weise 
entstand auch Ic Lutrin). Boüeau's Tendena war nicht, eine neae 
Richtung auf die Bahn zu bringen, sondern dem schon Anerkannten 
allpremeine Geltunj? zu verf^cbaffen. Dem TTrtheil Dr. Strehlke's in 
Herrig's Arohiv, der ktzte Gesang sei unbetUuttnd und entbehrlich, 
ist 7.U erw ledern, das» er doch für die Zeit wichtig ist in Bezug auf 
Achtung der Poesie. B. solbst war das erste Mn^ter unabhängiger 
Gesinnung; sein Appell an die Genossen, nur für das Elirenhafte und 
Gute die Feder zu ergreifen, ist tod Werth. Als Hisioriograph 
Werke an schreiben, hat er nnterlassen. Dass ihm seine Tocarbeiten 
verbrannt seien, ist durch nichts begrOodet. Ihm fehlte die Neigung 
Oberhaupt und die Lust, seine Feder so an gebrauchen, dass er die 
Wahrheit nicht offen sagen konnte. — Herr Mahn besprach die Ety* 
mologieen von „Almanacfa** (von Arabern und Juden, die zuerst Ka* 
lender verfertigten, aus mnnadius dor. uffax^fi Mondkreis an der 
Sonnenuhr, weil dor Kalender wio dieser auch Monate, Zeichen des 
Thierkroises u. d;^I. angab) — ainbassadeur (unter Zurückweisung 
der Zeu^'schen Ableitung von kymrischcm amaeth, Arkorsmann, und 
der Grimm\-^ehen von «xoth. anlbak, im Rücken stellender Diener — 
von altceltischem ambl und arniorikani^chcm akctuz, emsig, äeiösig 
von aketi, äeissig sein, also = df4(]^i7ioXo*;, 



V. 

Herr Löschhorn sprach über die Quellen der be/.ä bauen 
Widerspänstigen. Shakespeare's Tamiog of the Sbrew gründet 
sich anf ein Slteres Stflck, welches nach einem Dmcke von 1594 von 
Steevens mitgetheilt wunde in «Six old Plays on which Sh. founded 
bis Measure for Measure etc. LonÜon ]779*^. Vol. I, 159 sqq. Oer 
Titel beginnt: A Pleasannt Conceited Histoiy called the Taming of, 
a Shrew. 

Dieses Stuck hat mit dem jüngeren sowohl die Einleitung als 
auch die Doppeihandlung der eigentlichen Komödie gemein. Ein Ver- 
gleich zeigt besonders in der Entwickelung der Charaktere einen Fort- 
schritt auf Sh.'s Seite. Im alten Stück «ind Kate und Fernndo (Po- 
truchio) schon vor dem Beginne des Stückes bekannt, Kate ihrem 
Liebhaber sogar geneigt, üeber den Charakter Beider giebt eine Er- 
zählung Auskunft, und der bei Sh. so wirksame Dialog des sonder- 
baren Paares ist hier auf wenige Stichomythieo beschränkt, die deu 
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extempoiibirenden Darstellern wohl nur als Fingerzeige dieoen sollten. 
Petruchio's Betragen in der Kirche ist eine Erfindung Sh.V. Sh. h«t 
einige Stellen wörtlidi in sein Stück iiinübürgenommen ; die lieihen- 
folge der Setneo ist von Um oft geändert, die zahlreichen Verwand* 
IniigeD emd Tennindert. 

Für die Intrigue nin Bianea'e Hand ist AiioB^a KomSdie I Snp- 
poei'ti als Grandlage anerkannt. Dieeea Stflck wurde tob 6eoi|;e Oaa» 
coigne 1565 englisch bearbeitet; Sh. kannte es, nnd entnahm dem 
Pewonenverzeichniss den Namen Potruchio. 

Als Quelle der Haupthandlung führt Simrock die 5. Novelle 
des Conde Liicanor an. Diese onffiiilt jedoch nur Anklänge an die 
5. Seena des 4. Aete.'^, an das Kxamen Kate's, nachdem sie die Zah- 
miingsschule durchlaufen. Mehr gehört die 45. Novelle hierher: „De 
lo que confecio a un mancebo el dia que se casö." Ein junger Mann 
schüclitert 8choii in der liochzeitsnacht sein böses Weib oiri, indem er 
den Ungehorsam eines Dieners, eines Hündchens und eines Pferdes 
mit dem Tode straft. — 

Hierauf folgte ein Vortrag des Herrn Förster, der auf folgen- 
dea Bach anfmerksam machte: „Ensayos sohre el Movimento Intelec- 
toal an Alemania. Por D. Jose del Perojo. Madrid. 1875". Der 
Inhalt des Boches ist philosophisefa. Perojo, em Anhftnger Eant^s, 
sacht die deutschen Ideen seinen Landslenten sugSagllch sa madien. 
Anzuerkennen ist das nnbefangeoe Urtheil^des Verfissers, nnd seine 
Schrift verdient Beachtung, weil sie direct auf deutsche Wissenschaft 
Besug nimmt. Ein längerer und wohl der beste Aufsats dann be* 
bandelt Darwin, Fechner, Häckei und Gerland. 

Demnädist machte Herr Boylo interessante Mittbeilungen Über 

•ine neue Ausgabe der Poetical Works of Thomas Chatterton, 
welcher ein Essay über die Rowley Poems von Walter Skeat voran- 
geht, in welchem wir Aufschlüsse und Nach Weisungen über die for- 
geries des Chatterton finden. Skeat beweist, dass Chatterton, welcher 
durch die in dem Urkiinflenzimmer der alten Kirche von St. Mary 
Kedcliffe zu Bristol auf bewalnteii allen Schriftstücke zu seinen Fäl- 
schungen veranlasst wurde, namentlich mit Hülfe zweier Wörterbücher 
Ton Kersey und yon Buley Wörter schmiedete. Seine Üneriahrenheit 
und Sorglosigkeit ging so weit, dass er sogar die Drookfehler der er* 
wiUinten Dietionaries als bare Mflnse nahm. Z. B. heck bedeutet 
rack for hay (Banfe tHr Hen). Da aber dn Druckfehler statt rack 
rock im Wörterbuch gab, brauchte Chatterton heck mit der Beden> 
fang von Fels oder Stein. Skeat weist nach, dass sich Chatterton 
wahrscheinlich eine Liste von obsolete and antiquated words für seine 
Zwecke angelcnrt hatte, aber in der Art, dass er die Wörter anders 
als in den erwähnten Wörterbüchern stellte, indem er das englische 
currenie Wort seinor Zeit (1752 —1770) dem veralteten Worte glei- 
cher Bedeutung voranstellte. Indem er eich nun z. B. notirt hatte: 
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Cause, gare (d. h. to cause), 

bonndod, lissed (d. h. indosed), 
gebrauchte er in seiner Flflcbtigkelt gare als SoBstentiv = cause, nnd 
lissed mit der Bedentang „springen, hüpfen = leaped.** 

An einer anderen Stelle fand Chatterton in fiailey die Wörter 
teres major (Rnndemuskel der Schulter), und indem er ans Un* 
Icenntnis de8 lateinischen Wortes teres dieses seiner Endung wegen fOr 
einen 'englischen 'Plural liiolt, erfand er einen neuen Sinsrular terc, 
welchem er die Bodeutung „Muskel" aneignete. Er nahm auch keinen 
Anstand, des Reimes wegen Flexionen zu erfinden. Z. B. als er im 
Wörterbuch die P'orm kepen = to keep fand, schuf er darau.-« ein 
Particip kepened. Deeming (meinend) verunstaltete er sogar zu 
detnaHiug. Auch kuiu e.s ihui nicht darauf au, Micht-Existenzen in 
sachlicher Hinsicht zn schaffen. So regalirte er seine Leser mit einem 
iron-woven how (eisengewehten Bogen) und einem brasen eross- 
hovf (metallenen Armbrust). Das Wort mortmal = nenenglisch 
morroal, GesdiwUr, Elrebsschaden, das er hei Chancer fand, gebrancbte 
er in seiner leichtsinnigen Handhabung als Name einer Speise, eines 
Gerichts. Schon Gray und Mason, welchen Walpole die Schöpfungen 
Chatterton's sur Beurtheilung vorlegte, entdeckten die aufibllendsten 
seiner forgeriea. Kurz, er hat neues Englisch mit alter, rostiger 
Sprache überkleidet, wie Antüteobändler neues Fabrikat mit ehrwür-> 
diger Aerugo. 

Skeat hat Chatterton's Sachen in modernes Englisch gebracht und 
die Behauptung aufgestellt, da»s der junge Dichter seine Dichtungen 
erst so geschrieben und dann mit alten Wörtern und alter iSchreibung 
wie mit einem alten Grewande nmhftngt hat — 

Herr Bourgeois sprach hieranf Uber das Zütalter Ludwig XIV. 
und contrasttrte den literarischen Ruhm dieser Epoche mit dem so- 
cialen Elend des Volkes. Besondere Erwähnung fanden Voltaire, La 
BruT^, Mad. de Sivign^. 

« 

YL 

Herr ü Ihr ich besprach „La Sjntoze de Commines** par Paul 
ToMinies, Berlin, Langenscheidt 1876. Das in mangelhaftem Fnn« 
lOsisch verfasste Buch enthftlt einen kleinen Theil dessen, was man 
übOT die Periode wissen muss, mit vielfachen Unrichtigkeiten. Die 
literarischen Kenntnisse des Verf. gehen nicht weit über Commines 
hinaus. In den Vergleichungen mit Rabelais finden sich viele Mis.s- 
grifle. Das Ganze charakterisirt sich als eine voreilige Veröffent- 
lichung der ersten Sammlungen ans dem ersten Schriftsteller, den ein 
junger Mann gelesen. Die Lückenhaftigkeit wurde nachgewiesen an 
den Capiteln der Wortstellung (Inversion), des Grenitivs und Dativs, 
des InfinttiTS und AooosatiTs mit dem Infinitiv, der Negation, der Pro* 



für dM Stadium d«r neueren Sprachen. 



4S6 



nomina. — Herr Wagner theilte Erinnerungen einer Reise durch die 
drei Königreiche Grossbritanniens mit. Er besprach dflii uAv tk£> 
gebenden Gegeneato swiscfaen Engländern und Wftkchen, welche lets- 
tere alt kicbt beweglich, entgegenkommend, eohr mneiUiebend gesdiiU 
dert werden. Die Abneigung gegen den Englander ist sehr bedeutend. 
I>aa Land, namentlich an der Kfiate, lat von grosser Schönheit. ' In 
Irland ist die Nationalität so weit erloschen, da.ss man auf groMen 
Strecken kein irisches Wort hört, während in Wales durchweg die 
Nationalsprache herrscht, auch in der Regel Jeder neben dem englisch 
laufenden auch einen wälfchen „bardischen" Namen trägt. In Betreff 
Irlands wurde nächst dem ITnss trogen En;^lan(i namentlich hervor- 
gehoben, dass die en^rliscbe Sprache einen ganz aiidert-n Charakter an- 
nimmt: man lernt dort erst, da>.'^ sie anch niusikalisch sein kann, wäh- 
rend es in England als Zeichen der Bildung gilt, die Stimme so wenig 
wie möglich zu moduliren. Eine liebevolle Schildemng iehottlscbee 
Liebenswflrdigkeit und Gastlichkeit und ein Hinblick anf eine grossr 
Zukunft« wo sich die Gegensätze der Stämme wfirden ausgeglichen 
haben, schloss den Vortrag, an welchen die Herren Herrig und Boyle 
etgänaende und bestätigende Bemerkungen knfipften, 

VU. 

Herr Michaelis gab eine Uebersiebt über die Bestrebungen sur 
Harstellnng einer einbeitlichen Rechtschieibung im Deutsdien unter 
besonderer Berücksichtigung der hannöverschen ConfBrensen, der fast 
erfolglos gebliebenen Berathungen in Directorenconfcrenzen, der Thä-> 
tigkeit der Berliner Gymnasialcommission 1871, der Dresdener Bera- 
ihungen über Fragen des höheren Schulwesens, und Mittheihmg des 
geftammton Materials aus der kürzlich abgehaltenen Berliner orthogra- 
phischen Conferenz, und legte demnächst seine eigenen Grundsätze dar: 
die uberlieferte phonetische Schreibung sei im Grunde beizubehalten; 
nur das» Fcbierhatte sei zu beseitigen. Als fehlerhaft seien diejenigen 
Buchstaben anzusehen, die weder phonetisch noch etymologisch be- 
gründet seien. Von diesen beiden PHncipien sei das erstere ab das 
obere ansnsehen : ihm sei in awoftlhaften Fällen an folgen. Der For- 
derang Baume/s, dem Wortlaute den einftchsten Ausdruck so geben, 
achliesse er sich an. Einen praktischen Gesichtapunkt gebe Unter- 
scheidung und Verdeutlichung. Dem Gebrauch als viertem Princip 
Allen Form der Buchstaben, Zeichen wie ch und tch^ kk ck^f neben 
V anbeim. Das Gebiet des blossen Gebrauchs stets zu befchriinken, 
sei Sache der Wissenschaft. Einheitlichkeit der Rechtschreibung 
müsse erzielt worden durch Einführung der zweck massigsten und 
zugleich der richtigsten Orthographie. Verkleistern der Schäden 
nutze nichts. Auf Grund dieser Principien kritisirte der ^Vortr. die 
einzelnen Paragrapiien der von der Conferenz angenommenen Sätze, 
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indem er in Bezug auf Betonung, auf Anordnung der Consonanten, 
der Bezeichnung von Länge und Kürze, auf Verdoppelung seine zum 
Theile abweichende Ansicht motivirte. — Herr Bourgeois gab eint* 
Schilderung von dem Leben der privilegirten StSnde otiter Louis XIY : 
von der Groesartigkeit der PaUate und dem Glans der Feate, Der 
Köllig sachte, indem er das Beispiel der Pracht gab, nur seine Grftsiie 
nnd versftomte es, für das VoUl etwas cn thon: sich selbst sah er fflr 
den Stellvertreter Gottes an. Alle Gaben des Glückes sachte er tu 
diesem Zwecke sii verwerthen, und machte damals allerdings sich snm 
Centrum nnd zur Seele der französischen Gesellschaft. Hieran schloss 
sich eine Charnkteristik Colbert's als ausgezeichneten Finanzmnnnes 
und vorzüglichen Förderer«» wissenschafth'cher Institute im Gegensalz 
zu Louvois, dem grossen Kriegsminister und ausserordentlichen Ad- 
ministrationsgenie. Den Antagonismus zwischen beiden nährte Lud. 
wig mit kluger Absicht. Schliesslich wurden ab Hauptgesichtspunkte 
▼on des KOnigs Politik hingestellt: Einheit des Glaubens nnd Glanz 
des Thrones; Erwerbung dir natürikihen Grensen fQr Frankreich. 



VIII, 

Herr Werner Hahn sprach fiber Nacht und Tag in der 
mythischen Poesie der Nordgermanen. Mit Hinsnsiebung des Hesiod 
hat der Vortragende das Veratiadniss der MythenbUder in der jdngeran 
nnd &ltM«n Edda gesucht ; so auch mit Besng auf Tag und Nacht. 
Es wurden aus Hesiod Stellen zur Illustrining der Erklarangen, diesen 
gegenüber Stellen aus der Edda mit metrischer Uebersctzung vorgetra- 
gen. Herr Hahn behauptet . dass .«ich in der Kddadichtung eine 
grössere Naturwahrheit hinsichtlich der Schilderung der^^iacht, eine voll- 
kommenere Begritrsbegründimff, namentlich in BelretV der Vermählun- 
gen der Nacht, finde als bei Hesiod. Herr Hahn schloss hieran eine 
Besprechung, resp. Etymulogisirung der bezügliclien Namen, zunächst 
des Namens Ndrvi, des Stammvaters des Tnrsengesohlechts =1g;^^op. 
2) N&tt oder N6tt, Tochter Nörvis =: 9^. 8) Naglfari, der eiste 
Gemahl der Nacht, d. i. Nftgelfahrer =: dem he8k>disohen OvQtaihi 
oofiQdttQ (TkBQ/m). 4) Udhr — aiOt^Q. Zur Bekräftigung Äeser 
Angabe werden die beiden Composita Väfudr (der lebende At^ther) = 
2wg ai&tQtog nnd Huikudr (= Odinn) (der regende Udr) {Zev^ 
vitioc;') angeführt. Eine dritte Zusammensetaung in der Edda ist 
Sva« udr = buavis aelber, d. L Öommer. 

Ein fünfter Name, Annan*, bezeichnet den zweiten Gemahl der 
Nacht, und ist etymologisch unaufgeklärt. Herr Hahn interpretirt es 
durch goih. anthar, der andere, nümlich der andere oder zweite Ge- 
mahl der Nacht, 
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6) I5rd, gotb. airtha, Erde. 

7) De]Iiugr, durch Ausfall des g ans DegUngr entstandea, Muer 
TOM Geschleciit de« Tages (Dagr). 

Zuletzt sprach der Vortragende über die Namen Hrimfaxi, was 
rcÜDiähnig, und Skinfaxi, was lichtmahnig bedeute. 

Hisran sdüoss sieh eine Mitfheilnog des Herrn Bnchhols Oher 
dn italiänisches W5iterbiich oder vielmehr Vocabolar, betitelt P^^' 
colo Carena o nomendatora ital. spieg. e lü. colle parole oorrisp. dci 
dialetti milan. piem. ren. gen. nap. sie. e sardo, h'brri pnr 1o .«cuole 
eleroentari e dei sordo-niuti di P. Fornari con letter del cav*P*Fan-> 
faoi.*« Aül. S, XV und 2ö2 Seiten. Preis 2 Ure. 

Herr Buctiholz wies auf den Kinfluss hin, welchen in neuerer Zeit 
Jaciiitu Carena's Werk auf die bedeutendtten ital. Wörlerbüchei 
ausgeübt hat. Fornari selber nennt sein Buch nur einen Auszug aus 
Carena. Gemdnsam mit Carena i^^t dem Fornari die Anordnung der 
Wörter nach den beiden Spb&ren „Haas und Handwerk**. Nen und 
eigen sind diesem Buche die safalreiehen Hole schnitte» welche rar 
Illostrirnng des Inhalts wie bei Worcester und Webster dienen. Nen 
nnd Werth voll sind femer Ann^aben unter dem Texte aus den Mnnd« 
arten; sie geben wirlcUche EigenthQmlichkeit«! und nicht bloss ge* 
ringe Abweichungen an. Dergleichen stehen auch in dem Anhange. 
Geradezu in die neueste Gej^enwart hinein und selbst in die Zukunft 
Innfiber greift dieses Werk, indem sicli der Verfasser bei aller Hoch- 
achtung für Toscana in der Bestimmung der Schriftsprache Selbststän- 
digkeit waiirt ; da wo die besten toscanischen Arbt iti ri noch Fremd- 
wörter »egebeu haben, weil sie zur Zeit in Florenz in (gebrauch waren, 
bat er italiänische vorgeschlagen, und dabei gelegentlich gezeigt, dass 
zDweilen die Obrigen Mundarten dem Toscanischen gegenüber im Rechte 
sind* Beispielahalber nennt er pettiniera statt toelette, snola (Sohle) 
statt raolo (flor.)« Es ist sn bedanem, dass Fornari seine Sammlang 
nicht weiter erstreckt, s. B. die Eisenbahn-Ansdrücke nidit in 
den Kreis seiner Aofttellangen hineingenoromen hat. Verben fehlen 
(iberbanpt. Xrotzdem staunt man über den grossen Beicbthum von 
Bezeichnungen von Gegenständen, die den meisten Lesern ganz unbe- 
kannt sind. Fornari bietet in seinem Piccolo Carena überall Belehrung 
und Unterhaltung neben lebendiger Erinnerung für den des Landes 
Kundigen. Ausserdem liefert er einige etymologische Neuigkeiten, 
unter anderen Etiquet erklärt durch Est hic quaest(io), Aufschrift auf 
Zetteln für die Bücher der Kloster. Bemerkenswerth ist noch, dass 
Fornari sein Werk zum Theil aus Beobachtung der lebendigen Sprache 
seines Volkes, spedell aach mit Berficksichtiguug des Sprach- nnd 
Woi ^^'«^brauchs der sogenannten geroeinen Laote sammelte, ein 6e- 
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Sichtspunkt und eine Rücksicht, die zum Schaden der Wissenschaft za 
wenig Anwendung finden. 

Herr Marelle sprach über den Roman Fromont jeune et Risler 
atn^. von Alphonse Daudet. Nadi Erwähnung des haupt.<«ächlichen 
Inhalts tiess sich der Vortragende fiber cinseloe Charaktere, speciell 
Ober Bisler imd Sidonie aos. 
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Schmidt'B Doppelauegabe vom Christmne CaroL 1. A Christmas 
Carol etc. by C. Dickens. Mit Einleitung und erläutcrii<len 
Anmerkungen von Dr. Immanuel Schmidt, Director dca 
Victoria- Instituts zu Falkenber^ i. M. Freienwalde a. O. 
Verlag von F. Draeseke 1876. 2. A Chriötmas Carol etc. 
Schulausgabe mit erläuternden Anmerkungen, von dem- 
eelben Verfasser und in demselben Verlage erschienen. 

Mit aufrichtiger Freude begrüs.sen wir daa vorliegende Werk. Dem 
Herausgeber hat offenbar die von Haupt unil 8auppe veranslaltetc« bei 
Weidmann heranspckommene Sainmhing griecliischcr und lateinifolicr Schrift- 
steller als Muster vorgeschwebt. So wie durin von Nipperdey neben der 
grösseren kriti.Hchen Ausgabe eine kleinere für «len wirkhencn Schulgebrauch 
bestimmte erschienen ist, so liegt auch von Schmidt eine doppelte Arbeit 
?or. Die beiden Ausgaben tnüs!=on ihrem Zwecke g«'nV!iss bcurtheilt werden. 

Die grössere Ausgabe ist für Studirende der modernen i*hilologie be* 
rtiouiit and soll zugleich dem l^hrer Material an die Hand geben, das er 
•ieb oft nur mit Mühe würde beachaflien können. Da der Commentnr also 
nicht fiir Schüler berechnet ist, so hat es der Herausgeber für seine Auf- 
gabe ^gehalten, in setnen Erkläningen auch dasjenige herbeizuziehen, was 
ulerdings mm vollen Veratiindnira dea Scbriftftellers notbwendig erscheint, 
aber doch über das unmittelbare Bedürfnis» bei Erläuterung schwierigerer 
Stellen hinnusgeht. Das Werk ist je<h'nfallfl inpofeni instructiv, als man 
sich durch das Studium desselben iiberzeueen kann, welche umfassende Ar- 
beit M erfordert, in die Sprsebe eines noaemen Schriftotellers einsnidiingeu 
und sieh mit den Lebensgewohnheiten eines fremden Volkes vertraut xu 
machen. Der Herausgeber hat durch langjährigen Aufenthalt in England 
Gelegenheit gehabt, die Sitten des Landes zu beobachten, und ist daher im 
Stande, auf Einzelnheiten aoftnerksam zn macbent die ein Anderer leicht 
übersehen würde. So I c merkt er m der Stelle p. 13 Tauchn. : The ghost 
sat down on the opposite side of the fire place etc. «W'enn zwei Engliinder 
sosammen sind, una es ist ein Feuer im Kamin, so setzen sie sich regel- 
nilssl^ za den beiden Seiten desselben, nnd swsr oft, wenn sie nocben. 
witb a spittoon betwei n them." Das mnss man gesehen haben. 

Schmidt hat aber auch seine Kenntnis« der englischen Sitten und Ge- 
bfiodie diireh Stodien erweiterti was er im ersten Tbetl seiner Einleitno* 
bekundet. Er bat lüer eine geosiie Schilderung der Weihnachtsfeier so 
wohl in der ttltsMO als in dn nsaereo Zeit gegeben and dabin gehörig 
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Schilderungen aus verschiedenen Perioden der Literatur herangezogen. Es 
sdiliemt sich daran eine Analyse des Dickens'scben Werks. Von den ge- 
t«'gentUc!ipn Bemerkungen in diesem Theil der Arbeit will ich hervorhobon, 
d ISS tiie Bezeichnung stave, deren sich Dickens für die Abschnitjte des 
Christroas Carol bedient, auf den Gebraach Ton den Strophen des Service 
metre zurückgeführt wird, in welchem die Weihnachtslieder gewöhnlich ab- 
gefasst sind, wozu femer die Ableitung dieses Gebrauchs von staflT in der 
Bedeutung Linienaystem (d. h. 2^otenlinien) kommt. Mit Recht wird es zu- 
rttckgewiesen, wenn dn anderer Herausgeber den Namen Marley so erklibrt 
hat, dflss er die Leute ausmergle. Die Identität von Marley und Mar- 
lowe steht fest, PO frut wie die Herkunft der zweiten Silbe dieses Local- 
namens vom angelsuchsischen hluv. Der Herausgeber setzt hinzu: „Die 
Bedeutsamkeit liegt wohl in der ZKhigkeit des Mergels. Vgl. restive marl 
hei J. Philip«:, <so wie a elod of wayward marl, Sliak. Ado. II, 1, 66. Auch 
hat man bei Mcrg« ! vielleicht din V orstellung der Kiäitej wie bei Thon, der 
die Bezeichnung clay-cold (eiskalt) hergegeben hat." 

Was den Commentar betrifll, so verdient es zunächst Anerkennung, 
d:iss die Citate von Dichterstellen ridtrig erkannt sind. \ on anderen Bear- 
beitunsen des Christmas Carol ist unbedingt immerhin die gründlichste die 
Ton Riechelmann. Allein derselbe gesteht im Vorwort tor swditen Auflage 
(Leipzig Ik:;;): „Ueber einige wenige Punkte habe ich zu meinem Bedauern 
keine Aiifküirung erlangen können, z. B. über the celebrated htrd in the 
poem/' (p. 38 Tauchn.) Schmidt gibt Auskunft hierüber, indem er auf 
das bekannte Gedicht von Wordsworth hinweist (Poems of the Imagination, 
IG, Written in March), das mit den Worten anfangt: The cock is crowing. 
Darin findet sich die Schilderung : The cattle are grazinp Tlu ir heads nevi r 
raising, There are fifty feeding like one. S. mein Vivät iieading Book 
n. 125. Dass Herr Director Rieohelmann hierüber keine Auskunft hat er- 
langen können, ist auflallend; aber noch aufl'allendf r i'-t es, dass gerade er 
der doch verschiedene Shakespeare'sche Stucke herausgegeben, die Citate 
Shakespeare'scher Stellen, und noch dazu sehr bekannter Stellen nicht be- 
merkt bat. C. C. p. 40 werden wir aur Erläuterung der Worte for Christ- 
mas daws to peck as if they chose v(m S. hingcwiisen auf Oth. I, 1, G5. 
But I .will wear my heart upon my sieave For tiaws to peck at. Wenn 
nicht ein Citat an Grande läge, so wäre der Einfall doch aUsa wunderlich. 
Die ToIIe Bedeutung erhalten die Worte durch den Zusatz des Heraus- 
gebers: »Die Dohle erwerkt in England etwa dieselbe Vorstellung als bei 
uns der GimpeL \'gl. Shak. Cur. IV, 6, 48." — Der n. 2 vorkommende 
Ausdruck where to nave him whrd zurückgeführt auf Snak. L H. IV. Iii, 
8, 144, zugleich aber durch ein Citat von A. Troliope, Sir Harry Hotspur 
p. 132 gezeigt, dass derselbe gäng und gebe geworden ist. Beiläufig will 
ich bemerken, dass man zur Erklärung des Ursprungs an dus Kingen zu 
denken hat, dass sich also vergleichen lasst to have on the hip. Sbak. Mereh. 
I, 3, 47. al. — p. 55. Where vain man in bis little brief authorily etc. Un- 
verkennbar ist die Beziehung auf Meas. for Meas. II, 2, 118. But man, 

{)roud man, Dress'd in bis little brief autbority etc. — Zu p. 31. the even 
landed dealing of the worM wird angeführt Shak. Mach. I, 7, 10, even- 
han<]ed justice. Schon nus C. p. 50, it is a fair, even-handcil, noble 
adjustment of things, im Vergleich mit der obigen Stelle ergibt sich, dass 
der Aasdmck jetzt geradeso als Gemeinfrut gelten darf. — Es sind dies 
nicht die einzigen Stellen, in denen Abhängigkeit von Shakespeare naob- 
fiowlesen ist. Auch andere Dichter werden herangezogen, um zu zeigen, 
wie sich unwillkürlich Keminiaccnzen aas Lieblingsschriftstellern in den 
DiekensPschen Stil eingemischt haben. Es lässt sich «na C. C. der Schlnaa 
ziehen, dass Dickens anaser Shakespeare besondeis Milton ileissig gelesen 
haben muss. 

Während Ahn in seiner Au^gubc vom Christnuas Carol über die mebtea 
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Schwierigkeiten ttUlsehweigend lunwegg« gangen ist* hat Biediefanann rit-h 
irirklich bcmülit dieselben xa losen. Auch bezciclmet die zweite Anfluge 
einen wepentlM hon Fnttx'hiitt f»egen die »rsre, «la er durch das inzwisiheu 
erschienene bu])Uiena'iH-Loxikoa von iioppe, du« amh 5rhuii«it lii'ii*sig be- 
Dtttst bat, an vielen Stellen niiU-rstützt worden ist. Seine Aufiascung wird 
jedoch von Scliniidt hnufig rcctifirirt, so z.B. ]). 3G. C t iul» imii i)f the free- 
snd-ea.sv sort etc. Es lässt sich jedoch kaum erwarten, dag« iigend ein 
Lomnientar als endgültiger Absehluss der Erklärung ungesehen wenlen kann. 
Ich will ein paar Punkte xur Sprache bringen, die mir aufgefallen sind. Ob 
p. 123 Tj)U( hn. nut der anfjefiih' tcn L'cbcrff fztin«: Solly's provoking, ein 
Trotzköpichen, das Richtige getroHen ist, kann fraglich scheinen. Hoppe 
bemerkt zu Crick. SO, 37 (S. 42 der zweiten Aofl.'), das Wort entspreche 
in jedem Sinne nnsemi reizend (auch bei Aerger und Yerdtuss). p 'J7 
hat Riechelmann seine frühere Erklärung von \\el< h wip, was Schmidt 
nicht bemerkt zu haben scheint, in der zweiten AuÜuge zurückgenommen 
und steh Hoppe an^re^chlosseni der an \^ ebster*s worsted cap festbut. Locas 
gibt AVelph-wig, wollene Perücke, und bei R. fand sich früher der Zusate* 
dasf solche in \\ ales, btsonders in Mootgomery fubricirt worden seien. 
Vielleicht hat der Ausdruck seine ursprüngliche Bedeutung gewech.>«elt. 
Schmidt, der den Namen Pesziwig mit dem provinziellen fnzzy, fu>selig, in 
Verbindung bringt und darin eine Bestati<:uti;: {( ucr Erklärung eiblickt, 
!iat selbst vor .laliren einmal in der Gesellschaft, für neuere Sprachen zu 
Mllgemeiner Ergotzung den Vers von Sylvester als Probe seines Stils mit- 
setheitt: And^ (winter) neriwigf> with wool the baldpate woods. Diese Worte 
deuten auf wirklichen Gebrauch wollener Perücken bin. 

Schmidt liat sich ein CoUegienheÜ de'« verstnrbrtirn Prof SoIIy zu ver- 
scbafien ^ewusst und dessen l^oten über^Cbristmttä Carol uiitt^eibeilt, auch 
wo er die Anfiassung des EnriMnders nicht theilt. Uas Werthvollste ist 
nach meiner Ansicht die kurze Erklärung bis wiry ehin (p. 2), die. Baif- 
stoppeln ?-tehen wie Drahtenden ab. Diese Dcutunfr psisst allein in den 
Zusammenhang^ denn es geben die Worte vorher a frosty riuie was oq^ his 
head, and on Iiis evebrows, ans denen sieb ergibt, dass von einem unrasirten 
weissen Bart die Rede ist. Ausser dem Belag Shak. K. John III, 4, 64 
Jessen sieb bosonders aus Spenser Stellen für den Gehrauch von wire für 
das Haar anfuhren, z. B. F. Q. III, 8, 7. lustead of yellow lockcs siie did 
devyse with golden wyre to weave her enrled head: Yet golden wyre was 
not so yellow thryse As FlorinielTs fayre hesre* 

Vgl. wyrie gold, Riiines of 'J'imc v. 10. 

Wir müssen gesteben, dass wir von Solly mehr erwartet hiitten und cn 
kaum begreifen können, weshalb Schmidt dessen Anmerkungen so ängstlich 
wiedergegeben haL Die Ausmalung der Situation p. 48, wherc, wo upon 
the Single man, «lep n die in der Aasgabe pokmiurt wird, beruht auf voll- 
ständigem Mi.^sverstandniss. 

Da der Herausgeber sein Werk uicht für Schüler bestimmt bat, so 
nfissen wir es ihm Dank wissen, dass er die Resultate etymologischer und 

frammaüscher F'orschungon gelegentlich in aller Kürze angibt. Da diese 
unkte von allgemeinem philologischen Interesse sind, so soUen einige der- 
selben hier eine Stelle finden: 

Tee-totalism wird S. 177 als reduplicirte Form verglichen mit tee- 
totam, das selbst aus tee-to-tüm als AoapXst, einer Bildung tthnlidi wie fee> 
£aw-funi. entstanden zu sein scheint. 

Uumbug wird S. 24 f. zusammengestellt mit bumbuz und mit der 
Redensart it is all a bum; die zwdte bilbe führt S. snriick auf bogio, 
bng'bear. 

Page an ( leitet derselbe S. 31 ab von pagina in der Bedeutung Text 
Cblt hinzugefügtem t wie in peasaat, parchment. Vgl. Mützner I, p. 177 
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(1. Aufl.), (Jcr pagemnt nicht taftthtt» abo wohl bd der herfcgmmlichea Ab- 

iMtang von nijyfta stehen bleibt. 

Za Ogre p. 47 setzt S. hinzu: „Von den Ogres oder Ugrians nördlich 
am Ural, mit Anlehnung an Orcos." Doch steht ein Fragezeichen dabei. 
Vgl. hierüber J. Taylor, Wotka §nä Flaoes p. 441. Ich erbobe mir Fol- 
gendes zu bemerken. Gegen die gewöhnliche Ableitung von Orcus spricht 
d&8 Festhalten au der Form Ork, oder Oie. VgL ^area h. v. Beöv. v. llä. 
orcneas. 

Unter den gram matia eben Bemerknngea nnd folgende bervomi- 

beben. 

S. 107. Die Adjectiva auf -ant sind besonder.-? gebräuchlich in der 
Heraldilci a lion ratupant. Ebenso passant, couchant, donuant u. a. m. 

8. 40 findet sich eine Bemerkung über den stehenden Gebraoeh tob 
cellars, wine-vaults im PUiral, S. 104 über bob (slang) als Plural. 

S. 106 wird auf den conditionalen Gebrauch von so long as im Unter- 
schied TOn as long as hingewiesen, der Mätzner entgangen ist. VgL so 
anrely as, jedesmal neu, p. 8 und p. 49 Taudin. 

S. 183, bei Erklärung der von Riecbclmann und Ahn missverstandenen 
Stelle it migbt be a daw, Tor the flesh there is upon it (p. 56 Taachn.) 
wird dai einzige Citat fUr for » bat for bei MStnier II, p. 444 (1. Aafl.X 
Bült. P. L. I. 32 berichtw;! 

S. 122 gibt S. eine Ergänzung Mätzner's in den Worten: „More shame 
for him (p. 51 Tauchu.). Gewöhnlicher mit Ilinzufügung vou the; doch 
finden aicb ancb Beitpiele ohne the, aowoU im Conrersationsstil, selbst 
in gewählter Prosa, die f^ich jedoch auf Verbindungen mit Wörtern wie 
shame. pity beschrank« !!. Sher. Riv. I, 1. More's the pity. Mac. Hist. VI, 
2ti. More shame for tiiose who had fled with so little loss. Vgl. Milt. F. 
L. V» 71 f. (Schon im Altengl. Ancr. R. p. 204. More herm is.*) 

S. 102 und 155 verweist der Ilerausg. auf die 2. Aufl. seiner Gram- 
matik (§ 837, 3), in der er den bisher nicht beobachteten Gebrauch von can 
in fint-m einschränkenden Relativsatze nach einem Superlativ, 
nach all (ever)thing) and only festgestellt und begründet hat. hk dem- 
selben Werke (§ 219, Anm. 2) hat er Beispiele für den possessiven Ge- 
brauch des Genitivd gegeben, der bei Ausdrücken wie ghostly book ^Pref.) 
und pedestrian purposes (p. 22) in Betraeht kommt. Attdi über die Un> 
genauigkdt der Conttroctton sa Anfang von Cbriatm. Carol, wo ach to 
begin with nicht an ein vorhergehendes Substantiv anscbtiesst (wie p. 20, 
if there were no days to count by) findet sich eine kune kritische Bemer- 
kung Gr. § 354, 3, Anm. 5. In MStuier*a Beispielen ist daa atiliatisefa In- 
eoriecte vom Legitimen nicht gesondert. 

Den wahrscheinlich von Dickens selbst herrührenden incorrecten Ge- 
brauch des Apostrophs in bis seven-years' dead partuer n. 10 hat 
der Herau^{7. beseitigt. S. 136 findet sich «ne höchst plaoaible Coigeotar 
zu der Stelle the spirit pointcd downward with his band (p. 58 
Tauchn.), nämlich onward statt downward. Doch mochte ich das aller- 
dings bedeutungslose dowuwar l für ein V ersehen des iSchriftsteilers selkiM 
halten. Vermisat haben wir eine Bemerkimg über den Gebrauch der Pril* 
position in, p. 54, wholly forgetting in the intrrcst (über dem Interesse) 
ne had etc. that his voice made no sound in their cars. Für das Reflexivum 
the window raised itself a little (p. 18; hätte sich passend anführen 
Ussen p. 57, Uie words choked themselves. 

Die IlaltunjT der Ausgabe ist insofern etwas ungleichmiissin;, als S., wie 
aus den angeführten Beispielen erhellt, zum Theil für Gelehrte, zum Theil 
aber ÄirStwBrende gearbeitet bat. Wenn er niebt (fie Bedürfiiisse des noch 
im StodUnm Begriffenen im Auge gdiabt bIStte» ao würde er vielleicht sO 
manches grammatische Citat, so manche synonymische Remerkunf: fort- 
gelassen habea. Die letzteren stimmen im Wesentlichen mit den vou Crabb 
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In der Iftzt'^n Ausgrabe seiner Enj^lish Svoonymc-? n^o;.'rV)pnrn überein. Bci- 
laudg will ich zu emor Parenthese der fcriilärunij von v( stige S. tiS erwäh- 
nen, dasa ilübert Chamber»' Aulorschaft des Werks Vestiges of Creation 
anericaimt su* sein scheint. Morley, Tables of Engl. Lit. (16. Tafel) setst 
keineswegs wie S. ein Fragezeichen hinzu. Uebri<zens laatet der voUstün- 
dige Titel Vestiges of the Natural History of Creation* 

Scbmidt's kürzere Schnluui^gabe vom Cbristmafl Carol rXoait den Noten 
etwa gleichen Raum ein wie die von Kiechelumnn, gibt aber, da die Faa- 
atioe Kürzer ist, ein viel reicheres Material Sic emj»tieh!l sich sowohl für 
dieXiectüre in der 6chule als für den li'rivatgebrauch als ein ganz vorzüg- 
fidiea ünterriehtsmittel, da sie weder su "viel noch zu wenig darbietet, also 
der selbststSndigcn Thätigkeit der Schüler nicht hindernd in den Weg tritt. 
Mochte ans der lloransgidjcr reclit bald durch die Bearbeitung eines andern 
Werkes erfreuen; an dankbaren Lesern wird es ihm gewiss nicht fehlen. 



Dr. Franz MefFcrt. Englische Grammatik für die oberen Klas- 
sen, üiBbesondere der KeaUchulen. Leipzig 1874. VIII 
o. 144 S. 1,50 M. — Derselbe. Uebungsbuch zum Ueber- 
setzen in das Kn«(lische im Anschluss an die Englie-ohc 
Grammatik für die oberen Klassen. Leipzig 1874. Vlll 



In M< ll 'rt.s Englischer (»ranunatik wird die Formenlehre zwar als be- 
kannt vorau^caetzt, wichtige Abschnitte derselben Jedoch wiederholt und 
erweitert. Der synfaktische Stoff Ist nach den Redetheilen ceordnet; es 

wird zuerst das N'omon (Artikel, Substantiv u. s. w ) I . liandeTt, dann das 
Adverb, Verb, die Conjunctionen, denen eine üJiersichtliehe Zusaiiinu'ustcl- 
lung der verschiedenen Arten der Nebensatze folgt, und die Traj ositionen; 
svletct wird noch ein sfAter nMher zu besprechender Anhang gegeben. Die 
Grammatik i^t also eine sog. sy.«teniatisclie ; da in den Augen des Ref. beide 
Arten von St hnkTanmintik« ii. die sv:^trniati«che wie die niethoflische, iliro 
Vijrzü}.'C, aber auch ihre Mangel haben, po begnügt er sich, diese Einrich- 
tung der Grammatik einfach zu erwähnen. 

In die ganze Art und ^^'ei8e des Hiuhe.s selbst einen tieferen Einblick 
zu thun, dürfte nach diesen Vorbemerkungen wohl am schnellsten j:eliii;:en, 
wenn einer der wichtigsten Abschnitte de.s»eltieu, der ubrr das Veibuiu, her- 
ausgehoben wird, um ihn in Bezug auf Gelungenes und Misslungenes zu 
prüfen. 

Bei der Eintheilung der Verba werden § 214, 2 acht im Englischen 
persönliche, im Deutschen unpersönliche Yerba aufgeführt. MeflTert stellt 
flifii also hier auf d»'n Standpunkt des deutschen .'«i-hiilcrs, was in einer 
Schulprammatik durchaus zu billigen ist. Es wird dies gleich hier hervor- 
firehoben, da die Beachtung oder Nichtbeachtung dieses Standpunktes der 
Urund SU manchem Guten and manchem Manjgelhaften des Baches Ist. 
Die Aafuhrong von acht Verben dürfte aber nicht geniigen (TgL B.-B.* 



* B.-E. n Behn-Bsehenburg. Schulgrammatik etc., dritte Auflaee, 

Zürich 1836. — G. = Gesenius, Grammatik etc.. vierte Auflage, Hallo 
187''). Diese beiden Grammatiken werd« ii n uncntlich zum Ver;^leich h«'ran- 
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§ 385. G. § 175, auch Anm. ; ein möghchst voilständifrcs Verzeiohnias 
solcher Vcrba hiitte wenigstens im Anhang gegeben werden können. 

Was über die Verba media, «d. b. solche, die zugleich traniitiT und 
intransitiv (im Deutschen oft reflexiv) sind" und reflpxiva § 215, 3 und 4 
gesagt ist, genügt nicht. Zunächst hiitte eine bei weitem grössere Anzahl 
solcher Verba media und intransitiva gegeben werden müssen, die im Deut- 
schen reflexiv sind (B.-E. § 313. G. § 171); ein mögUduft foUstündiires 
Verzeichniss derselben im Anhang wäre willkommen gewesen. Wie die 
Sache gegeben wird, tritt der Unterschied zwischen dem deutschen und 
engUsohen Sprachgebnuch namontlieh fdr Schüler nicht genügend henror. 
Femer bitte anch denjenigen tranitttven Verba Erwähnung geschehen kön- 
nen, die mit und ohne Reflexivpronomen, cl. h. also transitiv und intransitiv 
im reflexiven Sinn gebraucht werden, wie gerade das erwähnte to applj, 
da man ja nicht nur to apply, tondem Mch to apply one*s lelf to a 
person sagt. Vor allem aber hätten die deutschen reflexiven Wendungen 
Berücksichtif^unf^ finden müssen, die wir mit transitiven nnd intransitiven 
Verben bilden, wie: Das Buch liest sich gut. Dort findet sich 
Gold. Hier marschirt sich's bequem (B.-B. $ S14. 6. § 179). Wie 
•dieselben englisch zu geben sind, wird nirgends f^es.ifit. Nur „ . . . lässt sich 
..That is scarcely to be expected" etc. findet sich ganz vereinzelt 
unter lassen § 219 d, und «das deutsche ,es lässt sich nicht..., kann 
dnrch there is no mit dem Verbalsubstantiv gilben werden* anter den 
Gorunrlium § 287, 1 Anm. 2. behandelt. 

Unter to have S. 63 (§ 216, was im Druck ausgefallen) liätte man 
ttuih der ganzen Anlag» des Buehes, von der spMter noch die Rede eein 
trird, auch erwartet, dass, so gut wie b^ to be das Passivum, bei shall 
und will dus Futurum erwähnt wird, so hier auch der Bildung der Zeiten 
der Vergangenheit gedacht werde« wenn auch nur mit Verweisung auf 
§ 236, •2. schon wegen des I ba?e gone. Bbenso hätte das nirgenda an 
tin'lende to have to sollen hier und unter § 22S als Umschreibung 
von shall aufgeführt werden müssen, und ebenso diis § 276, 2 erwähnte 
I will have mit dem § 222, Anm. 2 gegebenen Beispiel I will have you 
sit down by me. Wenn es femer unter a) heisst, to have nut dem 
Acc. c. Inf. sei „etwa durch sehen zu übersetzen'*, so ist das doch nur 
selten zutreflend; die ganz gewöhnliehe, aber nirgends er\v:ihnte Bedeutung 
dieser Wendung ist lassen, d. h. bewirken, auch wol machen. Die- 
selbe hätte hier, oder $ 819 unter lassen, oder f 376 bei der Lehre vom 
Acc. c. Inf. erwähnt werden müssen. Hier mag auch vorweg genominen 
werden, dass im zuletzt genannten Paragraphen einfaches to have sich 
nicht als eines der Verba findet, welche die Constniction des Acc. c. Inf. 
zulassen, während es doch § 216 als solches aufgeführt wird. Nur I will 
have, also mit will verbunden, wird mit dieser Construction unter wün- 
schen gegeben; es wird ihm demnach eine Bedeutung beigelegt, die OS 
nicht gerade haben muss. Bin Beispiel dasn wird nicht gegeben, andi für 
die anderen Verben des Wüns hen:^ nicht, sondern es wird wngen eines 
solchen, wie schon eben erwähnt, auf § 222, c, Anm. 2 verwiesen. Der- 
artige Verweisungen, die zum Hin- und lierblattern nöthieen, finden sich 
luiang in dem Buche, was etwas sehr Ermüdendes hak Hrar war diea am 
30 eher zu vermeiden, als sich alles, was aus § 222 Üer an wissen DÖ^if 
ist, auch liier hätte sagen lassen, ohne auch nur eine Zeile mehr Baam im 
Anspruch zu nehmen. * 

Lobend dagegen verdient es erwähnt au werden, dass Meffinrt.hier in 
§ '21t) und auch sonst häufig eine grössere Anzahl viel gebrauchter Angli- 
cismen gibt; sind dieselben auch vielfach eher lexicalischer als gramma- 
tischer Natur, so werden sie jloch wol jedem Lehrer auch in der Gram- 
matik angenehm sein. 

Nach § 217a und fl mau tbe housa is bnilt aowol das Unua iil 
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Rebaai wie wird gebaut hdawo. Aaeb iit das nicht f^nde falsch, 
ann denn aber der Engländer, so wird sich wol mancher im En^lt?ehen 
Unbewanderte fragen, diese beiden, ihrem Sinn nach ganz verschiedenen 
Waldungen nieht auch lutendteiden? üm eine Antwort anf dieae Frage 

zu bekommen, wird er saiüchst den Abschnitt Passivum aufsohla^n 
wollen. Das Inhaltsverzeichniss aber ergiebt, dass ein solcher par nicht 
vorhanden ist. £r wird nun vielleicht in § 217 noch ein Mal genauer nach- 
aehen, oder wenn er sehon etwaa EngUsen weiss, an tbe bonse is bnild- 
ing denken, und unter dem Participlum praes. nachschlagen. An beulen 
Orlen findet sich Tsitlit-: darüber. Jetzt wäre er wol berechtigt anzuneh- 
men, dass Mellerts Gruiuniatik auf diese Frage die Antwort schuhiig bleibt. 
Aq<Äi Ref. hätte so gedacht, wenn er nicht cnfällig beim ersten Durchblül- 
lern des Buches eine Bemerkung darüber peschen und im ntdiichtniss be- 
halten hätte, dass es links etwa auf der Mitte einer Seite gewesen sei. So 
fand er denn unter den „Periphrastischen Formen" § 240 in einer Anmer- 
kung die gesuchten Worte the book is printing und nun auch darüber, 
im eigentlichen Paragraphen, die weniger gebri&uchlicbe Wendling tbe book 
is beiog printed. 

Daas überhaupt ein Abschnitt Uber das Passivam fehlt, ist, ganz ab- 
gesehen von der systematischen Vollständigkeit, die doch sonst erstrebt au 
sein scheint, gewiss nicht zweckmässig, da das Englische gerade in diesem 
Punkt so weit vom Deutschen, Lateinischen, Französischen abweicht, ja 
eigentlieh alle Begriffe, die der Schüler ▼om Passivam hat, geradesu um- 
stösst. Allerdings werden § 69 unter AoeosatiT and § 78 anter DatiT Sl&tse 
erwähnt, wie He is spoken of. I have been paid my money. aber 
doch nur ganz beiläufig, namentlich § 69, so dass dem Schüler weder die 
Sacbe selbst noeh deren Gebraach and Wichtigkeit klar werden dürfte. 

Unsere unpersönlich j^assivischen Wendungen, wie: Es wurde viel 
gelacht. Hier wird nicht gerancbt luum gar keine Berücksichti- 
gung gefunden. 

Ferner müsste § 217 auch to be sollen erwXhnt werden, wenn 

auch nur ganz kurz mit Verweisung auf den Paragraphen, wo es bohandelt 
wird. £s fehlt aber hier, wie unter I shall, § 233, zu dessen Unisehrei- 
bung es doch dient; es wird erst § 242, und zwar gut, behandelt. Ein soU 
ches Zerreissen zosammengehöriger Dinge, das schon eben bei to have 
und beim Passivum bemerkt wurde, erschwert das Nachschlagen sehr, nm 
ao mehr, da kein alphabetisches Inhaltsverzeichniss gegeben wird. 

IMeses Zerretssen des Stoffes zeigt sich auch bei to do, § 218, wo es 
am so mehr auffällt, da die Stellvertretung des Prttdicats, die hier behan- 
delt wird (I chose my wife as she did her wedding-gown) , doch 
eigentlich dieselbe Erscheinung ist, wie die § 228 behandelte Verkürzung 
desselben (He does not speak Englisb, bot I do). Ferner eifithrt 
der Schüler in keiner Weise, ob and wann diese Stellvertretung überhaupt 
Döthig ißt (B.-E. § 358). Auch heisst fertig sein je nach dem Sinne nicnt 
nur to have done, sondern auch to be done. 

Unter den ünsebreibangen von I will bitte $ wol aoeh to 
choose, to prefer erwähnt werden können, da im Deutschen das lieber, 
das in beiden liegt» oft nicht aaagcdrückt wird, ebenso to refose = nicht 
wollen. 

Bei den sümmtKchen anvollstSndigen Hilfsverben wXre es wönschens* 

werth, da?s dem Schüler rrcsagt würde, wann sie gebraucht werden müssen. 
Auch dürfte, die kurze N(jtiz § 226 über die Ueberseizung von: Ich hatte 
es Lhun können u. s. w. nicht genügen; aiQ jgeht überdies von der un* 
deutschen Wendung: Ich könnte es gethan haben aas. 

Bei der Umschreibung mit to do, § 293, 1, Anni. 1, hätte auch gesiipt 
werden müssen, dass dieselbe nicht eintritt, wenn whose beim Subject 
«tebt (B.-E. § 35C); ferner 2, Anm* 1, dass die Umschreibung bei Inversion 
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des Sabjects traasitiver Verba die Re^el ist (B.-E. § Sö?« 2), and dass da- 
her ein Beiiepiel, wie § 60, Ann. 6, »Never saw I* ete. selten itt Gut 

ist die Rfiucrkung, dass to do bei not onlv nicht gebraucht wird, eine 
Bemerkung. <ii*' in vielen Grammatiken fohlt. Dorh ist auch hier wieder 
unser Ich iiülic nicht, d. h. Ich hotte, duss es nicht so ist = 1 
hope not (G. § 182, 4) übersehen worden. 

Gut bearbeitet ist die Lehre v in dvn Zeiten (§ 244—249), besser all 
n den meisten Grammatiken; ganz unzureichend ist hier z. B. U.-W. 
Einige Punkte geringerer Bedeutung dürften vielleicht noch G. § 233 — 239 
entnommen weraen. 

Der Conjunctlv >§ 251 — 263) ist zwar gut behandelt, doch dürfte der 
Schaler, der an die strenge Befolgunjg der Itegelu über den lateinischen 
und fransSaJachflB Conjanetiv gewöhnt ist, durch AtefTerta Dantellun^ leicht 
zu dem Glauhen kommen, die Regeln über den englischen Conjunctiv seien 
eben so genau zu beobachten, während sich doch das Praes. Conj. mit 
Ausnahme der Uauptsiitze des Wunsches, und in gewissen Ficilleo auch die 
Umichreibnne dieses Modus kaum in der gebildeten Umgangssprache und 

in den einfu-Iirn StylnrtPn fnidrii. 

Bei der i-ehre vom Infinitiv (§ 268—275) waren noch zwei Funkte zu 
erwähnen gewesen. Zunächst, (was auch unter for § 3.i3 nicht aufgeführt 
ist), daM das Sub^ect eines Infinitivs oft mit Hülfe der Präposition for aus- 
gedrückt wird, mitunter jiii<;iedrückt werden nmss. Mögen solche Wendun- 
gen auch zuxiachst aus batzeo entstanden sein, wo das for so wenig zum 
Inliiiitiv gehört, wie im DeatBehen das für in: Es war schwer für mieh 
an schweigen, so hat doch deren Gebrauch im Englischen eine ganz 
eigenthümliehe (icstalt angenommen, und in vielen solchen Fällen können 
wir keine Intinitivconstruction mehr auwenden (vgl. B.-E. § 424 i Ü.-\V. 
§ 931 und 948). 

Ferner hatte erwälinl werden müssen, da«-s in Snitzen, die eine in der 
Vergang«nheit nicht verwirklichte Voran«.'<etzung au.sdrueken, im Englischen 
gern der Inf. perf. ötati unseres Inf. pracs. steht (B.-E. § 42ö; G. § 202, 
Anro. 3). 

Heim Ace. c. Inf. § (27i) — 27^) sind zwei für den deutschen Schüler sehr 
wichtige Punkte nicht berührt, nämlich die Ergänzung des Subiectsaccusa- 
tivs bei blossem TnfinillT tm Deutschen, s. B. 0er General liess vor- 
rücken, befahl vorzurücken, und die AnwenduDff des Inf. pass. für 
den Inf. act. im Deutsehen, z. B. : Er Hess seinen Hund tödten (B.-E. 

L416; G. § 21ö). Allerdings konnte dies .d.s silbstverstündlich erscheinen, 
, die deuttdie Wendung nicht die im Englischen nach den gegebenen 
Regeln erforderliche Construction des Acc. c. Inf. enthält; erfahrungs- 
mässif» aber übersetzen die Schüler obige Satze sehr pern ; The general 
ordered to attack. Ue ordered to kill his dog. Nicht ein Mal 
auf solche Fülle bezügliche Beispiele finden sich § 276 — 278, und die Ver- 
Wei.«;ung auf § 219 genügt nicht. Hier tindet sich allerdings in zwei Bei- 
spielen die aetivisclie und passivische Wendung nebeneinander J shall 
cause the servant to clean my boots und! shallcause myboots 
to be cleaned by the servant). Der Schüler kann aber solche Sätze 
auch pa^^.<iivisch auflösen, und sieht daraiKs höchstens, dass im Englischen 
der Inf. pass. in solchen Fällen gebräuchlicher ist, als im Deutschen; er 
lernt aber nicht, wann er stehen muss. Die Er|^zang des Siiljects ist 
nirgends auch nur angedeutet. — Zwecknm^.sig wiire wol auch eeweseD, 
zu § 27(i, 4. NB. 1 und 5 zu erwähnen, dass to see t= begreifen, to 
hear = erfahren den Infinitiv mit to verlangen. — Die Bemerkung, dass 
bei gleichem Subject das Snbject des Infinitivsatzes ansfKlIt, trifll nicht za 
für 3) Lassen und 4) \'erba sentiendi. 

(tut hehandelt ist die P:irt!ci[)i>il-Constru< tion als verkürzter Temporal- 
uud Cuusubatz 283); wenn auch die Schuler dureh das Latein ganz ver* 
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trHiit mit derselben sein miissten, so wird doch kaum ein Lehrer die aqi* 
führliche Darfteilung dieser Wendungen im Englischen für üborlhis^ij:^ hfiltt n. 
Doch bütte, wenn auch nur durch die Beispiele, darauf hingewieseu werden 
müMen, dut die »bsolate PfliücipialcoDatraetion im Nominativ steht (B.-B. 
§ 440. O. § 2?2, 1 erstes Beispiel); der Uteiaiscbe Ablativ kami sonst 
leiobt zu irri^n'n Scliliissen fuhren. 

Die Darstelhuig des Gerumliums (§ 284 — 293), wenn sie auch vom 
wissenschaftlichen Standpankt aus put zu nennen ist, genügt wol niebt, 
um einen deut'chpn Scliiiler in df»n Stand zu setzen, dasselbe nun auch zu 
gebrauchen. Zunächst wiire es wol besser gewesen, die alte Regel zu 

fsben, dass ein Gerundium mit dem Artikel die Präposition of statt des 
eensativ verlangt; durch die Unterscheidung zwiscnen Gemndiam und 
dem „gleichlautenden reinen Verbalsubstantiv (§ 281, Anm. 1) und 
die Bezeichnung des Gerundiums &U .abstracten Verbalsabstantivs** (§ 2ö7, 
A, I, 1, Anm. 1> kann dieselbe docb, namentlich fnr Schüler, nicht ersetst 
werden. Dass >\rh gegen diese Hegel lun and wieder Verstösse finden, 
macht sie doch nicht ungültig; Manches, wa<4 h\b Verstoss dagegen er- 
scheint, wie gerade das § 287, Anm. 1 gegebene Beispiel: The taking 
the Chief rebels prisoners put an end to the rebellion bedürfte 
vielleicht einer besonderen Behandlung. Da Meffert kein Gerundium mit 
der Präposition of als objectiven Genitiv kennt, so spricht er auch nieht 
von dem tur Deutsehe so wichtigen Unterschied zwischen z. B. the kill- 
ing of bim und bis killing, sondern sagt nur, dass das Sabjeot des 
Gerundiums durch das Posse-isiviim oder dtn ajrs. (Jenitiv nui^rrp^riickt wird 
(§ 291 NB.). Um hier auch ein Mal auf einen anderen Abschnitt der Gram- 
matik überzugreifen, so dürfte auch das, was beim Genitiv selbst (§ 85 und 
88, b) über den Gen. subjectivus und objertivis gesagt wird, für den 
Schuler nicht genügen: d iss ilcr Genitiv mit of auch ohjcctiv gebr;iticht 
wirtt, erscheint ihm seiiistverstäniilicb, und bekommt für ihn erst seine 
wahre Bedeutung, wenn er als Get^nsats dun lernt, dass der sgs. Genitiv 
nicht so anffewandt werden darf. W'inl das nicht ausdrücklich bemerkt, so 
wird er Maria Stuarts ütnrichiung getrost mit Mary Stuart's 
execution übersetien* 

Auch die Behand]uQ|^ des »Dasssataes** (| 291--S98) genügt für 
Schüler nicht. Nichts wird nach Meflerts Darstellung sie hindern, Sätze 
wie: Cato bestand darauf, dass etc. . . zu übersetzen Cato insisted on 
it that. Wenn Meilert ihnen sagt, .das Gerundium vertritt einen Dass- 
satz als Ergänzung eines Verbs" und das Beispiel giebt: Cato insisted 
on the nc( omphces of Catilina being niit to death, so sehen sie 
daraus doch nur, dass es auch .so beissen xann. Auch die Bemerkung 
§ 288, 1, b, NB. dass die den folgenden Satz andeutenden Adverhia dar- 
*ll U. S. w. mehr ubersetzt werden, reicht nicht ans, ihnen das Richtige an 
zeigen, denn es handelt sich in diesem Paragraphen nicht um vollständige 
Sätze, sondern um den Infinitiv und dessen Vertretung durch das Geron- 
dinm, und die gegebenen Beispiele lassen sich auch im Deutseben am besten 
infinitivisch wiedergeben. 

Das Ergebniss des Voraufstehenden lässt sich wol dahin zu^ammen- 
iassen, dass Meflerts Grammatik manches durchaus Gute enthalt, duss aber 
Attch mehrere eigenthümliehe Erscheinungen beim englischen Verbunn theils 
nicht geniigeod, theils gar nicht dargestellt sind; und ferner, dass die Dar- 
legung der grammatischen Thatsachen den Schüler und dessen deutsclien 
Standpunkt vielfach nicht so berücksichtigt, wie es eine Schulgrammatik 
thon muss. 

Die übrigen Theile der Grammatik eben so genau durch7uf:chcn, wie 
das Verbum, würde zu weit fuhren; es würde sich aber dasselbe Ergebnisa 
herausstellen wie beim Verbum. 

Zum Scbhiti dieses Theilea der vorliegenden Bespreehoog sei noch ein 
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Punkt erwähnt. Die verschiedenen Sprachen sind bei der Anwendung man- 
cher taktischer Erscheinungen nicht gleichmässig Terfahren ; einige haben 
dabei die Grandbedentung gewisser grammatiaGher Formen strenfter feet- 
gebalten als andere. So ist das Englische bei der Anwendung des Artikels 
viel conppqncnter verfahren als das Deutsche und Französische, hei der der 
Tenipora auch conseauenter als das Lateinische, das ja auch dem Real- 
aebüler bekannt ist. Bei solcben Abacbnitten könnte ea für obere Klaaaen 
gewiss nur fruelitbrinpend ^ein, wenn von <\or eit,'cnt!ichen Hedeutnnc; dieser 
Formen auspegangen wurde. Beio) Ariikel hat dies gethan, bei den 

Zeiten ist es nach Wissen des Kef. noch in keiner Grammatik geschehen. 

Betrachtet man ferner die Art uiui Weise, in welcher der i^toff ab« 
gesehen von den eben dargelegten Punkten behandelt ift, so hat Meffert 
ofienbar das Bestreben gehabt, die grammatischen Thatsacheu in müglichst 
knapper und doch seharlitr Form darzustellen, und, am grössere Uebcrsicht- 
liehkeit so erreichen, alles, was sieb unter einen gewissen Gesichtspunkt 
zusammenfassen lasst, auch unier demselben zu erwähnen. Ho lobenswerth 
beides auch ist« so hat es doch seine Mangel im Gefolge gehabt. Um er- 
aterea zu erreichen, aind aebr viele Unterabth^lungen gemacht» mit rümi* 
sehen and deotseben Ziffern, lateiniaoben and griechischen Bodistaboi, mit 
numerirten Anmerkungen und Notabenes. In Folge hierron und weg^n der 
knappen Dansteilung ist es selten, dass eine grossere Anzahl von Zeilen 
hinter einander olme ünterbrechong gedruckt ist Es giebt Seiten, aaf 
denen ein Absatz von auch nur vier oder fünf Zeilen eine Seltenheit i.st; 
«lafiegen wird es kaum eine Seite geben, auf der sich nicht mehrfach Ab- 
pütze von nur einer oder zwei Zeilen finden. So hat z. Ii. S. Ö7 31 Ab- 
sätze auf 51 Zeilen ; auf S. lOB finden sich so^ar 36 Abaitse auf 46 Zeilen. 
HifT ist allerdings dem Uebelatand durch sein eigenes Uebermaass abge- 
holfen; das Auge bemerkt die Absätze ^ar nicht mehr als solche. Viele 
Seiten aber bekommen durch die zahlreichen Unterabtheiluneen, Absätze 
ond die hMafig weehsehule Grösse der Lettern etwas eigentufkatieh Un- 
ruhiges, das es dem Auge schwer macht, einen Anhaltspunkt zu gewinnen. 
Dem Kef. ist es wiederholt begeenet, da^s er, nach einem Paragraphen 
nichend, aixT den er an «ner anderen Stelle des Buches verwiesen wurde, 
mehrmals die Seite mit dem Auge auf- und abging, bevor er das durdi 
seine Stelle, seine Form und die darauf folgende Zahl doch sonst leicht er- 
kenntliche § fand. Dieser Umstand durfte auch dem Schüler das Einprägen 
des gegebenen Stoffea sehr erschweren. 

Herbeigeführt i$t dieser üebelstand zum Tlieil durch das zweite Be- 
streben, alles, was si< h tinter einen (k^ichtspunkt fassen lasst, unter <liepem 
auch zu erwähnen, uuü ausserdem, wenigstens geschieht dies sehr häufig, 
anch auf die anderen Paragraphen hinzuweiaen, nnter denen dieselbe Er- 
scheinung be'prorb 'n wird. So wird z. B. unter to do, § 218, der eigen- 
thümliche (iebrauch dieses V'erbums unter vier Rubriken erwühnt, und da- 
bei auf drei andere Paragraphen verwiesen; bei zweien von die^eu Rubriken 
wird aber nur eine ganz kurze Andeutung gegeben; was sie heissen aoUeil, 
wird dem Schüler erst bei dem Paragraphen klar, auf den verwiesen wird. 
Unter to have, S. 68, § 216, wird in vier Rubriken auf vier andere Para- 
graphen verwiesen, und dam anter a) nicht auch noch auf | 270 verwiesen 
wird, iat oSbnbar ein Versehen. Dazu kommt, dass an dieser Stelle des 
Buches, wo vom vollständigen Hülfsverb gehandelt wird, bei dem Schüler 
noch keine Kenntniss vom Gebrauch des Infinitivs mit und ohne to, und 
des Ace. c. Inf. mit and ohne to ▼omusgesetst werden kann, ConaAnic- 
tionen, auf die es dabei gerade ankommt. 

Das Buch gewinnt allerdings durch diese strenge Rubricirung bei einem 
ersten, oberthichlichen Blick den Schein der VoUständigkeit und Uebcr- 
aiebtlichkeit. Dasa aber die VoUatiindigkeit manches an wUnsdien übrig 
Utoat, ist wol im VonMifgehenden, mek gerade io Besqg aaf to have ond 
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to ()o, geseigt worden, and andere Gruninatiken, die alles, was sich z. B. 
über to do sagen lässt, an einem Orte zusammenstellen, sind thatsHchlich 
übersichtlicher, wenn sie dabei auch einer streng systematischen Anordnung 
nicht ((ans gerecht werdwi. 

Unter dem Mangel an Uebeniehtlichkeit bat leider andi der sonst 
durchaus lobenswerthe Anhang sehr ru leiden, der die Hectionen von Ver- 
ben and Adjectiven zusammenstellt. Derselbe ist doch wol nicht zum 
AniweBdiglemen, sondern snm Nachschlagen bestimmt; an diesem Zweck 
hütte aber der StofT im GSansen oder in seinen Unterabtheilungen alpha- 
betisch geordnet werden müssen. Statt dessen geschieht dies nach Prapo- 
sitioneo, deren Heibenfol^e eine ganz willküriicne, bei Verben und Adjec- 
tiven sogar verschiedene ist Unter den dnzdnen Präpositionen sind dann 
die Verba und Adjectiva mu h der Verwandtschaft ihres Sinnes ztiKammen- 
gestcllt. Mnn denke sieh nun in die La^je eines Schülers, der z. B. wissen 
will, ob sich belaufen aui' mit to uuiount to oder upon wiederzu« 
geben ist, wobei noch dazu von dem sehr gut möglichen Fall abgesehen 
wird, dass er noch irgend eine andere Pränosition für anwendbar hält. 
Wählt er unglücklicher Weise die unrichtige Präposition, um unter dersel- 
ben zn suchen, also hier upon, so muss er zunächst S. Vi II nachschlagen, 
noter welchem Paragraphen die Verba mit upon stehen, dann diesen anf- 
schlagen (was auch mehr Zeit erfordert, iils wenn die Seitenzahl angegeben 
wäre), dann anderthalb, jn zwei Spalten getbeiite Seiten durchgehen, um 
nichts zn finden, dann wieder vorn 8, ViD, dann den Paragraphen nach- 
schlagen, in dem die Verba mit to stehen, um hier auch wieder etwa zwei 
Spalten durchzugehen, bis er auf to aroount kommt. Es wird wohl wenig 
Schüler geben, die sich einer solchen Mühe häutig unterziehen, und so 
dürfte der Anhang bloss wegen seiner Anordnung nir die meisten Schüler 
ganz werthlos sein. 

Zu den vorher hervorgehobenen Mangeln des Buches kommt also auch 
der einer zweckmässigen äusseren Einrichtung. £s ist das in mancherlei 
Bttcksicht ungünstige Urtbeil, das über dasselbe zn fällen ist, um so mehr 
zu bedauern, da es trotzdem den Eindruck einer Arbeit macht, die bestn bt 
ist, den Schüler geistig zu heben, und da man aus demselben auch tieht, 
dass der Verra.sser selbst tüchtige .sprachliche Kenntnisse und Bildung hat. 

Das Ueban|;sbUCh zerfällt in z-vei Theile; der erste enthalt einzelne 
Uebungsstücke un eneen Anscblnsa an die Grammatik bis § 293 einschliess- 
lich, d. b. nit Ansscnioss der Conjunctionen, der verkürzten und vollstän- 
digen Adverbialsätze und der Präpositionen; der zweite Theil bringt zu- 
»»mmenhängende Stücke, die sich auf alle Theile der Grammatik beziehen. 
Mit dieser Eintheilnng kann man sich einverstanden erklären, ebenso anch 
danut, dsM die Conjunctionen nnd Adverbial^tse nidit an einseinen Sitsen 
geübt werden sollen. Dagegen dürfte es nicht zu billigen sein, dass in den 
letzteren anch die Präpositionen keine Berücksichtigung finden; bei ihnen 
sind alle Sprachen ihre besonderen Wege gegangen; auf diesem Gebiet 
aodi onr emigermaassen beimisch an sein, dasa kann man nur durch viel- 
fache Uebung gelangen; diese kann cinigermaassen exsetst werden dnieh 
zu diesem Zweck zusammengestellte ^^ätze. 

Die zusammenhängenden Stücke sind sämmtlich geschichtlichen Inhalts; 
andere Stoffe sind, als dem Gesichtskreis des Schülers zu fem liegend, aus- 
geschlossen. Auch hiermit ist R» f . im Ganzen einverstanden: urifrern ver- 
niisst er jedoch Stücke aus guten Lustspielen ; nicht etwa, weil sie zur Ein- 
führung m die Conversation dienen können, sondern weil hier die verschie- 
denen Ausdrucksweisen, die einfache, gehobene, gemüthliche, ironische u. 9. w. 
vielfach wechseln: weil der Schüler bei den häufig vorkommenden kurzen 
oder abgebrochenen bätzen, bei den vielen Nüancen des Sinnes, z. B. durch 
die Wörtdieo ja, schon, doch, »ber, wol u. 8. w. dannf angewiesen 



440 



Beartbeilungen und kurse Anzeigen. 



jjit, .si'h den Sinn des Dourschen lielm^s der Uoberftetzun» zum voUstjindJsr 
klaren \ erätandnihs zu bringen, und weil durch sie das Gelubl für Gcrma- 
ntnMB «m meisten gescbtrft wird. Mancher Lehrer des Detttsdien würde 
▼ielteicht erstaunt sein, wenn er bei der Uebersetzung: einer Stelle, z. B 
aus Minna von Bamhelm sühe, wie vieles darin den Scbülem doch nur halb 
klar ist. 

DasB Vocsbeln and Redensarten nur spärlich gecreben sind, ist aach 

zu loben. Man findet oft in Selnilbüchern des Gtittn liierin !-o viel ^rothan, 
da?*** diT Scliiilor seine schon erlan-iten Kenntnisse selten, das Wörterbuch 
gar uiilit zu llutlu' zu ziehen braucht, und letzteres deswegen auch nicht 
gebrauchen lernt. Lieher hatte es auch Ref. gesehen, wenn die Stelh n. in 
denen fjrammatisehe Scliwieri«:keiten vorüep^en. nicht durc li dt n l>rii< k her- 
vorgehoben wurd»n. Die jedem Abschnitte vorgedruckte ilinweisunj; auf 
die betrefiemien Paraj^raphen der Grammatik genügt wol volhotän lig . am 
die Aufmerksamkeit auf die zu berücksiehtigenden Erscheinungen zu lenken; 
diese noch jedes Mal (hueh d' n Di nek zu bezeichnen, macht Schülern der 
oberen Klassen die Sache doch wol zu leicht 

Meflert sagt: „Die Üebangssttieke bcKtehen sich nicht aaf die einzelnen 
Taragraphen der Grammatik der Reihe n nIi, sondern auf das ;janze Ca- 
pitel Dieser Gj-sichtspunkt ist vielfach nicht genügend beobachtet. 

In Bezug auf Inhalt und Form »ind beide Thtile des Buches zu loben; 
eben so ist es die grosse Ansah! der einzelnen Sätze, die es ermöglicht, 
in den verschiedenen Semestern immer wieder neue Sätze, oder wenigstens 
schon gebraucht«' in jz^nr. neuer Keihcnfolge zu wiüilen, um dadurch der 
Benutzung von iicfter» älterer i>chiiler vorzubeu;ien. 

Einen Uebelstand aber hat da» Buch, der daraus ent>pringt, dass es 
sich einer svstematisch geordneten Granmiatik anschliesst. Da es eine 
solche dem Lehrer freistellt, den LehrstoQ aus den einzelnen Capiteln zu 
widilen und anzuordnen, so kann der Verfasser eines Ut-bungsbuches nie 
wissen, was er als schon durchgenommen betrachten darf; er kann also in 
den Sätzen darauf xürl.t Ki't ksi<-!it i chmen und also auch nicht die Gele- 
genheit zu einer immer wiederkehrenden Repetiiion abgoivtrter Pensen 
geben. Meffert sagt zwar, „es ist bei der Wahl der Beispiele zugleidi auf 
die Repetition früherer Absdinitte I^edaeht genommen", aber dies geschieht, 
wie es nicht anders sein kann, doch nur in geringem Maasse. 

Hiermit bittugt auch zusammen, dass die Uebungsstücke des zweiten 
Tbeiles die Kenntniss der ganzen Grammatik zur Voraussetzung haben, 
also erst in Prima zu verwenden sind. Für die Secunda sind zusammen» 
lihngende Uebtnigsstrnke nicht vorhanden, während doch in dieser Klasse, 
weui£;stens als Exercitien, wol nur solche Stücke g^eben werden niussteu. 

Nach all dem ist Meflerts Uebungsbnch als sehr brauehbar zu bezeich* 
nen überall da, wo seine oder aiu li eine an'ft re systematische (irammatik 
benutzt wird; es kann aber auch, namentlich in seinem zweiten Theil in 
Prima, neben methodischen Lehrbüchern mit Nutzen verwandt werden. 

Berlin, Mai 1876. Franz Scholle. 



Dr. J. Baumgarten, Bibliothek interessanter und gcilicgener 
Studien und Abhandlungen aus dor polytechnischen und 
naturwiseenscbaftlichen Literatur l 'rankreichs lür 6ludireuUe. 

Cassel, bei Th. Kay. 7 lUindclien. 

Die vorliegende Sammlune, welche sich durch Correctheit und Schön- 
heit der Ausstattung, sowie cTurch Billigkeit d^ Preises auszeichnet, ver- 
dient au( h wegen der Gediegenheit des Inhalts die wMnnste Empfehlung. 
Per Verfasser hat seinen Siofi' aus den besten grösseren wissensehaftUchea 
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Werken sowie au5 guten franzfi^isohen Zeitschriften mit bewundernswerthem 
Fle)>fie zusammengelesen und dabei zupluich fiesclimack und pii'Sagojii.Hclien 
Tact bewiesen, wie man das bei .«einen Arbeiten allerdings gewohnt ist. 
Um ein Bild von dem Keiclithume dtr Sauinilnnfr zu }:oben, glaubt Ref. 
sich auf Mittheilung des Inbaits der bisher entchienenen Hefte beechiünken 
zu können. Wir erhalten dort in 

I CAUseries et ^tntles seientific^ues: Pbysique attrayante. Le 
fer et ü dvilisatkm. Les foreet prodactivei da globe. Le monde det 
o'iaeaax. 

II Tableanz industriels: Let •4ringaeiros da Br^iü. Fabrieation 

dea aigullles Ii Aiz-la-Ch:i pelle. Tableaa de rindottrie hooill^re en Belgiquc. 

III Fhysique <lu Globe. Voynpres sciontifiques: Propras r^- 
cents de la mdteorologie. Le Foebn. La loi des tempete?. Le capitaine 
Manrj. Aventare d^un naturaliste amlrioun dana PAfrique tropieale. Cba»- 
ses au gorille. 8oas let troptqnes. Moeon et produetions de l*Ain4rique 
tropieale. 

IV fUudes biograpbiques: Furaday. \V. Ilerscliel. G. Stephen- 
flon, James Watl. G. Cnvier. D. Livingstnne. 

V Tableaux et sebrics de PArehipel indien et de l'Ocdanie: 
Les voleans de Java. La cufeterie de SouioakanUe, La cocotifere. Sou- 
venirs de Ceylan. L'Oedanic nouvelle etc. 

VI Tableaux et scenes de PAm<^rique tropieale: Sur les 
bordg de rOrdnoqiu-. Lo. Yucatan et Vexploltütion de rjuMjoii. La Cordil- 
l^re äquatoriale. La vallcc de l'Amazooe. Les forets vierges de la Terre 
Öiaade etc. 

VII loTenteurs et pliysiciens cäl^bres: Les inventeurs de la 
maehinc k vayieur. Fulton. Arago. Lavoisier. Franklin. Oalvani ^'olta. 

Die Aufsätze sind ohne nllf Ausnaline äusserst nnziobi nd und lehrreich, 
gewahren überdies «ine treftliche V orbereitung iür die Leetüre französischer 
natnrwisf;en.sehaftlicher Werke und sind ein weit besserer Lesestoff, als der» 
selbe in den n)ei§ten MbnUcben Sanunlanp« n geboten wird, die jetzt bei uns 
formlirh fabrikmassig genjacbf werden und .sich nur durch personlirhen Ein- 
tluss hulten können. Besonders dankenswertb ist es endlich noch, dass der 
Aaraosgeber dem Texte eine Reihe sehr wertbToller Noten beigefügt, 
welche über verschiedene Schwierigkeiten — namentlich in Beziehung auf 
den Inhalt - - sehr praclse und saclij^emaBse Erklärungen bringen Ref. ist 
Überzeugt, dass die i>anmiluug nachhaltige Verbreitung finden wird. II. 



Dr. J. Baumgarten, Handbuch der französischen Sprache iiir 
Polyiechniker. Caeeel, bei Th. Kay. 

Bei Besprechung der voranstehenden Sammlung glaubt Ref. auch auf 
das Handbuch von Baumgarten noch in aller Kürze aufmerksam machen 
za sollen, dessen m dieser Zeitschrift bisher nicht erwähnt worden, obwohl 
dasselbe bereits TOr zwei Jahren erschienen ist. Das Werk bringt eine 
reiche, gut gruppirte Auswahl vortrefl'licher Aufsätze über verschiedene Ge- 
biete des menschlichen Winsens und gewährt nicht nur Polytechnikern und 
Oüfioieren eine sehr geeignete E&ifuhrung in ihre Fachstudien, sondern 
dürfte auch jedem Gebildeten, der in dem v erständniss französischer Prosa 
einigeruiasscn geübt ist, eine sehr willkommene Gabe sein. Die Aufftütze 
und Abhandlungen sind mustergültig und sehr interessant; sie verbreiten 
sich über die wichtigiiteD technischen und naturwissenschaftlichen Gegen- 
wände nod liefern aossefdein Berichte über eine Reihe von Episoden ans 
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«lern letzten französischen Kriege. Die beifrejicbenen Anraeikungen werden 
den Lesern sehr erwünscht sein. Das HauUbucb verdient angelegentlich 
empfohlen so werden. n. 



Le Lutrin. Mit einer Einleitung, metrischen Bemerkungen 
und erklärenden Anmerkungen von Dr. O. Diekmann. 
Leipzig, C. A. Koch (J. Sengbuech). 1876. 

Eine Ausgabe des Lutrin ist, soviel die EngtlmannVche Bibliothek für 
neuere .Sprachen ausweist, bis jetzt in Deutechland noch nicht erschienen, 
vielleicht in Folfre der allzu verschiedenen Beortheilun^, die dciu Gedichte 
zu tln il gewordi'n. Wenn wir auch nicht ganz der Meinung Fr. Kreyssig's 
sind (cf. p. ]0 der D.'schen Auspabe). so müssen wir doch sapen, da.«? es 
ebenso wie die bereits edirten Satinn und die Art poötique eine Separat- 
Ansgnbe verdient Der neue Herausgeber giebt uns in der Einleitung eine 
biopraphisrho Skizze nach Des. Maizeaux mit einem chronologischen Ver- 
zeichnjss von B.'s \\'erken, worin jedoch die 1663 erschienene Dissertation 
war In Jocon«le au^^gciassen ist Dann folgt eine Besprecbonff dee Lntriii 
nnd seines Einflusses auf England und Spanien nebst einer Inhaltsangabe 
des im C^r-dicht öfter erwähnten Kimfrranl)es von Tassoni, hieran schlicssfn 
sieb metrische Bemerkungen, die wohl kürzer zu lassen waren, da sie eben 
nieht ansftihrlich genug bebandelt werden konnten am bei Behwterigen pro- 
sodischen Fragen als Rathgeber zu dienen. In solchen Fällen müssen die 
angeführten Quellen „Weirrnnd otc " doch zur Hand genommen werden. 
Drr Erklärung von den im Gedictit vorkommenden Anspielungen auf Verhalt- 
nisse and Personen der Zeit, liegt die 1718 erschienene ^cart'sebe Aue- 
g;ib(i zu Onm le: ihr fügt Dr. 1). ein ^ut Theil schätzbarer, wenn anch 
öfter zu ausführlicher, selbstsfiindiger Not^n bei. Citate aus Lindau, Lite- 
rarische Rücksichtslosigkeiten, Laun, Commentar zum Tartufl'e, Voltaire» 
SiMle de Louis XIV.. Fritscbe, Bdoli^-Stndicn. zeigen, das» der Heraus- 
geber mit der einschläpigen Literatur wohl bekannt ist. — Um so mehr ist 
es zu bedauern, dass einige recht störende Druckfehler stehen geblieben 
sind: p. 23, N. 5. *25, 8. 2G, 8. 27, 1 und im Text V. 220. Zo venrollflCiiii- 
dicen ist p. 40, N. 3, die in ihrer jetzigen Form unverständlich ist ; zu be- 
richtigen p. 7, 2: Satire VIII statt 8 und M f-tatt 2. Zu p. 45, 2 ist zu 
bemerken, dass AmauM nicht in Brüssel starb, wahrsirbeinlicn bei Lüttich, 
ef. Bayle, art. Amnuld. Diese Irrthümer wird der Herausgeber in dner 
2. Auflage verbessern miissen; abgesehen davon vndient die Arbeit woU 
empfohlen eq werden. Die Ansstaitnng ist gut, der Preis wohlfeil, i M. 



Für Engländer. Praktische Eiofuhrung in die deutsche Sprache. 
Von A. L. Stern. Hannover, bei Sohnorl A Seefeld. 
1876. 

Das vorliegende Buch, welchem zugleich ein Schlüssel beigegeben 
ist, kann als eine recht verdienstliche Arbeit empfohlen werden und unter- 
scheidet sich von ähnlichen Werken in der vortheilhaftosten Weise. Die 
hier angewendete Methode ist Snsserst «nfaeh nnd praktisch nnd aidieTt 
raschen Eifolg: sie lehrt dfutsrh drnkcn, wahrend die bekannte Schrift von 
Ollendorf, welche sich noch immer in England des grössten Beifalls er- 
freut, eigentlich nur für Papageien bestimmt zu sein scheint. Die beige- 
fügten «ehr guten Tnbellen erhahen den Werth des aefaücibereB Werket. 
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VoCAboIario italiaoo sistematico, Itnl. Wörterbuch nach einer 

Anordnunir, wodurch ea als Hülfsbuch der Conversation 
brauchbar wird, von V. Ph. AI. Schliekum. Zweite verb. 
und ätark vermehrte Auflage. Paderborn, bcböningb 1Ö75. 
Vlli und 466 S. 

Ein Hufserst Angenehmes Hiilfsbucb; namentlich für den, wf IcVier Jill- 
malig die Wörterbüuber entbehrlich, sein GedAchtniss Mher voll machen 
«ill. leistet* dieses Vocabulario das auf dem Titel Versprochene gewiss. 
Der Schatz nach dem Inhalte geonlnetcr Wörter, Redew«':ii(lungen luid 
Sprichwörter ist reich. Lii<'ken zu finden nicht leicht. Seite 264 fehlt 
alto e= halt; S. 118 pedina „Hauer im Schach, Stein im Damenbrett**. Es 
wird aber bierron übertragen auch von Lebenden, namentlich von Fraaen, 
welche nicht den liochstcn StiiDflen nnrehörm, pcsapt. C »Id. Loc. I, 20 
Voleva dire: che serve che tingiamo üV^ser due dame, se siamo due pedioeV 
Man sieht deutlich die Ansnielong auf Damespiel. VieUeieht würde hier 
und da für seltnere Sacben die Anfühnmg eine.s Gewährsmiones demBnelie 
in aorb weiteren Kreisen snr £mpfehlnng und Binfiibrong verhelfen. 



Lehrbuch der Ital. Sprache von Dr. Amnin Schäfer, Oberl. a. d. 
Realsch. I. O. zu Lippsfadt. Sechs Theile in einem Bande. 
Paderborn, Schöningh 1876. 1. Anleitung z. Krl. der An- 
ÜEtDgsgründe, 2. SprÄchl. nach wi^Henschaftl. Anordnung, 
3. Sprachlich und eachl. freordn. Verzeichnisse von Wör- 
tern und Redensarten, 4. Ucbungen zum Uehersetzen und 
Darstellen, 5. Darsteliungen aus dem gewöhnlichen Leben, 
6. Lesestfieke naofa den JEtedegattnngen tutammenge stellt. 
88, 123, 60, 36, 31, 147 S. Die einzelnen TheUe Bind 
fibrigens schon 1875 veroffentlieht. 

Den Männern der Wissenschaft etwas noch nicht Ergründetes oder Ent- 
legenes an brinfren, ist nicht die Absieht des Verfassers, sondern eine 
gründliche Anleitung dem Anfänger zu geben, und dafür ist das Buch auch 
gewiss wohl brauchbar. Mir gefallen besonders der zweite und sechste 
Theil. Dem, welclier in kurzen Worten etwas Ordentliches sich sagen 
latfcn will — es sind ja so viele £rwaeliwne nnd anderwärts tüchtig Vor> 

5ebildctp. welche das Ital. noch anfangen zu erhrncn — , wird dicger zweite 
'heil allein schon sehr zu empfehlen sein. Wenige Mängel sind mir be- 
gegnet, S 14 in gazzetta it-t zz nicht scharf, wie der Verf. will, sondern 
weich zu sprechen, nnd ist aaehzutraßen, daas as, was im Latein di nicht ti 
ebenfalls weich ist: mezzo medius rizzo rndi« sozzo pucidus (sudiciume). 
8. Ii wird -ezzo unrecht als Beispiel für ofi'eue» e angeführt; in Arezzo 
X. B. lm% die vorletzte Silbe du e wie im deutschen See, Fee, wie sehen 
Blaae weiss und wie ich auf Reisen zu hören Gelegenheit hatte. 0ie Be- 
nutzung von Diez R. Gr, ist zu bemerken: Anführung bestimmt angege- 
bener Stellen, z. B. auch zu Manchem, was sich hier findet, die Angabe 
woher, etwa Dante da nnd da, würde einer Sprachlehre nach wissen ■ehaft. 
lieber Anordnung nicht übel anatehen und diese Arbeit des Verf. anf eine 
noch höhere Stufe stellen. Die Lesestücke nach den Rede^attangen sind 
ein vortreffliches Handbuch zur Ueberblickun^ der ital. Literatur. Dass 
aneb selbit an einigen gchwierigen Stücken kerne sprachlicliea Erkttmngen 
gegeben, eebetnt nioit fn rechtfertigen nnd ist in einer spiteren Anllage n^h* 
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zuholen. Auch der fünfte Theil ist nnpenehni und förderlich für den I^cr- 
nenden; seine C^uciU n wie Cmnerini £cu iUliana hatte der Verf. kurz nennen 

•olko. 



Lehrbuch der ital. Sprache für Schtilen nT\(\ znm Privatstii- 
dium. Zweite gänzlich umgearb. Aufl. der Klernentar- 
inethode von Johannes Keller, Prof. aa der Züricher Kan- 
tonschule. Zürich 1875. Ö. 302 S. 

Der Stoff ist manchmnl etwas tu breit, aonst hühsch und faj!(slich dar- 
gelegt, auch ist hier und da ein tieferes Eindringen in Geist und Reich- 
thum der Sprache, einige Rücksicht auf Veraltetes und Mundartliches zu 
bemerken. S. 56 sfano Nebeof. ifeno, ist nachzutragen, dass für diese 
Form rnoipt die Accctitänderuni; einiritt: fliöno. An L'cbungsstücken ans 
dem Deutschen ins Italienische zu Ubersetzen, fehlt es nicht: doch sind ste 
tcbwerlidi »ehr unterhaltend. Gans eigenthtinilieh und neu aber anter allen 
anderen steht diese Grammatik da, indem sie den angehenden ItaRener in 
tler florentinischcn Aussprüche fies c (h o ler hh) als in <h^r einzig richtigen 
unterweiatt ohne auch nur ein Wort darüber zu verlieren, dasä uiHn es auch 
anders machen könne. Nur in der Vonrede heisat es kurz: «übrigens bleibt 
es ja immerhin jedem einzelnen Lehrer unbenommen, sich ganz oder nur 
theilweise oder auch gar nicht an diese snecifiseh toscanische Aus9pra«-he 
zu halten." Dazu kommt an iiii:äer ganzefl Stelle eine gewisse Unklarheit 
in der Darstellung, so dass einem der An^ger oder «Priratstudirende** 
leid thut, wenn »r liest: miituralcs c hat nur dann den französischen Kehl- 
laut (!) . . dco Echo sj)ricti alih'o, zodiaco sprich dsodialih'o u. s. w. Ein- 
mal heisst es nur ganz kutz: ,(I<t Toscaner^ giebt dem c unter den und 
den Bedingungen den ^tiof aus der Kehle geholten H-Laut**: bekaantlieb 
gehört aber <lie sogen, porgia nicht paur. Tof^cana, noch weniger ganz Ita- 
lien an. Doch ist nicht zu verkennen, dass gerade für die Kenntnias des 
Toscanischen anch sonst sich mancher gute Wink in dieser Grammatik 
findet, wodurch sie sich vorthmlhaft von mancher anderen uoterscheidot» 



GnuDmatik der lebenden persieehen Spnebe nach Mina Mo- 
hammed Ibrahims Grammar of the persian language neu 
bearbeitet von Heinricli Leberecht Fleischer. Zweite Auf- 
lage, Leipsig, F. A. Brockhaus 1875. 8. XX n. 262 S. 

Der Titel dieser zweiten dentsdien Beaibeitong von Ifoia Hohnasned 

Ibrahims persischer Grammatik durch Fleischer sagt schoil, was der'Bear« 

heiter in der Vorrede noch be«onders ausspricht, dnss wir hier nicht eine 



gefasst, ohne dass der Grandcharakter des Ganzen, das Vortreffliche in M. 

Moh. Ibrahims Werke verwischt wäre. Die Gespräche in persischer Sprache 
über Syntax hält der Bearbeiter mit Recht für das Sc-hönste in dem Gnnren 
und hat sie versucht durch noch wörtlichere deut<iche Uebersetzung nutz- 
barer als früher an maidien, obwohl hier noch Einiges zu wünschen bleibt, 
zumal Worterklärungen nur vereinzelt gegeben weriicn. Aus AI. Chodzko 
grammairc persane hat der Bearbeiter dieser Auagabe Einiges zu gute kom- 
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men lassen, namentlich ihr einen Abschnitt über die Betonung zugegeben. 
Der Bearbeiter sagt in der Vorrede selbst, dass difs sein Buch nicht neben 
tieter und breiter angelegte Arbeiten, wie nameiitltch Vullers gniimuatica 
1. p. gestellt werden, ooeh weniger sie emetxen »olle, doch werde es neben 
Chodzküs Buche eine brauchbare Anleitunj: für Erlernung' (Icr heutigen 
Sprai'ht' Irans tein. Die-sef^ Zi«'l mm ist oliiu Zweifel schön erreicht: jeder 
und namentiieh der Anlaugtr wird liier leicuL und Lrefllich angeleitet. Ich 
würde mich nicht bedenken, dies iur die beste penisohe Grammutik für 
den der Sprache noch ganz Unkundigen zu erklären, wenn der Bearbeiter 
wenieer gefürchtet hatte, was schon Andere haben auch zu bringen oder 
saweilen zu deutlich zu sein. Der vortrefl liehe Druck von Brockiifttts nut 
fast durchweg TOllständigster Fonctntion lUtd nicht die AuHsprache daneben 
geschrieben — : wie könnte niHii bess- r lesen lernen? IJn i dies ist doch 
hier gerade keine geringe bchwierigkeit. Immer die Autisprache angegeben 
wie bei Geitlin macht den Lernenden unthatig, wie viel mehr, wenn wie 
bei Chodzko die Punetation Taat ^UUt fehlt, oft nur aiu den beige^chrie- 
benen lateinischen Buchstaben zu ersu'hen ist. Und mangelhafte oder sel- 
tene Punetation, indem die Aussprache gar nicht oder selten daneben ver-> 
merkt ist, wie etwa bei VuUers, mnas voßend« ebtehreeken. Doch aber 
muss sich das Wort „neben anderen ist dies Buch brauchbar" schon hier 
bewähren. Ab<ief;ehen davon, dass zu Anfang die verschiedenen Gestalten 
der Buchstuben nicht einmal genau neben einander gestellt sind und so 
nicht ohne Mühe kennen gelernt werden, sind die Leseregeln hier und da 
nicht a'jsreiehend. Z. B. 8. ^ ^Es mag hier noch bemerkt wcriien, dass 
der Buchstabe Wmw, wenn er in <Ier Milte eines persischen NV ortes <iem 
Buchstaben Elif vorangeht, mit diesem zu einem langen zwischen a und o 
schwebenden Mischlant verschmilzt, wie in h&biden hftsten: soll dies also 

man fär alle Fälle gelten, soll gleich S. 9 die Zahl 12 so ausgesprochen 
werden oder mit Geitlin und Chodzko, so dass Waw Co!i«oniuit bleibt? 
Aehnlicb ist es mit dem Diphthongen au. In der vorirell'Iiciien Darlegung 
der Zeitwörter vermisst man doch xnweilen Chodskos Unterscheidung von 
Imperativ und Präsensstamm, und das „alphabetische \'urzeichni,>*8 »ier üb- 
lichen starken Zeitwörter" konnte wohl doppelt so lang sein. Womit \'ul- 
lers. Geitlin, Cliodzko ihre Bücher erbllhen, dass wir es liier mit einer indo« 
enropäischen oder arischen, unserer verwandten Sprache zu thun haben» 
da«;s (las Arabi^^che fremd darin und ditran ist, diesen Gedanken findet man 
in dieser Grammatik, welche auf die Erklärung des Arabischen einiges Ge- 
wicht legt, zum Sc liIiU58e ein alphab. \ erzeichniss arabi.>-i'h-persischer Schul- 
Würter bringt, mehr allmalig. Die trefl'liehen Gespriiehe, welche so sehr 
auf das Grnmniatisi hc e ingehen, geben dem Lernenden für Chodzkos reiche 
und reizende und belehrende Beispiele aus dem Leben, Volksliede.rn, Diplo- 
matie keinen rechten Ersatz, geschweige denn, dass Vcrskunst oder Rede- 
gattungen hier eine Besprechung fanden. An einer ordentlichen Anweisung 
persische Handschrift zu lesen, fehlt e-^ den neueren Grammatiken vollends 
insgesammt. Chodzko bringt wohl Proben und Uebertragung derselben in 
Dmcfcschrift, aber damit ist es doch noeh nidit abgethan; die Schwierig- 
keiten hiermit fertig zu werden und ganse Ausgaben, welche in einer jener 
Arten gedruckt sind, zu U sen, bleiben so gross, dass der Lernende ein be- 
sonderes ötudium in älteren Werken beginnen muss. Möchte es dem Verf. 
gefallen in dieser Vortneff lichkeit dnmai etwas Vollstündigeres su geben. 

In der Angabe von Etymologie und tiefer gehender Erklärung: ist Maass 
erhalten, keinen Vermuthunpen Baum gegeben. Hestern, „\ch bin vorhan- 
den* ist mit Recht dem est „er ist" zur Seite gestellt. Dass aber dies 
pranse to, i,' #st (^d), im. id, end, irh bin, du bist diese Endungen 
■^ninnitlicber Singular oder Plural und iVisoneii angebenden Formen von 
Zeitwortein in) Persischen nichts sind als 1 ronouuna. d i.<s das Conjugiren 
ül allen Sprachen mit dem Decliniren aus einer Quelle stammt, glaube ich) 
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kann man an dieser jehngen Sprache Irans noch so schuu ^ehen wie an 
irgend einer der aller ältesten. Das Schluss-i des einem im Genetivverhält- 
ntsse stehenden Worte vorangebenden Wortes ist schwerlich von diesem i 
= ff du bist* und von d«m LSomWA der Lateiner and Griechen verschieden. 
Der tkhlius von de»t-em „meine Hand" und von refl-em ^ioli ^in^'- wird 
einer sein, war gewiss dereinst von dem eben erwähnten i nicht verscliieden 
(in der Faraispracbe §, s. Spiegel S. 8t>), denn e und i sind sehr verwandt 
nnd m konnte scbwinden. Bnd nnd ed ist Idcht nie einz zo erkennen, 
nämlich em ^ d(e); zu dem vorigen noch ein Pronomen hinzugefügf : m 
ging in n über und schwand. Ebenso sind im, id wie em und ed unter 
einander und von diesem verschieden. Est zeigt an cm zwei Fürwörter neu 
angehängt, izt «ne im Lat, Grieeh. und Sanscrit zwar auch sich findende, 
aber doch grössere iin<l «leshalb wohl jüngere Häufung als td, in der Tarsi- 
sprache eth. s. Sn. 8. h6 Die Sprachen mnchten sich alliimlig den zufäl- 
ligen nur ausserlichen Reichthum zu Nutzen, indem sie ihm Inhalt, den 
nntonehiedliciien Formen verschiedene Bedeutnng unterlegten. So war 
reflem „ich ging" und reften „gehen*, sowie anderes, was jetzt versdiiedan 
ist, nrspriingucb nur eins. 
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Bemerkungen über den Accusativus cum Inßnitivo im Althoch- 
deutschen und Mittelhochdeutschen. Von Dr. Otto Apelt. 
Progr. des Gymn. zu Wciuiur 1875. 23 S. 4. 

Die AbbaaUlung gebt sämmtliche erbaltene Spracbdenkmäler auf das 
torgfältigsto durcb, am rar Entsebeidanit: su koioniAn, wie weit die {seavmte 
Gonatnietion in der deutscben Sprache begründet oder nur eine AnleluiaBg 

an ein vorliegendes lateinischen Orifrinnl sei. Sie betrachtet daher vor- 
zugsweise die Schriftwerke, die als selbständig gelten dürfen, wie viele kleine 
Diehtongen in Miillenhofl-Seberera Sammlnng, nnd Otfrid. Otfrid geht in 
iliesem runkte nicht über t^ns im Nlid. nh!i(he hinnn\ Auch die andern 
literarischen Dt-nkmälcr dieser Periode zei^'en den Acc. c. Inf. in wenigen 
andern Fällen als, wie noch jetzt, bei den Verbis der sinnlichen Wahrneh- 
nrang, and in der L'ebergangszeit sclieint die Constructioa ta^t ganz ver- 
cessen zu jsein. Im König Kiitlicr, Graf Kudolf, Richart Fuchs, \ eldeckes 
Eneit fehlt die Constructioa. Uass sie in der Blutezeit sieb mebr findet als 
jetzt, kommt daher, dtw eine Anxahl von Verben sinnlicher Wabrnebmung» 
die das Mhd. noch besitzt, theils verloren gegangen sind, theils ihre ursprüng- 
liche Bedeutung verloren und damit die Construction cingebüsst habt n. bo 
die Verba kiesen, vernemen (zuweilen auch = sehen), schouwen, sehen und 
hoeren in weiterem Umfange als im Nhd. — Von den Verbis des Brkennens 
und Glaubens ßnden sich mit Acc. c. Inf. verbunden : erkennen, bekennen, 
merken, enthoben, denken, gedenken, wizzen, waenen, glouben, meinen, achten, 
zeln, trüwen. verklagen (=» erachten), begrifen, hoffen, lesen; von den Ver- 
bis der Meinnngs* und Willenriinssenmg: jehen, sprechen, sagen, eröffnen, 
knnden, wi^en, zeigen, geloben, wünschen willen; von den Verbis des AtTee- 
tes: vürhten; von impersoncllen Verben: dunken ; ez ist wirser. Aber die 
eigentlich classiscben Dichter gebrauchen diese Construction nicht; und da 
sie meist in der gelehrten Poesie erscheint, so scheint sie aus dem La- 
tein entlehnt zu sein. Denn sie findet sieh bei dem geistlichen Dichter 
des f assionale, Nicoiaus von Jeroschia, Albrecbt von Ualberstadt, in Wem* 
beri M arift, dem Leben der b. EHaebeth, dem Gediehte von des Landgrafen 
Ludwig Kreuzfahrt, dem auch des Latein kundigen Heinrich von dem Tür« 
lin. Ebenso wie die Dichter, meiden die Prosaiker, deren Kiule sich frei 
im Geiste der heimischen Sprache bewegt, die Construction. Die Construc- 
tioii der foctitiveD Verb» mit Aoc. c Im* ist aber oaders sa fassen; da ee- 
hdrt d«r Aee. nun r^erendon Veibnm, ist nioht Sabjeei lum (nfinitiv« 
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Statt des nh<l, machen gebraucht f\n das Mhd. das Verbum tuon gewöhn- 
lich, doch führt auch für jenes der V^erf. mehrere Beispiele aus der ciassi- 
sehen Zdt an. 



üeber einige wesentliclie Unterschiede zwischen dem Nibelim- 
gen-Liede und den Lieileiu der Edda. Von Prof. F. Jäger. 
Programm des Gymn. zu Kiagenfurt 1875. 

Nachdem der Verf. den Inhalt der hierher gehörigen Eddalieder mit- 
^edieilt hat, hebt er die Unlerflchiede gegen das rVibeInnffenlied, besonders 
in Bezug auf die llauptcharaktcre, nämlich Rrunhild und Krimhild, und anf 
die Idee, in der heidnische und christliche AulTassung sich go£roniiberstehen, 
richtig hervor. Er hat bei der Untersuchung die Simrock'schen Ueber- 
selsongen zu Grande gelegt Neues bietet die AbhendloDg, die iiir den 
weiteren Leserkreis berechnet ist^ nicht 



Die religiösen Dichtungen Waltlieis von der Vogelweide. V^on 
Otto KShler. Programm der grossen Stadtschule zu Wis- 
mar 1875. 20 S. 4. 

Nach seinen Vorgängern Uhland, A. Richter u. A. gibt der Verf. eine 
Uebersicht der Gedanken in Walthers religiösen Dichtungen, Beweisstellen 
überall beifügend und ähnliche Ausspriicnc gU ichzeitifzi r Dichter htran- 
ziehend. Walther schildert, wie Andere, die \ ergan;:lichkeit alles Irdischen. 
Die Krone liegt für ihn im heiligen Lande, daher er zum Kreuzzug auflor- 
dert. Gott ist ihm der evnge Qnell der Liebe und Barmherzigkeit, der 
Hort vor dem Bösen. Hbcnso wen<let er sich aber auch nn lien Sohn Got- 
tes, und mit der lieilandsverehrung blÄDgt die Verherrlichung der Gottes- 
mutter sasammen; trie er aach den b. Geist prdst Oefters gedenkt er 
auch der Engel un<l des Teufeb. Er eifert gegen die Verwelthehung der 
Geistlichkeit und des Tapstes, pegen das päpstliche Eingreifen in die welt- 
lichen Angelegenheiten des Reiches. Seine sittlichen Grundzüge lassen ihn 
als einen sittenreinen, ehrenfesten Mann erBcheinen. 



Wirnt von Gravcnberg und sein Sprachgebraucii im Verliält- 
ni^s zu Hartmann von Aue. Programm des Stadtgyam. zu 
Stettin 1875. 20 S. 4. 

Als charakteristisch für \\ irnt bezeii hnot der Verf seine tüchtige Ge- 
sinnung, seine umfassende Menjschenkenntniss und sein em'^tes BeMreben 
für alte Zucht und Sitte, seine echte Religiosität. Sein Held i.«t ein ritter- 
licher Verehrer der Frauen: und wie sein Held, ist nuch nach Konrad von 
Würzburg der Dichter das Muster eines vollen«leten Ritters gewesen, aucb 
durch seine feine Bildung, seine stattliche äussere Erscheinung, seinen mann- 
haften Sinn. Dabei zi ii^'t Wirnt eine }ingen?*hine Bescheidenheit. Er hat 
ein offenes Auge für die vielen Gebrechen des Ritterthums seiner Zeit. In 
seiner Sprache fällt uns die Vorliehe für sprichwörtliche, volkstbümliche, 
leicht Aesliehe Redensarten nnd Vergleich ungcn auf, die mit seiner Neigung 
SQ lehrhafter Betraohtong lusammeonilttgt. Im einselnen Aosdrack ist seines 
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Nadiabmang Hartmanns sichtlich; doch ist er in der Vermddong T<m Yolkf» 
thömlicben Besidchnoogen nicht so streng wie Uartmano. 



Die Darstellung]^ in dem mittelhochdeufaclien Ritterepoe. Von 
Bethe. ProgruuHii deö Gymo. zu Meröeburg 1875. 18 S. 4. 

In einer ausfuhrliclu'n Kiiileltun«; bohimflclt der Verf, den Satz, dass 
jedes Kunstwerk, jede Dichtung aus ihr> r Zeit heraus beurtheiit werden 
müsse ; aber zugleich müsse auch die Frage gestellt werden, welche Stellung 
sie zu ihrer Gattung einnehmen. Die deutschen Ritfcerepea hMtten nun den 
Menschen, für die sie fjedichtet worden, genügt Aber was sind sie uns! 
Wir messen diese erzählenden Dichtungen mit dem Massstab erzählender 
Di<^iQngen; deshalb haben wir uns aofdas Detail «nsulassen. Diese Frage 
thdlt ach sdso: Wie stellen jene erzählenden Diciiter unseres Mittelalten 
die im Raum, wie die im Innern des Gumüthes vorgehenden Veränderungen 
dar? Die Beantwortung dieser Fragen soll später erfolgen. 



üeber die Quellen zu Boners P^delstein. Vom Gymnasiallehrer 

Gottt^i liick. Programm des Gymn. zu Clnirlottenburg 1875. 

Durch genaue \ ergleichung der Fabeln Doners mit iahnlichcii Iruhereu 
ist es dem N'erf. gelungen, bestimmtere Kesultate zu gewinnen als seine 
VorgMoger. Kr zeigt, dass aus dem Anonymus Noveleti öS, aus dem Avian 
Ü2, aus der (Jestis Rom, Rom. 4, aus der Discipliiia cleric. 2, aus den ijvst. 
Rom. oder der Disc. cler. 2, aus dem Paulus Diacouus 1, aus dem Anonv- 
mns Tetas ined. bei Robert 2, aus Jacob de Vitry (Scala celi) 2 Fabeln 
entlelmt sind, und dass höchst wahrscheinlich auch die 9 Fabeln, deren Ur- 
•pmng aoch niebt gefunden ist, aus latein. Quellen geachöpft aind. 



Johannes Clujus des Aelteren Treben und Schriften. Fcstschrilt 
zur 350jährigen Jubelfeier des Gjmn. zu Nordhausen. Von 
Dr. Theodor Perschmann 1874:. 

Johannes Clajus, der erste deutsche Grammatiker, einst Rector des 
Gymn. zu Nordhausen, war nach seinen Lebensveriiaknissen bisher noch so 
unbekannt, dass s. B. Wilhelm Waekemagel in seiner Gesob. des deutseben 
Hexameters von ihm nur zu sagen weiss: Sein Geburts- und Tode>jahr ist 
unbeiciinnt. Den genauen Untersuchungen tles Verf. ist es gelungen, i^o viel 
neues Material zusammenzubringen, dass wir von nun an sehr genau über 
ilm unterrichtet sind und nun erkennen, wie die in andern Büchern über 
ihn enthaltenen Angal)en vielfach irrtliiiinlich sind. - ,1 Ii Cliijus der Ael- 
terc war geboren IbAh (dies Geburtsjahr hat der Verf glücklich entdeckt: 
am Johannistage zu Herzberg. Mittellos fand er Aufnahme auf der 1550 
sm^ndeten FBrstenschule zu Grimma unter dem ersten Kcctor Siber, durch 
den er auch, als er \^bb die Universität Leipzig beznfj, dort Unterstützung 
fand. In Leipzig; studirte er unter Joachim Camcrarius mit^Fleiss und Er- 
folg die grieeniache Sprache. 15&7 nahm er, um sich verbeiratben zu kön- 
nen, eine Lehrerstalle in Herzberg an; er vermählte sich 15o8. Seine Stel- 
lung war dort eine unerquiekliche. Mit Freuden nahm er die durch Paul 
£ber ihm angebotene Stellung eines Cantors an Valentin Trotzendorfs 
Stillung, der »ihola an GoMberg, an. Das Leben der Schule warsclum in 
AnlitT r. o. 8vcacli«9. hyL 29 
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der letzten Zeit Trotzendorfs reich an den Auswüchsen des Pennalismuti ; 
es verschlimmerte sich noch mehr unter «lern Rector Paxmann« unter dem 
Clttjus eintrat, und der neue Rector Martin Totor vermochte auch nicht deo 
alten Geist herzustellt^n. Darum und wegen der schlechten Besoldoog sehnte 
er sich aus dem Schul mite heraus. Er nahm ziinJi- li«t die Jiectorstelle zu 
Frankenstein in öchlesien lö(>9 an; die dortigen \ Crhultnisse waren aber so 
trauriger Art. dass er plötallch nadk Wittenberg gin?, um Theologie zu 
Stadiren. Aber die Noth zwang ihn noch ehunal zum Lehramte sorückaa- 
kehren und das Roctnrat in Nordhausen anzunehmen 1570. Hier wandte 
er sich mit besonderm Eifer der hebriuschen Sprache zu, seine hebräische 
Grammatik erachien 1673. Anfang 1578 sah er endlich seinen Wonach er> 
füllt, er wurde Pfarrer zu Berdeleben, ohnweit Sondershausen. Hier lebte 
er nun die letzten 20 Jahre in gliicklichen Verhältnissen; er war dreimal 
verheirathet und hatte eine zahlreiche Familie. Das Werk seiner letzten 
Jahre, das Lexikon der deatsehen Sprache, hradite er nicht mehr cur Vollen» 
duDg; er starb 11. April 1592. 

Olajus war sehr flpissi^, sehr sorcfaltig in seinen Arheit«'n, nicht genial; 
er war von wahrhaft christlicher Frömmigkeit. — Seine Schrillen, die eben- 
i'fills bisher ungenau angegeben waren, nihrt der VerT. in chronolof^sdier 
Folge an: 1) Castitatis et pietatis praemium in .To>cplio et ünsanna; ver- 
fasst bei seinem Abgange von der Schule zu Grimma, zwei Gedichte in 
elegischem Versmass. 2) Elegiae sacrae tres 1557. .h) Libelhis de origine 
et oonservatione scholae Gorabergensis 1563. 4) ExpUcationom anraver» 
sarioram evangeliornm libri quatnor l.'S63. eine Art von christlichem Epos, 
erlebte 8 Auflagen. 6) Precatiouum Ubri iV. 1668, meist Scbiilgebete, 
gröBstentheils in el^isdiem Versmass, aber auch in andern, ein vielgelese- 
nes Erbannngsbiidi. 6) Carminuro sacrorum libri tres 1568. 7> Variorom 
Oarminum libri qinnque lötJ8, Epithalamien, Epitaphien, Epigramme, Ueber- 
Setzung der Opera et dies des Hesiod, u. A. b) (>raecorum pocniatum libri 
sex 1570, meist in elegischen Veismass, die SonntagsevanguUen in Distichen, 
Episteln an Zeitgenossen, Leichengedichte u. A. y) rro.«;odiHe libri tres 
1570; die lateinische, kürzer die griechische und hebräische I « handelnd, 
lu) Cateche^is Lutberi minor: Gernumice, latine, graece et htbrai»e 1579, 
für die Schule gearbeitet. U) Elemente linguae hebraicae 1579, ötten* auf> 
gelegt; ein beliebtes Schulbuch. 12) Ev-ingclia annivemaria dierum domini- 
corum et praecipuorum festorum una cum perioche et summaria singnlorum 
expositione erudita, germanice, latine, graece et ebraice 1576, oft aufgelegt. 
13) Grammatica germanicae linguae, ex bibliis Lutberi germameiset aliis 
eius libris collata. 1. Annp. 157H, 11. Anfl. 1720, Clajus bedoutsanistes Werk, 
die erste wissenschaftUcbe deutsche Grammatik. Sein nächster Zweck war 
grössere Verbreitung der Schriften Luthers und Mehrung des Reiches Got- 
tes. Das Schema der Grammatik i^^t nach dem Muster der lateinischen und 

f (riechischeo Grammatik angelegt; die Regeln der Etymologie sind in dns 
ateiniscbe Frokrtt8te»bette hineingezwängt; das alles ist aber anziehend 
wegen der lexikaUschen und dialektischen Ausbeate; die Regeln der Syntax 
werden hier zum ersten Male aufgestellt, sind einfach und klar. In der 
Prosodie fjiebt er Vorschläge zur Erweiterung der deutschen Metrik, die 
ersten beachteaswerthen Versuche der Nachbildung antiker Versmasse, des- 
halb auch schon von W. Waokemagel a. a. O. mit gebührendem Lobe her- 
vorgehoben. 14) Meditationum piarum ex historia pas.iionis ac mortis Christi 
juxta nuatuor evangelistarum narrationetn lihri V. läHQ, öfters gedruckt ; \n 
elegischem \ ersmass. 15) Grammaticac graecae erotcuiata lö80. 1(>) Eccle- 
stastes Salomonis cannine redditus et enarratione 1&83, H Mal aufgeirgi, 
auch ins Deutsche übersetzt, in elegischem Versmass. Inlialt des Predigers 
Salomonis und praktische Betrachtungen darüber in liomilien. 17) Alt- 
kumintika, das ist die Kunst aus Mist durch seine Wirkung Gold su macbra- 
Wider die betriegllchen Alchimisten nad ungeschiekte v e rm e y nto Xheophen. 
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•tisten 1586, S. Aull. 1598, 8. Aofl. 1616, die emzige Schrift in dentacher 
ScbrifV, ein ttotirisches Gedicht gegen die Alchymie, Empfehlung des Acker- 
banes in heiteren hübschen Versi n. Es erschit nen dagegen mrhrere grobe 
Gegenschntten, in denen Clajus als Pfarrberr zu Bengellehfn bezeichnet 
wild. 18) Hieropaedia seu piae precnCiones ex evnngeliu anniversariis 1587. 
19) Epicedia in obitiun Klect. Saxon. Augusti quadruplici lin^rna, latinn, 
graeca, ebraica et germanica gcri|*ta 15Ö7. 20) Epitatliulamia, Epicedia et 
Epituphiu, utiae sibi suisque uxoribus bis sponsus et bis viduus fecit M. C. 
\f)S7. 21) In obitum toeminae Ameliae conjiigif Otionis Puehbachü. 28) 
Epithalamium Ottoni Puchharhio iterura sponso, et Agathae IloflamannHO 
Henrici Luderi viduae iterum sponsae, afBnibas suis 16bd, zwei schöne Ge- 
dichte. Drei andere von ihm erwähnt« Werke, darunter das aoToUendete 
dtnteche Wörterbuch, im Manuscript hinterlassen, scheinen verloren gegan- 
gen zu si'in. Andere \\ orko sin'l von ihm nicht naeliwei«bar. Trrthiimlich 
werden ihm noch andere deutsche Schriften ausser der deutschen Gramma- 
tik and der Ahkaoiietika, nach noch von K. Gödeke, zugeschrieben. 



Zur Kenntniss der Quellen von Jacob A^rs Schauspielen. Von 
Dr. 'I'h. WoIfF. Progrnmm der liOlsenstädtiscben Gewerbe- 
schule. Berlin 1875. 2G S. 4. 

Jacob Ajrers dreissifj Srliauspiele erschienen zugleich mit seinen 36 
Fastnachtsspielen 13 Jalire nach seinem Tode zu Nürnberg 1618; irrtliüm- 
lich ist die Ansicht, dass die Fafituachts.spiele früher gedruckt seien. Ausser- 
dem hat Ayrer noeh 40 geiatliche und weltliche Komödien nnd Tragödien 
geschrieben, von denpn aber bisher nur drei bekannt peworden sin l. ^^'ie 
die dramatischen Dichter des IG. Jahrhunderts schliesst sich Ayrer entweder 
an die ältere deutsche kirchliche V olksdichtung, besonders Hans Sachs, an 
oder er huldigt dem Einfluss der englischen Vorhilder und sueht dorch 
Spiel und theatralische Reize aller Art auf das Auge des Zuschauers za 
wu-ken. Ais Nachahmer des Hans Sachs ist er in Anlage, Charakteristik, 
der Behandlnng der Sprache und des Verses noeh demselnen ntohsoaeMi. 
Dagegen zeigt sich der Fwtschritt seit seiner Bekanntschaft mit der eng- 
lischen Bühne, und zwar zuerst 159'i in der Tragödie von der Belageninir 
Alba'a. Es steht fest, dass die englischen Schauspieler die beliebtesten und 
an^es^ehnetsten Dramen der en^schen Bühne in Deutschland vortruffen. 
Das englische Drama kannte keine Beschränkung «Jer indivi<lueUen Freineit 
dön h Regeln, keine conventionellen Formen, keine Einheit der Zeit und des 
Ortb, sondern einen bunten Wechsel der Dinge, Mannigfaltigkeit der Be- 
eebenbeiten, Reichtbum in den poetischen Formen, versdiiedenartigste Be- 
nandlnnrr dosfelben SfofTes, die iebenflig>te Kntwicklung der Handlung; es 
mi*eht das Komische in das Drama, die volksthündi«'he Figur des Narren 
vertritt anfangs th« Devil, ihm zur Seite die Fi^ur des Vice, der gewöhn- 
lich mit dem Teufel smsammen erscheint und mit dem Clown zusammenfällt; 
diesen nahm auch Ayrer auf. Unter dem EinHuss «les englischen Dramas 
verliess Ayrer das biblische Drama und wandte sich eanz dem weltlichen 
Scbanspief sn. An die Stelle des Erhabenen trat nach den iQteipen en^* 
fisdien Muster das Schreckenerregemie. Die komischen F.^iisoden stehen m 
loser \ crbindung mit der Haupthandlung; sein .lohn der Bott u. s. w. ist 
gaos der Narr der alten englischen Biihne, in seinem dummdreisten AeusserOi 
seinen rohen Spüssen. Die Einrichtung der Bühne entsprach bei Ayrer der 
englischen, ihr entlehnte er aoch Anwendung einer Fallthiire auf der 
Buhne. Kein Stück der erschienenen int vor 159:< abgefasst, vor der Be- 
kanntschaft mit den englischen Schauspielern. Die Schauspiele zerfallen 
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dem Stoffe nach in 3 Gruppen: 1) mit hist. Stoffe, 2) mit Stoff der Volks- 
BHge, 3) der Novellendiditang und des Caltarlebens des VcUes. dntr 

Anzahl von Schauspielen gibt Ayfer in der Uebersicht oder im Prolog mebr 
oder weni{:er bestinuiit die Quelle an. Tieck u. A haben einipe nicht an- 

{ gegebene Quellen aufgefunden. Vorliegeode Schrift handelt von den Quei- 
en Her 1. nnd 2. Grappe. Die b ersten Stücke haben den Stoff ans d«r 
römischen Königsgescliichte entlehnt; Quelle war Livius, aber heim 2. hat 
Huna Sachsens auch nach Livius gedichtetes Schau^piel nur eine Um- 
arbeitung erlaliren; übrigens kommt der englische Narr auch als mitagirend 
vor. Stück 6, von Kaiser Otto III. und seiner Gemahlin Sterben und Tod 
hat nach der Ucborschrifl als Quelle den CjeschirhtschreibcT Miinlius. Rath 
Kaiser Maximilians Ii. 7» Comoe'lia: Julius Rediviviis aus Nie. Frischlin. 
Von Deutsehlands Aufnehmen und Lob, iler wieder lebendig gemachte 
Kaiser «fnlius. Frischlins Spiel ist \:>ha bekannt gemacht, Ayrers Stäek 
1600 verf'asst. Das Thema ist der V'orrniip Deutschlands vor den Völkern 
des Aitertbums und den JN'acb barländern. Die komischen Scenen und Figu- 
ren sind natürlich A^rs Eigenthum. 8) Tragödie von Erbauung der Stadt 
Bamberg und vi>n Kaiser Heinrich II. und seiner < lemahlin Kunigunde. Der- 
selbe Stoff von ihm auch in einer Keinichronik bearbeitet. Quellen: dir* 
Chroniken von Albert Kranz, Joh. Nauclerus, Seb. Münster u. A. 9) Tra- 

8ödie von Kaiser Mahmud IL, dem Eroberer Konstantinopels. Quelle ein 
itMO. Brief des russischen Metropoliten Isidor, Bischofs der Kirche Sabina, 
Augenzeugen der Eroberung, Neben dem geschiehtl. Stoff enthalt das Stiiek 
einen romaDtiüchen, Mahmuds Liebe zu einer gefangenen griechischen (Jhristm, 
wolttr die englischen Komödianten den Ston geliefert haben, wahrseheinlieli 
die Novelle Bandello's Belle-Forest. 10) Komödie von dem König Theodo- 
sius zu Rom mit feinen ungerathenen Kindern und aufrührerischen Land- 
herren, Hueh von Amure, dem armen Sehülerjungen, der heruacb des Königs 
Tochter bekommen hat. Quelle unbekannt, wahrscheinlich eine englische. 
11) Tragödie von dem priet hischt n Kaiser zu Konstantinopel und seiner 
Tochter Palimperia, mit dem gehängten Horatio. Nachgebildet einer eng» 
lischen Tragödie von Thomas Kyd. 12) Komödie von Hug Dietrich und 
seinem Sohn Wolf Dietrich, Konig in Griechenland. Qnelle da« erweiterte 
am Ende des 18. Jahrhundert bearbeitete Volk«!epo8 13) Trajzödie von 
Kaiser Ottnit. Dieselbe Quelle. 14) Tragödie von Wolf Dietrich, was er 
nach dem Tode Kaiser Ottnits erlitten, wie er die Kaiserin bekommen and 
endlich gestorben sei. 15) Tragödie von Theseus dem zehnten König zu 
Athen, den vierzehn Trihutkindern. Quelle dem Prolog zufolge Plutarch, 
ersichtlich aber hauptsichhch ilans Sachs. 16 — 19) Dramen aus dem fräa> 
kisch-kerlingischen Sagenkrdse, behaaddnd die Geschiebte des Valentin 
und Urson, der Söhne der Belllsant oder Phila, der Schwester Fipins vom 
Frankenreiche. Ayrers Quelle das aus dem Französischen übersetzte Volks- 
buch von Wilhelm Ziely aus Bern, gedruckt lä2i. \H: Komödie erster 
Theil von Valentine and Orso. 1 7 : Komödie ander Theil von Valentine 
und Urso. 18: Komödie dritter Theil von Valentine und Urso. 1!': Tra- 
gödie vierter und letzter Theil von Valentin© und Lirso, wie is ihtu ii end- 
lich ergangen. 20) Tragödie von der schöneh Melusina und ihrt-m Verder- 
ben und Untergang. 21) Tragödie ander Theil von der Melusina, wie 
GoHrius gehauset und sein Ende genommen {Goffrius Melusinas Sohn). Der- 
selbe Stofi' von U. Sachs bearbeitet. Quelle beider ein französi.^ohes Volks- 
buch, ins Dentsehe übersetzt von Düringer von Ringeith ugtu bei Bern 
1456. Die komiscbeD Episoden sogen den Einfloss der englischen Komö-^ 
diantenbühne. 
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M0868 Mendel00obii'0 AofliehteD fiber Kirche und Beligion. Vom 
' Oberl. Dr. Winkelmann. Programm de« Gymc Langen 
1875. 11 S. 4. 

Der Verf. gebt anf MendekiohiM plnlotopliiseli« AntiditeB nicht ^n; 

er betrachtet ausschliessUch die auf die Religion sich beziehenden, nainent» 
lieh nach der Schrift „Jerusalem", und zwar zuerst das Verhiiliniss von 
Staat und Kirche. Nach seiner Deduction der Entstehung des btantes durch 
Vertrag hat der Staat ZwEDgarecht, aber nur auf Handfungen; der Kirdhe 
aber Icominen kfiiu; Zwangsrechte zu, sie kann keine \'erträge scliHesaen, 
daher keine irdische Güter besitzen, daher auch nicht auf den (tlauben ver- 
eich'gen. Die göttliche Ofienharung, sagt M. weiter, ist nach Zeit und Kaum 
besehrankt; nicht die Menschheit als solche, sondern nur der einzelne Mensch 
srlirei t t in der Entwicklung fort. Dem Alten Te>tament ist der HegrifT 
des dogmatischen Glaubens fremd. Die Bedeutung der religiösen Ceremo- 
nleD ist diese, dass sie immerfort zum Nachdenken Tcranlassen sollen« um 
Tor dem Götcendien^te zu schützen. Wo das Judenthum in reli^ösen Din- 
gen Zwang und Strafe vorschreibt, sagt M., liegt ein Verbrechen gegen den 
Staat, nicht eine irrige Meinung vor. Auch nach dem Verfall des Staates 
behMit das Gesetz volle Gültigkeit, so schwer es anch dem Einzelnen fallen 
mag. Die Aufgabe der Bekehrung Anderpgliiubiger hat der Jude nicht zu 
seiner Relicrion, an das geotVenbarte Gesetz ist er allein durch Gottes Willen 

gebunden; alle andern \ ölker sind nur augewiesen, sich un das (iesetz der 
fstar und die Religion der Patriarchen an halten. Die Feindschafl des 
Juilenthums gegen das Chri«*tenthun) existirt nach ^f. in dir AN'irkliehkeit 
nieht. Die christliche l.ehre streitet aber gegen seine Ueber/eugung ; einen 
Hinweis auf das Christenihuni im Alten Test, gibt er nicht zu; alle angeb- 
lichen geschichtlichen Beweise sind ungültig. Die Voraussetzung des Christen- 
thuni«, die Erln?ungshediirfti;ikeit, gibt M. nicht zu: ef gii>t keine Erb- 
sünde; Jesu Heilswerk ist überflüssig; M. will überhaupt vom Glauben nichts 
wissen. An dem lebendigen Gott aber hSlt er innig fest; er vertheidigt den 
ontologischen Beweis vum Dasdn Gottes. Die allgemeinen Grundsätze^ dar 
Sittenlehre lassen sich nach ihm auch mit geometrischer Strenge beweisen. 
Der Glaube an die Fortdauer der Seele steht ihm unleugbar fest. 



Herders Forachungen über Sprache und Poesie. Von Th. Wage- 
ner. Programm der Realachule 1. O. su Potsdam 1875« 
18 S. 4. 

Der V^erf. unterzieht, um Herders Antheil an dem Aufschwünge unse- 
rer Literatur zu verdeutlichen, zunaclist Herders Erstlingswerk, die Frag- 
mente zur deutschen Literatur, von 1767, di^ sich als Beitrag za Lessmgs 
Literatarbriefen ankündigten, einer genaoera'* Prüfung. Herder hatte schon 

das Ideal einer Sprachwissenschaft vor Auge**, die Entzifferung der mensch» 
liehen Seele au- ihrer Sprache. Die deutsche Sprache ist ihm eine ursprung- 
liche eigentbuniliehe Nntionalsprache. Er erörtert die Frage, welche Silben- 
masse unserer Sprache natürlich seien; wobei er die Anwendung des Hexa- 
meters missbillijit. Die in unserer Sprache mögliche Inversion kennzeicliiiet 
dieselbe als eine poetische Sprache. IdiotiHnien einer Sprache sind ein Vor- 
zug, besonders für die Huuioristen. Abneigung dagegen bringt die Weiter- 
bildung der Sprache ins Stocken. So kommt Herder auf die verschiedenen 
Lebensalter der Sprache; er verweilt mit Vorliebe bei dem Jünglingsalter, 
wo das Sprechen Singen war (Uomer). Er erörtert dann den Ursprung der 
Sprache. — H. wendet sich dann zur zeitgenössisohea Literatur. Erfordert 
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auf zur Betrftohtunp der Werke Anderer, um dnreh sie aofeamantem : er 
2eigt die Verkehrtheiten in der Nachahniung und weist auf den richtigen 
Weg hin. So betraehfeet et xoent die Naefaabmangen der orientaliaonen 

Poesie: das erliabenste orientalisch-fleatsche Gedicht, Klopstoeks Messlas, 
würdigt er trefl'end. Mit den Griechen Ist keinf-r ihrer angeblichen Nach- 
ahmer, Bodmer, Gleim, Gessner, Willamow, Gtrsttnberg zu vergleichen, 
Ueber den Einfluss der römischen Literatur urthoilt H. sehr ungünstig; auch 
das Zeitalter der Renaissance habe eint n fiilschen Wi cin^j^eschla'zei» ; aber 
hoch ist Luther zu schützen. Ueber den Gebrauch der ginechisch-roinischen 
Mvtbologie spricht sich H. gemässigt und zutreffend aus. — In den kriti- 
SCbeD Wählt-ri) f^eht U. bekanntlich von Lessings Laokoon aus; er polemi- 
eirt gegen Lessings Satz, da?8 Ilarullun^ den (J«'ist und d.-is Wf.m'n aller 
echten l^oesie ausmache, aber aus \ erkennung desBegrilles der Uandlung. 
Homer lat H. nicbt das Mass dea inetisehlieben Geistes iiberbaupt, sondern 
nur <1«T glücklichste poetische Kopf seiner Zeit und seines Volkes; ohne 
Heriicksichtignn<x der Vt>ransi*etziingfn *ier Bildung eines Anlors wird alle 
Kritik irre gehen. Diese Ansicht von liomer spricht iL auch aus in der 
Abbandlttng über die Ursachen des gesunkenen Geschmacks bei den ver- 
schiedenen Völkern, in den Ideen zur Philosophie der Geschichte, in den 
Abhandlnnginr Homer ein Günstling der Zeit, und: Homer und das Epos. 
Homer führte ihn auf Ossian, Ossian auf das X'olkslied. Seine Wuniigung 
desselben, seine Kenntniss ist epochemachend gewesen. — In 4ea BlKltem von 
d(!utseher Art und Kunfit erklart IT. den Unterschied Shakespeares von <len 
alten Dramatikern; und auf diesen zuerst hinfiewiesen zu haben bleibt »t-in 

Srosses V erdi-nst. Vor allem aber hat er sicli dadurch verdimt jzcinaiht, 
ass er durch seine ffeistvoUe Aofiassung seiner Nation die Bibel zum zwei- 
ten Male sclionktp. - Zu den letzten jistheti«ilien J^chriften Ik'rdei*8 ge- 
hören seine Briefe zur Beförderung der Humanität und die Adrastea. 



Zur Lebensgeschicbte des Dichters und Malers Friedrich Mül* 
1er. Vom.Oymnasiall. Lic OerteL rrogiamm des Gymn« 
zvL WiesbadcD 1H75. 

Es ist dts Verdienst Hettners, aaf den Dichter Fr. Müllen genannt 

Maler Müller, wieder aufmerksam ^»'mucht zu haben. Das bisher Ermittelt«! 
ans des Dichters friihnT Lebenszeit zusanimenzii^tr llen und dorch eigenea 
Material zu erweitern war der Zweck dieser fcjchuischritt. 

Job. Fr. MtiUer warde zu Kreuznach IS. Jan. 1749 (Ailsehlich meist 
1750 angesetzt) geboren. Scino Knabenjahro verflossen ruhig. Als Schüler 
des Gymnasiums trieb er auch entlegene Lcctüre, las eifrigst Anselms von 
Ziegler asiatische Briefe, und bearbeitete diese in Alexandrinern. Die Ver> 
mögcnsverhältoisse nÖtbigten ihn zur Unterbrecbong der Gymnanalsludien. 
Wahrend des gezwungenen Aufenthalts bei der verwittweten Mutter trat die 
Neigung zur Malerei immer mehr hervor. Durch Vermittlung des Dichters 
Gdtx kam er nach Zweibröcken in eine Malenrefkstatt. Am dortigen her- 
so^Udien Hause war er wegen seines Malertalents, seiner poetischen Gaben, 
semer Unterhaltimg beliebt. Man ahmte dort in allem d«*n Hof von Ver- 
sailles nach, führte nach Schäferspiele auf, und bei diesen wirkte Müller 
mit. Die üblidien Schüferpoesien befriedigten ihn nicht. S6 kam er aaf 
die Idylle. Seine Idyllen zeichnen sich durch die charakteristischen Gestal» 
ten und durch die Wahrheit seiner innigen und starken Gefühle aus. Dae 
pfÜlzische Volksleben stellte er getreulich in seiner Schafschur dar; er rich- 
tete sich gegen den deutschen rhiliiter, dessen Ideal Gottsolied war, and 
ftihrt ihn in der Feraoo des Sehnlmeiatefs vor. Ans dieser Zeit ataiimit 
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«neb die Idylle «das NatgleenieD*. Wegen VernacMiCstigung seiner künst- 
lerischen Tliiitigkeit beim Ilfrzof; verleumdet erhiolt er seine EntlaK.-ung. 
Er bot:ab sich 1775 nach Mannheim, besuchte die dortige Akadctnie un<J fand 
besondern (iefallen an der realistischen niederländischen Malerschule. Er 
lernte Goethe, Merck, F. 6. Jaoobi, II. L. Wagner, Lenz, Klinger, den 
Kr iftajKistel Kaufmnnn kennen, trat mit Schubert und Claudius in Vcrk' hr. 
wandte sich dem Drama zu, dichtete ein Fragment Khin, nahm dann den 
Faast und die Genoyefk vor. 1777 traf er mit Lessing susammen, die Idee des 
Kaust führte zu vielen I{cs|ireclittngen ; durch Lessing wurde er anoib aar 
Kritik La'fubrt. 1 777 wurde er zum kurfür.stlichen Cabinetsmaler ernannt. 
Damais schrieb er seine Niobe. Aber die Verhaltnisse in Mannheim be- 
friedigten ihn nieht mehr. Er sehnte sieb naeh Italien, und seine ^eande 
nachten die Ausführung möglich. Er verliess August 1778 Tür immer 
Deutschland. Seine volle dichterische Entwicklung hinderte die Trennung 
von Deutschland und sein künstlerischer Drang, seine Kuostthatigkeit aber 
wofde dtucb aeioe kritische Biehtung aufgehatSoa. 



Antike ChmkterbUder io Schiller« TelL Von 'Hieron. 8chnee- 
berger. Programm der Stodienanetalt zu Mttnnerstadt 1875. 
19 4. 

Der Verf. gebt von der Ansieht ans, dass es überhaupt frststehe, dass 

die grössten Dichter unserer Nation die vielseitig.sten und mühsamsten Stu- 
<li«'n trieben, dass Schiller an der Kim«t der Griechen heranjiereift sei und 
iiort nicht blo.s das WcNcn un l die Formen des Schönen kennen gelernt 
habe, sondern auch von den Formbildern ihrer idealen Charaktere geleitet 
sei. Nun finden wir ja freilich z. H. in der I'raut von Messina genug An- 
klänge sn Sophokles, in den Kranichen de.s Ib^kus an Aeschylos; aber für 
den Teil waren solone Parallelen bisher noch nicht aufgestellt. Sie sind 
ancb siemlich nnwahrscheinlich. Der Teil ist ein durch und durch deutsches, 
modernes, renlisfis 'hes Gedicht : eine Anlehnung an die (Jrit ohen ist von vorn- 
herein nicht wahrscheinlii-h. Diese antiken Elemente sollen sein die weih- 
lidien Personen Gertmd und Hedwig, jene soll gleichen der PorciSf dem 
Weibe des Brutus, diese der Androniache: für jene habe Schiller den Plutj«rch, 
fiir diese den Homer benutzt. Solche Parallelen bieten sich aber überhaupt 
leicbt dar, und viel auch in manchen Punkten Gertrud der Porci« glei- 
chen mag, so sind doch auch wesenüidie Unterschiede vorhanden, und von 
beiden, von Gertru l und Iledwijr^ igt doch nicht zu verkennen, dass sie un- 
mittelbar aus dem I>'ben gegriffen sind. Der Verf. will aber die Benutzung 
des Plutarch durch Vergleichung einzelner Stellen evident machen. Wenn 
e.« V)ci Schiller heisst: er setzt sich kummervoll auf eine Bank — so ernst, 
mt^in Freund — irh bin <irin trcics ^\'cib iiiul meine Hallte fo rdre ich deines 
Grams — des edlen Iberg Tochter rühm' ich mich — so sol len das Nach- 
bildangeB der Plotarebisimen Worte sdn: MvSßuvot jq> XoyiOfii^ avr 
hkiv&am xif$^ yvrnlxa — fteoro: ra^j^f ai^tf'ovi — xnirofvos ftiv ayii^^^v 
§lpat itott't'fvös Si üriftnotv — Kn-rmi o; fli nt ^vyntiga y.ni rö Fi oovtov 
yweufia Tt^daearir. Die W orte Gertruds aber: die letzte W^ahl steht auch 
dem Scbwiiehsten offen, tSxk Sprung ron dieser Brücke macht mich fr^ 
sollen eine Parallele zu Porcias Selbstverwundung uni Selbstmorde sein. Es 
ist nicht wahr8cheinlic!i, d.iss wir uns de8 Dichters sohalTciiiic Thätipkeit so 
^g gebunden denken dürfen. Was von Gertrud aber gilt, gilt ebenso von 
der Hadwig. 
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Studien über die activc franzoeisclio Participialconstructlon mit 
Berücksichtigung des Lateinisclien und im Vergleiche mit 
dem Englischen. Von Dr. AV. Dreser. Programm der 
Gewerbeschule zu Speyer 1874. 42 S. 4. 

Der V«rf. hat in dieser arofangreicben Abliandhinp ein sdiwieriges 
Capitel der franzönaeben Grammatik behandelt; durch die Berückaiehtigan^ 

anaerer Sprachrn erweckt sie ein nUfromeines philolopi^fln ? Intcrpspe. Die 
einzelnen iSatze werden durch eine grosse Zahl von Bewt-i^stellcn aus Schriil- 
steilem erläutert. Nach der ErVI&rung und der Herleitang dea französi^eben 
pnrticijtc präsent aus deai Latdinischen behandelt er zuerst das veränder- 
liche rartieipiuin und zwar 5n pemer Verwendung als \ erhMlndjeotiv, dessen 
ünter£Ciii> d vom reinen Adjectiv darin besteht, dass ihm ininter eine Thiaitig- 
l^it zu Gmnde liegt, die jedoch in den Hintergrund tritt und Tmllgenieinert 
zur Darstellung kommt. Hit bei wird die Bemerkung gemocht, dafs. wenn 
ein A<horl) vor dies partiripc prd?ent 7,n stfli^n kommt, beide Begrille dann 
zu einem verschmelzen und das l'iiiticipimn wie jtdes andere Adjectiv flec- 
lirt; aobald aber das Adverb nach dem Partieipinm zu stehen kommt, so 
tritt ■«•ic'or der l^eorifl' der Tl)ätigk( it hervor. Es nntfrscheidtt !>ii'!i ferner 
das IVanzos. und das lat^in. Tarticipium darin, dass es in der franz. iSprtiche 
eine grössere Anzahl von Participien von doppelter Form gibt, die einen 
Terbal. die andern rein adjectivisch. Das Verlialadjectiv imter substantiviseher 
.Form kommt im Franz. viel häufiger vor als im Lateinischen. 2) Da« nn- 
veränderlicbe activo Tarticip oder auch participe pr<bent genannt verdient 
diesen letzteren Namen nicltt immer mtt Becatb Bs Tertritt auch andere 
Zeiten, folgt aber darin dem Lateinischen, in dem bei spateren Schriftstol- 
lern (<ler Verf. fiihrt Stellen aus Q Curtius an) diese Abnormität auch schon 
vorkumnit. Kach einer Unterscheidung des activen Participa mit en und 
ohne en fuhrt der Verf. Tersebiedene Mille an, wo sich das Pari mit en nicht 
auf das Subject des übergeordneten Satzes bezieht. Den ausgedehnten Ge- 
brauch des Fart, betraelitrt der Verf. unter verschiedenen Rubriken: a) da» 
act. Fart., den Relativ- oder Adjectivsatz vertretend, stets ohne en; wobei 
genau auf die Interpunction zu sehen ist; b) das aet. Part, ohne en Ver- 
treter eines ti-mporalon Nebensatzes; hier liiilf der \ erf. gegen andere Gram- 
matiker fest, dass nur von (Ilcirb/eitl^keit zwischen der Haupt- und Pnrti- 
cipialhandlung die Kede sein könne und dass Scllrilt^tellcr, die eich daran 
nicht kehren, incorrect schreiben; e) das act. Part, ohne en kaan einen 
Adverl inlsntz der Bedingung vertreten; dahin gebort auch das von comme 
begleitete Fart., welches einen comparativen Bedingungssatz vertritt; d) das 
act. Fart. ohne en kann einen Adverbialsatz der Einräumung vertreten; 
e) ebenfalls auch einen Adverbia1|ata dea Cansalverhältnisses; f) einen 
Mo(]alsatz; wozu noch kommt, dass es zuweilen einen verkürzten Finalsatz 
zu vertreten scheint^ der sich aber auch als ein Modalsatz fassen lüsai, 
S) Das aet. Part, mit en. Aueh dies vertritt a) einen Temporalsata. Es 
unterscheidet sieb das Part, mit en Ton dem nackten, dass bei jenem die Haupt- 
handlung innerhalb der Participialhandlung geschieht. Jm Lateinischen ent- 
spricht in mit Abi. Gerund.; b) einen abgekürzten Cau^alsatz; es entspricht 
im Latdn der Abi. Gerund. ohne in; c) einen Conditioiuüaats, wob« noch 
besonders zu bemerken ist, dass im Hauptsatz neben diesem Part, praea. 
öfters ein futur oder conditional passd steht; d) einen Concessivsatz; das 
adversative Verhaltniss wird dabei öfters durch vorangehendes tont und 
mfime herroreeboben; e) tnwa modalen Nebensatz. Schliesslich handelt 
der Verf noch über die Stellung des Particips im Satze und einzelne Eigen- 
thümlichkciten im Gebrauche desselben, Ueberbleibsel des Altfranzösischen 
(z. B. a la nuit tombante, a son corps ddfendant u. a.), die nach dem heu- 
tigen Spraebgebranche als anfialleade Erscheinnagen angesdien werdenkönnao. 
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Tf'xc hier pepebene Ucbersicht über den Inhalt des ProglttBlBf Migt, WB 
erfchöpfend der Verf. seinen Gegenstand behandelt baL 



John Mihon und das verlorene Pamdirn. Vom Oberl. Dr. 
A. Baumgarten. Programm der Ücaltichulc zu Coburg 
1875. 56 S. 4. 

Pio Ahliandlunp hriiipt dm Lcbonyluuf Miltons, lubalt, Würdigung und 
Vergleichung des verlorenen Taradieses mit dem Angtbaihsen Caedmon, 
im Aid ane zwei längere Stellen auf» dem Gedichte in Text und TJebersetzong 
in demselben Versmass und den berrlicben Brief CromwelU an Liulwig 
XIV. Ton Frankreich 7u Gunsten «ler «avoyischen AValdenser, dessen Ver- 
fatfer MiltAn i^t. Das Programm brin<:t uorade nichts Neues, essttitst aich 
hauptsacblirli auf Ifacanlay; aber es i^t wohl geeignet in meinem Kreiaedas 
Interesse Tür Milton 7u erhöhen und die ri< htigt^ lit'urt'. eilung jener gro^son, 
noch immer vielfach miasverstandenen Zeit, namenilieii auch des grossen Crom- 
well m yerlnreltea; wohlthuttod ist die warme Empfindung des Verf. für 
seinen Gegenstand. Nor wenn er die Originalität Miltons besonders .«tark 
betont, «o ist dagegen zu bemerken, dass der dicbforisrhon Grösse dadurch 
kein Abbruch geschieht, dass Milton mehr als einen Dichter nachgeahmt 
hat, wie unwiderleglich nacbgewieien worden itt. 

Herford. Hölscher. 



Die Vermittler des deutpcben Geistes in Frankreicli. Von Hein- 
rich Breitinger. Zürich, Schultheee, 1876. 

Obiger Gegenstand wird von dem Verf. in einer Rede behandelt| die 
defvelbe bei semem Amtsantritte ala ord. Prof. an der UnirersifKt Zürich 

gehalten hat. Wir erhalten hier eine hübsche Studie, die in ihrer im- 
sprerhenden Form die Einwitkunpen narbweist, welche der deutsche Geist 
auf den französischen Genius ausgeübt hat seit der zweiten Hälfte des acbt- 
sehnten Jahrhunderts bis in die gegenwärtige Zeit. Der beideraeitige Na- 
tionalcharakter wird dabei init srbarfcn. p'uhoren Zügen pczeichriet und 
im Gegensat/.e zu den Ereignissen von jH70 weist der hedner scliliesslich 
darauf hin, dass es eine magnetische Kraft giebt, welche auch eine Kluft 
tiberwiodet, die 8jmp«tbiea der Knnati WiMensehall und Honaiiitilt. 



Sprachwissenechafl und neuere Sprachen. Von H. Brcjmann. 
MöDcben, AckermaDti, 1876. 

Der Verf. dieses in dem neu-philolo^iscben Vereine zu München ge- 
haltenen Vortrags bat bereite wührend seiner Wirkaamkeit in England bei 

verschiedenen Gelegenheiten den Werth des Studiums der neueren Sprachen 
in erfolgreicher Wei.ie ofTentlicb vertheidigt und durch seine French pram- 
mar einer vernünftigeren Behandlung des franz. Sprachunerrichts dort Bahn 
gebrochen. Es iit erfreulich, dass er nun auch in seiner jetzigen Stellung 
als ord. Professor an der Universität Münclirn •wcit<re Kreise der Gebilde- 
ten lür die Förderung einer Sache zu gewiiuien sucht, „vcn welcher sich 
kaum ein wesentlicher Fortschritt erwarten lasst, so lange ihr nur von einer 
UdoeD Zahl von Gelehrten nnd Lebrem Theibahme geaäienkt whrd.* £me 
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Betrachtung der Resultate, welche durch die vergltichende Sprachwissen- 
schaft {lewonnea sind, scliildert den KinHuss. den die historiäch-vergleichende 
Sprachforschung auf die wiMenachafUiche Rrkenntniss der einxelnen gelehr- 
ten Disciplinen aiirifieüht hat, und es wird dann untersucht, welche praktische 
Anwendung dies«- Resultate auf die Schule gehabt habe. Daran schlieaBt 
rieh sodann die Fra<!e Uber die gebotene Reform in der Methode des Unter- 
richts in den neueren Spnu hen, und der Verf. zeigt endlich — gans besonders 
im iiiiiblick auf bairisclie \ erliäUnisse, wie dju« Studium der neueren Sprachen 
auf eine höhere Stufe eebuhen werden könne. Bietet der kleine, gut gf 
•cbriebene Äofisata ancn den Kennern der Sache ^gentKch nicbte Neaet» eo 



den, ila »t in sehr anschaulicher, übersichtli« her ^VeI8e Alh s ziisammensteUti 



Die Lebre Tom Conjunctivus, mit Anwendung auf ^e italie- 
niache Sprache. Von Dr* A. Gütb. Jahreebericbt der 
Lnieensohule» Berlin 1876. 4. 30 8. 

Die ersten S2 Seilen behan<leln den ConjanctiT überhaupt Mit An- 

schlnss an ilie Forschunfitn von Wüllncr. Hoffmeistor, Delbrück u. A. wird 
mit Recht als ilas ursprüngliche das Nebeneinandersetzen der Gedanken 
als gleichberechtigt bezeichnet, zumal ja eine vertiefte Be rachtung d«r 
Formenlebre zeigt, dnss die wunderbaren Kriift«' der Conjuncttonen von 
enssen her durf'h Gehrauch nn-i Einigung in diese hinein gekonimen ^i'ld, 
vowie dH8s Cunjunctiv und Optativ nur »ulüllig uusserlich vom Indicativ 
verschieden, von Hause ans mit ihm eins. Sf^ter sieb ton demselben sebie- 
den. als man den Forroenreichthum zu benutzen anfing. Erstere- ^agt der 
Verf. mit Windisch, letzteres, glaube ich, wird bald in helleres Licht ge- 
setzt werden. Die Beispiele aus IJouier überwiegen hier. In dem Sebluss- 
tbeile wird der Pormenreiebtbnm, dast et sog. Nebenftmnen giebt, wobl 
mit l'nreolit für einen Mangel der ital. Sprache an^sehen. aber mit Recht 
die Möglichkeit sieh s\>itaktisch auf mancnerlei >\ eipe zu hellV-n, für einen 
Keichthum. Die wichtigsten Formen der \ erwendung des Conjunctiv sind 
IPit erkannt nnd gescbieden, doeb ^riire die Sammlanf; besondert dnrcb 
Stellen aus iiltoren Sehriftstelloin noch einer schönen nf^reieiierung (iihip. 
Mir ist z. B. aufgefallen, daas S. 3.S <ler Conj. nach se «wenn**, wie er d« iii 
Dante und den Alten eigcnthümlich ist, keine Stelle gefunden hat. Far. 22, 
106 S*io tomi mai, lettor, a qnel devoto Trionfo, per lo quäle io piango 



tratto e messo Nel fuoco il dito, in quanto io vidi il segno Che segue il 
Tauro e fui dentro da esso So gewiss alt ich (nach m«'inem Tode) wieder 
ina Faradiet zu kommen wünaebe, so gewiss wurde ich schneller als man 
einen Finger durcb's Feuer bewehrt, in den nächsten, in den Fixslernhimmel 
versetzt. Brunone Bianchi: Cos'i poksa io o lettore tornare . . come io ti 
assicoro . . Inf. 29, 89 Dimmi ifaleoa l^itino h tra costoro Cbe ton qnine* 
entrOt le Tunghla ti basti Etemalmente a cotesto lavoro. Ss^K* nir, ob 
unter denen, welche hier drinnen sind, ein Lateiner ist, so gewiss als ich 
wünsche, daas die Nägel ausreichen zu dieser deiner Arbeit. Polci Murg. 
% 42 Ditemi ancor ae voi tiete Crittiani, 8e Dio vi talvi i bastom e W 
mani. Sagt mir, ob Ihr Christen seid , so gewiss als ich wünsche, data 
Gott Kuch die Stöcke und Hände bewahre — damit ihr euih weiter |>ru- 
geln könnet. Wenn Gott üaa uuU das ihun soll, so sage, saget — «ienn ich 
werde fUr Eoeb GoU bittea; iO iit d«r Gedanke in den beiden letsten 
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Miscellen. 



Don Juan Engenio HartzcnbuBcli. 

Nor Wenigen der dentscheo Leser wird es bekannt sein, dmss vwta der 

hervorragendstoii jetzt lebt ndfn Autoren Spaniens, wenn auch auf Si aniens 
Bofl'n f;f'hnren, von deutschen Vatnrii abstaninien. Schon der Name des 
DichU-Tp, den wir hier besprechen, bekundet diese Herkunft. Der zweite 
Autor, den wir nur nebenbei berühren , nnd der allerdings an Bedeu- 
tong dem Genannten nicht pleichkomnit. wenn mich an der Spitze der No- 
▼ellistik deB heutigen Spaniens stehend, ist i'ernan Caballero. Dieser Pseu* 
doDvro mit echt spanischem Namen ist eine Schriftstellerin, und swar die 
Tochter de» um die .«pnnisclie Literatur hodiverdienten deutschen GeU hrtt n 
Böhl de Faber, die, wenn auch pnnz S|'anierin in ihren socialen und reli- 

S'ösen Anscbauuneeo , den tsittenroman in einer neuen \\ eise mehr in dem 
eiste des dentsenen Romans und der dents<^en Dorfgeschiditen cdtiTÜrt 
und nn» ein getreues Bild der Geaellacbaft des modernen Spaniens cibt. 

Der Dichter, mit «lern wir uns hier brschiiftigen und den wir mit Fug 
und Recht den grössten jetzt lebenden Dichter Spaniens^ nennen könne^, be< 
kleidet noch heutigen Tsf^s die t^le eines Bibliothekars an der königlichen 
Hil>li' t!uk 7.U Madrid, wie der vor wenigen Jahren in hohi-m Alter dahin- 
ge>(-hi< dene Manzoni als Italiens gröaster Dichter der Neuzeit die gleiche 
Stellung In Mailand inne hatte. 

Die Literatur Spaniens hat schon seit fast 8 Jahrhunderten ihren na» 
tionalen Charakter eingebüsst und die grossartigen Schöpfungen eines Lope, 
Calderon, Moreto, wenn sie auch noch die Bewunderung und das Entzücken 
des Lesers bilden, sind ton der Bühne veniehwandeas der nationale De* 
^n nnd Mantel ist nur noch selten zu sehen, und wie das nationale Element 
^ch bei den Volkern in 'J rarhten und Sitten durch die erweiterten Lebens- 
verhältnisse, durch die Annäherung der Völker vermittelst der leichteren 
Verkehrsmittel immer mehr verliert, so bat es sieh anch in der Literatur 
verwischt und das eigenthümliche Gepräge verloren , welches vor Allem die 
dramatischen Dichter des 17. Jahrhunderts in Spani*^n anszeichnete. W ir 
zweifeln, ob die Literatur dadurch einen Fortschritt geiuacht und stimmen 
aicbi mit uiierm vaterländischen IMchier Rnckerl iib«?eiii, wenn er isgt: 




Kloeter-Hoflost gellen Imso. 
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MMceUen. 



Aber wer ihn liput noch gelten 
l.AS8en mW, den niuss ich schelten. 
Wo er gMm will auf den Brettern, 

Wird die Zeit herab ihn pchmettem. 
Die mit Fürstenknecht und Pfaffen 
Künftig nichts mehr hat zu schaffen. 

Mit Caldcron und de«isen Zeitjienossen hatte das .«panische Tlioator auf- 
;:t'h<)rt national zu Bein. Eine grosse Zahl von DrHinatikern traten auf; alier 
■tie waren entweder die Nacbalinier der grossen Epoche t^paniens, ebne diese 
Seht dichterische Weihe and Grösse , oder sie entlehnten nicht wenig von 
ihren Nachbarn, den Franzosen, unH dies war namentlich in dem Jahrhun- 
derte der Kall, wo nuch in Deutschland der französiscbe Pseudociassicisnms 
durch Gottsched und seine Anhänger vertreten wurde. Das 19 Jahrhundert 
jedoch entwickelte das Drama Wiedemm freier und origineller. An die 
.*^telle des Degens und Mantels trat zwar meist der moderne Frack und 
statt des alten ieierlichen Komansenverses mit seinen Assonanzen wurde 
selbst die FHksafomi angenommen. Der Romantieismos , der in Frankreich 
an die Stelle des Pseudoelassieismas trat, hatte auch seine Rückwirkung auf 
die Productivitat der spanischen Dramatiker ansgeiiht, und es zeigte sich 
wieder eine Hinneigung zu der Glanzperiode der »panischen Dramatik, wenn 
aneb vermengt nüt d^n modernen Ansehauangen. Ein Hanptvertreter dieser 
Ricblang und zugleich auch der fruchtbarste Dramatiker des 19. Jahrhun- 
derts ist der talentvolle Breton de los Ilerrero«, von dem wir Oriiiinal- 
siücke haben, freilich nur ein kleiner iinubtheil von Lope's J oo «Stucken. 

Aber nicht bloss im Gebiete der dramatischen Literatur, auch in der 
Lyrik und Epik hat das moderne Spanien die Hhnlichen Phasen wie andere 

Culturländer Europas durchpemacht. Die Isrischen und epischen Pro- 
ductitmen des Komantikers Espronceda, des Lord Byrons Spaniens, sind die 
Ergüsse des Weltschmerzes und der politische' Schmerzensschrei des zer- 
rissenen und verftllenen Landes. Hier haben whr dieselben Erscbeinnnften 
im Gebiete der Poesie wie in Frankreich, Italien und Deut«chland. Politik 
und Religion, Freiheit und Atheismus, sie sind «las T!ii»nm, welches die 
Dichter (lieser Epoche bewegt und begeistert. Espronceda, der begabteste 
Dichter dieser Epoche nnd dieeer Ricbton|(, sowie dar ongltiekliohe 8a^ 
riker Larra sind die Ilanpfvoi trotcr dieses Hinfien? nach äusserer und innerer 
Freiheit, dieser .«ocialisti^eben liestrehnnL'cn, denen sie durch die Gluth ihrer 

ßoetischen. himroelstürmenden Begeisterung Ausdruck gaben. Wie Lord 
>yroa imd Shelley sUrben anch ate in dar Blütha ihrer Jahre in Mitten 
ihrer poetischen Thatkraf^. 

Wenn wir anch bei dem Dichter, dessen Charakteristik zn zeichnen wir 
uns hier zur Aufgabe cemacht haben, nicht das annehmen können, was wir 
bei manchem Poeten nnden, dsas seine LebensverhMltniase von Einflnas anf 
seine Schöpfungen sind, dass so manches Ereigniss als Commontar m aoi- 
nen Werken dient, wie dies bei nnserm Göthe in so hervorragendem Maasse 
der Fall ist, so dient die Schilderung seines Lebens und namentlich seiner 
Jugendzeit zum Muster, wie das Talent, das mit noeh so viden Schwierig- 
keiten und mit den drückendsten \'erliiiltni<sen zu kämpfen hat, sich doch 
endlich Bahn bricht. Es gewahrt daher stets ein besonderes Interesse, das 
Illeben und die allmiihliche geistige F^ntwickelung eines solchen SchrifUtellers 
näher zu betrachten. Dieser Theil der Literaturgeschichte, der biographiaeho 
Theil, ist besonders in unserm Jahrhundert rultivirt worden. Alles was nur 
ii^nd dazu beitragen kann einen Einblick in das Leben und den Charakter 
des Dichters zu thun. wird zu diesem Zwecke aasgebeutet, uud keine unbe- 
deutende Bolle spielen dabei selbstverstandU<di die Correspondensen, der 
aebriftliebe md mündliebe Verkehr nit Freanden ood Verwandten. 
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Daher der Literarhistoriker ieden auch noch so geringfügigen Unutand 
in dem Lehen «nei Göthe, Schiller, Le»»ing u. 0. w. aofgeseicnnet and der 
Nachwelt überliefert hat. Bei Xlteren Dichtern haben nur zufliUige Dos- 

»tändf, die Heachtunj^ der Zeitgenossen und Anderes dazu beigettauen, den 
Dichter naher kennen zu lernen und ihn auch in seiner Menschlichkeit zu 
seigtn. So wissen wir ans Daole's Leben jeden geringfüßigen Umstand, da 
er schon als politioche Persönlichkeit neben seiner hiehterfirösse die Auf- 
merksanikeit seiner Zeit gt-nossen un«l der kurz naeh ihm Lebenden auf sieh 
zog, waliiend wir bhakespeare's Werke und seinen Geiüt bewundern und 
aastaimeii, and es uns höchstens ein Lttobeln abgewinnt, wenn wir einmal 
vernoniiren. da>^s der, der einen Ilam'et und einen Kichard III. schuf, mit 
losen Gesellen in dem kleinen Landstädtch» n 8tratford die Wilddieberei 
getrieben, eine Nacht in dem Foisterliäutu hen einiiegperrt war, ein J>pott- 
gedieht auf den Herrn des Gutes an das Thor defl Parkes anheflete und 
der»;leich('n mehr. Ja, wissen wir kaum, wie «les Dichters Namen geschrieben 
wurde, und liegt doch Shakespeare unsrer Zeit nicht so (»ru, dass alles das, 
was wir von ihm wiesen, so anekdotenhaft und dürllig ist Dieses moderne, 
besonders unserm Jahrhundert vorbehaltene Streben der Literarhistoriker, 
das Leben der Dichter bis in s»'Inc kleinsten Ftisern zu verfolgen, ist aber 
nicht blos uns Deut«chen eigen , auclt in den übrigen Liindern ist dici^cr 
Tbeil der Literatm^^eschichte gepHe^t. Auch in Spanien ist in dieser Be- 
/u hung Trefdiches geleistet und mn Uanptverdienst gebührt hierin dem 
bekannten Literarhistoriker Oehna, aus dessen Ausgabe der Werke Hartzen- 
busch's wir die hier zusumuien^estellten biographischen Notizen entnommen. 

Juan Eugenio Barlsenbosw war der Sohn von Jacob HaiiseBbusch aot 
einem kleinen Dorfe in der Niihe von Cöln. Der Bruder des Letzteren 
hatte sich vor lannert r Zeit in Spanien niedergelassen und hatte es in sei- 
nem Gewerbe, dem eines Tischlers, so weit gebracht, dass er zum Huf- 
tiscbler ernannt wurde. Hierdurch veranlagst kam der Vater nnsres Dichters 
in seinem neunzebnfcn I^el)ensj:i!ire rmch Spanien, wo er, der in seinem 
Dorfe das Feld bebaut, ebenfalls das Gewerbe seines Bruders erlernte und 
sich später mit Josefa Martinez Calhoa, der Tochter eines Landmannes aus 
Valparaiso verheirathete. Aus dieser Khe entsprosste unser Dichter, geboren 
im Jahre 1806. Zwei Jahre nach 8«ner (iebutt verlor er sdion seine 
Mutter. 

So der Mutter beraobt and in der Ntihe des ernsten oliae allea geselfi- 

gen Verkehr lebenden Vaters verlebte der Knabe eine traurige und ein- 
same Kindheit. Daher der ernste und wehmütbige Zu?, dem wir in man- 
chen seiner Dicbtunsen begegnen; es fehlte ihm die liebevolle, zarte 
Sorefalt des Mntt e rner ge n s . I>er Vater bestimmte ihn gleidifaUs mm 
Tbcnierhandwerk und in der einsamen Werkstätte entwickelte sich sein 
Sinn für Wissenschaft und Kunst, und wenn sein Vater auch diesen Sinn 
nicht förderte, so trat er ihm doch gerade nicht hemmend entgegen. 80 
hatte er, dessen Productivitüt auf dem dramatischen (xebiete so gross wurde« 
bis zu seinem sechzehnten Lebensjahre keiner Theatenorstellung bei- 
gewohnt, ja kaum ein Theaterstück gelesen Unter Anleitung » ines Jesuiten- 
paters trieb er in jener Zeit,. wo er als Tischler arbeitete, lUielorik und 
Poetik, studirte Lateinisch, Französisch und Italienisch. 

In seinem achtzehnten Jahre bcnnt/tc er ilie kurze Abwesenheit seines 
Vaters von Madrid, um einer '1 heatervuretellung beizuwohnen. Es wurde 
eine einactige Oper, Antonio in Eleusis, gegeben, eines jener eflectvollen 
Stüeke mit Ballet und Pantomimen, wie sie <umal8 sehr beliebt waren, und 
der feenliafte Pomp der Bühne machte einen solchen Eindruck auf das 
empfängliche Gemütb des Juuglinj^s, dass von diesem Zeitpunkt seine Bich- 
tamg bestimmt war. Er sndite ticli nun Komödien an verschairen, die er 
mit Begierde las, wagte es, einige Stücke aus dem Französischen zu über- 
setaen, bearbeitete voltaire's Adelaide DuguescUo, welches Stück er mit 
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ehtoB Tielldclit nieht miriohtigen G«föMe fftiu abweioheiid von dem fhm- 

zösischen Dramatiker mit dem Tode der Heidin enden Hess. Das erste 
bedeutende dramatische Werk Hartztnbusch's, welches in Scenc ging, war 
die Umarbeitung einer Komödie des Don Francisco de Kojas. «der Llerr als 
Diener* (El amo mado), welches mit groMem Beifall anfgeooinmen wurde. 
Erfüllt von den Drainatikeni der Glanzperiode der spanischen I.iteratnr, 
lehnte er sieb jetzt nur an diese «n und suchte in ihre FusstaptVn zu treten 
zu einer Zeit, wo eine ganz andere Richtung von Gorostiza, Gil y Zarate, 
Breton de los Herreros aof der Bühne vertreten wurde. Die Auffübroog 
dee ersten Originalstüekes unseres Dichters ist folgendem Umstände znaii- 
sdireiben : 

V on <ler Tlieaterdirection wurde er veranlasst, eine Art yon Spectakel- 
und Fffectstücken . die der verdorbene Geschmack des Madrider Riblicoms 
damals liebte und deren Genre von Moralin in seinem Lustspiele „La co- 
media* persiflirt werden, für die Madrider Bühne zu schreiben, bo sehr 
auch diese Riebtung unserm Dichter tnwider war. Hess er sidi data bewo- 
gen hn UinbüdE darauf, dsss die Umarbeitang zweier Stücke : „Los empcüor 
de un acaso** von Caldtron, und „La confusion de un janlin» von Moreto, 
mit welchen er das altspanische Theater wieder aufzuirischen hoÜte, aufge- 
führt wttrde, wenn das bestellte Spectakelsttiek Beifbll fkade. La reatao- 
racion de Madrid, $o war das Stück betitelt, wurde iedoch ausgezischt und 
die Hoffnung, die beiden erwähnten Stücke Huf die Hühne zu bringen, war 
dadurch geschwunden. Der ungünstige Erfolg, dem er selbst « dem Publi- 
cum noch gans onbekaant, in einem Winkel des Theaters verzagt bei- 
wohnte, machte einen solchen Eindruck auf ihn, dass er seit jener Zeit nie 
wieder einer ersten Aufführung eines seiner Stiicko beizuwohnen sich zum 
festen Vorsatz gemacht hatte, und diesem Vorsalze ist er gelreu {:;eblieben 
und war dadurch nicht Zeuge so mancher späteren grossen Triumphe, die 
die ungünstige Aufnahme des erwähnten Stückes so unendlich aufwogen. 
Dtr Versuch, dna uniike Drama oder wenigstens die antiken Stoße wieder 
einzuftthren dorch den Oedipus nach Voltaire, die Ucbersetzung derMerope 
des Alfieri und ein Originaldrama Medea missglückte. Wenn aber di«'^e 
Stücke auch unbeachtet blieben, so bildete er doch dadurch seinen Ge- 
schmack und wurde dadurch zu grösseren und schwierigeren Unternehmun- 
gen ermuthigt. 

Der Umsehwunir in der dramatischen Literatur, der Romanticismus, der 
von Victor Hugo und Alexandre Dumas in Frankreich ausgehend sich auf 
das Nachbarland erstreckte, hatte sich auch der spanischen Bühne miLge- 
theill Die Komödie, ^e fast allein und ansBchUesstich von den ■panischen 
Autoren gepflegt wurde, bildete sich nach Scribe's Intricuenstücken un<l 
weder die Antike noch das Degen- und Mantelstück fanden Boden, und 
selbst Hartzenbusch , der isii h bald der Tragödie, bald der Calderonscheu 
Sdiule zugewendet, blieb nicht firei von der rranc5siaehen Richtung. 

Die bürgerlichen Vcrhiilmisse des noch immer in der 'I ischlerwerkstätte 
beschäftigten DiL-hters hatten durch den Tod Peines Vaters im Jahre 1834 
eine andere Wendung genoumien. Um sich annähernd einem literarischen 
Berufe zu widmen, erleinte er die Tachygrapbie (8<-hn(>Ilschreibekunst) und 
bekam dadurch zunächst eine Anstelhint: an der Redaclion der GacetÄ. An? 
dieser Zeit stammt das Drama, durch welches er seinen Huhm als Drama- 
tiker gründete: Los amantes de Teruel (Die Liebenden von Teruel).* 
Der Stoff des Dramas ist nicht nur von alteren Dichtern wie Montidvan, 
dem Frtunde und Hausgenossen Lope de Vega's und von Rev de Artieta 
in einem Stücke desselben Namens, sondern auch gleichzeitig von dem 
talentvollen Larra in seinem Madas behandelt Ein Umstand, den wir hier- 

* Das Drama befindet sich in deutscher Uebersetsong in der UnivorsaU 
bibltotbek von Reciam. 
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bei za erwähneD Veranlassung nehmen, ist der, üass nnmentlich bei den 
«psnifchen Dnunatikern mehr ■)• vieHeicbt btt andern Nationen dieselben 

Stofi*e immer wieder von verschiedenen Autoren behand«»lt wurde n \mt\ nicht 
h'oa solcht', dif i ttic hixtori«ch«' cnh'v f^ii^i'nh&ftfi Ba«iH haben, sondern auch 
die auf Ertiiidiuitr und l'liiintasie b« ruhen. Das Stück unsre« Diihters 
hatte gleich bei s^•lner ersten Aufluhran^ im Jahre 18:^7 einen giinz ausser- 
pewöhnlithen Ei folg, stellte ihn in die erste Reihe der literHrischen Be- 
rühmtheiten uud verbreitete seinen Ruf weit üijer die Grenzen seines 
VaterUndes. Ans dem nnhekannten Tischler und Sehniillschrmber wurde 
eine literarische Grösse, und Larra, sein Nebenbuhler auf di'ro Gebiete der 
Dramatik, hatte seinen Ruhm in einem ehrenvollen Artikel verkündet. 

Eine Reibe von Dramen und Komödien, theils in \ erseui theils in Prosa, 
folgten aaf di«*se Prodactimi, von denen vir hier nur einiee, wie la Lef de 
llHza, Dona M curia, La Coja y el Encogido, Juan «le ms \ inus als die 
bi'kannteeten antrühren und die sich eines ung«theilten iififalls erfreuten. 
\ ielfach war ausserdem seine literarische Thatigkeit. Auf allen Gebieten 
der Poerie Tersnchte er sich mit Erfolg; neben lyrischen Diebtungen beben 
wir eine Anzahl von Fabeln, die denen eines Samariego und Yriarte würdig 
Jtur Seite stehen. Auch die Lit«T«tur DLutschLmds blieb von ihm, der hu^ 
deutschem Blute stammte, nicht unbeachtet uud er hat sowohl Lesi^ingächu 
Fabeln eis auch Schiliertche Gedichte, unter andern die Glocke, meisterhaft 
ühertrap;en. Dabei ist ."«'in \'erdienst als Literarhistoriker kein j^erinpes. 
Eine Anzahl alter spanischer Stücke «1er cbs^iiachen f^poche sind in der 
Bibliotheca de Autores « spaAoles von Kibadeneyra durch ihn herausgegeben, 
so besonders Tirso de M')lina, Alarcon, Lope de Vega und einige Stücke 
CalfU-ron.«», die 7.nm 'l'heil weder gekannt noch gedrucKt waren. Die Gele- 
gHtiheit zu derartigen literarischen Beschäl tigungen wurde ihm und ist dem 
rüistigen Gh^ise noch jetxt durch seine Stellung als Bibliothekar der Biblio- 
thek zu Madrid geboten, eine Stellung, die er schon seit einer Reihe von 
Jahren mit Khren hekh-ifift. Auch i^t er seit 1847 das hervorragendste 
Mit(;lied der königlichen Akademie, und so steht er an der Spitze aller 
litererischen und geistigen Bewegung seines Landes; er ist der geistige 
Mittelpunkt , um den si<h alle literarischen Erscheinungen Spaniens gruppi- 
ren, und seine rastlose Thatigkeit bekundet sicli in der reichen Ausbeute 
seiner geistigen Wirksamkeit. 

Frankfurt a. 11 Dr. Bernhard Lehmann. 



Anastasius Grün's Jubelfeier. 

In allen namhaften Städten Oesterreichs, wo Deutsche wohnen, traten 
am II. April, dem siebensigsten Geburtstage des grössten noch lebenden 
Dichters und berühmten österreichischen Patrioten Graf Anton Auersperg, 
geb. 1806 zu Lai>>ach, die Bürper in freudip erregter Stiramuntr zusammen, 
um dem hochverdienten Staatsmann, dem Freiheitsdichter Grün, ihre Hul- 
digungen dartubrinsen. Alt und Jung, von nah und fem, wetteiferten, dem 
etUen Grafen und bewahrten Menschenfreunde ihre Äinkbaren Gefühle su 
bezeugen, V'on allen Liindern de» Reiches wurden Adressen , Diplome, 
Gedichte, Briefe u. s. w. dem (preisen Jubilar nach Graz gesendet. Der 
Poet weiht dem Mnsterpoeten seinen Mttsengruss. der Staatsmann rühmt in 
seinen Reden den ^escnickten und stets gerüsteten Kämpfer für Freiheit, 
Staat und Recht , die studirende Jugend reibt ihrem Liebling feun<ie und 
Utktgerecbte Salamander und ruft ihm sein begeistert rauschendes «Prosit* 
an; der Bürger lobt den weisen Redner im Uerrenhause, — kurs Alle 
freuen sich über den edlen Grafen Auersperg. der, ohschon einem uralt 
adeligen Geschlecht entstammend, ia den bedenklichen iagen des Drang- 



»mIb seine Geistesblitze in die „verpesteten Nebrl" geschleudert und den 
finsteren Mächten mit Mannesmuth den Kries erkiaitc. Sie Alle ehren in 
AnattatSoi Giün Oettemiclit erste ,FrviheitSMrehe**, welche im Jahre 

in den «Blättern der Liebe" und besonders im ^letzten Ritter" ihren Flug 
sum freien Aether erhebend, von Liebe , Leid tind Lust die Töne hell and 
voll erklingen liesa. Fröhlich singt jetzt die Jugend noch mit: 

Lhs» hoch die Heimath leben! 
Nehmt All ein Glas zur iiandl 
Ißeht Jeder hat ein LietMsben, 
Doch Jeder ein Vaterland I 

Der Fortschrittsmann nnd Politiker denkt %n die Verse, die Anastastos 
Giiin dem letzten Ritter in den Mnnd legt, als dieser an seinem Nachfolger 

mahnend fipricht: 

Dich rufen andre Kämpfe. Ein neuer Dom ?teip;t herrlich 

Die Schwerter roaten eio, In Deutschland dann empor, 

Ein Kampf wird's der Oedanken, Da wacht mit Lichtes waflfen 

Der Geist wird Kämpfer sein ; Der heil'gen Streiter Chor; 

Ein schlichtes Mönehlein predigt An steinen Pforten möge 

Zu Wittenberg im Dom, Der Spruch der Weiseu stehen: 

Da beht auf altem Thronsita Ist's Gottes Werk, wird*s bWiben, 

Der Mdaehe Fürst an Rom. Wo nicht, selbet nnteigeheo. 

Geläutert schwebt au^ Gluthen 
Dann der Oodatik' an's Licht. 
Und schwingt sich zu den Sternen! 
O hemm* im Fing ihn nicht! 
Frei wie der Sonnenadler 
Mnss der Gedanke soin, 
Dann fliegt er auch wie jener 
Zn Licht nnd Sonn* allein. 

Die «Alten*, welche mit dem Dichter die «bösen alten Zeiten" durch- 
lebt, denken an die •Salonseene^ mit dem »gegen Alle höfliehen, manier- 
lichen, sternfunkelnden, Blumen pflückenden, Königreiche zerstückelnden, 
immer lächelnden* grausen Metternich , den Anastasius iolgendermassen 

apostrophirt : 

Mann des Staates, Mann des Käthes! 
Da dn just bei Laune bist, 
Da dn gegen Alle gnädig 
Ueberaus zu dieser Frist, 
Sieh', vor deiner Tbüre drauasen 
Harrt ein dürliiger Client, 
Der durch Winke deiner Gnade 
Hochbeglückt zu werden brennt. 

Brauchst dich nicht vor ihm SO furchten; 

Er ist artig und gescheit, 

TrfCgt aocn kernen Dolch verborgen 

Unter seinem schlichten Kleid ; 

Oesterreichs \'olk ist's, ehrlich, offen. 

Wohlerzogen und auch fein, 

Sieh', es lebt gans artig: Dürft* ich 

Wohl so frei sein, frei au seint 

Von die» weldie nadi voUar Freiheit sich sehnen, lesen wohl noch des 
Diebters ,Maulfacordott% wo da sieht: 
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Uoser Land, wohl ist's ein Garten; 



Zog ein starres Eisengitter, 
Daas er rings Teraoblossen aeil 



Schwarz und gelbe Schranken halten' 
Unsre Grenzen rings umspannt, 
Scber^eowacht und Mauthner hüten 
So bei Tag als Nacht das Land, 
Sitzen unter Tags vor'm Zollhaus, 
Liesen Nachts im feuchten Gras 
Still und Uusdiend auf dem Baaebe 
Spibend rings ohn' ünterlass, 
Dass sich ja kein fremder Krämer, 
Fremder Knaster, fremder Wein, 
F^remde Sende, fiemde Linnen 
Schleichen in das Land herein! 
Da88 ein arger Gast vor allen 
Unsern Grund betrete nicht: 
Der Gedankei der entsprossen 
Fremdem Boden, fremdem Liebtl 



In der Geisterstunde winFs den WXditoni kalt und bans und sie liebeo 
in's Wirthshaus um Seel und I^eib m ttSrken und — mit ma Schmagglem 
in Nackt und Nebel: 



Sieh da wallt auch der Gedanke 
Seiner Sendung belFgen Gang. 



Den Freunden des Jubilars — und auch wol manchen Staatsmännern, 
die (so oebenbei gesagt, gut thun wünlen, darnach su achten — ) werden 
an diesem Tage me in jener druckenden, TonnMnBliehen SSeit so überaus 
Kündenden Verse, »Unsere Zeit" betitelt, wol in Erinnerung gekonuuen 



Wahrbeit sagt und die »wie ein majestStiscbes Gewitter des Geistes, das sieh 

über die schwüle Atmosphäre der alten Kaiserstadt entladet, Blitz auf Blitz, 
Scillae' auf Schlag, drohend, zündend, die Geister aus ihrer dumpfen Betäu- 
bung aufschrecken und eiektrisiren , dessen W^iederball ganz Deutschland 
empluids 



Lüstert nickt die Zeit, die reine! 
Scbmüht ihr sie, so schmäht ihr eudil 
Denn es ist die Zeit dem weissen, 
Unbeschrieb'nen Blatte gleich; 



Doch die Schrift darauf seid Ihr! 
Wenn die Schrift just nicht erbaulich, 
Nun, was kann das Blatt daftir? 

Ein Fokal durchsichtgen Glases 

Ist die Zdt: so hell, so rein. 

Wollt des süssen Weins Ihr schlürfen, 

Giesst nicht Eure Hefen drein! 
Und es ist die Zeit ein Wohnhaus, 
Nahm ganz stattlich sonst sieb aus. 

Freilich, seit Ihr eingezogen, 
Scheint es oft ein Narrenbaus. 
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So san^ damals Oesterreichs begeisterter Freiheitssänger. «Was Hoff- 
roann, Freiligrath und Ilerwegh in der Keactionsperiode für Deutschland 
wurden , das war vor ilinen Anastasius Grün fUr Oesterreich, ein Bahn- 
brecher für die Principien der Freiheit, der modernen Anschauungen und 
CivilisatioD/' Micht nur sein schönes Heimathland Kärnthen, nicht nur 
Wien und aebe prachtvolten Umgebungen, besingt der Dichter Ki amneni 
^PfafT vom Kahlenberg'* (1856), nicht Oeaterreich allon ist's, dessen Frei- 
lieit, Ehre , Würde und Ruhm ihm am Herzen liegt, sein beredtes Dichter- 
wort umfast die ganze Menschheit, and die Literatur weist ihm mit Kecht 
dm Ehrenplats neben adnem Freand und Geainnongsgenoaaen Lenan, neben 
Heine und Fluten an. — 

Auch als Mensch ist Graf Anton Auerspcrg eine überaus hervorrafrcndo 
Erscheinung, ein Cavalier von den liebenswürdigsten Eigenschaften. Trotz 
amnes bescbddenen, in sich gekehrten Wesens, und seiner durdians poeti- 
achen Natur, ein für die alltaglichen Bedürfnisse des Lebens verständniss- 
▼oller Landwirth und Weinbauer. Sein idyllisch romantisches Stammschloss 
Thum am Hart, das so lieblich ins Land hineinschaut, ist der Mittelpunkt 
einer mustergültig bewirthschaftetoa Homchafl, wo sich der Besitcer die 
Pflege der von ihm mehrfach besungenen edlen Weintranbe besonders an- 
gelegen sein lässt." — 

Tnschen, im Jdi 1876. J. N. Knaaler. 



Ihre ttkSitiAme Zeitachtlft nuolit anf den Anadraek n^eit** in Yolka- 

thiimlichen Redensarten wie: „Du kriegst dein Fett" u. Shnl. aufmerksam. 
Ich habe leider den Anfs:itz, der die Frage anregt, (Jahrg. 1875. H, Sr 23G) 
nicht zu Gesicht bekommen und weiss daher nicht, ob eine Deutung und 
weldie dort gegeben ist. Ich erüehe erat ana einer Mittheilong dea Herrn 
O. Linsenbarth im dlcsjjihrigen 2. Heft S. 234, dass zweifelhafte Ansichten 
darüber obwalten, kann mich aber mit seiner Auslegung ebenso wenig als 
mit derjenigen, die in Sanders' Wörterbuch steht, zufrieden stellen. 

Der Sprung, der von Herrn Linsenbarth gemacht wird, um von dem 
I^ilile Fett als Dcstem Theil zu der allgemeinen Bedeutung Theil und zu 
dem Umschlag in schlechten Theil, Strafe, Tadel zu kommen, sclieint mir 
doch etwas zu gross und gewagt. Sanders vergleicht das schärfere Schmiere 
und Wichs, bekanntlioh von Prügeln gebraucht. Mit diesen Ausdrücken 
ist aber die Vorstellung von Einreiben, Aufbürsten, das erst ein (ileitlmiss 
des Durchprügelns wird| unzertrennlich verbunden. Das schmackhafle Fett 
jedoch entniilt nichts von dteaer Vorstellung , und die damit gebildeten Re- 
densarten bezeichnen auch nicht nothwendig einen körperlichen Eflekt. Sie 
bedeuten bloss harte Vorwinrfe, strengen Verweia, gründlichen Tadel. Was 
ist da Fettes? 

Mir ist es so siemlich eewiaa, dass wir hier eine firanctfeiicbe Redeweise 

in wörtlicher Uebersctziung haben, wobei wio so oft, besonders wegen des 
woitumfassenden liegriOs , das Hauptwort in seiner ursprunglichen GestAlt 
st-g cn geblieben ist. Der Franzose sagt: jc lui dirai son l'ait (das t wird 
hier gehört), je lui ferai entendre aon fait, ungefähr ifie wir sagen: ich 
werde ihm den Text lesen. Ebenso: tu auras ton friit, tu rccevras ton 
faitjje te donnerai ton fait. Fait ist zunächst Factum, Tbat, Darstellung 
des xnataXchlieben, und man könnte denken, ea handle sich darum, einem 
das, was er gethnn hat, recht ernstlich vorzuhalten, ihn dnfiir abzukanzeln. 
Tndessen eine genauere Erwägung mit Vergleichung des sonstigen Sprach- 

Sciiruuchs führt zu einer einfacheren und natürlicheren Erklärung. Einem 
ianne, der ein Hans m kaufen anchi und sich vergreift, wirdnedentet: 
cctte mai.son n*cst pas votre fait, dies Haus passt nicht für Sie. Ein 
Mäkler bietet otwaa Besaerea. Venes voiri Monsieur, sagt er, j*ai votre 
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fait, ich habe was Sie brauchen. Fait ist also für den Prnnzosen über» 
baupt Saclie. was einem gebfibrt, was fiir einen paDst. Und f^o fi^urirt et 
in den fraglichen Kedensarten als die richtige Behandlung tür das , was 
Jemand pecciert hat. Gerade wie wir auch auif gut Deotach sagen können ; 
tr hat fein* Saeh*. • . 

Wenn dessenungeacbtet vorgeiogen ward zu sagen: er hat lein fait, 
er krie^ sein fait (denn so wird wohl nach dieser Ausfuhrung etymolo- 
gisch richtig geschrieben werden uiüssen, wie es mir auch in der Aussprache 
immer nut dem faelltten K erklungen ist), so erkennen wir darin dieselben 
Kinfliissc, die im 17. und 18. Jahrhtmdert un.*<ro Uebo deutsche Sprache so 
reichUch mit Fremdem <hirchspickt haben. Icli glauhe nämlich, dass aus den 
Hofkreisen, aus der früher so heliebti ii tranz<)si.sL-hen Kindererziehung diese 
Ausdrücke in's Volk gedrungen sind. Der Kammerherr sagte es dem La- 
kaien, der Hofmeii*ter seinem Zögling, das junge flriifltin dem Gärtner und 
btallknecht. Dass freilich dem Volksbewusstsein das Iremde fait unver- 
iüiidlich geblieben ist und von dem Volksohre als das deatsebe Fett em- 
pfanden ward, wollen wir auch n\<^\t in Abrede stellen. 

So weit mein linguistisches (>utachten, wenn Sie es dafür annehmen 
wollen; wollte ich etwas prätentiöser sein, hätte ich'i aogar einen Beitrag 
zur Sittengeschichte gebeissen. Es feblt nur die bistoriacbe und urkond- 
liehe Begründung. Diese dürfte schwer zu liefern sein, da eben die Redens- 
art im Ganzen nur miiixllich fortlebt. Indessen iiessen sich vielleicht doch 
in Romanen, populären i'rcdigtcn, Komödien des 17. und 18. Jahrhunderts 
die scbrifrlic^ien Belege des uns hier vorliegenden Sprachgebrauchs finden, 
und aus der frühesten Ersclieirumg desselben sowie der zuerst angenon»- 
menen Schreibart die Richtigkeit des von mir behaupteten Zusammenhangs 
nachweisen. Es sollte mich freuen, wenn durch die Forschungen oder Re- 
minisoenxen derjenigen Gelehrten, die besser als ich in jener Literatur 
belesen sind, meine Ansicht bestät^ würde. Die Beispiele bei Grimm sind 
unzureichend. 

Karlsruhe (Baden), 28. Mai 1876. Dr. M. A. Fischer. 



Rel . Bei. 

Im 1. Heft des .-if). Bandes dieser Zeitschrift (Jahrgang 187<i) steht 
S. eine kurze Notiz über den vugtlündischen Röl-Bel. Ich wdl dazu 
einige Bemerkungen machen, ohne im enlfernt<>st(>n daran zu denken, etwas 
AbscliIicsMudes sauren zu wolleir Das Wort II« l-I'fi \>i im Vn;jt!,»nde nur 
in üelsnitz und dessen nächster Umgebung zu huren und wt-id im Aus- 
sterben b^riffen. Bis vor sehn bis zwölf Jahren fanden hier »n twei 
Montagen nach Lichtmcss Gesindemrirkt*' statt, d. h. die Knechte und 
Mä^de stellten sicli auf dem Marktplatze «irr Stadt auf und dio (iuts- 
besitzer der Umgegend suchten sich unter ihnen die aus, wel<;hu il nen ge- 
fielen nnd mietheten sie auf ein Jahr. In dieser Zeit ging das Musikchor 
von Oelsnitz in der Stadt und in den umliegenden Dorrern „reihtunblascn-, 
am Abcn(Ki aber spielten dio Musikanten in den (Justhausern, in den«Mi <.'c- 
tanzt, getrunken und gelärmt wurde. Weither kamen aus der Umgc^'cud 
die Leute zu diesen Lustbarkeiten. Vgl. über den Hei -Hei (.Höhpolo**) 
auch Dr. Köhler, Volksbrauch. Aberglauben n. s. w. im Vogtlande, S. 
Was Dr. Jahn im »Boten aus dem Vogtlande" über den Rcl-Bel verölient- 
lieht haben soll, konnte ich nicht in Gesicht bekommen. — Natürlich hat 
8i« h «die allzeit gcschilftipe Mitarbeiterin* Volksetvmologi«' auch des Wortt s 
Rcl-Bel bemächtigt. Kinigc suchen es aus voptl. Hohl, Hödel fndid. biibcl, 
bool) zu erklären. Andere behaupten, es müsse ein VVort relen, schreien, 
iSmieii gegeben haben; gebildete Leute denken an frs. r^veil oder gar an 
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iMTiscben Ursprung. Seiner Bildung nach gehört unser Wort zu j&xea 
•weitheiligen, gleidbUingeDden Namendbiuflo , deren die deotsehe and 

englische Sprache, sowie insbesondere die deataches Mundeiten im Sehen 
oder Emst mehrere hervorgebracht haben. Fast immer scheint in ihnen 
eine Verstümmelung anderer Worte vorzuliegen, wie sie für Hocus-pocus 
nnd engl, pall-mall (pail'^nid], pelUmell) angenommen wird. Idi will einige 
solche W^ortbildungcn anführon. Eine Stunde nördlich von Oelsnitz im 
Vogtlande nennt man nii!*srathene Feldfrüchte Reidel-Bei<lel , welches W^ort 
dem Rtil-Höl ^anz ahnlich sieht. In Ober^achscn und im Ostcrlande belegt 
man einen kleinen Struwelpeter, der henneberg. Strupp-Kopf heisst, mit dem 
Ntmen Ruschel-Buschel. Die Frauen in Gablonz (nordöstl. Böhmen) tra- 
gen oft ein neues Kleid nicht erst eine Zeit lang nur des Sonntags, sondern 
nehmen es gleich ei de Rüache-Bfische oder ei de BÜBchenitte (obersächa. 
KapQaelie; vgl. Petera im Leitmeritzer Programm 1864, S. 10). Um in 
Gablonz zu bleiben, will ich noih erwähnen, dass man dort die „Zucker- 
piätzchen* (Bon^bons) Kops-Trops oder auch Kumbuachei nennt Jb^benda 
sowie in Reiehenberg ma der mdliehen^ LeoMts ist tm Oiditel-lfilebtol 
ein SAgehindor Liebeshandel, der Ton den fietheiligten gern geheim gchaU 
ten wird. Aus Baiern, Tirol, dem ungrischen Berglande und oiebenbürgen 
sei die Hetsche-petsche (auch marc), Hagebutte (in Baiem auch Ha^e* 
battenmns) erwähnt. 8. Sohröer, Wtbc». des ungr. Berglandes in den Wie- 
ner Sitzungsber. der phil.-hist. Cl XXVII, Heft 2, S. 270; Diefenbach in 
Kuhns Zeitschr. X, 74 und SchnicUcr II, 269. Wahrscheinlich ist petschc 
au.s butz, butze. bütz, bolzen, ndd. butte («Griebs" der Hagebutte) ent- 
stellt. Für Siebenbürgen and das ungr. Berghind wenigstens weist Wolff 
im Programm von Mühlbach in Siebenbürgen 1873. S. 51 nach, dass inl. 
und ausl. z nicht selten in tsch überseht. Die Abzahlreime der Kinder 
beim Beginn ihrer Spiele will ich nur im Vorbeigehen als zum Theil hier- 
her gehörig erwähnen, dafür aber den Text mittheilen, den die Mädchen 
in Reichenbach i. V. zu dem beliebtesten ihrer Spiele, zum Amör-Kamör, 
singen; da ich denselben weder bei Dünger, .Kinderlieder and Kinder- 
spide im Verlande" , noch bei KdUer a. n. O. linde. Die Mädchen tan* 
sea um eine m der Mitte stehende Spielgenossin, wobei sie singen: 

uAn^MSimtr wollte sich erquicken, 

Aber dieses wollte .sich nicht schicken. 

Er ging nieder, auf und nieder, 

Bis er snne Rosa fand. 

Kniee nieder« vor mir nieder, 

Kleine holde Schäferin, 

Reich mir ein Handeben, liebes Madchen, 

Und wn Kiissefaen noch dssa.« 

Die im Liede angedeuteten Handlungen werden immer bei den betreffen- 
den VVorten ausgeführt. — Die deutsche Schriftspraehe scheint sieb gegen 
Wortbildungen wie die angeHihrtcn nicht ausschltessend verhalten zu haben 

ibei Sander I. 787 finde ich Hoppel-poppel , m. ein Getrttak von Thee, 
[trschfföst mid Eigelb), nicht so die englische. Zo dem oben genannten 
pall-mall stellen sicn hurdy-gurdy, hurlj-burly (frz. hurla-berlu oaer hurlu- 
brelu), hodge-podge (frz. hochepot „Hotschpotsch";, highty-tighty und andere. 
Mein College, Herr Oberlehrer Kahmig, hat mir zu den genannten eine 
grosse Aniäl englischer Wörter nachgewiesen, die aof dieselbe W«se' ge* 
bildet sind. Ich verzichte aber darauf, sie hier anzuführen, da es mir nicht 
darauf ankommt, erschöpfend zu sein. Ans Frankreich führe ich charivari 
und pelc-melc an, zu dem sich ein Verbuui pelc-mdler stellt. Uolländiach 
ist der Spottname Hotten-totten (Stotterer). \'gl. Pcschel, Völkerle. (1974) 
S. 488 — Alle die.se zweitheilig« n. in beidei: Tht il « n auf einander rein en- 
den Worte stehen ihrer Bildung nach auf gleicher Linie mit den ablauten- 
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dfln Witt Bfischmasch, frz. micmac, engl, misbmafih; Zickzack, frz. zigzag, 
enpl. zigzag (zi'czac). Sie bilden eine Art internationalen Eigenthums. — 
Um zu den schon berührten Etymologien des Wortes Kel-Bel noch eine 
neoe zu fügen, aei Folgendes erwühnt. Vogtl. d (nach Rampelt, das natiiiv 
liche System u. 9. w. S. Sä: 6) entsteht mit wenigen Ausnahmen 1. aus 
ahd.-mhd. d, 2. aus mhd. e (Umlaut und Brechung; beide sind aber nicht 
überall neben einander anzutreffen, sondern theilen sich in das Gebiet der 
▼ogtlMndischen Mundart nach verschiedenen Landstrichen), 3. durch Za- 
gammenziehung, 4. ftus mhd. el vor h oder j (wie in krön oder b^n) und 5. 
findet es sich in Fremdwörtern. Ausserdem spricht man % hiftufig ilir = 
nkd. S (alt o, ö, oe, u, ü). Der Cmnonaiitismas des Vostlindisehen stdii 
wie der Vocalismus desselben ganz auf hochdeutscher Stufe, und man wird 
kaum das Richtige treffen, wenn man mit Weinhold („Ueber deutsche Dia- 
lectforschung* S. 28 ä 7 u. 8) diesen Dialect den mitteldeutschen zugeseilt, 
auch wenn man anter diesem Aasdnk^e cBe. frinkisdien und mitteldentschen 
Mundarten im enpern Sinne zusammenfasst. Der Anlaut in bdl entspricht 
also nicht einem alten p, sondern b. Das mhd. beiel, stm. beiein, bcifjeln 
(Lexer I, 159) wird man nicht zur Erklärung di s Rel-B61 anziehen dürfen, 
sondern es wird dieses Wort ans ^rilen und beten* (Helen und bielen) ent- 
standen sein, wie vogtl. schlarap-pamp, f. (auch westerwäldisch, s. Schmidt, 



(schlampampen). Rdlen ist »unbändig, ausgelassen, thiensoii schreien'*, und 

Mlen, umherlun^em, sich unanständig betragen. Das letzte Wort führt 
Schmeller im bair, Wtbch. (1. Aufl.i I, 167 auch aus der Oberpfalz ab 
bfln an und fragt, ob es nicht etwa zum alten bolon, boln gebort. — 

Zorn Scbloss noch etwas zum „guten Math*. Es ist nicht ganz genau, 
wenn es am gedachten Orte dieser Zeitschrift S. 125 heisst: „Kindtaufe 
oder das damit verbundene Fest heisst vogtlandisch „guter Muth". Meines 
Wissens heisst der nom. sing, „guttun Muth^*, wie in der Redensart: „Heute 
is bdi den guten Muth.** Es erklärt sich mir das daraus, dass „guten Muth** 
fast immer mit haben und halten als Objectsaccusativ verbunden wurde und 
verbutKien wird, welcher nun auch als Nominativ gesetzt wird. Schon Hans 
Sachs und Murner kennen »guten Muth« in der Sedentung «Schmaus**, be- 
sonders Hochzeitsschmaus (Zamcke im Commenter su Branis Narrensduff, 
cap. 3, ß). Gewühnlich nennt man im Vogtlande nur den Kin'itaufschmans 
.guten Muth", die Kindtaufe selbst heisst hier T&fet, Kindtutet, im Nord- 
osten aach Fl^klenwägele, Prendeniriiglein. Zn Tanfet, fem. (Kindtanfe) in 
Vilmars Idioticon führt Bech im Zeitzer Programm 1868, S. XXV eine Be- 
legstelle aus Mone, altd. Schauspiele an: Cbiistas der iucb erweit hat Za 
siner heiigen tonflat. 

Beichenbach i. V. Oskar Böhme. 



Ueber die Stelle schweifen, so viel mir bekannt ist, die Commen« 
tatoren. Nur Prof. Tschischwitz bemerkt zn der Stelle: „Wenn an andern 
Stellen Shaksgere dem Jiinesten Gerichte sittliche Greuel vorangehen lässt, 
so kehrt er hier, wo me unterhaltang ironisdi ist, die Vorstdlaog um.* 
Ich erlaube mir, eine andere Erklärung vorzuschlagen. In der Schweiz sagt 
man, wenn einer entgegen seinem sonstigen Clmrakter etwas thut: „Das ist 
eine Aenderuog vor dem Tode.* Dass das Sprichwort auch anderswo, wenn 
nocb nicbl gerade in dieser Form, bekannt sei, beweist S.B. GöUu^s Spruch: 
•M«n sagt» er stirbt bald» wenn £iner etwas g^gea seine Art nod Weise 




Zu Hamlet U, 2, 241 f. 
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tluit." (Sprüche Nr. -120 der Loepcrschen Ausgabe.) Ganz ähnlich sagt 
Hamlet auf die Behauptung von Koaeukranz: »die Welt iat ehrlich gewor- 
den" ; ,,dann iat der jüngste Tag, d. b. ihr Tod nalie.* 

Zürich. • J. Ullrich. 



Bemerkung über die deutsche Negation. 

Ein von den Diplomaten erfundener, dann aber auch in andere Kreiae 
(namentlich in die pubHeistische Literatur) übergegangener Sprachgebrftncb 
uder vielmehr Sprachmit<hbi auch ist der, dass man in gewissen neffatiTen 
Sätzen mit Umgehung des A<ljectivuni»^ „kein" die Negation „nicTit* za 
dem folgenden Yerbum setzt, um so die Verneinung reclit emphatisch her- 
vortreten za lassen. Statt einfaeh ta sagen: „WirhMOi keine Nachrieht 
«lieser Art erhalten,* sagt man zierlicher und gewählter: „Wir haben eine 
Nachricht d. A. nicht erhalten." In vielen Fällen ist es in der Tbat ziem- 
lich gleichgültig, ob ich die eine oder die andere Ausdrucksweisc wähle; 
aber zuweilen wird die letztere Ausdrucksweise auch da angewandt, wo sie 
sprachlich p.niz unzulässig ist. ..NN'ir orklarcn hierdurch ausdrücklich (hei.«st 
CS in einem vor uns liegenden Zeitunj^sblatte) , dass der betr. Artikel in 
Nr. X uns. Bl. von einem unsrer Rhtarbtiter nicht herrührt." Durch 
diese emphatische Verneinung glaubte die Redaction oHenbar jeden Zweifel 
und jede Zweid«niti[;k»it hcseitigt zu haben, und doch hat sie in \Virklich- 
kcit grade eine Zwcideuti^iceit herbeigeführt. Die einfachste Betrachtung 
des Satzes wird dies beweisen. Angenommen, das betreffende Blatt bat drei 
Mitarbeiter (wir nennen sie A, B und C), so könnte die Iledaction auch in 
dem Falle, wenn der Artikel von dem Mitarbeiter B oder C herrührt, doch 
mit gutem Gewissen versichern, dass er von einem derselben (nämlich von 
A) niebt berrübre; ja. er wird iedenfalls von zweien derselben ntebi 
herrühren. Sollte jede Zweideutigkeit der Art vermieden werden, so musste 
die Redaction einfach versicbern, dass der Artikel von keinem ihrer Mit- 
arbeiter henrübro.* 

Im Gebraaeb der Negation kommt übrigens anch sonst bei ans (sdbst 
bei den Classikorn) viel .\iifrallenf)c? vor, und es würde wohl der Mühe 
lohnen, dies Gebiet eiiunal einer eingehenderen Betrachtung zu unterziehen. 
Häufig findet sich z. B. die schon in der Umgangssprache nicht zu billigende 
Verdoppelung der Negation: vgl. Göthe XI, 152 (Man sieht, duss er an 
nichts keinen Antheil nimmt); ib. 1(>2 (Thut keinem Dieb nur nichts 
zujiieb); id. VII, 22 (Kein Andrer hat es nie) ; ib. 80(Niemand nichts); 
ib. 117 (keine nicht); I^essing I, 172 (kein Titel nicht); id. II, 354 
(Nor kein \'erlu8t nicht droht); Schiller IV, 299 (Alles ist Partei, mid 
nirgends kein Rieliter) ; Wieland I, 21 (. .. an denen sonst niemand 
keine sieht).** In ähnlicher Weise wird nach Verben wie «warnen^ oder 
.▼erbieten* niebt selten zu dem tulgenden Infinitiv noch eine Negation 
geaetst, indem man sagt: «ich warne dich dies nicht zu thun** statt „ich 
warne dich davor, dies zu thun" u. dcrgl.; vgl. Wieland I, 12 (er warnte 
ihn, seine liebe Tante nichts merken zu lassen). Pleonastisch steht die 
Negation (nach franz. Weise) anch in solchen SKtzen wie: ,Idh konnte Um 



* Man könnte fast in Versuchung kommen, hinter der obigen Erklä- 
rung einen Schalk zu inttem, insofern die von ihm gegebene Ycraicherung 
nnch dann richtig bleibt, wenn in der Tbat ein Mitarbttter des Blattes der 

V erf. des Artikels ist. 

Wielands sUmmtl. Werke, Leipzig, Guschen, 1853. 



Digitized by Google 



BliieellMi. 



47] 



nicht ansehen, ohne ihm nicht zu zürnen; vgl, W. v. Ilumb. Briefe nn eine 
Freundin II, 280 (Man koiuito nie von ihr eehen, ohne niclit etwas von 



der Art in comparativisiilidn Sätzen («er ifit reicher als man nicht glMibt*); 
vgl. über diesen Gnllicismas die Programmabhandl. des Luck. Gymn. J. 
Ib50 (S. 7 Anm.)> — Da von einer erschöpfenden Behandlung dea Gegen- 
standes hier doch niclit die Rede sein kann, so btedien wir nnnre Bemer- 
kungen ab und erwähnen blos noch eine Stelle aus Göthe weeen des Ge- 
gensatzes, in dem sie zu der von uns zuerst besprochenen Erscheinung 
steht: v^l. XI, 120 (»So kein Gesicht sah ich in meinem Leben** statt »So 
ein Geeidit sah Ich in memem Leben niebt oder nie^). 




liudsb. n. d. W. 



A. W. 
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11 e p 1 i k. 

Die Benprecbttog meines Buches über Pope in der Nr. S9 der JenMr 

LiUraf uizoltuns enthält eine Apologie (U-s von mir p;flegentlich angegTrifTenen 
Literatuihisturikers Uettner, die so eigen ibümlicber Art, dass ich dieselbe 
unmöglich schweigend hingeben liWBen Kann. Ea «erden dwnn nXmlieh mit 
einem ^ro$s* n Aufwand von Scharfsinn Dinge widerlegt, die ich entweder 
giir nicht behaupU-t, oder die an und für pich ganz unwesentlich sind, whh- 
reiid die eigentlichen Angriflspunkte ganz umgangen werden. Eine derartige 
Vertheidigung wird natürlich bei denen nicht verlangen, die meine Arbeit 
kennen, wohl aber bei denjenigeOp die Bar iwch jenem Artikel licb ein Ur< 
theil über diesflbe bilden. 

Um diese Kej>lik nicht zu lang werden zu lassen, besebränke ich mich 
dftrauf, das Unwichtige bei Seite lassend, hier zu betonen, dass ich p. 60 
meines Buchs go^^ipt liabe, dass idi wolil kaum Veranlassung gehabt hatte, 
mich mit dem Herrn Hettner zu bescbältigen, wenn er sich mit seinen all- 
gemein gehaltenen wegwerfenden UrtheHen über Pope hStte gentigen lassen, 
dass er mir dazu erst (Jelegenheit gegeben dadurcl», dass er sich auf ein- 
zelne Werke desselben näher eingelassen hat. Ich habe sodann unzweifol- 
iialL nachgewiesen 1) dass Hettner den Essay on Criticism höchstens vom 
Hörensagen kennt; S) dnss ihm wenigstens das Ende des Lockenraubes 
unbekannt gewesen ist; 3) dass er von dem Essay on Man nicht fünfzig 
Verse im Zusammenhanee gelesen haben kann, ja, dass er einen Aufsatz 
Leasings, dem er ein Uruieif iiber diesen Essaj entnimmt, nur hmdutil^s- 
weise gelesen und das Gelesene missverstandi n habe, und 4) daas er über 
den Ursprung der Dunciade Einseitiges zu Tage fordert. 

Von diesen vier Funkten greift nun der Herr Recensent den zweiten 
heraas, nicht um ihn au widerlegen, denn das ist mnfach, dank der Redselig- 
kett des Herrn Hettner, nicht möglieh, sondern um die Wirkung desselben 
dadurch abzuschwächen, dass er mir an dieser Stelle einen gleidien Fehler 
mit Hettner aufzubürden sucht. Er sagt nlfmfich: .Allerdinga steht letiterea 
nicht im Gedichte. Allein, wenn D. dagegen behauptet, die Dame, an 
welche das Gedicht gerichtet sei. wäre dem Lockcnriaiuber und seinem Dich- 
ter gegenüber stets m übler Gemüthsverlassung geblieben, so bat er auch 
kmnen Anhalt für sdine Behanptnngl Nachdem das Gedicht schon eine 
Zeitlang cirkulirt hatte und bekannt geworden war, dichtete es Pope neu und 
richtete ein Vorwort an die beleidigte Schöne Arabella Fermor^(p. 90 bei 
D.). Aus diesem nun ^k'ht man, dass Arabella dem Dichter nicSt zürnte 
und bereitwillig die Erlaubuiss zu einer zneitcn Aoflage des ihr schon be- 
kannten Gedientes gab. Es haben hier aLso Hettner und Deetz phantaairt, 
aber uns scheint ersterer doch der Wahrheit näher gekommen zu sein.* 

Was zanMofast die letzte Behauptung anlangt, ao ist mir dieselbe ganz 
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unerfindlich c^eblleben. Ich habe zunächst aus dem Original nacbgewiepen, 
dass (las Gedicht nicht so endet, wie Hettner es enden liispt, und der Herr 
Referent räumt dies ein; ich habe aber auch weiter noch ausgeführt, weshalb 
tllB inneren Gründen daa Gedicht so nicht enden konnte; selbfl wenn mir 
nun die Belege hiem fehlten, m bleibt doch der Fehler HeUnen dadoreh 
nnberöhrt. 

Wm snnlUihei äu Torwork mltngt, womaf der Hör Recenient mdi 
bexiehfe» fo hebst ee darin: da eine unvollkommene Abadirift einem Buch- 
händler angeboten wurde, waren Sie freundlich genug, mit Rücksicht auf 
mich die VeröiTentlicbung einer correctcren zu gestatten. Fraulein Arabella 
gab alto eine Einwilligung, die sie doch nicht verweigern honnte; denn es 
bandelte sieb blos darum, ob das Gedicht in einer correcten oder incor- 
recten Art gedruckt werden sollte. Das« sie, vor diese Alternative gestellt, 
das Letztere vorzog, lag auf der Hand. Aber ich habe für meine Behaup- 
tang ganz unantastbare Belege. 

Am 8. November 1712 schrieb Pope an den jungem Caryll: ,Sir 
Plume Clostos, I hear, nay, the celebrated lad^ heraelf is oÖ'enüedi and, 
whieh is strenger, not at heraelf but me.* Dass aber ^ese Ventimmong 
keine vorübergehende war, bezeugt Johnson in seinen* Lives of the poet^, 
cd. Cunningham , vol. III, p. 19, wo er sagt: „A frw years apo A ni((e of 
Mr«. Fermor, wbo presided in an English convent at Paris, mentioned i'ope's 
work wtth very littie gratitude, rather as an insult tban an honour; and she 
nax be supposcd to have inherited the opinion of her family." Diese Un^ 
terrednng fand aber statt 1776. 

Es gebt hiersns aber woU ttberaeagend hervor, daü der Vor^aif des 
Phantasirens aof mich wenigstens keinen Beeng haben kann. 

AltouL Dr. A. Deeti. 



Berichtigungen. 

In dem Bd. LV, p. 458 dieser Zeitschrift befindet sich ein kleiner Ar- 
tikel von U. Morf (Strassburg) mit der Ueberschrift: .Auch Homer schläft 
bisweilen. " — Aber mcbt Goethe, sondern der Herr H. McAf sdieint bia- 

weilcD zu schlafen. Wo sagt denn Goethe, dass Onkel und Nichte cinan« 
der gegenüber sitzen? ich lese nur , gegeneinander"; und das bedeutet, 
wie es ganz unzweifelhaft »ua deai Weiteren hervorgeht, „nebeneinander*. 
— Ee wird doch Niemand so abgeschmackt sein und zwei Bilder, deren 
eines eine jugendliche, weibliche Figur, das andere die „Rückseite" eines 
ieUteren Mannes darstellen würde, für ein Paar Gegenbilder anzusehen; and 
wird der Onkel von vom gemalt, nun, so i*t In die von Goethe Kemttnte 
Stellung der beiden Personen vorhanden. — Dass hier „gegeneinander** in 
der Bedeutung von „nebeneinander" pebraueht ist, hätte Herr H. Morf schon 
aus der V^ergleicbun^ von Onkel und Nichte in ihren „entgegengesetzten" 
Stellungen mit zwei Gegenbildem entnehmen können. Das sind doeh 
Bilder, die nebeneinander aufgehängt werden, aber nicht einander gegen- 
über. — Wir halten, um noch ein Beispiel anzugeben, zwei Bilder, zwei 
lifinsen n. a. w. gegeneinander, um sie ku vergleichen, aber wir stellen 
sie dabei nicht enunder geffeaflber. 

F. ßeiffert. 



Geehrte Redaction! 

Das letzte lieft des MArcbivs für das Stadium der neueren Sprachen* 
bradite eine mK K. nnterseichnete Kritik meiner biographisdien Studie über 
J. Swifl. Am Schlüsse einer ausführlichen Besprechung dieser als Schidpro- 
gramm verwertheten Arbeit finden sich „Uebersetzungsproben" mitgetbeOt, 
welche ohne Weiteres dem Verfasser der Abhandlung zugeschrieben werden. 
Geetatten Sie mir in Kürze diesen einen Punkt tu berichtigen. Sümmtlidie 
angezogene Stellen sind dem Swiftbücblein von Regis entnommen und gc- 
sehah dieses Werkes bei Angabe der benutzten Literatur in ausdrücklichster 
Weise Erwähnung. Der unerreichte Rubelais-Verdeutscher dürfte als form- 
gerechter und formgewandter Stylist jedem hinlänglich bekannt sein; ich 
selbst glaube kaum, dass der knapp prägnante Ausdruck Swifts eine andere 
Uebertragung erlaubte ; jedenfalls aber muss mir das Recht gewahrt bleiben 
Einspraehe an dran, wenn in blindem Eif«er (beililnfi^ beoMrkt ^ebranclit 
auch kein anderer als Teniplc selbst den Ausdnick science of mu!?ic, vergl. 
den Zusammenhang in seinem Essay) ich verantwortlich gemacht werden 
soll für sprachliche Fehler, die vor 80 Jahren eiu gewisser — RQgis bo« 
gangen. 
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Ich erwarte, dass Sie, wie es bei literarischen Besprechungen ehrlichor 
Brauch bleiben rouss, unhaltbare Behauptungen in irgend einer Form zu 
revodren, von dieser rein »nchlichen BeriditignnK gefällij^st Notis nehmen 
worden und bo gestatten Sie mir Ueiben su dünen mit enigeiadueter 
Hochachtung Ihr ergebener 

Botbeiibnrg, 10. Jofi 1876. A. SehnUheitt. 



Der in dem LV. Bande des Arehivs (Heft S u. 4) enthaltene Anfiiats: 

^On some words dcrivcd from langnafios of North- American IndiÄns," ward 
der Kedaction von Herrn Th. H. Klein in Fluntcrn bei Zürich zur Ver- 
öffentlicbang in dieser Zeitschrift eingesandt. Erst nnebtriiglich ist hier 
i'ine Bi^richtigun^ eingegantsen , nach welcher nicht der Einsender, sondMV 
Herr Prof. Dr. Iliunmond Tnnnbull in Hartford, Connecticut, der Verfasser 
die«er sehr schatzbaren Arbeit ist. (Die Red.) 
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lieber den 

epischen Charakter der Sprache Ville-Iiai'douins. 

Von 

Adolf Kressner. 



Wie io der griechischen Literatur auf Homer und die cykli- 
8chen Dichter, deren in der Sagenwelt sich bewegenden Werke 
in den ältesten Zeiten die Geechichtsschreibung vertraten, der 
biedere Herodot folgte, der in naiver und doch fesselnder Dar- 
stellung zuerst den gewaltigen Ereignissen seiner Zeit in Prosa 
Auedruck gab; wie Herodot rückflichtlich des Stoffes sowohl al« 
auch der Sprache noch ganz auf epischer Schwelle steht, da er 
uns das gigantische Rbgen sweier Völker, das Zurückwerfen 
der asiatischen Race durch die europäische vor Augen führt, 
und das in einer Sprache, die ofiaibar an die homerische erin- 
nert, so einfach, so dsIt, so klar, so erhaben ist sie; — so sehen 
wir in der französischen Iviteratur auf das ergreifende, wuchtige 
Rolandßlied, auf die spiitereu, mehr oder weniger heroischen, 
mehr oder weniger phantabiereichen, mehr oder weniger philolo- 
msch wcrthvollcn chansont? de "cste, tlcn Vater der französi- 
srhen Prosa zugleich und der französischen Ge6chiclit>5clirLMl)ung 
Gcofiroi de Yille-Hardouin, erstehen, der ein Augenzeuge der 
Ereignisse, die er schildert, durch sein Werk: „La Conquete de 
Constantinople" den Uebergang bildet vom Epos zur Geschichts- 
schreibung. Er hat zwar sein Buch in Prosa geschrieben, aber 
man sieht wo! auf jeder Seite, dass ein epischer Geist in einer 
epischen Zeit es dictirt hat; dass es, ohne die ausgesprochene 
Absicht, die Epopöen nachahmen zu wollen, in StofiP und Form 
wahrhaft episch ist. 

AnkiT f. ■. Spndieii. LYU* 1 
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1t Ueber deiuepiieheii Cbankter der Spr4che ViUe-Hardoaina. 

Bevor wir nun an unsere Au%abe gehen, nämlich zu zei- 
gen, wie die Spuren der epischen Sprache eich in ViUe-Har- 
douin wiederfinden, können wir nicht umhin, mit wenigen Wor- 
ten nachzuweisen, dass auch der ganze Stoff episch ist, dass 
die den chansons de geste eigenthümlichen Charaktere auch sei- 
nem Werke nuf<redrUckt sind: 

1. Jede Epopöe ist das Protluct ihrer Zeit ; sie ist der Re- 
flex der Sitten, der Charaktere, der Kiimpte, der Intercsseu des 
Jahrhunderts, das sie hat entstehen seilen; das Volk selbst ist 
es, das die Thaten seiner Helden besingt; dessen Meinen und 
Glauben im Epos seinen wahrsten und treuesten Ausdruck ge- 
funden hat. $0 trägt denn auch die franzosische Epopöe im Mit- 
telalter den Charakter der Zeit, in der sie blühte , das heisst 
des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts, Jahrhunderte voller 
Rohheit und Wildheit, Unwissenheit und Barbarismus, zu glei- 
cher Zeit aber voller Religiosität und hofischen Wesens, Tapfer- 
keit und Kühnheit, bewunderungswürdig selbst in ihrer Naivi- 
tät. Betrachten wir nun diese chansons de gcste genauer, so 
fallt uns zuerst in die Augen der religiöse Charakter derselben. 
Seit dem Kolandsliede bis auf Bandouin de Sebourc bilden die 
Kämpfe der Christen gegen die Muhamedaner den Hauptgegen- 
stand der nationalen Epen. Die gewaltigen Anstrengungen des 
Christenthunis gegen den Islam, die Kreuzzüge, waren die 
Hauptbeschättigung der damaligen GesellscbaA: diese Begeiste- 
rung, von der die Seelen ergrifien waren, diese fromme Wuth, 
die Feinde Gottes zu vernichten, alles was den Namen Jesu 
Christi nicht anbetete, zu bekehren oder zu erdrosseln; dieser 
glühende £ifer, wiederzuerobem das Grab des Erlösers und die 
In die Hände der UnglÜubigen gefallenen Reliquien wiederzu- 
gewinnen — alles dies findet seinen treuen Ausdruck in den 
chansons de geste. 

Wenden wir uns nun zu der „Conquete de Constantinoplc'*. 
Dieses Buch athmet dieselben religiösen Gesinnungen ; auch hier 
ist es die Christenheit, die gegen die IJnterunic kcr des liciligen 
Landes durch Folques de Nuilli's Predigten aufgereizt wird ; 
ganz Frankreich steht unter Waffen, man vergisst die Bande 
der Familie, von frommen Eifer beseelt, verlässt man ohne Be- 
dauern das Vaterland, man eilt »la honte Jesus-Christ vengier**. 
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Gibt es irgend eine Demüthigung, der man sich nicht willig 
antersieht in m^rem gloriatn? 0er frsnzStische Stok 

vergisst sich so weit, dass er vor den versammelten Venetianern 
auf die Knie fallt, um die Hülfe ihrer aiuclitigen liepublik an- 
ziitlelicn: 06 handelt »ich um die Ehre Gottes, und man setzt 
gern die weltliche Elirc hinten an. 

Das Unternehmen zwar, das zuerst gegen die ISarrazenen 
gerichtet war, endigt mit beständigen Kämpfen gegen die Grie« 
chen, mit der Einnahme von Constantinopel und der Erriclitung 
des Lateinischen Kaiserreiches. Aber auch das war ja ein 
Kreuzzug, nicht in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes, 
nicht gegen die Muhamedaner, aber doch auch gegen Feinde von 
Rom. Daher ist denn auch die erste Bedingung, die man dem 
Kaiser Isaak und seinem Sohne Alexis vorschreibt, sich Rom 
zu unterwerfen (^d. Wailly 188); und als sie zögern ihr Ver- 
spreclien zu erriillen, beginnt der Krieg von Neuem. 

2. Nach dem rcligiöeen nius8 uns wohl der revolutionäre C ha- 
raktcr der chansous de gestc, der beständige Kampf der Va^iallcn 
gegen ihren Oberherrn auffallen. Wie gewaltig auch Karl sein mag, 
auch er musö zuweilen den Hass seiner Pairs erfahren, die ihm 
nicht die schuldige Ehre er\veisen, die ihn offen bekriegen, ihm 
Fallen stellen, sich seiner Person bemächtigen, ja sogar gegen 
sein Leben sich verschwören. Freilich ist dieser Karl nicht mehr 
die ehrwürdige Heldengestalt des Rolandsliedes ; launenhaft, 
leichtgläubig, furchtsam, prahlerisch ist er ein getroffenes Bild 
seiner schwachen Nachfolger; weshalb denn auch die Dichter 
weniger ihn preisen, als die Tapferkeit der Barone besingen, 
die 'sich kühn in ihren einsamen Schlössern gegen ganze Heere 
des Kaisers vertheidigten und oft nur durch Verrath besiegt 
werden konnten. 

Dieser so bedeutsame Zug der Epopöe findet sich nun 
zwar nicht so offen in unserem Schriftsteller; betrachtet man 
jedoch die Ereignisse genauer, so wird man auch hier bis- 
weilen das revolutionäre Feuer, das sich hinter dem religiösen 
Enthusiasmus verborgen hatte, hervorbrechen sehen. Zwietracht 
schleicht sich ein in das Heer der Kreuzfahrer; man gehorcht 
nicht prompt Boniface de Montferrat, obgleich er zum Oberan- 
fÜhrer erwählt ist; ein Theil der Kämpfer geht nach dem hei- 
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Ilgen Laode auf anderem Wege, als bestimmt war; in dem 
Heere selbst gibt es eine Partei, welche will nl'ost depecier^; 
— kurz, auch der revolutlon&r-feodAle Charakter der chansoos de 

geßte wird bei Ville-Hardouin angctiüficn. 

Aber nicht allein diese Ilauptcharaktere der Epopöen 
fintlcn sich in Ville - IJardouin wieder; auch die stilistischen 
Eigenthümlichkciten derselben sind zahlreich in ihm vertreten, 
und wir steilen uns ganz auf Seiten Demogeots , der in seiner 
Hit^toire de la LiUerature fran^aisc 1874, p, 198 behauptet, dass 
die Spuren des epischen Stiles sieb bis in unseren Schriftsteller 
verfolgen lassen. Diese ßehauptung su begründen, sei jetzt 
unsere Aufgabe, und wir werden zu diesem Zwecke die betref- 
fenden Stellen Ville-Hardouins mit entsprechenden aus den Bpen 
zusammensteUen. Ville-Hardouin citiren wir nach der Ausgabe 
von Wailly Paris 1874, von Epen aber legen wir besonders zu 
Grunde: Amts et Amiles und Jourdains de Blaivies, herausgege- 
ben von C. Ilolmann, Erlangen 1852. Coronement hooys und ILi- 
taille d'Alleschanz in Guillauine d'Orenge. Chansons de gcste des 
Xl*' et XII* ßi^icles, publ. p. Jonckbloct, La Haye 1854. Einige 
wenige Beispiele sind anderen Epen entnommen. 

1. Wie der epit^che Dichter objectiv sein, dass heisst, über 
seinem Gegenstände stehen nmss und den Lauf seiner Erzäh- 
lung i^ic mit persönlichen Keflexionen unterbrechen darf, so tritt 
auch Viiie-Hardouins Persönlichkeit nicht aus dem Rahmen sei- 
nes Geschichtswerkes heraus. Nur hier und da nSthigt ihn sein 
Bericht zu einem kurzen Ausrufe; nur hier und da unterbricht 
er seine Erzählung durch eine kurze Formel, die sein eigenes 
Interesse verrfith, oder die seine Leser auf etwas Wichtiges 
aufmerksam machen soll. 

Man sehe folgende Stellen: 

35. AlasI con grans domagesl car onques^puis ne chevaucfaa qne 
oele foiz. 

39. (Nach Thibauts Tode bietet man den Oberbefehl Eude de 
Bourgogne an, der ihn aber ausscldägt. Und ViUo*Hardouin- ruflt aus :) 
bachiez que il peust bicn mielz faire. 

46. Ha las! con granz domages lor avint! 

Ö7. Hai cum granz domages fu! (cf. 416). 

67. Hai cum mal le sembloient eil qni ä antres pors estoient all6 
per eschiver le periL 
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75. Ha diex I tant bon deetrier I ot mu« 

278. Ha las! con malvais conscil orent! , 

2r)3. IIa diex! con s'esUMent leialment deoiene! 

289. IIa diex! quels domages dut ostre par cele discorde. 

348. Ha las! quel domage qu'il n'atendiient poa, 

861. Ha las! com dolerose perte fu la faite. 

409. Ha las! com dolorous jor ci ot ä la crestiente. 

Uienu vergleiche man folgende Stellen aus den £popöen : 

Coron. 651. Dexl quel cheval! qui'l peust chautoier. 

2078. Dezi qoe ne*] aet Ii coeiis o 1» vis Her. 
Ateaeb. .805. Bertrans renteots D^I si dolaiia en fa. 
331. Dez! quel damage, si hardis homa ne fn. 

Roland 1849. Deusl qnela seisante homes t ad eo sa ciimpalgne. 
Amis 415. Dieus! com regrete Amile le baroo. 
694. He diex ! tant mar i viodrent. 
1166. Dex, com est effraee. 
288. Aü mntinet se leva Ii traitro.s, 

Ce fu Ilardrez, ciii Ii cors Den niaudie. 
341. Et eil i va, cui Dex pulst mal dünner. 
866. Hardrws, Ii traities, Ii lerre, 

Cai Ii cors Dea maadie. 
873. Jhesa*cri8 le maudie. 

896. Den ne place qne vive nn mois entier etc. ete. 
Hierher gehören aucli folgende naive Aeusserungen : 

Ville-Hardouin 29. cele grans pitiez que onqaes plus ne vit 

nus hom. 

56. Onques de tant do gent nus hom plus belle ne vit. 
56. Ii navies fu si riches et si bels que onques uns hom crcäticns 
plus bei ne plus riebe se vit. 

76. oe onques plus bels estotes ne partit de niil port. 

154* Et sachies qae ee fa nne des plos dontoees cboses ä faire 
qoi onqoes fust. 

157. sacfaiea qne onqnes plus, ofgnellieosement nnls pons ne 
fii pris. 

Amis 42. Que nus plus biax no puet on deviser. 
Jourd. 9i52. Plus bele riens de famc ne fu nee. 
Coron. 312. Le plus fort onie que Ten oist parier. 
1350. Une fiile oi, n'a si gente soz ciel. 
2509. Le plus fort home que de mere fust vis. 
Alescfa. 19. Ains tant n'en Tit nes boma qoi soit vivans. 
8681. Odo ples fiera home ne fu de mere nes. 

Yille-Hardouin 28. ot si grant bruit et si grant noise que il semblc 
qoe terre fondist. 
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218. Li criz ere n gnmz qae it aembloit qne terre et mere fondist. 
241. Li bus de la noiae fa si graoz qae U sembla que terre fondiat« 

Alesch» 57* Tel noue meinnent, la terra font fremir« 

65. Les criz puet on de V lieues oir. 
Cbev. aa Lyon 2850. Li sain, Ii cor et les biiasines 

Font le chastel si resoner 
Quo Ten n'oist pas deu toner. 
Renard 11898. Font nne noise si grant 

Qn'en ni oist pas dieu lonant. 
29143. El cunienca un duel si grant 
Qae Ten ni oStt diea tonant. 
Benaad de Montaoban pg. 166, 88. 

Qoi ]k cnst lee oontea oomer el grailloier 
Ne poSet on entendre nU Den tonant el cieL 

2. Der epiache Dichter iat in bestSodigem Verkehre mit 

seinen Lesern; er redet sie oft an, um ihre Aufmerksamkeit zu 
erregen oder um sie auf ein besoudera interessantes Factum hin- 
zuweisen. 

Am. 1. Or entendez, seigDor geiitU baron. 

205. Ez voz le roi. 

853. Oiez soignor! que Dex grant bien voz donst« 
905. Oiez seignor! que Dex voz seit amis. 
1228. Oiez seignor, que buer fussiez voz nc. 
1808. Saves aeignor, qoez cboae eat de oonvent? 
Jonrd. 15. Oies aeignor, frane Chevalier honeate, cf. 29, 109, 
281, 575. 
395. ce voa diaona. 
878. aacbies, moolt oi grani ire. 

Auch bei Ville-Hardouin finden wir diese Formen der An- 
rede und des WechaelyerkehreB mit dem Leeer; 

Villc-IIardouin 1, 2, 3, 31, 47, 7C, 100, 160, 165, 181, 202, 
211, 225, 231, 238, 23^, 254, 288 Sachiez. 

3. le pardoa UA que je vos dirai. 
14. oon Toa aves ol. 

20. totea lea parolea ne tob pnia nie raoonter. 

55. si oon tos porroii oTr ayanU 

61. lors peussies recHr, 

69. 245, 255. oon yoa ayes oi. 

97. con vos ocz. 

103. dont vos avcz oi arrieres. 

104, 192, 2 Co, 20 1. er poez savoir, seignor. 
112. si vcissiez maint bon Chevalier. 

114. je ne vos puis mie toz cels oomer. 
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127. sl paassies veoir flort le Braz-Saint-Joiige. 

128* or poes saTolr. 

159. sachies de Toir. 

168. ne toi pai ml« moonter. 

ne vot poia totes retraire. 
224. come vos avez oi retraire* 

254. et savcz coinont? 

255. bien poez savoir. 

Vor aUem aber folgende SteUen: 

173. lors porroiz oir estrange proesce. 
175. or oiez estrange miracle. 

182. or oiez les miracles Nostre Seignor, com eles sont beles tot 
partot lä oü fl plaiat. 

229. or oies qnez domages fa. 

308. or oiez an grant merTolle. 

345. or cont« Ii livres nne grant merveille. 

369* or oiez des aventoros qneles eles sont 

3. Wenn der Dichter einen Theil seiner Darstelluno- verläset 
und zu etwas Anderem übergeht, bedient er sich gcwiy?er Ueber- 
ganr^Hforinehi , die fast in derselben Fassung in allen Kpopüen 
wiederkehren. 

Amis 85i* Ici Jairona d'Amile le baron 

Si Toz dtrons d'Ami son oompaignon. 
1229. Ici lairons don comte Amite ester 
Au conte Ami devommez retorner. 

2055. Dic^olben Worte. 
Jourd. 1141. Huimes devonz a Fioniont retorner. 
Berte. XXiJI. De W iei endroit a parier vos hiirons, 

Quant tans et leus en iert si i repairerons. 
XXIV. D'cus lairai a parier n'un dirai ore plus 
Aymeri 12|. Dels toqs lerrons, al oianfes les oomniant, 

Dirons de Cballes, i'empcriere pnissant. 
Alesch. 414. De Yivien tos laitona k itaot, 

Une autre fois i scrons repairant, 
Si TOS dirons del bon conte vaillant. 

Tille-Hard. 51* Or vos lairons de cels et dirons des pelerins. 
229. Or TOS lairons de cels qui devant Consfantindble sont, si 
pariere ns de cels qoi alerent as aatres porz. 

232. Or vos lairons de cels, si parlerons de cels qoi sont devaot 

Constantinoble. 

324. Or vos lairons de cels devers Constantinoble et revendrons 
al marchis Booifaoe. 
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347. Or TO« lairons de Benier de Trit si rerendrona k rempereoar 

Baudouin. 

869. Or lairons de cels de Coostantinobie qui en graat dolor sunt 
ai revendrons al duc de Veiiiso. 

380. Or vos lairons de ccla si dirons de Henri. 

398. Or lairons ici de Henri le bal de l'empire ai dirons de Jo- 
hannisse. 

402. Or lairons de Pbinepople ai revenrona ä Henri. 
455. Or lairons de oez ai dirona de Tyerri de Los. 

4. Der epische Dichter lässt die Personen, die er uns vor- 
führt, nicht nur handeln, sondern auch sprechen; wir uohnen 
ihren UnterhaltungeQ, ihrea Verhandlungen bei und gerade da> 
durch gewinnt das grosse Gemälde, welches der Dichter vor 
uns entrollt, an Lebhaftigkeit und Wahrscheinlichkeit. Es würde 
überflüssig sein, ans den Epen Stellen zu citiren; man blättere 
nur flüchtig eins von ihnen durch und man wird sich mit Leich- 
tigkeit von diesem Factum überzeugen. Wir haben nur einige 
Stellen aus Ville-Hardouin anzuführen, um zu zeigen, dass auch 
srin Werk diese epische EigenthümKchkeit hat: 16 — 23, 59 
bis 60, 62—66, 81-84, 92—94, 96, 130—131, 142-144, 146 

U. 8. W. 

Die Genauigkeit des Dichters zeigt sich besonders in einer 
peinlich detaillirten Schilderung, z. B. von Oertlichkcitcn, Klol- 
duDgen, Küstungen. Wenn man sich zu einer Schlacht wafinet, 
wenn eine Schaar Ritter zu einer Unternehmung aufbricht, so 
ermangelt der Dichter fast nie, uns ihre Namen mitzutheilen, 
seien sie nun berühmt oder unbekannt, wirklich oder erdichtet. 
Das schlagendste Beispiel hierfür, soviel ich weiss, findet sich 
in Aymeri de Noirbone, wo die sSmmtlichen sechszig Ritter, die 
zur Einholung der Braut des Helden entsendet werden, nament- 
lich aufgezählt werden. Aehnliche Stellen finden sich auch in 
Ville-Hardouin, z. B. 8—10, wo er die Edlen aufzählt, die das 
Kreuz nahmen; 32 — 33, wo er die Namen der Mitglieder eini- 
ger Gesandtscliaflen aufzeichnet; 149 — 153, wo wir eine gennue 
EintheihinfT der Truppen und ihrer Befehlshaber in sieben 
Schlachthaufeu finden. 

So genau aber auch der Dichter ist in der Schilderung von 
80 unbedeutenden Sachen, niemals liefert er uns one klare Dar- 
stellung von einer Schlacht oder einem Scharmützel, obgleich 
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Kämpfen und Morden nichts Ungewöhnliches in den französi- 
aohen Epen ist« Entweder besingt er die Heldenthaten eines 
Bitters während des Gefechtes, oder er schildert uns ganz im 
Allgemeinen das SchUuihtfeld nach der Action. Es stehe hier 
ein Beispiel für hundert: 

Jouard. 1045- Reniera i ot moult de gent amen^, 

D'ambedeuz pars se f?ont haut escrie, 

Mais tout Premiers est Reniers assamblez, 

Le destrier point par anzdouz les costez, 

Brandist la banste o Tespi^ acere 

Et TS ferir Girart )e m Barr^. 

Par dessus son escu K a grant cop doan^, 

Desor la bonde Ii a fiaint et iso6p 

Le blanc hauberc, desrompt et dessaffir^, 

Tant com tint Tanste, Ta jus mort craTent^y 

Si refiert antre, Ic chief Ii a cop^. 

La vcissiez un estor si mortel, 

Tante anste fraindre et tant escu troer, 

L'tm mort sor l'antre trebuchier et verser. 

cf. Jourd. 208—211. Amis 221, 377. Coron. l204, 1886, 2826. 
Alesch. 50. 

Ganz in diesem epischen Tone gehalten sind auch folgende 
Stellen aus Ville-Hardouin: 

Vnie*Hardouin 78. Lor veissies maint Chevalier et maint serjant 
Isar des n^, et maint bon destrier traire des niseiers et maint riebe tr^ 
et maint paviUon. 

172. Lors veissies maogoniaus giter des nes et des Tissiera et 
quarrians d'arbalestre traire et ces ars traire mult delivremeot, et cels 
dedenz defendre do8 murs et des toors mult dareinent et Ics eschieles 
des nes aprochier si durement que en pln.sor« leus s'entreferoient d'es- 
pees et de lances, et Ii hua «re si granz que il sembloit que terre et 
mers fondist. 

244. Lor veissicz Grifons abattre et chevaus gaaignier et palefroiz 
et male et mnles et autres uvoirs. La ot tant des morz et des navres 
qn'il n*en ere ne fine ne merare. 

Wir übergehen die eigenthümliche Form des Gebetes In der 
altfranzösischen Epik, z. B. Berte XXV, Coron. 61)1 — 78G, 
weil sich kein Beispiel davon in unserem Scbriflsteller findet. 

5. Aus dem Streben, der Schilderung möglichst yiel Wahr- 
scheinlichkeit zu geben, geht auch hervor der äusserst häufige 
Gebrauch der Epitheta ornantia. 
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Amis 124. Va a*eii Amis Ii preufl et Ii conrtois. 

136. Li proiiz Amis fu cortois et vaillana, 

227. C'est Belisoans a la dere fasoD. 

228. liardrc- le felon. 

Jourd. 170, Gimrs Ii gentiz et Ii bers. 

235. Ahi! Fromont, fei traitres prouvez. 
282. Damme Erembors qui aimme Deu ei croit. 
728. EremboTB aa Tis fier. 
874. FVomons fa fei et coiTers et gaingnare. 
974. Reniera H aaigea. 
1084. Benier le oonnestable de Valtamisa, le oortma et le 
saige. 

1109. Reniers Ii preii«, ii cortois rt Ii saiges, 
Jordains Ii anfe.s et Eremhor^ la large. 

1130. Charles Ii 1015 et Fromons ii sauvaiges 

Forment menacent Renier au fier couraiire. 

Folgende Stellen werden zeigen, dass auch VUle-Hardouin 
den Gebrauch der Epitheta ornantia kennt: 

Ville-Uard. 15, 25, 29. ert mult sages et mnlt proaa. 

18. palal? qui mult ert riches et biaz. 

25. chapele la plus belle qui soit, 

73. Folques Ii bons hom, Ii sains horo. 

88. mealee mult grunz et mult fiere. 

97. Ii abbes de Loz qui mult ero sainz hom et prodora. 
144' qui bona Chevaliers et sages estoit et bien eloqueoa. 
150. qui mnlt ftit grans et riebe et redotee. 
167. ii ere mult preus et malt ▼ailans. 
171. Ii assanz fu forz et bons et dnrs. 
2 12. suor al roi de Hungrie, bele danoe et bone. 
237. onsi dura eil assals, mult durs et mnlt fors et mult fien. 
279. cha.«tpl mult bei et mnlt fort et mult riebe. 
297. Heuhes de Fransure?«, sages et enparlez. 
330. la chalcmato qui mnlt ore fors et bials. 
37G. nes de Veniciens mult granz et mult beles. 
458. gnerre mult grant et mult fiere. 

Von diesen Epitheta ornantia ist eine andere Gattung dcr- 
delben zu unterscheiden, nämlich die, welche bei bestimmten 
Personen oder Sachen fast immer wiederkehren, und die wir 
zum Unterschiede von jenen Epitheta ornantia perpetua nennen 
wollen. Immanuel Bekker io seinen Homerischen Blättern II, 
1872, pg. 87 flg. fuhrt deren eine betrilehtliohe Anzahl för Gott 
und Karl den Grossen an, freilich ohne Belegstellen dafiir ca 
geben. £e würde sich wohl der MOhe verlohnen, die in den 
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chansoQs de geste gebräuchlichen zusammen zu stellen; wir be- 
gnügen uns hier mit einer Liste der in der „Bataille d*Ale« 
schanz^ auftretenden. 

a) für Gott: deux beau pere esperital 5S0; Deus qui en croia fu 
psnes 689, 1601; Den le fil Marie 3162; dl den qui a par trestot 
poeste 848; Damleden )e verai soverain 889; Dez qni tot as h ballier 
960 ; H rois de gloire qui tot a k jugier 8869 ; Ii rofs de gloire qui tot 

a en justise 1707; den, le roi de innjeste 1158, 1893; le verai justi- 
eier4751; dex, <|ui tot as en baillie 2361; qui tot puez justicier 2708; 
qui le mont doit jugier 2733; dex qui fist ciel et rosee 2316. 

b) für die Sarrazenen : la gent criminal 571 ; gent aversiere 045; 
gent Taverflier 956; gont paulonnicre 656, 1697; la pnte gent sau- 
vage 2825: la gent paienie 2507, 4231; la pute gent desvee 4245; 
la gent uieserrcc 4267; Ii glouton desloial 574; filz ä putain 1969; 
paiea estrange 596; paien grifaigne 604; paien d'Espagne 618, 1610; 
paien desfa^ 1331; paien mescreu 1529, 2480; meacreaot 2986; Sar- 
razin et Peraant 766 ; Turs et Persant 796 ; Sarrasin et Esder 845 ; 
Turo ne Escler 910. * 

c) für das Pferd: auferrant corsier 969; auferrant crenu 1258; 
auferrant deetrier 2535; destrier abrive llOl, 1367, 1965; destrier 
de Surie 2334, 2521 ; bon destrier crenu 24G5; deftriery .«ejornoz 2660, 
3736; destrierß arrabis 2895, 1309; chevax coranz et abiivez 3755. 

d) für Waffen: broigne sufroe 2040i 4260; blanc hauberc safre 
1314, 3757; auberc doblentin 1652, doblicr 2534 ; bon hauberc fre- 
millon 2588* — elme luisant 750; vert heitre 460; verz elmes lui- 
sanz 2119, 2965, 4482; minies gemez 2657; vert helme gen» 1319, 
1582, 2862; elroe vergier 1822; vers helmes brunls 4401; elme agu 
2466, 2490; — brant d'ader 1059, 2885; brant d'ader nolu 1501, 
brant acere 1400, 3760; braut qui fu letrez 1588, 1966; e.sp6e au 
pont d'or neele 1339; eapee tranchant 2203 ; acier tranchant 2973. — 
lance poignal 572; lanoe pleniere 635; roit eepie quarre 1333. 

Aus Ville-Hardouin wäre nur ein einziges Beispiel dieses 
Gebrauchs der Epitheta perpetua zu verzeichnen: Henri Dan- 
dolo, „Ii dnx de Venise'', hat das Epitheton: vtalz hom qui gote 
ne veoit 67, 173, III, 351, 864. 

Die (lirecto Anrede an eine Person wird von den epischen 
Dichtern eingeführt mit biax, biauB, bei, belle. 

Cheval. au iyon 601. feites le nos savoir, biax sire. 

1286. biau sire, de Tostre ame ait des merci (cf. 

die Anmerkung von Holland zu 601. 

Jourd. 513. ne voz morez, suor bele, 

944. assez grant fei uk; portiustes, biaus sire. 
11 ö7. ma belle fiUe, gel voil. 
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1515. mengiez, biaus enfes, que moU*gnuit bien vos fiuie. 
1529. ma belle fiUe, bieo feroil k reqoeire. 
Alescb. 852. Beaz Bire Dez. 

Aach Ville-Hardouiii kennt diese Fonn der Anrede: 

Vüle*Hard. 142. biels sire, font iLs, nous avons veues voz letu^. 
144. bei fire, tob nos am dit 
835. Biaz ein, Ii Fhiae ont eonqals OonBümtiiioble. 

6. Ein der altfianzübischcn Epik ganz eigenthümliclier Zug 
ist der häufige Gebrauch der Tautologien. Auch bei unserem 
Schriftsteller finden sich zahlreiche Beispiele davon» 

Amis 89, 328. travnillez et penes. 
Chcval. au lyon 6125. tant sc pninnont et trnvcillent. 
Jourd. 182. Ne '1 voil encores travailler ne pener. 
Coron. 764. vo chier niembre traveillie et la^se. 

1167. moult par estes pene et traveillie. 
Villa- Hard. 181. las et travaillie. 

Amis 181. a pol ne sont estaint et deüne. 
Jourd. 220. Girars ses peres ost mors et afinez. 
Coron. G23. morz iert et confonduz. 
Alesch. 851. qui par ces chans gisent mort et fioe. 

2179. que ma compaigne eoit ei morte et perie. 
VUle-Hard. 78, 818, 826, 334, 888. Ana et momt. 

Amis 125y. IIar<lrez fu baue et lies et joians. 
Jourd. 103. Ii fei l'entendent, joiant en sont et lie. 

734. Sire, en irons bant et joiant et li^ 
Coron. 1542. Gnillanmes Tot s'en fb Joians et lies. 
1942. monit en eeroie bans et joians et lies. 
2605. Looys bauz et joianz et lies. 
ViUe-Hard. 829. mult lie et malt joiant. 

471. 476. remperieres fut mtilt lie et joians. 
497. departirent niuit li6 et mult baitie. 

Jonrd. 127. Ii boijois Airent oorronde et irons. 

141. or avons dnel et dommaige et tristor. 
Coron. 91. Tempcreres fb moult grame et iries. 
239. Ii rois Ii done corrooeus et iries. 

Alesch. 262. seront gram et marri. 

724. en l'Archant vint coroceus et ircz. 
736. monlt i'ti iriez et plains de mautalent. 
Viüe-Hard. 83, 347. irioz et destroiz. 

283. furent mult deälroit et mult irie. 

886. tl furent muH trobU et nralt esmai^. 

499. sa gens oomencierent i esmaier et k desoonforter. 
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Am» 8067. Amis fb garii et hatties. 

3402. Li vostre peree eet revcnnx mins et sans et haities. 
Coron. 2609. oncle Guillaume, estes ssin et heties. 
Ville-Hard. 35. malade et desbaiti^. 

Amis 395. moult plus s'en fera ot orpollloz et fiers. 
Coron. 102. (|ui moult se fist et or^'ueilloiis et fier. 
Aiescb. 765. n'estiez mie estoz ne raniponanz, 

dceor vos pers orgueilleus nc proisanz, 

n'onques ne fuetee de proeace Tentans, 

aiD2 esties doos et bumelians 

et 8or paiens hardis et conqneranz. 
Ville-Hard. 34. estoient preu et vaillant. 

273, 289. Chevaliers malt preuz et mnlt TalUanz. 
ere mnlt «acres et enffignieiis. 

OD 

cf. 25. par son sens et pur son eoglD. 
332. malt preuz et vaillanz. 

Jourd. 187. Ansoiz le weiili occirre et estraingler. 
237. Itel'seignor n^as tolu et emblc. 
749. Le fil Girart m'as poda et tni. 
Aymeri 17|. oecis et afoles. 
Aleach. 1074. Li quSnxe roia aoot parti et aevr4. 
2890. De Looya ert aeviee et partie. 
4180. Par booe amor s'en parti et aevra. 
Jourd. 892. Que a*en poist partir et ealoigner. 
VUle>üard. 176. sais'ips et conquises. 

323, 329. venquirent et desconfirent. 
339. il a'en issirent et la guerpirent. 

Coron. 80G. ge te dorroie avoir et richetci:. 
Araia 262. Touz mes avoira vos aoit appareillies 

Et quant (]iio j'ai et treatait mt denier* 
Ville-Hard. ]18. ysle qni moult ere riebe et plentenroiae. 

148) 492. povre et diseteus. 

182. la contr4e fa bele et riebe et plenteuroae de tos 
biens. 

454. gaaigoerent granz gaaiox et grans proies. 

Jourd. 554, 1580. Ainz nos sera plevi et fianoe. 
Ville-Üard. 202. firont fealte et homage. 

252. si com il ere a^seureet jure et fais eacomuniemenz. 

Jourd. 367. Savez vos, sire, que je voz voil proier 
Et Gomander et diu» et acointier. 
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Aymm llf. Pins ne lenr » cüt De aermonn^. 
Ville-Hard. 25. creanterent et loerent. 

36. fist 8A devise et son laia. 

91. parlerent distrent. 

Jourdain 1146. moult est bleciez et malement navre/. 
Coron. 2153. Li V. s'en fuient que navr^ que plaie. 

S195. £1 y. a'en foiant et navre et plai^. 
Aleacb. 846 voatre oora eat plai^ et navr^ 

cf. 1087, 2042. 
Ville-Haid. 171. i ot aaaea de bleeies et de qoeaaes. 

Coron. 120. J'ai oi gratit tort et grnnt pechie. 
Viiie-Hard. 144, 140. a tort et ä pechie. 

Mao vergleiche aoaserdein noch: 

Amia 484. Et diat Ii roia: de gres et vob&tiera. 

505* Qu'il m'ameroit degrez et volontiera. 
Coroo. 110. Ge H rendrai de gre et volontiera. 

cf. Coron. 230, 1351, 1358, 1726. 
Joiird. .3090. Et dicx de ploire loez et graciei, 
Ayineri 14,. Moult le dpust aloser et prisier. 
Aleach. 145. Bien le deu^t aloser et proisier. 

4602. iert prislez et henorez. 
Ville-Hard. 50. dunt il recurent grant honte et mult en furent 
blasme. 

Jourd. 192. Par an vavoal molt eatroit et aerr^. 
Coron. 1264. eatraint et loii, 
Alebcb. 2218. Dedenz Orenge endoae et eoaerr^e. 
Jourd. 250. Qn'cllß la veigne et secorre et aidier. 
Coron. 214, 573. II teveulent maintenir et aidier. 

367, 1299. secorrc et aidier. cf. Alesch. 982. 
Jourd. 1437. Bien n sept ans acomplis et passez, 
Amis 292. Jusqu^a Nivelle ne cessc ne nc fine. 
Coron. 323. Quant le servise fu dit et deHne. 

736. XL jorz acompliz et passez. 
Jonrd. 1520. Plore dea iax, forment aospire et lärme. 
Aleacb. 2721« Voll Guillaume plorer et lermoier. 
Coion. 140. To le deuaaes amer et tenir cbier. 

IGI. amez et dieriz. 
Alesch. 2670. Je vos ai molt et cberi/ et amez. 
Coron. 192. Tonte sa terre "[astor et esM'lier. 
Alesch. 4217. La cito qu'il ont arse et brulee. 
Coron. 574. Nus ne porra honir ne vcrgoignier. 
Alesch. ir)62. A toz jorz honis et vergundez. 

2Ö92. A sa cort gabez et eächarniz. 
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4075. escharnir ne gaber. 
Coron. 1081. Tant com ge vive et ge aie dur^. 
2186, Vos lossai dorrair et sommcillier. 
2218. Tant ont le roi et quis et demande. 
Alescb. 1075. Bien ont Guillaume choisi et avise. 
1551. Qui onques fust veuz ne e^gardez. 
1928. la loi deu essaucier et monter. 
2989. Franoois fiirent eoi et mn et teiaaot. 
ViUe-Hard. 119. Ii vens fa dols et eote. 

235. la bataille eet droite et Joste. 
226. la guerre cnit ades et esforca. 
cf. Alesch. 2396. Grans fu la noise et Ii criz enforca* 
2839. Grans fn la noise et Ii criz et Ii huz. 
2126. Li duels enforce et Ii liuz et Ii cria. 
ViUe-Hard. 285. comont ne en qucl guise. ' 

287. il volsiv«sent niult volontiers la friierre et la mcllec. 

i ot gront estor et grant melee. 
482. si commenca H estors et la mel^e. 

7. Wir haben Doch einen der altfrensöaischen Epik eigen- 
thümlichen Zug zu erwähnen, nämlich die epische Wiederholung. 
Wenn der Dichter aich mit besonders wichtigen Thatsachen oder 
Gefuhlsausserungcn beschäftigt, so begnügt er sich nicht mit 
einer einfachen Tirade, sondern läset deren noch mehrere folgen. 
Bekannt ist die Stelle des Rolandsliedes, wo Koland vom Erz- 
Liöcbof TiHpin aufgefoidert wird, ins Horn /ai stosficn. In Berte 
aus grans pies finden sich neun Strophen, welche die Einbain- 
keit und die Kla«;en der im Walde verirrten Königin malen 
sollen ; und wir haben dreizehn Tiraden bemerkt, welche die- 
selbe Sache in fast denselben Ausdrücken mittheilen in 

Aymeri de Noirbone pg. 4)-— 7^ (ArckiT LVI). 

An diesen epischen Gebrauch werden wir erinnert durch 
die Lecture von Ville-Hardouin 5 — 10, wo jeder Paragraph fast 
mit denselben Worten endigt. 

5. et maintes autres bones geos dont H livres ne fait mie mention. 

6. et maint autre donl h livrea ne fait mie mention. 

7. et maint aiilre prodome, dont Ii livres ore se taist. 

8. et maint phhsor prodome dont Ii livres ne parole mie. 

9. et maint autre gent que nos ne quenoisons pua. 

10. et maint altre dont je ne ^^ai pas les notns. 

8. Zum Schlnss seien noch einige der Epik angehorige und 
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auch in ViUe-Hardouin sich findende £edewendiingen angefUhrt. 
die keiner der vorhergeheoden Klassen sich unterordnen Üeesen. 

Amis 61. Mont Cheml puie tant qoe ü Ttnt en sora 
Tant qae fl vint k Bore 
8480. Taut ont esr^ cliasciin jor le troton 

Qu'au port de mer ▼indrent tont k banden. 
Ancas« et JNiool. l^icolete .... acoilli son chemin 

Tant qu'ä nne voio vint. 
Berte XIX. n'i voudrent delrier 

Tant qu'en un bois s'en vindrent. 
Aleäch. 1993. puis s'en allerent tant qu'il sont ä Poitiers. 
2039. Ainz ne fiina trusqu'au Älont Saint Michel. 
2687. Tuit sont ensemUe erri et chemiD^ 
Qtt'ii sont veons en Fraoce. 
• Ville-Hard. 2. ala tant qu'elle Tint. 

14. chevaucherent par lor jomeee tant qa'il vindrent liu 
85. Tant chevaucha Joflrois par ses jom4es qoi il vint 
k Troicp. 

121. cDsi corurent par mer tant que ii vindrent 4Cade- 

melee. 

179. et tant chcvaucha Alexia qu'il fu si prea. 

Amis 8102. Qae toit diront Ii grant et Ii petit.* 
Jonrd. 1502. Hoalt le resgaident Ii petit et Ii grant. 

15C5. Paor auroient Ii petit et Ii grant. 
Aymeri l ij. En la cite n'ot ne petit ne grant. 

IG,. Adont Ii loent Ii pctif et Ii grant. 
Aieacb. 2894. One de ms homes n i ot gruns ne petia. 
29Ö1. Tuit fiirent mu Ii petit et Ii grant. 
cf. 898. Or tost ä terre et Ii fol et Ii sage. 
2484. N'i ai letei^ ne Jone ne cbenu. 
ViUe*Hard. 81. Ii grans consetts ere et Ii petit. • 
42. tait si acorderent Ii grant et U petit. 
98. donra viande k tos eels de l*08l, k petis et grans. 



* \ ßl. Shakespeare Macbeth V, 4: Botb more and leas bave gtven bim 

tbe revolt. 

Henry IV-, 1. Tb. IV» 3: The more andieaa camein with cap and Imee. 
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¥.h köpf ab, als von der lehr abstehn. Neuere Med. für 
Markgraf Georg d. Frommen v. Baireuth (| 1543). Amp. I, 1377. 
Siiioss 4, 145. 

Ehdt (cid), treve vnd ehr vorgit nuramcrmehr. An- 
häogpfeng. f» d. Hambn. Rathsherrn Warmbold Schröder y, 1598. 
Langprm. 2. und von 1679 ebend. 467. 

Ehe man broch trav vnd glaub in not, man sol ehe 
willig gehn in todt. Altdorf. Scfaulprftmie 1617. Imbof 
n, 284. 

Ehre dem ehre gebohrt (RAro. 18, 7). Bair. ConTontions- 
tbaler („Landtag 1834''). Scfanlth. R. 647. Heniech 52. 

Ehre gibt Gott. Ifed. f. Philipp, Graf Hohenlohe, 1604. 

van Loon II, 23. 

Ehret das alter . Singet heut psalter u. 8. w. Zinnmed. 
f. Georg Andr. Eckher, Rechtsconüul in EsslinguD, v. 1781. Binder 

436. Wander I, Ol, 57. 

Ehret godt vnd haltet sein gebodt. jjebet dem keyscr 

zensz vnd lodt (Matth. 22, 21). Tbaler Frankfurtsa. M. v. 1626. 

Schiegel. 

Ehrlich geboren, christlich gelebt, selig gestorben 
— drei schöne Dinge. Halber Privatportugal. Hambg. G&dech. 
II, 12j>. Nnmoph. Holt 4505. Aehnlich: ehrlich gelebt und aeüg 
gestorben, heiiet anf erden genugsam erworben, Wander I, 748. 

AnMv f. a. B^m^«!« LTD. % 
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Eil mit weil. Med. f. Markgr. Friedr. y. Bnutdenburg, Erz- 
biediof von Magdeburg and Halberatadt 1548. Amp. 16009 und 
Med. des WUh. v. Bosenberg um 1580. Böhm. Bfed. s. 470. He- 
tusch 882. 

Ile mit wile . rad vor dat.komtt recht vnd vagt darto, 
so is idt Tele tho spad . 1611. Spruch auf einem Petediafi^ des- 
sen sich der Hamburger Gerichtsvogt bei gerichtlichen Güterversiege- 
lungen seit 1611 — also 200 Jahre lang — bediente. Langeini. 
107. Zwei bekannte Sprichwörter. 

Ein fiedermaus im finstern schleicht, den hellen 
tag er scheucht, denn ihr derselb gar schedlich ist, also 
thui auch der antechrist, der der Wahrheit werke Tnd 
wag (Macht) fliehet wie d. fiedermaus den tag. Regensburger 
Med. ▼. 1601. BOdt I, 2020. Die fledermSuse fliegen des abends 
ans, Wander I, 1050. 

Ein Godt, ein gelove, ein doepe (Ephes. 4, 5). Goldene 
Wiedertäufermedaille v. ^ünäter 1534, f. Johann v. Leiden. Köhler 
5, 257. 

Ein Gott, ein recht, eine Wahrheit. Thaler Paul Friedr. 
Aug. T. Oldenburg 1846. Leitsm. 25, 187. 

Ein Gott, eine Wahrheit, ein recht (Ephes. 4, 5). Olden- 
buiger Med. t. Anthon. Amp. 2499. Ffir Pet. Fried. Wilh. o. J. 
(1785-1828). Ein Gott vnd ein gebot, Frandc II, 5 . 

Ein guter hirte lessetsein leben für die schafe (Joh. 
10, 12). Genter Münzen v. ]583. Schlegel. Ducaten Gustav Adolfs 
von Schweden v. 1632, 33 (Reichel 5, 477) u. 1634. Schlegel. 
Osnabrückische Schwedentbaler zu Ehren Gustavs v« 1633. Kundm. 
n. s. 145. Madai 219. 

Ein herr, ein glaube (Ephes. 4, 6). Denkmfinse der Stadt 
Bretten t. 1821. Amp. 1, 2032. 

Ein herr, ein glaube, eine taufe, ein Gott u. yater 
aller. Beformations-Jubelraed. Frankfurts a. M. y. 1817. Amp. 2685. 

Ein jedes Ding hat seine zeit (Prediger Salom. 8, 1). 
Kupferjettou. Keinh. 60B6. Agricol. Franck I, 141: Ein jeg- 

licb ding will sein zeit haben. 

Ein mensch kan das ander dhriegcn, Got aber kan 
niemand Ii gen« Kopferjetton das Magdeburgischen Münzmeisters 
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Stumpfelt V. 1584. Leltzm. 8, 144. GoU lässt sich nichl betriegen, 
noch teu^eltcn, Uenigch 1705, 32. 

Ein orlogsohiff, das wolmontirt auf oDgeatflmennieer 
lavirt, gleich ist die kirche Christi iwar, oh sie muss lei- 
den gross gefahr, doeh endlich frey inOottes bot die him- 
melspfort erreichen thnt. Dünische Med. Blnm ans Frede- 
riks III. Zeit. Timm I, 60. Chnsti schifflein mag wol sincken, aber 
nicht versincken, Henisch 599. 

Ein paar — ein trieb und lieb — gebet und arbeit 
gleich, wird von dem horn des beils beglückt und segen- 
reich. Uochzeitsmed. Amp. 9056. 

Ein Pfropfreis thnt gar bald bekommn, wenn es hat 
regen, wind vnd sonn: also wem Gott Tuds glvek wol 
ffigt, wird gross vnd wächst das ihm genügt Med« fOr 

Herzog Jat. y. Brannschweig 1611. Köhler II, 186. 

Ein r(eichcr) khvz b(in) ich v(iel) v(ögol) hfassenj 
niic(h). Kupferjett, eines Mansfeldischen MQnmeiaters. iieinb. 6163. 
Leitzm. 8, 144. 

Ein reiner glaub, ein seufser hoch, gedolt unter des 
crentses joch: die stnck golt, weiraneh, myrrhen sind; 
schenkt man dem nengebornen k^ind. Tanfpleng. 1684 (Dad- 
1er). Hansch. 2571. 

Ein reines hers der höchste schmnck. Jett, der Kdoigin 
Therese Baiem nm 1846. Leitsm. 18, 8. »Ein reines hers und 
froher mut ist besser als viel geld and gut", Wander II, 607. 

Ein treuer freund der ist oin sie Ii er trost des lebons 
und wer den höchsten furcht, der sucht ihn nicht ver- 
gebens (Fred. Öalom. 6, 14. 15). Med. num. Holl. 4504. 

Ein treoer herr und treuer knecht wird hir gelobt 
vodt dort gerecht. Dncaten WUh. ▼. Sachsen-Weimar 1644, dem 
Andenken seines Ministers Philip Krosigk. Köhler D, 2118. — 
Holdignngsmed. Friedr. II. von Gotha 1693, und Job. Wilhelms von 
Bisenach 1699. Teozel II, 806. 693. Vgl. trew herr, trew knecht, 
Pctri II, :)02. 

Ein ungebctner gast aus fremden landen konit fold 
und wald zur last. Med. auf die lleiischreckon v. 1748. Göze 
2979, Ungeladener gast ist eine last, Gruter 1, 69. 

2* 



so t>ettt8ebe Bprucbweisbeit auf Münseii, Mt daAlen und llarkea. 



Ein vernOnftig weib erfriachei des maoDes herts 
(Sirach 26). M«d. Amp. 9050. 

Ein yernunfftig weib kompt Toin herro (Piov. 19, Tob. 
11). HoditeiCschiUiiig f. Hans Wilh. HaUer in Nllniberg v. 1607. 
Inbof n, 867. 

Ein vernünftig weib kommt vom herrn (PKnr. 19, 14). 
Traupfeng. Amp. 9051. Wellenh. II, 15168. Hansch. S676. 

Ein weiser gewinnet die stadt der starcken (Prov. 2l, 
22). Med. des Kurf. v. Baiern f. d. Eroberung Ofens i68ü. Schlegel. 
Leyser 330. 

Eine feste bürg ist unser Gott. Anfangs werte des bekann- 
ten Lutherischen Kirchenliedes. Med. f. d. Allianz Russlands, Oester- 
reichs, PreoMens und Schwedens v. 1813. Loos 87. Refürmations- 
Jobelnaed. von Heilbronn nnd Stuttgart 1817. Binder 463. 501. 
Frankftirt a. M. Amp. 2635. Sicbsisehe. Amp. 15679. Berlin. Loos 
88. Hessen •Darmstadt Ho0indster 4168. Von Magdeburg 1824. 
Leitem. 20, 186, Von Coburg 1880. Amp. 18989. Tbaler Frank- 
Ibrts a. M. y. 1817. Bildt 5039. 

Ein weib so fQrchtetGott nicht werden kann so spott 
(Prov. 31, 30). Begräbnissthaler der Gemahlin Ludwigs d. Aehem 
zu Anhalt v. 1625. 

Einig, heilig, allgemein mnss die kirche Christi sein. 
Denkmünze f. d. Einweihung der katholischen Kirche in Göthen 1833. 
LeiUm. 24, III. 

Einigkeit das wenig roert, Zwiespalt gros gvet ver- 
zert. Knpferjetton der Familie v. Ettenhart 1569. Bergm. I, 126. 
Des Joacbimalhakr Mtlnaroeisters Jörg Gattzkbovler v. Gailenbadi 1569 
böbm. Med. 62. Eine üebertragong des lateinischen: Concordia res 
parvae ereseant, disoordia mazimae dilabnntur; auch bei Lebmann 165, 
17: einigkeit Yormehrty nnemigkeit verfehrt. 

Einmal allein, alleseit allein. Adetstiftsmed. Priedr. IL 
V. Gotha 1705. Tenzel II, 867. 

Kinnemen vnd ausgeben gerait (=: gerechnet) gibt 
selten völligen bescheit. Kupferjett. Reioh. 6047. Wellenh. II, 
15506. 

Eintracht überwindet alles. Nürnberger Med. für die 
Siege der Verbündeten v. 1813. Binder 621. Eintracht hat «iropse 
macht, Lehmann 164, 3 und: einigkeit ist vnvberwindlich, II, 151, 87« 
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Eintrachtigkcit verzehrt al» leid. Seltene Med. Johann 
Georgs I. Sachsen f. d. AUians mit Schweden r, 1681. Amp. 
14489. Köhler 8, 199. Einigkeit mafifat frewd vnd mntb, Heniich 888. 

Elend nioht sehadt, wer tagend hat. Mit Anfungsbuch- 

fltaben E. N. S. W. T. H., Wander I, 800, 9. Thalcr Joh. Casimirs 
V. Sachsen- Coburg 1624, 25, 27, 29. Madai 1448 und dessen Be- 
gräbnissthaler v. 1638. Kfthler 9, v. fi. Tenzel II, 272. Viertel- u. 
Doppel-Ducftten desselben. Köhler D, 2097. 98. Auch Wahis|»ruch 
des Herzogs August d. Aelteren v. Braunediweig, f 1636. 

Erfahrang die beste lehrmeisterin. Med. für das Jahr 
1800. Hanseh. 2879. Simrock 2106% 

Ergreif den angenbliok. Med. t. Loos o. Voigt. Ampaefa 
9204. Man mnss den angenblick ergreifen, Wander I, 185. 

Erst probs, dann lobs. Jetton Lasars Ereker y. Schrecken- 
fels om 1590. Böhm. Med. 48. Später auch bei Petri II, 507: probs, 
darnach lobs. 

Er weg u. wieg es recht und wol. Gieb jedem was ihm 
kömpt vnd 8o\\, So ihustu deinem amtc wol. Hamburg. Ban> 
ooportugal. v. 1681. Langerm. 195. Einem jeden was ihm gebärt 
— jedem das seine. Wander II, 1009* 

Es ist der sehrifft gem&Sy was Lnther hat gelehrt, 
drnm bleibt es felsen gleich aoch ewig unversehrt. Ham- 
barger Reformations-Jnbelmed. t. 1717. Langerm. 284. 

Es ist ein grosser gewinn, wer gottselig istund lesst 
ihm genügen (1 Timoth. 6, 6). Groschen und Dreier f. d. Henne* 
bergischo Krbtheilung- und Huldigung Herzog Wilhelms zu Sachsen- 
Jölich-Cleve-Beig 166]. Ducaten Köhler D, 2127. Köhler 9, v. 27. 
Amp. 9184. Wellenb. II, 15390. 

Es ist nichts Ober Jelengerjelieber und nichts so ho- 
nlg sttsse als reine liebeskflsse. Dueat. Soothe 1618. Liebe 
ist sflss, wo liebe erfolgt, Simrock 6411. 

Es ist nicht gutt, das der mensch allein sei (Genes. 2). 
Ehestandsroed. v. 164G. Wellenb. II, 15849. Bremer Trauungsmed. 
V. Bhira o. J. Cassel II, 277. 

Es kommt Gott eh* wir yns versehn vnd lässet vns 
viel gvt« gesehen (aus: Wer nur den lieben Gott Iftsst walten). 
Med. f. d. Breslaner Frieden 1742. Amp. 9070. 11869. 
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Es stehet alles in Gottes bänden. Schanmönze f. Elisa- 
beth Gemahlin Hcinr. Julius v. Rraunschweig-Wolfenbuttel t. 1620. 
Köhler 15, 407. Mayer, Sprich w. I, 202. 

£s stehet ailee in seiner macht. Scbaamfinse lür Heim. 
Tast, erster evangeL l4efarer su Hosam 15B5. K&hler 18, 161. Ea 
steht bei Gott, Sailer 219. 

Es wirl alles gleich. Oestetreichisehe Knpfttjettona t. 1519, 
25, 26, 31—84, 53, 54. Leitzm. 16, 62. 21, 88 ff. Der tod madit 
alles gleich, Simrock 10856. 

Fahr wollust immer hin : der tugendt folgt mein sinn. 
So führt die tugend an zur eh r und gl ü rke s ban. Medaille. 
Amp* 9190. Tugend ist der weg zur ebre, iSchonhrlm 250. 

Fleis bringt gluck. Scbiilpräni. v. 8t. Gallen. Uallerll, 201. 
Fleiss bringt brot, iaulheit noth, Simrock 2522. 

Fleissig gerait (gereohnet) is gTOt Kupferjett. Anton 
Foggers. Leitzm. 17, 200. Becfanen hilft haosbalten, Wander III, 
1514, 5. 

Fleissig wieTobias fern, treo wie Samuel dem herrn, 
solche Jüngling liebt man gern. Nnmoph. Hollian. 4508. 

Fleissige rechnung macht richtikeit. NOmb. Rechenpfg. 
Hans Krauwinkols. App. III, 455. Grenaue rechnuug erhält die Ord- 
nung, Wander III, 1514, 5. 

Fürchte Gott . Ehret den könig (1 Petri 2, 7), Avers 
einer Strassburger Med. v. 1681. Wellenb. 1808. 

Fortuna in der weit bringt nahruug brod und geid. 
Fortuna in der kammcr, bringt grosse not und Jammer. 
Theuemng^ett. des FOrther Fabrikanten Reich 1772. Beinh. 6197. 

Freundschaft u. liebe, göttliche triebe, kamen so 
uns yom himmel herab. Freundschaftsmed. Loos (11% 84). 

Fried besser denn krieg. Schauthaler Kurf. Ludwigs VI. 
T. d. Ffals T. 1582, 88. Exter I, 59. Madai 2868. Fried ist besser 
dann krieg, weit vn gewiss ist der sig, Henisch 1242. 

Fried ernehrt, unfried verzehrt. Thaler Joh. Casimirs 
V. Coburg 1589, 1600, 5, 7 u. 1608. Tenzel II, 288, ii. Joh. Krnstfl 
V. Coburg 1615, 18, 21,24, 26, 29. In Anfangsbuchstaben: F. E. V. V. 
Mencke, scriplt. II, 785. Madai 3950 ff". Köhler 9, v. 5. Letzter 
sächsischer gemeinschaftlicher Thaler v. 1633. Anip. 13217. Uerzogl. 
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s&cha. EiDtraGhtotluiler 1698. Köhler 1, 866 auf die 1596 tu Stand« 
gebrachte Erbtheilung. GoldmOnzen Friede t. Biaonschweig 1686, 
87 (and auch o. J. Kassel I, 188). 42, 48. Köhler D, 1847 ff. und 
K5bler 20, 88, and desselben Thaler y. 1687—1646. Madai 1194. 

3608. 6567. Ka.^sel I, 190, 192 ff., auch vierfache Thaler v. 1637, 
47, 48. Madai 1108. Wellenb. U, 4395 ff., und halbe Orte v. 1648. 
Bildt I, 3304. W'n II, 310. 

A. Friod in ge in ei n s ch a ft »n e h r t. R. Unfried durchaus 
verzehrt. Thaler, Ortsthaler und Groschen f. d. Hennebergischo 
Erbtheilung 1661. Joach. I, 27. Tenzel II, 737. Köhler 9, v. 37. 

Fromm nnd wahrhaftig sein behflten den königand 
sein thron bestehet dnrch frdmmigkeit (Fror. 20, 28). Med. 
aaf das 50jihrige B^emngqabil&Dm des Kftnigs Sachsen v. 1818. 
Arop. 16702. Dieselbe ans HUdburghausen. Bildt I, 2667. 

A. Frunde in der not, gehn 24. vf 1 lot. B.: W. 8. A. G. 
y.N. S. S. 6. 48. y. B. Q. Kupferjett. T. 1572. Beinh. 6085. Der 
Avers auch auf Jettons des Gosiarschen Mfinzmeisters Andr. Kfme. 
Heyse I, Nr. 7. Heyse erklärt den Revers durch: Wenns Schicksal 
aber glück vnd nahrung sendt u. s. w. Richtiger meiner Meinung 
nach: Wenn sie aber gerade von nöthen sein, so gehen 48 vf ein 
quentlein. Zuerst b^egnet der Spruch bei Pauli, Scbimpff 52'' und 
Postilla I, öOs übergegangen in die Sammlongen von Petri, Uenisch 
nnd Lehmann. 

Frisch, frei, fröhlich, fr<omro. Hanauer Tnroroed. 1846« 
Hoflfaraister 8045. Zuerst in einer Handschrift v. 1674. Bei Grimm 

IV, 207. 

Frisch gewagt and treu gemeint. Thaler Eberh. Ludwigs 
T. Wflrtcraberg v. 1697. Binder 172. 

Frisch hyndurch wisch. NOrnberger Med. f. Wolfg. Otmar 

V. 1537. Irahof II, 856. 

Fürcht Gott, der dein ehstiffter ist, glaub bis ans 
end an Jesum Christ. Trag gern dein kreiitz, das Gott 
schickt ein, lieb dein gemahl stets und allein. Sei fried- 
lich, flieh die lust der weit, tha das worzu dich Gott be- 
stellt. Erbau dich and dein haas zugleich, ja mftnniglich 
zum himmelreich. Hodiieitthaler Emsts d. Frommen Sachsen 
auf die Yerm&hlung seines iiltesten Sohnes Friedrich y. 1669. Madai 
1610. 
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Fürchte (iott, thue recht, scheue niemand. Halber Ham- 
burger Privatportijgal. Gfidech, II, 125. Confinnationsmed. v. Loos. 
Amp. 9001. 9178, mit dem Zusätze „und bedenke das ende" auf 
einer Med. bei Hauachild 2603. Körte 2327. 

Fürchte Gott und befolge seine geböte (Pred. Salom. l2, 
18). Bemborger DeDkmanse (Motto des gemeioschaftlicbeD Aohaltiner 
Bftrenordfliis). 

Gattonliebe trotst dor seit. Med. t d. goldene Hochseit 
YmnU Stetten, 1805. Amp. 10006. 

Groben ist seliger denn nehmen (Acts 20, 85). Klippe ▼. 
1704. Hnoaeli. 86S6. 

Gebet dem kslser, was des kaisers int und Gott, was 
Gottea ist (Matth. 22, 2l). Med. auf Ofens Erstürmung 168C. 
Schlegel, Med. v. 1708. Hausch. 2C44. Frelmaurermed. f. Kaiser 
Joseph. Leitzm. 12, 8. Auch auf einer russischen Med. Amp. 4 ') 13. 

Gebet, so wird euch gegeben (Lucas 6, 38). Augmenta- 
tioneverleihung y. 1698* Werrouth. Schaupfng. (Specif. lO). 

Gedenckh was recht vnd billig ist, das d?8 alwegen 
liebet. Narnbeiger Jett, der Familie Staiek ond Uaaler v. 1574 und 
159S. Imhof II, 670. 

Gedult ich trag, als lang ich mag. Nflrnbeiger Med« ftlr 
Andr. Zehentner t. 1589. Ebendas. 950. 

Gednldt in Tnsohvldt. Sterbethalernnd Groschen GrafFriedr. 
Christophs ManeMd 1682. t. Hagen 280. 

Gedvlt vber w in t alle ding. Med. f. Albr. v. Globen auf 
Pochlowiz V. 1576. Böhm. Med. 77. Zuerst bei Franck I, 56'. 

Gehorsam sein, wie Jesulein, ziert gross and klein 
(Lucas 2, 51). Med. Amp. 8949. 

Geld das fünfte elcment, jetzt regieret alle stand. 
Wemiuth. Schaupfng. Speoif. 85. Geld regiert die weit, Franck 
I, 117»». 

Geld ist die losnng. v. 1707. Ebendas. 87« Bndolphi, An- 
hang 81. Gmter III, 48. 

B. Gelt macht scheick. A. Ich habdie angeneme kYnst, 
die macht gereehtigkeit vnd gvnst. Messingjett. Wolf Läufers 
in Nfimberg. Reinh. 6190. Geld macht schälck (schelmen), Henisch 
1472, 65 (66). 
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Geld yerbindet, su ch t u nd findet. Jagd prämSenthftler dos 

Landgrafen Ludwig v. Heesen-Darmstadt. Madai 5408. 

Gerechte wage die raitung Rechnung) bringt. 

Manchem das gar ibel gelingt. Jetton KnrU T. Steiermark um 
1570. App. 3, 3765. 

Gerechtigkeit ist ehren wehrt, v ngerech tigkeii nim. 
inersteht. Kopfeijettoo Beinh. 60ä2— 54. FOrtber J«tton. App* 
4, IlOd ff. 

Geschenke niseben die aaehenden blind. Schweiler 
Spottmed. l Landvogt E^p in Urt v. 1788. Leitsm. 28, 142. (vgl 
»Dn sollst niebt — f*.) 

Ge?et richte azeise vnd sehet, dat gebvt in vnser 
here Got Altes Rigaisches Zollamtszeichen o. J. Reichel II, 609* 

Gewiss ißt der todt, ungewiss der tag, die stund auch 
niemand wissen mng. Drum fürchte Gott vnd denck 
darbey, das jede stund die letzte sei. Wermuth. Schaupfng. 
Specif. 17. Man weiz wol, daz der töt gescbibt, sin kunft weiz man 
aber niht, Liedersaal. 

Gewonheit hat hier gute kraff t (Hierbei ein mit dem Grab- 
scheit Arbeitender), Hier aber sie viel böses schafft (Zwei 
jnnge Trinker und Spieler). Jetton. Hansch. 2647* Vgl. Wander, 
Spriehw. 48, 44. Gewohnheit hat grosse kraft, Wander I, 1681. 

Gwogen gwicht wagn (= bereits abgewogene Gewichte 
wägen, d. h. eriedigte Sadien erledigen wollen) gane weit tvt plagn. 
Jetton Karls v. Steiermark um 1570. App. 3, 1083. 

Gieb du das huhn, ich geb den wein. Whistmarke v. Loos 
4, 10. 

Glaube, liebe, hoffnung, durch sie leben sijflück und 
Seligkeit (1 Kor. 13, 13). Silberjetton d. Gemeinde SickeDhofeos 
ihrer Schuljugend, 1831. Hoffmeist. 56'50. 

Glaube, lieb und gottseligkeit erben die krön der 
herrlichkeit. Med. 1641. Amp. 0044. Bremer Trammgsmed. 
1648. Cassel II, 276. 

Glaabe und liebe macht selig (Marcos 16, 16). Tran* 
pfeng. Hauseh. 2674. 

Gleich und gleich gesellet sieh. Denkmfinze der Anhalt. 
Forsten Leopold u. Aug. Ludwig um 1709. Leitzm, ^1, 32. Franck 
II, 101b. 
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Gleichwie Aaronis dflrre rutli ~- ward wieder grfio 

und brachte blutli — also die Hoffnung michjetzt nert — 
biss einmal mit mir besser werd (4 Mose 17). Med. f. Heinr. 
Julius V. Braunscliwt'ig 1610. Praun 144. 

Gleichwie der f rösch vnd schlangen nagen — dem 
palmbaum bringet keinen schaden: also auch neid vnd 
abgunst swar nagt fromme levt, doch ohn gefahr. Aaf 
denselben 1610* Ftonn 142. 

GlOck beschert ist Tnverwehrt. Beefaenpfeng. Job. Jac. 
Dietzels. Wellenh. II, 18561. Beseheret glOck ist nnverwehrt, 
Blam 13. 

Glickh hat nelt (Giaek hat ne} l t> Jetton v. 1524. Wel- 
lenh. II, 15504. 

Glück hat neydt. Nürnb. Med. f. Thom. Löffelholts V. 1520. 
Imhof II, 473. Kirchhofor, Sprich w. 156. 

Glick kiunpt von Got. Jetton des Nürnberger Rpchenpfng- 
niaehers Joh. Schuhes um 1553. App. III, 969. Es kommt alles von 
Gott, glöck und onglQck etc. (biblisch). 

Gold so nimmer füllt das hertz, kann swar ohne Gott 
nicht laben, dennoch mnss man in der weit geld, gewerb 
nndordnnng haben. Halber Bancoportogaleser t. 1679 und gan- 
Mr 1742. Köhler D, 2895. 

Gott allein die ehr. Das alte „Deo soli gloria**, Seybold 528. 
Sachsisdie Friedensmed« 1547 (Teniel II, 185) f. den Sieg schmal- 
kaldischer BnndesmitgUeder Aber die Kaiserlichen bei Drakenburg. 
Köhler 19, 249. Thaler f. d. Kometen v. 1680, 81. Madai 5l79. 
Thaler v. 1595. WoUenh. II, 15730. 

Gott allein ist schirm vnd schütz wider aller feinde 
trutz (Psalm 7, 11). Schwedische Med. v. 1715 f. Karl XII. Büdt 
5792. 

Gott alzeit meinn beistant. Denkmünze d. Joachimsthaler 
Zehntnen Georg Puelkcher v. 1583. Böhmische Med. s. 442. 

Gott bevilch ichs alles. Med. auf Christoph Schwarz zur 
Vestenleitten» o. J. Wellenh. II, 14769. Gott befohlen, Kritsinger 8^ 

Gott bessere die seit rnd leut. Auf Dncaten 1635, 87, 88; 
Thalem 1685; halben Thalem 1685 und Groschen 1686 Joh. Emsts 
V. Sadisen. Tenzel H, 820. Kdhler 9, v. 7. D, 2100. Ol. Anf Er- 
furtischeu einige Jahre früher geschlagenen Thalem stand: „Gott b. d. 
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z. V. läufft** (auch f. einen Werniuth'schen Schaupfng v. 1707). Joa- 
chim I, 31. Köhler 19^ 6. Klipp«nfürm. Hamb. Med. f. d. Seuche v. 
J711. Gädech. II, 27. 

Gott pin ich geborn. Gott leb ich. Gott eterb ich* 
Denkinfiiise Georg Keoels um 1530. R. du B. 3880. 

Gott der herr iet sonne und schild (Ps. 84, 12). Denkm. 
f. d. Hamburger Pastor Erdm. Neumeisier 1747. Langerm. 138. 

Gott die ehr, auch seiner lehr. Med. Friedr. Behaima t. 
1526. Imhof U, 300 S. R. du B. 2498. 

Gott die ehr sonst niemand mehr = Soli Deo gloria. 
Brannsdiweig. ^ippei^roachen o. J. Leitzm. 19^ 76. Joach. 1, 82. 
Bildt 8248. Von 1619 der Stadt LOneborg. Bildt I, 8407. 

Gott die hofnvng ist on menschen hilfs list. Nene Med« 
f. Peter Obermai r v. 1528. Imhof II, 853. 

Gott führe du mich allezeit den rechten weg zur Se- 
ligkeit. MedaUle f. Sybilla Maria t. Würtemberg 1683. Bin- 
der 827. 

Gott gibt alles. Klippe f. G. Schrotl y. Schrott^nstain, 8ster* 
reich. Rath, 1588 u. 1598. Mikoeki 185. B. du B. 8857. 58. Gott 
gibt alles gute. Wander II, 21. 

Gott gibt als ich hoffe. Med. Georgs v, Brandenburg von 
1534. Dewerd. 558. 

Gott gibt, Gott nimmt (vgl. ^Keintzeit bestimb"). Hiob 1» 
21. Thaler und Golden Philipps II. v. Braonsdiweig-Grubenhagen 
1595 o. 96. Köhler I, 265. Weise 1059. Kippergroechen Friedr. 
Ulrichs y. Brauoschwdg 1620. Grote, Mönsbl. I, 5. Hönisch 1883. 

A. Gott gibt, Gott nimb. K. man taeglich bfiend. 
Klippenmed. v. 1620 f. Friedr. V. v. d. Pfalz. Leyser 891. (vgl. 
^ketn zeit etc.") 

G Ott g i b t g V t g 1 V ck. Neae Med. f. Wolf Mfintxer v. Baben- 
berg y. 1567. Imhof U, 844. 

Gott giebt, wem er will. Brannschw. Kif^wrgioschen (Fr. 
Ulrichs). Praun 810. Gott gibt jedem sein teil, Wander II, 498. 

G o 1 1 g i b 1 8 , J c 8 u s e r w i r b t , d e r g 1 a u b e n i in b t s. Her- 
zogs Ernst V. Gotha Scheidemünze in Silber (auch in Gold) 1673—75, 
Tenzel II, 759. 



28 Deutache Spraehweiihoit anf MUnien» Medaillen imd Marken« 

Gott hat zu geben, sein gebot merk ebeu. Med. f. Lia- 
hart Wickel v. 1526. Hausch. 970. 

Gott Imts gefügt, das vns genügt. Ehestandsnied. v. 1646. 
Wellenh. II, 15349. Gott fögt, daaa min genfigt, Simrock 3965. 

Gott hat» gefflgt, das ans Tergnagt. Bremer Tianonga- 
med. o. J. Blum. Caasel II, 277. 

Gott hilft aas not. Münze Heinr. jun. Jul. v. Braunschweig 
um 1545. Praun 87 und Med. Kurfürst Job. Friedrichs v. iSachson 
1542. Tenzel II, 129. Gott iat bei uns in der notb, üentscb 
1712, 42. 

Gott iat allein mein trost. Eathar. G&swein 1568. Im- 
hof U, 763. 

Gott iat die rag, bevil im alle aag (= die raehe iat mein 
ete., bibliach). Jetton des Joachimathaler Gegenadireibers Georg Hoch- - 
renter nm 1560. Böbm. Med. 720 (vgl. „Wer andern atdt*<). Die 
räche aoll man Gott anheimstellen, Wander II, 1451. 

Gott ist gross von ralit vnd taht. Kupferjetton v. 1627. 
Keinh. 6102. Sprichw. bei Petri I, 4G. 

Gott ist mein hirt, mir wirt nicht manglenn (Ps. 23, 1). 
Nürnberger Med. f. Briacha Mayerin v. 1559. Imhof II, S34. 

Gott ist mein trost. Denkmflnte fBr die Einweihung der 
neuen Mftnse tu Oels, Henogs Kaii von Mansterbeig 1612. De- 
werd. 427 u. Karl Friedr. t. M.-OeIa 1645. £bendaa. 488. 

Gott ist vnscr aller heil vnd hoffnvng. Thaler d. btadt 
Costnitz V. 1537 u. 41. Madai 2194. 

Gott iat vnser eckatein. Frankeothaler Nothklippe t. 1623. 
Mad. 4866. 

Gott laase mich nvr erwerben ein ehrlieh lehn y. see- 
lig sterben. Nürnberger Med. d. Familie Tezel o. J. Imhof II, 
679. Ehrlich gelebt und aelig gestorben heisst auf Erden genugsam 
erworben, Wander I, 748. 

Gott lebt noch. Nürnberger Med. f. Friedr. Mfllner 1546. 
Ebendas. 844, Der alte Gott lebt noch, Pranck II, 17^ 

Gott mein an ige hoffnun;.^ Med, des ungarischen Kammer* 
grafen Wolfgang Boll v. 1560. Brctfeld 48251K 

Gott mein hofnvng (Psalm 46» 2). Med. Hans George v. 
Schwanberg 1587. B9hm. Med. 726. 
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Gott mitvDs (Börner 8, 31). Med. f. d. Schlacht bei Leipag 
1631 (königl. Parole war „Gott mit tus'*). Köhler 3, 199. Losungs- 
tinler Job. George L y. Sachseo f. GhietaY Adolf 1681. Amp^ 14495. 
Brenner 151. Straleunder Witten v, 1648 n. 8S. Leitun. 89, 101. 
Engt Parlementethaler 1658. Loobner 8, 877. 

Gott mit uns, darumb fürchten wir vns nicht (Psalm 46, 
2. 8). Schwad. Med. v. 1715 f. d. Stralsunder Belagerung. Bildt 
5789. 

Gott richte m ich nach deiiiom willen. Vermähliingsmed, 
Louise Elisabetiie t. Würtemberg und Phil. t. Sachsen v. 1688. Bin- 
der 830. 

Gott, sich and dem nächsten getreu. Weimar. Knpfeijett. 
Leitsn. 8, 151. 

Gott sieht ynd rieht. Med. f. d. kaiserl. Kämmerer Georg 
▼. Landau, Freiherr su Bapotenstein 1552. Bergm. II, 245. Wander 
II, 44. 1005. 1014. 

Gott sieht dein noth vnd steht dir bey, im creutzo nur 
beständig sey. Med. Amp. 9028. Gott stehet dem frommen bey, 
Henisch 1707, 11. 

Gott straft das fibel. Satyr. Jetton t. 1543. Böhme 203. 
Vgl. Wander U, 46, 1040. 41. 

A. Gott straft das vbel. B. dran bin ich Hersog Hen- 
rich Brannschweig verdriben. Med. Earfilrst Joh. Friedr. 
Sachsen t. 1542 (in Gold, Silber n. Kupfer). Anfeinem Groschen 

desselben lautet der K. drnm hat mein haus ein bösen gibel. 
Tenzel II, 129. Goldgulden f. Herzog Heinr. v. Braunschweig, der 
für .seine bösen Anschläge durch Verlast seines Landes bestraft wurde. 
Köhler D, 991 u. 92. 

Gott thut retten (Luc. 18, 8). Thaler Ludwigs v. Leiningen 
1616. Sdilegel. Doppeltbaler desselben (Nr. 1620). Madai 4237. 

Gott vnd mein glflch. Gulden Herzogs Jul. Braunschweig 
mit den Bnchslaben : G. V. M. Gr, (die auch so gelesen werden t Got- 
tes versehen muss geschehen) v. 1574, 76, 77, 83. Weise 1051 ff. 
Gott und gliif k werden geben weg und sieg, Wander II, 47. 

Gott verlest die seinen nicht. Med. Sophias v* Dänemark 
1616. R. du K. 2070^ So soitii wizzcn wol vör war, das got die 
sinan nie Terlie, Winsbeke. Agricola I, 99. 
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Gott verlest niemant, der auf ihn vfirtrawt. Med. der 
Markgrüfm Anna v. Baden v. 1582. Exter II, 2 17. 

Gott verletzet vnd ersetzet (Hiob 5, 18). Haniburgische 
Gedächtniasmed. f. d. 1750 durch Blitsatrabl eingeäscherte St. Michaelia- 
kircbe. Langerm. 570. 

Gott ▼ermack alle dinck. Med. f. Emilie, dritte Grenahlin 
d. Markgrafen Georg Pius Anspach v. 1546. Herihis 40, 86. 

Gott was Gottes ist. Dem keiser was des keisers ist 
(Matth. 22, 21). Med. f. d. Einnahme Ofens 1G8G. Wollenh. 7271. 

Gott weis am bestenn. Avers einer Denkmünze f. d. adelige 
Familie Veiterl v. 1558. Bi-etfeld 48456. 

Gott wendt mein ellendt. Schaumünze Geoig MüUera, o. 
J. App. 8, 640. Gott wendt jammer vud eilend sn einem glickseligen 
end, Heniach 1715, 47. 

Gott wand es alles zum besten. Jetton des MQnsroebters 
Lucas Thangel nm 15t»0. Reinh. 6227. 

Gott will nicht der siinder todt, stindorn der sich be- 
kehret hat (2. Petri 3, 9). .Jetton des Freiberger Münzmeieters 
Andr. Alnpcck v. 1555. Rcinh. G'20r>. 

Gottes forcht ist zv allen dingen nvtz (1 Timoth. 4, 8). 
Schulpfeng. T. Brugg 1650. Haller I, 362. Sprichw. bei Stettier 
1,64*. 

Gottes forcht yndfleiss bringt not s vnd preise. Schwei- 
zer Schnlpfeng. v. 1680, 1700, 07, 27, 84. Haller, I, 852; v. 1707 
Weise 2488. Fleiss wirbt preiss, Petri II« 812. 

Gottes furcht und fleiss bringet lohn und preise. 
Darmstädt. Med. o. J. Iloflmeititer 438G. 

Gottes freund, der pfaffen feind. Thaler der horzogl. 
Braunschw. Brüder 1(^,22 und Christians v. Braunschweig. Lüneburg 
1622. K&hler 8, 876. 441. 19, IIS und des Letzteren Goldgalden. 
Kfthler D, 1758 ff. Thaler Christians, Bischof v. Halberstadt, 1622. 
Madai 1129. Christian v. Brannschweig liess die Thaler ans zwdif 
silbernen Apostelstatuen schlagen« die er dem Paderbonier Dome ent- 
nahm. Der Spruch lehnt sidi an Jacobi 4, 4. 

Gotcs gid vnt drei ist al morgen nev ( Klag. Jerom. 3,22. 
23). Unüchte P^isenmed. f. Gustav Adolf v. 1649. Joacli. 5, 179. 
Wander^U, 54, 1250. 
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G o 1 1 e s g ii t e gibt mir tri e d o. In den Anfangsbuchstaben 
auf Tbaiern Herzog Johaons v. Schleswig - Holstein um 1G20. 
Madai. 

Gott06 gnade bulffe YDd]|rAet sei «Iseit bei mir frne 
▼nd 8p Ret. Jetton des MQnimeisters Henning Haus am 1590. 
Leitsm. 19, 80. 

Gottes macht ist myn eraeht. Thal er Job. v. Leyden 

lüiJG. Madai 5171. Spöter bei Petri I, 50. "VV ander II, 54, 1278. 

Gottes reich bleibt ewig. Nürnberger Jetton Matth. Läu- 
fer, o. J. Imhof II, 820. 

Gottes sogen macht reich. Med. Johanns VIII., Abt zn 
Breslaa 1575. Kundm. Siles. lOS. Petri U, 854. 

Gottes Terseben mnss goscbehen. Halber Jalioslöser Her- 
zog Jolins T. Brannschweig 1576. Kdbler I, 898. 2^3 Ducatenst. 

desselben, Köhler D, 1756. G. V. M. G. auf Thalern v. 1570 bis 

1587. Auch auf einer Med. f. des.sou Getnahlin Hedwig um 1580: 
Goddes vorsehen wirt gesehen. Praun 109. Sprichwort bei Henisch 
1715, 3. Petri II, 354. 

Gottes will mves sein, mein will war nit darbei. 
Knpfinjetton des OberstmSnxmeisters Kattenberg, Albrecbt Georg 
Klnsak v. Kostelee nm 1618. Böhmische Med. 229. Sprichw. Petri 
II, 854. 

Gottes wort bleibt ewig (1 Petri 1, 85). Freib. Jetton 
Meleh. Greis 1566. Leitzm. 29, 98. Jetton des NOmberger Fabrik. 
Sc^oltes. Wellenb. II, 14764. Med. f. d. Aebtissin Ton Quedlinburg, 

Dorothea v. Sachsen 1611. Heraus 48, 32. Jetton der Familie liiiutn- 
gärtner o. J. luihof II, Gl 5. Denkpieng. Dr. Villingers in I lm zur 
evang. Jubelfeier 1617. Biuder 549* Jubelmed. Biberachs v. 1717. 
Binder 427. 

Gottes bort pleibt ebiglich. Denkmünze Albr. v. Pronssen 
um 1550. Mikocki 21. Kupfermünze Job« Friedrichs Sachsen 
(1582—47). Leitsm. 2], 77. 

Gottes wort bleibet in ewigkeit. Goldenen, silberne Med. 
Joh. Emsts ▼. Eisenach 1628. Tenzel II, 815. 

Gottes wort hilft ewig. Med. d. Aebtissin v. Quedlinburg, 
Dorothea v. Sachsen 1611. Tenzel I, 307. Gottes wort ist ar^nei 
t d. Seele, Wander 1I> Ö7. 
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Gottes wort rnd Luthers lehr vergeht hyd Tiid nim- 
mermehr (wird vergehen nimmermehr). Medullenförmiger 
Thaler Joeehims v. Brandenbtirg 1564. Amp. 10453. Gedichtniss- 
med. d. Passaaer ^obelf. t. 1655. Teosel I, 516. FOr Mart. Luther, 
Eisleben 1661. ▼. Hagen 240. Doppeltheler Eislebens 1661. Ma- 
dai 5165. Amp. 9109. Hamburger Reform, v. 1717. Langerm. 170. 
Ebenso v. 1817. Gädech. I, 17. Für d. Grundsteinlegung d. neuen 
Kirche in Hofen (Pjalern) durch Christ. Albr. v. AVolfstein 1717. 
Leitzm. 17, 24. Der bprucli ist auch Inschrift am Lutherhause zu 
Eisleben. 

Gottes wort und steuern geben hilft zu diesem und 
jenem leben. Kupferschaupfeng. Gotha n. Altenbnig v. 1726 und 
1788. Götz 7088. Beinh. 4108. 

Gottesfurcht u. Heises (s. oben). 

Gottesfurcht u. heldenmnth ist der Schweden eignes 
gut. Med. f. Gustav Adolf 1682. R. du R. 2114. 

Graf Hoiger V. (n oderwol) geborn H(ab) N(ie) K(eine) 
S(chlacli t) V(er) Lorn. 1524. Vom Grafen Hoycr I. v. Mans- 
fcld, der 1115 beim Welfsholze fiel, ging der obige Spruch um mit der 
Lesart „ungi born**. Tapferkeit der Ahnen und Verleihung des Titels 
„Wolgeborn** durch Diplom des Kaisers Maximilian I. 1512 scheinen 
Hoyer VI. v. Mansfeld zu dem Spruch seines Tbaiers v. 1524 veran- 
lasst zu haben, t. Hagen 10. Köhler 16, 4. 

(A. Kundus vult etc.) K. Grosse herren wollen bedienet 
sein. Wermnth. Schaupf. v. 1700. Spectf. 14. 

Gut freund oft raitten (== rechnen). Kupfeijetton. Reinh. 
6055. 

G(uter) f):rennd) i(n) d(er) n(ot)^g(ehn) 46 v(f) 1 l(ot) etc. 
Kupferjett. v. 1567. Reinh. 6088. 

R. Guter mu t h ist halber leib. A. Huet dich nar vnd 

nim kein weib. Jetton Gämbser^j. App. 3, 1130. Wander IH, 
798. Zuerst bei Neander (1585). 

Haanefeinds französische beuthe zeugt, dass klcider 
machen leute. Werrauth. Schaupf. v. 1704. Specif. 2L (Ein 
Tyfoler Bauer hat nach der Schlacht bei Höchstedt sich in die Uniform 
eines französisdien Officiers gesteckt.) Agricola II, 144. 
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Hab Gott vor avgen in allen dingen, so wirt dir 
alles wolgelingen (Tobüw4, 6). Namberger Med. f. d. Breslaner 
Bath Friedr. Schmidt 1682. Imhof H, 904. 

Halt niat0 in allen ding. Doppelthaler Kaiser Maximilians, 

o. Jahr. Schulth. R. I, 19. Med. f. denselben v. 1509. Hen^g. I, 30. 

Mieris I, 413. Petri II, 370. 

Halt was du hast, da 89 niemand deine kröne nehme. 
(Apocalypse 3» llj> Sächsische Reformationsroedaiiie v. 1817. Bildt 
5042- 

IlatH Gott vorsehen, so wirds wol gesehen. Doppeltlm- 
ler, Thaler u. Groschen Adolfs v. Sclianmburg V. 1592, 1598, 1601, 
06. Leitxm. 19, 193 ff. Thaler Graf £msts v. Schanmbnrg 1603, 
19. Köhler 7» 281. Anch 5 Ducatenstack. Kdhler D, 248S. Und 
anf einem biblischen Thaler (nach Apocal. 17, 8 ff.). Madai 5322, 28. 
Fem er auf einem Thaler Adolft Schanmbnrg o. J. mit dem Zusatse: 
Mein hofiiTng stet allein st Gott etc. (s. unten). Med. 4864. Aus 
obiger Legende ist der Spmch gemacht: Gottes vorsehen muss gesche- 
hen, Henisch 1715, 3. 

Heldenmulh mit Vorsichtigkeit wendet offt manchen 
grossen streif. Med. d. Kurl". Joh. Georg I. v. Sachsen v. 1025 
zur Erhaltung der Wachsamkeit seiner Minister. Tenze) I, 457. 
Juncker 428. 

Herr nach deinem willen. Gulden Friedrichs v. d. Pfalz. 
Weise 478. Med. d. Landgräfin Juliane v. Hessen v. 1606. Hoffmei- 
ster 800. Nfimbeiger Med. f. Nicol. Geiger 1815. Imhof II, 
759. Golden G^af Georg Ludwigs y. Erpach 1675. Weise 1814. 
Und d.. Grafen Lndw. v. Solms-Lich. 1676. Webe 1888. 

Herr, wer ist dir gleich? (Ps. 85). Nürnberger Med. f. d. 
Maler G. Balthas. y. Sandrart y. 1694. Imhof II, 891. 

Herr, wie du wilt. Med. Maria's, Aeblissin v. Quedlinburg 
V. 1608. (Der Anfang ihres täglichen Gebets: ..Herr, wie du wilt, so 
flchicks mit mir.^) Xenzel II, 353. Zugleich Anfang eines Kirchen- 
liedes. 

Hertz nit verzag, gluck kvmbt alle tag. Niirnb. Med. 
f. Cathar. Holzschuherin v. 1586. Imhof II , 388. Aehnlicb fi|iäter 
bei Neander: An Gott nicht versag, dein glück korat alle tag. 

Hent rodt, morgen dodt. Baseler Med. Haller II, 57. 58. 
Sprichw« bei Petri II, 880. 

AfcbW t n. SpnekM. hlU. S 
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Heut aonid (aiod) wier rot, Tod morgen todt Med. eben- 
das. n, 59. 

Hie eehwert des herrn (und Gideon) (Jndic.7, 30). Kfim- 
berger Med. f. Gustav Adolf 1632. Köhler m, 200. Branner 157. 
Med. f. £. B. Graf Stareroberg 1683. Haasch. 656. 

Hifrf adelt die tugent ohne ahnen vnd verewiget 

ohne nachkommen (hier = in hoc). Nürnberger Jetton f. Joh. 
Eiser (f 1638). Imhof II, 736. Lehm. I, 135. 

Hilft Gott so kann man jetx:t bei dornen frische 
tranben lesen. Med. f. Dornicks Belagerong 1709. ▼• Loon IV, 
660. (Anspielend aof Blatth. 7, 16.) 

Hingeht die seit, herkvmt der tod. Nörnbeiger Med. 
f» d. Loos'sche Amts- nnd Jubelfeier 1776. Imhof II, 828. 

Hoffen mier den tsiit verdriibet. Silberraüoze d. Kaisers 
Maximilian v. 1494. v. Mieris I, 243. 

Hoff nuhr ti u f f Gott: er hilfft nnss noth. Basier Med. 
Haller II, 59. Vgl. Hoffe anf Gott in aller noth, Wander H, 718. 

Hoffnvng, gedvld, bestendigkeit erlangt die krön 
der Seligkeit (Apocap. 2, 10). Med. Korfürst Johann Georgs I. 
T. Sachsen v. 1629. Tenzel I, 472. (v. Dadler.) 

Hoffnung mein trost. Nflmberger Med. f. Hans Hanger 

1530. Imhof II, 771. 

Hörest du was böses, das sage nicht nach, denn 
schweigen schadet dir nicht (Sir. 19, 6). Med. C. £. M. 
Hausch. 2640. 

Hörst du böses, schweige still, etc. Med. Wellenh. II, 
15865. (Wahrscheinlich die vorige.) 

Hfite dich dem fuchs su gleichen, der im glQck den 
n&chsten höhnt Mit dem Schicksal wird dein gegner, 
mit dem spötter nie versöhnt. Whistmarke v. Loos (4 a. 6). 

Hüte dich vor dadt, der lügen wirdt wol radt (Ps. 94, 
5). Rebellenthaler Ileinr. Jul. v. ßruunschweig 1590. Köhler HI, 
317. Thaler Erzbischofs Gebhard v. E&ln v. 1583. Joh. Casimirs, 
Pfak<rraf a. Bb. 1588. Joseph Clemens, Ersbischof Köln 1689. 
Schlegel. 
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loh baw anffGoti Sterbegoldeii u. BegrSImlssgroschen Hein- 
richs (Posthomus) V. BeoM t. 1635. Weise 1786. Göts I, 3284. 

8285. 

Ich b e V i 1 i c h s CI o 1 1. Nürnberger Med. f. Daniel Eder v. 1593. 
Irohof II, 734. Wunder II, 103. 

Ic h 1) i n z w a r j u n g u n d k 1 e i n a n h e u te , jedoch a u s k i n < 
dem werden I e n t e. Med. d. Stadt Lörrach v. 1756. App. 4» 1910. 
Franck^, 34. Lebro. 176, 25. 

Ich getraue Gott in aller noth. Lndwige IV., Landgraf 
T. Hessen, Ducaten. K6hler D, 1934. Tbaler (auch Vs «• V4 Thaler) 
T. 1592-95, 1608. Mad. 6644>-46. 3750. 5467. 5785. Begräb- 
ni'ssthaler v. 1604. Mad. 6648. 1267. KShler 7, 29. Tbaler v. 
1587. Dreifacher, dojipelter und einfacher v. 1558. Ducaten und l'/^ 
Thalcr v. 1591. Dü])|)olter v. 1604 u. halhiT Tlialer. IloH'nieifiter. I, 
452 ff. 513 ff. Vgl. Trau du nur Gott allzeit er bilffl auas fehrlich- 
keit, llüiiisch 1706, 45* 

Ich lass Gott walten u. schalten. Med. f. Elisabeth, Ffalz- 
gräfin V. Hessen v. 1559. Herins 43, 19. Nambeiger Med. f. Phil. 
Börner 1576. Imhof II, 883. 

Ich schweig ynd gedenek. Viertel, halbe u. ganze Sterbe- 
thaler des Grafen Ju.^^uH v. Mansfeld v. 1619. v. Hagen 85. Madai 
1791. Schweigen und dencken kan niemand krenckcn, Franck II, 88". 
Wander 442, 148. 

Ich trage die hdrner, das jedermann schanet, ein an- 
derer trägt sie, deresniobt trauet. Vom bahnrey nur nicht 
sooptioe (sie), danndiss ist quam verissime, dass Tiele durch 
die cornua sind kommen ad officia. £0 ist ein ding, das 

wol betracht, ein jeder nehm sein frau in acht. Wermutb. 
Sdiaupfennig, Specific 5, 19. 

Ich vermag.s als durch den der mich sterckt. Thaler d. 

Stadt Kempten, o. J. Mad. 4967 v. 1538, Loit/.in. 24, 200. 

Ich wags, Gott wallts. Med. Joh. Georgs, Markgraf v. 
Brandenburg um 1620. Köhler 11, 56. Med. f. d. Begierungsantritt 
des bereits 70jfthrigen Jul. Heinr. T. Lauenburg v. 1656. Leitsmann 
27, 192. 

Ich weiss, das mein Erlöser lebt. Klippe Antbon Wendeis 

-V. 1597. Bretfeld 48498. 
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Ich weis das Gots gmid vnd hold weit vbertrift all 
mein STod wnd schvld. Kupferjetton 1579. Beinh. 6091, 

loh weias nicht was Cnpido speist, weil er lauter 
hersen seh eis st. Jetton. Timm III, 1281. 

Ich weis nichts besers, weder im himel noch avi' 
erden, denn diis wir dnrch Christ vm selig werden. Fami- 
lienjetton d. Elias Behem v. Bawenberg. Leitzm. 8, 157. 

Icha nym Oot av hilff. Nflmberg[er Med. £ Lor. ^taiber t. 
1585. Imhof II, 827. 

Je &rger Schälk, je besser glOck. Nachtealenschaupfeng. 
Kühler HI, 419. Franck I. Agric. II, 2. 

Je höher, je wohlthätiger. Medaille des Hreslauer Re- 
giments seinem Commandantea Erbprinz z. Hohenlohe v. 1791. Amp. 
I, 1568. 

Je 1 anger, je Heber. Med. f. d. 35jährigen Geburtstag der 
Königin Louise Dfoemark 1702. Reichel 5, 465. 

Jedem das seinem Medaillon f. d. 100jährigen Krönungstag in 
Preossen 1801. Amp. 11690. Wander II, 1009. 

Jedem das sein ige. Preuss. Fünfpfennigst. v. 1812. Reinh. 
2007. Appenzeller Fünffranlienstück v. 1816. Amp. 3512. 

A. Jeder nach seinem sinn. R. So lauft die weit da* 
hin. (Im Abschnitte: Nur um das Jteitliche gnt.) Med. f, d. £infah- 
mng der Senften in Leipzig 1708. Tbesanr. n. med. 287. 

Jedes zu seiner zeit. Med. Loos, Amp. 9221. 

Jesu Christi biut mein pcstes gut« Sterbegroschen Karl 
(iiinthers v. Schwarzburg 1630. Bildt I, 3083. Christi blut ist der 
Christen bestes gut, Henisch 599. 

A. Ihr graffen, herrn und edellent aoehet eure alte 
freyheit drüben «nff der andern seit. R. Hyrhefftetne 
nie sctten. Jetton. Hanscfa. 2848. Reren = das ist nichts, darans 
wird nichts. Auch bei Wander I, 904, 62. 

Im frieden i^eimt des giitcn saut. Med. f. den Frieden zu 
Luneville 1801. App. rep. II, 346. 

Im kreuze nur beständig sey, Gott sieht dein noth 
nnd steht dir bey. Med. f. d. Salzbnrger Emigration 1782. W«l- 
lenh. 11081. 
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Im creuse nur beständig sey. Üaseler Med. Haller II, 60* 

In beinhftnsern gleichen banern kSnig kaysern and 
tnletst sieht Gott fflrs licht, was ein jeder ansgericht. 
Med. f. Elisabeth Sophie BFannsehweig^Ldnebarg. Prann 577. 

In der höchsten not hil ft d er ge tre v e G ot. Jetton des 
Generalwardeins G. Stumpfel v. 1580. Beinh. 6:205. — KemptTestu 
in notb, so hiim dir Gott, Petri I, 65. 

In glflck erheb dich nicht, in nnglflck versage nicht. 
Jetton Jos. Thuns, Mtinsroeistera in Gotha y. 1691. Leitsm. 18, 77. 
Auch als Becherinschrift des Grafen Eugen Braida in BrOnn n. Hans- 
inschrift in Franken. Wander I, 1758. 

In Gott mein vertrauen. Jetton des Freiberrn Kragic^ v. 
Kr^k V. 1563. Böhm. Med. 255. Bretfeld 47dd4. 

In Gottes gewalt hab ichs gestalt, der hats gefOgt, 
dass mir genfigt. (oder): Wie er will, so will ich anch (Ps. 
87, 5). Mfinsen Heinrichs jon. Braunschweig-Wolfenbttttel. Tha- 
ler V. 1547, 48. Weidner, Apophthegm. IV, 888. 1551 — 57, 1561 

bis 15G7. bchlegel. Köhlerl, 281. 287. Mad. 6549 bloss mit den 
Anfangsbuchstaben: J. G. G. H. etc. v. l.')6ü. Münze v. 1552. Gnl- 
den V. 1567. App. Iii, 408 ff. Münze v. 1524. Köhler 6, v. 30. 
(loldguldcn V. 1558. Köhler 20, 86. Später bei Uenisch 1692, 56. 
Petrt U, 404. 

In Gottes gewalt haben wirs gestalt. Heisog Heior. jun. 
▼. Brannschweig n. Erich Communionlhaler 1555 u. 56. Madai 
6558. Köhler I, 887; VI, t. 89. Weidner, Apophthegm. IV, 886. 

In Gottes gnedigen willen thu ich m(e i n) l(eben) u(nd) 
8(terben) b(efehlen). Kupferjettoa des Müozmeisters Jonas Geor- 
gens. Leitzm. 7, 124. 

In Gottes band haben wir es gestalt. Vemifthlungsmed. 
Maximilians I. mit Maria 1477. Kdhler 4, 65. 

In hoffnnng, mfihe und arbeit vergehet nnsre leben s- 
zeit. Halber Hamburger Privatportugaleser. Gädtjch. II, 117=: un- 
ser leben ist angst, not, mühe und arbeit, Lehm. II, 803, 119. 

In meinem mut halt ich tugent für das höchste guL 
MedaiUe fthr Christoph Haller Hallerstein, ohne Jahr. WeUenh. II, 
18842. 
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lüTonglick verzahn id. Züricher DenkmQiice* Haller II, 

206. (Vgl. oben: In pliuk erheb etc.) 

Ist Gott für uns, wer ina^ wider uns sein (Rörn. 8, 31). 
Bopräbnissthaler Markgraf Georg J?'riedrichs v. Brandenburg 1603. 
Lochoer 6, 189. 

Jugend niftchi freud. Klippe der Stadt Stuttgart Binder 
500. Aehnlioh: Jagend mius fread baben« Gmter III, 56. 

Jang gelehrt, alt geehrt. Borgdorfer Scbulpfeng. t. 1638, 
73, 76, 88. Haller I, 863. 

Jung recht gebogen, alt wol gezogen (ilabei ein knieen- 
dor Knabe, der ein Bäumchen biegt). Halber Thaler Frankfurts a. M. 
1652. Madai 4875 = jang gebogen, alt erzogen, Simrock 5291. 

Kauft in der zeit, so habt ihr in der noth. Brotverthei- 
InngBmarke des Elberf. Komvereins v, 1816. Reinh. 5317. Sprichw. 
bei Petri n, 429. 

Kein macht noch llet . mein feU Gott ist. Goldmedaille 
der LandgrftBn Amalie Elisabeth Hessen 1687. Hoffbeist. 4675. 

K. T. N. G. I. 1. 1). W. etc. Nach meiner Meinung zu lesen: 
Kein treu noch glaub ist in der weit, ein jeder spricht* 
hätt icli nur geld. Wermuth. Schaupf. (Specif. 37). 

A. Kein tzeit bestimb. R. Gott gibt Gott nimbt (Hiob 
1, 21). Kopfeijetton der Steyrischen Familien Stebeuhaber u. Gamb* 
sen V. 1550. App. III, 1043. 

Keine wird versehrt, wer Gott recht ehrt (Ps. 42). Vier- 
eckige Klippe 1618. Haosch. 2873. 

Klugheit fesselt das glück (dabei eine Eule auf einem Rado). 
Neueres Uundälaufseichen der Grube „ Lautenthals Glück^. Leitzm. 
15, 167. 

Komstu mir also (eine goldzählende Hand), so komm ich 
dir 80 (ein durch die Finger sehendes Gesicht). Wennuth. Schaopfeng. 
and eine satjrisohe Med. f. Landvogt Epp in Uri. Leitsm. 28, 142, 
Simrock 5820, and bei Wander II, 1469, ^der aber die Medaille falsch 
erklirt. 

Kam gelQck, erldss hofnvng. Doppelthaler Aagnats 
Braanschweig-Celle v. 1686. Kdhler 18, 209. 
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Kwia mundus fult tezibi, nicht iaaobt hat mehr snr 
lotterie, 80 schafft vor billett actien her, in die kraus 
und in die quer nach der Jetsgen weit begehr. Med. f. d. 
Actienschwindel t. 1720. HauBch. 2828. 



Las donnern las blitzen, Johova thut schützen. 
Schaumünze d. Stndt Hildesheim um 1750. Leitzm. 12, 36. 

Las mir» gefallen, trew in allen. Nürnberger Med. f. d. 
Senator Christoph Eress 1526. Imhof 0, 466. 

Lebe, wie du, wenn du stirbst, wünschen wirst ge- 
lebt SU haben. Passioosdenkmünse Loos II, a. 8. Wander II, 

1851. 

Leer gibt ccr. Im Jahre 1586 wurde in Zürich beschlossen, 
man solle den Knaben in der deutschen Schule jährlich einen Denk- 
pfennig geben mit obiger Inschrift. Es gibt diese Schulprämien aus 
den Jahren: 1586, 87, 91, 1600, 20, 70, 78, 81, 85, 99, 1708, 18, 
17, 21, 80, 82, 85, 41, 45, 50, 59, 68, 65, 76, auch aus Glarus 
1600. Haller I, 213. Sprichw. bei Petri II, 486. 

Lehre mich dein wort, meiner seelen hört. Doppelthaler 
f. d. Tod Wilh. Ludwigs v. Anhalt 1665. Leitzm. 21, 24. 

Leib und se^le wird vergnflgt, wem getreue liebe 
aifgt Traupfeng. Hauseh. 2671. 

Leiden und freuden ^ alles komt vom herrn (Sirach 
11, 14). Gothaisdie Thenemngsmed. v. 1816^1817. Amp. 13798, 

und hessische, IloSmeist. 2819. 

Lieb die bruder, Gott gibts wieder. Meesingjetton 
Fflrtber Fabrik. Beich f. d. Tfaeuerung 1771. 

Lieb Gott den herrn Tor allen dingen« Kflmberger Med. 
f. Leonh. Hofmann r. 1586. Tmhof II, 790. 

Lieb ist die beste victoria. Hamburger Traupfeng. Gädech. 
I, 130. 

Lieber hab vnd gvt verloren, als ein falschen eyd ge- 
schworen (Tgl. «Besser land und lenl**). Gedächtnissmed. auf die 
Entsetzung der Mecklenburgischen Bitterschafl von ihren Gütern 1718. 
Kdhier 18, 81. 1, 240. 
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Lobe den hcrrn meine seelo vnd vergiss nicht waa 
erdirgyts gcthan hat (Psalm 103, 2). Spruchthaler und Zehn- 
dncateDStfick d. Kurf. Job. Georg Biandenbiirg 1687. Köbler 18» 
417. 427. 

Lntheri lehr istGottea wort» darnm beateht aie bier 
YDd dort. Wermoib. Scbaapfeng. Jancker 218 (veigl. ^Gottes 
wort« eto.). 
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Die dialektfreie Aussprache des Hochdeutschen 

naoh {»bysiologiBoheii« 
sprachgeschicbtlichen und atatistischen Tatsachen.* 



Von den Consonanten. 

I. Abtehnitt. 

Physiologie der Consonnnten. 

% 14. Wenn f^chon bei der Betrachtung der Vocale der Grund- 
Mix: sprich, wie du schreibst 1 dadurch etwas erschQttert wird, dass 
die graphische Unterscheidung «wischen e und ä nicht der phone« 
tischen entspricht, so wird das in noch fiel höherem Grade der Fall 
sein bei den Consonanten. Viele Leute sprechen, ob mit Recht oder 
mit Unrecht , mag Torlftofig dahingestellt bleiben , ein p nnd t, wo sie 
b und d schreiben (z. B. Leib, Sand) ; ebenso lautet * bald hart , wie 
in los, bald weich, wie in lose, bald wie sch , z. B. in sprechen; 
g bald wie eine der verschiedenen Arien des ch (z. B. ewig, Zug), 
bald sogar wie^ (/.. B. ewige). Um diese Laute wenigstens vorläufig 
bezeichnen zu können, wollen wir eine Uebersicht sammtlicher ein- 
facher Consonant-Laute voraussdiicken und sie vor allen Dingen phj- 
Biologisch feststellen, damit der geneigte Leser, wenn im Folgenden von 
feinen Unterschieden der Laute die Rede ist, sogleich wissen kdnne, 
welcher Lant gemeint ist. Zu diesem Zwecke wird es nicht nQtig sein, 
die Beschreibung in der AnBftthrlicfak«t sn geben , wie sie sich etwa 
bei Brficke, Merkel, Max MQUer, Csennak findet; die Eigebnisse nn- 



* FortsetsoDg des Auftaties ans Archiv Bd. LIV, Belt S and 4. 
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serer üotersoebiing werden aber Übenichtlicher dargeetellt werden kSn* 
nen, da wir unä ja yorU&nfig auf die Atueprache der Laute in der 
deutschen Sprache beschränken. Wenn wir Aber diese einen ay stema- 
tischen Ueberblick gewonnen haben , wollen wir versudien, die errun- 
gene Erkenntnis für die Aussprache deutscher Wörter praktisch zu 
verwerten, indem wir untersuchen, durdi welche Schriftzeirhen ihre 
Consonant-Laute dargestellt werden und welche Laute den einzelnen 
Schriftzeichen entsprechen. 

% 15* Wir teilen die Gonsonanten nach den Oig^en, mit welchen 
sie gesprochen werden, in Lippen-, 2Uhn-, Gaumen- und Kehllaute: 



L 

Lippenlaute 

1. p packen 

2. b backen 

8. f &nd 

4. V qner w Wand 

5. ■ man 



n. 

Zahnlaute 

t Tag 
i Dach 

8 los i rasdi 
1 lose i (Genie) 
B Nase 



IIL 

Gaumen- u. ^hllante 

k Leck k Lack 
g egal g Agent 
I ich X ^ 

j Könige lagen 

n enge ü bange 
denke Bank 



Hierstt kommen noch 6. h in hier 

7. I in Loch 
6. r in Riese. 

Hiermit find sämmtliche einfache Laute erschöpft, aber nicht alle 
Schriftseichen. Von diesen sind oben nicht aufgeführt: 

c eniwedor — k oder = t-i-8 x = k-|-s (III, 1 -|- ^> 8). 
j = y (III, 4) ((}) = s (II, 3) 

qu = k 4- i' (ni, 1 + I, 4) chs = h + s (III, l -f II, 3) 

T = f , suweilen = w spd.ts = t ^ +^ ^) 

Manchem möchte es scheinen, als ob in dieser Uebersicht zu viel 
Laute aufgeffihrt seien, da er vielleicht das ^ in lagen ebenso spricht 
wie das in agent; ein andeier möchte mit der Verweisung desj auf 
y nicht einverstanden sein, da er in jung und Könige nicht diesel- 
ben Laote spricht; wir haben jedoch vorlftufig lieber su viel als an 
wenig TorfÜhren wolkn. Es ist ja sehr wohl möglich, dass im I«aafe 
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der ünfersuchting der eine oder der andere dfeser Lftute abgetan wird. 

Durch diese Ueborsicht sollen ja keine Behauptungen aufgestellt , son- 
dern der Leper nur in den Stand gesetzt werden, leicht controUiren zu 
können, ob auch nicht etwas vergessen ist. 

j( 16. Diese Laute teilen wir zunächst nach der Zeit, welche 
inaii zum Anssprechen derselben bedarf, in Yerachlusslante und Dauer, 
laote. Erstere ertOnen nur in dem Augenblick, wo man die Bahn de« 
beim Sprechen hervordringenden Luftatroma, welche darch die Sprach- 
werkaenge völlig geachlosaen war, plOtalich ireigieht, oder wenn man 
den ruhig dahinfliefsenden Luftstrom plStslich und völlig hemmt. Wird 
die Hemmung durch die Lippen bewirkt, ao entsteht entweder p oder 
b, und zwar entweder durch plötzliche Lösung des Lippenverschlnsses 
wie in Pein oder Ii ein, oder durch plöt/.liche Schliefsung, wie in 
schnapp oder Rai»'; sperrt man den Luf'tstroin durch die allseitig 
gegen die Zähne gelegte Zunge ab, so entsteht entweder t oder d 
(z. B. in Tag und Dach, in Rat und Mad'; wird endlich der Ver- 
schluss durch den Gaumen oder die Kehle bewirkt, so entsteht k oder 
g (2. £. in kein und gar, in Lack und Kgg'). Der Unterschied swi* 
sehen p, t, lL einerseits und b, d, g andererseits beruht darauf, dasa man 
bei ersteren die Lösung des Verschlusses an der Yerschlussstelle selbst 
durch einen tonlosen Luftstrom ausfahrt, bei b, d, g dagegen die Lö- 
sung durch einen ana der Stimmritae hervordringenden tönenden Luft- 
Strom einleitet. B unterschddet sich also von P namentlidi dnrdi das 
Hinzutreten dieses tönenden Luftstromes. Der durch diesen hervor- 
gebrachte Laut kann leicht für fich allein wahrgenommen werden, wenn 
man die Sprcchorcrane in die B-Stellung bringt und sich bemüht, ein 
b zu sprechen, ohne jedoch den Lippenverschluss zu lösen. Es wird 
dann im Kehlkopf ein eigentümliches Geräusch wahrgenommen, das 
mit Recht den Namen Knurrlaut erhalten hat. Wir können dem- 
nach den Laut b erklären als ein p mit Knurrlaut, denn auf diese 
Weise kann jedenfalls ein b herTorge)>racht werden. Gewöhnlich macht 
man auch noch beim b den Verschlüss weniger fest oder löst ihn auf 
sanftere Weise^ 

Ebenso wie sich b : p verfaftlt, so verhfilt sich auch d : I, k : g* 
Wir können also p, t, k harte tonlose Verschlnsslaate nennen, wäh- 
rend b, d, g als weiche fönende Verschlus^latite zu bezeichnen sind. 

Man kann den Verschluss beim b so weich machen, dasä dieser 
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Laut beinabo wie w ert&nt ; ebenso geht das durcb gaos losen VcrsciiliiBS 
gebildete 4 fest in das englische A Aber. Dies mag vielleicht der 

Grund sein, weshalb in einigen deutschen Dialekten das b zuweilen wie 
tv laufet, dnss man z. ß. um Main Liewe anstatt Liebe spricht. 
Maclit man den Verschluss zu stark , J'O wird leicht der Knurrlaut 
unterdrückt und dann geht b in p, il in t, g in Ii über, wie dies na- 
nieutlieh im Dialekt Thüringens der Fall ist. Will man also unser 
Hochdeutsch möglichst dialektfrei sprechen, so wird man sich von bei- 
den £xtremen fern hatten müssen. Ein genaueres Mafs möchte sich 
kaom feststellen lassen. Die sechs Laute sind aach hiermit genau 
genqg bestimmt, so dass, wenn s. B. vom harten tonlosen Zahnver- 
sehlnsslant gesprochen wird, jeder sogleich weifs, dass damit das i (wie 
in Tag) gemeint ist. 

Jeder dieser sechs Consonanten lässt für die Stellung der Lippen 
oder der Zunge einen gewissen Spielraum zu, innerhalb dessen der Laut 
noch deutlich hervorgebradit werden kann; für unser Ohr sind jedoch 
diese Unterschiede oft katnn wahrnehmbar. Dies kann man am besten 
daran merken, dass, obwohl das k in Lack viel tiefer in der Kehle 
gebildet wird als das in Leck (bei dem die Ansatsstelle mehr am 
oberen Gaumen liegt): dennoch beide k fOr das Ohr denselben oder 
doch wenigstens fast denselben Klang haben. Ebenso ist anch die 
Ansatzstelle för g verschieden, tiefer In Agent, Angnr, hdber In 
egal, Egeria, und doch klingt das g in diesen Wörtern fast gleich. 
Da wir aber in dem folginden Paragraphen, der von den zu den be- 
treffenden Versclilui'.'^lautcn gehörigen Daucrlauten handelt, auf diesen 
Unterschied der Ansatzstclle mehr Gewicht legen müssen, so wollen 
wir zu gröfserer Vollständigkeit des Systems auch hier einen Unter- 
schied machen und die in der Tiefe der Kehle gesprochenen k und g 
Kehllaute, die am Anfang des harten Gaamens gesprochenen Gau* 
menlaote nennen. 

So erhalten wir also acht Laute, die wir auf folgende Weise be« 
nennen und bezeichnen : 

Lippenlaote Zeknlaote GaomeaUote KeUlsate 

1. harter tonloser f in packen 

Versdilasslaat t in Tag k in Leck k in Lack. 

2. weichertönender 

Verschlusslaut b iu backen d in Dach g iu egal g in Agent. 
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% 17. Wesentlieh verschieden von diesen Veraohlosslaaten , die 
nur momentan ertönen, sind die Daaerlnnte, die man' nach Belieben 
aushalten nnd tönen lassen kann» Die Lfaote, welche in gewöhnlicher 
Schrift mit f nnd w, s nnd seh, ch nnd j bezeichnet werden, kann man 
seknndenlaog aushalten nnd dennoch wird dem Hörer in jedem Augen- 
blick klar sein, welcher Laut gemeint ist. Aneb diese Danerlaote las- 
sen sich leicht in swei Gruppen zerlegen : die eine, welche /, sch und 
ch enthält, wie sie in den Wörtern fand, los, Harsch, ich, ach 
vorkommen, umfa-sst tonlose Laute. Diese Laute sind so ton- 
und klanglos, dass sie in lauter Rede nicht heller klin- 
gen als in geflüsterter. Wer daran zweifelt, lasse sich von einem 
andern die Silbe fa baid laut tmld leise in willkürlicher Aufeinander- 
folge vorsprechen undversudie, während derselbe zu dieser Silbe jedes- 
mal das / recht lange anhält, an raten, ob derselbe die Absicht habe, 
laut oder flOstemd weiter ta sprechen. Der Sprediende wird stets das 
Gegenteil Ton dem tun können, was geraten wurde. Wenn man den- 
selben Versuch audi mit den Silben fza^ seAa und cAa anstellt, so wird 
man sich auch Ober den Charakter der Laote s, i leicht klar wer- 
den: sie sind tonlose Dauerlaute. 

Hiermit ist jedoch die Beschaffenheit dieser Laute noch nicht er- 
schöpft , denn die Silbe cha kann sowohl in l.uitor wie in geflüsterter 
Rede immer auf zwiefache Weise gesprochen werden, je nachdem man 
diesen Laut mit der Ziingenwurzel in der Nähe des Zäpfchens, also 
tief unten in der Kehle, oder am oberen Gaumen bildet. Die so ent- 
stehenden Laute kann man leicht nnterscheidra, wenn man zwei aller- 
dings ungewöhnliche Wörter bildet: Tau-chen, das ein kleines Tau, 
und Enh-chen, das eine kleine Kuh bedeuten soll. Verglicht man 
die Anssprache des ersteren mit der des Zeitwortes tauchen <z. B. 
sie tauchen nach dem Tau-chen) oder die des zweiten mit dem Haupt- 
wort K neben (z. B. das Kuh*chen frisst auch Euchen), so muss der 
Unterschied sofort in die Augen springen. Ebenso kann man 
unterschcideri Frau-chen und rauchen, Mania-chen und mnchen , 
Papa-chen und sprachen. In tauchen, Kuchen, machen ist der 
Kehldaucrlaut, der auch Ach laut genannt wird, weil das 
kfir/este Wort, in welchem dieser Laut vorkommt, ach ist; in 
Frauchen, Mamachen, riechen, brechen dagegen ist der Gaumen- 
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dsoerlaut, der warn Unterschiede von dem erstereo Ichiaot ge> 
BaDnt wird. 

Da zu einer kurzen allseitig zutreffenden Bezeichnung der Aus- 
sprache c.« nötig ist, jeden einfachen Laut, also auch den Icli- und Ach- 
laut , durch ein einfaches Zeichen auszudrHckon, so nehme ich zum 
iateinischcn Alpiiabet das griechische und deutsche zu Hilfe, und be* 
seichne den Achlaut, weil er tief ist, durch das teilweise unter der Linie 
stehende „x*^ > ^ür den höheren Ichlant wähle ich das ähnliche , gans 
auf der Linie stehende Zeichen welches, wie man ans Seite 42 
ersehen kann, als Bezeiefannng einee Doppeloonsonanten In phonelisciier 
Schrift entbehrlich ist. 

Auch der Unterschied zwischen S unel Sch muss eingehender er»* 
örtert werden, da wir in dem folgenden Abschnitt finden werden, dass 
das S die Neigung hat, sich nach dem Sch hin au entwickeb, auch 
schon Tielfach die Stelle dessdben eingenommen hat.* Dieser 
Voig»ng erklärt sich aus der engen Verwandtschaft der beiden 
Laote. So weit dieselbe für unseren Zweck, die genaue Bestim- 
mung der Aufspräche, in Betracht kommt, mSge darflber Folgendes 

geniigen. 

Der tonlose Dauerbut i (in los), um den es sidi tnnächst hau» 
delt, kann auf verschiedene Weisen gebildet werden, die aber nicht alle 
gleidi empfehlenswert sind. Durohaas an ▼erwerfen ist Mr unser jetii- 
ges Deutsch diejenige , bei welcher die Zunge zwischen die Zähne ge- 
steckt wird, wodurch ein gelispeltes S entsteht. Dagegen rerdient das- 
jenige S den meisten Vorzug, welches gebildet wird, indem man die 
Scitenrändcr der Zunge bis zu den oberen Backenzähnen ausbreitet, 
und sie dort anlehnt. Die Znhnreihen werden auteinandcr «rednickt. 
Der Zungenrücken liegt ein wenig nach oben gewölbt und die Zun- 
genspitze in der Nähe der Stelle, wo die untere und obere Zahnreihe 
▼om aufeinander treffen, mit leichter Senkung gegen die Unterzähne, 
ohne dieselben aber wirklich au berühren. Lässt man bei dieser Mund- 
stellung einen tonlosen Loftstrom ans der Kehle durch den Mund gehen, 
so ist die untere Partie des Mundes durch die Zunge Tollständig ab- 



* Vgl. mhd. slos mit nhd. SchloM, femer nbd. gesebrieben seimigen, 
gesprochen sehpringen. 
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gesperrt, und der Luflstrom gebt nur darch den oberen Teil des Mun« 
das an der üofsersten Znngenspitie ▼orbei gegen die Zähne^ 
wo der harte tonlose Reiblant s gebildet wird. 

In Betreff des Sch sind die Physiologen noch sweifelhaft, ob es 
als einfach^ oder als snsammengesetster Laot sa betrachten sei. Fflr 
das Ange allerdings ist es aus s -4- <^ H~ 1* zusammengesetzt, nnd in 

Westfalen spricht man auch den Laut getrennt wie s -|" / (Menschen 
= Mens/en);* die anderen Deutschen aber teilen den Laut nicht, ja 
wir haben nicht einmal eine aus s und / combinirte Mundälellun»]:, 
wenn wir Sch sprechen, denn wer Zunge, Gaumen u. s. w. für die 
8-ätellung einrichtet und dann mit möglichster Beibehaltung dieser 
Stellung den Ach- oder Ichlaut oder i) auszusprechen sucht, oder 
wer den umgekehrten Versuch macht, mit der i-Stellung nach 

t Qbersogehen, wird nimmermehr ein tch (i) hervorbringen. Nimmt 
man dagegen die oben beschriebene i-Stellong an und hebt, während 
man diesen Laut ausspricht, nur ein wenig die Spitze d«>r Zunge, so 
erhiUt der tonlose Lullstrom Baum , nm sich in gröfserer Breite so> 
wohl seitwärts als auch unterhalb der Zungenspitze gegen die Zfthne 
zu richten, und wir vernehmen ein deutliches wenn auch noch etwas 
mattes «ScA, das sich aber sofort als das richtige erweist, wenn wir ihm 
einen Resonanzraiim srhaflen. Dies geschieht durch Verlängerung des 
Raumes vor den Zahnen , indem die Lippen etwas vorgestreckt und 
nach aufsen gebogen werden. Doch ist diese Beihilfe der Lippen nicht 
erforderlich, denn man kann auch ein Sch hervorbringen, wenn die Mit- 
wirkung der Lippen dadurch ▼erhindert wird, dass man dieselben mit 
der Hand fest an die Zähne andrfli^t. Wir haben also Grrnnd genug, 
Seh f&r einen einfachen Laut zu halten nnd ihn demgemäfs durch ein 
einfaches Zeichen darzustellen. Nach dem Torgaoge Schleichers (Bei- 
träge I, S. 80 ff.) wird sich dazu am besten das Zeichen ä eignen. Der 
Laut S gehört aber nicht zu der Reihe der reinen Dentalen oder Zahn- 
laute, wie t, d, s, sondern zu einer Nebenreihe, die durch Bewegung 
der Zungenspitze nach dem Gaumen bin gebildet wird und die wir 
Palatodentale oder Gaumenzahnlaute beneooen wollen. 



* Umgekehrt aber spricht nan auch Häns-chen Hän-sohen, Bischen 
an Bi>scben. 
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Wir erhalten so: 

tonloaeo Lippendauerlaut f in fand = f 
„ Zahnlaut a in los =: s 

„ Gaumenzahnlant sdi in Barach = h 
n Gaumenlaut eh in ich - = x 
„ Kehlhint eh in ach =r x 

% 18. Zu )V'<lcrii dieser ffinf tonlosen giubt es den dazu gehöri- 
gen tönenden Dauerlaut. Bringt man die Lippen in die f-Stellung, 
spricht über den Laut aua, indem man die Stimmritze zum Mittönen 
öffnet (d. h. indem man zu der f-Stellung den Knurrlaut liinsnfreten 
lisst), 80 wird man ein w hervorbringen. Es ist also derselbe ünter^ 
schied^ wie der zwischen und b, nur flUlt er bei f und w noch mehr 
auf. Auch darin sind diese Reihen sich ähnlidi, dass, wie beim b der 
Lippenansats sanfter war als beim p, das w einen sanfteren Ansats 
hat als das f. 

Das f wird in allen deutschen Wörtern völlig gleich gesprochen» 
das W jedoch nicht: wer in Wand und schwand das W volttom» 
men gMch sprechen wollte, wQrde sowohl seinen eigenen Sprachoiga* 
nen als auch den Ohren seiner Zuhörer €rewalt antun. Wenn wir das 
W in schwand oder das U in quer, welche beide TÖUig gleich lau- 
ten , nfther ins Auge fassen , so bemerken wir snnSchst , dass dieser 
Laut weicher klingt als w; wir würden ihn dalier passend durch ein 
halbes (W =z y) bezeichnen können, wenn dieses Zeichen nicht in an- 
deien Sprachen gerade denselben Laut wie das deutsche W bezeichnete. 
Um also Missversländnissen vorzubeugen wollen wir ihn durch das 
verwandte Zeichen des griechischen Ypsilon (= v) darstellen« Der 
losere und weichere Ansats aber ist es nicht allein, der v von w unter- 
scheidet) sondern die ganze Mundstellung ist eine andere: w hat die- 
selbe Stellung wie f, d. h. die Unterlippe ist an die Oberafthne gelegt; 
bei V aber Tersichtct man auf die Beihilfe der Zfthne, und die Lippen 
haben dieselbe Stellung wie beim p und b, nur dass der YerschluM 
nicht hermetisch ist wie bei diesen. Wir sehen hieraus, dass auch die 
Lippenlaute sich in swei wohlnnterschiedenen Reihen entwickeln, deren 
eine, die reinen Lippenlaute, in der deutschen Sprache durch p, b, T 
vertreten wird, wätirend von den Zahniippenlauieu nur fand w vor- 
kommen. 
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Der Unterschied der beiden Laute w und v im DeaUclien scheint 
bis jetzt noch wenig bekannt zu aahii obgleich er von Brücke (Grund- 
s6ge der Physiologie, 8. 84) anfs klarste beschrieben iet. Wäre er 
bekannter, so würde man in den Lehrbüchern des Englischen auf den 
gleichen Klang des W in imler mit dem entsprechenden Laate in 
schwand, swar, qner verweisen. Statt dessen bebilft man sich 
mit anverstfindlichen, ja sogar völh'g nnrichtigcn Besehreibnngen. In 
den sonst rühmlichst bekannten Toussaint-Lungonseheidt'schen Unter- 
richtsbriefen für englische Sprache kommt S. 11, § 36 folgondo Be- 
schreibung dieses Lautes vor: „Stellt man vor dorn Ausf^prcchi'n des 
Wortes ,Wein* den Mund, als wolle man ,u' sprechen, und geht dann, 
ohne ,u' wirklich auszusprechen, in die Mundstellung des deutschen ,w* 
Uber und spricht den Best des oben genannten Wortes, so hat man das 
englische Wort ,wine^ und in seinem Anlaut den Laut des englischen 
,wS — Das ist nicht richtig; die Mnndstelinng des deutschen ,w* ist: 
Untersahne an der Oberlippe, und diese wendet der Engländer in 
fWine* nicht an.*** 

Der tdnende Dauerlant lu dem 8 in los ist das S in lose. Der 
Laut entsteht, wenn man den Mund in die s-Stellnng bringt und dabei 
einen mit Stimmklang Tersehenen Luftstrom (Knurrlaut) ans der Kehle 
dringen l&sst Hat man dagegen die Mundstellung des Gaumensahn- 
lautes i (= gew5hnl. Sch) angenommen und richtet dann statt des 
tonlosen Lnftstromes einen tönenden gegen die ZShne, so erhSlt man 
den weichen Laut, der im französischen je, genie u. 8. w. vorkommt. 



* Dass w und v versdiiedcnc Laute sind, ist selbst von der zur Ucr- 
stellong gröfiierer Einigung in der deutschen Bechtscbreibnng bemfeoen 
Conferens übersehen worden. B. Raumer hatte derselben eine Conso- 
nantentabelle vorgelegt, welche wohl ^mmtlicbe Laute der hochdeutsdien 

Sprache umra<-s(>n sollte. Diese Tabelle wurde von der Conferens nach 
physiologischen Einteilungsgründen verbessert und schliefslich angenommfn, 
aber ihre alten Fehler behielt sie: es fehlen die Laute » und q. In rincni 
Artikel der Nordd. AUg. Zeitung vom Iti. Juli 187t) luibe irh hieraut die 
Aufmerksamkeit zu lenken und iianientli«-!» naclipinviisen gesucht, da>s die 
Conferrüz, indem sie die Orthograpliie verbessern, d. h. sie in bessere Ueber- 
einstimmung mit der Sprache bringen wollte, sich um die wissenschaftliche 
E^ründung der Aussprache als der Grundlage jeder orthographischen Re- 
form, wea^; gekümmert und in Folge davon in einzelnen BUlen geradesu 
mangelhalte oder unrichtige Entscheidungen getroffen bat. 
ArcUv f. n. Sprachen. L?IL 4 
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In rein hoeiideiitBchcii WBrtern ist dioMr Laut nicht vorhanden, wohl 
aber in den Dialekten, z. B. im schlesiscfaen : Holtei bezeichnet ihn in 
den schlesischen Gedichten mit sch. Wir wollen den tönenden S-Laut 
ebenso bezeichnen wie ira Französischen, nämlich i, und den tonenden 
Sch-Laut = z, so dass wir die Gleichung erhalten: 

Der tonlose Ctaiimondauerlaut (Ich-Laut — i) findet sein tönendes 
Gogenbild in dem Laute J, wie er in jener, Jahr u. dergl. ni. vor- 
kommt. Viele sprechen diesen Laut auch da, wo in der Schrift ein g 
gesetzt ist, z. B. in Könige, legen, Reigen, oder sprechen wenig- 
•tens einen dem J sehr ähnlichen Laut, ob mit Recht oder Unrecht, 
wollen wir in dem folgenden Abschnitt untersuchen. Als Bezeich- 
nnng fdr diesen Laut habe ich nicht J oder j gewühlt, da dies Scbrift- 
sdchen in vielen Sprachen dem Laote 2 entspricht, sondern das dem g 
ähnliche j, welches aocb im Englischen den tdnenden Ich-Laut be- 
seicbnet. 

Wie sich j som Ich-Laut verhält, so verhält sich snm Ach-Lant 
ein Laut, dessen Znlässigkeit in gotem Hochdeutsch vielfach in Abrede 
gestellt wird. Es Ist der Laut, welcher entstebt, wenn wir den Mund 
in die Stellung für den Ach-Laut bringen, dann aber nicht einen ton- 
losen, sondern einen t&nenden Lnftstiom aas der Kehle dringen lassen. 
Der Klang dieses Lautes ist dann sehr ähnlieh einem mit vibrirendem 
Zöpfohen gesprochenen r, nur dadurch von diesem verschieden, dass 
letzteres ein tremolirender Ton ist, während der weiche tönende Ach- 
Laut ein Ton von völlig gleichbleibender Stärke ohne irgend welches 
Flatter^eräusch ist. Man hört diesen Laut, den wir als besondo-s der 
deutschen Sprache cigenthümlich durch ein deutsches 0 bezeichnen wol- 
len, wenn Wörter wie lagen, zogen, trugen gesprochen werden« 
Denselben Laut meint auch L. Rudolph in Herrigs Archiv 1866, p. 
407, indem er sagt; „Nach den tiefen Vocalen a, o, u, sowie nach dem 
Diphthongen au muss „g* harthauchend (an r streifend), aber nicht 
anschlagend gesprochen werden , wie in sagen, wagen, klagen, Bogen, 
Wogen, sehlugen, trugen, Augen, taugen; so dass swiaehen wagen 
und waren, klagen und klaren sich nur ein gans geringer Un- 
terschied bemerkbar machen whnd.** In Betreff des gleichen oder 
ähnlichen Klanges von wagen und waren hätte allerdings ge- 
sagt werden müssen, dass mit dem r in waren das falsch gcsprocheuc 
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gemeiDt ist; die Wörter laoten verschieden geoog, wenn eio ricii- 
tiget durch Vifarttion der Znogenspitse hervorgebrachtes r gesprochen 
wird. 

Wir bähen somit sechs tönende Dauerlaute erhalten: 

Den weichen löuenden Lippenlant in quer v 

fi fi ff Zahnlippenlaut in Wand W 

ff ff ff Zahnlaut in lose S 

n *» n Gaumcnzahnlaut in Genie s 

n » « Gaumenlaut in Könige J 

«in ff Kehllaut in lagen 0 

§ 19, Die Nasenlaute. 

Eine eigentümliche Gmppe von Lauten kommt in den W5rtem 
man, Nase, enge, hange, denke und Bank vor; sie werden in 
gewöhnlicher Schrift durch rif ng, nk bezeichnet und haben das Ge- 
meinsame, dass bei ihrer Hervorbringung der Mund hennetisch ver- 
schlossen wird und der tönende Luftstrom durch die Nase entweicht. 
Man kann diese Laute aueli mit verbundenem Munde richti^i: uus- 
spreclieii; halt man sich abor die Nase zu und versucht die obigen 
Laute zu sprechen, so lauten sie, als wenn sie ein mit dem Sfork- 
sehnupfen Behafteter spräche. Beim m wird der Verschluss durch die 
Lippen hervorgebracht, beim n durch die in t-Stellung an die Zülme 
gelegte Zunge. Professor Czermak (Wiener Akad. XXIV)) fand, dasS 
es nicht gerade notwendig sei, dass der Atem durch die Nase heraus- 
getrieben werde; nur müsse der Vorhang (velum), der die Nase vom 
Rachen trennt, zarQckgesogen sein. Spritse man sich , während man 
■ oder ■ ausspreche, Wasser in die Nase, so dringe dies sofort In die 
Lnftröhre dn. Beim Ng in enge wird der Verschluss des Mundes 
durch den Zungennicken, in bange durch die Znngenwurzel bewirkt. 
Da«8 die VerschlusssteHe in beiden Wörtern verschieden ist. kann man 
beim Sprechen deutlich fiihleu. Für das Ohr sind beide, wenn nicht 
völlig, so doch beinahe gleich, so dass wir bei Hestiintnunir der Aus- 
sprache keine Uücksicht auf diesen Unterschied zu nehmen haben. Da 
der Laut ein einfacher ist (es wird weder ein ■ noch ein g (rohfu t), so 
wollen wir ihn auch einfach bezeichnen und zwar durch n. Li denke 
nn^Bank haben wir denselben Laut, aber mit K-öchiuss, so dass 
diese W&rter in phonetischer Schriftsich so ausnehmen würden: dtnk«, 
|>j(,tik, 

4* 
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Wohl sa ootenoheiden von unserin deutschen Nasal i, bei dessen 
Eneagung der Hund hermetiech abgesperrt wird, ist der französische, 
wie er]nanere,rieDy fin, n*om vorkommt, bei welchem sich twar 
ancb das Gaumensegel herabsenkt, aber nicht Verschluss bildend, wie 
im Deutschen , sondern mit seinem freien Bande Clber der Stimmritze 
schwebend, so dass sich der Luftstrom zwisehen Blond und Kase teilt.* 
In den Toussaint-Langenscheidi'schen UnterrichlsbriefiMi fifir Franid* 
sisch wird Lection I, S. 5 folgende Erkluruug gegeben: 

„Die deutsche Sprache hat auch Nasenlaute, aber diese sind nicht 
so ausgebildet , wie die der fransdsischen Sprache. Der fransösiscbe 
Nasenkiut verklingt durch die Nase nnd ist ein reiner Vooal; der 
deutsche Nasenlaut dagegen endigt im Munde, und h5rt man immer 

ein sanftes g, z. B. danken, Zunge [dan(g)-ken, Zun(g)-gc]. Dieses 
in den deutschon Nasenlauten h()rbare g darf in der Ausspruche der 
fraozösischen Nasenlaute nie gehört werden.** 

Diese Erklärung ist dreimal unrichtig, denn der IransÖsische Na- 
sal Terklingt nicht nur durch die Nase, sondern auch durch den Mund ; 
der deutsche Nasenlaut endigt nidit im Munde, sondern entweicht durch 

die Nase; cndlicli hört man beim deutschen Nasenlaut nie ein wenn 
auch noch so sanftes g\ davS Wort Zunge nach T.~L. wie Zun(g)-go 
zu sprechen ist entschieden falscli, da d»tr von uns mit ü bezeichnete 
Laut in Zunge weder N noch G enthält und den Kehlnasal bezeich- 
net. Phonetisch würden wir das Wort tsunc schreiben, aber nicht, 
wie es nach T.-L. den Anschein hat, tsttngs. 

§ 20. Von den einfachen Lauten der deutschen Sprache sind 
nur noch drei öbrig, die sich in das System nicht einreihen lassen: 
l und r. 

h ist weder Kehl- noch Guunienhauchlaut, sondern wird ohne Mit- 
hilfe der übrigen Sprachorgane nur durch das hörbare Aufäfstofscn der 
Luit aus der Lunge bewirkt. Man könnte ihn daher auch wohl den 



• Brücke, (irundz. lier Phvsiol. der ISprachlautc, S. 5o. l)(!r franzosische 
Nasenlaut ist also kein ConsoDant sondern ein Vocal, wir müssen dijier, 
wenn wir ihn graphisch darstellen wollen', das Zeichen der Nasaliruog 
über dem betreffenden Vocal anbringen, also ancre = äkr, ricn = ric, 
fin sss fe, nom s= nö. 
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Longenhaaehlant nenoeD. Dieter Laat wird nieht immer mit gleicher 
Deotlidikeit gesprodieii: aber deutlich e. B. in Haar, weniger deut- 
lich in nahe, fast gar nicht in gedeÜin,* »iclitr nicht in Thau, ob- 
wohl G. Kngcl ^dic Consonanten der deulschon Sprache" Seite 41 
einen geringen quantitativen Unterscliied zwischen Tau nnd Than be- 
merken will: „Man kann, um den H-Laut zu markiren, den Vocal mit 
einer etwas stärkeren Exspiration hervorbringen , tut es aber in der 
Begel nicht. — Herr Engel bat dabei wabrscheioUch nicht bedacht, 
dass das H in Thaa nicht organisch ist, dass es sich weder in stamm- 
verwandten W&rtem noch in dem mhd. Stammwort ton findet, son» 
dern nur graphische Zutat ist» um fllr das Auge das Wort von Tau 
= Strick SU nntersdieiden. 

1 nnd r gehören weder su den Nasallauten, denn sie können auch 
mit geschlofsener Nase gesprochen werden, noch au den Zahnlauten. 
Jeder dieser Laute bildet seine Reihe für sich: man kann in fremden 
Sprachen ein dentales, palatodentales und palatales L unterscheiden ; in 
der deutschen Sprache kommt nur das dentale vor. Es wird mit Hilfe 
der Zunge hervorgebracht, welche eine dachfthrmig (/\) gebrochene 
Fläche bildet, deren Giebel sich an das obere Zahnfleisch legt, und 
deren Abdachungen weit genug von den ZShnen entfernt bleiben , um 
durch den entweichenden tönenden Sprechstrom die weichen Scitenrün- 
der der Zunge in leise Schwingungen zu versetzen. 

r wird von den PhTsiologen mit Becht ein Flatter- oder Zitterlant 
genannt, denn es wird nicht, wie die anderen Consonanten, mit voll* 
kommen stetigem Tone gesprochen, sondern der Ton kommt stofsweise 
fremolirend heraus , Indem die Sprachwerfczeuge auf d eingestellt , der 

so irebildete Verschluss durch einen tönenden Luftstrom an der Zun- 
gen spitze schnell gelöst und sofort wieder geschlossen wird, um so- 
gleich wieder gelöst zu werden. Nach der alten Anweisun;; J. F. A. 
Krugs ist die Mundstelluni? fol|Tende: Mund breit, Zähne offen, Zun- 
genrOcken zum Vordergauracn gehoben (nicht angelegt), Luft über 
die Zunge, dass sie xittert (?)» Ton mit der Luft heraasgeschnurrt. 



• In Schiller's Glocke enthalten die Verse: 

Wenn sich die Völker selbst befrein. 
Da kann die Wohlfahrt nicht gedeibn 

recht gute Beimsilben, 
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80 eioftch diese Voncfarifteo Mbeineii, to ichwer sind sie autsnfllhren, 
lud nicht Viele können ein richtigee r, den Zoogenspitzenflatterlant, 
sprechen. G. Engel („d. Cons. d. d. Spr." S. 30) giebt denen, welche 
sich üben wollen, diesen CoDSonanten richtig za sprechen, den guten 
Rat, Silben wie Tda, Bda, Kda, dann Tra, Bra, Kra, dann Tra, Bra, 
Kra, 6ra mehrmals und scbneU zu wiederholen. 

Das so gehildete R mnss als das normale betrachtet werden. Viele, 
denen dieser Laut an schwer wud, behelfen sich damit, einen ftbnlicfaen 
Laut dorch Flattern des weichen Ganmens oder des Zäpfchens hervor- 
subringen. Dieser Laut, den wir palatales oder Ganmen-R benennen 
nnd „p* bezeichnen wollen, wird ziemlich häufig in Berlin gehört, wo 
man „Karl*' wie kai^I spricht. Auch im Lippi>ehen wird dieser Laut 
80 bevorzugt, dass man die beiden Wörter Mark t und Macht der 
Aussprache nach kaum unterscheiden kann. 

§ 21. Hiermit dörfen wir die Beschreibung der einfachen Con- 
ßonant-Laute sehliefsen. Es giebt zwar noch manche feine Klangschat- 
lirungen und Uebergänge, von diesen kann jedoch erst im nächsten 
Abscbnittp, welcher von der Aussprache der durch die Schrift darge* 
stellten Wortbilder handelt, die Rede sein. Da aach aber die Scfarift- 
seichen, welche Combinationen der einfSeusheB Laote beseidwen (C, Qu, 
X, Che, Z) schon «im f 15 gehandelt ist, so bleiben nor noch die Ver« 
doppelongen der einfachen Gonsonanten flbrig. 

Doppelt geschriebene Consonanten können entweder an Terscfaie- 
denen oder so derselben Stammsilbe gehören» z. B. an-nehmen, bren- 
nen. Im ersteren Falle werden die beiden Verscblasslante so gespro- 
chen, dass der ihnen vorheigehende Vocal mit der Absperrung des 
Loitstroms, den wir mit > bezeichnen wollen, der darauf folgende mit 
der Lösnng des Schlosses «) rerbonden wird . und zwar so, dass 
swischen Abepermng ond Lösung eine kleine Pause tritt, die Stellung 
der Sprechwerkseuge aber nicht verändert wird. z. Ii. Bett-tuch, ab- 
pinseln, Rück-kehr = bftxtu^, UpXpfnzdn, riikXker. 

Der Fall , dass tönender Verschlnsslaot g) am Schluss der 
ersten WorthälAe steht, kommt im Deotscbeo nicht yor, wohl aber, 
dass anf tonlosen Verschloss eine tönende Lösung erfolgt, z. B. ab» 
bringen (= apXbrlnsn) , Hitdiener (= mttXdIncr), Bückgabe (= 
r&kxg&bs). 
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Gelifiran die zwudMn zwei Voealen stebendeD tonloseii Venciiluse- • 
laote nur einer Stammsilbe ao, eo bezeieboen sie die Kflrznng des vor- 
angebenden TocaU; der Consonant selbst wird in Betten (wie in 
Betttuch) nur mit einer Sperrung und einer Löeung gesprochen, nur 
dass die Pause zwischen beiden T wegfällt. 

Dasselbe ist bei den tftnenden Vcrschlnsslauten der Fnll : in Kbbe, 
Edda, Ef^go dient die Verdoppelung der Consonanten nur dazu, um 
anzuzeigen, dass das vorangehende E kurz ist. Man könnte in diesem 
Falle etwas länger auf dem D oder G verweilen, von dem ersten 
Consonanten nur die Sperrung, von dem zweiten nur die Lösung des 
Verschlusses hören lassen und dazwischen eine Pause machen, die man 
doFcb den Knarrlaot ansftlUte: dies Wörde jedoch wideriicb aflbctirfc 
klingen. 

Die doppelt geschriebenen Dauerlaute dagegen können wirklich mit 
llingerer Dauer gesprocben werden, nnd tatsächlich geschieht dies auch, 
wenn sie zwei verschiedenen Stammsilben angebfiren, z. B. auf-fangen, 
Kram-roarkt, Fiscb-schappe, hin-nehroen, Schnell-lot. Man setzt in 
diesem Falle den betiefibnden Danerlant aneb nur einmal an, spricht 
ibn aber bei sehr langsamem Vortrage mit zweimaligem Druck, bei 
schnellerem Sprechen aoch immer noch mit etwas längerer Dauer als 
den einfachen Laut, aber mit ziemlich gleichbleibender Tonstärke; 
musikalisch würde sich Beides etwa so bezeichnen lassen: 




seh sch 



6eh5ren dieselben Laute einer einsigen Stammsflbe an, so macbt 
es einen Unterschied, ob ein Vocal oder Consonant daranf folgt Im 
ersteren Fall erfolgt wohl keine Dehnung des Consonanten: in ihnen 

hat das N gleiche Dauer wie in innen; in Schafen und schaffen 
ist das F nicht verschieden.* Man hat auch nicht nötig, sie zu unter- 
scheiden, da die verschiedene Quantität des Vocales die Bedeutung der 



• Im ItaHenischen werden die Consonanten auch in diesem Falle mit 
doppeltem sforzaudo oder mit Fermate (wie oben sch) gesprochen. 
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'Wörter gegen Miatyerat&ndDis achfitst. Anders ist ea , wenn ein 
Conaonant folgt. Wollte mui da folgende Wdrter TÖllig gleich 

sprechen : 



Hemd 


nnd hemmt 


Wald 


n 


wallt 


Geld 


n 


gdlt 


Schaft 


» 


schaßl 


sind 




sinnt 


Sold 


D 


sollt 


hart 


n 


harrt 


hast 


fi 


haaat 



so könnten leicht MissvcrständnisRe entstehen. Um diese zu ver- 
meiden, spricht man den verdoppelten Consonanten wohl mit län- 
gerer Dauer (mit Fermate), unterlägst es aber in gewöhnhcher Rede^ 
wenn der Sinn der Worte sicli mühelos aus dem Zusammenhange 
ergiebt. Es will mir auch scheinen, als ob man auf dieselbe Weise 
gleichlautende Formen der Factitiven and ihrer Stammverbeounter* 
achiede, alao: 

fällt (cadit) von fällt (caedit), 
hängt (pendet) von hängt (pendit). 

Hier ftUt jedoch der Unterschied so wenig ins Ohr, daas er fflgUob 
nnberttckaichtigt bleiben darf. 

Dass im Auslaute einfache und doppelte Consonanten völlig gleich 
gesprochen werden: L in Aal wie in all» N in darin wie in Sinn, 
F in Schaf wie in achaffz', iat aelbstTerstandlich. 

S 22. Nach ihrer physiologischen BeachaflMieit werden wir 
alao die Consonanten folgeodermafaen zu ordnen haben : 
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Nach nnserer phonetiacben Beseidiiiiiag wfirden wir die eben mi- 
gefähiten Beispiele also tn schreibeo haben: 

pakfn, tax. ^fk, läk, 

bakfn, dÖx, ogttl, agf nt, 

fOnt, lös, rtt^ ix, d/, 

ki'fr, wttnt, lüzf, zenT, köniy^, lägen, 

man. nw.e^ enf, dcilk, baue, b^nk, 

lo;f, nzf, hir. 

E.S soll biennit jedocb noch niclit gesagt «ein, dass diese Worter 
vrirkiich so gesprochen werden. Sie sind nnr als vorläufige Beispiele 
aafgeitthrt ; ob^ihnen der oben zngeschriebene Laut sukooime, kann erst 
im folgenden Abschnitt erOrtert werden. 

Ans unserer tabelhtrischen Uebersicfat eigiebt sich , dau in der 
denCscfaen Sprache höchstens 28 verschiedene Consonanthinte rorkom» 
men. Damit sind jedoch lange nicht alle iBr die menschlichen Sprach- 
Organe möglichen Laute erschöpft. Wir werden sp&teriitn, wenn wir 
die Ausspruche der Freindwörter betrachten, Gelegenheit haben, manche 
Lücke in der obigen Tabelle, die durch Fehlen des betreffenden deut- 
schen Lautes entstanden ist, auszufüllen. 

Lemgo. Dr. Aug. Grabow. 
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Gregor ius auf dem Steine,' 

aoB M«. Cottoo. Cleop. DIX, 
nebst Beiträgen zum Evangelium Nicodemi, 

Dr. Carl Horstmaxm« 



Niulidcm jetzt amh Ms. Auchinl in der Dissertation: Die englische 
Greguiltgonde nach dem Auchinl. Ms. von Fritz Schulze, Königsberg 1876, 
nochmals abgedruckt und dem Pubh'cum zugänglich gewonlen, erübrigt noch 
die Hernuppabe des Ms. Cotfon. CU^o[». DIX. Dieses- Ms. ist von zwei 
verschiedenen iiiindcn geschrieben; der Uaupttheil, von V. 3ö& an 
bis Kam Ende, ist von emer alten, wohl noch d«m Ende de« 18. Jahrhnn- 
dorts angehöri^cn Hand geschrieben. Der erste Theil hingegen ist ?päter 
hinzu geschri e b e n und durch die Verse und 355 (die ganz übertlüa- 
sig sind) mit dem aut lol. l.'jü beginnenden zweiten Theile verbunden; es 
ist :.nzunehmen, dos.<? dieser erste Theil beslinimt war, den in dem älteren 
Thoilt' flnnirils ;\bgefallonon Anfnnp des Oro^nrius zu ersetzen. Dieser erste 
Tbeil nun i^^t eine kürzere ümdichtung und steht dem Original ziemlich 
fem, wie auch die Reime beweisen, da die zweite Hälfte der achtzwligen 
Strophen eigene Reime 4iat, während im Originale alle acht Zeilen durch 
dieselben Ri ime gebunden waren ; er ist jedoch nicht ganz eigene freie Zuthat 
des späteren Umdicbters, da, trotz der Abänderung der Keime, von V. 25 ab 
der Text mit dem des Ms. Vernon, und von V. 161 an mit dem des Ms. 
Auch, ncch tbeil\vei<n' übereinstimmt; für die Kritik dc5 Textes ist dieser 
erste Theil ziemlich wertblos. Von derselben Hand, die diesen ersten Thcii 

geschrieben, rühren auch die im Ms. dem Gregorios Torangehoidefi Legen- 
en her, die einen Tlieil der bekannten grossen Legen de nsammlnng (des 
Ms. Harb 2277 u. a.) ausmachen, nämli<h die letzten acht Verse von John 
be £wnngeli8t fol. 113, Thomas Becket (ganz), Theophle nebst den miraculis 
Mariae, ood Cectie. Der erste Theil ist im südlichen Dialekte geschrieben 
(das Fron. Pers. 3. Ken», lautet sCo, Plur. bii ; auch rb r zweite Tbeil, der in dia- 
lektischer Beziehung manche Aehnlichkeiten zeigt, enthält mehrere südliche 
Formen (die Pron. lauten heo — hij); doch ist der Unterschied beider Theile 
auch in sprachlicher Benehung leicht erkennbar. Den Text habe ieb genau 
nach dem Ms. wiedergegeben (ohne die Fehler zu eorrigiren), um vorerst 
das handschriftliche Materitd der Gregoriuslegeude zu vervollständigen. 



* FortseUuog aus Archiv 1876| Bd. LV, Heft 3 und 4. 
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Gre^uf auf dem Stebe. 



Do ICO Gr^orio ppa. sodo. 



Alle (it beo]) in «iime ibouude 
And )»ench^|) godes merei to «bide, 

Lustno]) & ]icrkne|) on stounde 

hon sinne on eorfic sprcdefi wMe; 
Bote for non sinne |tt man mai do 
In wanliopc luke fit noman falle: 
Of alle sinnes it^ böte \)erto, 
|it>eij on man hatide idou hem alle. 

\*\iei\ on man hacMc, as ic ^ou teile, 
Idon alle {le sinnes under sonne, 10 
bis soulc from |ie pine of belle 
he mai aaue, ;if he conne 
Schrine him clono Sz hvo soric 
And do p('ti;iuiicc him is taujl, 
Ab dnde l*e pooe Grcgoric, 

|ie*fende nitn hndde wel nei| 
ioaut^t. 

In sinne bis lif he bigan 
And dude hit ofle time Ä; lome, 
And su}i[)e bc was an holi man 
And was imad pope of Rome. *o 
jif i^e wolle|) a wlule dwollc 
And undfrstond mi tulo wel, 
Of his lif ichulle j^ou rede 
hoa wondfrliche hit bifel. 

j)|jer was an eorl in aqitaync, 25 
Mit mani man atod of eye, 

And hadde a wif, [tt het cdayne. 
Bitwene bem com children tueyc: 
A knane cbild, as j^e mowe beere, 

su)i))e leoiiede [le feniles red^ ^ 
And a doujtfr leof & dorr, 

wi|i hire was hire mod» ; ded. 

M>o leuedi was on cor|ie ibrou^t, 
)i))0 dej) hire hadde idriue to grounde. 
And |Mtr siftfr linede noojt 's 
hire lord böte alutel stoundc, 
Ac er ho deide, he was bi|)0U5t 
Of his dou^tcr, [»t faire maide. 
his sone buore him was ibroo^t. 
And |ieoa wordea to him he aude: 40 

Sone, ne liertou not»ingc wcpe, 
|i|>eij ic deie & fram |»u fallo, 
IchuUe leue inou^ jie to kcpO| 
Min londea rentea alle; 
whan |)U .schalt alle min londes haue ^ 
And weiden al min eritage, 
whan icliam under grete graue, 
Do |i« ^ aoftcr non ontrage. 



t)i>an seide his sone ^er ha slod — 
Sora hewepe mijte no)t bUnne: ^ 
ffiidcr« we beoh of on blod, 
Oure loue schal neuere parti atwinne: 
Nuu Iju hauest me bisou^t 
)il>t y ne schal don hire non onlrage, 
Hader, for hire cary non^t, 8» 
Jüicbe acbal beo bire mariage. 

Mtis eorl nujte nolen<:;ore lioe, 
Del) huppede uppon bim faste, 
he was ioouseled & ischriue. 
And son deido at« laste. ea 
Whan l,c was dcd, l)t gode kniit^ 
i|>o halpe hit nou^t forto «epe. 
)|ian was \A maide brijt 
IVO bro|)er itake forto kepe. 

At echc time whan he was glad, ^ 
be clo})cd Iiis soster in l)tclol), 
he |»ou^t whut his fader bad, 
jeo was him Kof & nojänge lo|». 
In a chambre hi leie ifere: 
Lo|» hem was to porü atwinne, 70 
And |it is rufie of to bere: 
l)t>e fen<ie tempted hem wi|i ainne. 

hc lai stille & slepe noujt, 
In clo|)es riche al bihed : 
bj'ß feond pult bit in bis tioo^t 7i 
To gon to bia soat«r bed. 
his soster, fto he com hire to, 
hire bodi ne miit« ;eo fram him wite, 
Bote let bim al his wille do. 
And |)o was Gr^orie bijite. m 

\t]>e hniedl bIgan forto pn^ete» 
(f. A.-^ wimmeu do|) nei^ her tiniep 
And hire mürbes forto lete, 
l»lit ruf 0 h't is ]}fr of to rime, 
And seide: alas & waylaway, s& 
bb* ich euere was womman ibore 1 
To aorwe is ilttnide nou al ml pUy, 
Alasi mi aonle is non forlore. 

hire bro|>er faire herde siehe aovo« 

And seide: sosUr, hvo nou stillei 
Gode soster, wepe !>" namore, 
|)liu makest min bert forto grille. 
Bro|)er, |eo seide, so god me rede, 

f'' mai wcpc ay no: 
WC habbe^ ido a sori dede, M 
art iloro i« also. 
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\t\i\a ded« i'' rede we liide, 
Certes, o|it/ wo beon ischende; 
(lodes nierci wc nioten abide 
Of t»e fendrs <'()inbrcmcntL'. 
Qua)i hire bro|)(.i : care nou^t, 
Soster, i« hopie vre\ to spede, 
ffbr soji icluiiii rodi bl))OU^t: 
Ichot a kni^t achal bete eure nede. 

Bro|jt r, seitif |ie leuedi }io, 
Let scmio ;ifft/ liim anon, 

Doman iwito böte wts two 
whar for men schölte afiter liim gon ; 
iif nun witcn of ouri- eure, 
in fer lond & hit beo isprad, no 
Certes, brojjtr, y scbal torfare, 
wert« i« neuere .|)er after glad. 

Soster, qiiut) iure brolx^r |to, 
flbr him |»t baae^ ons dere aboujt: 

Er brin<;c nie in more wo, 
J<et soche sorwe out of bi Jtnu^t; 
And icbulle sende after be knijt 

|i[)t 8chal eure consail hele. 

And \ ()ru\ l'C n^rtu of god»;a mi^l 
AI oure wo scbal turne to welc. 

A mPssagfT- |)en morwc forji Iii srnde, 
noniun bit wuate böte Ui tuo. 
And to |»e knigt anon be trende 
|>|it schoMe hcra b( Ipc out of ]»* wo. 
Anon so knijt liit herde 
bis ioid nftrr him seut, 
be leop to hors & for^ he ferde 
To don bis lordes comaundement. 

Anon as 1*6 kni^t was iconie, 
|i|f> foil in licrt was wel glad. 130 
Iii l>e bond |)e kui^t was ynoine 
And to a chambre for|» ilad. 
In to chambre |io he was broojt, 
And l»e Porles softer also, 
hi toidc t>e knijt al her )>oujt 
bott hi were ibrooite in wa 

beide kni^t: so ^'od nie fedc, 
wbiie ^ ich mal ride & go. 

Icbulle j^ou helpe at |'is ncdo, 
fitirtü bringe i^ou oute of wo, 
Bo|»c in wo & in wele 
IchuIIe ^OQ belpe al )>* i' mai 
And al jonre coni^ail woie bele 
Bot>e bi nijt & bi day. 

eorl scidc: jeo greti'|i faste, 
Of sekundre sore icbam adrad: 
;iif ieo dwelle)) bere ate laste. 
i^ye schnndre wole beo wide isprod. 



Sire. fjun[) ho, caro non<f ; 
And l)ou wollo do alt<r nie, W 
To n»i oonrt aOo stlial beo ibrou^t. 
And )>er jeo schal deliucred be. 

And i« rede ))t fioa take 

|)|>e wry to conrt of Homo, 
Aud ichuUe bire lokr for jiin sake l"'^* 
Trewliche al foric j»" come; 
(Tor drede of dt*|». er |»» wende« 
Make I i so-t' stat so stroDge 
ti|)' noittan to hire liueä ende 
Beode bire non nianere wronge. i*o 

eorl grf/unt«de liiin bis bou 
Of |»i be hadde him bisouat. 

Alle bis grete consail son 

Blfore him }io Iii wviv ibroii^t; 
her consMÜ was son ituke, 1** 
hi comen ful redi to bis hond. 
And rrod«- ehnrtros fio ht niake 
Aud »esede bis soster wili bis lond. 

[i|ic eorl bilokc hissost«/- }te kni^t, 
|)|it trewe was of ton«;;e <fe tale, i<o 
To kepe |)t leuedi faire & brijt, 
Til ;( o wei o l)«.t of hire bale. 
|»lu! Kiu'-^t fit leuedi und« r nom 
Aud ladde bire tor)» wi|> moche bonour, 
And (o bis owne court he coro m 
And brou^te bire prtueliche in Iiis tonr. 

t>t)ö ])c lenedi was alijte 
And in to chambre was ibroujt, 

To bis wif went |it kni;;te. 

Lengore wolde he abide nou^t, i^o 

And seide: dame, bi |»i lif, 

flbr non t'injie |it mai be, 

fiu ne segge niaide ne wif 
Of l'inge |tt ichulle teile \>e ! 

Dame, |)C Icucdi |it hcre is — 
llor sol)e, dame, hit is non o[ier — 
hit is |)e corles dou^tcr iwi^, 
And is wi}» cliild bi hire bro^ier. 
Sire, qua^ jie leuedi |io, 
Sw^ leuedi hire anbinde! 
flbr me schal iwlte nauio, 
Bi bim j^t mad leof ou linde. 

Mio hit time come, non lette |icr nas, 
f)l>t ^eo sehoMe deliiu rede bio, 
Of a kaaue ideliuerede ^eo wa^^, I9t 
|»|>e leuedi |»t was brijt on bleo. 
jijie storie bere}» witnesse arijt, 
wbo so take^ t>er of gomc. 
Sutibe l>e child was mad kni^t« 
And ^er aßer he was pope of Korne. ^ 
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)t|>e leuedi seide vii\) milde cbere: 
Me fienke)) min hcrt wole to breke: 
üif ^ child 18 bi me here, 
Maut OD wde \j€r of speke ; 
l^ote ;;e do as ic jou teile so* 
hasteliche wi}ionte delal. 
A liue ne mai ionge dwelle, 
I« deie atUa baata dai ; 

Carpenteres )e sclioUen take, 
Loke |>t je ne fülle noujtt sio 

And a tonne let hcm niake, 
hasteliche fjt hir beon wrotijt! 
Loke hit beo unon iüijt, 
|>))t |ie tonne beo stronge & godj 
And in a böte aboutc midnijt 
hit schal bcon ipult iu t'e fiod; 

{\f i(>su cn>t is ipaM*-' ]ier one 
ti|>^ hit was biate & iborc, 
be wot wel wbat ia to done, 
he wolle nou^taofTre hit belore; 
And jif hit were a^en hia wilie 
Otier ibore o^er biAite, 
And in |»e lee let bit »pillc, 
|i^cr acbal noman bit iwite. 

|>)ie knijt seij |ie leuediet «ille, S26 

And 8cide: madanie, hit sriial be do. 
Anon he wende f()r|i wel stille 
And hicde carpenteres faste \terto, 
As mani ns mijtc wurche fjeron; 
To niake J)C tonne hi wcre ibrou^t iW 
hi wüste wbat hi hadden to don. 
AiM>n bit was |»er iwroujt. 

(it'O |)e tonne was imad al pruste, 
1>|»e leuedi for hire child waa wo. 

,',oo m:i(] |ie croi^ uppon bis breate, 
And seide: alas, me is wo bigo! 
|i|je fürst child |)* ich haue ibore 
Xou schal i« hit neuere morc iseo, 
And mi soule fierfore beo lore; 
Nou, swete icsu, mi soker l*" beo 1 -^^ 

f f o ?eo haddc hit ,5cne ones soilkei 
Aeo mad (lO croi^ uppon bis br«8t, 
Horte bit saue fram |<c ponkc. 
li^o Iiit waa in ^e crndel ftät, 
jeo tokeasorame of seiner & ^olde - 
And leide hit uuder [»e cradel heued : 
ffbr acMU man acbolde bit bibolde 
And belpe |it bit were nou^t ded. 

A peire tablea ason jeo toke, 
Of yuorie, |it bire leie biforc: «» 

Aeo wrot, & in non o|)er boke, 
bon t>^ child (was) geten & ibore, 



An^ had, on tond wbar bit "com, 

A liue iif hit were ibroujt, 

Men scnolde hit ^ene cnstendom 

for bis loue |)t alle iia|i iwroujt. ♦»> 

leo leide \>e table» under hia bed, 
Ol yuorie \»i were iwroujU 
Ana anon |ie leuedi bed 
To vraUrc f ' liit were ibrou|t. 
To [>e böte hit was ibore 
And ipult in fie salte flod. 
^^c raoder was sori (»erfore 
And ful dreri in hire mod. 

f Mie eorl, hire brofier, he was gon. 

fibr ßorwe oftc ho siked sore. 

And lai adoun sikc auon — 

Ne aroa be neuc / t \'< r a£ler more — 

Sori lie waa for Iiis sinne 

)>^t lie wiji^ bis süster dude, 

And for bi acbolde porii atwinne. 

Roa be neuere np or |>e atnde. 

I {ic leuedi to churche was igon, 
In ebild bedde aa )eo lai. 

\>\>er com a messager anon, *«> 

Kijt wi|)inne |ien pridde dai, 

And tolde |)t bire bro|>er waa ded, 

Brliolic in a sonieres morwe. 
|»Jjt was to hire h wel cohle reil, 
^|^o was hire bodi fülle of .sorwe. - « 

|i[ian seide jio kni^t |it was trewe: 
Conforte |)e, dame. for charitel 
bit nia non böte bis de^ to rewe, 
flnr ns p-od wole hit schal hc; 
i>amc, schalt j>c makc jare — SS5 
And let sorwe out of !•! )>oujt — 
And to bis iMiringe schalt fare, 
£r be beo to eor|ie ibrou^t. 

\i\>o was I e leuedi idi^t al boune 
was bojie pode & hcndc, -"♦'> 
And isette uppon a stede broune, 
To bire bro|ier ferro wende. 
wi|) sorwoful hcrt & dreri mod 
Townrd jie bnrienrro fort» jeo roJ»», 
|»|»ürujout hire e;en rönne «blod, »i** 
^^t nenere a ter ot»er abode.* 

, M)0 ^eo com ia to lie halle, 
bire songe waa wope A wetlaway, 

^'en f(>l adoun amonpe hem alle 

yppon \ie bo<li |) r hit lai. aoo 

ffor sorwe |itr ,^eü swv)wened |irie 

And amonge alle |it (ler were. 

hi wen«! alle ;eo \yo\hf drie, 

hi noro & ladde hire fram bere. 



^ ij . .-Lo Ly Google 



Gngorias aaf dem Steine. 



63 



^\fO t>e eorl was burede an undtr 
molde, *0* 
NcMnen dode Iure non outrage, 

As rijt was |>t jeo schokle 
ieo entrede in to eritage. 
p^o waa liit pupled, noogt ihnd, 
J)|>t al ^ eoridom was hire owe. 
ffor clene maide jeo was ikud 
Bo{)e wi)> heye & ek wi)) lowe. 

|i|)e leuedl liuede \vi}i worldea winne 
Dai & o^er & ^eres feie, 
And was sori for hire sinne 
And {Nirtede of hire worldes wele: 
To pore men fit hadde nedo 

So ^af bo{>e mete & cloti, 
f bire godes ^eo nee noujt gnede. 
To wecrne iie pore hire was loti. 

|iber was a duke of moche mt|te. 
Ana tn hia hei t hu hit fond 
fibrto weddo beord bri'^t 

t|it was 80 riebe womiuau of loud. 
e sende ^der knijt & swt-yn, *^ 
fforto wite what was hirn ^ou|t. 
And jeo bim sende wonl a^eyn 
jeo woldu bim hubbe nou^t. 

[i|jo |it he hurde of bire answere 
|.|)t [)e Icuedi bim hadde foraake, 9*^ 
he gadrede ost wip scheide A i^ere. 
|»t)o bigan werre forto awake. 
hüte be tuijte |»e leucdi winne, 
he [lou^t to sehende al bire lund, 
wenre he {»ou^t forto bisnnne. •** 
And ate laste inoa| be fond. . 

l>t>an seide beord bri^t, 
)>|>o werre bigan forte awake, 
To J»e gode trcwe kniU 
t>b^ bire brober bire badde itake : 340 
doke echat neuere mi bodi weide, 
Bote hit heil wi|» streng|ie wonne, 
Er mi sooe beon of eloe 
^^t was istopped in |>c tonne ; 

jif he lif iwonne 345 
|»|K)ru^j belpe ol bim |)t al hat» wroujt, 
^\n9 werre |)' is nou bigonne 
he mai helpe to bringe to nou^t. 
M'O 1'^ grcte lordes of hire lond 
|»|>o bi wuüte wbarto hit drouj, ^50 
AoA conien al redi to hire bond, 
And foande (le doke werre inou). 

Let we nou 1*1 leuedi freo 
werre wi> ^e dnke astonde — 



(Hier, foL 156, beginnt die andere, äl- 
tere Hand» «ohl nodi aas dem Ende 
des 13. Jahriinnderts.) 



(f. 166.) \,Q lady lette we stille beo. »» 
how litel chlld was founde, 
hende in halle, bcrkne|» me! 
1 chote be sänke not to grounde: 
tit god wole al sehal saned be; 
Rijt as bis moder bim had iwounde 
l»e wynde hym drof i» to |)e se. 
In [tt tonne wel y bounde. 

Twey fisscheris l^r were» ywent, 
|tt bre|)^ren were bojic. Ich wene, 
Out of an abbey wer« Isent -^^^ 
wi|i nettes A w'i\> hokis kene, 
To take fiaaches to ))c eouent, 
|»e monkes for bij wolden queme. 
()^ nyjt nas bem uo grace ylenU 

wi|» li|it leome spränge lie day: 

hij «seien a bat c-omc walwynge; 
))e litcl cbild {»er iuoe lay. 
|»e fisscheris wenten good to iyngc 
and wenten |»ider |»e ri^t way 

and ftut drowen bem to lond 
w* ores good, jmade of tre. , 

)ie stonnys dryue bem to strond: 
a«ireynt wenten hij lo be- 
lle tonne token bii on liomlc 
and bar« here of |^ sah stc. SM 
}tc abbot ( üui |teri' on londe 
bis fisscbers ^if be iny^t y se. 



as god hym badde Mder ysent 

|it |)e cbild schob! ysaueil bc. 

Ri;;t to l'C abbot he was ylent ^>*5 

{le tonne |A was ma»d of tre. 
i«ron was bis uy^e ywente. 
anoon seide |)e abbot fre: 
bow was |>is bot ysent. 
And what bynge may l»«rynnebe?»o 

\aM fisscheris sti* fi bojto yliche 
and ))C abbot answeri}» sone: 
By t'e kynge of hcuene riebe, 
Sum l»yn;;n is ynne ydone. 
|>t chibi bigan for to seryche 
wt steuene as bit were a grome; 
|ie fisseheris wenden bisUidie^ 
hij Hoste» what hij myjiten done. 
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|»e abbot bad oute wou 
)i« tonne vndo |»t.he bare say.* 

|»e fi^sclu'r^s redy wer«- ytniw, 
bis willü hij dutten al jii day. 
acIo|) of sfik |>e abbot drowe 

Of |ie cliyM [tt in |)C cradel lay : 
|io h\y \^ t'hild, alyte hit lowe ' 40a 
vpon fie abbot wi|i oy^en pray. 

Jte abbot huld vp bis hoiidc 
wij» hcrt good to god ywente, 
ainl sayde: yblessed be [»y sornb',| 
My lord, |jt jjou me hast yitent! 410 
Of yuory |ie tablys longo 
jie abbot fond \)t:r in present, 
lie tokc heni in bis hond 
& bybuld what \ter waa writcn & 

dempt. 

|ie abbot bad |»e fimcheris bolie 

Ten mark of (»e cradel take, 
t»t bij ne scbolden no^t be wrot>e 
Ne sory for Jie cbildes sake. 
1 wote hij .stoupeden adoon bo|)e, 
|>at itcsntir' liij j»unne to he?« take. 
o wereii bij alto guUere yknowe 
ow bij founden \^ Intel knape. 

|»at o fisseher« wa« riebe of wcd»! 
and badde bjdle & boure of stoon; 
|it o\nr badde cbildren folo, 4M 
Tore he was, good hadde he noon: 
|ie abbot bim jaf wi^ bim to bere 
|»e ten mark, whanne be wolde hom 

poon. 

here consayl |it hij seholden heele 
al mder fote aa ttille as ttoon. «ao 

|»e riebe man {ler be bttaajte 

fToi- to keke wel f»t gome, 

J»t he ne sscbolde for notio ai^te 

Teile how ham was biconie, 

Bote say: \ii dou;tere in |»t ny|t 416 

Sento [ic |iat Intel sone 

and preyde ttu.sscboldest wt |ii tnyjt 

Take hit criatendome. 

be toke |)at child wy{) oute bete 
and wente bym homc [. e ri^t gate. **o 

a womman soon \n' ba|i ygetc 
To beren hit, cnstendom to take. 
whanne |>e coaent badde y eete, 
\>c fischer nolde bis ernde late, 
wi}t ]>e abbot be woMe spekc. 44ö 
and mette liim rijt at jte ^ate. 

|>e abbot wist [ler of ynow, 
bis comynge nas bym no|»ing loji. 
|>e fisseher for|» wel soon drow 
jie child wi)) |te cnime cloi»e, 4&o 
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and Seide: my dotier sent hit oii 
To cmtne wift outen oo^. 

f)o Rtood ]>i' abbot stille lou 

and stide wt hym to t hurch be gofi. 

fo nbbnt nie cb-pld grorrorye: 
his name \tcr j»t cluld be Toke, 
and monkeä manv ston.ie|) by 
wi^ candei h'^t, liobiet» he book. 

jjo was bo \vi|i ch rkis slye 
Ifolued in (it holy lb>ud * 4»5«» 
Jirouj god jiat eemly sijt an hye, 
)it scbed for v« hia bert Mode. 

|»e abbot waa [tat cbild hoolde, 
he clo|i of sellce he toke to hoolde, 

iind |.r i'onre marke of \ie goldo, *«a 
lie tables |<at ic of erorc toide. 
|ie Intel cliilde was myld of mode. 
In cloK*« hij go/nic byni faste holde. 
|»e fisseher |it was trewe and «jode 
j)e childe he toke to loke & holde. *70 

whanne lie was come to jt ris fvae, 
wel hende bu was childe to loke.' 
\te abbot spedde bim swyfie blyne, 
l»t cbild sette to fie bok'e 
and hym leredc fast and sw-y^e: 
Ich (le wol helpe to bond & fote. 
56 hat wollej) \)\s story ly|>e, 
wi^ «iUe herej^ wordes swote. 

what belpeh hit longe drawe? 
Grogorve can ful wel Iiis pars, 480 
he can tul mache also of lawe 
and muchel vnderstonde of ara. 
he wende in aday to plawe: 
t»e chiidren ourne« at he bars. 
acours he toke wt o felawe, 46» 
Gregorie awiftere was. 

alter hym he leop pas wel gode, 
wih honden seyseh him wt fkept. 

I'* o\u'r was vnblihe of mode, 

lior tene of herte sore he wept 490 

and ran home as he wertf wode, 

w* griVn crye, and loudo grette. 
and told his moder h'''' bc slode 
how h^ gregorie hiwi bette. 

wommar» is a wonder hyngc, 4» 
heo can none hertes wille lete. 
wt oute more dwellynge 
gon heo greg\ to hroto: 
Öey, !>■ trayloure and jyndlyng, 
wbi baston my sone ybete?' SM 
In alle his lond is noon libbyng 
)it woot whera ^fere ygeia. 
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Gregorie tibooA «t ttille as ttoon, 

w* herte Tiore |it woy home he norae, 
0|>erc wor<l sei|> hc iioon, 60.% 
fl'orte he biforc \tc abbot eoine; 
wt berte sore be made bis mone* 
|io se']']*^ fie abbot : for him nboue, 
wbi Hrtou cotuc |iu« sorv home? 
wbo ha[) l'c sekle onte bot loue? sv» 

|>u seide |it child: in al ^yage 
|)e fisBohms wif, my modeiv i« wend, 

Clcpijt mc traitourc & fyndlynff, 
and S(>i|) I na^ noiitc of hcre konde. 
lord |»t art of alle t^ynge« M» 
|>oa sende tue grace & |>ider« sende 

My st lf to })at wonyinge 

jwr ich wns boren and sschal un ende ! 

|io .>>< ide [le abbot: holde |ie stille, 
Sttche [>ou^t & Wördes let [»" bei 
|>v canst wel rede & synge sschille, 
^er forc |)iä hous i*^ ^raunte ^e; 
[>i nt>deä I schnlle so fulfille, 
wt al l'c nionkes j>cr bc ; 
wban L^od of me ha)i done bis wille, 
abbo I sebal mal» )ie. 

Nay, qust* be forso^ »one, 

{ti }inii',t i«! Wo»! myii horte ydi.^t; 
Hot« ^if l»*^ woldcst ou^t for me done, 
[te armes woldv take of koy$te: mo 
To \tt myster uh am ful bona. 
Scheeld to berc and bninye bn^t; 
ü|)er qrdres kepe I noiie, 
white iebam ^us ^onge & li^t. 

By l»} m |»t made wynde & watcr W» 

and leef to snrvng cn j;r<'iie tre! 
Til wite who bc iny fader« 
Ne »schal neuere blylte be, 
and wbo nie first boond in my crodd« 

fihrtc i'" Tiiv inndcr knowc & sej 
|i' forto adrenchen in |ie w&t€r, 
Out of \*\s tonne wol flc. 

|tu abbot ji^ child nc my^t lette 
Of no biheett of penye» ronnde. 
|ie eb»^ of selb be leete fette ms 

^* jrro<jorye was yn ywounde, 
hijs nedes [lere he wel bette: 
be jaf hym knyitbode in ostounde. 
I»e tablf'S in bis honde he sette 
nnd bade bym rede wbat he ^er 

found. *80 

aif |iit it S0l> j^at \tus lettrcs seyn, 
I ^nde here aoentres stronge 

Of a child, alntrl fifvn. 
1 not of what linguage hc fprouge. 
Arclür f. n. Sprachen. LYU. 
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{lo be badde fie lettret radde »*» 

|)t in |»e tablcs wcrcn ywrite, 

bc Saide: where was child bistad 

\>ni in Iiis tables was vsmyte? (!) 

and whider« water ha|i bim iladde? 

Tel lue, sirt', jif \c witc. 

)>e abbot auone |it chiide bad 

and seide: child, by me sttte! 

and told him rijtäone anone 
In which gates he was founde: 
\ms clohes of selk baddett vpon, 
My sone, |)t l»ou were Inno ywonnde, 
and markes of gold wany oon 
and penyes bof» fair« and ronnde, 
|iis tabk'S. of yuoric boun 
Ich baue hem loked hool & sounUe. 

Sir<', ])e tyme is conie to ende: 
wel iknowe & wide ykud, 
al wote botic sibbe and frendci 
Ichsm afyndlynge here ikad; 
To ojtcr londes wol i* Ii wende, 47 
t>ei' my scluune may be bore« (Ij 
and secbe afWr myne owne künde, 
and wi|» luit be gronel» sore. 

|>e abbot purcbasct» him asehip, 
\ter monye and Äele stondej) arowe. 5» 
[le kny^t was hend(^ & wise of witte, 
at hiä pa/'tynge be wepe at>rowe. 
«e ropifl fast weren v knyt, 
le mast isct, |te seyle vp drowe. 
)C wynde w« l eucne was yhil, W* 
)t eucuc & fast gan to blowe, 

and drof bym to londes aide 
|»t was alle in bis moder honde. 
Grcgorie cam ai wi|) pruyde« 
as knyjt conii in vncouf) ionde. W 
Mon niay pon fer & wydc, 
and iniichel isco & lerne among: 
atte last hym scliai bityde 
Be bifc gode o^er stronge. 

whanne {zre^orie com outeof bärge,*** 
Ichot he hadde wel «jond «t«'d«», 
helme, brunye. and wt-i good targe: 
knyüt he semep good at nede. 
|»is fei in {le tyme of niarche 
j>t ich ^ou teile so (1) and rede. 600 
lie toku an In aä akny^t ful large 
at |ie portreues bons, jede. 

l>e portreue sey t>at be was hende: 
|)e kny^t wel faire be vnderstode, 

hem \iOu\t ho was of prete künde, 
To him be sei|) wel muchel good. 

6 
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atte ^dde da^ at ende 

nfke)., as he sitte Rt bord: 
w ho der haatou mjnte to wende? 
arst greg*. Tie spake no word. 

Bote in a day witen he wolde 
jif |)cr were eny werre ttrooge, 
Or eny man t>at dorst holde 
an vncou|) knyjt of o|)(t londe. 
|)e hostace sone tolde 
werre grefte ham wesse among« 
Oure bestis he\> robbed & soldc, 
Our« towne« brend vnder oure hoiid. 

Greg', scide: what eylef» bat? 
why nedraweäetoacord&loue? 
j^e, seyt) o^er aad tone Ipak, 
Jjfr to brynge hit god ubouel 
alady, femely \>€r heo sat, 
t»rou5 bir t>is wcrre is vs bicome, 
and of adnke ^ strooge bap, 
|it Wold hir haae to wyfe ynome. 

To morwe, jif |>o woll, for one 
]>c lady }io my^te im church yse; 
bo trewe in loud uote ich qood, 
Of body chast, fair?, and fre; 
To oure stiward schal I gon 
and teile hym |>e tale of hc, 
Ke«eyued schaltou ben anone, 
Ichot, gif |)oa wolt wi|i hir be. 

Greg', was white so mylk, 
wel f&e OD bodf to bibolde; 

Iclo|)ed he was al in sclkc 
and Igysed in mony foldc. 
and seijj; com fori», jif weit; 
Idi am rtdy, to church ic wol^ MO 
|ie ost wote wel of bis wille, 
aad ge^i among ^e burdea beide. 

t»0 hii were to chnrchc ycome, 
To se pe lady trewe and gode, 
wel hende was louely gome, •** 
he grette |)e lady \ter heo atode* 
|)e lady bihuKl bim wel sone 
as heo lav bvfore ^ rode; 

do^ or Mu heo knew anoae 
pk heo yif heceaonein to H flode. <m 

[jt comelich lady faire of hewe 
lokefi on hym wij^ ei)en two« 

Bote of hym no[iynge ne knewe : 
be hadde bc her« so lunge iro; 
|>e do|iea of selk be^ al newe 

\ti heo him .^af, Jjo hir« was wo. 
On hym fast her^ eijen heo [irewe. 
^o bir bit>ou^ttt |j<- lady t>o. 



jie lady her« bi t^ou^t sone 

1>t monv aclo|t is o\)er iliche; 
lerfor fieo toke \ie lasse gome 
To |>t kny^tes kunne riche. 
|)e stiwarti herd »one bis bone, 
Receyued he was curteisUche. 
bo was |)e stronge dok of Bone 
laet abonte |w caatel diobe. 

1 pi)t he hadde bis paaylomi, 
Tentea Itild, Isprad wel wide, 
Bauers ysette & gonfay noun, 
aboate ^e eile al wil» pruyde. 
knyjtea ^ sehold loke ^ toos 
To bat castcl gönnen ryde, 
To wite conseil and resoun 
3if bij sscholden ^e duke abide. 

Greg', wag man of faire antayle, 6«* 
wise and trewe iu vche ali^t. 
Sebame hit is wi|» oate faile 
To ligge lange in sorewe & gn\t ; 
bat habbeb bauberk stronge of maile, 
Ae sschulen hem were and go ^er 

wib! 

we sscbule« take bc batayle 
vp b° <luke {i' mil no grib- 

be kny^tea on loueiich aacbroode 
hij gon nem arme awi^ wel, 

be jates stille and noujt loude < 
schutteu fast of |)e castel. 
Greg', was a kny^t wel proude, 
be dnkei folk bihnld vebe del« 

and at apostcrnc he went out 
w^ scharpe spcre & swerdc of stcle. 

Ichot a stede he bistrood 
and toke a spere ^aX was soondo, 
Byfore al \% ost he rode, 
be erbe dunede & alle be grounde. 
&s be seib b^t b^ storie wrote, ^'-^ 
he won b^ ^nm wm^ many apound, 
wt spere dant of twerd wel teode 
he felde many on in Mioond. 

|»t folk out of be castel come 
w* launces «Sr wi]) gonfaynoune. 
|»e duk was wäre of hem wel sone 
wib rottte grete vnder jie tonn, 
alitel wi^t aft^r be none 
was iknocked many a crowne, 
Muny a knyAt hadde to dono 
«r |»e sone drowe a downe. 

wel strong hit were ine to teile 
b^ folk |.t \ter was feld & slaw«! 
I sschoid longe her« dwelle; 
good ii ie reate me a |tniwe. <M 
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Many man |jrou^ fleasch & feile 

was ysmyte U> jie mawe. 

at |ia seoit W9Ur of ^ velle, 

|ie blöde ^e hol adoim gan drawe. 

Greg', rode afWr |ic dok 7» 
|jrou,^ jic ost in al Iiis serc. 
wt grym vovs be gradde aloude: 
«Uance iebille to |ie her«. 
|)e diik ^v:is wrof), wt hert proude, 
Xo him ho dressed |io his spere ; -^^o 
ha was bore ouer his liorse croupc, 
^ he grynte as a ber«. 

tK> was |ie dake wt strevnfie itakc, 

and to 1 1 Jiidy ladde biforne. 
heo heet maii sschold him biwako : '^'< 
Ichab hhn ated, se|t|ie i*; was boren, 
heo seidc hc schold neuer« aakape, 
|>e lady brijt so blosinc on brnm, 
Horte he wolde bis nees mai^c 
Qf al ^e aschame pt be bir hadde 

done. 7S0 

he gen to swere al aloude 
To fore heni alle on a boke: 
[ici he were bold prince & proude, 
M ranton for bis body he toke — 

So serucdc heo [mt riohe duke, "35 
|)e destruccion he nou^t forsoke. 
he swor£ he wold ^eide al quyk 
al |it he )ier my» loke. 

wban jiat miMon was yjeuc, 

J»^ \)€r nas no more strlfe, MO 

my^te \>c lady in \)Qo.s lyue 
Euer more |ie dayes of here lyfe. 
and a wcy he wende se|it»e 
In to his londes wi)) his lif. 
heo seide : ajefte ic schal {le ^eue : 
Schaltott neoer me hane to wif. 

Greg*, was knyjt of rauche niond, 
ac he was wonderlicho pore: 
In to o\ier londea wolde he fonde, 
|»er eny grace myjte be more, 
To wynne wel |»e penyes ronnd. 
Ofte werf his sikynges sore, 
vvhan he \>ou\t on jie hard stound 
how he was by jete and bore. 

be seide he wulde fram hem fure, 
In londe of armes more to do. 

|)e cfinteitse |io hadde carc, 
and soide: sire, 1)<> s^chali nou^ so. 
wi|i hire stiward spac heo )iarc: 
wbat mowe we him leae & fiigite 

to? 760 

he luay not wende/* awey [iia bare, 
weit he wreke er onre fo. 



\\ere stiward answerid heiewel ral»e: 
Suche u knyjt in lond nys noon, 
Icbot bi sulfe Ii» dost aka^e *^ 
Iflf lest hym from jie goon: 
ho 13 trewo, so god me saue, 
Ötif and stronge in euery boon; 
iif l)t jtou wolt alord baue, 
On snebe aknyit ftn my|t wel done. 

^c consaiJ was ieue 6c t>e dorne 
|>t he sschold jie ladv wedde. 

To chnirhc wrntc7( hij wel soae 
wi}i barons i»t bc lady hadde; 
al |)t me asdial at spousyng doon 
|»e pmt |iere in boke radde, 
as man sschnl his wif viulcrfon 
at hond, at bord, and at bcdde. 

|io w,v« j.p pnrl of inv^t stroDge 
Ikud and clepid in aqmtayne, 780 
and lord ibolde in {lat lond. 
^t folk of him were fody fkyne: 
he louet» ri^t and no wronge. 
Manr^dene, jit was to sayne 
'J'o be boxum to hb bond, 7» 
hij sworei» him fenle, kny^t & swayne. 

{le riebe eorl for |at hit noa^t 

lie snrewe [»t h\m was so old, 
vpon his tables was his liou^t 
p layen In |»e tonne yfold. 790 
al one to hem he wcnte ofte 
and toke hem, ]>er on to bihold, 
Markes foure of gold ywrou^t 
be |af )>e portreue al ytolde. 

aftcr l»t he wende sone 7W 
as piynce proude in his pridc, 
he |)oujt what him was to done 
and wbere bis tables my<t liide. 
To achaombre he wente anone 

derne was in someret tide» MO 
|)e tables leide vnder a stone, 
jit no man sey ne stode bi syde. 

\fo was his wone oft al one 
In to ).t chaunibrf oft to wende, 
\>er inne most nonian come, 806 
Ne of hia aorwe ae none ende, 
he was adrvrc modir sono, 
while be |ie tables huld in hond ; . 
hia beer« tit waa faire and bone 
wi|i fyngres he wold draw roonde. «lo 

\ter nys noon so deorne dede 
fit sum stound nul be sevn. 
jie eorl nold wiji him lede 
To [ii cbaunbrc clerk ne aweyne; 
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a womman toke \*er of heede, ' 
whaaae he wende ^er [le Übles leyen : 
■booe to ^ ohaiiiiibfc hc jeode 
mod oat com oAe drety M^jn, 

To hontyng on dar he wente 

ynne a dalc \n [ at forest. 
wt houndes ['^ wert lia & lent, 
To Icten of lece, to cuccbe beste. 
Iwi Udy bii^t in booN was Mitt, 
atome was wifi onten ehest, 
a tvtiing her was bürde istent, 
and ficror wonder hadde heo meat: 

hou t>t bere lord bim seif alone — 
a «omman told her« of sawe — 
In achaambre he wold f^one 
wiJ>outen sweyn ofi^r' felawe, MO 
Jier inne he uiade aUrcry aioQC; 
heo sayde lady, trowe my tale! 
By setnblant |it byin is opon 
be comeji ]ter oute wo (!) & pale. 

'f ) [)at la iy hadde wonder |»o, 
Ü'oT deol of bym heo wolde deye. 
what wolde he in ^nt chamnbre do? 
wbert' fore haj» be toun and treye? 
heo heete her maydenes for to go 
In erberes, for lo pley, MO 
Icboi |)at bco dude also, 
Oat of )ie chaombre bij toke her« 

Wey. 

Alooe fit lady lefte \it'r ynno — 
Nuisten bij not what heo mu;4tfl — 
[le lady nold neuere blynne, 8tf 
j e elia iiiihre dore of holte lieo honte, 
aud bou^te and founde |>e taldea l^eryn 
\^ wt here aone awey wer» aente, 
and knew wel [i* hc was of here kynne 
|iat any^i in here arme« wente. ' 

{ig I'^ lady hn^Me |it I(ett)re8 radde 
\^ heo wij) hon-ieri wroujt, wenei 
alle falewel> bere white nebbe 
and wcx al wone & wonder grene, 
ntid fei u doune on [tat webbe» Mft 
wt reului crt gan heo reme. 
Men herden hon heo wm bi itedde; 
|»e stiward >one eome hmt to qncme. 

heo bad me sscbold a none fette 
herc owne lord hir by foren, 
{tat noman ascbold lette, 
a« bij were hende to here sworen I 

asquyerf vpon a sie ic hym .sette, 
|ie eorl be fond vndcr a jjorne, 
and told bim, )io bij were ymette.'^^ä'' 
j^at lady was al for lorne. 



jiG corl nold no Icn^ro abide, 
ai be wode he lefie bis houndcs 

alle, 

|)e siede he smote in bol<e side, 
fforte he come in to bis balle. 
Itrouj \>ü ehaunibres longe & wide 
bis wif to {jod herd calle. 
On be«lde he feile hir biside 
!>' ccmeliclie was i«prad w-t palle. 

he lady, white so blosme on bow, 815 
bere sone cust \>er wel sone, 
Sore wept, & '^"ly' gL' low, 
and clepif' to god j»' sit in tlironc. 
OAe hij hadden baad ioye ynow 
w* cosees feie for |»e none; 
ano|ier l»vnge to sorwe bem drow: 
|»e ^ne liat hij hadden done. 

whanne lieo awoke of |»t n^es, 
heo seide her^ h-rd him bifome: 
Iwiten ichuUe wi|ioute iees 
liow and wherc 1»" were ybome. 
he bad here stiVe to be in pees 
and lele 1»^ wordes beylome: 
flbr Ion«, dame^ |ioa me ebenes; 
Icbam ^n owne to |ie swome. 

|»e tables forji of yuory 
|ie lady dro'i of her slyne. 
heo seide: of wbom is iiis storye? 
8ne, mtf, jif |»oa art to leae; 
whan |it noman stond vs by, 
|iu wendest in to | e chaui»br*«r 
Ichot ynou Jia art drery, 
|»y sorewe my no man |>e btreae. 

(te eorl him sat in \>ou^t ajtrow, 
w* hert eold so is |)e snowe, 
and he my:;t nout him wifi drowe, 
wi|> hir be spake wt tunge lowe. 
he sei)»: ich am \^ yUcehnawe 
|it in ^e se was y^rowe, 
Bygeten i*: was aje |>e lawe, 99i 
Goo>l is l)t icbe be yknowe. 

heo seiji: alas, my care is comel 
so sunful wouiman nys none oJ>er; 
New ie atn weddUd to my sone 

iit bigate niync owne broJ>eT. 
ord semely sist aboue 
and wost al from ende & o))rr, 
|ii muchel amtcv and ^i lone 
TS synfid wreccfaes helpe & for|ierl 

\to seide |m'. eorl : i« se and fynde *u 
|it ich haue longe aftrr y«on',t : 
New i schal |>U8 know my kynd, 
Iwis ne like^ bit me nou|t; ' 



^ ij . .-Lo Ly Google 



Gregorius auf dem Steine. 



69 



he \>i was to fora mebal be bihyndi . 
} <• Icn l h*'r<» inne vs ha|) ibroujt, 
aaU as carl'ul be he of aniendyng 
as he WM gl«d of |iat we hauep 

Myne bll^soa habbe|> y he wel gnede, 
My sorwc no sschal neuer« aske (!); 

Snne, what schal ni«? now to rede? '«'S* 
Me reweh sore oure beire sake. 
be bade her« Ion» wel almetdede 

and ponauni e f<»r liir synnea takc: 
To hcuene iwis hit wolle [>e lede 
and \t\ soule holy iiiake. *W 

Modlr, now wo niotp pai^te atwyane, 
In Stüde neiKT eite oher y se, 
Er |i«n |>e dorne of Mimankynne 
Hifore |»e face of pod sschal bi'. 
he ha|» vs now clepid fram »ynne, 
)>e bol^' goost in p^rsonys |>re; 
Bet«r 18 late |ian neuere blyone« 
Our« sooles ^ral make we fre. 

Robea riebe be badde Tpon 

As prynce l>t waa muchel of myit) 

Poore wod«'3 he ]ier nome: 
lowe was bis hei l ui ny^t. 
Out of bis Und whanne com, 

[ t natint ho pt'T«c|i wri of sijt, 
AI bis kynne he wende fnun, 
Er |te day lerne gan lijt. 

a pik he inade him of bis sper«, 
HB palmerea doti waiki|) wide. 
|ie (ridde nyit to a viiadiere 
he com \^ wone^) bi \>c se side. 
Greg, bisou^t to herberowe t^r, 
[er to be liat ny^tes tidei 
}if hit bis wUle wer« 
wi|i bim forte day be laoit abyde. 

|>e fiascbere aeide aa be wende: 

Me |>enke|», he seide, \>» nri aspye, 
jii bodi is white, \t\ Hessch tendre, 
bis lijf nustou nout longe ydrie. 
Bi god H amende, 
To myn bona ne nebmoa Ijre. mo 

Greg'., geyne|) bim noujt preye, 
No lengore (lere he nold abide; 
fforj) he wende in to |>e wey, 
Barfot, hijs synnes forto bete. 
|>e ßsacbena wif, aa beo bim yaeye, ^ 
Biganne wel sore vorte wepe, 
fibr deoi of him heo |ioujt deye 
Bote ^f he most t>fr tone alepe. 



|>c fus^cheris (!) sey bia wifea ^oui^t; 
)u/ lu" him clepid a',oyne. WO 

ny^t to real he whs ^ brou^t 
in to lepe for |ie reyne. 

wvf atrowi(. him wel softe 
j}fr he most him seife leyne. 
On goil be clupe)) ^orne'& ofte 9n 
|»t myjU ia and mucbe of meyne. 

whanne hit waa tyme forto soupe, 
)i* rlo]t was sprad, and boni yaet: 
|it wif wel ^orne was aboute 
^t greg'. {lerto wert ifet. ««o 
bert' lord waa bold, 01 wordea proute, 
Greg', wij) scorn he gret. 
Greg'. 8oupe|> |)ere in doute 
flbr liia aynnea h* were vn bet 

Greg*, was symple of bia aawe, '■'^'^ 
Sat wel stille and spako no souue» 
his honden wosclie, as hit was lawe, 
and bi |)e fuyrc lie sat adoune; 
a clo}i biforne him waa y firowe» 
Me ,^:if lii/zi drynk in inaserr broun, WO 
Brede wei white o£ whete yflawe, 
he best h^ waa in h^lk tonne. 

Greg', spak to l»e lady 9chenc: 
My body askej» no such meto, 
(MM.) Bole barli brede & water 

üleae, »» 
lif |>at i« bii nn jtc gete. 
pe fissfher saide: j" f)eefes fere, 
|i" nc dost böte make nie/< of [le speke; 
t)U8 greie fi^sches to fore nie here 
ben^ and bodi h" woldeil freie, imo 

gif h* hon hy seine were, 

Intel f^nod |)" wost biswynke, 
No goile niete ntre {jö to dere, 
wyne ynow ji" woldest drynke. 
|»i8 [>eof, Saide he, nold drynke her^» i'x'S 
Bote water — {»at de|)' berste of ^ 

lynke 1 

h» aebeldaat be bennyte oh«r freie 
In wode ohar in roebea Brynke. 

Qoah be: ^ufter ichabbe ysoujt, 
|)e place nys nnu^t ,^it yfonnde, lOlO 
at such a siede woid i*-' be brou^t, 
ht ie myjte wonye aatonnde. 
\>e fisschcrf sf'icfe: ne drede jtc nooigtl 
Ichot where in a röche rounde, 
wi|> ynne an bous also ywrouU, lOM 
In ho deope in ^ gronndfe. 

ho seide be: fer h« lone of one 

|)t bou^te V3 alle on fic trc, 
Brynge me to bat röche of stone, 
iif \>i hit hi wiUe be. 
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]ie fisschere amwcred anone: 
whanne I |ie Ii,{t day may ise,! 

vetcrcs icbuUe do |ie vp on, 
and to |iat röche bringe ^e, 

Greg', lay al ny,^t and spafc 10» 
bis orisouns aad ymjpnes bo, 
BiBOUft god to sende bim bap, 
Iiis pi'naunce wcl to do. 
bis tables [kt be for 
amonve, ^o be sschoid go; io3o 
US t) me flo he wist ^t, 
Icbot for |iat hm was wel wo. 

whan he was to |)e röche y come, 

[ur inne yveterct and ybounde, 

jte key was wel sone ynoiue iom 

and in |»e see Icast astound. 

Greg*, bad ihü, godes sone, 

heo ne sscbold neuere bc yfounde, 

fibrte bis soule werc aboue' 

synneliadde ybrou jt to grounde* iMO 

In ))c see was bis wonynge 
/Torte VM*«» jeres werc al agone, 

wi|) penaunce & grete fastyngc 
To god of heucne hc made bis mone, 
wi|) oute mete and mannes drynk 
Bote as he gadrcde of ^ ttone: 
|ie storie seyl» wifi outo lesynge 
Ojier lif ne ladde ho none. 

berc scbuUe we lete giegory — 
Bi tecbe we bim to god made 

mone. 1050 
herknejt now. t»t bcji hendy, 
Of |)c popu |>t deide at romel 
his frendis for bim wer« »ory, 
wban bis lifd.iycs wcro vdcne ; 
Deed be was, so seit) N story, 1055 
To henene be wende swi}je sone. 

Bisscbopis |it weron in jjat londe 
Of atreynglie & of autorite, 
wcrc ycome, so sei)) [lif; songe, 
To Rome, to bt faire cite. loeo 
|ie eardynide« hem spake among: 
fforsofie, hij sei|) wi|» wordes fre, 
^e wite|> wel bit may nout loi)ge 
holye churche vn loked be. 

An o\>cr spak wordes fortospede,l066 

tit wise was rtisons to teile, 
te bad hij sscholdon nyme beede 
t»t cr/stendomc a downc ne feile: 
wban l-e aposilea oa cr\> jede, 
tie brctto^ was god hym seine: lOTO 
}>o, pope 18 in his stede at ncdc, 
tie cardynats beti w^ bim iwelue. 



f dem Steine. 

Bot nuw is don of bim t>e dede, 
loke he M lowo in slon, 
wbo schal |ie pupii wisse & rede? lon 

Now is in rome pope none. 

i3i secbe we alle god to spede 

he sende ts grace to ch«ose soch on , 

as alle |ie worlfl hmlde nede, 

To belpe and 8treog)> cnstendome. 

t'o cardynals al to geder« oome, 

Iclepid al \tel weren f'o, 

hij bisoujten god |it tuadc mono 

her» elesioon wel to do, 

lit he hl ni sende ^ace sone M» 

an holy man to [»ider fo 

l>t dygne werc t»er to done 

and cristendome to loke to. 

hij leyen in afSexions^ 
he twelne car^nala eehone, iom 

Btsschopcs }>t were hei| tonnee 

wi|i hem wer*' alle v crone : 
au aungel cam from beuene adoune, 
Brii^t and dere so cristal stone, 
and seide : ymade is |ie elexioun, lOfS 
1)6 kynge ot' beuene ymade bati one, 

and bade ^escliulle bim seche anone» 

flbr he ssehal tornen ouro farae, 
in al \}e world nys now suche one 
pope to be wi|ioQte bhme; uos 
ne wone}> in a roolie of stone, 
and greg'. is bis name. 

wban hij hadde herdc ]te st^iene 
Of lie aungel |it was doune Hjt, 
hij jionkeden alle t^ kynge of beu- 
ene IM» 
Of his grace and mucbel niy|t. 
Messagers hij sente seuene. 
God hem tau^t Jje wey wel ri^t. 
In to |ie lond hy wenten yueae 
N** gi«gorie was inne ydijt 11 lo 

Bi helpe of god, marie sone, 
liat crafty is & wote & can, 

To |>e fissclR-ris house hij come, 
|ifr greg . herborowe nam. 
To hini Ichot hij wer« wel come, iiift 
Hör spendyng [•« hij brennt wt ham, 
[i^rfore bii baddcn betet bone, 
ho hij ssdiolden be wi|» bim |»an. 

|)e fisselier alday haddc ybene 
In {le se m\t nettes strong'e, iiw 
\»er vnne to takene, as ie wene, 
fiaaches grete, smale, & longe; 
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he bafl t'O clerkis come cV: sene 

which hij wolden vnderfoDge, 

M hij wolden fissebee wassch 

iwis, 

Cleue (1) & openen to bere honde. 

^key fbl ool of |iat fisech 
jto fore bere alle honde. 

|>cr<? |>e fisschee al lejr6i 
)>e best ichot hij choMn hem to. 

l.e fi^scher him openef) on bis plej, 

und boyle[i hem in water so; 

^ fisecbere fonde (»«r inne |ie keye, 

whan he \>c wombe hackle vndo ; 
he wende preg'. wert' voye. 1W& 
Abrieten him he ha|i forte [>o. 

\\o hij badde souned eaerichon 
flnd gladde were or (lat nyjt, 
iie fisschere azil» bam anoiie 
To what contrey lilj hadden tijt. IM® 
hij aeideu: longe babbe we gon 
mer a penaunt sebort for\> rijt 
|it wone^ in aroche of stone, 
we wolden ae whara he is pi^t; 

In Borne pope nys ))ere none, 
grace of god is on him lijt ; 
we sacbolden wt vs brynge him home, 
üf we myiien on bim bane si^^t. 
pe fiMcher twore: In i« knrd aeynt 

Jon, 

To him can teche ari^t, 

Idi broujt bim to )iat röche al on — 

Ich wene on lyae nya he no wS5t. 

^er ic him veterede and bond, 
he soflrede alle and stille lay, 
))e kcy wi|» myne owne bond 
[n to 1« se 1 kaat a way. 
lo beere, he aeyde, amerndle ttrong, 
|)t ich ^oa now teile may: 



wrt» inne fjia fiaach |>e kev yfonde 
l>t ich name in fie ae to oay — i 



JIM 



[le key be 8schewi|i be//i wel sket, 
jier of hij Iwdden ioye and bfisBe — 

j)e fetres on bis fayre fete 
|)t lok i'; niade fast y wys. 
Se|)J>e \ier inne ich him seif let, 
Seue jere a gone bit is; 
To him no toke i- se{<|ie kep, 
|»«rof ich habbe ydone amys. 

\>o seiflc a ilork : for tyliinge, 
ffyascbere, iblessed mote [jou bei ii'O 

tif |>oa wost va |)ider brYnge» 
ebnlte ^ ^eiM gold and 



JUS, be aeide, on ni^' pleyinge 

;\if je woleji fare wi|) me, 

To morwp in |e mornynffe, U^* 

^if he lyue)>, ^e echtillen bim se. 

whan l»e nyU ^a» »1 a gonCi 
a böte t^e fisschere he gan jart% 
and aeide: come)» for|) vchon, 
je |>t wolleh wi)) me farel 
wi[) him Iii) weilten sorio anone 
In to bis böte wt oute eure, 
be broujt hem to )>at röche of aton* 
and greff • m fonnden |iare. 

a Clerk to bim vpward spake, Jia* 
To wite wbere be were on lyne. 

whan f>c penaunt henl | t, 

he hem answered & was fol bli|>e. 

To him hij comen f>er£ he aat, 

hij tolden him ]>& tijiynge 8wi|»e 

|it god grauntel» hhn |»at stat 

At Ronie to be in pope sy|»e (!). 

hij seiden : ome lord hafi |ie gret, 
brouA |>e aungel we habbi|i aoujt: 
To Borne «aeMlton ben ynet ' um 
wib belpe of fod & huder ybroujt — 
ajleynest him may be no lette 
bt [lis World ba|i uude of noujt — 
ty aeete ia at Borne yaet, 
aseyo |ii eome redy ywioi^t 

be aeide: bere i«ehille byleue» 

Bi god l»t is kyng of mounde! 

for to jiat ich '|>e keyc heue 

))t in [)c se was cast to grounde. 

hij tolden bim in alitel l»rewo i»» 

how lie keye was yfounde. 

hij wiaten & aevden ))e 8ot>e sawe 

ot aunnea god nim badde to bonnde. 

hc |>anke|i god t^^ sitti)i in throne: 
Üf care & sorwe nya me nonjt; i«ie 
lord of heuene, to pe ich mone 
[)t T schal hennes now be broujt 
and be maked pope of Kome; 
0\>er we?a waa ray l»oujt ywia; 
as |>«i wolt, lord, be hit sonc, Wl* 
So be Wille fulfilUd as ri^t ts. 

ho wonte oute of fic rocho of stone, 
as pod bim badde ysent bis sonde, 
flebie he was, myjt he noujt gone, 
hij ladden him bitwenehcre honde. 
To Ijc fisschers hous hij wenten sone 
and out of water comen to londe. 
a ba|> hg maden |wr aaone 
and aeme^ him to fote and honde. 
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})(! man [>at leue[> \n godes \n,f 
and bis synnub haj) forsake, 
kyng of beuene wel he may 
leto bis synoes «1 asUke. 

Greg*, was pope in Rome — 
Eorl hc hftdde ibc nnd kny^t — , 
fforte bis lifduycs were idone, 
he seruyde god wi|i alle bis my^t. 
jiis geest drawi[) tn endo sone 
J»t ic haue iseide re?oim rijt, 
as al sschal |it is vnder mone, 
kynge, quene, & vcfae awijt. 

In t>at tyme he was pope 

Of al |ie World, as y say ^l^ 
»nd sate at Roine in bis copc 
To assoyli \\dt \>er be : 
|)e lady« bis raodiTt ber« bi|NMi|t, 
iVor her synnes gr«'te liadden ibe. 

pope of Home sone beo sou.^t: 
be sscbolde her« afsoil« nake fre. 

To Rome |)t kdy was y come, 
pcnaonce for bir synnes to take, l^^e 

j.rou; god f)t scimdi A\t aboue 
beifc' soule clene for to make: 
I o pope bir Tnderfeng wt loue, 
ttid here synnes |)er to abate, (!) 

nnd knew |»t be was berf sone: IWft 
of sykynge niy^t he neuer late. 

|ie lady atte )je popos fete 
Made bere mone bym bifore. 

be i><>u}te he wold her« synnes bete, 
flbr he was of }>at lady ibore, i^öo 
and had here be bli|)e of mode : 
Tcbam ))y sone to ^e ycoren — 

lord, I'i niy,tes bc|i wel gode! — 
Nostou uou^t how i' WILS bome? 

j e pope ^af here bis bonrsoun, 'w* 
and seide: modir, |i" mv'^t be glad. 
hij lete ber« prüde faUie adoao 
and dndc alle; |it ber«? sone badd«*, 
and seruej) pod wi}> al here my^t, 
Cliurcbe loueji & pore men. 
bei« soale beo roake|» dere di bri^i. 
so mote we alle do amen. 

Explicat vita sei Grcgorio ppe. 

Schreibfehler im Ms.: ^3 rede st. teile. 'i.')2 was fehlt. 429 bij st. beCwie 
öiWr). 686 abbo st. abbot. 834 wo st. won 841 beo (sonst femin.) st. bg? 
898 my st. mny. r»24 a.«ke st. aslake. 9G9 fisscheris st. Hssohcr. ;)72 lepe st. 
slepe. 1079 hadde st. ha)>. 1126 Ms. cleue; da aber häutig u st. n im Ms. 
geschrieben ist, ist cleoe vtdieicht nur Scbreibfelder st. clene. 1127 u. 28 
unniitzer Zusatz, (durch das falscbe iwis 1125 veranlasst). 1192 in ist zu til- 
gen. 1227 bij St. he, he st. nie. 12^0 liroiij st. |>orn. ItAO Ms. foB. 1242 
kcnc at. koe. 1307 bij sU heo. 



nold jipnne wende 
Bot he my^t bis tables baue, 
bij seide; otuv lord )ie bem sende, 

as 1 ou doFt .scbcw sonne & scbawOi 
and h" madest tree to bendo, 
hrouj; to bere lef, and hawe: mo 
ar to morwe come to hende, 
To fynde my tables, er hit dawe. 

b^ sonnten & founden )mi tables 
sone — 

he badde fordeten bem as he lay — : 
(le heve kyng |>* madt- mone 
bem fiiulflp i lokyd to |iat day. 
|»o bij token weye to Rome. 
vwis, as ic jow teile may, 
Mony on was glad of bis come 
lit were)» bo|>e foa and graye. 

wban be |)t cite my^t ise, 
akene he feile jiere adoune, 
prciers be made j ere |>re 
To god & seyde an orisoun; 
ord, abone grannte }iou nu- 
aa J)« art wor[)i kynge wt crowne: 
j(if i*^ pope of Rome sschal be, 
let cnstendome non^t faUe a doon. 

l»e rairacles ji* ]}er first spronge, 
when {jt be to Rome come, w*0 
No clerk may tfllo w' tongo. 
Of somme ic haue ihcrd Üc eon: 
lie bellen alle a$en bym ronge 
wi|) oute drangt of any mon, 
\ter myit yseo boj) oldt^ & jonge 12W 
Jjt sike wi-re ludf hicome. 

hij brou<,ten hi?/j lo |)e moder chircb 
fiat is beued of crist< ndome, 
hij goune |)e seruyse forto wercbe» 
and sacreden \üm to pojii' ;inone. WSS 
^er was many ariche sschcrche 
and clo|)es al wi|i gold bigon. 
[)(> Ernpc^rourtf gan to bim stercbe. 
In bis sege be sette bbn on — 

fft ssebal be and laste|» ay, IM* 
when me sschal in Rome pope make: 
be Emyeroüre t>at ilke day 
m sege him schal wi|« honden take. — 
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Zum Evangelium Nicodemi. 

Obgleich der Text des Mf. CoUon Galba E. IX, d.-nK Wülcker dem des 

Ms. Ilarl 4iru; vorziehen will, in mehreren Fällen die richtige Lesart bie- 
tet, solu inL mir doch der von mir vcroJVentlichte des Mf. llHrl. 4196 der 
ur8priin<;lichere zu sein. Beide Hss., welche aneefiihr gleiclizeitig geschrie« 
ben sind, »tiniinen übrigens in einer bei den alte iifil Ischen Ms?, snnst sel- 
tenen \N eise, eiiii<:i> graphische Verschiedenheiten abgerechnet, genau uber- 
«n; die Ortliojrraphie dos Ms. Cotton ist sogsr der der übrigen Gedichte 
des Ms. Hart, iihnlicher, als die des Kv. Nicod. in letzterem Ms. selbst. 
Jedenfalls .steht das Gedicht im Ms. Il«rl. weit im hr am Platze als im Mf. 
Cotton, denn es gehört anzweifelhaft demselben Verfasser an 
als die in der Rvanfreliensammlnnff desselben Ms. vorhandene 
Passion, dif einen Theil dieser J^aminlung bildet und zumeist die Ge- 
schichte des Kreuzesstanme s von Adam ab 'diesen Theil edirte K. Morris in 
seinen: Legends of the lioly R< od 1871). «lami »He Kreuzigung, den Tod und 
die Auferstehung Christi erziihlt. Sprache. Dialekt, /Xlliterationsverhältnisse, 
ja ii{\v.7.v: Verse und Absrliniitc srimmen in beiden in dem Gra»!e überein, 
(iass wohl nur an einen gemeinsamen \ erfasser gedacht werden kann. Es 
ist nicht wohl möglich, zwei verschiedene Dichter fiir beide anzonebmen, 
von denen der eine den andern in dieser Weise « oplit haben sollte; beide 
Gedichte verrHthen eine zu eminente Dichterkraft, als dass der Verfasser 
des einen es für seiner würdig gehalten haben könnte, das Product eines 
andeien in diesem Grade zu benutzen: nar der eine Dichter konnte sieh so 
wiederholen I nd ilie ( r eine Dichter war ein bedeutender Di< hter, von 
grosser^ Sprachgewandtheit, ein Meister in der Behandlung von \ ers und 
Reim, tn der Rede und Wecbi^elrede. Eine solche Kraft und Kürze, dra- 
matische Lebendigkeit, schneidige Schärfe der Rede und Plastik des Aus- 
drucks, wie sie (l:is FvMnL'. Nicf'demi zeigt, eine solche Leichtigkeit und 
kunstlose Natürlichkeit, wie sie sich in der, im ötil eines echten volksthüm- 
liehen Erttthlers gehaltenen Passion findet, eine solche Meisterschaft im dra- 
matischen un»l epischen Stile zugleich, zeichnet ihn als hervoi ratenden 
Dichter aus. Ich wage noch nicht eine Meinung (hirüber zu haben, ob 
dieser Dichter zugleich <ler alleinige Verfasser der übrigen Gedichte des 
Ms. IJarl. 4196. oesonders der Evaogeliensammlung, ist, oder nur der 
ümdicliter der bereits vorhandenen Sanmdnng, uml ob diese von einem ew- 
zi^en oder mehreren Dichtern herrührt. Diese Evangeliensammlung, welche 
mit zahlreichen kleineren Legenden (als ezempla) dnrrhwirkt ist, ist in meh- 
reren Mss. erhalten. Das äJteste ist das, leider nur die dreizehn ersten 
Evangelien (bis In Purificationeni Marine, Evang. : Postquam impleti sunt 
dies purg ) umfassende Edinb. Ms. <les iioyal Coli, of Phys., noch aus dem 
Anfang des 14. Jahrhunderts, welches Small u. d. T. English Metricul Ho- 
milies, Edinb. 1862, edirt hat (mit Rrg^Sozung der Löckm aus Ms. Cambr.). 



• Ms, Cotton Galba enthiilt: I. Das Buch von tlen sieben Weisen, 2. 
ein Gedicht in aehtzeiligen Stro^^iheu mit demselben Reim, Anf: AI es bot 
e fnntum fi>al wi|> fare, 8. Prophecies of Merlin, 4. Narracio de domino dena- 
rio. f). Zehn Gedichte auf die Schlachten Edwards (bei Ilalidon Hill, Ban- 
noehurn u. s. w.). G. Evangelium Nieodemi, 7. A shoit tretice oi |ie seuyn 
de<lly vice, 8. Ueber die Beichte (Anf.: Als witty men ful wele hss talde: 
Schrift aw to be thrinfolde : with rewth in hcrt an(] ^chewin to prestetand 
mcnde.«» making tliat fo!(>wM nesfc) nelij^t I>e T\ modis faciendi eleujosinam, 
de diversis moiiis castigacionis, de sex casibus pape reservatis, 9. Pater 
noster, 10. The Pricke of Contdenoe: alles GecUebte in oördliober Mundart. 
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Die anderen Mss., welche der Mitte des 14. Jiihrhunderta angehören, sind 
Ms. Ilarl. 4196 und Ms. Cotton Tib- E Vil, beide unter sich in über- 
raschender Weite genau Wort für Wort fibereiilttiiiiinend (nur die Ordnung 
der Evang. ist zuweilen verscliieden), aber von dem Edinb. Ms. so abwei- 
chend, dass sie eine andere Version darstellen, mit frei umgewHndeltem Text;* 
ferner Ms. Cambr. Univ. Dd. I, Ms. Cambr. Gg. V, Ms. AshmoL 4t und Ib. 
Lambeth 260. Endlich schiiesst sich noch Ms. Vernon an, welches dieselbe 
EvnngclionFatmnlunp in eine sudlichere Mundart übertragen enthalt; es ist 
ganz vollständig und enthalt sechsundviersig eingelegte Legenden. Ma. Ver» 
non iat dadorch von Bedeotitiig, data tbm gerade der Klteste Text des 
Edinb. Mf. zu Grunde liegt (so weit letzteres reicht), dem es sich weit 
enger anschliesst, als ich zuerst vemiuthet hatte; es ist also zu veriuuthen, 
dass es auch für den Best der Evangelien, welcher im Edinb. Ms. fehlt, der 
Xlteaten Version folgt. 

1. Lesarteo dea Ma. Gottos Galba £ IX. 

V. 5 wrate, 6 All, grete, 7 seliin, 8 trunslated, 12 remail, 16 ^mtt, 18 
ogaines, lü bifore, pns. 21 oure, 22 kalles, snn, beujm, 24 bi, neuyn, 26 
suthly, 28 l>ise, 29 |)aire, dl oure, to breke, 83 moste, 36 aleges ogwines 
onre, 88 day fehlt, 40 a1, 41 eripilles, 44 ebarmeing, 48 pilat, 46 slike, 

47 fares, 49 pilat, 52 je, 54 beried, 58 pelate, 59 bar, C5 hcuid, 70 ful ^ul, 
72 deuil, 73 bedel, 7.5 knehM, 76 auwcn, 77 gretly, 78 gude, 79 curtaisy, 
85 alisander, 90 toun, 91 byforc, 92 |>airc, o kt. on, 93 (o st tyll, 94 [laire, 
95 blisced, cunies, 96 goddes, 97 iews, traytur, 99 l>aire, 100 oure heuiddes, 
101 ihtTusalem, ebrow, 102 l»el»in, lO.T I spirde, inowe, 105 quod, 107 algate, 
lll^oure, 112 jowre, sais, 114 Schilde, 118 oure, lJ9ogayn, 121 Eoiperoorts, 



■ * Die im Ms. Harl. unter die Evangelien eingestreuten kleineren Le- 
genden reichen nar'bis Theopbte (zum Evang.: Beati ocuti qui vident), aUe 
nachfolgenden Evangelien sind ohno I'xcmpla. Von den dreizehn ersten 
Evangelien des Edinb. Ms. (ed. 8mull) IVblen im Harl. die Lesenden zu 
4, 5, 6, K, 9, 10, 11, 12; die zwei Erzählungen zu 13 folgen im uarl. erst 
später im 2. Theil der Sammltmg (Legenden in nördl. Mundart), fol. 142. 
Ueberhnupt ist der ganze AnfMii^' des Ms. Harl. in Znbl und Ordnung der 
Evan^t'lien vom Edinb. Ms. versiliieden. — Hingegen stimmt Ms. Vernon 
siemlich genan mit den E«finb. Ms. libercin, nur daas das Bvanir.: Miraot 
est Ang. Giilir. im Edinb. M.«. fehlt; später, vom Abschlu.ss des Ms. Edinb. 
an bis zu Theophle, stimmt Ms. Vernon im Allgemeinen in der Ordnung der 
Evangelien und Legenden mit Ms. Ilarl. übercin und enthalt zun» grösseren 
Theil dieselben Legenden, hat aber einen im Einzelnen ziemlich abweichen« 
»len Text. Nach Theophle hat Ms. Vernon, welches wohl die vt)llftandig.«8te 
Sammlung ist. noch zwölf weitere Legenden. — Ausserdem fehlen im Ms. 
Harl. von den im Ms. Vernon enthaltenen Legenden (nach dem Verseiefa- 
niaae derselben in meinen Altengl. Lcsienden p. XXVI) Nr. 14, 16, 17, 18, 
\9 und die sieben Miracles by godes body. Die im Ms. Harl. wegen Aus- 
falls eines Blattes fehlende Leidende zum Evangelium Estute misericordes 
kann aus Ms. Tib. ergänzt werden. Die Gesebichte von ^ers Tollere atdit 
im Ms. Harl. an anderer Stelle (f.d. 54. zum Evangelium Abiit Ihc trans 
mare Gal.) als im^Ms. Vernon (fol. 214, zum Evangelium Cum sublevasset 
Odilos Ihc). Die im Ms. Hart, unter die Evangelien aufgenommenen Legen- 
den von der Anastasia, Stephan^ Johannes Ap. fehlen im Ms. Vernon und 
dem Ediid). Ms. — Nach der Evanfreliensammlung enthält Ms. Harl. noch 
einen zweiten Theil, eine Lcgendensammlung, wonin verschiedene Legenden 
aoa dem ersten Tb«l berttber genooMDen sind. 
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124 ^laire, 125 jaire, set, 125 schene, 129 weide, 131 heuides, haly, helde, 
182 honour5, 135 J)ftiro. 187 pilat, 189 jow, 140 oure vnünf!, our€, 145 
weterly, IM ftaire. 148 pleinr/«', 152 |)ain', barct, 153 [mire, 158 h(/l(l n?2 
steoin, 163 v/ha& hcuid. 169 heuid, knclid. 170 on brede, 171 kouth weide, 
17S beide« 179 raie, 181 ogain, 183 sla^n, 186 twin, 187 mayn, 189 angel, 
192 ihesas Hfe, 195 deme je, 197 drechid dremis, 200 mun, 202 gretc, 204 
wrigh, 208 gude dedis, 209 scho sais The es pnde, 211 mun, 211 nuth, 215 
fares, 216 witched, vrife, 222 weide, awin, 223 ^aire, 224 gude, 230 Bedlem, 
SSI Äyn, 232 bene lorlorn, 233 herod died, 235 gowre cantre je, 287 Pi- 
ht, 238 herod, 239 ^a, 242 mekill, 244 by |)aire, 247 wcdid, 248 I.airc, 250 
biforn. 251 wrigh« 252 wedlaykf born, 253 stirt, iews, 255 talde, 257 ful 
litell Iialde, 259 bslde, 260 cumen, oure, 262 o\tcr (nicht mit tli), 263 wit 
,\e, 2riG twin, 267 sal, 268 biddes, 272 kyin, 273 fun. 275 oblis, 277 spac, 
281 anofier, 284 wbar, 290 ^owrc, 292 ded, 293 [»aire, 296 mekill, 297 wrath, 
pilat, 298 enuy, 300 gude, 301 pilat, 302 iews, 805 grete, 307 bifor. 308 
owteo, 810 by jowre mws. 812 by ;^owre laws, 822 s^ie«, reson, 824 en- 
eheson, 329 oi| er, .134 demid, 889 layn, 340 wtrld, 342 er s(. war, 343 put, 
|>a5re purpos playn, ^44 ful grcte, 345 alpate, 34Ü pclate, 349 cumon, 
cuntre, 350 (»arto, 353 al, 354 cuyo, 355 sal, (»aire, 357 pilat, 362 fjowre will, 
866 with ow(t)en sertayn, 868 ^ftr, witb owtoD, 871 blöde ml, 872 by, 874 
wrath. 376 oure, bath, 377 pilat, chance, 878 ful mekill wath, 379 l'ar- 
fore, 380 skape, with owten skatb, 385 skiandre?, 886 seuyo. 387 drede, 388 
snn, nenyn, 889 sit, who to Use bede, 890 on goddee right, heuyn, 391 
efter, Hwcn fehlt, 392 awiu, ordinance eu^, 394 pilat, 395 sekerly, 896 
wate, 398 alwise, 402 ^ise, 404 dye, 409 lews, pilat, 413 pilat, 416 eis, 
419 wretyn, 420 jerde, sal, smeten, 425 sit, 427 cros. 429 sekerly, 430 turn 
io, 488 tticodeme, 435 rede, 436 maner, velany, 487 be st. ybe, 488 opioly, 
43f> sene, wcrld, 442 ful, 1 18 grcte, 450 t»airo, 451 goddes, 453 sutnfast, 
459 in what by wham, 461 oure, 462 born, 470 bath, 471 vnto, 477 an- 
o|»er, 478 born,' 480 sagh, sekerly, 481 anojjer, 482 al, 485 helid, 487 nowm- 
ber, 488 belid, 489 haly, 40O grete, 4<)1 oure saniere, 4ü'2 blisced. mot, 
493 ^owre, 494 |>U8gat, 496 alway, 499 ogain in ful gude, 500 suth, 501 
pilat, drede, 503 helpis, 505 cald, 509 reste, öll prest, 512 les, 515 moght, 
519 lat, 520 higb, 622 |iat many murtben, 528 pilef, 524 preeeiin, 526 pi- 
lat, 528 cros, rt:iO f^ou es, 535 ^,owre. 53G ay fohlt, 539 gude, 541 cgipt, 
war j;e, 543 sc st. cec, 517 ;owre, 548 rayn, heuyn, 550 fress, weterly, 
551 cumandment, 55li frcude, 560 vnrightwie, 565 herbiforn, 567 iews, 
born, 569 morn, 571 lorn, 576 skapid, 577 pilat, grate, 579 eaue, 581 
wighty. 5^2 wcsse, 587 bis st. |iis, 589 pilat, 590 grete, 598 scowrges, 
595 seben, cros, 596 high, 598 )o do, biding, 599 mekill, 603 clathes, 605 
mantelt 609 crown, tborn, 610 bygun, 611 beoid, 612 binde, 618 gude, 616 
spounge, 617 mowth, 610 1>airo, 622 sun, 623 cum denn, 626 gude, 628 
blude, 629 pilat, 031 heuid, 633 gru, 634 titill. 636 iews (so stets), 637 hang- 
ed Je^/as, 639 betbin, 641 banged, 643 haues, 645 litill, 646 oure, 647 
gude, 649 |»an gan, 650 liow, bigh, 651 comei, 654 ane et and, 659 dliii 
ful, 660 vail, Gr,') mm who. taso, G67 ded, 670 ninstr, ';7I sau!, (175 mn 
sekerly, 678 selkuth, 679 ^aire, 680 mendid, bairc, 6S3 drede, 685 pilat, 
iews, 686 jowre, 687 ferlis, 690 san, rede, 698 also, raf, vayl, 697 furtb, 702 
drede, 703 sun, 705 .sunder brac. 706 trembild, 707 noysc, spac, 709 \>a\te, 
710 oure, 713 to^edcr, 714 pilat, 717 jillat, 720 done, blisced, 721 gude, 730 
born, 731 rightwis, 732 sworn, 733 belid, 738 t>aire, 739 niohodem, 744 ded, 
747 tempill, 749 dedis, 758 sawe, 756 opynly, 758 wrath, 761 grete, 763 pi- 
lat u. 765, 767 (1(iconrl, 768 blude, 770 presoun, 774 |)aire, 776 set Jiaire, 
778 felde, 780 wilde, weide, 781 Efter |)airc, 782 iosep, 792 oure awin, 796 
resin, 797 alto, 798 doun, 799 drede, 801 mekill, 802 let, 806 men^e, 807 
rescn, {larfore. 808 eumes, suth, 810 appostels, 813 grete, 815 (ravtun«, 817 
swith, 818 dunpany, 819 kitb, 881 attb, 828 lytb, 826 kepid, 887 lorn, 888 
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resen, 831 (larfbre, 836 kapdng, 840 Joseph, 842 ))aTTore, 849 omans, 851 
oarp, «owm, fi.'>r) by ane blos cinm»1. ^^58 I»aire, 8ß3 taUlf, 866 

868 «alil, klerkes onnne, 871 oliuet, sat, 877 all werld ohne {)C, wend. 87;l 
b<>nd, 8^ dampned, 886 itegb, 887 loked efter. 889 nwonderd. 895 |»arof. 
8L»5) mih, 901 biike. 908 onre. 904 layn. 90(1 suth, 908 wis, 911 irraell. 912 
fn*lku|)e?, 913 chalpha», 915 kepifl. ;'I7 |»aire, 918 mad, 0'2f) |)ar, 927 oure, 
035 heuyn, 936 fleiuid, 937 prophtt Elias, 938 heuyn, 939 descipell, 940 
wh<^er, '941 heoyn, 942 grete, 94S sam, 946 mownte«, 947 kotrth, 949 ir- 
raell, ?nin mownfayne, 954 tmiro, 9?>f; rnTi(1«'n, 960 u oni irraeH, 962 

niowntayneg, 965 Josep, 968 f^rete, 970 Jost-p. ()nert, 971 thankid, 972 ioy- 
fiil. 973 prete, 974 kownsiiiled, 975 iosep, 976 bifore, 977 writein?, 979 pes, 
«rodde;*, 980 senene, 982 oure trispas, onre, 985 vowdie saue, cum, 993 wir- 
schipino:. 994 iosop, 99« [jairo. }tarby, 997 losop, pojiin, 1003 Josep jiaire. 1005 
son. 1006 thnnkid, heuyn, 1007 8v\tin, 1008 f'ul euyn. lUlO Josep. fnl, 1*)16 
o{;nyno9. qiiit 8t. tyte, 1017 enminr» 1018 Iosep. 1019 goddesblisrinr, 1030 
puplo, 1021 spak, 1023 prete, 1026 opjnly, 1027 Joscp, 1028 barhy. 1029 
8Uth. 1032 prfson, 1033 {.Mido, 1034 preson ^ode, 10:^7 prf».«on. 1041 jrude, 
1042 ful, 1043 loke, 1044 dre<ie, doun, 1048 ful dn;deful. 1049 Ely, 1051 
fal, 1054 Joaep, 1059 ^oa lat at fit Ut, 1061 pi^son, 1069 niii, 1069 «et, 
seine (so vom Reime verlancrt st. spfhen), 1071 nonepato, hein, 107*? fpin, 
1075 |)eine (so vom Reime \erlanpt), 1077 ihpws, 1079 oure, 1080 ferlü«, 
1081 prophct, ful gude. 1082 qink st. trAik, luniyn, 1083 alswa, 1085 Bot 
Jhosus waa done to ded now Ute, 1086 dampned. 1087 nane, 1099 Jo> 
sfp. moniail »p, 1091 speke, 1092 moniall, 1093 Simion. 10l>4 kepid '^owre 
lawsful, 1095 sunsal, 1097 batb, 1098 ^owre, 1099 (»airc bodis. 1100 Jheau, 
1108 kneleand, 1104 aekerlv, 1107 ded, 1110 mm, 1111 podhed, 1112 M* 
fil, IIIS [laire, MM baire bodis, 1115 batb, 1116 .Insop, 1117 Josep, 1110 
l^irc kownsail. 1120 to pa st. tili, 1121 pa.s, 1122 h-iire. 1123 |»e|»in, 1157 
doun, 1128 ful, 1131 wend, 1133 ^ame st t>ani| 1130 put, \tHire, 1136 sutb, 
anoh 1189, 1141 prete, ath, 1142 onre, 1148 batb, 1144 mak, 1145 ratbe, 
1146 trowth, tak, 1147 ful wratb. 11 IM heuyn. IL^O takin. 1151 Imhe , 1159 
tni.«;jjat. llfll Iii st bii», llGä Cimiord, 1167* solkutlis. 1 1 G9 al, 1175 somid, 
1176 stm-i, 1 1 J9 pi'opijette«, 1180|iaire. 1181 cumen, oure, 11H2 ouro. downe, 
drife. 1183 oure, 1186 suu, heuyn, 1187 Hf, 1188 eayn. 1189 prechid, 1191 
mokill. 1199 oure. 1201 mekill niirth, 1202 erote, 1203 oure, Simion, 1205 



irrael«, 1222 fiaire, 1224 grete eolempuite, 1225 aemfd, 1226 hermyt, 1230 

John, 1231 t^yns. prechid, 1232 baptyme, 1234 fro, 1285 ^ddes, 1239 graste, 
rilOdowne, 1241 doun. 1244 herkin8, 1216 forerincr, 1248 ferr, 1252 litill. 
1254 grete, 1255 paradis, 1260 migh*;ll, poddes, 1266 herof, 1270 nowmber, 
fulfil, 1272 ^a^ti^, 1278 Goddea ton, cum, 1277 aum, 1281 patriark, 1288 
cumes, 1289 opin jowre, 1290 irradl, 1291 sun, 1292 well st. dweil, 1295 
drede, 1296 dedis. 1299 oure, 1300 |»uire. 1301 tenid, 1303 sawics. 1805 wbe- 
thir. 1306 cald, 1307 powste. 1309 Satan, 1312 heuyn st heihen (he[»yn), 
1S18com. grete, 1814 alb st. all, 1315 be|iin, 1817 twayn, 1819 wofull sawl, 
1322 Satana.", 1823 witht (= wiht) st. wreclic, 1325 can, 1328 dampned, 
1329 sataoas, 1333 dayes, 1384 tempid, 1335 cast, 1337 piiat, 1389 
hanged. 1848 orduia, 1848 cames, beder, 1844 bi, 1845 togeder, 1847 
opin, 1348 '^owre endles, 1351 opayn. 1858 iatanas. 1354 felows, 135H ]ku 
#t. l»a, 1362 ttarin. 1363 brac, 1365 wilsumncs, 18G9 ysai, 1370 life. 1371 
maner, 1372 kowtb, 1373 t>aire, 1375 al, 1377 alwa (st alawa), 1379 {»arlra, 
1881 bidoaehr, 1882 tbonors, 1888 üowre, 1888 aet, 1391 grete, 1899 mekiU, 
1895 heuyn," 13i<7 (»ou. 1399 riitnes, 1403 sunder, 1404 .nl . 1110 donpon 
dweUid, i412 tellid, 1413 welkum, 1417 ()airc bände«, 1418 bunden, 1422 
Ware at. wharc, bifore, 1423 pretc, 1424 caytef, 1425 mikcl, 1427 mekill. 
1482 inaistria, 1488 fftyn, 1438 hebin, 1489 lehiinly, 1440 oure» 1441 Sata^ 
tiaa, 1448 bunden, 1444 «udiea, 1446 Mger, 1447 satao, 1449 lat« 1450 cum, 
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1451 Oiire (st. or), 1452 oure, 1454 goddcp, MjS 1)0 st. ^ou, 1459 endlos, 
1468 wham, 1471 ^aire paines, ay st. all, fullill, 1471 otyn, M7<J Jjf'tyn, 
1479 Cumes, 1484 |)iiire, 1491 fa men, 1494 wuld, 1495 let, i4'j7 l)uu st. \iAt, 
1600 ffretfl, 1508 domif 1504 grete, 1505 cnmen, oore, 1506 sali st. will, 
1509 cTestroid, 1510 louynp. 1514 blisced, 1515 lathly, 1519 oure, 1523 suue, 
1527 tecbid, 1529 thiinked, 1531 cumes, 1533 propbel, 1534 faire awin, 1537 
wcltbis, 1541 oure, 1542 niicbell, 1543 gudc, 1 544 TOto paradis, 1545 michaell, 
1549 puradis, 1550 set, 1551 klere, 1552 niet. 1553 al, 1555 saul, 1556 let, 
1557 oure, 155'> niidlerd, IStii antcrist, Ifjüäsal, 15G9 ano|>er, 1570 -pac to- 
geder, 1571 awouderd, 1572 t^t^der, 157ü al, 1577 cros, 1579 sou, 1594 opind. 
1596 baly, les, 1599 Hf, Ktill, 160Slace8, 1607 loue, 1609 aU 1611 anly gad. 
des, IUI 3 mekill, 1618 wretin, IG 19 rising, 1621 rcsin, 1623 by^ond« IGSO 
lif, li;28 welthis, 1634 iiichodcrn, 1G35 also, 1037 togeder, ItlSB wretin, 16:i9 
noke st. note, 1640 euyn, 1642 wreten, 1646 baly, 1647 grete, aiics» 16.'i0 
aledües ogaynes otnre, 1651 goddes sun, 1652 drede, 1658 goddes, [»an «t. 
l-are, 1G55 [jaire, 1661 vnto st. vntvll, 1GG3 hissclioppes, \b(l\ juiire, 1667 
jowre bibill, 1669 toure, lurth, bibill, 1670 grctc, 1672 pilal, 1673 writtcn, 
1676 ckrid, 1678 drede., 1679 sutb, sal, 1681 by, 1683 wreten, ^owre, 1686 
kaBtiog, 1688 tirn, by, 1689 also, 1692 cuiDiog, 1699 fal nere, 1702 goddes, 
1705 also, 1706 oure awin. 1707 ogayn, 1708 dede, 1709 grete, 17l2godhed. 
1715 tuming, 1716 tiarof, 1717 büke, 1722 grete pouere, 1725 r«kin, oure, 
1780 uycn, 1781 ▼utU, 1782 foore, threty, 1734 grete, 1786 oure bibill, 
1738 ^e^io, 1740 fonre, seliin, 1741 oure, 1748 blude bath, 1746 [lar by, 
1747 werld, 1748 euer, 1752 al, 1753 ilowre, sal, 1754 al, 1756 godsun 
mast^ 1757 piiate, 1758 oure, waste, 1760 huste, 1761 [lÜTe* 

Zu den allgemeinen Verschiedenheiten des Ms. Galba, welches sonst, im 
Dialekt und den lautlichen Eigentluiinluhkeiten, sowie im Texte genau mit 
Ms. Iliirl übereinstimmt, gehört: es Iii bl / in den Endsilben (Ilnrl.t' i, 7,. IJ, 



cnpilles, titill, mekill (Harl. mikell), trembild (Harl. trembied), heaid, we- 
dia, knelid, dnmis, welthis; u in suth, blude, sum, sun, cum, cuntre, mun, 
sonder, tun, bundeo, auch bygun 610 (wo Harl. meist 0 hat), aber 0 in loke 
(Harl. luke); a in nane 1087, clathes, bath, hald (Harl. lieber 0); e in weterlv 
(Harl. witerly), sekerly, togcder, wht'der, wietin, resin, auch in efler IIuil. 
iiftor). Ks »chreibt high (llarl. hegh), wrigh (llarl. wregh), dye 404 (Harl. 
otter dvaU). 3 statt ybe im Anlaute: je, ^a, ^ode (Harl. yhe u. s. w.); ojicr 
mit [i (Harl. otber); mit ss statt sch fress 550, wess 582, oblis275; mit k im 
Atdaut klere 1551, kast, kuth, kalles, kownsailed. Ks hat einfache Conso- 
nanz am Ende, wo llarl. doppelte Consonanz vorzieht: set, i)ut, lat, baret, 
wiling, cro.s, pas, les, al, fui, deuil, sal, bcdei, bur (llarl. sett. crüs», all, 
barr); aber goddes (Harl. godes), heuiddes 100. Es schreibt wcrld (Harl. 
wfirld). Das e der Endung wird oft ausg» lassen, wo es sicli in H;ii l. findet: 
bei iews, saws, laws, days, cald (Harl. iowcs, callcdj; bei pilal (selten pelate, 
Harl. piiate), berod; in harby, ('«rfro, )>arto, j^arfore, wharfore (Harl. 
fiareby); in [iusgat (Harl. |)usgate); baly (Harl halely); ferner in bom, lorn, 
sworn (llarl. oft borne). Hingehe!» stellt es stets bei oure, joure, fiaire 
(auch im bing ), bei maochea Atjjectiven, wie eude 539, grete 4)8, 579 
(nach im Sing.), htiuBg beim Intinitiv, wo es in Harl. fehlt: scbilde, weide* 
Q. a., bei spirtle, pleinde (Harl. spird, plained), bei fares (Harl. fars). 
Merke noch pou es ä80 (Harl. l>ouert); die Schreibung dampned (Harl. stets 
dampcd). 

In folgenden Fällen zeigt Ms. Cott. die richtige Lesart: 88 day fehlt, 

209 Ihc es, 391 awen fehlt, 437 he st. yhe, Mi erst, war, ')22 \n\i many 
muttliers, 535 ay fehlt, 587 bis st. bis, 637 Jeslas, 649 (»an gan, U>59 [)uu 
st. |i\ 1069 ü'. die richtigen Reime zu fein: seiue, fieine, heia (Harl. setben 
u. 6. w.)i 1164 l)i St. bis, 1185 done to ded, 1314 alls st all (7), 1417 
bandes st. bandell, 1451 Oure st. er, 1506 sali st will, 1699 noke st note. 
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2. Aas der Passion des Ms. Harl. 4196. 



Joseph pctiit corpus ihü. 

^f.1rI, bis inoder, with dreri mode 
ilwellid euer vmler rode, 
And ofier |>at war with hir in fere, 
Sorowanti euer witli simple chore. 
|jc trowth t>an left in hir aiiely, ^ 
jittt eristcn saules er saued by; 
flbr )iftt he suld ri.sc trowcd luuie, 
whcn lie wa> (led, bot sclio allane,_ 
Scbo trowed it euer in hert & will, 
AI« he bifora bad tald hir tili. » 
And bad seho noght bene trew in 

tbogl)t, 

wilhdole sohu liad Lo ded bene broglit. 

So efler belp [laro gan |iai hone, 

vntill It was efler |>e none. 

|)NQ come t^are voto {tat cete 

A riohe man of golod and fe, 

}»at lord was of arumathy 

And in l>at cuntre iiad maistri: 

Joseph was \mt mans name, 

fful mighty was be balden at hanie. ^ 

Ihü hifcd he wonder wclc, 

IVor fait l>at he in him gau feie. 

And hastily wben he hera teil 

Of all |)ir ferhs how bai feil, 

And how ihn was »lone to dede ^ 

wrangwisly with wikked rede, 

vnto him might be do noniare 

Bot jjnt |ie body biiied wäre. 

And [larforc fast he toke })e gate 

vnto he come to sir pilate. 5* 

Sir, he said, now pmy I |ie 

Ihü body grantc ^ou me, 

Sufier me to tak it doune 

And bere it sone vnto sum tonne 1 

tian pilate asked sir cayphas 

And anna what ]}airc consail was. 

[)ai said: sir, 5c sali vnderstand 

Ourc sabot day es nere cumand, 

And liingand sali na bodise be 

In tyme of |»is solempnite: 40 

liarrore we rede ^e gii |iam leue 



V. 16 poK)d st. gold. 20 Ms. hal- 
dem. 15 ff. vgl. Evang. Nie. 715 11'.; 
der ffanse Abschnitt bis V. 109 ist 
im iTv. Nie. nur kurz (V. 71 C 720) 
berührt. V. 7 1 AT. (von Longeus han- 
delnd) stellt im Evang. Nie. an an- 
derer (unrichtiger) Stttls: V. 625 — 
699, ebenfalls anr gann kont. 



To tak him doune, it (niay) nogbtgreue. 
|juä jial all assented wäre, 
jian pilate said to ioseph |iare: 
Ihu' Dody prant I In-. ** 
Bot I will wit liat he ded be. 
knightes cald be him Tnto 
And bad pai suld with iosepb gO 
vnto |ic moiint of caluery, 
To wit jie soth all weterly 
If he |>at banged in |»at stede, 
|ie fals prophct, war fully ded, 
«And if he be ded on l>at bill, 
Lat iosepb wirk with hmi bis will.* 
|ie knightes went with Joseph iMm, *• 
.\nd fo did mani ane ojier man. 
And whan liai come to caluery, 
|iare fand |iai o|)er bydand bim by: 
hia moder, murnand with dreri obere, 
And o|ier of his frendes in fere. 60 
vnt(o) (tu theues ürst come (lai, 
If pai war ded forto assay. 
Sum with stnncs and sum with stanes 
Sunder brac |>ai {laire (he banes. 
^an had roary mekill wo es 
[)at l>ai suld do with ihü so. 
Hot when Jiai come vnfo ihü. 
iiy bis countcnance welc |)ai k(n)ew 
)iat he was ded with ooten dreide; 
To brek his banes it was no node. 'O 
Bot t)are omang Jiam was aknigbt: 
Longeus for snth he heght, 
And if bc war stif and sträng. 
Blind he was, and had bene lanj». 
vnder t»e cros (»ai gert him stand 
And gaf bim a scbarp spere in hand, 
|)e poynt |iai sot to ihü side 
And bad him put fra liim }iat tide. 
|>e knight, [tat wist neuer what he 

wroght, 

Putted fast-^ and spared noght, ^ 
tie scbarp spere sune gUde be gert 
vnder |ie pap to ihfl hert. 
Both watir & blude biliue out ran. 
Of \>&t ilk bale ourc bute bigan: 
[le water wescbc all oure wa o way,S» 
1)6 blude TS boght to blis for ay. 
Bot mari, when scho saw |>at sight, 
Ifor sorow lost both maine and migbt, 
Donne vnto fae erth scbo drafe, 
BothhideandhareforrewthseboniibwSO 



y. 42. Vor noght fehlt ein Uülfs- 
verb (may, mtni,sall, moght?) 71 ff. 
vgl. £t. Nie. 696—688. 



Zun) Evangelium Nicodemi. 



Bot lohn, hir corin, mild of mowtfa« 

Comfort hir all [lat he cowth. 

Ltts all his frendes in bale wäre braste. 

Bot hir ttiiniig wa» eoer mastei 

Als longcus stode, |)at nobil mao, ^ 
jie blude vntill his finpers ran, 
jian tili his eghen he tuwched right — 
And haatelv so he had his sight 
And when he wist how he had wroght, 
In hia hert sarc him for thoght: 
he bopid ihS auld tak Tengance sone 
ffor ))e dede t>at he had done. 
I arfore on kncse doune gan he fall 
And to crist gan he mercy call, 
And loaed gMl of all hia grace io> 
|)at so was puplist in jtat place. 
|)e body jiai toke ioseph vntill 
And bad bim wirk liar with his will. 

De eroce deponitur hora 
veapertina.' 

Joseph )>an gat help ful gude 
And toke < ]>e) cors doun of |ic rode 
fie nailes out of his heud l)ai drogh 
And fra hia fete with meUll wogh. 
|>ai,clensed t>an his wondes wete 
And driud |>e boles in hend and fete. 
(lai toke [le cors lian |)am bitweoe 
And lappt'd it in clathea dme, 
Obout pai band a sudary, 
AU custum was in iury. 
Inui in a graue |ie eora |mu laid 
\>tit ioscph ha l | arfore puniiud: 
Coruen was it in n stanc 

t)atin by forehadliggennane. 

1. Et. fite. 714. 

[lan mari, his moder, was ful fayne, 
fibr scho bopid be suld rite ogayne; 
And in |»at trowth waa o^r naaeua 
Stedfastly bot acho allane. 
Nichodfme was araan gude, 
be helj^iii ioseph with mild mode, 
And with him brogfat be spicery, 
To atrew in |:e grano wbare crist 

suld ly, 130 
And wiib ane vnement nobill ofibrce 
Enoynted he all cristes cors, 
So ^at |)C cors might Hg still 
And )iat no worme suld touche ))artUl. 
And wben it was dight albidene, 
^i lapped it in send eil eleae 

Et. Mic. «22. 



V. 109—123 sind im Evang. Nie 
724) nor kurs berührt 



|)at ioseph had him selaen boght 
And (leaer with him he had it broght. 
And 80 |>ai laid bim in 1« graue — 
)»ai hopid wele Iwire mede to hane.iM 

A heuy stane {lai toke in by 
And couerd ))e graue ful kunandly, 
t)ai made it both ful fast and tit, 
flbr no man suld it |)e))in flit. 
when it was made all to [)aire pay, 
)iai lete it be and went )taire way. 
Sone on fie mom |>e iewt kene 
Toke akounsail \>iim hy twene, 
lior it was tald in \tsdre Drosens 
how ibu waa grauen witli grtte re- 

o(er)eDee, ^ 
And |>arfore had liai grete enay 
vnto ioseph of aramatby. 
Itai gert seke him in {lat sesoune 
And aone |iai aet him in preaoune 

Ev. Nie. 770, 

And Said no siluer suld bim saue, 
fTor he had ao laid criat in graue. 
1)6 presoun was al wroght of stane, 

And light of Windows was Jmre nane, 
Ne dores on (le hows was none, 

Ev. Mlc. 771.- 

ß o t ane wbare at he in was done : i<'>0 
And l>at ^ai apered witb lokkes 

grete, Bt. ine.f7S. 
ffor no man anld him |>e^in gete. 
AiMlae|>in|)aire aeles \>a'i setalso, 

Kv. Nie. 776. 

|>at no austenannee aold com him ta 

Aud when had |iir di-dcs done, 
vnto sir pilate went [)Hi sone 
Asamyn for a sertain scill. 
And on \t\a wise liai tald bim tili: 

Seductor ille dixit 
Sir, (lai aaid, we mderstand 
|)ia Inrdan, wbila he waa liiand, ITO 
Said wbare he went by ilka way 
))at (he) suld rise on ^e thrid day. 
So tald he his desciples all 
Of ferliso bat anld efter fall, 
he Said luke {lat 50 tiow ilkane! 175 
when iews here has me slane, 
Thur^h my might welo^ I may 
Rise fra ded on |ie tbrid day. 
And |iarfore, sir, now rede we all 
bat te iowre knightea by for kovi 

call J» 

V. 117 IT. v^l. Ev. Nie. 725-728 
und 769— 7öO. V. 165-338 fehlen 
im Ev. Nie; sie erzählen das, waa 
dem in V. 793 ff. des £v. Nie. £r- 
aäblten vorausU^t. 
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2nm Bvangeliam Nkodemi. 



And ger [lam wake \io praue stano, 
Till tiire dayes be cumen and gane; 
ffbr hw deteiplei mW be bowne 
vs to wait ay with tresoune: 
|)c hody ful faine wald [tax stele 
Oway fra vs it forto feie. 
And if |)ai ordain men of might 
To Stele jie bixly ^way by nigbt 
And bere it jietiin out of t>e graue, 
whider so ))at will it haue, 
On ilka aide Jiau will |»ui say 
|»at lie es resin and wcnt bis way; 
Aad jiaQ [le folk sali trow ful rt^ht 
fiat he es retin thiu-gh bis awin migbt; 
And so, sir, war |>e latter dedc W* 
wele inore l»an {le first to dn-do. 
Sir pilate saiU: [lat wald uogbt seiue ! 
j^e haue |ape men him forto jeme: 
Ordalns ^0 omnng ^ow J)an 
To kepe bim als wele als je can, 
O payn of lif, |»at je n<^ht let, 
And all ^owre gudes to oe forfet. 
\)im jiai ordand knightes fourc, 
j'e wighles men |»ut |iai will oure, 
And pai gert arme |iam ful wele 305 
In arinur« of gudc iren au I stele. 
And to |)e graue l>ai gert [»am wende, 
At j^eme it tili \te thrid daies ende. 
And whan (lat |>uägat ebarged wäre, 
irirfh went with outen marc. 210 
when ^ai loiue t>are, with wordes wise 
llkatnan Mud his a vise. 
Anc of \r.un said: berkins to nel 
Bisy now bihoues vs be : 
And wisely rede I hat we wit 
On ilka side how we sali sit: 
Ane of vs at heuid sal wake, 
An nolier to t>e fete tent sai take, 
And ane sal sitt at ai^r sIde, 
To tent wbat auenture will bitide. 
If |)ai (Um bider euer ilkane 
|)at wont war with him to gane, 
bardyly, I baue no dowt, 
Ane of vs suld dinrr a! |»at rowt; 
And if |)ai bring witb |)ani in fere^^^ 
A hoodretb men« whils we er here, 
haatUy sali |tai heuided be 
Ouianf: vs foure, bot if \tai iie. 
{ius |iui busted in jiaire saw 
And ilkone gan bis swerd out dmw. tao 
when haii wakod al fiat night, 
Manaceand wiih all |>aire utigbt, 
Ogaynis |)e day \ia\ fei on slepe — 

V. 18r, Ms. fch' St. hole. '_'0i. oure 
= owbere, wightes st. wightest. 
229 Ms. «ow. 



No power had {»ai ^«m to kepc. 
And ibc, als he said biforn, 
Rase on )ke tbrid day at mom:^ 
Langer be wald no;;ht jia.-e babidet 
\>e one stane he put biside. 
jie knigbtes wele of bim bad siebt, 
Rot forto mono bad |»ai nomignt Me 
he toke |te way to ^alile 
{)are his desciples migbt him se. 
And als be went |>e way bitwene, 
he met with inari inagdalene. 
And to hir ^aid be: weod lion sali 
vnto my desciples all 
And say \>nm I am resen vp right, 
Als l be fore vnto ham bi^Tht, 
And warn mari, my moder dere, 
And als saint iohn, [»at es bir fore, 
Feter and andrew, and o|ier ma, 
Ami bid t^aiu smertly |iat |iai ga 
In to lie land of galile, 
ffor )iare sutbly })ai sal me se. 
|k' wonian [lan was wonder glad 
And did biüiie als hc hir bad. 
vntill bis nio li'(r) scIjo went in by. 
And bis desciples, |)at war sary, 
Scho oouiforth |iani wele in |)atsted«^. 
And how crist was resen fra dede. 
Mi lord, »cho Mid, «id lowres in fnc, 
Es resen, 1 wate witb owten were: 
I saw my Felf bis wondes wete. 
And bim quik walkund on his fete; 
be bad )ow wende to ealile, ** 
ffor t)irc be s.iid 50 suld bim se. 
And sune when l>ai \t\8 vnderstode, 
il'ull mekill mirth was in |)ure mode, 
To galile fast gan {)ai gang, 
0ul mekill mirth was |)am omang, 
And with mekill ioy fcrd 
Ifor ^ir til>inges (lai bad berd. 
Se^ war ^ai comfort wele in fem, 
Als men eftcr ward may here, 
Of al lie ferlis als [)ai teil. >» 
jBot of |ie knigbtes now will I teil 
fiat bad ihn in |)aire kepeing. 
jiai slepid vnto ^le mornyng; 
when crist was resin & t>t:lnn gane, 
lian |»al wakend euer ilkane. 
And in j.aire hcrtcs jj&i dredsum dele. 
Bot ||it liai wend all bad bene wele. 
Bot when tiai toke enteot |i«t tide 
And saw jie stane was put bisydc, 
And when [«ai luked in to \>e graue : 
he was nogbt \>&re \>&t [lai suld haue, 
Ai was tome, and be was gane: 

V. 260 fehlt tald. 287 tome, jcU 
noeb loc. toom « empty. 
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^all war ful wOl of wue — 

Nof^ht bot he elatbes.lknd \m }iare 

(lat obout him wond^n wäre. »0 
ffild [>ai war of dole bidene 
And i Ikone gan tili o|»«r mene. 
Snnc |)ai shw anc nnooll bright 
Descendand down IVa henyn lygUt, 
And rested on fte grauo stane 2W 
OoDan;^' |).mi als ftai made jiaire mane, 
In wl)it I Icfhiitvr fiil was h« cled, 
)ian \>e koightes war ful adred : 
|»ai migbt nopht stand [lare in |.at 

stede, 

Hol <],,uu | ai fr!! uls ^ai war dede.800 
And sü wJicn \m had liggea lang, 
with mekill rnnrning f)ani omang, ;^ 
Ane of fiani rase at [)e la^t 
And cald opon bis felows fast: 
Rises vp, felow?, sone he said, 
we haue made a fbl sary brayd; 
Alhis wh.it ailed vs Cmt 



05 



De liberacione ioseph a 
oareere. 

When |)anre aabot dav was done, 
iews assembled all ful aane MO 

fibr ioseph of aramatliy, 

To luke what dede {lat he suid dy. 

In iiaire nreaon done be was. 

And all pai said he suld uoght 

p as, Kv. Nie. 832. 

Bot lianged be with owteo hone 

Er. Hie. 1U. MS 

fTorf.p dede ^at he haddonc, kv. nictm. 
iiur he laid ibc in bis grauet 

B». Nte. 7». 
|»ai said no thing bis life suld sane, 
be aaU be laid fer on ]>e fei de, 

Ev. Nie. 778, 

I»ar e wildebestesblabanes may 

weide. Ev-MlcTgQ. sso 

vnto |»o preson (ite [lai went 
And Said ilkone he suld be schent. 



. . .n siOpC, 

|»at we might uoght l>ar fra vs kepel "."'j ""-""^ «o ouiu uc suueui. 

Ine es resin and gane his gatc !f' ®P'"" »'^ ««« 

•. Et. Nie. 828; ' **ot losepfa ^au fand })ai noght 
what sali we say to sir pilate? 810 \}i\rv. f.v n».'. 788. 
- " ■ AI fand J»ai still als [>ai had ftükcn,;JW 



A no|>er said: alias for wal 
what ailed tb to siepe swa? 

Ban we may jiat we war born! 
AI oure l indes now h:ine we lorn, 
And also haue lorn oure iiues, 3ia 
And heritage fro ohilder Ä wines. 
Ano|icr sali: what es ;;owre rede? 
{»are es no bute bot we be dede; 
aiercy thar vs neuer craue, 
flTor we hope nane forto haue. 
Anoj er f»aid: so mot I the, 
bar es no better bute bot fle, 
(Tor, if we bide, & ^'s be knawin, 
hatitilv we be hanged and drawen; 
And f)arfore wp he^in oure pate, 
Or tifiandes cum to sir pilate! 
ban spak aknigbt of nobill will: 
flelowB, Ptintcs and Haides ^ow still ! 
[lis dede we will noplit hide nn hele, 
ffiv here come no man him to stele, ^ao 
So sal we to air pilate say. 
feum o|)er answiTd and ^avd nav. 
On Iiis roanere ^»e knightes striues, 
ffnl ferd Iwi war to lose |paire liues. 
Hot on bis wine als ^ai stude jiare, S3ft 
Menennd of [lis fcrly fare, 
Gude herting hastily bad jiai. 
And how it waa bere aal I aay. 



And nowjier lokkea ne seles broken. — 

Crist, when he was resin fra dede, 
Come euyn to liat same sied-N 
And vp he toke b« hows all hale 
And broght him be^in with owten 

b:de 

And set him in bis awin cete, 
Aramathy, whare he snld be. — 

Ev. Nie. 1069. 

be^ iews wist no thing of t>is. 
pai war all awonderd I wis 



And ilkone gan tili o^er say: 
how might he euer win he^in 

OWay Ev. Nie. 791. 

|»aB out of oure awin kepeing? 

Ev. Nie 792. 

Sertea, |iia ea a selcuth thing; 

Ev. Nie. 7£K). 

And als it ea a foule despite 

l>at he on jiis wise suld ga (^uite. «0 
Omang fiam ]>us was grcte debate, 
And how it waa no thiog ^ai wate. 



Areldr f. n. Sprühen. LVII . 



V. 339 (T. vgl. Ev. Nie 7«1 ff. Hier 
zeigt sich besonders die U' herein- 
atimmung beider Gedichte. 307--362 
vgl. Ev. Nie. 108S fr. ; Joseph selber 
erzählt hier später diese Becrebenheit. 
373 ff. vgl. Ev. Nie. 783 ff. 
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Zam EYAogeUum Nicodemi. 



\ic kni^btes |)an |>at wakeand wäre 
herd of all \>ia ferly five 
bow ioseph w;u! in prestin f:;*t ''5 
And bow |>at be oway was |)a«t. 
ffbl fvne |iai war |>an of |»at ftra 
Aud hardier ^aB |>ai war are. 
And furth |iai went with Mger mode 
vnto |>e iewa (lare {»ai stode, *80 
|wi aaid be snlh — and nogbt fonoke: 
|>e body ^at je vs bitoke 

Ev Nie. 795. 

Es resin out of |ic monument. 
And at bis will he es farth went ; 
^e mekill stane hat on liim lay 

£v. Nie. HOL 

Ane angell patted it oway 

Ev Nie. X03. 

And tiar opon bim seif h o set, — 

Kv. Nie. 804. 

AU menon liue tni ghthimnoght 

let; Er Nie. 809. 
|iHt an<;cll said mensuldbimae 
IM |)C latul of galile.BT.m«.«!« WO 
wo sHv ^ow mcn sal te him |>are 
wbik lifatid als Im was are. 
|ian jte iews grete wonder, 
thogbt, Etr.Hte. •!». 
And said: traytnrs, so es it nogbt, 

Ev.Nlc. 815. 

bow suld be lif? lurdans, ly;3i<& 
witli bitter bale ^ sali je by\ 
If }e haue laten bis postels haue 

cors oway out of |)e graue, 
Iful wele sali j^e baue ^wre mede, 
bangfd and drawin for jowre dede. ^ 
|te niight«« ^ananswerd in hy 

£t. Nie. 8 >0. 

And karpid to all |>at cumpanv. 

said: for suth, he rase vp rignt 
Anely thurgh bis awin mirjht : 
ffal wonder werkes be bas ^ow 
wroght Bv.Hle. 81». 40» 
Oft tymes, all if trowed him nogbt, 
bow said }e trow vntill oure saw, 

Cv. Mic. S23. 

when le wald noeht bis wonders knaw? 

we tiTl jow suthly liere bi niowth 
we kepid him als wele als wekowth. 

Er. ane. 89S. 410 
And by bim seif, fol wele we wate, 
Uesen he es and ^^n bis gat«. 

Ev.Nic 828. 

And als we wate wele gister 

day Et. N1C.K30. 

how je kepid iosepb vnder kay, 

Ev.Nic. 831. 



And bad je kaies ilkanc to jow: ^ 
jit e.^ be went, aml newatehow. 
And [iarfore, al j is .strif to stere, 
biaprofer we vnto jow bere: Ev.Nk.lH, 
Demia «»seph TntUl e*. Kc. ssa. 
And we sali liner jow ibc! ^ 

Ev. Nie. 8.17 

^e iews |jan tboght grtte desptte 
And to |ie knishtes fast gnn |«i iiite. 

And said: by him ))at au |)is day! 

lurdans. je ly all |tat '<^e say; 

And wit ftC wele it Jiat, if we tirill,** 

we may bring iosepb }0w vntUl; 

And |)arfore ield vs ilic now, 

And we sali lelde ioseph to aov. 

£t. Sic 840. 

|»e knightea said: we will wa* 

rand Ev. Nic.wi. 

|iat iosepb es in bis awind 

land, 4SS 

And also warand will we 
|iat ihc gase in galile. Ev Nie m.'.. 
wben |ie iews herd all t>is tale. 
Omang |»am bred ful mekil bale; 

Ev.Nic. M7. 

bai said: bot if )>ir wordes fall, 

Et. Kie. ttS. 4SS 

Onre folk sal turn to iba all; 

Ev. Nie. K.l. 

Ifor kownsail {tat we wemJ war bid 
Now es it in pe cuntre kid: 

we wend none o))er nien bad wist 

On what wise we iosep mist, 

Now wate ^e knightea als wele als wc. 

ün wbat maner tnay be? 

And |>e folk hero [m-gnte say 

halely saltay leue oure lay: 

jirtrfore lat ordaine vs omell *^ 

YiT sawes sone how we may felL 

Sir pilate, anna, and caypbas, 

kat maistera in l>e iewry was, 

Cald |n» kiufffates ^am vnto. 

And said: if je wene wele to do, 

vntill ouro saws asscnt <ow sone — 

And all forgifen t'i^t haue done. 

And loke ge say, wbare so je ga, 

|)at j)e cors es stolUn ^ow fra. 

A sutn of tresore t>ai^ toke )>ai 

Bv.Nie. 8SS. 4M 

And to |)e knigbtes ))ai it pay. 

Kv.Nic. >:>4 

And wben l»ai baue |>etresore taoe. 



V. 415 ge wol St. K 480 Ms. 

awind st. awin. 444 saltay s aaU 
^ai. 4ö2 fvblt wol es (bese?j. 
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bai charged |)ain bi ane and ane: 

Bv.Nic 8U. 

luke t>«t aar -fnto al men 
On wise als we 50W ken: 
^at armed roen with mekil mighi 
Gknne vnto graue on iriglit 
Sndaiily, aU je slepeand lay, 

Kv. Nir. H.',H 

And stale |ie cors ira jow owav. 

BT. Nie. MO. 

60 forto sny it es no sclmmc; 
|ian may be with owten blume. 
And Intsore to jow we gilT, 
And hclp, to haue ajr, whils je lif. 
|»e kni^btea granted eoer ilkadele. 



And ilk man trowed (>aire wor- 
dea wele, ev.nio.m«. m 

And ai)>er party held |NUn paid. 
\tMS in |>aire trowth [lai war bitraid. 
Now haue ^e here all balv berd 
bow |>at |>e iewa with ihn' ferd« 

And liow lie boght vs willi his blude 4W 
with mekil rewth opon [)0 rode, 
And how he mendcd oure iaders aiis 
And brogfat fiam vnto endles blis. 
he len vs, lord, licrc whils we lend 
In bis wayes so forto wentl *^ 
|»at we maj help forto fulfil 
^ blia ^Bi he ba« boght va tili, 
u. •. w. 



Sitzungen der Berliner Oesellschaft 

für das 

Stadium der ueueren Sprachen. 
L 

Herr Breslau sprach Ober die zuerst von Scheffer - ßoichorst 
Daeligewie.«i>no Fäl.>^chung des Dino Compagni. Dieser Schriftsteller 
wurde fHiher als ein Ebenbürtiger Dante an die Seite gestellt. Er 
galt spra(lili<-li als Autorität für die Akademie der Crusea. Nachdem 
der Präsident der llorentiner Crusea eine sehr lieft i «je Rede gegen Schof- 
fer-Boicliorst zniii Schutze Dino Compagni's gehalten iiatte, stellte sich 
Pietro Fanfani aul iScheffer-Boichor.sl's Seite und gründele eine beson- 
dere Schrift, um gegen Dino Compagni zu wirken. Er war gewiegter 
Kenner in der Sache, denn er hatte durch eine Fälschung des angeb- 
lichen Nicoiao von Butrento die Akademiker selbst get&nscht, und nach 
dem Gelingen die Täuschung selbst enthOllt Im Dino Compagni ven> 
dicato nimmt er dann den historischen Dirin Compagni gegen die Va- 
terschaft des Buches in Schutz. In Deutschland erklärte sich Hegel in 
Erlangen gegen Scheffer-Boicliorst (Die Chronik des Dino Compa<rni; 
Versuch einer Reitung); peiiif Gninde sind nur sentimentaler Natur; 
Scheffer-Hoichorst antwortete in einem Schriftchen 1875 und gewann 
sich die Beislimmung der meisten Historiker. Seine Gründe sind 1) 
Unvereinbarkeit von Thatsachen, die berichtet sind, mit solchen, die 
der historische Dino Compagni kennen musste: sogar Dinge, die Dino 
Compagni selbst gethan hat, sind falsch berichtet 2) Dino Compagni 
ist mit ganz stadtkundigen Dingen im Widerspruch: er sagt s. B. Karl 
von Anjou habe am 1. November seinen Einaug halten wollen; die 
Stadt habe gebeten, er möge später kommen, und so sei er am 4. No- 
vember eingezogen. Dennoch steht fest, dass Karl v. Anjou am 1. No- 
vember eingezogen ist. 3) Dass der Autor den Villani, einen späteren 
.Schriftsteller, als Quelle benutzt, ist unzweifelhali. 4) Es stellen iin- 
/.wdfi'lhaffe Anachronismen in dem Buche. Es spricht z. B. vom Pa- 
lazzo Vecchio, der erst nach der Zeit Dino Compagni's hergerichtet 
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worde. Eine Ueberarbeitung, die Hegel ala Erklärung anuimiiit, Ut 
gar nicht nachzuweisen. 5) Sprachlicb bat Faofimi die UnmdglichiEeit 
der Abfassung im 14. Jahrhundert nachgewiesen. Zur vollen Evidenx 
fehlt noch eine kritisclie Ausgabe. Die des Isidoio del Lungo Stellt nur 
eklektisch verschiedene Lesarten zusammen. — Herr Giovanoli macht 
Einiges zum Schutz Dino Compngni's geltend, der doch ein Muster für 
Boccaccio gewenen. — Herr Mark er machte Bemerkungen Ober das 
jungst ausgetitullte Modell der Goethe Statue. Er vermi.sf«t daran die Her- 
vorhebung dor Hauptsache: Grethe müsse grandios charakti'riöirl wer- 
den, die Majestät fehle. Man müsse don Gcrilie des Faust und den 
Mann der Wissenschaft erblickeu. Auch die cylindrisiche Form des 
Piedestals wurde bemängelt. Die Würfelform sei vollendeter. Die 
Herren Mar eile und Kaiisch treten den Ausfdhrungeu zum Theil 
entgegen. 

II. 

Herr Zernial sprach fiber den Eber im gor manischen VoHcsglau- 
ben. Es gibt einen dunklen wilden ond einen hellen zahmen Eber. 

Beide sind Symbole der riesenhaften Stärke nnd Gewalt. Der Eber 
erscheint einmal, aus dem Meero heraustretend, als das Licht aus der 
Finsterniss, diese bekämpfend. Das Thier stirbt entweder täglich oder 
jährlicli zur AVintersonnen wende. In der Edda spoi^iMi di*^ Tapfren im 
Fl otidciilebL'n nach dem Tode vom Eber Saehi ininir. Sein sich immer 
ergänzendes Fleisch bedeutet den sich immer verjiinürendea Tag. Der 
dunkle Eber mit dem weissen Zahn aber ist der iiimnilische Wolken- 
Eber, der mit Blitzen wüthet und donnernde Regenmassen auf die 
Erde stürzt. Die Eber*Esche ist die Blits-Esche. Die lothen Beeren 
gewissermassen Fenerfnnken des BKtzes: ein heiliger Banro (zu ver- 
gleichen der indische Blitsgott Rudra). So ist der Eber das dem Stnm- 
und Gewittergott zur Seite stehende Thier; wegen seiner ungebrochenen 
Wildheit wird er Zeichen verwegener imd ergrimmter Helden. (Dies 
wird mehrfach in historisehfn Andeutimpen und Namen sowie der 
älteren Poesie, namcntlicli den f sehen Heldenliedern, verfolgt.) So wird 
der Eber selbst zum Dämon; er schfitzt den Helden, daher erhält der 
Helm oder ein Zierrath desselben Ebcrgestalt. — Das Eberbild ist 
auch heiliges Bild. Freir besass den goldborstigen Eber. Das Licht, 
das von meinen I^orsten ausgeht, durchdringt die dunkelste Nacht. 
Freia besitzt einen Eberhelm; und so wird der Helm Frcirs auch ein 
Eberbelm gewesen sein. Der gestirnte oder sonnenbelencfatete Himmel 
erscheint auch als Helm) denn Freir ist der Gebieter fiber Sonnensehein. 
Freia wartet der Witterung. So ist der Eber zunächst ein friedlicher: 
das Liebt, das aus dem Meere aufsteigt. Der wilde, dSmonische wird 
das Thier dcsWuotan. Man sah ihn namentlich Nachts : der Mond, der 
durch die dunklen Wolken bricht: das Horn des Mondes ist der Zahn 
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dM Ebera. Der Gott, der mit dem Eber m Verbindiing tritt, findet enn 
Ende durefa Ihn; Anklioge ImHythui von AdonU, der vom Eber ver- 
wundet 'etiibt; Mdnagros Tod wird durch den schon erlegten P^ber her- 
beigefQbrt — wenn der Wirbelwind ausgetobt hat, naht das Ende des 
Windgoltes selbst. Von Gebräuchen findet sich das Opfer de*j Ebers 
am Julabend, der Freia geweiht. Die Gelübde dabei bezogen sich auf 
das beginnende Jahr — weiter zu verfolgen in dem Eberbraten und 
dem Eberkopf beim englischen Weihnachtsfeste; dem feierlichen Mahl 
zu Oxford noch im 17. Jahrhundert u. s. w. Natüilich wurde die Ge- 
burt des Heilandes mit der Wiedergeburt des Lichtes Terbooden. Der 
Eber gilt eo als giackbringcndea Thier; tritt aber nndi andereraeits in 
Besiehong snr Blutrache, namentlich dem GelObniaa der Vatemi^he. — 
Herr Sachae redete über Wilhelm Soberera Geaehichte der dentadien 
Dlditnng Im 11. und 12. Jabrbandert; beapracb den Inhalt der Vor- 
rede nnd die dem Werke gemachten Vorwürfe der gewagten Behaup* 
tungen u. dgl. (namenUicb in der abaprechenden Kritik des literari.^chen 
Centralblatte8). Dag-oapn ist y.u bemerken, dR?s mnn es einmal bisher 
nur mit Skizzen zu thun hat. Der Verfasser ^eigt eine Meisterschaft 
darin, jj:ewisse Ideen, Besonderheiten u. s, w. auf be&timmte Quellen 
zurflckzutühren. MltisgriOe kommen dabei vor: das Construiren nach 
vorgefassten Meinungen geschieht öfters mit Willkür — der Verfaßser 
wird Öfters Feuilletonist. Auch die scharfe Polemik gegen Kichtan- 
hänger iat su rügen ; so im Styl die Anwendung modern polltiacher 
Schlagwörter, pikanter Anadrficfce, bnracbikoaer Wendungen bei ern- 
sten Dingen. Dagegen laasen sich Ungleich mehr Schönheiten und 
Trefflichkeiten anföhren. Mehr Uebersetzung der Texte wire wun> 
acbenawerth, damit mehr Belage fiir die Behauptungen xnr Band wi* 
reo. — Herr Mark er besprach des Dr. Borelius aus Lund „Skan- 
dinavien und Deutschland, und Hen üntersHiied der skandinavischen 
Nationalität von der deutschen'' behandelndes Buch. Die Hauptfrage 
ist: „wodurch wird die Nationalität eines Volkes selbständig begrün- 
det?" Der Vortragende meint dem Buche gegenüber, welches energi.'«ch 
für die selbständige Nationalität der Skandinavier eintritt, in der Ge- 
genwart strebe Allea danach , international zu werden , namentlich die 
Literatur. Schon das Fehlen selbatindiger Religion wirke dahin: daa 
Chriatenthnm laase die Vdlker nicht mehr gegen einander Front 
machen. Was Borelius Ober daa Eingreifen der Skandinavier in die 
wissenschaftliche Entwicklung sagt. Sei sehr beraerkenswerth : alles aber 
begrönde noch keine Nationalität ; auch nicht der Hauptgnmd Berelius': 
die ganz besondere ^Entwicklung der speciellen Individualität in Skan- 
dinavien. — Borelius dringt besonders darauf, dnss die Deutschen sich 
eifrig der skandinavischen Studien befleissifren. Dänemark betraohtot 
er als ein Mittelding, das im Verlauf der Zeit zum Skandioaventhum 
zurückkehren müsse. 



Digitized by Google 



für das Studium der neueren Sprachen. 



87 

« 



m. 

Herr Lüschhorn bericlitet über „E. Hunrici, zur Geschichte der 
mittelhochdeutschen Lyrik**. In der Lyrik wird swischen Gnomik und 
Liebepdichtuog nntenchledeii. Reprftseiitant der ersteren ist Sperrogcl, 
der in die zweite HSlfte des 18. Jahrhunderts gesetst wird* Es ist 
H«Briei's Verdienst, con&chst ans dem Ideenkreise des Diebters nach- 
gewio.scn zu haben, dass Spervogel nicht über die erste Hälfte des 12. 
Jahrhunderts hinausreichen kann. Er stellt als kritischen Grundsatz 
auf, dass wo zwischen Epilcorn und Lyrikern Uebereinstimniung Statt 
findet , der Epiker immer der entlehnende ist : eine Entlehnung der 
Kaiserchronik aus Spervogel (ein Lob auf einen Gönner) ist sehr evi- 
dent ; danach muss Spervogel vor 1140 gesetzt worden. Die Datirun- 
gen in .^Minnesangs EriUiling'* sind noch anderer Art. So wird nach- 
gewiesen, dass Husen in der Gegend von Worms zu Hause ist (wäh- 
rend Haupt ihn nach liannhelm Torweist). — Im Liebesgedicht wird 
ein Fortsdiritt von der Volkslyrik als niedrigster Stufe die höhere auf- 
gestellt, die den innigeren Verkehr zwischen Mann und Frau voraus- 
setzt. Die Fnu steht stets in vorderster Reihe, tleberall finden sich 
Einschaltungen tou Liebescr/hhlungcn , vornehmlich von verliebten 
Abenteuern. Die dritte Stufe bildet der höfische Minnegesang, der das 
Ritterwesen voraussetzt. Dic-^ will Henrici r»icht aus den Kreiizzügcn, 
auch nicht aus dem l^influss Frankreichs, sondern aus einer selbstän- 
dl^ron Entwicklung deutschen Wesens herleiten , aus dem sonveränen 
Schalten der Frau im Hause des Ritters, wenn dieser auf seinen Zü- 
gen aus war. — Reichimltige Beläge und Excurse schliessen sich am 
Ende an. Von den erschienenen Beurtheilungen des Boches ist die von 
Steinmejer der Anerkennung abgeneigt. Er wendet sich gegen die Be« 
slimmung der Zeit Spervogels, gegen den anfgestelHen kritischen Grund- 
sats betrefibnd die Entlehnungen ; endlich gegen die Theorie von der 
Entstehung des Minnegesanges. Eine andere Recension von LehMd 
im litcrHrischeo Centralblatt ist so hämisch , dnss es besser ist von ihr 
nichts Weiteres zu sagen. — Herr Sachse bemerkt, das» bei der £nt< 
stehung des Minnegcsan'j-s der französische Einfliiss doch nicht ans den 
AtiL'cn gelassen werden dürfe; der Vortragt" ikU- erwidert, dass die.'^er 
Eintinss jedenfalls erst nach der oben besprochenen Periode Statt ge- 
funden haben könne. — Herr Goldbeck sprach Ober den Bildungs- 
gang und die literariscben Leistungen von Karoline de Vasconcellos, 
geb. Michaelis, die auf der von Herrn Mitsner dirigirten Schule SchQ- 
lerin des Vortragenden gewesen. Nachdem er ihre wunderbare Bega- 
bung in Schttlleistungen erkannt, stellte er ihr in den Ferien die Auf- 
gabe, aus einer spanischen Bibel unter Vergleiehung mit einer franzo- 
sischen sich eine 8{iaDische Grammatik zu construiren: worauf sie eine 
ans Wunderbare grenzende Arbeit lieferte. Nach fbrtgesetsten Studien, 
besonders des apanischen Dramas, worden ihre Leistungen (sie war 
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16 Jnlir alt) so bedeutend, daes Herr Goldbock eine an ihn gerichtete 

Auffbnloning, Anmerkungen zum Cid zu schreiben, ihr übertrug, das 
Geliefottc als eigene Arbeit einsandte, und nach günstigster Reurtheilung 
von conipctonter Seite unter ihrem Nnmcn drucken lietfs. Es folgte 
eine Au.^^galie droier f-j)ani>chor Stücke, darauf die Mitarbeiterscliafl an 
der spanischen liihliofhek von Brockhaus ; eine vollständige Ausgabe 
der Cidromanzen ; darauf Erlernung des Arabischen nach dem Unter- 
richt des Consuls Wetzsteio : Ewald suchte ihre Bekanntschaft und er- 
klftrtc, dass er Aehnliches nie gesehen h&tte. Ein erster Versuch in 
etymologischen Studien Über drei italienische Wörter erfreute sich des 
Beifalls Lemcke's. Dies fOhrte zn dem Unternehmen, den ganzen Dies 
auf Unsicheres hin /n tintersuchen. Ein Haupterirehni-p war das Buch 
„Studien zur romanischen Wortschöpfung von C. Michaelis, Leipzig, 
Brockhnti«. 1876". — Erfreulich ist, da-^s durch diese Studien die zu- 
nächst nur briefliche Bekanntschaft mit dem Portugiesen angebahnt 
wurde, dessen Gattin die Damo jetzt ist. Bei der in Portugal herr- 
schenden Bewunderung dmitschen Wesens wird ^ie auf das Günstitrste 
dort für ihr Vaterland wirken, auch dureh eint; dort zu begründende 
Zeitschrift. — Herr Michaelis forderte zum Besuch einer am folgen- 
den Tage Statt findenden Versammlung auf, deren Zweck die Stiftung 
einer Gesellschaft für deutsche Rechtechreibung ist. 

IV. 

Herr Wfillenweber sprach fiber Vangelas, einen der haupt- 
eächliehsten Helfer an Richclieu's Unternehmen, den fremden EinfiGssen 
gegenfiber Einheit in die fransösiscbe Sprache zu bringen. Die su die- 
sem Zwec k ^xestiftete Akademie hatte die Aufgabe, der Sprache be- 
stimmte Kegeln zu geben ; das Dictionär war ein Ilauptmittel dazu, 
und Vaugelas* Thätigkeit an demselben begann ir).'}9. Vangelas 
stammte aus Savoyen , gerieth bald nachdem sein Vater nach Paris 
übersiedelt war, in Verbindung mit dem Hofe und lernte so die beste 
Sprache kennen; er starb, als das Dictionär bis i vollendtt war; eine 
Uebersüt^tung des Curtius, an der er drcissig Jahre gearbeitet, w^urde 
erst nach schiem Tode v($r5^ntlicht. 1647 erscliiencn seine Kemarques 
sur la langue fran^aise. Der Zweck ist nicht, nach eigenen Ansichten 
Begdn anfzustellen, nicht Bichter in Streitfragen zu sein, sondern nur 
anfiseichnender Zeuge. Ffihrer ist ihm der gute Gebrauch; Autorit&t 
gilt Alles, am höchsten steht der Gebrauch des gesundesten Theils des 
Hofes und der Schriftsteller; den Kreis der letzteren dehnt er nicht 
Aber Amyot aus. Bei Befragung Lebender sei es gut, sich nicht 
»tudirto I^nte /.u wählen und nicht direct zu fragen. Gut französisch 
ist, was klar und unzweideutig ist. Italianisirendes, I^iünisircndc- und 
Neubildungen (damals sehr in Mode) sind zu verwerten. IC ine grosse 
Menge von Wörtern wird auch dem ntedern Styl zugewiesen. Das 
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Bocb entbSlt 547 remarques, nicht meh einem Syetem geordnet, son- 
dern nach gelegenllieher Entstehung. Im Gegensatz xu Andern (z. B. 
Menage) zeichnet Vengelaa grosse Bescheidenheit aas, die sich eigner 
Fehler bewnsst ist; verstorbene Autoren nennt er nur lohend. Lebende 
zu nennen meidet er. Seine Zurückhaltung wird von Anderen , z. B. 
Pellisson, gelobt. W.is er behandelt, .sind stylistische und syntaktische 
Fragen ; das Interessante i^t, dnss man in diesen Punkten erfahrt, was 
damals iVir L'iit französisch galt und wclclie Ft-hler man maclite. Unter 
den reichlich angeführten Beispielen sind viele recht merkwfirdig, z.B. 
über die Veränderlichkeit des Particip. Schon iat das Streben, Aus- 
storben gnter Wörter za hindern. Obgldeb Vangelas Gregner nicht 
fehlten, war ihre Zahl gering. Noch Voltaire hebt sein Verdienst Io< 
bend hervor. Die nach 16d0 erschienenen gleichartigen Werke sind 
nur Wiederholungen oder Fortsetzungen von ihm. Verhältnissmnssig 
wenig Ton ihm Aufgestelltes ist später von der Akademie verworfen 
worden. Am meisten ging man in der Lehre vom Particip und der 
Wortstellung von ihm ab. Sein Ilauptverdienst ist, der Erste gewesen 
zu sein, der an der Hand des beobachteten guten Gebrauchs der sub- 
jertivon WiHkiir entgegentrat. — Hon- Marelle besprach im An- 
.vchluss an Iriilioro Vorträge die franzö^i^clu n ITandwerk.-^n -'ii'LTo, Win- 
zer-, Pflüger- und SchUlerlieder. In den Dorlliederu, von der .IiiL'^ nd 
zum Rundtanz gelungen, findet sich die heiterste Nachahmung der 
Naturlaute, von den Vogelstimmen, dem Gackern des HQhnerhofes bis 
zum Klang der Glockenj dem Klappern der Mühle — emster werden 
sie, wo Liebesgedanken auftreten, sentimentaler, andererseits ironisch 
von männlicher wie von weiblicher Seite. S<jdaten]ieder zeigen oft 
Antagonismus gegen den Officier ; öfters hrgrgnet der Charakter des 
Mädchens, das sich in die Uniform verkleidet, bald heitrer, bald ern- 
ster; auch das lieftragische Elom<M)t fohlt in ihnen nicht, Kricgslieder 
als solche gibt es kaum; der Vorti m;,^« rido gibt eine Ucbertraguug des 
deutschrn Kiit<-rliko.TjV drs, eines Volksliedes auf die Jungfrau von Or- 
leans; eines nuf (k'ii bei Pavia gefangenen König Franz — sie zeigen, 
dafcs das Volk derartige Gegenstände mit Humor autFasat; namentlich 
der Feind ist ihm ein Gegenstand der Carricatur mehr als des Hasses. 
Dabei ist die grosse Freiheit« mit der die hervorragenden Persönlich- 
keiten ebenso wie z. B. die biblischen und Heiligen behandelt wer- 
den, zu bemerken. Den Schluss machten die Lieder des religiösen 
Bettels. 



VI. 

Herr UI brich bcriehtele (ihcr „HugO Wendel, die Aussprache 
des Franzr)sisclien nach Regeln der Zeitgenossen Franz I.'* Trutz der 
ausgezeichneten Quellen, die dem Verfasser zu Gebote gestanden, ist 
sein Unternehmen als gescheitert zu betrachten, hauptsächlich wegen 
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d«r Vemadil&Bngtmg zweier Hanptzeugnisse, der Reime und der Or- 
thographie, dann wegen der vollständigen KritiklosiVkeit, derznfolge 
ihm z. B. nie einföllt, dass Palsgrave ein Kngländei- ist. Der Verfee* 
ser nimmt eine gros.se Revolution in der Aussprache des 1 5. Jahrhun- 
derts an: es habe bis auf Palsgrave kein e onvort gegeben ; die Diph- 
thongen seien bis dahin als wirkliche Doppcllnute gesprochen worden ; 
nasale Laute treten erst ein , nachdem diese Doppellaute aufgehört 
haben. Nach dem Zeiigniss für solche Umwälzung sucht mau in den 
Werken der Zeitgenossen vergebens. Den historischen Beweis dafür 
eoU die Vorliebe Franz L lltr das Mittelalter geben. Die Eiotheilung 
der Grammatiker m drei Serien wird nnr lu dem Zwedc erfunden, um 
diese Bevolutionetbeorie su belegen. Hieran schloss eich der Nacfaweii 
Ober die Unvollst&ndigkeit der Aber die Laute gegebenen Bemerkao- 
gen und darüber, wie der Verfasser zu seinen Irrthumern gekommen. 

Herr Strack rcferirte über den Inhalt einer Schrift dea Bischofii 
von Orleans „Ou allons-nous?" "Beginnend mit einer Klage über den 
Verfall der französischen Literatur, welche die Tendenz habe, das 
Volk dem krassesten Materialii'mus preiszugeben, wofür eine grosse 
Menge von Zeugnissen beigebracht wird, koimnt der Verftisser zu der 
Folgerung: die Kr/iehung und der Unterricht müsse in die Hände des 
Klerus gelegt werden. Die evangelische Confession wird gänzlich igno- 
rirt, die Fimmaurer werden dem Abscliaom der Menschbelt gletohge- 
stellt. Die Hauptschuld am Verderbea trage die Regierung, welch« 
gegen die Geistlichkeit achreiben lasse, was man wolle. Das Mittd 
zur Rettung wird nicht in der unaofeehtbaren Wahrheit der Beligräo 
noch in dem Vertrauen auf Gott gesucht, sondern in dem Zusammen- 
thun der Bessergesinnten und der Herausgabe eines neuen Journals 
„La Defense". — Herr Boyle trug mehrere der gelungensten Tra- 
vestien Ra lhaiii's und den Theii einer der Ingoldsby Legends (The 
Lady Rohesia) vor. 



vr. 

Herr Scheffer besprach das Verhältniss Molierc's zu seinen 
Eltern. Actenmässig Müliirc'.s Lebensumstände fest/.ußtellon, hat num 
erst tu diesem Jahrhundert angefangen; zuerst Befiara, dann >Soulie. 
Die gebliebenen Lfickcn bat Paul Lindau Tersncht, aus den Werken 
des Dichters seihet zu ergänzen. Seine Arbeit hat das Verdienst, eine 
Reihe fragwQrdiger Punkte klargelegten haben, ao auch das Verhiltniss 
zu den Eltern. Lindau kommt auf den Schlnss, dass Molidre's Mutter 
keine an!:^enefame FraUi seine Stiefmutter dagegen eine sehr liebens- 
wQrdige Dame gewesen sei. Nach den erhaltenen amtlichen Krbschafts- 
Verzeichnissen aber lässt sich nachweisen, dass sich unter dem Regi- 
ment der erstoren das Vermögen verfünffacht. Die Ausstattung des 
Hauses war würdig und wohlbabig; es finden sich sogar Anfange zu 
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einer Hausbibliothek. Unter dem Walten der zweiten Gattin des Va- 
ters dagegen miisa da» Walten des versdiÖDeniden GMsteB vermisat 
werden. Sie konnte nicht einmal edireiben. Von seiner Mutter also 
hatte Moli^re, dem Aehnlichkeit mit dem Vater fehlte, namentlidi „die 
Last an fabuliren^. Der Vater hatte nur Sinn fBr Erwerb, und Hess 
den Sohn- nur das Allemothwendigste lernen; Besseres nur auf An- 
dringen des Grossvator^. In einem Kaufcontract mit dem zweiten 
Sohne zeigt er sich als harttM- Geschäftsmann. Boi dor Vei licirathnng 
des Sohnes sieht er bei sehr vernaehliissi^tor Bildung der Braut nur 
auf Geld. In Moliere ist die Vorliebe fiir Natur und Landleben ge- 
wiss Erhthoil von der Mutter, jorleichwie die edle Gesinnunj;, der hohe ' 
Geist. Das Aufgeben seines Geschäfts der Bühne zu Liebe vergab 
ihm der Vater niemals. Einmal erschien der Vater bei ihm, bei seiner 
Verfaeirathung; sonst wurde Molidre wie ein Gekchteter behandelt, 
selbst nachdem er ein berQhmter und wohlhabender Mann geworden. 
MoliWs Benehmen dagegen ist stets pflichtgemSss; das Amt als Valet 
de dinmbre legt er, als er es aufgibt, in des Vaters HSnde zurück; das 
ihm zukommende mfitterliche Erbtheil lässt er zwanzig .lahre in des 
Vaters Händen; er unterstützt denselben, als er in Geldverlegenheit 
kommt, mit 10,000 Fr. (— 50,000 jet^t) durch V<-rmiftlimg eines 
Freundt'«ä. oUmt 8* lh>f etwas davon lautbar werden zu lassen, und for- 
dert das Geld nielit einmal nach des Vaters Tode bei der Ei btli«'ilung 
ein. Erst nach Moliere's Tode erhebt seine Wittwe Anspruch darauf. 
Ebenso bezahlt er Schulden des Vaters nach dessen Tode, während die 
übrigen Verwandten sich dessen weigern. Man darf sehliessen, dass 
Moliöre gegen die Ihm sympathische Mutter sich nicht weniger pflicht- 
voll bewiesen. — Herr Bnchboltz ▼erglich den nhd. Ansrof »tau- 
send; der tansend" — entgegeo der gewöhnlichen Erklärung „der 
Tenfel** ohne weiteren Sinn — mit dem italienischen Substantiv „il 
trantamila", und erküirte Beides durch „der böse Geist, welcher unzäh- 
lige böse Geister belierrschl". Dieselbe Erklärung treffe mit „Tau- 
sendsassa'" (frz. (^a <ja hierher) zusammen; also „ein Teufelskerl, der 
gleich Tausende herkommen lassen kann". In anderen Sprachen be- 
merkt er keine Spuren dieses Gebrauchs. Dann spricht er die Vermu- 
thung aus, dass Dante inferno VII, 1 batan aleppe nach dem hebr. 
elef = tausend ebenso zu erklären sei. Ital. trentancanna und trenta* 
veoehio scheinen ihm dtmkle Entstellungen jenes bei Pnld Moi^ante V, 
44 stehenden trentamilo zu sein und die gegebene Erkiftrung nicht in 
Frage an stellen. — Die Herren Strack nnd Schmidt halten hier- 
gegen die Erklärung von Tausend als Ausflucht ffjr Teufel aufrecht, 
indem sie an die ähnlichen Entslellungen im Lateinischen nnd Franzö- 
sischen erinnern. „Potstansend" sei „Gottes tausend Donnerwetter". 
Herr Wagner erinnert für „tausend Teufel" an die Eintheilung der 
bösen Geister in Deucrien, Centurien u. s. w.. wie man andrerseits auch 
eine Pluralität von Engeln zum Schutz anrufe. Herr Nordens kjöld 
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erinnert an einen im Sohworlischcn übüchon Fhicli „Tausend Teufel in 
meine Seele". — Herr T. Sc h m idt spracii über die Frage der pädagogi- 
schen V»»rbildung der Lehrer an Gymnasien und Kealschnlon, indem er 
an Clemens Nohl (Neuwied) anknüpft, welcher an den Univensitatcn 
pädagogi8chc Seminare unter Leitung eineä erfahrenen Schulmannc.« 
fordert, deren Besuch obli^torisch ist, und in dema Theorie und Me- 
thodik des Unterrichts an der Hand der Qblichsten LehrbQcher gelehrt 
wird, Za praktischer Uehong sollen die höheren Lehranstalten der 
Stadt vom Staat zur Verfugung gestellt werden. SSunIcfast bespricht 
der Vortragende die Unthunlichkeit eines .«olelien Einbruchs v< n Stu- 
denten in eine Schule. Bei der Menge derselben müssten alle Unter* 
richtsant-lalten der Stadt verwandt werden. Un<l woher wolle man die 
Leiter nehmen ? Die geeigneten Miinner seien schon über Gebühr in 
Anspruch genommen. Dann wurde die Oberflächlichkeit des Vergleichs 
mit Kliniken und homiletischen Seminarien darg.-thaii und gezeigt, xu 
welcher Absuiditiit eine gleiche Forderung etwa für Juristen fiihrei) 
würde. Der Philolog kehre zur Schule wie in eiu Vaterhaus zuröck, 
wo ihm Alles sdion bekannt sei; er wisse was ihn erwarte, vorher, 
und die meisten blieben auch in der Zwischenzeit in Uebnng. Und sei 
nun die Vorbildnng auf Seminarien der Elementarlehrer wn*klich so 
trefflich? Hierbei wurde namentlich auf die Unterdrückung der Selb- 
ständigkeit hingewiesen.- Die Hen fsbildung des Elemcntarlehrers sei 
nicht dem Grade, sondern dem Wesen nach von der dt s Gymnasial- 
lehrers verschieden; für ersterc sei Praxis und Routine die llaupt>iuhe, 
für letztere ein tiefgehender urifl umfassender wis«en5iohnftlicher (.Jei.'t. 
Was wün.>^clu'nswerlh .^ei, i-ei eine b' deutende Krhohiing der Mitlei 
und demgcmiiss grlisserc Ausdehnung der jetzt bestehenden phdauogi- 
schen Seminare und eine grössere Berücksichtigung der praktischen 
Seite an diesen. 



Digitized by Go 



BeurtheiluBgen und kurze Anzeigen. 



Geschichte der deutschen Dichtung im 11. und 12. Jahrhundert 
Ton Wilhelm Scherer. Strassbarg, bei Trübner, 1675. 

Einliterariacbes Untoi-nehmen, wie das derHurreii ten Brink, Scher er 

un-l Steinnicyer, PioAissoren In Stras.shurg;, verdient sowohl von Seitoii des 
Orts, deu CS seine Entstehunc verdankt, als auch najuentliib von Seiteu der 
Herausgeber die Tollste Beacbtang. 

Von den iiinfzehn bis jet/t ersehieaenen griiitereli oder kleineren Schrif- 
ten der Quellen und Forschungen zur Spruch- und CuUur^o- 
schichte der germanischen \ blker zeichnen sich mehrere durch Wich- 
ti^fiit des befaitndeheii StofTes oder dorcli Gründlichkeit der Untersuchung 
dir Art ans, dass sie als wirklidie Bereicherung unserer germanistischen 
Studien an/.u8ehen sind Lh meine vor Allem die Ecbaais captivi von 
V oigt und Dvr Marner von Strauch. 

Ganz besonderes Interesse nimmt aber anch das zwölfte Släck der 
Sumndung in Anspruch: Wilh. Scherers Geschichte der deatsoben 
ÜichtuDg im 11. und 12. Jahrhundert. 

Um fias Yerdienstlirbe dieser Arbeit im richtigen Licht erscheinen su 
lassen, sei es zuniichst gestatteti an das m erinnern, was vor ihm für die- 
sen Zritraum geleistet worden. 

Das älteste mir vorliegende Buch, lange Zeit gewissermasscn eine Auto- 
rität für litcraturgeschichtliche Kenntnis« der ältesten Zeit, ist der literarische 
Grnndriss zur Geschichte der deuti«clien Poesie von Friodr. Jleinr. v, d. Ha- 
gen utid .loh. Gust. Biischinj,' ;ins dem .Jahre 1812. Dasselbe enthält 
auf ö24 Seiten die dürfiifistt-n Angaben lihor Handschriften, Drucke und Er- 
läuterungsscbriftcn. von der ältesten Zeit bis in das 16. Jahrhundert. — Ton 
der ältesten chi Istlichen , karolinpischen Z 'it bis zum 12. Jahrhundert be- 
handelt C8 nur zwölf Gedichte als Einleitung auf nahezu zwölf Seiten, de- 
nen allerdings im Folgenden noch einige Gerichte ans der Uebergangssot 
vom Althochdeutschen znm Mittelhochaentschen , wie z. B. Herzog Emst, 
König Rother und einige andere grössere beigemi'"ht .«^ind. 

Die Schrift Scherers bespriciit mehr oder weniger auälührlicb auf i4G 
Sfiten gegen hundert Gedichte, grössere, kleinere bis zu den nur in Bruch- 
stücken erhaltenen oder bekannt gewordenen. 

Im Jahre 1827 erschien die erste Auflage von K o ii e r.s t c i n s Grund- 
riss der Gcschiclite der deutschen Nationalliteratur, ein muasiger Üctavband 
von einigen hundert Seiten. Lachmann legte ihn sogleich nach dem Er- 
scheinen .Keinen Vorlesungen über deut.sche Litciaturgesrhichte hl.s auf 
W'alther v. d. Vogelwcidc zu Grunde, und er wiu" und blieb längere Zeit 
besondi'rs für Schulen die einzige Grundlage der literarhistorischen deutschen 
Studien ; wie das Bach ja noch jettt bekanntlich nach aatorlich mannigfacher 
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Um- und Auf- und Ueberarbeitong und ungeheurer Anscbweliung eine reicbe 
Funderuhe litenurisclier Kenntnin« ist 

Kurz nach dem ersten Erscheinen des Koberttdnschen Grundrisses gab 
Heinr. Hoffmann {v(»n Fallersleben) im Jahre 1830 im 1. Theile meiner 
Fundgruben für Gesiinchte deutscher Sprache und Literatur von 20ö biä 
¥68 la xweiundswanzig Paragra]>hen eine kurze Uebenieht Uber Inhalt und 
Handschriften von inin lestens eben so vii'l Gedichten. «Eine eigenillche 
(ieschiclite, und noch dazu vollständige, der Sprache und Poesie dieser hun- 
dert Jahre behalte ich mir TOr" sagt er in den einleitenden Worten zu die- 
sen zwetundzwan 'ig Paragraphen; diese ist nie erschienen. Aber im s«ei* 
ten liande der Fundgruln ii (18;'7), sowie in ci« n Altdeutschen Blättern, die 
er mit Monz iiaupt in zwei Bän«len herausgab (iK.si]. 1040}» wird überall 
das 18. Jabrirandeit nadi Möglichkeit berücksichtigt. 

Kann man ^e erste Zeit das nebel?olle Halbdunkel oder das Morgen- 
grauen der Literaturgeschichte nennen, so war mit Kobersteins (irundriw 
nach der schönen Morgenrbthe, die schon über ein Decennium mit den 
ersten Arbeiten der Gebrüder Grimm, Benecke und Laehmanns begann, das 
volle Tageslicht angebrodien. Reiner hat dies frendiger anerkannt, als 
G e r V i n u s. 

Derselbe spricht sich darüber in der beraerkensworthcn austubrlicheu 
Anzeige und Besprechung der Herausgabe von Otfrieds Evangelienhannoiiie 
von (irafl" und der Gediente Walthers v. d. Vogelweide und Wolframs von 
Kschenbach von Lachmann in den Heidelberger Jahrbüchern (1834) auf 96 
Seiten aus. «Die Herausgeber," sagt er gleich auf der ersten Seite, .stehen 
in dem ersten Range jener gründlichen und grossen Forscher, dnräh die 
unserem Alterthuni seit einigen Jahr/» Imten so mannigfache Aufklarung, unserer 
Sprache und Literatur so vielfältige Beleuchtung zu Theil geworden ist." 
Indem er im Verlauf dieeor ansföhrliebra Recension , die durch Hinblicke 
und Vergleiche mit den Literaturen alter und neuer Völker noch immer 
einigen Werth beanspruchen darf, rlen Werth und das Wesen der deutschen 
Literatur darlegt, arbeitet er gleichzeitig seine Geschichte der poetischen 
Nationallitomtur der Deutsdien ans, von der schon im folgenden JsMire (18Sä) 
der erste Theil erscbcint. 

Es weicht dies Buch, wie er S. lu der Vorrede versichert, besonders 
tiarin von allen literarischen Handbüchern und Gesthicbten ab, das« es nichts 
sei als Geschichte. Mit der ästhetischen Beurtheitun^ der Sachen will er 
nichts zu thun haben: er behauptet, kein Poet und kein belletristischer Kri- 
tiker zu sein. — Aber wie »ehr er dies auch versichert, er ist doch überall 
neben dem Geschichtsforscher als Ksthetischer Beurtheiler thSüg gewesen. 
Ja, ein Huuptvcrdienst ist gerade darin zu finden, dass er veruiittelst des 
ästhetischen Sinnes das früher Ungewusste Ungeahnte, das deuLscb-classische 
Element vermittelst seiner historischen Darstellung dargelect, und diese 
durch seine Studien gewonnene Thatsache auch Andern sum Bewusstsan sa 
bringen versucht hat. Das ist das grosse unbestrittene und unbestreitbare 
Verdienst von Gervinus. Aber er ist nicht Pliilologe. Er hat diesen 
Mangel des philologischen \ erstaudnisses wühl selbst empfunden, und wie 
namentlich die letste von ihm selbst noch besorgte Ausgabe und (JebenrlMNtttng 
der beiden ersten Bände beweist, dem, < Iben gründlich abzuhelfen gesucht. 
Dass ihm fast Nichts von Bedeutung entgangen, wird uns aus der Aum. 173 
ZU S. 181 des ersten Bandes erklärlich. iSie lautet: ,,Nach W. Scherer, der 
dieser Periode (di s il. und 12. Jahrhunderts) österreichischer Dichtung eine 
eindringende Forsc liung gewiilniet hat, und dem ich mi< h für seine tieund- 
liehen privaten \V egweisuugen in diesem Abschnitte dankbar verpflichtet 
bekenne." 

Dies grosse und, sagen wir es gleich, wohlverdiente Lob hätte dgent» 
lieh schon längst eine indirecte Aufforderung für Scherer sein können, von 
seinem istandpunkte aus diesen Theil der Literaturgeschichte darzustellen. 
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Denn die andern neben Gervinus fast gleichzeitig eutetandenen Literalur- 
ge?chichtcn wari'n ganz analerer Art. Um nur die vorziip liebsten /u nennen: 
das pojpulaire und doch gelehrte Buch von Vi 1 mar bebaudek diü< 11. und 
13. JftorbQndert mit keiner Zule, nnd Wackernagels nicht tniUendete 
Literattirgeschichtc ist trotz dos unsoliiitzbiircn Weithes der Einleitungen und 
Uebersichten, trotz der Gründlichkeit und Gelehrsamkeit nur als Material 
für eine ausgetührte Geschichte zu betrachten. Es bedarf einer ergänzenden 
UebenU'beitung , die ja auch in Aussicht gestellt iat.* Aehnliches gdt von 
dem grossen literarischen Magazin Gödeke's, anderer unbedeutender Werke 
zu geschweigen. 

Alles Andere aber, was in den letzten Decenmen Monographien und 
Aufsätze in den germanistischen Zeitschriften gefordert, bedurfte di r gehöri- 
gen Sichtung und Zusammenstellung, wozu freilich Scbcrer schon durch die 
Betheiligung an der Herausgabe der Denkmäler deutscher Poesie und 
Prosa aus dem 8.— 12. J ahrhnndert und durch zaldrmcbe Monographien 
and Recensioncn die bedeutendsten Studien gemacht hatte. — 

In der Vorrede nun dieses Buches, Geschichte der deutschen Dichtung 
im II. und 12. Jahrhundert, spricht sich Scherer Uber Absicht und Leistung 
seines Werkes dahin ans, dass er sich bemüht habe, ein annähernd toU- 
ständiges Bihi der mittelalterlichen Poesie in der Zeit ihres Kmporstre- 
bens zu entwerfen. Zusieich sollen die gegebenen Skizzen versuchen, wie 
weit über die bisherige Behandlung dnselben Epoche — also des 1 i . u. 12. 
tf.'ihrhunderta — hinauszukommen wäre. Man kann wohl sagen, dass ihm 
Beides gelungen sei; das Erstere wenigstens ohne Ein«;elirankung. der zweite 
Gegenstand wenigstens bei allen den Werken, diu nicht durch Umiung oder 
grösswe nnd grundlidie Arbeiten schon möglichst erschöpfend bei den Ein- 
zelau-;znht'n behandelt worden sind, g. B. «m Bolandslted, Herzog ISrnst, 
König iiother und einigen anderen. 

Auch darüber, dass Sclierer ^sich in Manchem geirrt habe, dass er 
manche Vennuthung als Gewtssheit aufgestellt habe, dass ubwliuipt nodi 
Manches (er hatte sagen können: ^noch Nieles") zweifelhafr und tinuufge- 
* klart geblieben,** ist er im Klaren. Das Alles ist bei der Schwierigkeit, daa 
Material «o entlegener Jahrhunderte gehörig zu beleuchten und bei dem 
Mangel gleichzeitiger Nachrichten erschöpfend zu beweisen, sehr begreiflich. 
Und daraus hatte ihrn die Kritik nn Centralblatt lK7t;, Nr r» (ohne Zweifel 
von Zarncke selbst) keinen zu grossen Vorwuit wachen sollen. Anders ist 
es aller«Iin^8 mit Bebaontungen , die mit poritiver Geirissheit vorgetragen 
sind und sich dennoch leicht als fehlerhaft erweisen lassen. Andere, mei- 
stens unbedeutende Fehler sind vielleicht nur <ier Lebhaftigkeit der Dar- 
stfllung, der feuilietonartigen, etilistischen Gewandtheit des Verfassers bei- 
zumessen. Recht hübsch klingt es zum Beispiel, wenn Soh^r bei dem 
Gedicht JufHth (die „alte" zum Unterschiede von einer zweiten „junp^eren" 

Senannt) sa^t: Jedesmal, wenn der Name Oloferne vorkoinmt, folet der 
teim darauf: »die Stadt die halt' er ^i-rne:^ und jcdcMnul, wenn Judith 
genannt wird, folgt ihr stehender Beisatz: «die zu Gott wohl betete.^* Das 
ist nicht ^anz richtig. Das Wort (bald lluloferni, l)!ihi ()U)ferni) koiunit 
acht Mal in dem Gedicht vor, der ungegebene Reim aber nur drei Alal; 
der Name JudiUi (Juditiii) kommt ebenso oft vor; im Reim aber mit dem 
fol^en<ien Verse: du zi goti wol digiti nur vier Mal. Er sagt dann ferner: 
„Mit einer Charakteristik des Bösewichts fängt da.«» Lied an, Sihhi^ auf 
Sehlug entwickeln sich die Ereignisse, und dass es sich um einen Religtons- 
krieg handdt, ist kaum angedeutet Das Stück macht fast einen lustigen 
Eindruck." 

Ja, es fragt sich doch, ob und warum die ganze Atl'aire gerade als Re- 
ligionskrieg au&nfassen ist , und was den Eindruck betrifit, so ist das ja in 

* Das erste Heft ist seitdem in der Uebeiarbeitttng von Heyne erschienen. 
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der Regel Sache des Geschmacks, der Stimmung u. dgl. — üass Scheren 
überhaupt oft, was man so sagt, sich gehen lässt, recht gründlich einer ge- 
wissen Geistreichigkeit anheimfallt, lYie man auch hei Gervinus lüiofig findet, 
dessen Verdienet um dii- deutsche Literat i:r^:o<liichto Soherer uiit Recht 
anerkennt« vielleicht auch ein wenig nuchahmungswurdig gefunden hat, aod 
dessen stiBstischer Manier er mehr als wiinschenswerth in Fartllelen ond 
Vei^gleichungen folgt, tritt übenül, ganz be^^oiiders aber gleich im Anfange 
des ersten Capitels, das mit dem zweiten die Einleitung der ganzen Arbctfe 
ausmacht, sehr deutlich hervor. 

Nach Gervinns Vorgange sieht er eine Parallde swiscben dem 10. 
un<l 10. Jahrhundert, combinirt damit die Beobachtung, dass iu der Ge- 
schichte der Malerei einige Perioden eine mehr frauenhafte, andere eine 
mehr derbe, männliche Gestaltung zeigen und construirt daraus dann ein 
ffeaditchtliehes System, „bei dem sieh uns,** toft der Leipziger Kfitiker des 
Centralblatts aus, „die Haare zu Berge gesträubt haben." Der schon an 
einem atukron Orte von Seherer bemerkte Unterschied zwi.schcn minnni- 
schen und frauenhaften Epochen, welche in stetigem Wechsel einander 
ablösen, findet sich auch in der deutschen Literatur. Um 1300, nie um 
1800 fuhren die Fr.iin'n dns Srcptcr (kr Geselligkeit. Um 1050 beginnt 

i'eoe erste weibliche ir'eriodc. Den socialen Hmtergrund bildet die Entste- 
lUDg des l^tterstandes als eines Berufsstandes. Der Kriegsdienst sn Pferde 
bleibt das Kennzeichen des hevnrzufrten Standes während der ganzen Pt- 
riode; in der folgenden kommt die Infanterie wieder zu Khren; dem Ritter 
stellt sicli der Landsknecht entgegen. Zarncke macht dazu die Bemerkung: 
pWir verstehen nicht, wie ein ausgcwnobsener Mann Dtturtiges nut ernster 
Miene vorzutragen im Stande ist.'* — 

Ungeachtet Sr^hprer mit (kr Betrachtunii fiiests Wechsels nach beizen- 
deren Kigenthumli' likeittui und l'arallelen des Uebereinstimmenden uud Un- 
terschiedenen nahezu 10 Seiten in geistreich stilisirten Sileen ansftillt, 
mochte ich d >ch nicht 7.n grossen Werth auf den Em.st der "[.anzcn Darstel- 
lung legen un i das Ganze mehr für ein heiteres Spiel der Phantasie als für 
ein für die Sache wirklich werthvolles und wesentliches Element halten. \'er- 

g essen wir auch nicht , <l;iss wir es mit v^kizzen** zu thun haben, die, erst 
►stern i niedergeschrieben, in vickn Punkten der nachbessernden Kritik 
in die iiande fallen, wie Scherer selbst vermathet, und wie er auch selbst 
in dem neuesten Heft der Z, f. d. Alterth. (XX. Bd. S. Heft) S. 198— 205 
eine in der Gesehiel te des II. und 1 2. Jahrhunderts angestellte Behauptung 
naeh näherer Beleuelitiing abändert, inih-iii er statt eines „verm u th l i eh** 
vorsichtiger ein «vielleicht** setzt, von dem er behauptet, dass es noch 
vorsichtiger gewesen sdn würde, den Gedanken ganz wegzulassen. »Das 
A 1 1 0 r \ () r s i ch t i gs t c aber ist unter allen Um?t;mden," ruft er offenbar 
etwas veistiinrnt an>% „gar keine Gedanken zu liahen uud vom Staadpunkte 
der höheren Sulidititt diejenigen zu verhöhnen, die welche haben.* 

Im zweiten Kapitel wird die heitere Region der Spiclmannspoesie 
näher beleuchtet und nacli ihrer (^e'^animtoinwirkung, nach ihrem Verdienst 
um Darstellung und Erhaltung epischer Stoffe, um weltliche und kirchliche 
Dichtung, um poetische Technik selbst, sowie der endlich sich cntgegenstd- 
lende Widerstreit kirchlicher Sänger unfl Dichter dargestellt. K.s i.^^t dies 
«las eigentliche Ge'i.'vmmtgebiet der im Volk lebenden und wirkenden Poesie, 
ehe durch fremdländischen Einfluss die eigentliche mittelalterliche Dicht- 
knnst eriilnfal, ehe der Ritter zudetch Dichter wird, und der arme Edelmann 
sogar als Fahrender dnrch das iMaä sieht, um sidi an Furstenhöfen Ehre 
und Lohn zu verdienen. 

In den naciistlolgenden sechs Abschnitten werden nach geographischer 
Anordnung alle vorhandenen Gedichte « wie schon oben gesagt gegen ein- 
hundert, besprochen. F.s sind dies: Bamberg und FranKcn; Kärn- 
ten; das Dooauthal; der Südosten Deutschlands] Baiernj am 
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Rhein unil in Thüringen. Das Scblu5«;kripit( l , das elfte des Bucha, 
beschäftigt sich sodann mit den Anfängen der ri tterlicben Dichtang* 
Es ist nicht zu laugnen, diese übersichtliche Gliederung macht flifittk 
«ogenehnieo Eindrack. £• gruppirt sich die ganze sonst nur nach Gattun- 
gen zusammcngcstollte Masse der literarischen l>enkmjiler auch nach anderen 
Kriterien, als nach dem bloss äusserlicb gekennzeichneten btoäe. Sprache 
und eigenthttmliche Anschunungen fögen das Lundmtnnsehaftliehe, auf du 
und demselben Boden Entstandene, aus gleichen Zufln^.^en (icnährtc und 
Krwachsene besser zusammen zu einem einheitlichen Biitie, als das bloss, ich 
mochte sagen, nach dem RohstotT Krkunnte und Verwandte sich der Auf- 
fassung hingibt. 

T"^nd da besitzt S('herer allerdings eine Meisterschaft, gemsse An.>-ichten 
und Ideen, die sich als eigenthiimliche andern entgegenstelle«, gewisse gei- 
stige Besonderheiten und Schattiruiigen , wodurch sich auch ausRr der 
Sprache Gedicht von Godirlit unterscheidet, auf besondere Quellen z. B. 
auf einen beiiotitciult ii Kirchenlehrer oder Philosophen, auf ein hi8torisches 
Factum« auf Einwirkung einer bedeutenden ^Persönlichkeit , auf Strönmogen 
vom Anslande surttcksuführen. Dass er such hierbei oft sich geirrt und 
fehlgegriflen habe, Ulogiiet er selbst nickt. Es ist ihm das mek im Cen* 
trnlblatt scharf penug vorgehalten worden und wird ilim in den germanisti- 
schen Fachblattern noch specieller nachgewiesen werden. Bei der bicherheit 
SMnes Wissens, di« nur selira das GesSnÄuss des Nichtwissens unterbricbt, 
bei der Abrumlung iiborall i>t der Vorwurf nicht ganz zurückzuhalten, dass 
hier Manches dem verloi kenden Schein zu Liebe, tier Ncigunji, nach gege- 
bener Comtruction kein Fehl unaugebaut zu lassen, gebott n sei. Gerade 
dies Construiren wirft ihm auch Zarncke in der oft genannten Recension vor, 
ein Verfahren, welches im Grossen und Ganzen etwas Verführerisches hat, 
aber im Einzelnen unglaublichen Schaden anrichten kann. Um mich hier 
noch auf ein älteres Beispiel zu beziehen, erinnere ich an Lachmanns derbe 
Abfertigun«^' von Rosenkranz Geschichte der deutschen Poesie. Er sprach 
mit lebhafter Entrüstung d;<vnn, wie in dem Buche die alte Unwisswkeit 
geblieben, aber Unversuhämtheit und Untreue dazugekommen wäre. 

Nicht so schlimm freilich rieht es mit Scherer ans. Aber er eonstrnirt 
auch doch Manches nach vorgefasster Meinung, wie z. B. die Charakteristik 
der Pt-rioden, des Landschaftlichen u. dgl. Wo da Etwas nicht passt, da 
wird geändert, verschoben, aus* und zurechtgelegt. 

•Verlanee nur Niemand strenge Scheidung der Perioden," ruft er 
emphatisch dem Leser zu, loh möchte sagen, wie Rosenkranz ein philo- 
sophisches Mänlelchen trug, so Scherer ein poetisches. Wenn er dies umge- 
hängt hat, flenn er legt es der .«»trengen Wissenschaft zu Liebe je zuweilen 
ab, dann schwebt er empor über die gemeine Wirklichkeit, er verliert «ich 
in Wolki-n der Combinntion, in den Niml>U8 von Parallelen, in das (Jobiet 
der Heiterkeit, des poetischen Wohlbehagens, und dann wird er ein voll- 
kommener FeniUetontst. Wohl hat Zarncke Rocht, er **gt: Scherer 
bat sich ein unlctigbares Verdienst um die Germanistik erworben; er hat 
sie zuerst eingeführt in die . Journalistik ; Tagesblätter und Wochenbliittor, 
Feuilletons uud politische Zeitungen tönten plötzlich wieder von den fast 
ganz esoterisch and möglichst langweilig behandrften Fragen dieser Wissen- 
schaft. Er hat zwar bisweilen den Vortheil nicht vers4^maht, sehr disputable 
JSchulmeinungen als positiv sichere Resultate unter die Leute zu bringen, 
doch das war in diesem Falle vielleicht sein Recht, und er übte die über- 
nommene Aufgabe mit Eifer und Geschick. Seit einigen Jahren aber bat 
er begonnen, die Juiirnnlist ik mit ihrer leicht geschürzten Methode rück- 
wärts hineinzutragen in die germanistische Wissenschaft. Und das ist vom 
Uebel." 

Vom Uebel ist auch, wovon freilich in diesem Buche nur zarte Spuren 
tu trcffi-n sind, die scharfe, alles Maass Uberachretionde Polemik, mit der 
ArcUv f. a. Sj^ncbeo. LVU. j 
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Scberer in der letzten Zeit Nichtscbüler oder Kicbtanhanger bedenkt. Die 
Babrik »Allerlei Polemik«*, von der des neueste Heft der Z. f. d. A. die ▼ierte 

Nonimcr bringt , ••rgo^'^ sich manchnial » hne alle Noth oder Veranlassung 
nfs Bitterste ^egeu Anfiinger sowohl, als gegen Meister der Wissenschaft. 

So z. B. im XIX. Bande S. 155 ge^en Weinhuld, der ihn einen 
^istretchen SebrifUteUer genannt ond gefunden, das« er Sdnldenuureii im 
Markarts Manier {r»'be. So im XIX. Bd. Anzeiger S. 63. unter der Uel>er- 
schriil « Beileidsbezeigung** gegen Bartsch, dem er wegen eines Lufalia »eine 
eolleciale Condoleiisvwte in mdelberg abzastatten nicht nnteri —een möcMe, 
Er tcnliesst mit den bitterbösen Worten : Aus den Bemerkungen, mit denea 
Bartsch seine Ausgabe (S. Germ. 20. Bd. S. 1. 2) begleitet, nahe ich rwar 
nichts Neues gelernt, aber ich freue mich doch, hier vielfach mit den Ansich- 
ten eines Mnanef sQMmmensatreflbo, der aonat so oft nein Gegner ist» und 
(inrf 'talier wohl auch mit den WorlOD einet INditers acblieisen, der rneaagr 
steos ihm bekannt sein wird: 

Kann ein gedanke wol uns beiden 

Mehr trost verleih'n, indem wir scheiden? 

So im XIX. Bd. 6. 106 gegen Zarnckc, den er nicht genug abatmüen 
kann, den er ron ihm für seme Abhlingigkeit von Lachmann des Wort 
»di«neri»Aer Hochmuth" gebraucht bat 

So im XVIII. Bd. S. 461 gegen Hermann Fischer, dessen Atferti- 
guDg mit folgender Verhöhnung schliesst: «Ich sehe ein, dass tob ein arger 
Sttnder bin, und wie besebümend, dass meine SehindKdikeit nidit einmal 
originell ist, dass ich mir die Mittel der Bosheit, welche ich anwende, am 
brave {gelehrte Leute zu ärgern, sogar von I/Hchmann und MüUenhofT erbor- 
gen mubü. Vielleicht aber hat der gelehrte junge Gönner die Gnade, eiu 
Wort der Vertbeidigung anzuhören, das mein Vergehen in etwas milderem 
iiichte erscheinen lassen wird.** 

Doch genug von dieser Polemik, die ja^ sonst schon lan^e in den Re- 
gionen, denen Schercr angehört, heimisch ist. An dem Stil des Baches 
wäre auch nodi £&iige9 zu rügen. Häutig begegnen uns moderne politische 
Schlagwörter, wie z. B. S. 91: Der Herzog Ernst ist ursprün^'Ü» h eine Selbst- 
verherrlichung des deutschen Farticularismus. — Ö. 4!^. wird demokrati- 
sehe Gesinnung und aristokratisches Leben entge^engesetct. 
Ö. 88: das sociale Emporsteigen der Frauen. S. 52: der Geistliche als 
Demago^. S. 55: ultramontane Partei u. a. m. Noch häufiger be- 
dient er sich modern-pikanter Ausdrücke. S. 118 z. B. sagt er, eine 
der ^russten nnd grossartigsten Mariendichtungen wahrscheinlich *^»**^h** 
für em Nonn c n pu bl i cum bestimmt S. 1: die ordentliche Ilersagiing vom 
Vater Unser und Glauben gilt unter Karl dem Grossen für das nöchste 
Ziel der Kirch enpolitik; S. 5: Reinhard Fndis ist der Uebliogstjrpas 
der Zeit; mittelalterliche Renaissance, realistiselie BeoblChtong des Deliailf 
nnd ähnliche Ausdrücke sind nicht selten. 

Eine etwas ungenirte, flotte, burschikose Rodeweise ist mir 
einige Mal bei Besprechung von religiösen Dingen aufgefallen, die feli des- 
wegen noch nicht frivol nennen möchte. So z. B. S, 2i: Die Spielleutc 
umgekehrt nehmen eine geistliche Maske vor und hangen über die verrück- 
testen Gründungen einige L«a^pen von himmlischem Costüm, Oder S. 117: 
Der Weg zom Hhnmelreich ist hier so glatt, wie hiigelab eine Schlitten- 
bahn. Oder S. 57: Aber aucli für die sanfte Balgerei zwischen dem Prophet 
und seiner Eselin hat der Verfasser einigen ISinn. Oder S. 68: Das 
Acrgste leistet ein Priester Arnold, der alle tnügUeliea Siebensahlen tmd 
manches Andere zu Ehren des heiligen Geistes in einen nngenieasbaren 
Brei zusammcnrübrt. 

Doch genug der Biumenlesu in malam partem, da doch der Blumen in 
booan partem, — idi meine des Gelongenea, ansgeseiebnet Daigeateilten, 
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aneadlich mriir gesehen ist. Zu dem Besten rechne ich soniicbtt die ein- 
leitenden Partien, die den Fonds» «IB dem die Dichtnngen geflossen, oder 
besser: die Anlasse und Wirkungen, welche die Dichtungen veranlasst und 
befrucUtet haben, die Einflüsse der alten heidnischen Ueberliel'erungen, das 
Hinintreten diristlieber Ideen and Umsichgreifen derselben; die Conüffiete 
weltlicher StofTe, diT Spielmaiinspoesie, mit geistliehen ; die Anregungen, die 
von h(j( !>got<tellten Miinnem der Kirche oder der N\ i!*f!en>chaft ausgegangen; 
endlich der allmulig von Hussen, besonders von Frankreich eindriagendun Ideen 
sur Ausbildung und Bliithe der mittelelterHchen Ritter* und Fraaendichtung. * 

Scha'lc. dass der Verfasser von den Texten nicht mehr übcrset/t hat. 
Er konnte sicli nach S. X des Vorworts Uebtrsetzunj:en und Aufzuge nicht 
zu Dank machen. Sehr richtig ist allerdings die Bemerkung, die er dabei 
macht: ^Mau will nicht cu nei übersetsen, um nichts Mmlemes hinein- 
zitrrigcn; un^l übersetzt man wörtlich, so wird es undeutsch. Zuletzt 
ist CS weder ganz richtiges Neudeutsch, noch ein getreues Abbild des AiteQ.** 

Sollte „der kleine historische Versuch", me er das Buch nennt, eine 
neue Auflage erleben, was ich nicht bezweifle, 5ondern hoil'e, wünsche ich 
des Uebersetzten viel mehr, wenigstens jedesmal so viel, urn die Richtigkeit 
der Behauptungen solort belegt zu liuden, oiier besser noch eine Sammlung 
▼on Aossögen nnd Belegstellen der Originale, damit jeder wissensehaftlicn 
Gk'bildete sich wegen Beschaflung des i^ehr zerstreuten und ziemlich kost- 
spieligen Materials nicht in Verlegenheit versetzt sieht und an» Ende, an 
«ründlichem Verständniss verzweü'elud, unbelriedigt das Buch bei Seite lest. 
Es Wörden dann bei einer neaea Auflage neben sachlichen anch stilistisaie 
Nachbessemngen leicht gehörige Berttckrichtigong finden. 

Perlin. Dr. Snobs e. 



Alorceaux choiaia dea principaux ecrivains du XV P siecle, 
avec de« ootes explicatives, par Ars&ne Darmes teter, 
B^p^titeur de langues romanes k l'£cole des Haates Stades, 
et Adolphe Hatzfeld, Doctenr ^s lettree, professenr de 
rh^torlque au lyc^e Louis-Ie-Graod. 1 volume in- 12» 284 pp« 
Paris, Delagrave 1876. Prix, cartono^: 8 fr. 50 c. 

Vdd nn ezoellent recueil destin^ anx ^l^ves des classes supdrieures des 
lyc^es francais, mais qni ffltfrite ^galemeat d'attirer i'attoitioii des profea- 
aeurs en Allemagne. 

ün sait que le XVI« siecle est, au polnt de Tue de la langue comme 
•a point de vne de la littäratare, ane dpoque de transition; anssi un travail 
de ee genre exige-t-il des connaissances k la fois liuguiatiques et littdraires, 
et. Ton peut dire que c'est iaute d'ofl'rir ces deux ordres de qualit^s que 
lea oavragea de oe genre pnbli^ jusqu'^t präsent aont abairfnment inatiffi> 
aants. On pourrait en excepter le recueu de M. Aag. Brächet, si malheoreose- 
ment il ne p»5chait pur un autre ddfaut: c'est un travail superficiel, compos^ 
beaucoup trop a ia hatc et avec la plus regrettable negligence. Le recueil 
que noos annon9on8 offre an oontnure les meilleares garantiea : il est n^ de 
la collaboratiou d"un philologue de profcssion et d'un littdratcur instruit, 
tous deux tres-bicn pr^pares ä leur tüche par leurs travaux antörieurs. 
L'un des auteurs est un rooianiste distinguä, bien couuu, entre autres travaux, 
par BOB hean Traitd de la formation des mota eompoaöa,* l'aatre 



* Faris 1874, libr. IVanL 
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est un liomme de lettres d'un goüt severe et d^licat, connu par de« dtudet 
«stim^es sar Lafontaine, profttsear k Tun des premiers lyedea da Pam, et 
eonnaissant par une longue «'.\p<5rience les bcsoiiis et leg goüfs des ^Ifevcs. 

Le recueil conticnt plus de deux cents extraits, tr^s-varids, et emj^nmt^ 
k une cinquantaine d'^rivains. Dans le dafsement de ces ^crtvama lea 
auteors ont tenn compte k la foia de Tordre chronoloi^ae et de Fordre 
(Ich Sujets. II y a frois grnndes sections: pro«atours poetes, autenrs dra- 
xuaiiques. La premiere prdsonte diverses subüivisions, assez göndralcs pour 
^viccr la multiplidttf, assez pr^cisea ponr offrir les faees divenes da moave* 
mcnt des iddes au XV'I« piccle: 1. thdologiens. 2. philosophes et moralistes, 
3. dcrivains nolitifpes, 4. liistoriens, 5- conteurs, G. örudits. Dans la seconde 
section il ny avait qu*ä suivre Thistoire meme de la po^ie au XVl«fiiecle: 
r^cole de Jean le Maire et de Clement Marot d'un c6t^ et, dans la aeeonde 
moitid du sibcle, Tdcole de Ronsard. La succession des auteiirs et des extraits 
donne ici la succession des faits et des iddes. Prdoccupds de placer cbaque 
dcrivain et son oeuvre dans le milicu qui l'a produite, les auteurs n'ont pas 
craint d'insdrer de la prose parnii les extnits de podne, loraque la suite 
logique des iddes exigeait ce ddplacement. On ne peuf qu'appronver haute- 
ment ce procddd , $urtout lorsqu'on voit avec quelle circonspection l'ont 
appliqud lea aotears, f]ui se separent netCement ici, comme en dTantm 
circonstancea , des habitudes de classement trop mdcanique gdndralement 
adoptdes dans les recueils de ce genre. Par exemple, l'drole de Ronwird 
s'ouvrc par des extnüts abondants de la Udfense de la languc fran- 
^ai se de J. du Beilay, et U est Evident ponr tout oonnaisaeor de la litt^ra- 
ture au XV!« siecle, que ce manifeste no pouvait ötre mieux placd qu'ea 
tete de l 6('A)\e k laquelle il a en qnelquo sorte mtvi de programme. Dans 
la troisieme sectiou cnfin, cellc <li>s atitours draniaiiques, on rctrouve dgaie- 
ment une double division: car l:i \V[ .xiMe, voit nnir le thtttre poptuaim 
et naitre la tragddie et la cnnu'die tlasi<iquc. 

Si les auteurs ont essaye du doimer dHiis ce« extraits, par des classi&ca- 
tiona oatureUea, ane ide^ «xacte da mooveinent littdraiie an XVI« liAcle^ 
eonsid^ dans ses aiules Itgnea ils te aont en mdme tempa eflbroäa de 
ne pas Irop morceler les dcnvains , de con!«erver h chacun «i'entre eux sa 
pcrsonalite, tout eo laissant voir la place qu'il occupe daus ce mouvement. 
Ii n*est rien de plus facile que de aonner avee de« moroeaux choisis une 
idde absoluiucnt fausse d'un autcur. Mais trouver des morceaux capitaux, 
qui a rintdret de la foruie et du fond joignent lo nidritc de tnirc'<enter et 
ae caractdriser l oeuvre gdnerale de Tauteur, autant que ccla est poasible 
et permifl dans an recueil destind a la ieonesse, trouver des morceanx qui 
niontrent en quoi conf-iste I'originalild ae Tnutcnr. et en quoi il se rattache 
k des iddes et a des doctrines autdrieurea, des morccaux par lesquels cbaque 
^oriTaio se trouve plac< dans son vrm miKen. c*est Ik ce qoi demande an 
ixnmen ddlicat et approfondi, surtout, nous le rdpdtons, dans nn ouvrage 
eldtnontaire. C'est ce but (j^ue s'dtait propose jadis en Allemagne W. Wacker- 
nagei dans son recueil intitule Deutsches Lesebuch, et Ton sait de 
qudle mani^ magistrale il 8*est acqtiitt^ de sa tkche. La chose defieot 
beaucoup plus difHcile lorsqu*il s'iigit d'un recueil destind aux classes; mais 
on peut ckrc quo MM Dfirincsteter ot Hatzfeld se sont tirds d'affaire avec 
beaucoup de tuet et d'ltabilctc, et ne sont pas restds trop loin du but qu'ila 
se sont propose. Iis ont rdussi k troover poar cfaaque auteur des moroeaox 
carrictdrl.sti(ju»'9, gendraleiuent intdressants et tons irrdprochablcs au point 
de vue des biensdanccs, ce qui n'dtait pas toujours fucile. La majeure partie 
des extraits sont nouveaux, mais les auteurs ont eu parfattemeot raisua 
d^adnicttre, surtout poor les ierivains de premier ordre , des morceanx qai 
figurent «Idja dans des rccucils antdrieurs; car il en est quelques uns qui sont 
reellement communis geueris, et dont il faudrait bl&mer rabscnce daus 
toat recoetl de ce genre. II va sans dire qu'on poarrait discnter avec 



Digitized by Google 



f 



Beortbeilimgen und kurse Anxeigen. 101 

autcors sur le clioix de tcl ou tel extrait, comme il y a certains morceanx 

3u*on regrett« de ne pas rencontrer. Pour Calvin, par exeuiple, noiut uurions 
4ur4 voir figurer quelques lettres, entre autres une lettre trös-caractdristique 
adressde au prinoe de Uondtf ponr reprocher ä cc chcf bugoenot .«a vie 
dissipde h !a cour du roi: on y verrait avec quellt; ind<5peiidance ce fier et 
dur göoie parl&it k un prince dont il avait cependant de boDoea raisona de 
ip^nager Ita tuseeptibilit^. De ni6me, nons Toadriont voir lea vert «dmi- 
rables de patriotique douicur dans le8(|uelfl Agrippa d'Aubign^ d^plore les 
discordt's r*^li{ripii?ps de la France. Mais nous nc voulons pas nous arreter 
h ces coDsidci iitiuns, d'autant plus que le recueil oflre un ccrtain nombre de 
uoroeMiz prt stiuln^its, appartenant ä des dcriTaios injustement oabH^ 
Si{xnr\lons le rdeit de la mort de Marie-Stuart, de Montchrotion , la 
priere de Mardochde, du meme auteur, extrait d'une piöce qui n a pas ^t^ 
inutile & Racine, les Gabaonitea de Jean de la Taille, le beau Myst^re 
de Cain de Tabb^ Lecoq, les remarquablea srnmete de Vaiiqadia rar 
rinvasion allemande en Frnnce, etc. etc. 

Le texte a et^ donne aoaai rieoureusement que poasible, d'apr^s les 
^tions oriffinale« oo d'aprös lea Mitions critiqaee modernes lea plne antori- 
atfea. Uorthogrnphe du X\h si^ole est reproduite avec ses bisnrreriea et 
ses contradictions. Cependant les tiuteurs ont fait deux conccssions aux 
jeunes lecteurs, deux modificatioos qui ont pour but de faciliter la lecture 
des textea difHoilea : d'iiiie part ila ont feit Ts dtstinetion des leitrea tr et 11 
et Celle r!a / et de 1'*', quoique les textcs originanx confondont sans cesse 
ces dfiix .sortes de lettres; d'autre part ils ont .substit?ip l:i ponctuation 
moderne ;i celle du XV!« si^cle, qui, saus parier de i arbitraire et des 
ea|Nice.<4 des imprimeors, repoae anr un principe si difidrenl de cehii odoptd 
aujourd'luii. qnv. trrs-j'ouvent les t<*xte«» auraient etd incompi dhensibles h la 
plupart des cl^ves et qu'il eüt fallu ^tendre outre mesure le commentaire 
cxplicatif. DVuineQra lea proftaaenra et les ^l^vea atadieuz qui voudront 
remonter aux originaux, troaveront k cbaque xii ut Tindicstion de Ul page 
et de rddition suivie, et y ponrront continuor lu lecture commenc^e. 

Les notcs du commentaire place au bas des poges soni abondantes, en 
mtaie temps que pr^daea et aobrea. Nona inaistons anr ce demier point, 
car on sait que dans In plupart des recueila introduita dans les classes fran- 
(^aises les notes ont un caract^re trop littt'rnire; ici. au contraire, dies 
sont surtout c xpli cat i v e s: tous les mots diiüciles, toutes k-s phra.st'ä 
obtcures y sont expliciuds. Ce commentaire n l'svsntage de remplacer un 
glo'^saire, cc nui rend M leclure du livre beracoop plus faeile et plus at« 
irajante les dlevie. 

De roeme, les notices placdes en tfite des estruts de cliaque anteur, 
sont pnrement biographiques et bibliograpbiquea, lea appr^iations Httdruirea 
«'taut rdservdes pour le deuxifeme volume. dejJi sous presse, qui conticndra 
un uper9u gdndral de la littdrature au XYI« si^cle et un rdsumd de gram- 
matre de la lan^ue de cette dpoque. 

Nous souhaitons tout le succ^s possible h ce consciencieuz trsTail, et 
nmis fiiisons des Toeux pour que le deoxieme volome ne ae faasepaa afttendre 
trop lon^teraps. 

Fans. Alfred Bauer. 



WiUmin Sbakespeare von Karl Elze. Halle, BuchhaocUaDg des 
Waiaenhanaes, 1876. gr. 8. 

TSnUtar diesem «infacben HuA liegt das atatUiebe, umfti^preiclie und glän- 
send anageatattete Werk des um die Sbakespeare-Forscbung hochverdienten 
VerüMaers mr uns, welchea wir nicht umhin können, hier sofort, nachdem 
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es ans zagegnngen, zur Anzei(;e zu bringen, fi« wird dies den Lesern des 
Archivs gegenüber geniitfen ; denn hier kann es eich nicht wohl um eine He- 
nrtheilung handeln, sondern vielmehr um blosse Hinweisting auf den bedeut- 
samen Inaiüt, der mit einem Fleisse und einer Umsiebt zusammengetra^n 
ist, 'vor welcher die Kritik ihre Waffe» streckt Dass die Verai4)eitang des 
reichen Materials nebenbei eine geschickte ist, das wird man von dem durch 
seine früheren hio<rrnphischen Leistnnpen: „Sir Walter Seott" und ,Lord 
Byron" ruhmlich bekannten Veiiasser nicht anders erwarten. Man sieht es 
«tem Werke übrigens an, dass es das Ergebniss dner ^stch Uber Jahre er- 
streckeniien" (es sind dies Elze's oi<'enr \Vorte) Arbeit ist; nur elneoi l.inj: 
vorher gefassten \ orsatze und auüldauoriiiler Fnrscbimfj konnte es motilich 
sein, ein solches Werk zu schaffen. A\ as I leay's ü;ufallig erst in diesem 
Jahre veröffentlichtes Shakespeare Manual bezweckt, nämlich Alles, was die 
Shakespeare-Forscher über des Dichters Leben und Werke, und was damit 
zusammenhängt, ermittelt und festgestellt haben, in gedrängter, übersicht- 
licher Weise dem Pablieoin oder dodi allen für Shakespeare sich Interesri- 
renden zugänglich zti machen, das beabsichtigt auch Elze*s Werk, nur dass 
er diofies Vorhaben in weit erschöpfenderer Weise zur Ausführung gebrncht hat, 
als das eben genannte Handbuch, obschon dieses wegen der Aufnahme meh- 
rerer von Else nicht behandelter Dinge seinen besonderen Werth behült. 
Elze diüekt im Vorworte sein Bedauern darüber »us, dass es ihm m'cht mehr 
möglich gewesen, weder Fleay's Buch noch auch Ward's „History of Englisb 
Dramatic Poetrj'* und den dritten Band von Freiherrn v. Friesen's Shake- 
speare-Studien bei der Verihssnng seines Werkes sa benntMn, kofll aber, es 
niöge seinem Buche koin wespntlicher Narhtheil darnn«; erwachsen sein. Ge- 
wiss nicht, glaube ich sagen zu dürl'en, innerhalb der Schranken, die er 
sich gesetzt hat. Er behandelt nämlich Sbakespeare's 1. Heimat und Kind- 
heit, 2. Jünglingsaller und Ehe, 3. London, 4. das Thentor, 5. Shakespeare's 
Werke, 6. Shakespeare's Bildung, 7. Shakespeare's Charakter, seine Welt- 
und Lebensanschauung, und 8. Zurückgezogenheit in Stratford und Tod. 
Dann lUMsh im Anhang l. die Scbreibong des Namens Shakespeare und im 
Anhang II Shakespeare'» Bildnisse. 

Dies ist der Innalt des auf der porgfiiltigsten und gewissenhaftesten For- 
schung beruhenden Werkes, welches von nun an als Textbuch für das philo- 
looiscne Stodiom 6hakespeare*s Jedem dieses Stadiums Beffissenen nnentbelav 
llcn sein wird. Es bietet nicht nur alles Wissensnöihige, was das Leben des 
Dichters nnd die Theaterzüstände seiner Zeit betrifft, sondern auch zugleich 
den philologischen Apparat zum Studiren seiner Werke, und ich glaube ohne 
Uebertreibung sagen zu dürfen, Else habe durch diese Leistung auf den 
Dank aller Shakespeare-Freunde Ansproeb m machen imd sich selbst mn 
monumentum aere perennius gesetxtw 

Leipzig. Dr. David Asher. 



The Lady of the Lake, a Poem in six Cantos by Sir Walter 

Scott. Herausgegeben von Wilhelm Wagner. Leipzig, 

B. G. Teubner, 1876. 

Den verschiedeoen, in demselben Verlage erschienenen entflisohen Schul- 
büchern reiht tAeh die vorli^ende Aosgalte Ton Walter Soott^ •bedeutend* 

stem und beliebtestem Epos", mo der TToran^gehpr es mit Recht bezeichnet, 
in würdiger Weise an. Sie ist. wie er uns ira Vorwort mittheilt, „unmittel- 
bar aus dem Schulunterrichte hervorgegangen" und soll nach seiner Absicht 
dem Zwecke dienen, strebsame Schüler in das Stadium der englischen Poesie 
einzuführen, sie mit flen Eigcnthiimlichkeiten des poetischen Stils und den 
Abweichungen der poetischen Sprache von der ^)ro8aischen bekannt zu 
machen und, wenn möglich, bei ihnen die Lust zu emem etwas tiefer gehen- 
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den , auch witteoM^aftKelieii Betreiben dieses Gemstandee 'tu erwedcen. 

Nach sorgfaltiger Prüfung glaube ich erklären zu dürfen, da«s die Bearbei- 
tung zweckentsprechend ist. N'oran geht dem GeiHcbte eine Einleitung, 
welche ein gedrängtes Bild vom Zustande Schottlands vor dem Auftreten 
Watter Bcott's, dann wieder Skizzen von dessen Lebensumständen entwirft 
tmd diesen beiden einige Bemerkungen über die historische (Irmullaf^e des 
Gedichtes hinzufügt. Die Aumerkungcn, welche sich unter dem Texte be- 
finden, was entscnieden den Vorzug vor hinten angehängten verdient, sind 
in der Kogel in deutscher Sprache geschrieben; nur zuwenen, wo es sich um 
eine einfache \\'ortc'rklarung handelt, hat sich der Herausgeber der engli- 
schen Sprache bedient. Sie sind theils erläuternder, tbeils grammatikaliscoer 
nnd theils Mehlidier Art. Auch die Etymologie ist TieUacb berüclEsiehtigt 
(«n etwas mehr hätte hier jedoch nichts schaden können) and nicht minder 
wird fliif fiiinloge Ausdrücke in den classischcn Sprachen und bei anderen 
englischen Dichtern und Prosaikern hingewiesen. Es kommt dem Heraus- 
geber dabei seine gründliche Kenntniit der erstnen, sowie seine ausgebrei- 
tete Hi kanntschafi mit letzteren sehr zu statten. \'nr jeder Abtheilung ist 
übrigens auch der Inhalt summarisch angegeben, so d:is.« der Sehidr-r sofort 
weiss, worum es t»ich handelt und gewissermassen einen Leitladt ii zum V'er- 
ständniss der Dichtung in der Hand hat, ehe er mehr ins Einzelne eingeht. 
Auch manchem Lehrer diiifte dieser r>eit faden bequem sein. \'ermisst nahe 
ich nur ein Eingehen auf diu Metrik, was meines Erachtens bei Dichtungen 
niemals unterlassen werden sollte. Zum Beweise, dass ich die Anmerkungen 
nicht bloss oberflächlich durehgeiehen, will ich noeb die wenigen Druckfehler 
und Ungenauigkeiten anführen, die mir in einem 204 Seiten starken Bande 
anfgestossen sind. S. 18 Z. 3 t. q. und S. 19 Z. 18 v. o. steht «Argus" st. 
„Angus". S. 24 Anm. 28 heisst es bei ^ew' . . . .,,pros. nur to be at the 
cve (^Vorabend) of great events". Es wird jedoch auch bei Festen gebraucht; 
wie m the ove of Passover, Christmas-eve etc. S. SO Anni. 1G3 steht „to 
slak" st. slack. S. 35 Anm. 808 bei spare hätte das sehr gebräuchliche 
nSpare diet" angeführt werden können, während cBe Bemerkung «wohl h8Q- 
figer von Personen als Sachen gebraucht" besser weggeblieben wire. S. 87 
Anm. 354 sollte es statt „safs" surc beissen; denn man sagt: a sure, nicht 
aber a safe step. Das ist jedenfalls ein lapsus memoriae; aber auch der 
einaige wirkltebe im ganzen Buche. Brauche ich dabei an das abgedroschene 

2|uandnqMe bonus (wer dürfte heute noch ein von Büchmann verzeichnetes 
iellügel anfuhren?) zu erinnern? Eben daselbst, Anm. 357 ist die für »airy* 
gegebene Brkllnin^ etwas gezwungen. Warom hier einen »Lnftsug* heran- 
zieben, wenn die emfache Bedeutung des Adjectivs, welches ja Tight, un- 
substnntisd in jedem VVörterbuche dcfinirt wird, vollständig genügt? Wer 
sich vicUeicbi noch an das „aux aboies*" st. abois S. 138 Anm. 691 stossen 
sollte, den verweise idb auf 8. 28 Anm. 188, wo er das richtige abois fin- 
den wird. Die übrigen wenigen Druckfehler hat Wagner am Ende dn 
Buches selbst verbessert. Die Ausstattung ist vorzüglicTi. 

Dr. David Asher. 



The Merchant of Venice, by William Shakespeare. Für den 
Scholgebrauch erklart von Dr. L. Riechelmann, Dircctor 
des £ealgyiDnaeiiiiD8 zu Thann (ElsaM). Leipzig » B. G. 
Teubner, 1876. 

Seinen früheren Schulausgaben mit erklärenden Anmerkungen (Dickens* 
Christmas Carol ; Sheridan's Rivals; Shakespeare's Julius Ceesar; Shake- 
speare's Richard II.) hat Herr Riechelmann eine Aasgabe des Kaufmanns 
TOB Venedig folgen lassen» wetehe in Anlage nnd AnsAihmng ach gana 
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104 BeurthelluDgen und kurze Anzeigen. 

ihren Von^iBgerinneii 'sneeUteMtf ond jedeofallB obon^o wie sie von der 

Schule willkommen geheispen werden wird, namentlich da das Stück stets 
mit Vorliebe in Schulen gelesen worden ist. Durch Weglassung weniger 
nnbedenteDder Stellen ist et in seiner vorKegenden Grestalt far diesen Zweck 
durchau.« vt rwcndliar powordon. Die Einleitung enfV.iilt die nöthipt-n biojzrn- 
phischen Ni tizen über den Dichter, kurzen Bericht über .«-ine \Vi rke. das 
Wichtigste über seine Sprache und seinen Versbau — im Wesentlichen 
tiberttnatiiBinend mit dem zu Julius Ctcsar nnd Richard II. Gegebenen; 
dann chronologische Notizen über die Abfri-sungszeit des Stückes; endlich 
unter „Quellen" die Robertson'sche Uebcrsetzung der Geschiebte Ton den 
drei Kiistchen aus den Gesta Romanorum ;^ dann ans Ser Giovanni's II Peoo* 
rone die Erzählung vom reichen venetianischen K.-iufmunn und dem Juden 
und ('ri:innpttino's Werbung um die Dsme von Helniontc; endlich die alte 
Ballado von „the crueltie of Gemutus a Jew" etc. Der Text selbst ist bis 
anf geringe Abtteiehnnpen ans der Atuftabe der Clarendon Seriea ab- 

Sedmckt. Was die Anmerkungen betrifft, so sind einige Abweichungen von 
en in FTerrn Riechclmann's früheren Büchern verfolpten Principien zu be- 
merken. mKs ist für den Commentator ungemein verfübreriseb, in den An- 
merknogen seine Weisheit auszukramen ; aber es ist doch sehr zweifelhaft 
ob er sie auch wlrkliih an diu IMnnTi brin>:t. NcrTtzt man sich an die 
Stelle des praparirenden Schülers, dem in dir Bewiiltigung dej< ungewohnten 
Stoffes Schwierigkeiten mancherlei Art entgegentreten, so ist jede über- 
flüssige BemeHcung geradezu vom Ueb» l." So sagt Herr Ricchelmann im • 
Vorwort. Demgemäss bescliriinkt er «irli nuf das nnhcdinjt Nothipe, und 
überlässt «dem erfahrenen Lehrer so viel von dem Seinigen hinzuzufügen, als 
ihm gntdiinkt*. Diesen GnindsStzen wird Jedermann zn^timmen, and 
diese Ausgabe enthidt sich in der That aller „überflüssigen" Henu rkungen; 
die englischen Anmerkungen dir früheren Bücher des Herrn Kieclielii ann, 
die allerdings dem Schuler die Aufgabe nur erschwerten, sind, bis auf we< 
nige karze, verschwunden: damit auch solche, in denen der Verfasser sieb 
in gewisserinasscn beh.tglicher Hrcite aiisÜc-s 'die alior oft recht Tutor«' srn.- 
tes un«l Lfhrrciches bii'ten): Alles ist hi« r streng zur Sache gehtirig und in 
knappster, pracisester Form. „Das Hauptgewicht mus«te auf die sprachliche 
Seite gelegt werden und zwar auf die Erklärung der schwierigen oder jetzt 
veralteten \V()i tcr und >\"('ndnngen, sowie »1er theils allgemein dii bt^Tischcn. 
tbeils Shakespeare oigt uthümlicben Constructionen und Au^üruckswcisen.'^ 
Noten, die sich leicht entbehren Hessen, wie I, l. 89 (Herr Riechelmann 
lilblt nadi Acten. See neu und Zeilen in denselben) ^tcll not me = ich w^s« 
es,* sind verschwindend wenige. Dagegen dürfto doch an viehn Stellen 
noch etwas mehr Belehrung wünschenswerth erscheinen. Denn wenn Herr 
Rierhelmann «dem erfahrenen Lehrer überlHsst« so Tiel von dem Seinigen 
hinzuzufügen, als ihm gutdünkt", so ist doch auch wtinschet»swerlh , dass 
ein solches Buch einem der Sprache im Canzen mächtigen und im Besitz 
der gewöhnlichen Hilfsmittel befindlichen das Verfitaminiss des Stückes auch 
ohne «erfahrenen Lehrer" erÖShe; andererseits kann aurh ein „erlahrener 
Lehrer" di<> Moinunp » ines gewiegten Manne«, wie Ih'rr Hiechelmann, über 
viele Punkte wol brauchen, über die hier geschwiegen wird. So wäre schon 
für das Lesen von \' ersen wie 'My Lord Bassanio , since yuu bave found 
Antonio* oder 'That men shall swear I have discont nncd school* eine Ver> 
glcichnng mit der Rlii^ion in latrinis<'lien \ ersen, o>\vr HInwci.-img auf die 
jbuniliärc Aussprache you've, l've nicht ganz überflüssig; eben so wenig 
eine Note, dass z. B. II, 9. IS marriage dreisilbig gewesen ist, nnd ib. 39 
merit den Werth einer Sylbe hat; gar nicht an reden von Versen wie I, 1, 
III: 'Tlianks , i'faith, for silcnc»? is only commendable' — od» r II, G, '24: 
TU watch as long for you then. — Approach.' Auch der Grund, warum 
die Aufsdiriften auf den Kltstchen zwischen den Blank -Versen in regeU 
DXssigen Alexandrinern erscheinen, dürfte manchem ^erfahrenen Leh^r* 
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nic^t gleich einfallen. So whro in grammatlscheD Kleinigkeiten oft eine 
kleine Beihilfe nicht zu verachten; ftir Formen wio I, 1. 1?^« extremcst; II, 
8, 43 chiefest; über den Plural monejs, hauüg in .'^-bvlock .s Munde <s. I, l, 3; 
aach der Jude Moses in Sberidan*» School for Se. braucht ihn stehend); Hir 
den (icbraüc h des Pronoms in I, 2. U»: 'it is a good diviiic rli.it follows 
bis Qwn in8tructionfi;* das Adjectiv in I, 2, 14: *I can easier teach twenty' 
etc.: den Artikel ih. 60: *I havc a poor pennyworth in the English* neben 
•he hath nellher Latin. French, nor Italian;* m I, 3, 87: *yoa nee«l not fear 
thc hnving nny of tliese lords,' cf. II, 2, 68: 'jou niight ndt fail of the 
kuowing nie;' welche Verbalform II, 6, 69 'fast bind, fast find' sei; dai 
Cretchleelit IT, 7» t2 «wbat says tbe lähnt «Mi her min bae;* ib. 2U die 
Form 'tbou be'st:* den Modus in ib. 60: Hiere do I cnoose, and thrive 
I as I mnyf in III, 2, 267: 'and not one vessel *8cape the dreadful touch,' 
warum nicht das past in ib. 281: 'whcn 1 was with bim; I havo heard him 
twetf ond in III, 9, S8: 'I oft delivered from bis forfbitures many tbet 
have at tlinos ni a d e mon«) to mc;' in IV^. 1, 51 'it' auf afTcction bc/ 'frcn, 
obgleich es 'iiusfr»'ss of pa.süJion' genannt ist; ib. 248 cMcr in 'how much 
morc eider art thou than thy looks' (zu «Kr Verkürzung vgl. auch lat. 
opmione celerius a. dgl.); die Zeitenfolge IV. 1. 258: *t were good yo do 
so much for rharity — und was dergl. mehr ist. Zu sprechen wäre aueb 
über die UcdeutunK von I, '2, 17: 'such a liare is madness tbe youtb,* 
«oiiir doch die flindeutun^ ^Portia vergleicht die tolle Jueend einem 
Hasen* nicht ausreicht (es liegt wol aach ein Anklang an *as roaaas a march- 
har«*' darin). I, 1. 63: 'and laugh like pjtrrots at a bag-piper.* — ib. 82: 
^mv heart to cool with mortifying groans.' — I, 2, 28: 'tbe lottery... 
wlO nerer be chosen rightly.' — I, 2. 44: *a deatVs h^d with a bone in 
bis mouth.' — II. 6, 10 wie untread zu «kr Bedeutung trcad again 
kommt ; III, 1, 31 *out upon' zu der von pfui! — ib. 107: 'a wildern es s 
of monkeys.' — III, 2, 6: 'hate counsels not in such a quahty;' III, iJ, 3Ü: 
*and theo I care notf IV, 1, S69 wie *whicb hombleness maj drive unto 
a fine' /u der l'mschreibnng „V.inn in eine Gcldbusse ump^ wiindolt wer- 
den" führen kann. u. s. w. Auch ühcr soU-he Fragen konnten vielleicht 
Andeutungen gegeben wenlen, in wie weit Gratiano ..Diener" (Anm. so III, 
t, 201) zu nennen ist, wenn man Beden von ih;r', wie ib. 235 — 238, ver- 
gleicht, so wie dass er im Personenverzeichniss Antonio'» und Bas.«anio^8 
Freund genannt wird; oder wie über die Bedingungen des 'bond' su den- 
ken ist: IV, 1, 932 (III tear the bond) <when it is psid deeording to the 
tenour' — und ib. 299: 'you must cut thi« flesh from off bis breast' — wie 
ist also jene.« 'tenour', da doch T, .1, H.> mündlich nur stipulirt is 'an oqnal 
pound of your fair ilesh, to be cut oft and taken I In what jiart of vour 
Dody pleaseth me.' — Doch mögen solche Fragen Anderen leicht unerneb- 
lieh, vielleiclit nnver'^fiindig er8eliein»'n einem Bu(die gegenüber, welches eine 
solche Fülle des Trrfflichon enthalt, und in dom man bei jedem ^Vo^t den 
erfahrenen Schulmann merkt, der mit sicherm Takt fühlt, was seinem Schü- 
ler nützt, und vollständig Herr seines Stofles ist. Dmck nnd Ausstattung 
•ind gut; Druckfehler nur wenige vorhanden. A. Hoppe. 



On the P^xi'?tonrc of Mixod LanguafrrH iK'inir an Kxaiuination of the 
Fundamental Axioms of the Foreign 8chool of Modern Philo- 
lopry, mf)re especially as applied (o fhe Englif^h. Pri z e K s y ay 
by tl. C. Clough. London, Longmans, Green ä Co. 1870. 

Prof. Max Muller bestreitet die K.xisteuz einer gemischten i^prachc, und 
Dr. Monis sagt in Bezog auf die englische: «Ihe gnunmar is not mixed or 
borrowed, biit is altogetner English." 
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Gegen diese Behauptungen der beiden Philologen wendet sk-h oben ^e- 
nanntes Priz:*' R>'-ay und versucht nathzuweisen, djus dio nieipten modernen 
J^prachen, besonders aber die englische, gemischtt^ sind. Der Verlasser geht 
alle möglichen Jargons und Sprachen durch, die Spraciie in den fernen 
Jngd-Stationen von Nord-Amerika, das Negro talkee talltee von Gui inn, fla5 
Negro-English der Vereinigten Staaten, das Pigeon-English von Cantoo, die 
Lingua Franca von Süd>Europa. das Maltensche, Ilindustani, die Zigeuner- 
sprache, Persisch, Türkisch, Baskisch, Gel tisch . die cromanisihen, (fie ger* 
manischen Sprachen und zidetzt speciell das Englishe. In allen zeigt er 
die Art und den Grad der Mischung und kommt zu dem Schluss: Alle mo- 
dernen Sfirachen sind ffemiacht und ,the more mixed they are the better 
adapted will they be tororward the welUbeing of mnnkind.* Griechisch und 
Latein waren allerdings sehr wenig gemischt, aber da.««, meint «1er Verfasser, 
bat sich auch gerächt; denn Neugriecbi$:ch hat keine literarische Bedeutung, 
und Latein ist jetct eine todte Sprache. — 

Im Ganzen zoi^t das Ruch, was auf dem Felde der Sprachwis5f'nsoh:«ft 
noch für Unkraut aufgehen kann. Der \ erfasser bringt viel Altes und Be- 
kanntes, das er aber nieist nicht verstanden hat; er bringt einiges Neue, 
lyid das stützt er nicht durch Beweise. Mit allen den neanondzwanzig Num- 
mern, in denen er die Mischung der en'j'isclion Sprache darlegen will. i<>t 
er nicht im Stande, die Behauptung zu widerlegen, dass die angelaächsiscbe 
GrttBBiitik die Trifgerin der engliaehMi itt. Bt koimneB unter den Bew«k 
len folgende Sätze vor: «The indeSmte artide ia due to Romance influence, 
an, a being developments of the numeral one, whieh took place aft^r the 
Conaaest in Imitation of the French un, une. — The use of the auxiliary 
do, iD Imitation of fair6, ia very ttrongly Freneh, for in AnglO'Saxon and 
othcr Teutonic Innguages it can only be a principal verb." ■— Thr- frecjuent 
(ISO of the preposition beforo the Infinitive is also French. The rhytbm 
ot English hns ceased to be Teutonic, and it is probable that it is about 
halfway between Anglo-Saxon and French. — The dooble oegatire of ihe 
Londoner^ is nlso regarded as a Frenf'h innovaiinn etc. - 

Die altfranzöi>isrhe Aussprache, dieses schwierigste Capitel der romani- 
sehen Sprachforschung, bietet dem Verfasser keine Schwierigkeit: «There 
«an be uttle doubt but thatwe now pronounce our Romance worda in mnch 
tbe seine way as did the conquerors of Hastings.- 

Mit besonderem Interesse lasen wir den Artikel über die Mischung in 
den romsnisehen Sprachen. ThHsdem Mr. Cloogh zu Anfang seines Ba* 
cbes „Grammatik und Wörterbuch von Diez" als feine Ilauptnuellen citirt. 
so glaubt man doch im Hinblick auf seine Etymologien ein \V erk ms der 
Zeit des Menage zu lesen. Er spricht auf p. 32 von dem Einfluse, den die 
gothischen Stämme auf das Romanische ausgeübt haben. «When a person's 
vocabulary is limited, he is always strongly temjited to rnin word^•. In ihi? 
way the German mischen would suggest such a verb ua misculare, wbich 
would snrvive, as French se mcler de, Span, mezclar and It miseere; 
German vorweisen would be traaslatod inte praesentare, which would 
become Fr. pr(^''enter. Sp. presentar; Germ, ans der band wotdd sog«- 
gest manüs, whence the Prov. de manes; also theopposite idea, in der 
nand, manü tenens, whence Fror, de mantenen, mantenen, It mantenente, 
immantenente, and Fr. malntenant. The Germ, expression von nun an 
became de hora mage. in O. Fr. dfes ore mais, whence d^jormais. Tn glei- 
cher Weise wird von dem Deutschen so (= yos) der Gebrauch des Lateini- 
schen sie in der Affirmation abgeleitet, von Vorstadt: forisborgus, von Unter- 
stadt da.s Engl, suburbs, Sp. suburbio etc. 

Es folgt dann eine Li.ste von germanischen Wörtern, die direct in die 
romanischen Sprachen übergegangen sind. Darunter folgende: 

anden, wanden, Engl, wend s Fr, aner (aUer)t Sp. ander, It. andare 
(g^n Diei Wort«|b. p. 2») 
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bfts = Fr. bas, bätard, Spt bano, bastordo, lt. bMco, baatordo 

bergen = Fr. berger 

blati = Fr. bled,lt. biada» Pr. Uavo 

faal == Engl, fool — Fr. fol, It folle 

friiislich = Fr. nfTrenx, frisson 

führen Fr. fournir, Öp. forro, It. foilero 

fiüla tm FV. foule, It. folla, Pr. follar«. 

kant = Fr coin, Sp. c.into. Tt. canto 

prisund, Gotb. ~ Fr. prisund, Sp. prision, It. prigione 

sitz = sidee, Vt. sedia etc. etc. 
vSone hundreds of others mipht be fouiKl.' 

Ahs einem ein;2;t!liendt»n Studium über den Charakter der französischen 
Sprach'; hat sich für Mr. Ciough Folgendes ergeben: ^Frencli \» eniinently 
tbe laoguage of nation of cbatletcn.* W. Herne. 



Digitized by Google 



Programm enschall 



Zum deutschen Unterrichte (mit besonderer Kückeicht auf die 
Provinz Posen nnd auf Westpreuseeo) von Dr. Dol^a. 
Progr. des Oymn. zu Ostrowo. 1875. 32 S. 4. 

Dor \ crf. i«t der Anstchf, dass auch in den Gebenden, nnf welche er 
besonders Rücksiebt nimmt, den Anforderungen des Abiturient en-Prüfungs- 
Beglementf werde genügt werden können. Indem er diese za Grunde legt, 
lipht er hervor, dass der deutsche Aufsatz am meisten sich mit d( r Krkl:trtinrr 
der deutschen Lot«-stii(ke berühre. Was aber allen Darstcllungsartcn ge- 
meinsam sei. das sei in der deutschen Sprache das logische Element, nicht, 
wie etwa im Lat( in, das oratorische. Daraus ergebe eich, dass die Kenntnua 
des Satzes die ririindlag^e für die panre detit?:che ProsHlectürc und für dt»n 
Aufsatz bilde. Die unterste Lehrstufe des Gymnasiums musa ihre Aufgabe 
eines sinngeinSfsen Leaena raerst des etnfkdien und dann dea erw^tarten 
Satzes erreichen; dem Leaen muss die Krklärang zur Seite gehen. Märchen. 
Erzähltingen, Sagen, namentlich die Thiersage, sind der beste Le-estoff. 
Auf der C^uinta ist die Verbindung der Hauptsätze besonders zu beachten. 
In der Qaarta haben die Schüler die versdiiedenen VerbKltmaae der Neben- 
sätze zum Ilanptsntze kennen zu lernen und beim T.esen durch den Ton der 
Stimme dentlicn hervorznhehon ; sie sind auch in vi»ira<dion Variationen (las 
Ausdrucks zu üben. liier treten auch die ersten Äusarbt iiunpen ein, näm- 
lich Erdhlungen von Begebenheiten, namentlich der Heldensage. Hierher 
gehören auch die er'-ten und einfachen Anfanpe einer Disposition in 
der er^hlenden Darstellungsart, d. h. eine Scheidung mich der Zeit oder 
nach Grund nnd Folge Auf der Untertertia erweitert aidi die Zweithei- 
lung des StofTrs in eine Dreitheilung, besonders in Einleitung, HanpCaatx, 
Schluss oder Ursachen, Begebenheiten, P'olgen. Hier mnss der Schüler ganze 
Haupt- und Nebensätze in ihrem Abhängigkeitsverbältniss verstehen nnd 
die richtigen Modi and Tempora setzen mtient also gehört hierher die 
Kenntniss der indirecten Rede, TJebung der Verwandlung der Rede; femer 
kurze Zusammenfassung eines einzelnen Abschnittes einer Erzählung. Auf 
der Übertertia sind ganze Leseslütke zu disponiren, die Di.sposition weiter 
auszuführen, z. B. der Hauptsatz in drei Stücke zu zerlegen. In Secnnda 
folge die Beschreibung; die Odyssee, Hermann und Dorothea, Ovid bieten 
genug Stoff. Zu den Beschreibungen gehören auch die geistiger Zustände, 
des Lebens, der Sitten, dea Charakters von Meoachen oder Völkern. Immer 
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ist aas tiem räumlichen Nebeneinander der Dinge ein zeltliches Nacheinan- 
der zu machen. Stofl' bieten Balladen, das deutsche und griechische V'olks- 
epos, die Geschichte. In Ober»econda sind die Schiüer annileiten, am der 
Betrachtung einzelner Charaktere oder Zustände den Begriff zu entwickeln, 
wie es Engel in seiner Lobrede auf Friedrich den Grnss<'n gethan hat. Für 
solche f^t-griftsentwicklungeii bieten für übtrsecundii die Balladen und Volks- 
epen StoC für Prima die Dramen und bestimmte historiMcbe Werke. Be- 
weis oder Widerlegung von UrtheiUn ist weitere Auf^^ahe der Prima; das 
Hanptlehrbueh für die Logik bleibt die prosaische Chrestomathie, in der die 
Abhandlungen den grömten Platx einnchmeD müsseo. Auf diese Weise boflft 
der Verf. die Denitbiltigkeit für das lelbstKndjge UniverntStsitiidittin am 
erfolgreicbsten anregen zu können. 



Da8 Verhiiltniss Walthers von der Vogelweide zu Reinmar dem 
Alten. Vun Prof. C. Jauker. Progr. dea Gjmnaaiuma zu 
Horn. 1075. 

Walther sowohl wie Reinmar Hessen hanplaMclilidi ilire Minnelieder am 
Babenber^er Hofe erschallen Das Verhültniss zwischen beiden war ein feind- 
seliges, aber nie Art und Dauer der Ft-indscliaft lüsst sich, wie der Verf. 
richtig sagt, nicht erkennen. In knnstieriseher Hinsidii stcAien sie sich aber 
nahe, wie schon die Zcit^^onossen ein.s«hcn. Reinmar der Alte hat den ro- 
lleciirendon Geist der piovenzaliscln n Li( be.'.poeslo auf die Spitze gestellt. 
Walthers Lyrik ist viel umfassender, seine AJiuuelyrik aber bietet zwei Seiten 
dar, die eine ibt voll der unmittelbarsfeen Empfindung, die andere ein geist- 
reiches Spiel des Witzes. Da wo er nicht mit seinem ganzen Herzen bei 
seiner Minne itft, lehnt er sich an iieiniuar an. Wie dieser zieht er sich in 
aich snrück, bescbi^gfc sich mit seinem Innern. Beide^ föhl«i vklhi mehr 
den Unterschied swisehen Sommer und Winter, bei baden sind die Ver- 
hältnisse des Lehnswesens auf die Minne übertragen, und so zeigen sich 
noch mancherlei Aehoiicbkeiten, auch im Einzelnen. Wo wir so atuilichen 
Gedanken begegnen, finden wir sie aber bei Waltker klarer und priidser aus« 
gedrückt. Dann zeigt sich auch noch ein anderer Fortsehritt. Bei Reinmar 
wird oft ein gedanklicher Mittelpunkt im Li«!de vermisst, die Strophen fal- 
len aus einander, wogegen bei Walther eiaa fortsclu'eiteude Entwicklung 
erkennbar ist. In den Awiegetiprächen Reinmars sprechen beide Parteien 
für sich, bei Walther vereinigen .sie sich zu gemeinsamer Diseusion. Die 
Neigung, Strophen mit Sprichwörtern zu schiiessen, ist beiden gemein. 
Den Monolog, den Reinmar Öfters anwendet, gebraucht Walther seltener. 
Das Gesetz der Dreitheiligkeit in den Strophen ist für beide Hanptregel. 
In der Sprache, der PeriodeabUdon^ den kühnen ConstraetioneD steht 
Walther Keinmarn nach. 



Leben und Dichten Neidharte von Keuenthal. Von H. Sclimolke, 
Progr. des Gymu, zu Potödam. 1675. 31 S. 4. 

Sichere Nachrichten über H. Neidhart von Reuenthal lassen sich nur 
ÜU9 seinen eipenen (Jedichten schöpfen. Die vorliegende Abhandlung geht 
daher auf diese aufs sorgfältigste ein, behandelt sie kritisch und exegetisch, 
snebt daraus Resultate sn gewinnen; sie ist daher der Natur nach mehr 
eine kritische Vorstudie, als eine sichere Biographie. Die Resultate, welche 
feststehen möchten, sind diese: Sein Vaterland war Beiern, er war adlicber 
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Herkunft und Uesaas eio Lebnsgut; seiner Spracbe und Metrik nach gehört 
er frühestens in die erste HMifte des IS. Jehrhnnderts. 8«ine SomaierKeder 

oder R»'ien haben einen episeli-lyrischfii Charakter, ^!o beruhen auf persön- 
lichen Erlebnissen. Dass KciiJhart mit den l.iuiiileuten verkehrte. g<^ht ans 
seinen Gedichten hervor; er nalim Theil an den Vergnügungen der Dörtler 
im Sommer (Rcien), wie im Winter (Tanzen) und sang ihnen Lieder in 
ihrem Geschmack. Aber er diehtete im Hinblick auf ein höfisches Publi- 
cum, auch die iSommerlicdcr sind für ein höfisches Publicum berechnet. In 
beiden Gattungen arbeitete er nach volksmSssigen Mustern, in deren Charak- 
ter eine sstiriseh-polemiache Tendenz lag. Nachdem er also in dem Kreise 
der Dörfler verwedt, ist er dann wieder im Kreise der Ilofleute und orjjotzt 
sie durch den Gegensatz «wischen höfischer Form und dörflichem luhAlt 
in sdnen Gedichten. Die Ton ihm beschriebene Kreuxfshrt f<Ut in das erste 
Mannesalter des Dichters, die iwei auf sie bezüglichen Gedichte athmcn ohne 
alle satirische Beimischung warme Heimatliebe. Seine Kreuzfahrt fallt zu- 
sammen mit dem Zuge Leopolds VIL von Oesterreich mit dem König An« 
«jhreas von Ungarn 1217. Bin unangenehmes Erlebniss nach dieser Zeit bntte 

fressen Eintlu^is auf seine Stimmunfr, die heitere Lebenslust macht einem 
itteren Gefühl Platz, seine Lieder werden ^satirischer oder melancholischer, 
aber gerade dadurch zog er sich viele Feindschatten zu. Neidhart war ver- 
heirathet, bei den geringen Einkünften äoincs Gutes machte ihm der Unter* 
halt seines Hausstandes viel Noth. Dazu kameu die vielen Bedrängnisse 
durch die Dörfler, in seine Verspottung mischt er seine eigenen Erlebnü»««, 
dnrdi «iiese IniHvidnalisimng madfit er den komisehen Eflect. Der .Verlnst der 
Gmist des Herzogs, nicht die Verfolgung durch eine bestimmte Person, bewirkte 
seine Uebersiedelung nach Ocsterrt'ich. Auch in dieser späteren Zeit gehen 
Heien und Winterlieder neben einander; wichtiger sind aber nun andere Dich- 
tungen mehr spracbmXssigen, zeitgesehichtlichen oder pbilosopUscben Inhalts. 
Tn Oesterreich fand Neidhart Aufnahme bei dem letzten der Babenberger, 
Friedrich dem Streitbaren, der 1230 zur Regierung {^ckotnmen war. Da 
die ersten datirbaren Anspielungen in Neidharfs Geiiichlcn nicht vor 1235 
fallen, kann er noch unter dem Wittelsbscher Otto, der 1231 zur Regierung 
gelangte, in Baicni pelcbt haben; Otto war Friedrich verfeindet. Zu Me- 
aelicke, worunter Kloster Melk zu verstehen, fand Neidhart Aufnahme; aber 
das Lehnsgut, das er eriudten, brachte ihm wenig Gewinn, da der Herzog 
von seinen Leuten starke Stenern einzog. Neidhart's Gedicht nahm daher 
den Ton der Klage an, er setzte mit Vielen seine Hoffnung auf den Kaiser, 
dessen Keise nach Deutschland 1235 scheint er anzudeuten. Dann erklärte 
der Kaiser den Henso^ 1286 in Acht, damit kam neues Leid Uber Oester» 
reich. Weiter als bis zum Winter 1236/37 lassen sich keine Gedidite 
Neidhardt's datircn; frühseiUg scheinen die Leiden des Alters über ihn ge- 
kommen zu sein. 



Kaiaer Konrad II. in der deutschen Sage und Poesie. Von 
Auguat >iuäcli. IVograinm der Studienaaatalt zu Speier. 
1875. 38 S. 8. 

Von dem Orte, wo der grosse Kaiser ruht, kommt uns dieser gründ- 
liche Aufsatz. Als den ersten Schriftsteller, der von Konrad berichtete, 
führt der Verf den Kaplan des Kaisers, Wipo, an, weil er, obschun der 
lateinischen Sprache sicn bedienend, der deutschen Poesie den Stoff lieferte. 
Er stellt den Kaiser als ein Fürstenideal dar. Ausser diei'cr Biographie 
ist von ihm noch die Todtenklace um den Kaieer erhalten, und zwei latei- 
nische Gedichte aof Konrad werden wohl mit Recht auf ihn xnrückgeführt. 
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Zu Konrads Zeit war schon Karl der Grosse Gegenstand der Sage gewor- 
den, ebenso namentlich Otto i. in Bezug auf die ^mpörerkriege und seine 
Kämpfe mit den Vasallen. Zur Zeit dar ^ureozzüge fing man an, das Hei- 
mische mit dem Fremden in der ^age zu verknüpfen. Schon in der Kaiser- 
chronik ist Koorad II. in die bunte Mischung der Sagen hineingezogen. 
Nur wurden die Vorfiriimi desselben tdeelisirt, sein Urgrossrater, der » der 
Schlacht auf dem Ladilelde fiel, seine Muttor; seine Verheirathiu^ mil Gi- 
sela 1016 bekommt eine sagenhafte Gestalt; tjber soino Wnhl gingen ver- 
schiedene Ueberlieferun^en um. Die Energie, die Konrad überall zeigte, 
Uess ihn so gross eracfaeinen. daes die ihin allee nttrtnte. Als gewal- 
tigen Sieger stellt sie ihn, abweichend von der Geschichte, in seinem Angrifl 
auf I nflam dar. Er war aber auch ein frommer Herr; eine ausführliche 
schutie Legende knüpft sich an die Erbauung des Klosters Limburg, uud auf 
denselben Tag verlegt die Sage die Grundsteinlegung zum Dom in Speier 
un<l noch zu einer zweiten Kirche daselbst. Vollsiäudiß: mit der Geschichte 
im \\ iderspruch stehend ist die Sage von der Geburt des Nachfolgers Konrads, 
Beinricbs III., den ne zu d«rm Sohne des Grafen von Calwe macht und auf 
wunderbare Weise seinen Eidam werden iässt. So ist sie von Gottfried v. 
Viterbo vt'rbreitet, sie ist aVer erst vom Orient hereingeleiiet und findet 
sich vielleicht iu ihrer ursprünglichen Gestalt in Indien. Die wichtigste 
SaflKt die Stoff tat Dielitung lieferte, ist die von Herzog Emst. Nicht die 
wtndyche Geschichte des Kamjj^ea Konrade out sdnem Stiefsohn ist die 
Grundlage der Sagt-; Lieder von diesem Kampfe heben besonders die 
Freundeätreue Ernsta und sein Verhaltniss zu seiner Mutter Gisela hervor, 
sie verknöpften sich dann mit den acnrdhrliehen poetischen Darstellungen 
der Kampfe Ottos I. mit seinem Bruder Heinrich und 5cinem Sohne Lu- 
dolf, Namen und \'crhaltni.sse worden nun wanderbar durch einander gemischt. 
Der zweite Theil der Sage sodann, der die Kreuzfahrt Herzog Eniüts dar- 
stellt, ist nach dem zweiten Kreuzzuge mit dem eraten vereinigt. Weiter 
hat auf die Sage eingewirkt nicht blos der Kreuzzug, sondern die ganze 
Geschichte Heinrichs des Löwen, seine Ji^endgeschichte, seine Stellung zu 
Friedrich L, der Brucli. Der berühmte Edelstein, genannt der Waise, in 
der Kaiseritrdne, der bei Josefs II. Krönung verloren ging, wurde, da er 
angeblich aus dem Orient .stammte, mit Emsts Kreuzfahrt leicht in Ver- 
bindnag gesetzt. — Von neueren Dichtern sind die Stoße der Ernstsag:e 
nicht eptsdi bearbeite. Nor die Sage von Konrads Nachfolger hat Wil- 
helm Hertz in „Heinrich von Schwaben* behandelt und hier auf vorzüg- 
liche ^^'eise dieselbe verjüngt Das tragische Moment aber in der Ernst- 
sa^e, der CouÜict der Freundeatreue mit der Mannestreue, hat Uhland zu 
seinem Drama beffdstert Mit Recht hebt der Verf. an diesem Gredicht 
hervor, dass der Dichter sich auf die Charakterisirung, auf die Individuali- 
sirung in bestimmten Situationen wohl verstanden hut. Dies wird durchge- 
führt an der Charakterzeichnung des Kaisers, Werners, des Herzogs, Her 
Kaiserin. Aber, setzt der Verf ninzu, es wird das dramatische Leben ver- 
misst, der innere Conflict, der Seelenkampf in Emsts Brust, welcher mit 
innerster Nothwendigkeit zur Entscheidung drängt; der unbeugsame Trota 
Konrads ist einer dramatischen EntwieUang nicht fähig ; das Drama hat kei* 
nen eigentlichen Höhepunkt; Konrads Charakter erregt weder Furcht nooh 
Mitleid. Das Grundniotiv der Treue wirkt dramatisch ungünstig, weil es die 
Freiheit des Handelns lähmt, keinen mächtigen ConÜict hervorruit, daher auch 
keine ergreifende Lösnng so Weg^ bringt. Das Gedieht ist eher ein dra- 
matisirter Balladenkranz als eine achtes Drama zu nennen. — In einem 
anderen Drama, Otto von Hammersteia von Adolf Wiibrandt» spielt Kon- 
rad eine untergeordnete Rolle. 
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Joachim Ncander, historieche Skizze von Dr. Breuning. ^rogr, 
der Hauptachule zu Bremen. 1875. 26 S. 4. 

Die vorlioß;ende Abbandlung über den berühmten Liederdichter enthalt 
in dem ersten Theile eine Ueber.'«icbt über den Einfluss des Pietiimua auf 
refomiirte Kirche, die Geschichte des Job. LHbadie, der Anna Marie von 
iH-hürmann u. n., wobei jedoch zu bemerken ist, dass die einschlägige Literatur 
dem Verf. nur theil weise bekannt ist Sie bringt dann über Neander nicht 
weBentlich Neues, stellt aber einige schwankende Angaben fttt. Wir haben 
danach jetzt anzunehmen, dass Neander 1650 in Hremcn geboren ist (in 
Gudens iabelleu noch: 1610). 6e'm Vater war Lehrer am Pädagogium, der 
unteren Abtbeilong des Gymnasiumt. Aaf dem dortigen akadenus« 
nasiDm studirte Neander Theologie, als durch Pastor Theodor ündereyck 
die religiöse Umwundlung bei ihm eintrat. Dann studirte er hI«; B-uleiter 
vornehmer Jiinglinge in Heidelberg und wurde in Frankfurt mit 6pener be- 
kannt 1674—1679 war er Keetor der lateinischen Schule sn DUsseldorl^ 
wo er seines Pietismus wegen Anfeindungen' zn bestehen hatte 1679 kam 
er jtls dritter Prediger nn der Martinikircne nach liremen, starb aber schon 
am 31. Mai 1G80. Gehört er auch uicht zu den geistlichen Liederdichtern 
frsten Ranges, so verdient er doch wegen der Innigkeit und Gemlithtichkeit 
seiner Dichtung Lob. 



Zar Erklärung einer Stelle in Leasings Drama «Nathan der 
Weise'*. Vom Dir. Dr. B. Uölecher. Progr. des GjmD. 
zu Becklinghausen. 1Ö76. 

Die Stelle ist in Act I, Sc. 1. in Dajas Worten: «dem seines Annes 
Stütse sich entzog.* Man mnss dem Verf. zustimmen, dass diese Worte 
allein auf den Tempelherrn bezogen werden können, obgleich von cknisel- 
bcn noch nicht die Hede gewesen ist, sondern erst in den unmittelbar fol- 
genden Worten Daja ihn erwühnt 



Judas der Erzschelm von Abraham a Saiicta Clara. Ein Bei- 
trag zur Literaturgeschichte des 17. Jahrhunderts von 
Üugo Mareta. Progr. des Gvmiiasiums zu den Scbotien 
in Wien. 1875. 87 S. 8. 

Der Verf. beantwortet zuerst die Frage: Was erfahren wir aus tlem Judas 
selbst über die Absicht Abrahams V dahin, dass derselbe eine Lebensbeschrei- 
bung des Jndas geben wolle, ese jedodi nicht Selbetsweck, sondern blos 
Mittel zum Zwew der Bilehrun;:, Erbauung und Unterhaltung sein solle; 
dass Abraham insbesondere den Predigern Materialien zu Kanzelreden lie- 
fern wollte. Aus anderen Werken Abrahams ersehen wir, dass der Judas 
Sludich wie «Rdm dich* «n Erbauongsbndi und HiUfsbach sein sollte. Die 
Zeitgenossen fassten den Judas ebenfalls als Predigrsamniluiii! auf Der 
historisch«' Stoff ist entlehnt aus Jarobus de Vornf^nne Lombar'iica lii^^toria 
8. Aurea legend:! sanctorum. Dass jene Deüniiiou richtig sei, besiutigi der 
Verf. durch die Inhaltsangabe und sehr ausführliche oder %-ielmehr zu lange 
Auszüge, welche von S. 12 bis 84 gehen. Aus ihnen erhrllt, dass flas \\ t rk 
aus eiuer Anzahl selbständiger, öfters gar nicht zusammenhängender Cajpiul 
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besteht, die ohne Ausnahme die Form einer Pri'dijxt haben. Ebensi^ nbor 
wie der Jadas sind auch alle anderen W erke Abrahams firbaaungsscbrilteti, 
in der Form TOn Predigten oder predig (artigen Abbandlangen. So wenig 
wie irgend ein anderes Werk darf der Judas, wie oft geschehen i.st, ein 
Roman genannt werden. Nach den ausführlichen Au^iziigen aber fühlt man 
sich doch geneigt| dem absprechenden Urtheile von Gervious über Abra- 
iiem beisutrcten. 



Götlie und das deutsche Altcrthuai. Von Dr. llernianu Grosse. 
Progr. des Gymn. su Dramburg. 1876. 38 8. 8. 

Der ViTf. hat sich die dankeiiawerthe Auf;j!;ab<> frestellt, die SteUung 
Göthes zu dem deutschen Alterthum» nämlich sowohl der Kunst als der Li- 
teratur, und SU seiner Erforschung su nntersaohen. Br hat mit grösster 
Sorgfalt alles dabin einschlägige Material susammongebracht und verar- 
beitet »nd 80 einen gründlichen Beitrafi; zur Göiheliteratur geliefert, £»r 
schilt den einzig richtigen Weg ein, nämlich den chronologischen. 

Die Umgebonff, in der Götbe aufwuchs« musste ihn notbwendig bedeu- 
tend anregen; er fusstc Neigung zu der Bauart der alten interessanten Bao- 
"werke seiner N'aterstadt, doch nantn dicseltje durch (lewohnheit ah. In ötrass- 
bürg kam ihm zum erstennwle ein Denkmal der reinen deutschen Baukunst 
▼or und machte auf ihn einen mttchtigen Eindruck. Seine Begeisterung 
spracli >'ii*li 1 772 in dem Aufsätze von dcMtscher Baukunst aus. Aber wi i- 
ter forschte er der altdeutschen Baukunst nicht nach; und als er in Italien 
tiefer in das Verständniss der antiken Kunst eindrang, trat ein vollständiger 
Umschlag bei ihm ein. Und doch wurde er die Jugendneigung nieht gans 
los, einige Decennien später ist die Liebe zur altdeutsi.ln'!i K>iiist von neuem 
nüchtig. Was aber sein Verhältniss zur altdeutschen Literatur betriät, so 
wandte er früh seine Aufmerksamkeit nicht, wie andere, den Söhesten, son- 
dern den spätesten Zeiten des Mittelalters zu, und machte sich mit der Litera* 
tur des 15. und IH. Jahrhunderts bekannt, nahm aus diesem Zeitraum Stofl'e, 
Form uni Art für seine Dichtungen, erreichte damit die grössteu £rfolg|e 
und Imlete somit eine richtige Würdigung der Werke deutscher Vorsmt 
ein. Gegen die Bardenpoesie empfHud er anfnngs Antipathie, <loch min- 
derte sich dieselbe, die Göttincer Minnclieder lobte er. Dass er aber in 
seine Dichtungen die nordinclic Sa^e nicht verHocht, hängt mit seiner 
Künstlernatur susammen; die Natürlichkeit der Empfindungen des Minne- 
^esanfjes t hellt er, aber das Ritterwesen war ihn» unverständlich. Die Vor- 
hebe für das 15. und 16. Jahrhundert stammt aus dem Aeussern seiner 
Vaterstadt. So kam er auch auf die Kcchtszusüinde des Id. Jahrhunderts. 
Seine Studien führten ihn auf die Lebensbeschreibung des Götz von Bcrlichin- 
*ren, auf Hans .Sachs, auf die Volksbücher; dazu führte ihn Herder in das Ver- 
ständniss des deutschen Volksliedes des 16. Jahrhunderts, bolche Einwirkun- 
gen zeigen sich in seinen ersten mrassen dramatischen Dichtungen, dem Götz 
and dem Faustf Hans Sachsens Einfluss auch in den kleineren Gedichten: 
Hans Sachsens poetische Sendung, Legende vom Hufeisen, ewige Jude, Tä- 
ter Brey, Satyros, vergötterte Waldteufel. Denselben Linilu^s hatte <Ias 
Volkslied auf ihn, seine Lieder aus der ersten Zeit sind einfache Reim- 
Strophen oder freiere reimlose Maasse, keine fremde Stropheng«*bilflc. Aber 
nach der Kuckkehr aus Italien /.ei<^t sich ein vollstän<Iiger Umschlag. Er 
dichtet nicht mehr vulksthümlieh-deutscli, sondern idealistisch-philosi'phisch 
mit Anlehnung an die (iriechcn, bis sich nach Schillers Tode <lie verschie- 
denen IliiMitun^en in ihm ausgleichen. Durch die Praxis seines Dichtens hat 
Götiic seiir viel zu I rlorschuug des deutschen Alterthums angetrieben. 

ArdÜT f. n. äpracbdo. iiVll. g ^ 
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Was die Romantiker dafür gethan baben, ist bdcannt; Tieck aber stand 
panz unter dem Einflüsse der GötheVchen Jugendwerke. Und auch Götiie 
ging ab von seiner anfänglichen Opposition gegen die Romantiker und be- 
tnditete das Mittelalter anders als früher, „dM Knaboi Wunrlerhom* be- 
wegte ihn sehr, er etudirte die Nibelungen, wenn sie ihm auch nie ?o hci- 
roisch worden wie die Griechen. Diese Stadien dauerten von 1807 — ISli, 
dann treten andere Beschäftigungen in den Vordergrund. In den zwaa- 
ziger Jahren schien die deutsche Literator Wehliterator werden zu sollen. 
— Ein genaues \ er>t:in<lni«s der denl sehen Kun^t wurde erst durch die 
sorgfältigen Untersuchungen der Gebrüder Boissereo crotlbet, die sich so- 
wohl an? die Malerei wie anf düe Banknntt bezogen. SoI|»s Boiaaerle 
wnsste Göthe für sich zu gewinnen, Göthe wurde von der J^seitlgkeit .<oi- 
ner frühoreti Jahre frei, ohne in das andere Extrem zu verfallen. Er 
suchte nun auch im l'ublicum den rechten öinn für die altdeutsche Kun^ 
zu verbreiten, er gründete die Zeiteelurift Kttntt nnd Altertbom. Daa Ver- 
hÜltniss zu Poisserde war nach beiden Seiten hin anregend und trug die 
reichsten Früchte. Altertbum und Mittelalter beschäftigten von jetzt an 
Göthe gleichmässi^; wie er die Vorzüge der altdeuttjchen Kunst auerkennt, 
übersah • r .!u-h ihre Mängel nicht. So ist es seiner Autorität mtlsnver» 
danken, das.s tler L'eberschwenglichkeit der Romantiker bald ein besonnenes 
Urtheil folgte. Durch seine Gedichte aber der ersten Periode hat er für 
die NenbaMDonff dci dentachen Alterthnms mehr gethan, als die Uermanns- 
singer and Barden. 



Eioflusa Kants uuf Schiller als dramatischen Dichter. \ou Dt. 
Waldemar Wolff'. Progr. des Gjmn. zu Kattowitz. 1875. 

„Wenn wir in Schiller den grössten dramatischen Dichter Deutschlands 
verehren, so dürfen wir das Verdienst dea grössten deutschen Philosophim 
nicht ausser Acht laasen, an dessen Hand er auf die Höhe seines Runmes 
gelangte.** Mit diesen Worten scbliesst die Abhandlung, welche ein klei- 
nes Hild der Entwicklung seiner Ansichten über die Tragödie an der Ilan I 
des Studiums der Kant'scben Philosophie gibt Nach einer Uebersicht 
Über den Hauptinhalt der drei Werke des Philosophen, der Kritik der 
reinen Vernunft, der Kritik der praktischen Vernunft, der Kritik der Ur- 
theilskraft, bei diesem letzteren länger verweilend, wendet sich der Verf. 
zum eigentlichen Thema, Schillers Studium der Kant .-«eben Philosophie. 
In sdnem ersten Aafiwtze, von 1784, „die Schaubühne als moralische An^ 
stall betrachtet," hebt SchilNr .dlein die moralische Wirkung der Sch.MU- 
bühne hervor, welche unmittelbar durch die Thatsachcn selbst zu Stande 
kommt, ohne dass dabei das Formale der Tragödie ins Spiel kommt. So 
bringen die ersten Dramen Rilaber, Fiesco, Cabale und Liebe une bc> 
stimmte moralische Wirkiin«; iiervor. welche eben von der bestimmten dar- 
gestellten moralischen Idee abhängt; nicht die tragische Form dea Ganzen 
bedingt die Wirkung. Aneh der Don Carlos zogt nns eine solche mora- 
lische Idee; die Einheit der tragischen Form ist kHum erkennbar. — Ein 
Wendepunkt tritt ein 1791 mit dem Beginn des Studiiun? der Kant'scben 
Kritik der ürtbeilskraft, dann der praktischen V'ernuntt. in den folgenden 
Aafsätzen sucht Schiller, bber den Mangel der Aristotelischen Erörterung 
hinntjsgehend, als Zweck der Tragödie die sittlich'^ Krhchunf;^ des Geistes 
hinzustellen, indem er Kants Mecn über das Erhabene bei der Erörterung 
de^ tragischen Vergnügens »nwandte. Dahin gehören „über den Grun l des 
Vergnügens an tragischen Gegenständen", »über die tragische Kuu>t-, 
«Uber das Patbetiacbe*» »über das Erhabene*. Er zeigt, daas der Heid 
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leidensfäbig sein mnss, wonach das «weite Gopotz Darstellung des morali- 
schen W iderstandes gegen das Leiden ist. W enn Kaut das Vernuoftgesetz 
als die Sinnlichkeit absolni swin^nd beberrselien iKflst, so nimmt Schillor 

noch ein anderes Vtrhaltniss zwl^chen Vernunft und Sinnlichkeit an, das 
ästhetische, wonücli auch (Utu Sinnlichen Freiheit beigelegt wird; für die 
a£theti8che ßeiruciituiig ist die Kichtung des Iiundcln^< vun geringer Bedeu- 
tni^, aber die Kraft von der grössten, daher sowohl gute als böse Charak- 
tere, wenn sie nur Energie beweisen, darstellbar sind. In dem Aufsatze 
.über den Grund dos \ ergnügens au tragischen Gegenständen" stellt Schil- 
ler im Gegensats gegen den Gedanken einer moralischen Besserung als 
Zweck der Tragödie das freie Vergnügen hin, welches aus der zweck- 
mässigen Uebercinatimmung sei es des Verstandes und der Einbildungski aflt. 
sei es der Vernunft und der Kinbildungsicraft entstehe; die Quelle des tra- 
^^scfaen Vergnügens ist die Rührung, sie wd vennlasst dnreh die Lei^n 
des Tugendhaften ; indem dieser im Kampfe ist mit allem, was der Vernunft 
entgegensteht, seien es Empfindungen und Leidenschaften, oder die physische 
Koliiwendigkett und das ScbicLsal. wird seine moralische Kraft sichtbar. 
In dem Anfsatse ^fiber die tragische Konst" belumdelt er das Vergnügen, 
welches ntjs dvm f^eidon hei-vorgeht, und das aus den\ Hervordrängen der 
Vernunft vor die Sinnlichkeit stammt; doch erdublen wir dies Leiden nicht 
als eigenes, es iot Mitlei leu. Gegen die Gefahr, duss die traurige Rührung 
den J&ischauer haltlos mit sieb fortreissen könnte, streuten schon die Grie- 
chen an bestimmten Stellen allgemeine Sittensprüche ein. Damit aber die 
Vorstellung des Leidens das leiste, was sich die Tragödie zum Zwecke ge- 
setzt bat, so mass sie Lebhaftigkeit. Wahrheit, Vollständigkeit ond Dnmr 
haben. Indem Schiller dies im Einzelnen erklärt, kommt er an der Defini- 
tion der Tragödie, dass sie ist die dichteri.sche Nachahmung einer zusam- 
menhängenden Keihe von Begebenheiten, welche uns Menschen in einem 
Zastanoe des Leidens aeigt und zur Abmeht hat, Mitleid zu erregen. — 
Durch die Kant'sche Philosophie hat nun Schüler den Gewinn davon ge- 
tragen, dass seine dramatischen Dichtungen von jetzt an den Charakter 

§ rossartiger Obiectivitat haben; damit wird das Erhebende bewirkt durch 
ie Form der Tragödie, welche uns den Helden im höchsten Leiden dai^ 
fitcüt, wie er durch dasselbe die höchste Enerf>;ie seines Strebens bethatigt. 
Der W ailenstein führt uns die Grösse eines energisch strebenden Geistes 
vor ohne Rücksicht auf die Richtung dieses Strebens, die Jungfrau von 
Orleans die Kraft der sittlichen Idee, auch in dem enei^giseh festgehaltenen 
Leiden, Marie Stuart die erhabene Unterwerfung unter das moralische Ge- 
setz und seine Folgen. Die Einführung des Chores in der Braut von Messioa 
bat ibran lebten Grand in den dnieb Kant angeregten Ansichten SebOlen. 



Zur Biographie und Charakteristik Adolf Mülliiers. Vom Ober- 
lehrer Dr. Höhne. Progr. des Gymnasiums zu Wohlau. 
1875. 39 S. 4. 

Mag auch die Kritik über die Schicksalstragödie den Stab gebrochen 
haben, so hat sie doch zu ihrer Zeit ein solches Aufsehen erregt, dass der 
Historiker über die Koryphäen derselben gern genaue Aufschlüsse vernimmt. 
Der bedeutendste dwselDen. war schon durch Schütze's Biographie dem 
Publicum bekannt geworden; aber wir müssen dem Verf vorliegender Ali- 
handlung Dank sasen, der eine gewaltige Masse neuen Materials durch- 
foneht nmU Es ist difs Mtillners reicber Bnefwechsel, jetst in Breslau aofbe- 
wahrt, und aus ihm bringt der Verf. manche Berdcherung über die früheren 
Lebensabschnitte des Dichters, itt>er die Entstehung seiner Werke und die 

8* 
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Werthsciiätzung derselben von Seiten »Jer Zeitgenossen. Auf die wichtig» 
sten Punkte möge hier aufmerksam gemacht werden. 

Müllners Mutter, die zweite Schwester G. A. Bürgers, war in zweiter 
Ehe mit dem Anitsprocurator und Dom änenpüchter Müllner verlteirathet ; 'las 
einzige Kind dieser Ehe war Adolf MüUner, sein 5 Jahre alterer Stiefbru- 
der Bttrh nach beendigtem theologisdum Sttt^ntp. Seiner Schwester ibber- 
gab Bürger das Kind seiner MoUy, Emil, zur Pflege. Ostern 1789 bis Ui« 
chaelis (nicht Ostern) 1793 war Müllner Zögling der Scbulpforta. Srhon 
als Primaner legte er seinem Oheim Bürger eine Probe poeüsclier \'er- 
suehe vor, eine Uebersetzung Horaxueher Oden mit Commentar. In Le^ 
zig widmete sich MüUncr .<owohl seiner Berufswissenschuft, der Jariaprodeas, 
als seinen literarisch«'n Interessen. In Weissenfeis bildete «t sich bei cinerr 
A«ivocHten zu einem tuihügen Rechtsanwalt aus. Er ist dann sein La:u«- 
lang in Weissenfeis geblieben, wo er eine gute Praxis hatte, so lange «r 
Anwalt war. 1802 vermählte er sich, 1805 erwarb er sich in Witttonbcri: 
den juristischen Doctorgrad. Von (llesor Zeit an war er auch ein frucht- 
barer und geachteter juristischer Schriftsteller ; als er seine juristische Praxis 
aufgab, schloss er auch seine publicistitiche Thätigkeit. Die Zeitverhält niaae 
fulirten ihn zur Erlernung der französischen Sprache: bald darin bow.miiert, 
machte er sich auch mit der französischen Literatur bekannt. So kam er 
tn Uebersetsungen Ton franaüsisehen Dichtungen. Als Preand der Gesd» 
li^keit erneuerte er 180!) ein Liebhabertheatcr, welches er bis zur Auflösung 
1S18 leiti'te. Die hierdurch gewonnene Einsicht iu die Büljncuteohnik Aihrte 
ihn zu eigenen dramatischen Versuchen. Dar Buhne widmete er nun bid 
1819 seine hervorragende Thätigkeit, besonders an^fenert durch aeinea 
Freund und onthusiastischt n Bewunderer von \Vaj;ner m Wien, der die Auf- 
fühnni|^ seiner l)i<htunp;en in Wien vei niittcltOj so zuerst 1812 de^ Lust- 
spieles „die Verlrauten'S welches überall grossen Beifall fand und Müllner 
auch in Verbindung mit Goethe brachte. Anlage zu Witz, geistige Ge- 
wandtheit, genaue Kenntnis?: der Bühneneffecte befähigten Mullner zu wirk- 
samen Leistungen im Lustspiel. Werners ^24. Februar'' rief seinen ^29. 
F^ruar' hervor; durch ihn kam er in Briefwechsel mit Iffland. Ifi'Iaads 
Ermunterung m neuen tragischen Arbeiten war Veranlassong; dass noA 
1812 Mullner sein Hauptwerk „die Schuld** dichtete. Es wurde allerorts 

glänzend aufgenommen j durch dasselbe kam Miillner auch in lebhaften 
riefweehsel mit Kömer, dem Vater des Diebten. Dieaer grosse Beifidl, 
auch in Kritiken, war Schuld, dass der Dichter teine anfänglichen Zweifel 
an der Richtigkeit seiner Auffassunj; der Schicksalsidee fallen Hess und 
späteren absprechenden Kritiken zum Trotz auf seinem Wege beharrte. 
1815 vollendete er seinen »König Yngurd«; ancb dies Gredieht, welches er 
später verkürzte, brachte ihm rjio^seii Gewinn und Ehrenbezeugungen. Als 
Weissenfeis preussiscb wurde, legte er 1815 die Advocatur nieder und sah 
sich nun auf den Ertrag seiner Feder hingewiesen. Er arbeitete zwei Jahre 
an der „Albaneserin*% die ebenfalls, wie aus den vom Verf. mitgotheiltea 
Berichten erhellt, bei den fUbildeten einen nachhaltigen Ein<iruek hervor- 
brachte; auch der Geldgewinn war sehr bedeutend. Hiermit aber stellte 
er seine ThXt^kdt för <ne Bühne ein ; es bewog ihn allein dazu die Ueber- 
zeugnng, dass der Born seiner drainatischen Stoffe erschöpft sei, und £e 
ihm von Cotta fremachte lockende Aussicht, unter günstigen Bedingungen 
an die iSpitze eines kritischen Blattes zu treten, so viele Versuche auch von 
Freunden gemaeht waren, ihn naob Wien nnd Berlin an »eben. Miillner 
blieb in W^elssenfels, von 1820 bis zu seinem Tode als Kritiker tiiätig. Audi 
in dieser Zeit brachten ihm die wiederholten Auflagen seiner dramatischen 
Werke noch bedeutenden Lohn ein. Er war schon in sahireichen Zeit- 
schriften ds M3tarb«ter thätig gewesen, als ihm Cotta die lEtedaelion des 
neu befiründeten Literaturblattes zum Morgenblutt übertrug; er leitet*^ sie 
von Anfang 1620 bis Ende 182d| seine pecuniäre Eiunabme war bedeutend j 
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öftere Diflerenxen switrhen Bedectew ond Verlf ser lösten das VerUdtnitt. Die 

von ihm schon 1823 gegründete Zeitschrift Mnekate" war für ihn heispiel- 
los lucrativ, für den Verleger sehr verlustbringend, weshalb sie nach einem 
Jttbre einging. Anfang 1826 erschien bei Vieweg in Uraunschweig als Müll- 
nen Bigentham, für ihn ebenfalls sehr gewinnreich, das »Mittemacbtsblatt*, 
welches kleinere erzählende Aufsätze und viele Kritiken von ihm enthält; 
seine Kritik beschäftigt sieh hier aber mit oft unwürdigen Gegnern und hat 
dureh den gereizten Ton seinem Rufe geschadi t. Nach 2 Jahren ging eben- 
falls anter für Müliner sehr günstigen Bedingungen das Blatt in die Uände 
des Ikichhändlers Nii'dmaun in A\ (»Iftiibüttel über; es braelite von Miillner 
die Novelle «,der Kaliber". Als nächster Drucker wollte der tiachbändler 
Foeke in Leipzig eintreten, dn starb MUllner pföteKch am ScMsge II. Joni 
1829. Bis zum Jahre 1825 hatte Müliner als Kritiker hochgeachtet dage- 
standen, von da an sank sein Ruhm wegen seiner Spottlust, die nicht zur 
Productivitiät, sondern nur zur Antikritik anregte. Wie bald nach seinem 
Tode er aber aneh verBessen wurde, dann immer schSrfer beurtheilt 
ist, so hat iler Verf. vollkommen Recht, wenn er Müllner einen reichen 
vielseitigen (\o\>t beilegt, der nur durch die Schnelli»:I<< it mhics Schaffens 
und das übertriebene Lob, welches ihm bei Lebzeiten zu tiicü wurde, auf 
falsche Wege kam. 



Ueber die Glaubwürdigkeit Voltaife's in seinem Charles XIL 
Von Dr. Otto Hage. Programm des Progymnasinms zu 
Ffirstenwalde. 187^. 

Im Gegensats gegen einige neuere Arbeiten über Voltaire hak der Verf. 
an der Ansicht Robertsons und Schlossers von der Unglaabwürdigkeit des« 

selben fest. V oltaire, führt er dur< h, habe immer bei seinen Arbeiten einen 
bestimmten Zweck gehabt; hier .«sei es der gewesen: um sich in der Gunst 
des llotes festzusetzen, habe er die Geschichte Karls poetisch ausgeschmückt, 
weil dadurch auch einige Ruhmesstrahlen auf Stanislaus, den Q«ahrten und 
da» Opfer desselben, fallen mussten. Seine Versichei nngen von Benutzung 
mündlicher Quellen seien falsch. Wenigstens lasse sich dies für einen be- 
stimmten Zeitraum nachweisen. Der Zeitraum, den der Verf. in dieser Ab- 
handlung nur ausschliesslich ins Auge fasst, ist der das 2. und S. Hueh um- 
f:<<i>'ende polnische FoI Izihj; für diesen hat er, wie der Verf. beweist, auf eine 
geschickte Weise eiu wenig kritisches Werk abgeschrieben, niüuhch die 1721 
m Amsterdam erschienene Histoire de SnMe sous le rfcgne de Charles XH. 
par de B. Vh M. Limiers, welche in sechs Bänden in wenig einladender 
^Veise, auf sdilceiite Quellen sieh sttitzentl. die Geschichte des Königs ei- 
zäblt. Die Berufung auf Augenzeugen, auf welche Voltaire sich in diesem 
Abschnitt beruft, erweist sich als eitel Lüge; er hat nur Limiers abge- 
schrieben, doch sind die historischen Unrichtigkeiten, die wir bei ihm ün- 
deii, nielit .lUe schon bei Limiers vorhanden, sondern haben zum Theil 
ihren Grund in Voltaire's Bemühen, Limiers Angaben für seinen poetiselMn 
Zweck sich besser zuzustutzen. Der Verf. geht nun fast Seite für Seite 
Voltaire durch, er zeigt, da.'s sehr oft derselbe von der Geschii hto, wie sie 
von Nordberg und Adlerfeld überliefert ist, abweicht, seine Darstellung voll 
von Widersprüchen ist, dass in diesrai Fall Limiers, den er, wie durch 
Nebeneinanderstellun^ bewiesen wird, abgeschrieben hat, die Schuld trä^t, 
dass aber nicht sclavisch Voltaire seiner Quelle immer folgt. In der Schil- 
derung der Schlacht bei Narwa kommt sogar ausser vielen Versehen ein 
abdehtOdier Betrug vor] in vielen Fttnkten,'WO Voltaire von Umiers ab- 
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weicht, weist der Verf. flon Zweck pikanter Darstollnnfr nacli, kurz Voltaire 
stutzt sich seitien Gewahrsinann zu. Wenn demnach für diesen lancieren 
Abschnitt Voltaire durchaus nicht als glaubwürdiger Historiker zu betrach- 
ten ist. so darf man daraus wohl den Schluss mit dem Veif. ziehen, dies 
auch die Übrigen Partien seinee Buches nicht ohne weiteiee Glanben ver- 
dienen. 

Herford. Hölieher. 



Ueber Jourdain de Blaivies, ein altfranzösischeB Heldengedicht 
des kerlingischen Sagenkreifles. Von John Koob. Königs- 
berg, Hartnng*8ehe Buehdniokerei. 1875. 55 S. 8. 

Im Eingange picht der Verf. zunächst darüber Aufschlusp, weshalb er 
den Jourdain den kerlingischen Romanen zurechne. Es folgt eine detaii- 
Hrte Inhaltsangabe und nach dieser «ine Be.«prechung des Manuscripte. Hin» 
sichtlich der Stellung der Geste von Blayc im kerliI^ frischen Sagenkreise 
wird nachgewiesen, dass das Gedicht eine Fortsetzung des Amis und Ami- 
los ist, womit auch der Umstand im Zusammenhange steht, dass der nord- 
fransöiische Dichter den Schauplatz seiner Erzählung nach dem kleinen 
provenzahschen Orte Blaye verlegt hat. In einem dritten Abselmitte weist 
der Vert. nach, dass der Dichter seinen ätotl aus dem griechischen Roman 
über Apollontnos ron Tvrus geschöpft nnd denselben mit feinem Kanrtann 
den Verhältnissen der französischen Epik angepasst hat. Höchst schafft 
sinnig ist schliegsHch des Verf Untersuchung über die Zeit der Abfasam^ 
des Gedichtes, als welche das Jahr 1179 angesehen werden muss. 

Die ganse Abbaodlong ist sehr an«eliend. A. Lüttge. 
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George Sand. 



Frankreich ist am 7. Juni um eine grosso niohterin, die civilisirte W'kli 
nm eine der wnnderbar.-ton Ferfönlichkeiten armer geworden. Ein Weib, 
TfieGeorueSand, ist nur in Frankreieh denkbar. Wie schaal nimmt sich neben 
ihr selbst die dri« h so pfniale Hahn-I lahn miis. Der Letztcion Kraft reichte 
niebt aus; in acht weiblicher Schwache erlag sie zuletzt der («ewalt der 
Zweifel ond ward eine Gl&abige nach dem Heraen der tJItramontHnen. 
George Sand hat sich mit stannenswerther Männlichkeit ihre gesunde Natur 
bewahrt, und nachdem sie zahllose innere Katnpfo durch<remac}it. ein nn 
Abenteuern und Lri'ahrungen des Herzens reiches halbes Jahrbunileri hinter 
rieh hatte, EnttSoschnngen eine über die andere erlebt, bat ne ein rabigea 
Greiaenalter genossen, im Bentze eines berühmten Namens, mnea friedlichen 
Heims un<l, wie es scheint, eines FamilienfjUieke«, von dem sich ihre Kind- 
heit nichts träumen liess. \V enigstens dunkt es mieh, das» eine Gross- 
matter so liebliche Geicbiehten, wie die des Schlosses von Pictorda ihren 
Enkeln nicht erzätden könnte, wenn iie nicht auf ein reines vnd stilles 
Glück herabblickte. 

Was Sappho und Corinna waren, können wir nach den spärlichen 
Ueberresten ihrer Diehtimsren niclit beurtheilen; das weibliche Genie ist 
aber unter den neueren Völkern jedenfalls Keinem in höhereni Mnsse / i 



Sand. Aber Fraa Ton Stacl, die roboste Sultanm. ist am Grüatten im 
Raisonnement ; Napoleon, der das Haisonniren nicht leiden konnte, ver> 
bannte feie deshalb aus seinem Reiche, und Goeihe und Schiller wünschten 
sie in Weimar aus gleichem Grunde zu allen Teufeln. Frau von Stael war 
ein editea Bfannweib; sie hatte weder vor Napoleon Furcht noch vor 
Goethe und Schiller Re.«'peet, sie las im Kant und sehrieb Rücher über die 
französische Revolution. George Sand zog zwar, was Neckers Tochter 
weniger geliebt zu haben scheint, zuweilen Männcrkleitler an, aber sie war 
doch nur ein Weib, im Leben wie im Dichten, nvr dass die ungeheuren 
Vorzüge, dit! sie ebm als Weib besass, mit eben so viel Fehlern gepaart 
waren. Was kann man nicht an ihren Werken tadeln, wie oft hat man 
sie nicht im Leben beschimpft! Und wenn die meisten dieser Verleumdungen 
wahr waren, wenn keins ihrer Bücher ohne Fehler, auf Niemanden passt 
mehr das echt christliche Wort, das sie selbst gesprochen: •Chaoon a les 
d^fauts de ses vertus.*' 

Wie gross aber diese Vorzüge waren, whrd man nach ihrem Tode täg- 
lich mehr eilcemiett; mit ruhigem Uebinrhlick wird man ihr« Schlüte 



Tbeil geworden, als jenen 
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nnistcrn und pcnies^-en. Ich plaube, es ist Vieles von unschätzbarem Werthe 
fierade für <las heutige Frankreich darin. Denn was nnin so den sittlichen 
Verfall Fmukreichs nennt, das findet schliesslich seinen Ausdruck nur in 
einer Thatsache, in der Stellung des Weibes. Um diese dreht sich die 
ganze franzÖsis» lie Literatur. In George S:in<l lial cn wir nun das Weih 
selbst, das französische \\'eib als Dichterin. Aufrichtigkeit ist eine ihrer 
Eigenschaften: sie giebt sich, wie sie ist. So lernen wir an ihr sowohl das 
Verderbliche und Gefährliche jenes Zuatandes kennen, aber zugleich ist in 
ihr jene weibliche ürsprünglichkeit , jenes „Ewig eibliche " so lebendig, 
dass nachkommende Generationen durch die Verehrung für sie schwerlich 
zum Idealen «binangezogen** werden müssen. Es ist dies übrigens aocb 
Anschauung aller tiefer Denkenden in Frankreich, «jcweit sie nicht etwa der 
baren Pliilisterei huldigen und Über den Genius ä la Julian Schmidt zu 
Geriiht sitzen. • 

Man hat deshalb George Sand oft in einen Gegensatz mit Balzac ge- 
bracht. Balzac wollte eben die Welt nur Rchildeni , wie er sie fuIi : ;in 
Utopien konnte sein scharfer \ erstand keinen (nsclimack finden, sein Halt 
lag daher in den Kesten einer stärkeren Vergangenheit. So erscheint er 
bald als romantischer Kcactionär, bald als moclirner Materialist. Eine Frau 
sieht überhaupt nie die Welt, wie sie ist, sondern immer nur durch «las 
Medium ihrer eigenen Stimmung. Stets aber behält sie jene undefinirbare 
Glfinbigkeit, die da slanben kann, ohne recht zu wissen, an was. VIdleidit 
fällt sie <]abei den Ffaffen in die fflode. Es branchen nicht immer ifie 
cliri>itlichen zu sein; George Sand war in den vierziger Jahren von den 
i'falleu des Socialismus und einer phantastischen Demokratie in Beschlag 

fenommen, deren Doctrin in ihren damaligen Schriften manche onnütse 
lonfu-ion angerichtet hat. Dn« i?t ein Naclitheil; aber (1ie«e Olnubigkeit 
ist doch die absolute Vorbedingung alles Grossen und Schüncn. Dem 
Mann mu.^s sie oft in schwankenden Jahrhunderten zum Glauben an den 
eigenen Genius werden; und dieser Glaube trug Balzac, der eigens auf einen 
Stein, der den Knopf seines Spazierstockes zierte, in türkischen Züpt n hatte 
eingraben lassen: ^Je suis le briseur des obstacle.s.'* Bei George Sand 
hingegen bewahrt «Ueser Glaube seinen allgemeinen Charakter, und so kann 
er weiter wirken und zeugen. 

In George Sands Adern floss bekanntlich auch ein Tropfen deutschen 
Blutes, freilich uns wenig zum Ruhme. Ihre Grossmutter war eine unehe- 
liche Tochter des sogenannten Marschalls Ton Sachsen. Marsdiall Moritz 
Ton Sachsen aber ein Sohn des Kurfürsten August des Starken von Sachsen 
und der sehörien Grifjfin Aurora von König.smark. Moritz war ein Kriegs- 
held, der iudessen seine Fähigkeiten nur im Dienste Frankreichs gegen sein 
Vaterland gebraoehte; unter den Höflingen Ludwigs XV., die sammt und 
sonders iiiibt gerade sich durch Moralitat au-/el( hneten, nahm er seinen 
Platz dicht neben dem berüchtigten Herzoge von Uichelieu ein Der Solin 
MHdame Dupins war Lieutenant, als er (ieorgc .Sands Mutter keunen lernte, 
einr; Pariser Schönheit, die, wie die Tochter in ihrer Selbstbiographie er^ 
zählf, .schon in ihrer -lugend ..dMreh die Gewalt der t 'ni«tande schrecklichen 
Zufälligkeiten ausgesetzt gewesen war". Einen Monat waren beide ver- 
heiratlwt, ab George Sand, oder wie sie eigentlich heisst, Aurora Dupin, 
am Ö. Jtili 1804 geboren wurde. Aurora wu<-bs unter der Aufsicht ihrer 
Grossmutter auf, die mit ihrer Schwiegertochter, einer ebenso leidenschafr- 
lichen, wie leichtsinnigen Ferson in beständigem Streite lebte. Herr Dupin 
starb frUh. I8i2 verschied auch die Tochter des Marschalls von Sachaen, 
nachdem sie durch eine Tcstamentsclausel Aurorens Mutt^^r jeden Einfluss 
auf deren weitere Erziehung zu nehmen versucht hatte. Erstere war d.imit 
einverstanden, diese aber wandte sich ans Gericht, und so musste ihr Kind 
ihr ausgeliefert werden und im mütterlichen Hause den ganaen Groll em- 
pfinden, der aich natuigODDüai in einem ao leidenschaftlichen, nngesiigelteii 
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Herzen angesammelt hatte. Was Wunder?, dass das unffUickliche MSdchen 
nach der Hand des erst^en besten Mannes griilj die sich iar hilfreich darbot. 
Aurora heiralhete tehon nach kaner Z«t, Sm Jahre einen Herrn 

Dndevant, und lebt»; fortan mit ditsem auf dem von ihrer Grossmutter er- 
erbten Schlosse Nohant in der Normandie 1R*23 bekam sie einen Sohn, « 
1828 eine Tochter. Von innerer Befriedigung konnte natürlich in dieser 
Ehe keine Kede sein: ^Ohne ans etwas verbergen zu wollen, wussten wir 
dü( Ii nichts mit einaudi r zu reden, wir zankten uns nicm:il8 , im Gogentheil 
bemuhte ich mich , mit den Augen meinei< Mannes zu eehen, aber kaum 
hatte ich mich mit seinen Ideen in Uebereinstimmung gesetzt, so fand 
ich midi mit meinem eigenen Instinkte in Widerspruch und verfiel in 
eine unaussprechliche Trnuripkeit." So schr' !*^ t sie selbst. 1R31 trafen die 
beiden Gatten daher das Abkommen, dass Aurora die eine l^lälfte de« 
Jahres in Parts leben solle, wofür ihr eine raSssige Summe «nsieiettt 
wurde. Da dieser Entschlnas durch ihr Bedürfniss nach grösserer geistiger 
Anregung herbeigeführt war, so ist es kein Wunder, dass sie auf den 6e- 
danken kam, ihre kiarglicben Mittel durch SchriAstellerei au vergrössern. 
Ihren ersten Roman, wRosa and Blanebe^, machte ein ihr belunntcr junger 
Schriftsteller, Jüles Sa'ndeau, der Verfasser des »Friiulein von Seifzliere'* 
druckferti«]: , und ihm zu Ehren nannte sich Frau Durievant auf dem Titel 
des Buchcä Jüles Sand. Da Sandeau bei den nacht'ulgeudeu Werken nicht 
mehr sa Ratbe gezogen ward, so bat er sie, wenigstens einen anderen Vor- 
namen zu wählen, und so entstand das wcltberiihnite Pseudonym: George 
Sand. Rosa und Blanche fand vielen Beifall , und wenige nur schlössen 
sich jenem Herrn von Keratry an, welcher der Verfasserin den brutalen 
Bath gegeben hatte: „Ne faites pss des livres, faites des enfants!** 
Auf „Kosa und Blanche" folcte zuerst „Indiana", dieser Valentine**, 
von da ist fast kein Jahr bingegang^en , ohne dass George Sand eins 
oder mehrere Werke der Oeflfentiiäikett äbergeben hatte, sie war eine 
angemein frnehtbare Sehriftstellerin und wir (Türfen uns daher nidiit Wim« 
dt'rn, wenn keinesweps alle ihre Schriften auf gleieher Höhe stclu n. manche 
Novelle nur durch die anmuthige Erzählung und den unnachahmlichen Styl 
sidi aosseidinet, obae irgendwie tiefer an geben. Es^ ist die Bigeothümikm- 
keit des Genies, weit mehr vom Handwerker ao ndi an haben, als die 
halbe Geoialtat. Göthe spricht: 

Gebt ihr euch wirklich für Foeten, 

So commandirt die Poesie ! 

Das Ualbgenie wartet auf Stimmungen und Erleuchtungen. 

"Will man den Unterschied beider kennen lernen, so betrachte man das 
berüchtigte Liebesabenteuer GieOf^e Sands mit Alfred de Musset. Es liegen 
darüber drei Actenstücke vor: Der Kornau „Elle et lui** von George 
Sand, ijjui et eile*' von Paul de Musset, Alfreds Bruder, und „Loi** von 
Fraa Lofse Colin. Alfred de Müsset, dervielfiich aberschXtate, ist fdr mich 
so recht ein Reprüsentant des Halbgenies. Ursprünglich nur da, wo es 
auf den französischen Esprit ankommt, in dramatischen Sprüchwörtern und 
kleineren Novellen, ist er gemacht, unwahr, ein gezierter Nachahmer Byrons, 
wenn er in die ll^Rm seines Gemttthes and &* Weltsehmmves htnabsa« 
steigen glaubt. Seine Seelenschmerzcn sind literarisehe Reminiscenzen. Mit 
ihm nun war George Sand in Venedig: zu'äammen. Bald genug stellte sich 
die \ erscbiedenheit des Charakters heraus : Dia Dichterin wollte arbeiten, 
es fehlte an Geld, sie setzte sich hin nnd schrieb; Hasset war nicht bei 
Stimmung , er hielt jenen Fleiss für ein \'erbrechen gepon die Liebe. 
Später ward er krank. George Sand pflegte ihn. Hier soll sie sich nun 
an seinem Krankenbette in ein neues Liebesverhültniss eingelassen haben. 
Möglich; ich bin auch weit davon entfernt, eine solehe Nadigiebigkcit 
gegen die sinnliebe Natar sa entscholdigen, aber dan ein so starker Geiste 
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wie George Sand, nach kurzer Zeit alle Achtung und Liebe g*gen einen 
so schwankenden Menechen, wie Alfred de Musset, einbüssen muvste, ist 
rnnr SU begreiflich, and wenn sie an s^nem Krenkenbette eMS, bieH sie 

sicherlieh dort nur das Mitleid fest. 

I88ß wurde sie von ihrem Manne geschieden. Bald darauf lernte sie 
Chopin kennen, freilich auch eine nnondliche weiche Seele , doch eine weit 
eigentbUmlichere und productivere IndividmlilVt, als Alfred de Musset. Be- 
zeichnend freilich ist es auch hier für Georpc Sand . da.«?? sie sich immer 
wieder zu den gebrochenen , kränklichi-n Existenzen hingezogen fühlte. 
Aber wie leicht erklärlich! Wer sollte der Munn sein, der über ihr ge^ 
standen? So konnte sich ihr weibliches Naturell in Demnth und Ergeben- 
heit nicht 'äussern; die Gewalt ihrer Leidenschaft halte etwas Verzehrende» 
and es mag ein mehr als zweifelhaftes Glück gewesen sein, derselben an> 
heimrafUlen. Aber sie war doeb ein ei^itet weib; konnte sie sieb in der 
Liebe nicht unterordnen, SO verlangte ihr Herz, sich in mitleidiger Pflege, 
in mütterlicher Ilinpebnnp: ronuff zu thun. Auch an Chopins Krankrnhctte 
hielt sie Wacht. Als dann treilich sich der Liebhaber einmal in ihre Privat« 
verbKltnitse einmischen wollte, kam es in Folge von Gbopins reiebarem 
Charakter zum Bruch. Jcdcnfnl]? aber bilden die acht Jahre, in w»»lchcn 
tfcorf^e Sand in Beziehunfren zu Chopin stand , die plhnren(l.''te Periode 
ihres Lebens und die Nachwelt wird sich stets gern die Vereinifrung dieser 
beiden wundersamen, poetischen Naturen ins Gedüchtnisa zurückrufen. 

Die En iirnisse von 1848 grilTen auch in f^(>orfre Sands Lehen ein ; 
schien doch jetzt Alles sich verwirklichen zu wollen , was die Fropbet^^n 
der Zukunft so oft verkündet. Die RrnücbteroDg konnte auch bei ihr nl6kt 
ausbleiben, als ans alle dem revolutionären Spectakcl nichts herauskam, als 
da« Kaiserthum Napoleons III. Fortan sind keine Abent^Me r ans dorn 
Leben der Dichterin zu berichten. Wenden wir uns deshalb zu ihren 
Werken. 

Auch George Sand hat von einer Frauen -Euiancipation geträumt, sie 
hat ihre Stimme auf dem politischen Schlachtfelde erschallen lassen. 
Eigene Gedanken hat sie hier nicht zu Tage gefordert ; was sie zu sagen 
hatte, waren die Kngebnngen ihrer FVetmde, und so htttle aie hier an nch 
selber lernen können, dass es nun einmnl wisse Grenzen für den Tveih- 
licben Intellcct ciebt, dass dieser nicht weiter reicht, als die geschlechtliche 
Natur des Weibes selbst. Des Mannes Wesen soll durch sein Verhaltniss 
TU den über ihm liegenden idealen Dinaren bestimmt sein; Staat, Religion, 
Philosophie. Kun^^t sind die bewegenden Fact'^ren seines Daseins, und es 
beisst die Wahrheit auf den Kopf stellen, wenn man das menschliche 
Wesen in seiner Tiefe dardi die BeKiehungen der Geschlechter entchooft 
l^lanbt, wie dies z. B. in Richard Wa<fner8 Anschauungen der Full i.st, der 
eben dann als Musiker und nicht als Mann philnsophirt. Die Mu-<ik aller- 
dings ist ihm ia selbst die vornehmlich weibliche Kunst, und sie tbeilt 
jene BeaebrKnktbttt mit dem Weibe. Dieselbe Unnatur offenbart sieh aneb 
m der Ueberspaimtheit , mit welcher die modernen Franzosen ce.'»chlccht- 
liche Probleme behandeln. Ich verweise beispielshalber auf das den meisten 
Ivcsern bekannte Drama Sardous: „Fereol in welchem der gute Ruf einer 
Ehefrau mit dem Morde eines Unsdialdifen fünf Acte hindurch die Wage 
im Gleichirewichte halt. 

George band können wir nicht tadeln, wenn sie im Grunde nur ein 
Problem kennt: die Liehe. Und wenn die Liebe das ganse Wesen des 
Weibes ausmacht, an dürfen wir gewiss sein, über sie in ihren Schriften die 
tiefsten Aufschlüsse zu fmden. Keine Phase, keine Modlfiration dieser 
Leidenschaft giebt es, die sie nicht einmal behandelt, von jener ländlichen, 
naiven und doch so gewaltigen Leidenschaft der kleinen Fadelte bis snr 
Courtisanenliebe Isidoras und Lclias übersinnlicher Sinnlichkeit. Die 
Egonen £rfabrungen .konnten George Sand Anfangs keine andere JoUcbtong 
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geben, als <lie der Fein<l8chafl geppti die Ehe. Wo pie sich in ihrer Um- 
gebunc omsah, fand sie dietfclbc als Lüge, 5rnvo}il in der eigenen Famihe, 
als in rrankreich selbst, Dank den geschalt'-iiiasgiiien Eheverbindungen, den 
Verkuppelungen eben dem Kloster und dem Pensionate entronnener Madchen 
an Miiimer, tile bereits die Lu'^t des Lebens hinter sich haben. Di« Dich- 
terio geht so weit, da<s sie überhaupt die Ausschliesalichkeit und Ewijg« 
kdt der LieVe fdr ein Ünding erklXrt, «Die Vergötterang des Egoii- 
nius*', i^chreibt sie in Lelin, „der allein besitzen und behidten will, das 
Gesetz <ler moralischen Ehe in der Liebe ist ebenso thöricht, ebenso ohn- 
miftchtig, den Willen zu biindigen, ebenso iuuherlich Vfif Gott, als das 
Geeets der ge.^ellschaftlieben Ehe es gegAnwiirtig in den Aogen der 
Men.«ichen ist* Könnte ein Weib consequent denken, 80 müsste hiernach 
das männliche Ideal (icorge Sands ein gutnuifhiger Don Juan sein, der seine 
Elviren nicht laufen la*8t, ohne ihnen und ihren betrefl'euden Sprösslingen 
eine angemetseoe Pension ausgesetat zu haben. Aber der Instinct ist 
nUicbtigcr tiU die Poctrin: <'ds männliches Tdeftl erscheint fapt in jedem 
Romane eine Figur, die das wahre (»enenthed eines solchen Don Juans ist, 
ein Mann, der vollständig in seiner Liebe auf- und untergeht, zu jedem 
Opfer an Leib, (>eldbeiitel , ja an Ehre bereit ist und von einer solchen 
gpecialisirten Leidenschaft für di'ii Gegenstand seiner Anbetung befangen 
ist, dass der begeistertste Vertreter der Monogamie nicht mehr verlangen 
kann. Man sehe sich dannf einowl den Ralph Brown in Indiana den Piaal 
Arsene in Horace etc. an. Wenn die Heldinnen nach der Theorie der 
Dichterin, d. h. ohne auf den Egoismus, der allein bcs tzen will, Kucksicht 
zu nehmen, geliebt und durch den Wechsel der Leidenschuft ins Unglück 
gerathen rind, dann tritt jedesmal der besagte charaktervolle Musterlteb* 
haber auf und nimmt sie ^.mnnt Gewiasen8bis!*en und fonstigen leben<ligen 
Ueberresten ihrer galanten Abenteuer an sein Herz. Abir gerade in diesem 
Widerspruche liegt die Aufrichtigkeit der Dichterin, denn dieser Widerspruch 
ist der des Lebens aelbit. Dio Ansprüche des menschlichen E<:oismus !iind 
unbe.si h rankt . und nur selten bedenkt er, drips er in seinen Mitmenschen 
keineswegs jene Mu-^iterliebhaber sich gegenüber siebt, sondern vielmehr 
Leote, welche genau dieselben Aspirationen haben, wie er selbst.^ \i*er nnn 
aber diesen Widerspruch einmal gefUhlti bei dem ist nur noch eine Lebens- 
fassung möglich: der Pessimismus. Tn diesem Sinne wird man „Lelia** auch 
heute noch mit dem grössten Interesse lesen, üäufig wird man anSchopen- 
haoer erinnert Wenn es heisst : „Ruhe ist die Zaknnll, nach der die unsterb- 
Hcbe Seele trachtet"» ist das nicht der Seufzer nach Nirvana und der Ver- 
neinung des Willens znm Leben? Julian Schmidt meint freilich: ..Leüu* 
sei nicht ein Kornau, sondern eine Sammlung paradoxer Einfalle und Blas- 
phemien. ^ Wer wollte eich nun aber wandern, daaa ein Bach , welches das 
Hewuesi5ein der unlö><baren Widersprüche de^ Daseins, «He ^'lr7\vei^^tmg 
eingab, voll Para<loxen und Blasphemien ist? Wir behantleln augenblicklieh 
den Pessimismus mit vi«!ier Gemüthsruhe. Die ungeheuren Ereignisse der 
Wirklichkeit nehmen nnsere Augen viel zu aehr in Anspruch, als d iss wir 
aie mit Anstrengung nach innen richten könnten. Aber jene Gefühl - sind 
im Grunde so alt wie das MenschengeschlechL in den Zeiten der Arbeit, 
wenn der Webstuhl der Zeit von der Geschichte in so heftige Bewegung 
gesetzt wird, dass ea laut rasselt und schnurrt, machen sie sich nur nebenbei 
geltend Sie verstummea indess niemals^ sie gewinnen wich später wieder 
eine lautere Stimme. 

Ab in Alexandria sich eine bonte Geeellsehaft ans aller Herren LSnder 
zusammengefunden, der geistige und physische Luxus seine bisher unbe- 
kannte Höhe erreicht, der Zusammenfluss alh r Religionen des Abend- und 
Morgenlandes jede Spur des alten festen (Glaubens verwischt, entstand dio 
Idylle Theokrits. Auch unsere Zeit neigt sieb aar Idylle, und gerade eine 
PenöDlichkeit vi« die George Stade mtisite in dieser Konstfoim eine Znr 
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flucht suchen, wo sie ihre sonstige Zerrisienheit vergessen könne. Und 
hier, wo gUichsam alle die Schlacken von ihr abfallen, die im letzten 
Gruntic doch nur das Jahrhundert um ihre Seele gelest, zeigt sie sich in 
ihrer reinsten Schönheit. Wer kennt nicht die kleine Padette? La marc aa 
diablf? Frnn<;ois le Clmmpi ? Doch nicht nur in dieson figcntliduii D"rf- 
geschichten brauchen wir die Idvilo aufzusuchen, tritt uns fast in jedem 
ihrer Werke entge|;en, ist stets das wahrhaft poetische Element derselben, 
möchte sie anch bisweilen nicht anter grünen Baumen, sondern in der Dach- 
kammer eines armen Schwärmers, im Stübchen eines nrmen Blumenmäd- 
chens spielen. Die Schilderung Genovtfens im „Andreas" ist sicherlich 
ebenso meisterhaft, wie die der wilden „Grille*. Es ist, als wenn bei 
soI(riien Zeidmonpen jene Anschammgen , die sie mit der vollen Liebe des 
Genius in sich aufgenommen, vor ihr aufsteigen. ,0n (Vit que la po^sio 
meurt. La podsie ne peut pas mourir' beginnt jener wundersame Abschnitt 
in dem genannten Boene ; in der That, hier ist der Beweis geführt , dass 
die Poesie unsterblich ist. 

Bis hierher haben wir es durchaus mit Werken der Subjectivität zu 
thun. Allerdinga hat die Dichterin auch schon vor l8iS ruhige Krziihlungen 
erscheinen lassen, doch zeichnen sich diese durch nichts besonders aas. 
Dahin rechne ich die verschiedenen Novellen, die venetianisohe Verhältnisse 
behandeln. Consuelo entfernt sich freilich am Schluss ziemlich weit von 
Venedig, und in seiner Fortsetzung, der Grä6n von Rudolstadt, leider Docb 
mehr vom gesunden Menschenverstände. Consuelo ist der am Breitesten 
angelegte Roman der Dichterin, der von Manchen für ihr glanzend.otos 
Werk gehalten wird. Indessen, so vortrefiflich die Anfangsscenen gehalten 
sind, so weniff erfüllt sieh nacher, was diese versprochen haben. Btf ist ein 
willkürliches Schalten mit historischen Motiven, ein nebelhaftes Durcheinander 
von Phantastereien, bei dem die VeriiMserin die ihr angeborene Grazie der 
Darstellung eiiibüsst. 

Die Dichterin warde Uter. Ihre Probleme traten ihr nicht mehr als 
subjcrtive Qualen entgegen, sie las dieselben nar nodi im Boche der Er- 
innerung. 

Fredich blieb sie auch jetzt noch das naive, liebende Weib. Das zeigt 
eine amüsante Tbatsachc. Gehen wir nämlich ihre früheren ^^'erke durch, 
80 tritt uns das männlirhe Ideal stets bejahrter als die weibliche Heldin 
entseffen. Als die Verfasserin ihrem fünfzigsten Jahre nahe gekommen^ ist, 
wird oies anders; es sind jetzt meist Mifimar die Jüngeren, und ihre 
Leidenschaft gilt nicht mehr den achtsehnjährigen, sondern einer veilbn 
Dame! 

Welche brennenden Seelengemälde George Sand noch zu liefern ver- 
stand, davon le|!t s. B.Le demier amonr j^anch wieder «ne Dorfgeschieiite) 

ein g!:in7.endes Zeuf^niss ab. Ueberhaupt ist keine Abnahme ihrer Schöpfer- 
kraft zu bemerken. Dass nicht jedos ihrer Werke in gleicher Art „Epoche 
machte", wie vor 1848, ist begreillich. Damals war die Ursache des ge- 
waltigen momentanen Eindrucks keineswegs blos ihre poetische Grös<«>, t s waren 
die Probleme, welche sie behandidte und über welche damals all« Welt 
discutirte; — eerad« diejenigen Phrasen, die uns heute wie i* lecken vor> 
kommen nnd die wir am Liebsten gestrichen ^hen, sind damals vermntfalich 
sowohl von der Dichterin, wie vom Publicum am Meisten geschätzt worden. 
Die Zeit Napoleons III. hatte andere Schlagwörter aufgebracht. Es handelte 
sich nicht mehr um Liebe, um Zweifel — es handelte sich nur noch um 
Geld nnd Dirnen, verheirathete wie anverfamrathete. Denn die ehebrecherischen 
Frauen der neueren Schale sind in den seltensten Fallen femnios inconiprises, 
die den „Rechten" suchen, es sind Dirnpn, die sich „Madiiuie" titulirea las- 
sen. Zu solchen Themen passte die Sand wehe Lyrik nicht; wir sehen viel- 
mdir die ganze Literatur sich um Pointen abqoKlen. Der Romandichter 
mochte selbst das Balsatfsehe VentudetrmffinMient ttbertreffen. George 
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Sand war zu harmlos geworden. Wie konnten die Freunde Cora Pearli 
Geachmack an den lustigen Komödiantengi sc Ii irhten finden, welche die Dich* 
terin in „Pierre qui raule" und ,.Le beau Liuircnce* erzählte. Doch aus 
den Kreisen der fahrenden bcbau^ipieler selbst kamen ihr begeisterte Zu- 
sttmnrangen, classrie, den Stehagem nahe, für sie noch tomuthig eingetreten 
und noch nicht den frohen Rnr vergessen, mit dem sie eintk den Bonuui 
»La dernicre Aldini** geschlossen: Vive la Boheme! 

Dass sie uns Deutschen um unserer ^iege willen grollte — wer wurde 
ihr das nieht veraeihen? Und wenn wirklich die bdae Nnchsage von den 
gestohlenen Pentlülen ihren »Reisebriefen" den ersten Ursprung verdankt, 
vergesse man nicht, dtiss sie noch jcticr (Tenerntlon angehörte, der DeiUsch- 
land das gro&su geheimnissvolle Land dtr Kumantik, die Ileiiuath E. T. A. 
HofTmanns wer, dass sie mit ihren Jugendfreunden so viel für die deutsche 



duss es verzeihlich ist, wenn die plötzliche allzu genaue Bekannt.*-chaft mit 
der deutschen historischen Person ihr grimmigstes Missfalten erregte. 

Es bliebe noch übrig, auch von George Sands theatralischen Versudien 
zu reden. Wenn auch einige derselben einen gcwisstn Erfolg erningen 
haben, so liegt doch auf der Hand, da:>s die Fähigkeit der Dichterin sie 
ebenso wenig anf den grösseren Roman als aufs Drama verwiea.. Ganz 
sie selbst ist sie nur in der Novelle, und swar, wie sich dies aus dem 
\'orhergehenden von selbst versteht, in derjenigen, welcher eine lyrische 
Stimmung^ zu Grunde liegt. Unzweifelhaft die Grösste ihres GeschiechtS| 
war sie vielleicht auch das grösste lyrische Genie, welches Prankreich je 
hervorgebracht. Daher die wunderbare Melodie ihres Styles, dess( n Zauler, 
wie nur irgend die vo1lendet.'>ten Verse, das Ohr gefangen nehmen wird so 
lange, wie Frankreichs Sprache dauert 
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Ein Versuch 

die Nachwirkung yon Lessing's Laokoon 

an einigen Dichtungen Gocthe's zu erweisen. 
£. Sickershoff. 



„Die letzten Dichter des siebzehnten Jahrhunderts^ — eacrt 
Cbolevias in seiner Geichicbte der deutschen Poesie, I, S. 417 
— „die weder von IdetD bewegt wurden, noch viel Sinn für 
historische Handlungen und Zmatände hatten » boeehäftigten 
rieh am Uebaten mit Beoehreibongen und betrachteten nament- 
lich die Gleichmtae als die wahren Glanzponkte ihrer Werke. 
JDichten und Malen waren ihnen Terachwisterie Kflnete.** Selbst 
die Schweizer, welche doch schon anf Homer aufmerkaam wur- 
den, erkannten noch nicht das eigentliche Gebiet der Poesie. 
Als im Jahre 1740 zwischen Gottsched und Hodmer der Kampf 
entbratinte, welcher mit der gänzlichen Niederlage des Erbteren 
endigen eollte, zeigte zwar ßreitinger, Bodmer'a Freund, in 
seinen kritischen Abhandlungen von der Natur, von den Ab* 
eichten und von dem Gebrauche der Gleichnisse, dass die 
deutsche Poerie weit hinter Homer und Virgil zurückgeblieben 
HÜf jedodi gelang ea ihm ebenao wenig ala Bodmer in seinen 
kriliachen Betrachtutogen Ober die poetischen Gemälde, eine feate 
Begel aufzustellen. Bisweilen allerdings streift Bodmer sehr 
nahe an die Grundnnsiehten heran, welche von Leasing im 
Laokoon niedergelegt sind, 80 dass man ihn nicht mit Unrecht 
den Vorläufer Licesing's genannt hat. Ea entgeht ihm nicht, 
dass der Dichter vor dem Maler viel voraus habe, da er seinem 
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Gemälde Bewegung und Leben geben könne, und im Stande 
sei, die Terborgeneten Gefühle des Herzens auszudrücken. Die- 
ser Gedanke hatte ihm das GrundÜbel, an welchem die Dichter 
seiner Zeit krankten, aufdecken sollen; allein er gelangte trotz 
solcher riclitigen Anschauung zu einem unriclitigen Kc>uhat. 
' Allerdings verlangte er von dem Dichter ganz besonders eine 
Bchöpfcrische Phantasie, jedoch sollte eich dieselbe nach seiner 
Ansicht vor allen Dingen in der Erfindung von Gleichnissen 
thätig erweisen. £r lehrte daher grade das, was Lessing her- 
nach im Laokoon verwarf. Ein grosses Verdienst jedoch, wel- 
ches sich Bodmer in seinem Kampfe mit Gottsched erworben 
hat, ist dies, dsss er im Gegensatz zu (jottsched, welcher be- 
hauptete, »es komme in der Poesie nur auf die Wissenschaft 
der Kegeln an**, darauf hinwies« dass keineswegs die Regeln, 
sondern angeborene Fähigkeiten den wahren Dichter machten, 
und dasi', wie grosse Gemälde auf den Beschauer, so auch die 
Poesie auf den Hörer und Leser wirken müssten. „So" — 
sagt Vilmar — ^ wurde das erste und wirksamste Ferment dich- 
terischer Begeisterung, von welcher man seit länger denn hun* 
den Jahren völlig abgekommen war, wieder in die Herzen der 
cur Dichtung befähigten Jugend geworfen*** Während Grott- 
sched seine letzten Liebensjafare <ter Vergessenheit Preis ge- 
geben beschloss, war es Bodmer TergSnnt, einen Elopstock, ja 
selbst einen Goethe seinen Anhänger nennen au dürfen. Was 
er nur dunkel geahnt und selbst nicht zu erreichen Termochte, 
das sah er schöner und herrlicher, als er voraussehen konnte, 
in Erfüllung gehen. • 

Im Jahre 1766 war es Lessing, welcher in seiner unver- 
gleichlichen Schrift über die Grenzen der Malerei und Poesie 
mit schneidiger Schärfe gegen die damaligen Dichter, die in 
ihren Werken möglichst viel zu malen und zu beschreiben sieh 
bemühten, su Felde zog. Wie Bodmer betrachtete auch Les- 
sing die dem Dichter inna wohnende Kraft des Sohafiena als 
das wichtigste Erfiirdeniiss einer ichten Dichtung, aber dieser 
sehöpferischen Kraft stellte er als ebenso nothwendig ein stren- 
ges Festhalten an unabinderlichen Gesetzen, die er im Laokoon 
nachgewiesen und als einen unanfechtbaren Kanon der Nach- 
welt überlielert hat, an die Seite. Bis dahin schreckten die 
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Dichter yor der Daratellung fortfchreitender Handlungen zurük 
nnd gtfielen sich in einer genauen Beschreibung des i,Sifttari- 
«ohen, wie sie in ihren Bildern und Vergleichen gern Farben 
mit Farbent Töne mit Tönen, Formen mit Formen soeammen 
stellten, aber niemals der Phantasie ein Factum dsrboten, das 
in lebendiger Entwickelung begriffen war" (Cholevius, I, S. 419). 
Vor Lesaing lobte und tadelte man ohne leitende (Grundsätze 
nach dem persönlichen Gutdünken, oder nach der Richtung des 
grade herrschenden Gc.^chinacks. Nur Diction, Metra und 
üeime waren einer genauen Prüfung unterworfen. LesBiDg 
wies der deutschen Dichtung durch seinen Laokoon ein genau 
bestimmtes Gebiet an, welches dieselbe nicht verlassen dürfe, 
wenn sie einen ungleichen Kampf mit der Malerei Termeidea 
wolle. Welchen gewaltigen Eindruck Lessing's Abhandlung 
auf seine S^itgcnoesen machte, geht besonders aus Herder's 
Worten hervor, welcher in den Kritischen Wfildem schrieb: 
„Ich zittre vor dem Blutbad, das die Sätze: Handlungen sind 
die eigentlichen Gegenatände der Poesie: die Poesie schildert 
Körper, aber nur andeutungsweise durch Handlongen: jede 
Sache nur nait einem Zuge u. s. w. unter alten und neuen 
Poeten anrichten müssen. Kaum bleibt der einzige Homer aU* 
dann Dichter.** Herder hatte Kecht. Naoh Lessing's dgenem 
Ausspruch hfttte kein Dichter, Mihon ausgenommen, nach der 
Palme ringen dilrfen; besonders war die tändelnde, leere Lyrik 
der secbsiger Jahre dem strengen Lessing zuwider. 

Zum G10ck fUr die deutsche Poesie traten grade damals, 
wo unsere Literatur eine so durchgängige Umgestaltung er- 
fuhr, „Werke ans Licht, an denen sich ein neues Jugendfeuer 
entzündete" (Goethe's Leben von J. \V. Schaefer, I, S. 128). 
Ausser dem Laokoon und den anderen didaktischen und kriti- 
schen Schriflen Lessing's war es besonders Wieland's Shake- 
speare-Uebersetzung, die das deutsche Drama in jene bewegte 
2^it hineinführte, welche alles bisherige Regelwerk über den 
Haufen warf — cwar schonlmgslos, sugleich aber aaeh an 
Nuta und Frommen des damals herahwachsenden grössten deut« 
sehen Dichtergenhis. Deün eben damals stand Goethe in den 
Jahren, in welchen sein Herz für die neuen Lehren am em«- . 
pfaDglicbstea sein musste. Um so mehr wurde grade er sich 
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der grossen Bedeutung solcher Einflüsse für sein ganzes künf- 
tiges Leben bewusst, als er mit eigenen Augen sehen konnte» 
wie man die alten Regeln zu Grabe trug, und den Grand so 
neoeo, auf festem Fundamente stehenden Gesetzen iu legen 
begann. Schon als Student in Leipsig war er dnreh eigenes 
Nachdenken, durch Beispiele und durch Gespradie mit Frenn« 
den, besonders mit einem Tischgenossen, dem Hofrath Pfeil 
so der Ueberseugung gelangt, dass ^der erste Schritt, um aus 
der damaligen wässerigen, weitschweifigen, nullen Epoche sich 
herauszuretten, nur durch Bestimmtheit, Präcision und Kürze 
gethan werden könne^; jetloch war es vor allen Dingen Lea- 
sing's Laokoon, welcher den nachhaltigsten Einfluss auf sein 
ferneres dichterisches Schaffen ausüben sollte. Lassen wir 
Goethe selbst erzählen, mit welchem Feuer er, der siebzehn- 
jährige Jüngling, die tiefen Gedanken, welche Lessing im Lao- 
koon „so leichthin«* — wie Lewes sagt — „in die Welt warl^, 
erfasste und in sich aufnahm. Hören wir jedoch zuerst, was 
er von seiner poetischen Thatigkeit während jener Zdt, als der 
Laokoon noch nicht erschienen war, berichtet „Die mancher- 
lei Gegenstände** — erzählt er — „die ich von Künstlern be- 
handelt sah, erweckten das poetische Talent in mir, und wie 
man ja wohl ein Kupfer zu einem Gedichte macht, so machte 
ich nun Gedichte zu den Kupfern und Zeichnungen, indem ich 
mir die darauf vorgestellten Personen in ihrem vorhergehenden 
und nachfolgenden Zustande zu vergegenwärtigen, bald auch 
ein kleines Lied, das ihnen wohl geziemt hätte, zu dichten 
wusste, und so mich gewöhnte, die Künste in Verbindung an 
betrachten* Ja, selbst die Fehlgriffe, die ich chat, dass meine Ge- 
dichte manchmal beschreibend wurden, waren mir in der Folge, 
als ich an mehr Besinnung kam, nützlich, indem sie mich auf 
den Unterschied der Künste aufmerksam machten." An der 
Stelle, wo er von der gewaltigen Wirkung de? Laokoon spricht, 
heiäst es sodann: »Ich sah mich daher mit Anderen sehn- 
suchtsvoll nach einer neuen Erleuchtung um, die uns denn 
auch durch einen Mann kommen sollte, dem wir schon so viel 
schuldig waren. — Daher war uns jener Lichtstrahl höchst 
willkommen, den der vortrefflichste Denker durch düstere Wol- 
ken auf uns herableitete. Man muss Jüngling sein, um sich 
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ZU Tergegenwärtlgen, welche Wirkung Lesting'e Laokoon auf 
not ausübte, iDdem dieses Werk uns aus der Begion eines 
kfimmerlichen AnseiianenB in die freien Gefilde des Gedankens 

hinriss. Das bo lange niissvcrstandciie : ut picturu pocßie, war 
auf einmal beseitigt, der Unterschied der bildenden und Rede- 
künste klar, die Gipfel beider erschienen nun getrennt, wie 
nah ihre Baeen nuch zusammenstossen niochten. — Wie vor 
einem BliU erleuchteten sich uns alle Folgen dieses herrlichen 
Gedankens. — Die Herriichkeit solcher Haupt- und Grundbe- 
griffe erscheint nur dem Gemfith, auf welches sie ihre unend- 
liche Wirksamkeit ausfiben, erscheint nur der Zeil^ in welcher 
sie ersehnt im rechten Augenblick hervortreten. Da besclMlf- 
tigen noh die, welchen mit solcher Nahrung gedient ist, liebe- 
voll ganee Epochen ihres Lebens damit und erfreuen 
sich eines überschwenglichen Wachsthumi?, indessen 
es nicht an Menschen fehlt, die sich auf der Stelle einer solchen 
Wirkung widerbetzen." Als Goethe dann, angetrieben durch 
die Lectiire des Laokoon, die Gemälde-Gallerie in Dresden be- 
suchte, musste er eich gestehen, dnss so viele neue Anschau- 
ungen, wie sie sich ihm in der letzten Zeit dargeboten hatten, 
unmöglich eine augenblickliche, gleich erkennbare Wirkung haben 
könnten. Aehnlich wie er in Betreff des Laokoon sagte, dass 
diejenigen, welchen mit solcher Nahrung gedient sei, sich ganse 
Epochen ihres Lebens damit beschäftigten, und sich eines über- 
schwenglichen Wachsthums erfreuten — und jedenfalls gehörte 
er selbst auch zu dieser Classe von Lesern — ao mus.^te er 
sich bei seiner Rückkehr aus Dresden ftagen, dass solche Nah- 
rung sich nur allmählich verdauen lasse. ^Je mehr ich mich 
anstrengte" — sagt er selbst — ,,dayjenige, was ich gesehen, 
au ordnen und mir zuzueignen, je weniger gelang es mir; ich 
musste mir zuletzt ein stilles Nachwirken gefallen lassen.^ 
Wenn Goethe noch als Greis mit solchen Worten des Eindrucks 
gedenken kann, den der Laokoon auf ihn, den Jüngling, machte, 
wenn er gar hinzufügt, er habe sich mit den in jenem Werke 
niedergelegten Grundregeln der Poesie ganze Epochen seines 
Lebens liebevoll beschäftigt, so wird Niemand an der vollen 
Wahrheit meiner Worte zweifeln. Und doch dürfen wir in 
dieser Beziehung seinen Worten nicht zu unbedingten Glauben 

• 
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schenken, da gmde Goethe eteta diejenigen dankbar zn neoneB 
bemfiht ist, die ihn in irgend einer Weiee gefSrdert haben. 
Oft scheint es sogar, er spende des Lobes en viel, nur am 

nicht undankbar zu sein. Hat er vielleicht aus diesem Grunde 
auch den Einfluss des Laokoon zu hoch geschätzt? — Aloge 
es lins gestattet sein, im l^olgenden an einigen Dichtungen 
Goethe's den Nachweis zu versuchen, daas in der That die 
Nachwirkung des Laokoon sich auch aus Goeüie's Werken er- 
weisen lässt. 

Wenn wir die im Laokoon niedergelegten „Haupt- und 
Grundbegrifie** betrachten, und dabei erwägen, dass dieselben, 
wie wir gesehen haben, zu einer Zeit an die OeffentlicfakeiC 
traten, wo man grade das GegealheÜ von dem, was sie als 
richtig hinstellten, für wahr nnd schSn hielt, so lisst sich leidit 
erkennen, dass nur ein wahrhaft grosser Dichtergenius im 
Stande sein konnte, solche ^Haupt- und Grundbegriffe** voll- 
kommen in sich aufzunelimen und zu beherrschen. Noch grösser 
aber muse der Dichter gewesen sein, welcher nicht nur jenes, 
im Tiaokoon vorgesteckte, Ziel zu erreichen, sondern auch zo 
noch Höherem sich emporzuschwingen vermochte. Wenn wir 
daher die Nachwirkung von Lessing's Laokoon an Goethe'a 
Dichtungen erweisen wollen, so haben wir zunichst zu unter- 
SQchen, ob Goethe ein Streben, yielleieht sogar ein mOhevolles 
Ringen nach Vervollkommnung im Sinne der Lessing'sefaea 
Regeln an den Tag legt, ob er, zwar anfangs noch irrend, 
docii allmählich das von Lessing vorgesteckte Ziel vollkommen 
erreicht hat. Sodann müssten wir, um eine noch weiter gehende, 
über das nächste Ziel hinaus sich erstreckende Nachwirkung 
der Lessing'schen Ideen zu erweisen, im Stan<le sein, in den 
Dichtungen Goethe'^ solche Gedanken zu finden, die sich aas 
den Lessing'schen Grundprinciplen ableiten lassen« Da wir 
den Inhalt des Laokoon wohl als i)ekannt voraussetzen dürfen, 
so fragt es sich nur, ob es in der That der richtige Weg ist, 
zuerst die ursprüngliche, eigentliche Nachwirkung des Laokoon 
zu erweisen, und dann erst die über jene hinausgehende, 
Grösseres noch erschaffende Nachwirkung, welche wir zum 
Unterschied von jener die prodootive nennen wollen. 

Wenn Leäöing im dreizehnten Abschnitt in Betreff eines 
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Geinältips, welches die „rathpflegenden trinkenden Götter** des 
Horner zum Vorwurf hat, äussert: ^Welche Architektur, welche 
Massen von Licht und Schatten, welche Contraste, welche 
MnDDigfaltigkeit des Autdriieksl Wo fange ich BiOf WO höre 
ich aaf, mein Auge an weiden? Wenn mich der Maler so be* 
zanbertt' wie vidmehr mehr wird ee der Dichter thunl^ wenn 
Leasing dann weiter annimmt, die Stelle des Homer tei ihm 
noch unbekannt, er wolle sich bei diesem, dem Dichter, nun noch 
mehr an der Schihlcrung eines so herrlichen Gemäldes erfreuen; 
wenn er dann plötzlich wider unser Erwarten fortlährt: „Ich 
schlage den Homer auf, und ich finde — mich betrogen", so 
halten wir unwillkürlich inne, und fragen uns. ob denn in der 
That solche „Architektur, solche Massen von Licht und Schat- 
ten, solche Contraste, solche MaDnigfaltigkeit des Ausdrucks** 
für den Dichter unbrauchbar sind, wie Homer in diesem ein- 
aelnen Falle an beweisen scheint, ob nicht vielmehr das eme 
oder andere, an der richtigen Stelle angewandt, von grosser 
Wirkung wie beim Maler so auch beim Dichter sein muss. 
Sollten wir im dreizehnten Capitel hierüber noch zu keinem 
Resultat kommen können, so werden wir am Schluss des Lao> 
koon ohne Zweifel erkennen, dass allerdings „Contraste", „Ma?- 
sen von Licht und Schatten** in der Hand des Dichters vor- 
zügliche Mittel sind, dem Leser ein klares Bild von einem 
Gegenstand au entwerfen. Nur muss der Dichter sich zugleich 
strenge an Lessing's Hauptregeln halten, wenn diese beiden 
Kunetmittei ihren Zweck erfüllen sollen, nfimlich in unserer, 
der Leser, Phantasie ein ebenso deutlidies Bild henrorauruiten, 
wie es dem Dichter selbst vorschwebt. Sollten wir nun bei 
Goethe eins dieser beiden 'Kunstmittel angewandt finden, so 
würden wir darin eine productive Nachwirkung der Lesfing- 
schen Gedanken erblicken, weil Lessina; selbst diese beiden 
Kunetmittei als solche nicht erwähnt, und man nur durch eige- 
nes Nachdenken dazu gelan^^t, dieselben als ebenso wirksam 
in der Hand eines poetischen Malers zu erkennen, als irgend ein 
anderes der von Losging mit grosser Ausführlichkeit erörterten 
Kunstmittel, z. B. dieses, dass der Dichter die Schönheit nicht 
beachrdben, sondern aus ihrer Whrkung erkennen lassen solle. 
Sollten wir bei Goethe dieses letzt erwähnte Knnstmittel, welches 
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von Lessing iiU solches aufgestellt ist, angewandt finden, so 
würden wir darin eine eigentliche Nachwirkung der Lessing- 
schen Gedanken erkennen. Da nun die productive Nach- 
wirkung aller beiebreuden und anregenden Ideea schon dann 
eintreten kann, wenn die eigentliche Nachwirkung noch fort- 
daaert, da, mit anderen Worten, ein Dichler, welcher Lessing's 
Laokoon mit Verst&ndoiM gelesen hat, neue Ideen über den- 
selben Gegenetand, welchen der Laokoon behandelt, auch in 
seinen Dichtongen niederlegen kann, ohne zugleich im Stande 
zu sein, alle übrigen, eigentlich Lessbg^schen Kegeln zu befol* 
gen, 60 glauben wir die Nachwirkung der Lcssing'schen Ideen 
— sei es die eigentliche oder productive — an eben der Stelle 
betrachten zu müssen, wo sich dieselbe erweisen lässt. Manch- 
mal werden wir daher an ein und denieelben Gedichte sowohl 
die eigentliche als auch die productive Nachwirkung des Lao* 
koon erkennen. 

Ohne Zweifel ist es weit schwieriger, an Goethe's Dich» 
tungen ein mühevolles Ringen nach dem, was Lesstng als Hegel 
hinstellt, d. h. die eigentliche Nachwirkung des Laokoon, ma 
erw^en, als ein&ch festzustellen, an dieser oder jener Stelle 
lasse sich eine productive Nachwirkung des Laokoon erkennen, 
dort z. B., wo etwa das Kunstmittel des Contrastes mit Erfolg 
angewandt ist; und dennoch dürfen wir auch den Nachweis der 
productiven Nachwirkung nicht für zu leicht halten. In beiden 
Fällen befregnen wir denselben Schwierigkeiten, an denen wir 
nicht vorübergehen dürfen, ohne sie^ wenn auch nur kura, ina 
Auge gefasst zu haben, um uns so viel als möglich vor Irr- 
thümern zu hüten. Besonders darin zeigt sich eine grosse Sohwie« 
rigkeit, dass man geneigt ist, das als eine Nachwirkung des 
Laokoon zu betrachten, was viellmcht ganz anderen £inwii^ 
kungen zuzuschreiben ist« Diese Schwierigkeit moss um eo 
grösser werden, je verschiedener die dncelnen Lebenestnfen 
mit ihren mannigfaltigen Verhältnissen auf den Dichter einge- 
wirkt und ihn gebildet haben. „Wer vermöchte" — sagt Riemer 
in seinen Mittheilungen über Goethe, I, S. 203 — „in Goethe's 
Dichtungen, ja in seinen Werken überhaupt, alle Gedanken 
Anderer nachzuweisen, die er sich angeeignet, die Anlässe zu 
neuen Ideenverbindungen, die er aus Schriften und Lebeasvor- 
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fiUdo Anderer entnemmeii; oder wie er sich io seiner paraboti- 
acben Weite icberxend anedrlickh alle Faeaneoi Kapaunen, 
womit er aein BftoolielcheD ^emiatel?*' Auch Lebmana unter- 
acbatst dieee Scbwierigkeit niobt» wenn er in eeinem Werke 
Uber Goetbe's Sprache und ihren G^tt tagt; ^Dieae Schwie* 
rigkeit erreicht desto eher eine den Forscher und Darsteller 
entmuthigende Höhe, je mehr diese Verschiedenheit der Gestal- 
tung durch vielseitig bewegliche und oft schwer erkennbare In- 
dividualität oder durch vielseitig von aussen her einwirkende 
Verhällniaae nnd Zustände, oder endlich durch beide« zugleich 
aieb vergrosaert. Solch ein hoher Grad der Schwierigkeit tritt 
nna bei Goethe'a Beurtheilung entgegen. Allaeitig begabt, all» 
aeitig empftlngliob und berührt, allaeitig anregend und einwir- 
kend macht er in aeber geistigen Univertalität dem Psycho- 
logen wie dem Spraehforacher niobt wenig au sebaffim, und swar 
bdden aui gleiche Wuse um so mehr, je tiefer ein jeder Ton 
beiden bei seiner Forschung auch in das Gebiet des anderen 
einzudringen sich bemüht." Nur dann können wir vor Fehl- 
griffen sicher sein, wenn wir etwaige fremde Einwirkungen, 
soweit wir dieselben zu erkennen vermögen, fern zu halten 
suchen. Dort, wo wir solche nicht nachweisen können, dürfen 
wir mit Becht eine Nachwirkung der Lessing'schen Ideen an- 
nehmen, mSge dieselbe nun in einem eigentii^ben oder produo- 
tiven Naebwirken jener Ideen bestehen. 

Bevor wir nun au unserer eigentlichen Aufgabe Qbergehen» 
mftssen wir noch einer Arbeit gedenken, welche Prof. H. Vie- 
hoff im Herbst -Pro fr ramm der Realschule so Trier, 1874, ver- 
öffentlicht hat. V on den neunzehn Kunstmitteln poetischer Ge- 
staltenmalerei, welche dort näher betrachtet werden, hat Vie- 
hoff, wie er sagt, „nur fünf in Leseing's Laokoon und Jean 
Paul's Vorschule der Aesthetik bereits erörtert gefunden.^ 
Allerdings sind manche der vieraehn übrigen Kunstmittel, 
welche Viehoff, wenn auch nicht ^sämmtlich zuerst aufgefun- 
den, doch suerst so bestimmt dargethan au haben glaubt**, von 
Leaaing niciht ausführlich erörtert, sondern nur nebenbei er- 
vihnt worden, wie s. B. daa fünfte („Krifkige Beleuchtung*'; 
nach Leasing: „solche Massen yon Lieht und Schatten^), fer- 
ner das sechste („Contrast*"), welches Viehoff Jean Paul, aber 
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nicht Lessing zuerkennt. Ausser dem letzt geoBDDCen schreibt 
Viehoff noch sein elftes Kuostmittei («Verbüllung und Enthül- 
lung de« Bildes*^) Jean Panl zo. Auch auf dieses inrkaAine 
Knnttmittel dichterischer Malerei hat schon Lessiog, wie wir 
hernach noch näher darthun werden, hingewiesen. Aasser den 
beiden «i]etst erwühnten Kunstmitteln, die Viehoff Jean Pftiil 
zuerkennt, sind nach seiner Aneicht nur noch drei, die schon 
Lessing bestimmt habe, und zwar das dreizehnte („Wirkung^ 
der Erscheinung auf den Zuschauer"), das vierzehnte f.. I^e- 
wegung und Handlang") und das achtzehnte («Schilderung durch 
Uervorbringung des Bildes**). Die übrigen vierzehn glaubt Vie- 
hoff selbst zuerst so bestimmt dargethan zu haben. Dass er 
dem Wortlaute nach Recht hat» haben wir bereits vorhin er- 
wähnt, als wir sagten, dass emige seiner viersehn Konstmittel 
von Lessing nur nebenbei berührt seien, s. B. das fönite, zu 
welchem wir hier noch hinsufiigen können das sehnte („Histo- 
nsches Intere^-se") und das siebzehnte Schilderung durch die 
Theile"). Das fünfte haben wir schon besprochen ; das zehnte 
stützt sich auf die Gedanken Lessing*», welche derselbe an 
jener Stelle ausspricht, wo er in Betreff des Scepters des Aga- 
memnon sagt, Homer gebe uns keine Beschreibung, sondern 
eine Geschichte des Scepters, wie es durch die Hände des 
Vulcan, des Jupiter, des Mereur u. s. w. gegangen und schliess- 
lich dem Agamemnon als Erbtheil zugefsllen sei. Anch dM 
siebzehnte Kunstmittel („Schilderung durch die Theile**) er- 
scheint uns als ein Mchtes Lessing'sches Kunstmittel. In jeder 
Zeile Viehoflfs glauben wir die Gedanken Leesing's wiederzu- 
finden. Es pind genau dieselben Ideen, welche Lessing mit 
seiner ganzen Scharfe eben dort äussert, wo er dem „dogmati- 
schen" Dichter Bokhe (irenzüberschreitungen (nämlich eine Be- 
schreibung durch die Theile) anempfiehlt, während der eigent- 
liche Dichter (,,denn da, wo der Dichter dogmatisirt, ist er kein 
Dichter**) sich grade das Gegentheil zur Richtschnur nehmen 
müsse. Auch das Citat aus Haller's Alpen, welches Viehoff 
zur Begründung seines Knnstmittels anführt, hat schon Lessing 
zu ähnlichen Zwecken gedient. Noch in einigen anderen Vie» 
hoifschen Konstmitteln lassen sich Lessing^s Gedanken erken- 
nen ; jedoch können wir an dieser Stelle nicht nSher auf dies^ 
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Punkt eingehen. Da wir zwischen einer eigentlichen und pro» 
ducttven Nachwirkung des Laokoon nntereohieden haben, ao 
können wir ein Vieheff'achea Eunstmittd nur in dem Falle ala 
ein wirklieh von Viefaoff aufgefundenea hetraehten, wenn ei une 
im Laokoon an jedem Anhalt fehlt, dasselbe aus Lessing's 
eigenen Worten herzuleiten. Fänden wir z. B., wie schon oben 
bemerkt, bei Goethe den Contrast, das sechete ViehoflTsche 
Kunstmittel, ancrewandt, so würden wir darin ohne Bedenken 
eine productive Nachwirkung des Laokoon erkennen. Das 
zehnte Vieboff'^che Kunstmitlei („Historisches Interesse^) ist 
allerdings von Lessing etwa« anaiUhrlicher behandelt ala daa 
aechste Vi^MCaeba (MContraet*'), jedoch können wir in der 
Anwendung deaaelben auch nur eine prodnotive Nachwirkung 
des Laokoon erkennen, weil Leasing nicht gradeiu sagt, es aei 
ein poetisehea Kunetmtttel, dem Leser dadurch ein deutliches 
ßild von eiiiem Gegenstände zu entwerfen, dass man ihn durch 
die Geecliichte dieses Gegenstandes zu interessiren suche. Les- 
sing erwülint dieses Kunstmittel nur im Vorbeigelien an jener 
Stelle, wo seine Gedanken mit etwas Wichtigerem beschäftigt 
sind; dort nämlich, wo er behauptet, der Dichter müsse sich 
Tor dem grossen, damals noch allgemeinen, Fehler der Schil- 
derungssttcht, der Beschreibung der einzelnen Theile, hüten, ea 
aei denn, dass er absichtlich dogmatisch sei. Dort, wo ea dar- 
auf ankomme, die einzelnen Theile besonders zu beschreiben, 
um dem Leser eher ein Bild von den Theilen selbst, als von 
dem Ganzen zu entwerfen, müsse der Dichter allerdings von 
der sonst feststehenden JJcfrel abweichen. Währciul daher Vie- 
hoflP bei seinem siebzehnten Kunstmittel („Schilderung durch 
die Theile") nicht einmal Lessing'e Namen nennt, halten wir 
dasiielbe für ein eigentlich Lessing'sches Kunstmittel, und sollte 
Goethe irgendwo durch die Schilderung der Theile einen Gegen- 
stand beschreiben, so würden wir darin keine productive, son- 
dern eine recht eigentliche Nachwirkung der Leasing'schen 
Ideen erkennen. „Doch wozu diese nutzlose Polemik gegen 
Viehoff?'' könnte man einwenden. Wir antworten, dass das, 
waa wir bis jetzt gesagt haben, kaum eine Polemik zu nennen 
ist. Es war nur unsere Absicht, festzustellen, dass Viehoff 
diesem Gegenstaude gegenüber einen anderen Standpunkt ein- 
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nimmt als wir, uod nur das ali ein eigeotlioh Lefieing'scbes 
KuDtUnittel gelten liust, was Ton dieseiD als ein aolchee auf* 
gestellt ist. Alles, was wir bis jetst Aber die Arbdt ViehoflF'a 
gesagt haben, beawedtte daher nnr, nnseren Standpunkt «le 

▼OQ dem eeinigen verschieden darenlegen, um seine mUkebeo 

Belehrungen in UDbcrem Sinne verwerthen zu dürfen, ohne 
jedesmal nöthig zu haben, seinen Namen zu nennen. 

Wenn wir nun dazu übergehen, die Spuren der Nacbwir- 
kun<i: des Laokoon an Goethe*s Dichtungen zu Terfolgen, in- 
dem wir xuerst die Zeit betrachten, welche dem Ergeheinen des 
Laokoon unmittelbar folgte, so müssen wir gestehen, dass an 
den allerfrühesten Frodoctionen Goethe's ans dieser Zeit, an 
den «drei Oden an meinen Freund Behriscb** (1767), und an dem 
Naehruf „An Zachariae** (1768), kein Einfluss der Lessingfachen 
Ideen au erkennen ist Noch sehen wir Ooethe in den Fessdu 
seiner Vorgänger einhergehen. In der ersten Ode an Behrisek 
erscheint dieser unter dem Bilde eines Baumes edler Art, dem 
der Dichter ein glücklicheres Erdreich wünscht. Wer ver- 
möchte in den folgenden Strophen den Einfluss Laokoon's zu 
erkennen? Scheint es doch, als ob Goethe denselben noch nicht 
gelesen hätte, wenn er in der ersten Ode singt: 

„Noch bat seiner Natur Kraft 
Der Erde ansaangendem Gdse, 
Der Lnft Tefderbender Flulniss, • 
Ein Gegengift, widerstanden.** 

und in der zweiten Ode: 

„Am schilfigten Ufer 
Liegt die wollQstige, 
Flammengesfingte Sehlange, 
Gestreichelt vom Sonnenstrahl. 

Füphe sanfte Nachtgänge 
In der Mondendämnieriing, 
Dort halten zuckende Kröten 
Zui^mmenkünfte auT Kreuzwegen.^ 

Auch der poetische Naehruf an Zachariaey den Goetke den 
abreisenden Freunde widonet, iSsst nooh nicht den Charakter 
der GoethePschen Poesie erkennen« Die erste Strophes 
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^Schon wä\zen schnelle R&der rasflelnd sieli und tngen 

Dich von dem unbeklagten Ort, 

Und angekettet fest an deinen Wagen 

Die Freuden mit dir fort,** 

iflt 80 gaos md gar im Tone dner Bunler'sclien Ode gehalten, 
dasi von dner Naehwkkung Laokoon's an ihr noch nichts zu 
bemerken ist. Dasselbe gilt auch von der dritten Strophe, in 
welcher der Dichter von den „schwermüthig aus dumpfen Höh- 
len" heranziehenden «Ungeheuern" (Verdruss ~ und JLange- 
weile^ eagt; 

. . . Wie die Stymphaliden 
Umechwärmen sie den Tiscli und sprOhn 
Von ihren Filtigen Gift unsrem Frieden 
Atif aHe Spefsen hin.** 

Aber edion in dem Leipziger Liederbücblein tritt des Dich-> 
tere EigentbOmlichkeit su Tage. Die meisten dieser l4eder 
beruhen xwar auf der Betrachtung des dgenen Gemuths und 
des menschlichen Hersens fiberhaupt, und enthalten aus diesem 

Grunde nur Weniges, das eine Nachwirkung Laokoon's erken- 
nen lässt. Jedoch zeigt sich schon hier die Neigung, dem 
Kleinleben der Natur — wie ViehofF sagt — eine zarte Auf- 
merksamkeit zu widmen, und die Begebenheiten, nicht etwa 
in schildernder Darstellung zu copiren (wogegen ja Lessing so 
sehr warnt), sondern durch eine hineingelegte symbolische oder 
allegorische Beziehung bedeutsam zu machen. Allerdings ver- 
fid Goethe hieidureb dnem anderen Fehler« wenn es auch der 
kleinere von den bdden sdn mag; auch auf diesen hatte Les- 
sing aufmerksam gemacht Betrachten wir das beste dieser 
Lieder, das „Hochadtlied« (1768), vom Leseing'ecfaen Gesichts« 
punkte aus, so können wir einen ausserordentlichen Fortschritt 
nicht verkennen, wenn wir die Oden an Behrit^ch und den Nach- 
ruf an Zachariae dagegen halten. Wenn auch nicht Alles im 
Hochzeitlicd Handlung ist, vielmehr Manches vom Dichter er- 
sählt wird, wenn auch die Klarheit der Gestalten und der ge- 
flammten Localitat noch nicht im Entferntesten dne so Tors^g* 
liehe ist, wie wir sie an späteren Dichtungen bewundem, so 
lässt dch doch an diesem Gedicht schon erkennen» was Goethe 
derdnst auf diesem Gebiete Idsten wird. Wir möchten be- 
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baupten, dass es eios von den Gedichten ist, welche Goethe 
nicht» wie er sonst nach semer eigenen Aussage wohl zu thun 
pflegte, so leichthin aufe Papier geworfen haben kann, daee 
er es sich vielmehr viel Arbeit und Mühe hat kosten lannrn, < 
demeelben die Form sa geben» die wir bewundern mfisaea» 
wenn sie aoeh nichl in allen Punkten der Lessioi^sclieD Begd 
entspricht. ^ 

Was wir hier von den fiühestcn lyrischen Dichtungen 
Goethe*d gesagt haben, gilt auch zum Theil von seinen beiden 
ältesten dramatii^chen Versuchen , welche in die Leipziger Zeit 
fallen. Allerdings mag es auf den ersten Blick gewagt erscheinen, 
eine Nachwirkung Laokoon's auch in den dramatischen Stücken 
suchen zu \v ollen, da Lesaing im Laokoon nur selten vom dra> 
matischen Dichter spricht» und seine Hegein £Mt ausschliess- 
lich f&r den beschreibenden Dichter bestimmt sind. Jedoch 
auch in der dramatischen Poesie wird der Dichter oft beschrei- 
bend, und in einem solchen Feile können wir ihn ohne ZweifU 
vor den Lessing'schen Richterstuhl führen. Wenn Egle im 
achten Auftritt in der „Laune des Verliebten'* dem Eridon die 
Schönheit seiner Amine beschreiben will, in der diese wälirend 
des Tanzes erscheine, so thut sie dies mit den Worten: J 

«-Ein Kidehsn wird heim Tsat verscbltoert, rothe Wangen, 1 

£in Mond, der iSchelnd baucht, gesunkne Locken hangen ^ 

Um die bewegte Brust, ein sanfter Beis umzieht 

Den Körper tausendfiich, wie er im Tanze flieht, 

Die vollen Adern glühn, nnd bei des Körpers Schweben 

Scheint jede Nerve sieh lebendiger sa heben. 

Wir glftoben, dass kaum ein Leser oder ZuhSrer im Stande 
ist, sich ein klares Bild von der Schönheit der tanzenden Amine 
zu machen, oder sich etwas Bestimmtes bei den Worten: .„ein 
sanAer Reiz umzieht den Körper tausendfach" zu denken. 
Vergleichen wir mit dieser Stelle eine andere aus dem Götz» 
80 werden wir erkennen, weichen Fortschritt im Sinne der 
Lessing'scben Hegeln der Dichter schon gemacht hat, wenn es 
giU, uns ein Bild von einer Person £u entwerfen. Allerdings 
stammt der Götz aus emer Zeit (1773), in welcher- Qoelhe^ 
durch Herder besonders auf Shakespeare aufineiksam gemacht, 
sich mit diesem Dichter genau und ernstlich beschäftigt hatte; 
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jedoch tritt an der Stelle» welche wir betraohten wollen, ohne 
Zweifel eine NachwirkiiDg der Leteing'tchen Ideen m Tage« 
Wir meinen die Stelle, oder vielmehr die Stellen, wo uns, den 

Zuhörern oder Lesern, die Schönheit der Adelheid von Wallduri 
beschrieben wird. Ganz im Sinne der Lessin^'schen Re^el, dor 
Dichter solle nicht die Schünlieit selbst, sondern den Eindruck 
beschreiben, den *iic auf Andere mache, sagt Franz zu Adelbert am 
Ende des ersten Auixuges: „Das letzte Mal, dass ich sie sah, halt' 
ich 'nicht mehr Sinnen als ein Trunkener. Oder vielmehr kann 
ich sagen: ich fühlte in dem Augenblick, wie's den Heüi|^n 
bei himmliM^MA Brfcheinaiifeo sein mag. Alle Sinne stärker» 
hoher, voUkdmroener, und' doch den Oefaraneh Ton keinem»* 
Mit diesen. Worten beaeliretbt uns Frans weiter niohte ale den 
Eindruck, den die SehSnheit der Adelheid auf ihn gemacht hat ! 
wir, die Leser oder Zuhörer, können nun vermöge unserer eige- 
nen Phantasie uns ein viel deutlicheres Bild von der Schönheit 
der Adelheid machen, ald wenn uns etwa gesagt wäre: „ein 
sanfter Reiz umzieht den Körper tausendfach.^ Ganz ebenso 
schildert auch Georg am Ende des zweiten Aufzuges dem Gott* 
iried die Schönheit der Adelheid, indem er den Eindruck, den 
ihre Schönheit auf ihn aelbet und die Umstehenden gemacht 
habe, mit den Worten beschreibt: «Sie ist achön, bei meinem 
Eid! sie ist schon. Sie gingen vorbei und dae Volk mar- 
melte: ein sohimee Phar.** Jeder i&hlt, wie wirksam diese 
wenigen Worte sind, uns die Schönheit der Adelheid ahnen su 
liiöwen. Freilich könnte nun Jemand einwenden, es gebe noch 
eine dritte Stelle im Götz, wo auch dieselbe Person, aber in 
ganz anderer Weise, beschrieben werde. Allerdings giebt uns 
Franz noch eine Beschreibung der Adelheid, die seine, vorhin 
TOQ ona fluerst besprochene Tcrvollständigen soll, die jedoch 
ganz und gar ihren Zweck verfehlt, da sie, der Lessing'schen 
Regel entgegen, nicht den Eindruck der Schönheit auf Andere, 
eondem die Schönheit selbai au schildern beiweckt. Hören 
wir, was Frans sagt, und fragen wir uns, ob wir uns etwa» 
Bestimmtes bei seinen Worten au denken Termögen, ob wir 
nicht vielmehr an die berühmten Worte Ariost's erinnert wer- 
den, mit denen dieser die Schönheit seiner Alcina zu schildern 
meint. Franz sagt, er habe Adelheid Schach spielen sehen, und 
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fährt dann folgendermaaspen fort: „Em feiner, lauernder Zag 
um Mond und Wange, halb Physiognomie, halb Empfindang, 
aehien mebren ab nur dem eUenbeinenien König au dioben, io- 
swiachen, daas Adel und Ffeundlichkeitf ^cieh eineai miyeat&li- 
sehen Ehepaar, fiber den schwarzen Augenbrauen herracbtea» 
und die dunklen Haare, gleich einem Praohtvoihang» um die 
königliche Herrlichkeit hemm wallten.*» Wir glauben nicht, 
dasa Jenmnd im Stande ist, sich, zumal aus den letzten Wor- 
ten, ein Bild von der Schönheit der Adelheid zu machen. Wir 
erkennen an diesen drei Stellen, um mit Goethe selbst zu reden, 
i»dafi stille Nachwirken" des Laokoon. In demselben Stück 
sehen wir Goethe zweimal ganz im Sinne der Lessing'aehen 
JKegel, aber auch einmal eben derselben Regel ganz und gar 
entgegen handeln. Wir dürfen daher mit Recht hieraus lolgeni» 
dass Goethe awar nicht an den Laokoon dachte, wenn er dieli> 
tete, das« aber doch die Ideen des Laokoon Tor seiner Seele 
standen und in ihm stiUe nachwirkten, so daas er unbewuset 
zweimal ganz im Sinne Lessing's dichten konnte, jedoch fast 
in demselben Augenblick auch wieder gegen eben dieselbe 
Regel verstiess. Doch fast zu lange haben wir uns bei diesem 
Drama aufgehalten. Die Stelle aus der „Laune des Verlieb- 
ten<< veranlasste uns, einen Sprung von mehreren Jahren an 
machen. Kehren wir daher au unserem Dichter nach Leipzig 
suriick; allerdings nur, um ihn Ton dort naeh Frankfurt und 
dann nach Strassburg an begleiten. 

Am 28. August 1768» seinem nennaehnten Geburtstage^ 
verliess Goethe Leipzig, um su seinen EUem nach Frankfurt 
surüekaukehren. Die anderthalb Jahre, die er dort anbrachte, 
gehören zu den trübsten seines Lebens. „Körperliche Leiden" 
— sagt Abcken — „und dadurch erzeugte Verstimmung, eine 
um 80 grössere, da die Krankheit, die ihn in Leipzig dem 
Tode nahe brachte, nicht unverschuldet sein mochte, Ungeduld 
des Vnters, Studien^ die ein gesunder, heiterer Sinn abgewie- 
sen haben würde, au diesen durch eine ältere verehrte Freun- 
din verlockt« Krinnerung an eine verlorene Lieber an das ihn 
mit der im trüben Lichte angesehenen Freien .Reichsstadt einen 
Contraat bildende heitere Leipzig** — dies Alles bewiikts^ 
dass die Biuse des Dichters wftbrend dieser Zeit verstumaMa^ 



Digitized by Googl« 



an einigen Dichtungen Goethe's zu erweisen. 145 

«od ihn auf immer, wie man damals Kitte glauben kSnnen» ver* 
lassen wölke. Doch der FrQhling des Jahres 1770 ersebien; 
io Strasebnr|g^ sollte der noch immer nicht gänzlich genesene 

Jüngling Beine vollkoniineno Gesundheit wieder erlangen, und 
in dieser Hoffnunp: täuschten eich weder die Eltern, noch 
unser Dichter selbst, wie une dess^en Selh8thiof;raj)hie recht leb- 
haft erkennen läset. Ein neues, irisches Leben beginnt, und 
sugleich mit diesem eine Zeit, reich an den herrlichsten Blüthen 
der Dichtung, reich an Liedern, die, um mit Viehoff an reden« 
wie jauebaender Lerebeojubel sohallcnd, aus des Diehters inner- 
ster, freudetnmkener Seele emporsteigen. Wir freiUeb finden, 
eben weil es lyrisehe Dicbtung ist, au welcher der Diebter 
durch seine Läebe zu Friederike hlngetrieben wird, nur Weni- 
ges, das auf eine Nachwirkung des Laokoon schliessen liisst. 
Betrachten wir daher nur ein Lied des Sesenheimer Lieder- 
buches, „Willkoniuien und Abschied**, welehes nach unserem 
Dafürhalten die Naehwirkunj; der Lessinjr'eichcn Ideen deutlicher 
als irgend ein anderes Lied aus dieser Zeit erkennen lässt. Statt 
uns eine trockene Erzählung, einen Bericht zu geben, weiss der 
Dichter ganz im Sinne Lessing's' uns durch Handlung so au 
fesseln, dass wir mit ihm au sehen und au fühlen glauben» 
was sein innerstes Hera erbeben nHUsbt ^ wie er klopfenden 
Heraens an Pferde steigt, durch die dSstere, nur bisweäen 
Yom Monde erhellte Neeht dahin jagt, wie „tausend Ungeheuer** 
vor seinen Blicken sich zu erheben scheinen, und wie er den- 
noch frischen, fröhlichen Muths seiner Liebe entgegen eilt, und 
an ihren BuBcn sinkt. Und wie herrlieh beschreibt er sie uns, 
wie belebend wirkt hier das Kunstmitiel des Contrastes auf 
unsere Phantasie, wenn wir, mit ihm erregt von dem nächtlichen 
Ritt nnd den Fhantasiegebilden, welche die schwarze Finster* 
niss in unserer Seele wachgerufen hat, nun plötzlich tot seine 
lAebe hmtreten und „ihr liebliches Gesicht** erblieksn, das „ein 
Tosenfarbenes Frfihlmgswetter** umgiebt, ein Antlita, in dem 
Zftrtlicbkeit und Liebe fUr den Dichter und auch für uns an 
lesen sind. Auch wir f&hlen, dass uns der Absebied schwer 
wird, wenn der Dichter „schon mit der Morgensonne** wieder 
von ihr scheidet. Wir sehen ihn betrübten Herzens davoneilen, 
tind wir empfinden Mitleid mit ihr, die ihm mit ThrUnen in 

iürchir f. n. Sytachen. LVII. |0 
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den kummervollen Augen nachsieht, bis er ihren Blicken ent- 
eehwunden ist. In der That beruht die Sohonheit dieses LJe» 
des vorzugsweise darauf, dass der* Dichter das Factum selbst 
mit allen prägnanten Zügen vor unsere Seele zu zaubern weiss, 

dass er die ganze Begebenheit, im Sinne Lessing's in Hand- 
lung aufgelötit, unserem geistigen Auge vorführt. Und doch 
finden wir auch in diesem Gedichte Manches, was Goethe in 
reiferem Alter anders ausgedrückt haben würde. Einiges sogar, 
was sich nach dem Laokoon kaum rechtfertigen lässt. Mögen 
auch die Bilder, welche ans Goethe von seinem nächtliches 
Ritt Torföhrt, in uns dieselben Gefühle wachrufen, welche des 
Dichters Brust in jener Nacht durchbebten, so empfindeD wir 
doch zugleich, dass es weniger die Bilder selbst sind, welche 
diesen Eindruck auf uns machen, als vielmehr die Worte des 
Dichters, mit denen er uns den Eindruck schildert, den diese 
Bilder auf ihn gemacht haben. Wenn Goethe nur diesen Kin- 
druck schilderte, den die nächtliche Laiultchaft in ihm hervor- 
rief, so hätte er ganz im Sinne Legsing's gehandelt. Jedoch, 
er beschreibt uns zugleich die Bilder selbst, in der Absicht 
ohne Zweifel, sie möglichst klar und deutlich zu beschreiben. 
In diesem Punkte aber hat er unseres Ermessens seine Absicht 
nicht erreicht. Wir verstehen z. B. die Bedeatung der Worte: 
i^Die Finstemiss blickte mit hundert schwarzen Augen aus dem 
Gesträuche hervor**, wir wissen auch, was es- heisst: „Die 
Winde schwangen leise Flfigel**, jedoch sind wir nicht im 
Stande, uns ein klares Bild von jenem hundertäugigen „Un- 
geheuer" oder von diesen leise dahingehwebenden Vögeln — 
denn als solche erscheinen dem Dichter die Winde — zu 
machen. Wenn nun auch diese Pereonißcation der Fineternies 
und des Windes nach dem Laokoon nicht wohl gerechtfertigt 
werden kann, so sahen wir doch im Eingänge unserer Be- 
sprechung dieses Gedichtes, dass in zwei anderen Punkten die 
Nachwirkung des Laokoon nicht zu verkennen ist, indem der 
Dichter uns dort Handlung vorführt, wo er in früheren JahrcB 
eine poetisch-geschmfickte Erzlhlung gegeben hiitte, und indem 
er femer das von uns welter oben nSher besprochene Knnst- 
mittel des Contrastes mit grossem Geschick zur Anwendung 
bringt. Auch an diesem Gedicht erkennen wir daher die „stille^ 
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Nachwirkung de« Laokoon, und, grade wie im Götz, iet auch 
hier der Dichter zweimal Lessing gefolgt, wahrend er zugleich 
eiomal von ihm abweicht« Kaum könnten wir ein anderes 
Gedicht aus der Straasburger Zeit nennen, an welchem «ich die 
Nachwirkung des Laokoon deutlicher erweisen Hesse. Ueberhaupt 
suchen wir in dieser Zeit noch vergebens, wenn wir uns nach 
Gedichten umseheu, die zur eigentlich beschreibenden Gattung 
gehoreu. Scheint doch die Nachwirkung des Laukoon in den 
ersten Jahren eine derartige gewesen zu sein, dass der Dichter 
es überhaupt vermied, Versuche auf diesem zweifelhaften Ge- 
bietstheile der Poesie anzutotellen. bchon das bisher Gesagte 
berechtigt uns zu der Vermuthuug, der Dichter habe nur all« 
mählich, tuid zwar ohne es selbst zu fühlen nnd zu ahnen» 
solche Fortschritte auch nach dieser Seite hin gemacht, dass 
er, wie wir hernach noch sehen werden, fiist plötzlich sich 
seiner ganzen Kraft bewusst zu werden scheint, und es unter* 
nimmt, dem Maler selbst den Fehdehandschuh hiosuwerfen. 
Jedoch in den Dichtungen der Zeit, von der wir noch reden, 
finden sich aus dem oben angeführten Grunde nur wenige 
Stellen, an denen man die Nachwirkung des Laokoon erweisen 
kann. Bevor wir aber Strassburg verlassen, müssen wir mit 
einigen Worten des Mannes gedenken , der den nachhaltigsten 
£iofluss auf Goethe ausgeübt hat. Durch Herder wurde dem 
jungen Dichter, wie wir dies schon erwähnt haben, Shake- 
speare aufgeschlossen! durch Herder wurde auch die Beach- 
tung des Volksliedes und die Liebe zu demselben in ihm ge- 
weckt und belebt* Wie Lessing durch seinen Laokoon durch 
den Verstand und auf den Verstand wirkte, so wusste Herder 
in die Tiefen der Seele ein/uuringen und diese müchtig zu er- 
schüttern, „indem er** — wie Abeken sagt — „durch das Ge- 
niüth, durch die Phantasie wirkte. Wenn Lessing auf die 
Form drang, war es Herder um den Gehalt zu thun." Die 
Form blieb Herder, was seine dichterischen Productionen be- 
trifft, immer fremd. W^enn er „fegte" — wie Goethe selbst 
sich in einem Briefe an ihn vom Mai 1775 ausdrückt — dann 
lebte ein hohes Ideal in seiner Seele» in seiner Phantasie» dem 
er aber keine Gestalt zu geben vermochte: wo er endete, da 
sdlte mm Freund und Sohfiler Goethe beginnen. 

10» 
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Verlassen wir nanmehr mit unserem Dichter Strassburgt 
um ihn nach Frankfurt su begleiten. Von dort sehreibt er im 

November (1771) an Salzmann : „Es ist eine Leidenschnlt (in 
mir), dasB ich 8onne, Mond und die lieben Sterne darüber ver- 
gesse. Ich kann nicht ohne das sein. Mein ganzer Genius 
Hegt auf einem Unternehmen, worüber Homer und Shakespeare 
und Alles vergessen werden." Goethe meint Götz Ton Ber- 
liohingeni der von ihm schon in Strassburg im Geiste empfan- 
gen, und noch in demselben Jahre im Manuscript an Herder 
nach Buokebnrg geschickt wurde; derselbe erschien jedoch erst 
im Sommer des Jahres 1773. Da wir schon oben einige Stellen 
des G^s besprochen haben, so können wir denselben hier um 
60 eher übergehen, als wir hernach noch einmal auf ihn zurück- 
kommen werden. An dieser Stelle möchten wir nur noch 
mit einigen Worten der Reccnsionen gedenken, welche Goethe 
im Anfang des folgenden Jahres für die von seinen Freunden 
Schlosser, Merck und Uöpfner gegründeten „Frankfurter Ge- 
lehrten Anzeip^en" lieferte. Es tritt nämlich in diesen Raoen* 
sionen die £inwirkang Lessing's so wenig aum Vorschau, auch 
wird selbst der Name jenes grossen Mannes nur im Vorbei* 
gehen und so selten erw&hnt« dass wir hierin mit Recht einen 
neuen Beweis erbiieken dürfen ftir die tou uns aus den oben 
besprochenen Stellen hergeleitete Ansicht, dass Goethe, wenn 
er arbeitete, an den Laokoon selbst nicht dachte, <la>«8 er viel- 
mehr die Ideen Lessing's gleich bei der ersten Leetüre jener 
Abhandlung j=o in sich aufnahm, dass dict-elbcn unvermerkt und 
stille in ihm nachwirken konnten. Der Dichter selbst war sich 
der Nachwirkung jener Ideen» wenn er dichtete, nicht bewuest, 
vielmehr folgte er dann nur seinem inneren Geftihle» Daher 
lässt es sich auch leicht erklären, wenn er in diesem Augen* 
blick gana im Sinne Lessing's dichtet, im nächsten jedoch ihm 
wieder vollständig entgegen ist. Das ist ja grade das Wesen 
der Naohwirkung des Laokoon, dass die darin ausgesprochenen 
Ideen in Goethe's Dichtungen, ohne dass der Dichter selbst 
sich dessen bewusst ist, immer deutlicher und vollkommener 
zu Tage treten. Aus diesem Grunde ghiubten wir ^elne Re- 
censionen für die „Frankfurter Gelehrten Anzeigen** nicht un- 
erwähnt lassen au dürfen, weil wir eben auch in ihnen einen 
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iMuen Beleg erblicken iür onsere Aneicht von der uneerem 
Dichter damals noch unbewuesten, stillen Nachwirkung des 
Lttokoon. Mehrere jener Keceosionen wurden \vahr8( hf inlich 
noch vor Goetiie's Uebersiedelung aach Wetzlar geechriehcn, 
obwohl er aelbat «ie in die Zeit seines wetziariscben Lebens 
setzt. 

Von Frankfurt zog e» unseren Dichter in des ersten Mo- 
naten des Jahres 1772 dreimal nach Darmstadt, wo vor Allem 
Merck durch seine reiche und gründliche Bildung ihn aniuregen 
wasste. Als er im April zum xweiten Male dort war, berichtete 
Caroline Fhichsland, Uerder's Braut, in einem Brielb an die- 
sen Über unseren Dichter: „Goethe steckt voller Lieder, auch 
das wunderliebliche Gedicht ,der Wanderer* trägt er vor.* 
Wohl hatte sie Kecht, dieses Gedicht, welches Goethe kurz 
vorher vollendet hatte, ein wunderliebliches zu nennen. Die 
Gestalt freilich, in der uns dieses Gedicht aufbewahrt ist, hat 
es in Wetzlar erst erhalten, wo der Dichter es umarbeitete. 
Im Mai nämlich reiste Goethe nach M'etzlar, um sich an dem 
Sitze des Reiohskammergerichts mit der höhere juristischen 
Praxis bekannt sn machen. Höchst interessant sind die Mit- 
theilungen, welche Kestner über den damals dreiundswansig- 
jährigen Jüngling macht. „Im Frühjahr*' — so schreibt Kest- 
ner — „kam hier ein gewisser Goethe aus Frankfurt, seiner 
Handtierung nacli Dr. Juris, um eich hier (in Wetzlar) in 
Praxi umzusehen." Nachdem er (ioethc näher kennen gelernt, 
schreibt er: „Er hat sehr viel Talent, it*t ein wahres Genie, 
und ein Mensch von Charakter, besil/.t eine ausserordentlich 
lebhafte Einbildung«kraft ; daher er sich meistens in Bildern 
und Gleichnissen ausdrückt. Er pflegt auch selbst zu sagen, 
dasB er sich immer unetgentlich ausdrücke, niemals eigentlich 
ausdrücken könne; wenn er aber älter werde, hoffe er die Ge- 
danken selbst, wie sie waren, so denken nnd zu sagen.** Für- 
wahr eine werthvolle Mittheilung über das Wesen des sich er- 
hebenden und entfaltenden Dichtergeniut:, besonders werthvoll 
auch für uns. Haben wir doch schon über die wenigen Stellen, 
welche wir betrachtet haben, Aehnliclies gesagt. Wir 

erinnern an die Stellen aus den Oden an ßehrisch, aus dem 
Nachruf an 2aohariae, und dem Gedicht Willkommen und 



Digitized by Co 



150 Ein Versuch die Nachwirkung von Letisiog's Laokoon 



Abtchied**, Bowte auch an das, waa wir über den allgemeinen 

Charakter des Leipzijjer Liederbuches engten ; dass der Dichter 
in «Heil Naturbegebenheiten eine Bedeutung» eine Heziehun<r auf 
das menschliche Herz und* Leben sah, dass er auf tolrhe Weise 
das Dargestellte durch eine hineingelegte symbolische oder alle- 
gorische Beziehung bedeutsam zu machen suchte. Hoch im An- 
finge der weimarischen Zeit finden wir solche allegorisch- oder 
parabolisch-didaktische Gedichte („Seefahrt", „Adler und Taube"). 
Wo solche Gedichte in Goethe^a dichterischer Laufbahn muf- 
treten, deutet dies auf ein Stocken oder Nachlassen der Editea 
Dichierkraft, wie denn auch Goethe im Alter, «wo aich*^ — wie 
Vilmar sagt — „die wenn auch gesundeste physische und gmtige 
Katur der Ruhe und dem heitern Spiele zuneigt", sich dieser 
Dichtungsart wieder zuwandte. Dafür aber, dasa Goethe zu 
einer Zeit, wo er schon das herrliche, von dem vollkommensten 
Verntiindniss Laokoon's zeugende Gedieht „Amor als Land- 
schaftsmaler" gedichtet hatte, noch solche allegorische Gedichte 
schuf, wie dasjenige, welches er selbst ein „allegorisches Glaubens- 
bekenntniss** nennt, »der neue Amor% wie n^^eresstille^ und 
„Glückliche Fahrt** — dafür giebt ea nur zwei Erklärungen. 
Entweder dachte Goethe — was freilich unwahrscheinlich ist 
— anders über die Allegorie als Lessing, oder ea sdgt das 
Auftreten solcher allegorischer Gedichte au jener Zeit nur 
wieder, dass Goethe gar nicht an den Laokoon dachte, wenn 
er dichtete, sonder ganz allein seinem dichterischen Genius 
folgte. Wenn daher zu einer Zelt, wo Goethe das Gedicht 
„Amor als LandschaOsmaler" schon gedichtet und sich darin 
als den Meister der poetischen Malerei im Sinne Lessing's ge- 
offenbart hatte, dennoch hier und da ein allegorisches Gedicht 
eich findet, so erscheint uns dies als ein neuer Beleg für die 
stille Nachwirkung des Laokoon. Kehren wir jedoch von He- 
seln Abwege^ auf den wir, durch Keetner's Worte verleitet, 
gerathen sind, nach Wetzlar zurück und verweilen nunmehr 
etwas länger bei dem schon oben erwähnten Gredicht „der Wan* 
derer**, welches Goethe dort yollendete. Die symbolische Natur 
auch dieses Gedichtes ist nicht zu verkennen. ^Der Wan- 
derer" - sagt Abeken — „und nicht ohne Beziehung auf sich 
selbst hat der Dichter diesen Titel gewählt, trachtet und forscht 
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nach der Knnst; ihm begegnet auf Trümmero, aue denen der 
Genius derselben ihn anspricht, die Natur, und diese in ihrer 
holdesten Erscheinung« eine jugendliche Motter, »den Knaben 
auf dem Ann*. Noch wird in dem Gedichte die Natur von der 
Kunst gesucht; das Heilige in jener wird von dem Künstler 
geahnt. In der Wirklichkeit, in dem Dichter wie in Keinen 
Werken, sollten beide eicl» uufö Innigbte verbiii<ien, sich durcli- 
drinjren und in einander aufgehen." Auch in diesem Gedichte 
ist Alles Bewegung und Handlung; und mit wie wenigen Wor« 
ten werden diese wechselnden Bilder gezeichnet Aehnlich wie 
Homer den Wagen der Juno stttckweise vor unseren Augen 
snsammensetxt, weiss auch Goethe uns die ganse Landschaft 
dadurch klar and deutlich in ihren einzelnen Theilen su be- 
schreiben, dass er' dieselbe sich Tor unseren Augen nach und 
nach entfalten lüsst. Mit Recht dürfen wir, wie schon oben 
erwähnt, in der Anwendung diese« Kun^^tmittel8, welches darin 
besteht, dass der Dichter durch die Schilderung der Theile, 
vermittelst des succepsiven Krncheinens derselben ein klares 
Bild von dem zu beschreibenden Gegenstand selbst schafft, eine 
eigentliche Nachwirkung der Lessing^schen Ideen erblicken. 
Diesem Kunstmittel nahe verwandt ist ein anderes, welches 
Goethe Torzogs weise in dem Gedichte »Amor als Landsohafts* 
roaler** anwendet, und welches darin besteht, dass der Dichter, 
wie Lessing es vorschreibt, die Theile durch Handlung ent» 
stehen ISsst, dass also der Gegenstand nicht geschildert wird, 
>vie er da ist, sondern wie er wird. Die Anwendung dieses 
Kiinetmittels beruht ali^o auch auf einer eigentlichen Nachwirkung 
des Laokoon. Wir werden weiier unten dieses Kunstmittel 
etwas ausführlicher besprechen. Möge es uns an dieser Stelle 
gestattet sein, noch eines Beispiels zu gedenken, welches er- 
kennen lüsst, mit welchem Geschick Goethe jenes Kunstmittel 
SB benatzen wusate, welohee, wie wir dies am „Wanderer" 
schon gesehen haben, die Landschaft vor einer Person des 
Gedichtes, und also auch vor dem Leser* sich nach ond nach 
entfalten Üsst Es ist die schöne Stelle im Eingange des 
Buches Euterpe in Hermann und Dorothea, wo die Mutter 
den vor dem scheltenden Vater entwichenen Hermann aufsucht: 
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^Da durchschritt sie behende die langen doppelten Höfe, 
Liess die Ställe zurfick und die wolilgezinimerten Scheunen. 
Trat in den Garten, der weit bis im die Mauern des Städtchens 
Reichte, schritt ihn hindiircii, und freute sich jeglichen Wachstbums, 
Stellte die Stützen zurecbt, auf denen beladen die Aeste 
Rollten des Apfolbaoma, wie des Birnbaums lastende Zweige, 
Kahn gleich einige Raupen von kr&flrig strotseoden Kohl w^; 
Denn ein gesobftftiges Weib thnt keine Schritte vergebens. 
Also war sie an's Ende des Gartens gekommen, 
Bis nir Laube mit Geisblatt bedeckt n. s. w.** 

Mit Recht dürfen wir, wie schon gesagt, in der Anwen- 
dung dieses Kunstmittele die eigentliche Nachwirkung des 
Laokoon erblicken. Zum ersten Male im „Wanderer^ bat 
Goethe sich dieses Kunstmittels in so ausgedelintero Maaaae 
bedient, dass wir» die gaose Landsohalt mit ihm dtochwan« 
demd, die dnaelnen Panicte derselbeD mit Masse betraehten 
kdonen« Auch dae, von uns schon mehrfiteh erwähnte Kunat* 
mittel, welches darin besteht, dass der Dichter nach Lessing's 
Vorschrift den Eindruck, den ein Gegent-tand auf dtn iie- 
schauer macht, bet^chreibt, finden wir hier sehr vortheilhaft an- 
gewandt, indem der Beschauer die Schönheit der Ruinen mit 
solchen Worten schildert, welche seine Begeisterung und sein 
Erstaunen, in die er durch den Anblick derselben versetzt wird« 
lebhaft erkennen lassen: 

nihr Mnsen und Grazien I 
Eines Tempels TVQnmer* 
Glühend webst da 
Ueber deinem Grabe 
Genius I«* 

Wenn dann der Dichter es weiterhin unternimmt, die 
Trümmer des Tempels mit Worten zu beschreiben, so weiss 
er auch hier sich solcher Mittel zu bedienen, dass wir die 
Trümmer mit eigenen Augen zu sehen glauben. Gans im 
Sinne der Lessing'schen Kegel schildert er ans nicht die todt 
dastehenden Ruinen; neinl er weiss ihnen Leben und Bewegung 
«nsuhanehen. Wir glanben das aus dem Sohntt emporstrebende 
Sünlenpasar vor unseren Augen sich erheben su sehen; anwül- 
klirlioh lassen wir unser Auge hiaaufgleiien au dem h«ligen, 
mit düsterem Moos bedeckten Haupt. Dort obenhin, auf die 
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Spitze dieser Tbürme führt uns der Dichter» und zeigt uns von 
dort aus die unten liegenden Trümmer. Majestätisch trauernd 
ecliaut das beilige Haupt hinab, und mit ihm blicken aach wir, 
die Leser, hinunter auf die aertrümmerten Qeechwiater: 

„ — — in des lirombeor^iesträuchs Schatten 

Deckt *tic St'hiitt und Erdi», 

Und hohes Gras wankt drüber hinl^ 

Darin beruht die grosse Wirkung dieses Kunatmittels dich- 
terischer Malerei, dass die erböhtc Stellung der Person, welche 
einen Gegenstand betrachtet und beschreibt, auch die Phantasie 
des Lesers zwingt, sich den beBchricheiieii Gegenstand in der- 
selben Klarheit votzustellen. Aebulich beginat das Gedicht 
«Amor als LandsclMAsmaler'* mit den Worten: 

„Sass ich früh auf einer Felsen^ipitze'*, 

um dem Beschauer und Leser gleich von Anfang an eine solche 
erhöhte Stellung zu geben. Ohne Zweifel war Goethe sich der 
grossen Wirkung dieses Kunstmittels wohl bewusst, da er 
dasselbe sehr häufig angewandt bat. Nicht sehr verschieden 

von diesem Kuii-tmiui 1 ist ein anderes, welches nicht die be- 
schauende Person, sondern den geschauten Gegenstand in einer 
erhöhten Stellung zeigt. Auch dieses wendet Goethe im „Wan- 
derer'* mit grossem Erfolg an, wenn er uns den FeUenpfad 
durch'« Gebüsch hinauffuhrt, und wir mit ihm immer weiter 
emporsteigen, bis wir, auf der Höhe angelangt, die herrlichen 
Trümmer des Tempels erblicken. Aebnlicb beginnt Gbethe's 
„Geistesgruss^ mit den Worten: 

,,Hoch auf dem alten Thume steht 
Des Helden edler Geist. 

Auch in der Anwendung dieser beiden zuletzt erwähnten 
Kunstmittel glauben wir eine productive Nachwirkung des Iao« 
koon erkennen zu dürfen. Wenn Lessing es dem Dichter so 
dringend anempfahl, er solle daa interease des Leeers zu wecken 
snclicn, wenn er behaiiptetei von dem ertten Blick hänge die 
groeate Wirkung ab» so können wir von Goethe, der diese 
Worte las, nur erwarten, daaa er eolcbe Gedanken wdier ver«- 
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folgte und zu der £rkenntni98 geUngte, dsM auch die beiden 
eben erwähnten Kunatmittel äusserst wirksam sindi wenn der 
Dichter daa Interesse, die Phantssie des Lesers erregen und 
angespannt erhalten wUU Ans dem, was wir über den «»Waii* 
derer<* bisher gesagt haben, erhellt zur Genüge, welche Fort- 
schritte als poetiacher Maler unser Dichter schon gemacht hat; 
und mit Fu^ ui)d Recht darf nitin in diesen tschrittcn ein 
Resultat der Nachwirkunjj des Laokoon erblicken. Im Mai 
desselben Jahres (1772), als Goethe eben in Wetzlar einge- 
troffen war, langte Uerder's Kritik des Götz von Bückeburg 
dort an, den Goethe, wie schon oben erwähnt, dem Freunde 
im vorhergehenden Jahre zugeschickt hatte. Da Herder's Ur- 
theU nicht sehr günstig ausfiel, so mosste Goethe den Gota 
umgeatalten, und war, wie er selbst berichtet, bei dieser sweiteo 
Bearbdtung ganz auf sich allein angewiesen« Um so mehr 
können wir hier nur wiederholen, was wir echon oben ange- 
deutet haben, dass die \\'eii?e, uic der damals dreiundz wanzig- 
jährige Jüngling den Götz umarbeitete und in der Gestalf voll- 
eudete, wie derselbe uns jetzt vorliegt, ein beredtes Zcugniss 
flir den nach Form und Vollendung ringenden Dichter ist. 
Besonders auch darin zeigt sich dieses Ringen, daes der Dich- 
ter, ganz im Sinne Lessing'a, „nicht Gefühle und Gedanken, 
und in den Figuren nicht willkttriiche, fictive Triger derselben, 
gleichsam nur Allegorieen und Bfasken, sondern leibhaftige 
Personen aufstellt, und nicht aus den Keden, yielmehr aus- 
schliesslich ans den Handlungen der auftretenden Personen die 
Schilderung der grossen nationalen l^ewegung des sechzehnten 
Jahrhunderts hervorgehen lUsst" (Vilmar). 

Als der Götz erschien, war Goethe wieder in Frankfurt, im 
Geiste beschäftigt mit Werther, dem Werke, welches die Augen 
des ganzen deutschen Volkes, ja der gesammten Welt auf ihn 
lenken sollte. Vollendet wurde Werther jedoch erst im nächsten 
Jahre (1774), nach Düntaer im Februar und Mars; und zwar 
wurde der ganae Boman, wie Goethe selbst berichtet, in vier 
Wochen niedergeschrieben. Auch der Werther . iSast die Nach- 
wirkung Ton Lesdng^ Laokoon erkennen; dass wir aber diesen 
Roman mit zu Goctbe's Dichtungen rechnen, wird uns Nie- 
mand verargen. Wenn wir die mannigfachen Gemälde be- 
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trachten, welche sich in diesem Werke finden» so müssen wir 
das Talent des Dichters bewundern, der uns dieselben alle so 
genau und deutlich zu beschreiben weii<d, dnss wir die bc- 
echriebenen GegenstUnde selbst in der gniseten Klarheit zu 
sehen frlauben. Aus der Fülle von Beispielen möge es uns 
gestattet sein, ein8, das erste beste, das uns in die Augen Tällt, 
etwas näher zu betrachten. ,,Sie werden ein schönes Frauen- 
zimmer kennen lernen**, sagte Werther'a Geeelltichafterin zu 
diesem, als sie durch den weiten ausgehanenen Wald nach dem 
Jagdhanse fuhren. Dnrch diese Anfache, gans im Sinne Les- 
8ing*s gehaltene Beschreibung der Schönheit Lottens sind 
wir nicht weniger als Werther selbst darauf gespannt, dieses 
Mftdchen von Angesicht zu Angesicht kennen zu lernen. Unsere 
Phantasie wird noch mehr angeregt, wenn wir bald darauf mit 
dem Dichter (denn Werther und der Dichter bind ja identisch) 
durch den Hof nach dem wohlgebauten Hause gehen, mit ihm 
die Treppe hinaufsteigen und in die Thür treten. Dort bietet sich 
uns das reizendste Schauspiel dar. In dem Vorsaal wimmeln 
sechs Kinder, von elf zu zwei Jahren, um ein Mädchen von 
schöner Gestalt, mittlerer Grösse, die ein simples weisses Kleid, 
mit blassrothen Schleifen an Arm und Bmst, anhat. Sie hält ein« 
fichwaraes Brod und schneidet ihren Kleinen rings hemm, 
Jedem sein StOek, nach Proportion ihres Alters und Appetits 
ab, giebt's jedem mit solcher Freundlichkeit, und jedes ruft so 
ungekünstelt sein: Danke! u. s. w. Vorzugsweise ist es hier 
die Handlung, welche dem ganzen Bilde Leben einhaucht und 
uns dasselbe so deutlich erscheinen lässt. Sodann wirken noch 
mehrere andere Kunstmittel ansammen, um das ganze Bild zu 
vervollständigen. Wenn wir uns dasselbe nach des Dichters 
Anleitung im Vorsaal au denken haben, so wird hierdurch 
unsere Phantasie auf einen bestimmten Raum hingelenkt, bevor 
wir das Bild selbst sehen, und auf solche Weise fQr die Auf- 
nahme desselben empfänglicher gemacht Es ist nimlich ein 
vorzüglichet*, auch sonst von Goethe oft angewandtes, poetisches 
Kunstmittel, dass zuerst das Local, der Rahmen gezeichnet 
wird, in welchem das Bild erscheinen soll. Aehnlich wie wir 
im Homer lesen (Od. I, 256): 
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nWeaa er doch jetst ankimT ond Tora in der Pforte des Saalee 
Stftnde mit Helm und Schild**,. 

so Tieiest es such u. A. in Goethe's Hermann nnd Dorothea: 

»,Al)er die Thfir ging auf. Es zeijjte das herrliche Paar sich. 
Und t's ?<taunten die Freunde, die Hoben Kitern erstaunten 
Ueber die Bildung der Braut, des Bräutigams Bildung vergleichbar; 
Ja es schien die ThQre zu kleio, die hohen Gestalten 
Einsnlassen; u. s. w.«* 

Wenn nun Danzel (G. E. Leeeing, sein Leben und seine 
Werke, S. 74) sagt: „Der Geist des Laokoon, ich meine jene 
fetfHge Begeisterung für Homer, offenbart sieb in Werther*s 
Leiden**, so glauben wir nicht su weit so geben, wenn wir be- 
haupten, dMB das soeben besprochene Kimstmittel, wdcbes 
darin besteht, dass darch eine scharfe 'Begrenzung des Ge- 
mildes oneere Phantasie für das Bild selbst empfänglich ge- 
macht wird, auf einer productiven Nachwirkung der Lee^inof- 
Bchen Ideen beruht, sollte auch Leeeing nur indirect, durch 
den immer wiederholten Hinweis auf Homer und sein dichte- 
risches Talent, Goethe auf dieses Kunstmittel aufmerktiam ge- 
macht haben. In der uns vorliegenden Stelle des Werther 
.läset sich auch darin dieses Kunstmittel erblicken, dass wir in 
die geofinete TbQr des Vorsaals treten, so dass nof solche Weise 
auch die Thür selbst den Rahmen bildet, in welchem wir das 
Bild schon sehen, bevor wir ooeh die Schwelle selbst betreten 
haben. Und wie schildert uns der Dichter dieses Bild? Sechs 
Kinder, alle in Bewegiiii*,', und mitten unter ihnen die Gestalt, 
auf welche der Dichter dab Ilauptaiitienmerk lenken will, Lotte. 
Sie steht aufrecht unter den Kleinen , so weit über eie 
hinaug rngend, da-^s uns das einfache, weisse Kleid, mit den 
blassrothen Schleilcn an Arm und Brust, sogleich in die Augen 
fallen moss. Eben schneidet sie von einem Schwarzhrod eine 
Schnitte ab, am dieselbe im nächsten Augenblick einem der 
Kleinen zu geben, das schon seine Händchen darnach empt»* 
streckt Wenn wir uns fragen, durch welche Mittel der Diditer 
dieses Bild so deutlich und khir su machen gewnsst hat, so er- 
kennen wir sofort, dass es Torsugsweise das Knnstniittel der 
Handlung und Bewegung ist, welches jenem hübschen Bilde 
solches Leben verleiht. Wie wirksam ist auch der ohne Zweifel 
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beabsichtigte Contra«t zwisohen dem weissen Kleid, den rothen 
Schleifen und dem aehwmen BrodI Wir giauben Lotte, 
wie sie leibt und lebt, vor tms cu sehen; und das ist es ja 
grade, was Leseing vor Allem vom Dichter verlangt. Kaum ein 
anderes Gemilde einer solchen Gruppe» oder einer Gestalt, wie 
die lK>tten8 ist, liesec sich finden, welches dies an Klarheit 
übertrifft: es ist in der That ein Meisterstück der plastischen 
Diclitkuiifit Goethe's. Miige es uns an dieser Steile gestattet 
sein, ein anderes Bild aus dem Werther anzuführen, durch 
welches der Eindruck, den wir uns so eben von Lotte ein- 
geprägt haben, unseres Erachtena sehr abgeschwächt wird. Wir 
meinen Lettens Besuch bei dem alten schwerhörigen Land- 
prediger, wo sie, allerdings in etwas anderer Form, die schon 
einmal gebrauchten Worte wiederholt: „Wenn ich was im 
Kopfe- habe, und mir auf meinem yerstinmiten Olavier einen 
Contretanz vortrommle, so ist Alles wieder gut." Wir stimmen 
Abeken vollkomiucn bei, welcher über diese Stelle Folu;eiidee 
sagt: ,,Wa8 ist denn nun hier die Form? Führen wir diese 
Worte nur desshalb an, weil sie roheren Klangen sind? weil 
sie uns eine dem gewöhnlichen Leben mehr gehörige Situation 
vorfuhren (als die Scene in Hermann und Dorothea, wo Dorothea, 
unmittelbar nach £rlattgung des höchsten Glücks, sich ,heralich 
mit Anmuth* su dem Vater wendend, diesem die mrttckgesogene 
Hand kuest und den Gehorsam der Tocbter gelobt, wobei die 
weinenden Franen schweigend, Hermann aber in edler, männ- 
licher Rührung dasteht)? Dächten wir nur an Soldies, dann würden 
wir höchst mangelhaft das auedriicken, was wir bei dem Wort 
Form empfinden. Es ist der dem, was dargestellt, was gefühlt 
werden soll, vollkommen entsprechende Laut und Ausdruck, es 
ist die Erfindung einer Situation, die die handelnden Personen in 
ihrer Kigenthttmlichkeit und ihrem Werthein das voUste, schönste 
Licht stellt, es ist die Einzelheit, die an dem Ganzen, dieses 
wie conoentrirend, in «kor voHkommeasten Harmonie steht, ea 
ist ÜM ,auf den tiefsten Grundfesten der Krkenntniss, auf dem 
Wesen der Dinge, in so fem uns erlaubt ist, es in Gestalten 
zu erkennen', Höhende, was in uns die Empfindung, die An* 
schauung der Form weckt, für welche Empfindung und An- 
schauung wir keine Worte haben. Es ist dabei, als ob der 
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Dichter, dessen Busen eine Welt beherbergt, nur ein Blatt gegen 
denselben zu drücken brauchte, und eine kleine Welt, zurück- 
lassend Alles, was von materiellem Stoffe ihr anklebt» nur die 
eigentlichste, die wahre Matur s^nde auf dem Papiere.** Dies 
ist ohne Zweifel das Ziel, nach welchem der wahre Dichter 
strebt, es ist das 2Kel> welches Goethe in seinen spateren Dich- 
tungen erreicht hat. Wenn wir also im Werther die Ideen 
LcBöing's in ihrer eigentlichen und productiven Nachwirkung 
zu erkennen vermögen, eo sehen wir doch auch andereraeits, 
dass Goethe — und dies ist ja, wie öchon mehrmals erwähnt, 
das wahre Wesen der Nachwirkung — in mancher Beziehung 
das Ton Lessing vorgesteckte Ziel noch nicht erreicht hat. 
So viel erkennen wir auch hier wieder, dass das Streben des 
Dichters nach Klarheit des Ausdrucks und Formschönheit zwar 
nicht überall mit gletchem, aber doch mit stets wachsendem 
Erfolge gekrönt ist. 

Ueber die übrigen Plrodoetlonen Ooethe*s ans der Zeit» 
von der wir zuletzt gesprochen, lässt sich von unserem Stand* 
punkt aus kaum etwns Neues sagen. Schon nähern wir uns 
der für Goethe's Poesie ziemlich unfruchtbaren Periode der 
ersten weimarischen Zeit, welche bis in den Anfang der acht- 
ziger Jahre hineinreicht« Vereinzelt stehende Schöpfungen seiner 
Muse lassen ims hier und da das Hingen seines Geistes er- 
kennen. Wenn wir Gedichte betrachten, wie den i»Köoig Ton 
Thüle**» so klar und anschanlich — wir erinnern nur an die 
Worte: »,£r sah ihn stürzen» trinken» Und sinken tief 
ins Meer** — ao gane voll Leben und Bewegung, dass wir 
Alles mit eigenen Augen sa sehen glauben, so erkennen wir, 
daös im Inneren de^'jenigen Dichters, welcher in deaiöclben 
Jahre (1774) einen allegorischen Hymnus, „Mahomet's Gesang*, 
dichtet, ein etillcr Kampf vor sich gehen moss, der seinen 
Geist im Sinne der Lessing'dchen Ideen allmählich mehr und 
mehr erhellen und aufklären soll: es ist die stille Nachwirkung 
des Laokoon. Auch in den folgenden Jahren zeigt das Auf- 
treten mehrerer allegorischer Produotionen, dass. Qoethe's yoUe 
Dichterkraft stockt und nachlässt. Erwähnen wollen wir nur 
die Ballade „Der Fischer**, eine so lebensvolle Darstellung des 
Verlockenden, wekhes das Wasser fttc uns hat, dass schon zu 
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Goethe^s Lebseiten der Maler Sohn w uDterafthm, den Tom 
Dichter behandelten Stoff alt Gemälde anf die Leinwand zu 

tibertrarren. Wenn auch in dem Umstände allein, dass ein 
Maler bich des Dichtere Bild zum Vorwurf nahm, keineswegs 
ein MaasBstab für die Kunst des Dichters getiiicfü werden 
darf, so zeigt doch das Gedicht des Dichters Ringen nach 
Vollkommenheit durch die Art und Weise, wie es une von 
Anfang bis zu Ende voll Interesae zu erhalten weiss, wie es 
in uns durch die woblgelungenOy melodiereiche Sprache genau 
dasselbe GefUhl wie im Fischer selbst erweckt. Uebrigens 
billigte Goethe seibat es nicht, daas dieses Gedicht yco Sohn 
som Vorwurf für ein Gemälde genommen war. malen 
sie« — so heisst es in Eckermann's Gesprächen I, 78 — „zum 
Beispiel raeinen Fischer und bedenken nicht, dass sich das gar 
nicht malen lasse. Es ist uns ja in dieser Ballade bloss das 
GeiÜlil des Wassers ausgedrückt, das Anmuthige, das uns im 
Sommer lockt, uos zu baden; weiter liegt nichts darin und das 
lässt sich nicht malen.** 

Aus dem AnfSuige der achtziger Jahre erw&hnen wir noch 
den «Erlkönig^ von welchem Lewes aagt: „Di» kleinen land- 
echaftlicheo ZOge^ in die der Vater die Sogatliehen Gesichte 
des Kindea beruhigend aufanlöeen strebt, smd mit ausaerordent* 
licher Kunst als poetische Motive nach zwei Seiten hm benutzt! 
sie vergegenwärtigen nach einander die Einzelheiten der Land- 
schaft — den Nebel, die dürren Blätter, den Wind, die alten 
grauen Weiden — und eröffnen zugleich unserer Phantasie 
Blicke in die Geisterwelt, daes wir die Schrecken des Kindes 
▼erstehen und mitempfinden.^ In der That zeigt das Gedicht 
ao vollständig die Lessing'schen Ideen, dass wir vom Stand- 
punkt dea Laokoon ana nichta Tadelnswertbea an erkennen 
▼ermogen. In demselben Jahre (1781) dichtete Goethe «die 
Nektartropfen**, ein an und für sich allerdings untadelhafkes, 
aber doch ein allegorisches Gedicht, welches ^en göttlichen 
Ursprung aller Kunsttriebe und Kunstanlagen darthun soll. 
Aus dem folgenden Jahre (17Ö2) erwähnen wir noch „den 
Sänger", in welchem der Dichter eine sich vor unseren Augen 
ausbreitende Scene bebonders durch das Kunstmittel der Hand- 
lung und Bewegung zu beleben weiss. 
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Schon stehen wir nnninehr an der Scheide dee ersten Ab- 
schnittes in unseres Dichters poetischer Lsofbahn, am Ende 

der eogenannten Periode der Natnrpoesie. Werfen wir einea 

ganz kurzen Rückblick auf die verschiedenen Eindrücke, welche 
die Betrachtung der einzelnen Stellen in uns zurückgelassen 
hat. und fragen wir uns, welches unser Urtheil ist in Betreff 
der in diesen Dichtungen erkennbaren Nachwirkung des L#ao- 
koon, so können wir eine immer grossere Vervollkommnung 
Goetbe's nach dieser Seite hin nicht in Abrede stellen ; sehen 
wir doch, wie er ein poetisches Kunstmittel nach dem andern 
mit dem grSssten Erfolge in seinen Dichtungen zur Anwen- 
dung bringt, wie er fiberiianpt dem ideale Lessmg'a imowr 
ntther rückt* Und dennoch nahmen wir seihst beim „Werther* 
wahr, dass die Vollkommenheit späterer Jahre noch nicht er- 
reicht ist; unter den vereinzelt dastelienden Dichtungen der 
letzten Jahre sahen wir hin und wieder auch ein allegorisches 
Gedicht. Dies Alles lässt erkennen, dass am Ende der ersten 
sogenannten Periode der Naturpoesie die Nachwirkung des Lao- 
kooo noch nicht aufgehört hat, dass sie also andi in der folgen- 
den noch fortdauern muss: in der noch kommenden Zeit erat 
sollte der Dichter sur grossten Vollkommenheit gefamgeo. In 
Betreff der ersten Periode stimmen wir daher mit Viehoff Qber- 
ein, weloher über dieselbe sagt, in ihr zeige sich noch „ein 
Mangel an einer «gentlichen Kritik und Technik, insofern 
man darunter feste, zu deutlichem Bewusstsein gebrachte 
kritische Grundsätze und eine klare Einsicht in die Mittel der 
Kunst und die Art ihres Gebrauchs versteht." Fast die ganze 
erste Periode hindurch hat Goethe zwischen Poesie und bildender 
Kunst hin und her geschwankt, so dass wir in jener Zeit auch 
eine ganze Gruppe von Kunstliedern antreffen, die wir aus dem 
Grunde nicht erwühnl haben, weil an ihnen die Nachwirkoiig des 
Laokoon nur sp&rtich au Tage tritt. Dieses Schwanken mweres 
Dichters zwisdien Poesie und bildender Kunst sollte erst in 
Italien gKnslich aafh^ren. Ungeachtet seiner ausgebreiteten 
Studien der bildenden Kunst entzog sich Goeihe während seines 
Aufenthalte» in Italien keineswegs seinen poetischen Arbeiten; 
und woiin er damals die Hauptaufgabe des wahren Dichters 
erblickte, lässt eine Stelle aus seinem, am 21. Deeember 
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in Rom geschriebeneD, Briefe erkennoo: »Data ieh xMohne und 
die Kunst studire» hilft dem DiohtuogaTeraiogeii auf» statt ea 
aa bindern; denn aehreiben muaa man nur wenig, aeiehaen 
TieL^ Treffender und kOraer hütte aclbat Leeaing dieacn Ge« 
danken nicht in Worte kleiden können. Anch daa ]8aat atch 
welil aoa dieaer Stelle entnehmen, daaa Goethe, ala er jene 
Worte schrieb, mit einer poetischen Arbeit beschäftigt war, bei 
welciiei* dieser ficht Lespiug'sche Gedanke t^lch ihm mit einer 
solchen Klarheit und Schärfe aufdränfjte, dass er deoäelbea 
seinem Freunde in jener prägnanten Wei^c mittheilte. That* 
lache ist, dass er kaum zwei Monate darauf (am 22. Februar 
1788) an Knebel schrieb: „Ein Gedieht, »Amor ala Land« 
aehafiamaler't aehioke ieh dir eheatena und wünsche ihm gnt 
Glfiok.*^ Daaa Goethe dasaelbe wenigstena vier Monate früher 
angefangen hatte» aoheint ana einem. Brieft henrorangehen, den 
er am 5. October dea vorhergehenden Jahrea an« Rom an Knebel . 
schrieb, worin es heisst: „Vor allem beschuitigt mich das 
Landachaftsmalen, wozu dieser Himmel und diese Erde vor- 
züglich einlädt. Sogar habe ich einige Idyllen gefunden. 
Das sehe ich wohl, unser Einer muss nur immer neue Gegen* 
stände um sich haben, dann ist er geborgen.*' Wir vermnthea 
daher, dass Goethe mit jenem Gediohte aobon beaehäftigt war, als 
er an Knebel aohrieb: «fichreiben mute man nur wenig, aeiefa« 
•Ben vieL<* Und ak er dann bald darauf aeinem Freunde ver* 
apaeh, ihm eheetena daa Gedicht aehieken au wollen, da fühlte 
er edbat wohU-dast er seine gante Kraft, aeinen gansen Geiat 
hineingelegt hatte, denn an eben demselben Tage schrieb er, 
denkend ohne Zweifel an das schon vollendete, oder doch der 
Vollendung sehr nahe Gedicht: „Täglich wird mir's deutlicher, 
dass ich eigeDtlich zur Dichtkunst geboren bin, und dass ich 
die nächsten zehn Jahre, die ich höchstens noch arbeiten dar^ 
dieses Talent excolircn und noch etwas Gntea madien sollte» 
da mk daa Feuer der Jugend Manehea ohne- grosses Studium 
gelingen lieaa. Von meinem lingem Aulenthalt in Bom werde 
ich den Vortheil haben, dass ieh auf daa Ansfiben der bilden» 
den Kunst Verzicht thue." Wenn Goethe selbst, wie aus den 
beiden an(:of ülirten Brielötellen hervorgeht, das Gedicht „Amor 
als Landächaitsnialer'* fiir so vorzüglich hielt, dass er fortan 
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der DichtkuDttt eich zu widmen benchloM, so mnss dasselbe 
besser als irgend ein anderes Oeisteeproduct GoetheV seine 
damaligen dichterisolien Anschaunngen und Fähigkeiten erken- 
nen lassen. Freilieh könnte Goethe moglioherweise an irgend 

eine andere poetische Arbeit gedacht haben, als er sehrieb: 
„Täglich wird inir'8 deutlicher, dass ich eigentlich zur Dicht- 
kunst geboren bin"; da er aber, wie schon bemerkt, an eben 
demselben Tage das, wie es scheint, grade vollendete Gedicljt 
«Amor als Landschaftsmaler^ seinem Freunde Knebel au schicken 
verspricht, so dürfen wir wohl mit Beoht annehmen» dass das 
ihm vorliegende, abgerundete Ganse es gewesen ist, welches 
einen so entscheidenden £ntsehluss in ihm hervorrief. Wenn 
aber dieses Gedicht in Goethe's eigenen Augen einen solchen 
hohen Werth hatte, so verdient dasselbe auch unsere ganz be- 
sondere Beachtung, und dies um so mehr, als Goethe offenbar 
die Absicht gehabt hat, mit allen dem Dichter zu Gebote stehen- 
den Kunstmitteln ein grosses poeti&ches Gemälde zu schaffen, 
ein Gemälde, welches, wie wir zu zeigen hoffen, samratlicbe 
von uns bis jetzt erwähnten, poetischen Kunstmittel mit solchem 
Erfolge zur Anwendung bringt, dass in demselben die Nach- 
wirkung des Laokoon das Höchste, was sie ttberhanpt wohl 
zu bewirken vermodite, bewirkt hat: einen von unserem grdss- 
ten Dichter unternommenen, mit ausserordentlioher Kunst durdi* 
geilihrten ^ Wettstreit^ mit dem Maler. Dass Goethe es Über» 
haupt unternahm, sich an ein solches Gemälde zu wagen, zeigt, 
dass er sich meiner ganzen Kraft bcwusst war, dass er, der Dich- 
ter, den Kampf mit dem Maler nicht mehr zu fürcliten brauchte. 

Bis jetzt haben wir im Ganzen sieben Kunstmittel poeti- 
scher Malerei besprochen, welche, wie wir darzuthun versucht 
haben, theils der eigentlichen, theils der productiven Nachwir- 
kung des Laokoon ihren Ursprung verdanken. In dem Ge- 
dichte „Amor als Landschaftsmaler* werden wir nicht nur jene 
sieben, sondern noch einige neue Kunstmittel, die alle mit ausser^ 
ordentliohem Gesohiek angewandt sind, zu besprechen haben« 
Schon gleich in der ersten Zeile: 

„Sass ich früh auf einer Felsenspitse** 

finden sich drei poetische Kunstmittel. Der Dichter läset i&t 
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beschauende Person sitzen, um unsere Phantasie auf einen be- 
Btinmiten, unbeweglichen Punkt, nämlich eben dorthin, wo jene 
Person sitzt, zu lenken, damit wir von jener Stelle aus die 
einzelnen, im Vordergrunde liegenden, noch zu echaflTenden 
Gegenstände ruhig betrachten können. Bewegte sich jene Per- 
son Ton der Stelle, so würde es an dem nötbigen Halt für 
unsere Pbantaeie, an dem eigentlichen Centrum des Gemäldes 
fehlen. Wenn Leasing stets Bewegung und Handlung ver- 
langte, so nittsste der Dichter in dem uns yorliegen^en Fall 
erkennen, dass hier grade die Bewegungälosigkeit allein wirk- 
sam sein konnte. Auch an anderen Stellen hat Goethe dieses 
Kunatmittel der Hewegungslobigkeit angewandt. Die ruhig da- 
sitzende Gestalt Süll unser Interesse erhöhen: wir find gespannt 
auf das, was im nächsten Augenblick diese Figur beleben wird. 
Koch mehr wird unsere Phantasie erregt, wenn wir erfahren, 
dnss es früh am Morgen ist Es ist dasjenige Knnstmittel, 
welches in unserem Inneren Gemüthsbewegungen hervorruA, 
um dadurch unseren Geist för das Folgende empfänglicher au 
machen; gans im Sinne der Lessing^schen Regel will es Er- 
wartung, Hoffnung in uns erwecken, denn eine erhdhte Gemfiths- 
aufregung hat zur unmittelbaren Folge eine erhöhte Thätigkeit 
der Phantasie und somit auch grösj-ere Deutlichkeit und Leben- 
digkeit der von ihr geschaffenen Bilder. Auf einer Felsen- 
spitze erblicken wir die Gestalt: es ist das von uns schon er- 
wähnte Kunstmittel der erhöhten Stellung, welches jetzt unser 
inneres Aug0 zu noch grösserer Thätigkeit anspornen soll. 
Mit starrem Auge blickt die Gestalt in den Nebel. Die Be- 
wegungslosigkeit der Augen seigt uns, dass die Gestalt ihre 
ganze Aufmerksamkeit auf einen bestimmten Punkt gerichtet 
bat, dass alle anderen geistigen Thätigkeiten in diesem Augeo- 
blick aufhören: in sprachloser Erwartung sitzt sie unbeweglich 
da. Zu dem Kunstmittel der Bewegungslosigkeit tritt hier 
noch hinzu dasjenige des stummen Auftretens, welches Goethe 
auch an anderen Stellen, z. B. besonders schön in der „Bniut von 
Korinth% angewandt hat. In sofern als dasselbe seine grosse 
Wirkung auf unsere Phantasie besonders dem Umstände ver- 
dankt, dass es unser Interesse erregt, was ja Lessing vom 
wahren Dichter verlangt, können wir in der Anwendung des- 
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selben eine productive Nachwirkung des Laokoon erkennen* 
UnbewusBt folgt unsere Phantasie dem Blick der starreD Augen; 
auch wir bemühen une, in dem Nebel einen bestimmten Punkt 
zu erkennen. Jedoch noch vergebens. Um nns isu einer helleren 
Ansmalnng des au schaffenden ßildes an zwingen, wendet der 
Dichter nftmlieh ein von nns bis jetst tiöch nicht besprochenes 
Kunstmittel an, das der Verhüllung und Entlmllung des Bildes. 
Auch Jean Paul macht auf die Wirkung dieses Kunstraittels 
aufmerksam und nennt es Aufhebun«?. Ohne Zweifel hat auch 
schon Lessing im zwölften Abschnitt seines Laukoon an die6es 
Kunstraittel gedacht. Wenn er dort z. 1*. pagt: „Wer sieht 
aber nicht, dass bei dem Dichter das £inhüUen in Nebel und 
Kacht weiter nichts als eine poetische Bsdensart för Unsidit« 
barmachen sein soll?^ so giebt er tugldch das Eonstmittel an 
die Hand, zuerst den Kebel als >den Vorhang, die Hülle ca 
zeigen, nnd dann erst die Gestalt, den verdeckten Gregenstand 
selbst. Auch dieses Kunst mittel verdankt seine gros^ Wir- 
kung besonders dem Umstand, dass unser Interesse erregt wird, 
dass wir mit Spannung dem Augenblick entgegensehen, wo 
diese Hülle ganz oder theilweise weggenomn^n wird. In un- 
serem Gedichte besteht diese HüUe ans der dichten Nebeldecke 
welche wie ein Tuch mit grauem Grunde sich über AUes ge- . 
lagert hat. Der ibitte Vers bereitet uns nunmeiir mit pr&gnao* 
ter Kürze auf das alimfihlich aus dein Nebel hervortretende 
Landschaftsgemfilde vor. An der Seite des noch immer be- 
wegungslos Dasitzenden erseheint ^n Knabe, welcher seinen 
rosenrothen Zeigefinger nach dem ausgespannten Tuche aus- 
streckt, und mit seinem Finger zu zeichnen beginnt. Wie 
wirksam ist hier dass Kunstmittel de» Contrasts zwischen dem 
roseorothea Finger und dem grauen Tuche, auf welches dieser 
Finger zUf nuden anfangt I Das Kunstmitte^ der Bewegung 
zwingt uns» jenem Finger tu folgen, und nns das nüchste Bild 
deutlich auszumalen. Zuerst zeichnet er oben eine schöne 
Sonne» die uns mächtig in die Augen glänzt. Das von um 
im „Wanderer'* schon besprochene Kunstmittel der eritöhten 
Stellung des Bildet verfehlt auch hier seine Wirktiog nicht: 
die Sonne, von der alles Licht ausgehen soll, uiu die ganze 
Gegend zu erhellen» erscheint an der höchsten Stelle des Bildes 
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desto deutlicher und klarer. Ein The3 der Hülle ist gefkllee: 

im nächsten Augenblick werden ausser der Sonne noch andere 
Gegeiistumle aus dem Nebel emportauchen, alle in kräftiger 
I5eleuchtung. Auch an dieser Stelle erkennen wir die grosse 
Wirkung des von uns schon bepprochenen Kunetraittels der 
Beleuchtung. Jetzt erscheint uns der goldene Saum der Wolken« 
sodann die zarten leichten Wipfel frisch erquickter Bäume, 
darauf die in der Feme sich hinziehenden dunkeln Hiigel» und 
am Fttsae derselben das im Sonnenstrahl gUtzemde Wasser 
des ruhig dahin gleitenden Flusses. Sch5ner und deutlicher 
könnte das Knnstmittel der Beschreibung eines GemSldes durch 
die einzelnen Theite desselben nicht gedacht werden. Beeon- 
dera ist es, ganz wie Lessing eö vorschreibt, das Entstehen, 
das Werden dieser Gegenstände vor unseren Augen, welches 
uns zwingt, dieselben mit der gröbsten Klarheit auszumalen. 
Die das Bild verdeckende UüUe ist nunmehr verschwunden, 
die ganze Landschaft liegt vor uns, durch die Anwendung von 
zehn poetischen Kunstmitteln hingezaubert Wäre das Gedicht 
hier zu finde, so würde es ein Meisterwerk poetischer Kunst 
sein; doch noch weiter wagt der Dichter diesen Wettstreit mit 
dem Maler fbrtzusetzen. Die TOtn M^rgennebel erfrischten 
Blumen brechen die Sonnenstrahlen in den Tausenden von 
Tropfen, mit denen eie bedeckt sind: Alles funkelt und glitzert 
in den schönsten Farben auf dem grünen Teppich der lese. 
Die Nebel wölken sind jetzt am ganzen Himmel verßchsviinden ; 
derselbe wird hell und rein, so dat's die bis jetzt nur den Um- 
rissen nach erkennbaren Berge und Hügel in der Ferne in ihrem 
schönsten Tiefblau erscheinen. Mit Bewunderung fiit die Kunst 
des Dichters erfüllt uns das ausserordentlich klare Bild um so 
mehr, als es nur so weniger Worte bedurft hat, dasselbe in 
seiner ganzen Deutlichkeit vor unser inneres Auge zu zaubern. 
Die auf dem Felsen sitzende Gestalt, durch die grosse Kunst 
des Knäbleins aus ihrer passiven Ruhe zum Empfinden und 
Erstaunen veranlasMt, betrachtet ganz entzückt bald den Maler, 
bald das Bild. Indem der Dichter auf diese Weise den Ein- 
druck schildert, den die Landschaft auf die schauende Person 
des Gedichtes macht, bringt er ein von uns schon an anderer 
Stelle besprochenes Kunstmittel sur Anwendung, welches den 
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Eindruck, den die Beschreibung auf unsere Phantasie gemacht 
hat, noch erhöht und verstärkt. Einen Augenblick ruht unsere 
Phantasie aus, um neue Kraf\ zu sammeln, denn „es ist das 
schwerste noch zurücke". Von Neuem wird unser Interesse 
wachgerufen für die Kunst des Malers ond noch mehr für den 
Gegenstand selbst, der noch gemalt werden soll. Wieder 
folgen wir dem «spitzen^ Finger — spitz ist derselbe» damit 
die Zfige fein und klar werden — und mit grosser Sorgfalt 
tnalt der Finger dort grade am Ende des Wäldchens, wo die 
Sonne hell vom Boden wieder glänzt, das allerliebste MSd- 
chen, zierlich angekleidet, frische, rosenrothe ^^ angcn unter 
braunen Haaren. Das von uns im Werther besprochene 
Kunstmittel, durch die genaue Angabe des Orts, wo wir uns 
das Bild denken sollen» unsere Phantasie für das Bild selbst 
empfänglicher zu machen, hat Goethe auch hier äussert ge> 
schickt eingefloohten» am ans an der Grenze des Wäldchena 
das M&dchen deutlicher an zeigen, welches im nächsten Augen- 
blick an jener Stelle erschdnen soll. Das Eunstmittel der kriif- 
tigen Beleuchtung lässt auch hier das Bild selbst in desto 
grösserer Deutlichkeit vor unserem inneren Auge erscheinen. 
Keine lange Beschreibung der Gestalt und der Kleidung giebt 
uns der Dichter; nur einirre productive Züge — ganz im Sinne 
Lessing's — genügen, unsere Phantasie so zur Thätigkeit an- 
zuregen, dass wir das allerliebste Mädchen mit unseren leib- 
lichen Augen zu sehen glauben. Der Eindruck, den diese Er- 
scheinung auf den noch immer auf der Feisenspitse sitzenden 
Beschaut macht» wird uns lebhaft durch die Worte Tergegen* 
wftrUgt, welche derselbe an den kleinen Maler richtet; 

„O du Knabe! rief ich, welch' ein MeUt«r 
Hat io seine Schule dich geoomnieo.^ 

Durch dieses Kunstmittel wird der doppelte Zweck er- 
reicht, den Eindruck des Bildes auch in unserer Phantasie zu 
erhöhen, und zugleich durch die kurze Pause, die unserer inneren 
Schöpfungskraft vergönnt wird» uns empfänglich zu machen für 
die ausserordentlich überraschende Wirkung des letzten» wichtig- 
sten Kunstmittels. In der Feme die Gipfel bewegend nähert 
sich ein leiser, sanfter Wind der Stelle, von der aus wir daa 
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gMiie Gemilde betnushten; die Wellen des Fluaeee krioeeln 
sieh» ee fOllt eich der Sehleier des BfÜdchene; es erhebt den 
Fuss und lenkt die Schritte dorthin, wo bis jetzt bewegungslüg 
Derjenige sase, vor dem das ganze Bild sich alimählich ent- 
wickelt hat; nicht lüiiger vermag er ruhig pitzen zu bleiben; 
mich er erhebt sich von dem allein todt daliegenden, unbeweg- 
lichen und anempfänglichen Felsen: Alles bewegt sich vor 
unseren Augen» das ganze Gemälde steht jetzt in herrlichster 
Naturschönheit Tor unserer Seele. 

Zwölf poetische Knnstmittel heben genügt, ein so schönes 
Gemälde so sehaffen, wie bis {est ein ahnliches noch keinem 
anderen Dichter gelungen ist, und wohl kaum je gelingen wird. 
Wir halten dieses Gedicht für das vorzüglichste, was überhaupt 
auf diesem Gebiete von einem Dichter geschaften werden kann. 
Selbst ViehofF können wir nicht beipflichten, welcher (in seinem 
Werke: „Goethe's Gedichte", Diianeldorf und Utrechti 1Ö46, 
Band II, S. 7^) in Betreif der beiden Zeilen: 

,,Hell und rein \&»\rt er drauf den Ilimmel 
Und die blauen Berge fern und femer** 

sagt! Besser w&ren wohl aoaichst die Berge im Hintergrund 
vmd dann erst das blaue Himmelsgewölbe an die Reihe gekom- 
men. Der Kreis hätte pich dann schöner genchlodBen, indem wir 
zum Himmel mit peiner Sonne und seinen Wolken, wovon wir aus- 
gingen, zurürkgef iihrt worden wären." Der Dichter schildert 
uns eine Landnchuft, wie sie, früh Morgen» allmählich aus dem 
Nebel hervortretend, erst in allgemeinen Umricisen, dann, wenn 
der Nebel ganz verschwunden ist, in voller Klarheit daliegt. 
Von der Spitze eines Berges ans betrachtet, tod einer „Felsen* 
spitae** auS| erscheint auerst, wenn der Nebel sich theilt, die 
Sonne, dann die Gipfel der fernen Berge, wihrend am Fusse 
derselben der Nebel noch eine Wetle lagert. Im Thale selbst 
erkennt man schon die Bäume und Pflanzen, jedoch in der 
Ferne zieht der Nebel noch afn Abhang derselben dahin. Schon 
ist der Himmel über uns klar, das letzte Wölkchen ist ver- 
schwunden — weshalb wir auch nicht, wie Viehoff meint, zum 
Himmel und seinen Wolken zurückkehren könnteu: die Wol* 
ken würden die ganse Landschaft, oder doch einen Theil der- 
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«eiben wieder verdunkeln aber immer noch hat die Sonne 
den Nebel , dort in der fernen Ebene von dem Fnsse der Berge 
nicht SU verecbeucheii vermoeht. Wenn schon der Himmel eine 
Zmt lang im remen, blauen Farbeneehmuck daeteht, und die 

Sonne auch in jenes Versteck zu dringen beginnt, dann erst 
verschwinden auch dort die letzten leichten Nebelwolken, spur- 
los in Wasserdanipf sich auflötiend, ohne den Himmel zu ver- 
dunkeln, und jetzt erst erscheinen auch die fernen Berge in 
ihrer ganzen Schönheit; ein tiefes Blau scheint sie einauhüllen. 
Statt also den Dichter an tadeln, möchten wir ihn nur nm so 
mehr preiten wegen «einer naturgetreuen Schilderung. Auch 
dfirfen wir hier wohl der Worte gedenken, welche Goethe «nat 
an Eckermann richtete: ,,Ich habe niemale die Natur poetiaeiicr 
Zwecke wegen betrachtet Aber weil mdn frfiherea Laod- 
schaftszeichnen und dann mein spateres Naturforschen raieh au 
einem beetändigen genauen Ansehen der uatürlichcu Gegen- 
Btände trieb, 60 habe ich die Natur bis in ihre kleinsten Details 
nach und nach auswendig gelernt, dergestalt, dass, wenn ich 
als Poet etwas brauche, es mir zu Gebote steht, und ich nicht 
leicht gegen die Wahrheit fehle. ^ Wir wiederholen daher unsere 
Aneicht» daaa dieeea Gedicht das vollkommenste Gemälde iet, 
welche« Goethe geachaffen hat. Selbst dae neun Jahre apiUer 
gedichtete nDer neue Pantiaa und eein Blumenm&dchen^t so 
▼ollkommen and aosgeseichnet ea iat, dürfte kaum ein Kunat- 
roittel aufeuweisen haben» welches nicht echon in dem eben be- 
sprochenen Gedicht zu erkennen wäre. Im .folgenden Jahre 
(1798) erscliien Hermann und Dorothea, dessen künstlerische 
Form unseren Dichter auf der Höhe epischer Plastik erkennen 
iaaat* sind Figuren in Marmor gehauen'^ — sagt Wielaud 

— nAUea im grossen Stil."* Goethe eelbet bekennt gegen 
Schiller, er verdanke alle Vortheile, deren er sich bedient, der 
bildenden Kunst In diesem Punkte können wir jedooh Goethe 
nicht beistimmen. Wir glauben viehnehr, dase das ansaerofdent* 
liehe Geachiok» wekshes er in dlbsem Epoe an den Tag legt» 
die dentlicbsten Gen^lde zu entwerfen, Toriugswäse der Nach- 
wirkung der Lessing^schen Ideen seinen Ursprung verdankt. 
Schon im „Werther" erkannten wir in der Beschreibung Lot- 
ten« ein Meisterstück plastischer Dichtkunst; die ?on \\a» 
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betprochm Itodsduiftfioiie Sdnldening in dem Gedicht „Amor 
«Ii LeodselMfttmaler«* aefigte not Ooethe auf der Hdhe seiner 
Kunst als Landschaftsmaler. Dort wie hier war es, wie wir darzu- 
thun versucht haben, die Nachwirkung des Laokoon, welche den 
Dichter ein Kunstnnittel nach dem anderen ergreifen lehrte. 
Wenn er nun zehn Jahre nach Vollendung des mit aller Kunst 
durchgeführten Landschaflsgemäldes in dem Gedichte nAojor 
als Landscbaflsmaler^, auch in seinem Epos ^Hermann und 
Dorothea^ aolehe herrlichen Gem&lde sn sobiüflfen ireisfi wie B. 
dn» echoi» erw&hnte im Eingang des Gesanges Eoterpe, eo T«r» 
mögen wir keine neuen Ebwirfcongen tu erkennen, welche das 
Talent des Dichters seit jener Zeit gebildet haben kSnnten; am 
wenigsten bat das Studium der bildenden Kunst den Dichter 
nach dieser Seite hin gefördert. Allerdings hat Goethe, als er 
von der Einwirkung der bildenden Kunst sprach, weniger an 
seine landschaftlichen Gemälde, als vielmehr an die wie „in 
Jdannor gehauenen Figuren** seines Werkes gedacht. In dieser 
Beziehnng hat das Studium der bildenden Kunst ohne Zweifei 
einen grossen veredelnden -Einfluss auf ihn ausgeübt, jedoch die 
Grundlagen seiner Erkenntniss der dichterischen Kunstmittel 
auch dieser Beschreibongen von Personen haben wir schon in 
Mheren Prodnctionen unseres Dichters nachzuweisen Tersucht 
als hervorgehend ans der Nachwirkung der Lessing'sehen Ideen. 
Aupeer der bildenden Kunst ist es ohne Zweifel auch noch das 
gründliche Studium Homer'«* gewesen, durch welches der Dichter 
für seine Gestaltenmalerei viel, vielleicht noch mehr als von 
Lessing selbst, der ihn auf Homer hinwies, gelernt hat. Und 
doch glauben wir in dem herrlichsten Bild, welches Hermann 
und Dorothea enthält, vor Allem die Nachwirkong der Lessing- 
schen Ideen au erkennen. Ffir das schönste, klarste Bild 
möchten wir dasjenige halten, welches wir im Eingange dee 
Gesanges Erato finden: 

«Also sprach sie und war die beiden Stufen hinunter 

Mit dem ßegleiter gelangt; und auf das Mauerchen setzten 
Beide sich nieder des Quells. Sie beugte sich (iber zu schöpfen; 
Und er fasste den anderen Krug, und beugte sich über. 
Und sie sahen gespiegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schwanken, und nickten sich zu, und grüssten sich freundlich im Spiegel,** 
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Nichts geht aber die ▼oHkommene Klarheit dieses wunder- 
schönen Spiegdbilds, welches weit eher die Nsehwirkung dee 
Lnokoon als den Einfluss der bildenden Eonst oder Homert 
erkennen läset. 

Wenn wir nun zum Scliluss noch einmal zurückblicken 
auf die Resultate, die eich uns im Verlaufe unserer Unter- 
suchung ergeben haben, so können wir uns nicht verhehlen, 
dass wir nur einen unbedeutenden Beitrag zur Lösung einer 
schwierigeQ Aufgabe geliefert haben. Das aber, hoffen wir, hat 
sich ans unseren Erörterungen ergeben, dass dasselbe, was Goethe 
von dem £indrack erzahlt, den der Anbli«^ der Laokoon- 
gruppe im Antikensaal au Mannheim auf ihn machte, auch von 
Lessing's Laokoon gesagt werden kann: „Die atille Frucht» 
barkeit solcher EindrOcke ist ganz unschätzbar, die man ge- 
niessend, ohne zersplitterndes Urtheil in sich aufnimmt- iJie 
Jugend ist dieses höchsten Glückes fähig, wenn sie nicht kritisch 
sein will, sondern das Vortreffliche und Gute ohne Untersuchung 
und Sonder uDg auf sich wirken lüsst.^ 
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Beiträge 

Feststellung nndErkläruBg des Shakespeare-Textes. 

Von 

Sd. TiesMii. 



Die Arbeit« an« der in Nacbatehendeni eiD Broch- und Probo- 
atfick auerat veröffentlicht wird, verdankt ihr Entstehen der (vierten) 
Auflage von Delina' vortrefflicher Shakeapeare-Ausgabe und will 
ihr als dienendes Glied sich anschliesBen. Ueber die Berech- 
tigung zu solchem Anspruch wird der kundige Leser urtbeilen. 

I. Romeo and Juliet. 

(A. I. Sc. 1.) Rom. Dost thou oot laugh ? 

Benv. No, coz, I rather weep, 

Rom. Good heort, at what? 

Benv« AI ihj good bsart'a opprsttloD. 

Rom. Wby, such ia love's transgressioo. — 

Griefs of mino own Uo heavj in mj breast: 
Which tbon wilt propagatei to have it prsu'd 
With mors of thine: 

Delius schliesst die Stelle: euch in love's transgression, mit 
einem Punkt, und erklärt demgemä^s : „Es ist Schuld der Liebe, 
dass Romeo*8 Herz unter solchem Drucke schmachtet." Statt 
des Punkts muss aber ein Kolon gesetzt werden; der Sinn ist: 
Siehe, ao vergeht sich die Liebe« daaa du mir aogar mit deiner 
Liebe zu mir daa Hera noch achwerer machat 

(Sc. 2.) The earth bas swallow'd all inj bopes bat she, 
8hs is the hopefttl ladj of my sarth. 

Dieae Stelle scheint keinem der Herausgeber verdächtig 
gewesen zu aein« obwohl ea aufiallen mosa, dasa aie m einer 
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sonst durchweg gereimten Bede Capolete alldn obne Beim stel^ 
während der Sinn keineswegs so prilgnant oder auch nur ver- 
ständlich ist, um die Aufopferung des Beims za erklären. Sollte 
es vielldcht erlaubt sein, durch die Lesart: 

She is tbe bopeful iadder of my tree 
Reim uud Sinn herzustellen? 

(Ibid.) Born. Yoor plaDtaine-leaf is ezoeUent for tbat. 

D.: ,,FLir solche Wunden, meint Romeo, brauche er nicht 
die von Benvoh'o empfohlenen Gegengifte; ein cinfaclies Wege- 
ricbbliitt Bei daiiir schon gut.^ Dies weist nicht nachdrücklich 
genug darauf hin, dass Romeo Benvolio*s Gemeinplätse, die 
Hausmittel gegen Herzleiden, verspottet. 

(Sc. 5.) If I profane with my unworthiest band 
Thie holy shrine, the gentle sin is this; 
My Ups, two blushing pilgrims, ready stand 
To smooth that rong b tondi with a teader kiss. 

Gegenüber der allgemein angenommenen Emendation War- 
burtons: the gentle fine, sueht DeliM die Lesart der alten Aus- 
gaben zu retten, aber schwerlioh mit Glfick: »Bomeo. s«gt, 
Joliets Hand ergreifend, in Bezug auf diese fiUind : Wenn ich 
mit meiner unwürdigen Hand diese Heiligenblende entweihe, so 
ist das (zwar eine Sünde, aber) die holde Sünde. Wenn a gentle 
sin oder the gentledt ein enicndirt würde, so wäre an dem ein- 
fachen Ausdrucke nichts auszusetzen. Der Begriff' der Sünde 
wird auch in dem weiteren Zwiegespräch, das in Bildern spielt, 
fortgesetzt, und das Wort sin in deutlicher Beziehung auf diese 
Stelle erwähnt, etc.** Dass an dem Auedrucke the gentle sin 
etwas auszusetzen ist, gibt D. also zu; seine Erkförong des* 
selben ist in der That so gezwungen wie möglich. Aber audi 
die Emendation, die er vorschlägt, macht die Sache wenig besser; 
sie würde nothwendig fordern, dass auch is this in this is ver- 
ändert würde ; denn der auf this im Verse liegende Nachdruck 
weist unverkennbar auf das Folgende hin. Selbst dann bliebe 
indees noch immer zu erklären, warum die Entweihung eines 
Heiligenbildes mit unwürdigster Hand eine holde oder die hol- 
deste Sünde, und nameotlioh wamm a gentle sin gleich darauf 
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wieder that rough touch genannt wird. In Warburtons Lesart 
steht to profane with unworthiest hand mit that rough touch, 
und gentle fine mit tender kiss in fehlerfreier Parallele. Wenn 
Komeo spater sagt : Thus from my lips, by thinc, my sin is purg'd, 
so bezieht sich das mit aller wünschenswerthen Deutlichkeit auf die 
fintwcifaoDg des Heiligenbildes dar<di fiomeo's raube Ber obrong« 

(Ibid.) You kiss by the book. 

w 

4 

D. erklärt ) ^Ibr ktlast methodisch) nach eiaem ans BCkcfaem 
erlernten S7fltem% und dtirt dazu die Stelle aus As You Like 

It: O Sir, we quarrel in piint, by the book; as you have booka 
for good manners. Im Hinblick auf die theologisirende So- 
phistik des vorhergehenden Gesprächs ist man vielleicht berech- 
tigt, hier in by the book noch den Doppelainn „nach der Schrift'^ 
XU vermutben. 

(Ibid.) Prodigious birth of love it is to me, 

D. übersetzt prodigioua mit „ungeheuerlich, von übler Vor- 
bedeutung**. Prodigious birth heistt indess ganz direct Miss- 
gebart; als solche kommt Juliens Liebe zur Welt 

(A. II. So. 2.) Tho« art thjself tbrn^b» not a Montagne. 

Es ist nicht ersichtlich, weshalb diese Interpunction Malone's 
dem Satz allein einen Sinn, noch dass sie ihm überhaupt einen 
so guten Sinn gibt wie die alte Interpunctiun : Tliou art thy- 
self, though not a Montague: Du bist und bleibst du selbst, 
wärst du au<;h kein Montagu. 

(Ibid.) BomeOi doäf thy name, 

Die Lesatt der A.< part thj aame^ würde nicht sagen, 
Bomeo soH seineb Namen ibefleDi sondern gleichbedeutend sein 
mit part with thy name. Sie ist w>maaiehenf weil darauf folgt: 
fi>r Äat name, which is m part of thee. 

» 

(Ibid.) And, bat thou loirs me^ let them ilnd me. here* 

Dass D. Malone's Erklärung, „wenn du mich nur liebst, 
so liegt mir nichts darsD, wenn sie mich hier finden**» vmrzu- 
aiehen scheint, beruht vermuthtich aaf einem Schietbfehler. £s 
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kann nur heissen: Mögen sie mich hier finden, es sei denn 
du liebst mich« 

(Ibid.) And nol impnte this yielding to light lore, 
Wbieh the dark night hns lo ditcoTered. 

D. : „Which bezieht eich nicht auf light love, sondern auf 
love allein.^ Es bezieht sich auch darauf nicht, sondern anf 
this yielding. 

(8c. 4.) the bawdy hand of the dial is now upan the pricfc of nooo. 

Hiemit, meint D., deute Mereutio auf das Alter der Amme 
hin. Der wahre Doppelsinn ist indess klar, ohne dass man eine 

solche Anspielung herbeizuziehen braucht. 

(Ibid.) She will indito hiro to soroe supper. 

. Benvolio scheint hier auf die verkehrte JE(edeweise der Amme 
einzugehen und indite für invite eu sagen. 

(Ibid.) ff I cannot, Tll find those that «hall. 

Hiezu wäre aus Love's Labours Lost zu citiren: An I 
cannot, another can. 

(Ibid.) X am none of bis skaiDS-mates. 

Oegenfiber den abweichenden Erklärungen der Herausgeber 

halte ich folgende für auf der Hand liegend. Zum Abwickeln 
einer Strähne oder Docke Garn (skein) gehören zwei Pereonen, 
eine die das Garn mit den Händen ausgespannt hält, eine andere 
die es zum Knäuel wickelt. Das gibt bei jungen Leuten ver- 
schiedenen Geschlechts natürlich reichliche Gelegenheit zu Necke- 
reien, und die Amme fühlt sich in der Würde ihres Alters ge- 
kränkt, dass Mercutio mit ihr zu spassen versucht 

(A. ni. Sc. 1.) And what too? 

D. erklärt dies mit Staunton für „was weiter?" Es bezieht 
sich aber offenbar auf das moved in Mercutio'ö vorliergehenden 
Worten und muss daher heissen: And what to? Da to und 
too in der Aussprache gleich sind, wird durch die Aendenmg 
Mercutio's folgendes Wortspiel mit two nicht beeinträditigt. 

(IKud.) Ao I were so apt to quarrel as thon art, any man should 
baf the lBe-sin|46 of mj life for an hoor and a quarter. 

D.: „\N'enn Benvolio so händelsüchtig wäre wie Mercutfo, 
80 würde er sein Leben selbst auf fünf Viertelstunden so wenig 
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•icher halten, dass er es jedem Käufer aU ein Freilehen auch 
fdt 10 kurze Zeit überlaeaen wttrde.^ Dies maeht den techni- 
sehen Sinn der Stelle nicht klar. Wer in England Land in 
fee-eimple» d. h. for eich .nnd seine Erben auf immer au Lehen 
besitzt, knnn das NieMbraochereeht daran für teine Lebenszeit 
verkaufen; der Preis richtet sich natürlich nach seiner im Augen- 
blick wahrecheinlichen Lebensdauer. Hätte Jemand ßenvuliod 
Niessbrauchsrecht früher gekauft und sähe ihn jetzt so händel- 
süchtig wie Mercutio, so würde er es, um wenigstens etwas zu 
retten, gern für das Aeqmvalent von iiinf Viertelstunden an den 
Ersten Besten weiterverkaufen. 

(Ibid.) Who, all as bot, tums deadly point to point. 

In der Anmerkung citirt D. aus Macbeth : Point against 
point rebellious* Diese Lesart hat er in den Anmerkungen stmi 
Macbeth au Gunsten von rebeliions arm *gains( arm verworfen» 
meiner Ansicht nach mit Unrecht. 

(Sc, 2.) Sprcftd thy close curtain, love-performing night 
That runaways' cyes may wink, and Romeo I 
Leap to tbese arms, untalk'd of, and unseen I — 

Mitunter ist es denn doch eine supersubtile Gewissenhaftig- 
k^t> was das Elend der Shakespeare-Controversen su hohen Jah- 
ren kommen und den endgültigen Abschluss der Textfeststellung 
immer einen frommen Wunsch bleiben iSsst. Namentlich dies 

unglQckliche runaway ist ein wahrer Banquosgeist, oder viel- 
mehr es gleicht au Lebenekralt dem hundertjährigen Mann in 
Schottland, welcher nie stirbt, weil immer sein Sohn das Ge- 
schäft fortsetzt. Dass die Herausgeber, nachdem Dyce's Emen- 
dation rude day's einmal bekannt war, es überhaupt noch für 
möglich halten auf runnways zurückzukommen, weiss ich mir 
nur durch die Annahme su erklären, dass in der Lantfthnlioh- 
keit swischen runaway und Romeo eins jener Concetti vermuthet 
werde, an denen Romeo and Jnliet so ^eich ist; und gewiss 
würde diese Auflassung alle Rücksicht Terdienen» wenn anch 
nur eme der versuchten Erklärungen in bescheidenstem Maasse 
befriedigte. Aber weder bei Staunton, der wie Delius runaways* 
liest und any wandering, prying eyes übersetzt, noch bei Halpin, 
der runaway 's aetst und darunter Cupid's versteht, weil Ben 
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Jonson in einem elf Jahre später gesehriebeaen Maskenspiel 
den entlaufenen Eros Venns* ivnaway nennt, noch bei Delins 
lelbet ist solehe Befriedignng sa findtn. Ffir Halpim Aouolit 
iit XJlrici in einer 16^4 ersobienenea Solnift eatoefaiedeo» wtd 
ein anderer Veteran der Shaleeepcare-Kimde unter den ZoiAm 
J. F. unlängst In der Allj^emeinen Zeit«ng bedingt eingetretca. 
Ülrici mag heute anderer Meinung sein, und J. F. gesteht, da«s 
ihm ^zu dem hohen Styl des Monologs der Julia das heitere, 
ja lustige runaway nicht stimmen will", hemerkr indess vorher, 
das io Kede stehende Wort müsse in dem Kreise, dem Ben 
Jonson und Shakespeare angehörten, sehr fräh - bekannt und 
ständig gewesen sein. Das Wort the runaway, oder runawtj 
hinter irgend einem Wort in welchem der Artikel steckt» war 
das unzweifelhaft; in Midsnmmernigh^sdream III. 8 s. ß.«tebt: 
Thöu rnnaway, in As Tou Like It: these fbolish ninawajs, 
und in'Merehant of Venice II. 6: the dear night does plaj the 
runaway. Aber nirgend steht runaway ohne Artikel und ohne 
jede Vertretung eines Artikels, mithin als Eigenname, wie es 
hier stehen müsate wenn Halpins Leeart richtifr ist, und es fehlt 
an jedem Mittelgliede zur Erklärung, wie der Dichter darauf 
gekommen sein sollte^ an die Stelle von Cupid einfach Runaway 
als Eigeiinamen zu setzen. Aber selbst dies zugegeben, wie 
wUrde es dann um den Sinn der Stelle stehen? Julia riefe die 
I^ebevollatreekerin Kaoht herbei, damit der Liebesgott die Augen 
audrüoke? Ein yoUkemmener Widerspruch! Delins selbst 
bemerkte im J. 1853 in 'seiner Schrift ttbei^ ColKer^s alten Cor- I 
reetor, der bekanntlich enemies' eyes liest: „Da ist doch Colliers 
eigne Lesart unawares noch besser, geschweige denn Dyce's 
rüde day's, wodurch der Shaksperische Gegensatz zu love-pt-r- 
forming night so schön gewahrt wird.*^ Nun wäre es sehr 
unbillig, wollte man sich heute gegen Delius im Allgemeinen 
auf jene Schrift berufen ; er hat sich über viele seiner damaligen i 
Ansichten eines Bessern belehrt. Auch ist sehwerlidi suangeben, 
dass die Lesart inawares besser als enensies' sei; dagegen tritt 
die Chankteristik von Dyoe*s Coajectur augenschemlich den 
Nagel auf den Kopf, und mli so berechtigter ist die Verwun« 
derung darüber, dass D. jetzt doch wieder die alte Lesart in den 
Text gesetzt hat. Seine Erklärung derselben lautet : „Die 
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Augen solcher Wegiäofer oder Vagabunden, wie aie sich bei 
Naoht umbertreibeo, m$gen aich achlieaaen, damit aie den Romeo 
anf aeinem nächtlichen Liebeawege nicht bemerken und ihn 
nicht Terrathen.** Aber wenn sich aolche Vagabooden bei Nacht 
umhertreiben, wird man doch nicht die Nacht herbeirufen 
damit «ic ilmen die Augen echliesöc, es sei denn dass sie sich 
bei Nacht mit gesclilobsenen Augen umhertreiben. Auch hätte 
to wink in Verbindung mit runawaya' eyes die Bedeutung: die 
Augen zudrückeni abaichtlich nicht bemerken, während es, von 
rude day'a ejea re^ert, einnicken bedeuten würde. Näher aia 
anderawo liegt demnach hier die Erinnerung an daa Qoandoque 
dormitat bonua Homerual — (Beiläufig bemerkt, hatte ich in 
daa Shakeepeare-Exemplar, welchea ich seit dreiaaig Jahren be* 
nutzte, rude day^a hineinoorrigirt, lange bevor mir irgend ein 
Commentar yor Augen gekommen war.) 

(Ibid.) Ah, poor my lord, what tongue shall smooth thy name, . 
When 1, thjr tbree bours' wife, have mangled it? 

Vermuthhch ist hier in tongue ein Do|)j)elsinn zwiecheii 
der Zunge und dem zungenfiirmigen Platteisen, und jedenfalls 
ein Wortspiel in to amooth und to mangle, mit dem Plätten und 
Iv ollen der Wäache, aowie in three hours* wife (mit housewife) 
beabsichtigt. 

(Ibid.) But, witb a rearward following Tybalt's death, 

Statt rearward iat hier jedenfalla rearword in den Text 
2U aetsen. 

(Sc. 3.) What leaa tlian doomsday is the prince's doom? 

D. erklärt, anscheinend nieht ganz sutreffend: „Für Romeo 
iat der Urtheilaspruch des Fürsten, ehe er ihn kennt, ao achlimm 
wie das Weltgericht** Romeo will sagen: Verhängt der Prina 

mir weniger als den Tod? 

(Ibid.) Knrae: O woful sjrmpatbyl 

Piteoua predicamenil 

Wenn die Amme, nicht Lorenso, diese Worte apricht, fällt 

sie aus ihrer gewohnten Redeweise. Sie mSsate die Fremd* 

Wörter sympathy und predicament ja veretümmeln. 

ArclilT f. n. Bi>r.tcUen. LVU. 13 
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(Itnd.) Wby «bould you faU into so deep aa O? 

Mit aus dem vorhergefaenden iriae and stand zn erg^sen- 
dem Sinn. 

(Ibid.) But look thou stay not tili the watch be sct, 

D. : „Die Wachtposten werden auegeetellt, um Romeo, falls 
er über die ihm bewilligte Frist hinaus in Verona verweilt haben 
• sollte, zu ergveifen.^ Dann würde es nachher schwerlich heisseo: 
Either be gone before the watch be set, or hj the break of day 
disguis'd from hence. Das Aasstellen der Wachtposten mnss 
als etwas Gebräachliches gedacht werden: die Nachtwache fangt 
erst ztt ^ner bestimmten Zeit an die Rande za machen. 

(A. IV. Sc. 1.) That may bc, Sir, wlien I may be a wiie. 

Dies besieht sich nicht auf Paris' Begrüssung: Happilj 
met, sondern auf mj lady and my wife, wie aus dem folgenden 
That may be, most be, love, on Tuesday nezt, hervorgeht 

(Ibid.) My lord, we mast entreat the time alone. 
To entreat the time alone erklärt D. mit „die Zeit verwen- 
den**. Der richtige Sinn ist : Wir müssen Euch bitten uns allein 
SU lassen. 

(Ibid.) arbitrating that 

Which the commission of tby yearB and art 
Coold to no issoe ol troe honour bring. 

D.: „Commission iöt die Beluirniss zur Entscheidung, welche 
der Mönch knilt seiner Jahre und seiner Kunde besitzt. Dies 
ist nicht eingehend genug: Coniiuisbiun bedeutet die Commis- 
sion of the peace, die Richterbank (K. Lear III. 6: You are 
of the commission, sit you too); years und art des Mönchs sind 
die Richter, die den Conflict in Julia zu keinem ehrenvollen 
Anstrag bringen können, so dass sie ihn ducoh den Sehiedft» 
sprach eines Obmanns, des Dolehs» beenden lassen muss. 

(Ibid.) Go, go, you cot-qnean etc. 

D. lässt die Amme dies sprechen ; waiurscheiulicher spriclu 
es Lady Capulet 

(6e. 5.) The eoanly I^ris hath sei np bis r«st» 

Hier (und wahrscheinlich auch - Merchant of Venice II. 2) 
heisst to set up onc's rcst die Lanze einlegen, mettrc aux nrrctsi 
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uicbt, wie D. erkiurt: ^zuuächflt beim Kartenspiel gebraucht, 
von dem Kest der Karten, die man noch in der Hand hat und 
riskirt eta** 

(A. y. Se. 1.) M7 hoflom'a lord sits lightly in bis throne ; 

Unter dem Herrscher der Üruat ist nicht der Liebebgott, eoudern 
das Herz zu denken. 

II. Hamlet. ^ 

(A. 1, Be, 1.) ft woold be spoke to. 

Delius bemerkt hiezu: „Bernardo drückt die Vermuthung 
aus, daös der Geist mit sich sprechen lassen werde"*, fasst also 
would = würde. Es bedeutet hier aber möohte; der Geist 
wünaoht angeredet zu aein» um ielbst apreohen zu dürfen. 

(Ibid.) So frown'd be oooe, when in an angry parle 
He smote the tledded Polaeks on the iee. 

D.: „Angry parle = zornige Zwiesprache oder Unterhandlung, 
ein Tropus für den Kampf, in welchem der König den Kciiul, 
hier die zu Schlitten herbeigeeilten Polen, auf dem Eiee schlug 
oder dahinstreckte.** Dies liesse sich hören , wenn nur nicht 
▼orher ausdrücklich stände: So frown'd he once, ein Umstand 
der in der aweiten Scene noch ausführlicher erörtert wird. Hamlet 
fragt dort: Then saw you not his face? und Horatio antwortet: 
O yes, my lord, he wore his beaver u^j. In einen Kampf geht 
aber der Hccrfilhrer nicht mit offenem Visir, es bedarf mithin 
keines weiteren Beweises, dass angry parle nicht als Tropus für 
einen Kampf, sondern ganz wörtlich aufzufassen und dass nicht 
Polacks sondern Polack zu lesen ist. Der König Hamlet hatte 
im Verlauf einer auf dem Eise abgehaltenen und in Streit ausge- 
arteten Besprechung nut dem König von Polen diesen nieder- 
geschlagen. Auch hat to «mite aunaehst den Sinn eines Nieder- 
schhigens nut der unbewafineten Hand. 

(Ibid.) Well may it «ort, 

Nicht; »wohl mag es sich fögen^» sondern: wohl mag es 
dazu stimmen. Vergl. Troilus and Cr. L 2. This woman's — an- 

»wer Borts. 
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(Ibid.) As Stars with trains of fire and dews of blood. 

Da vor diesem Verae unzweifelhaft eine Zeile fehlt, so 
wird man den Versach nicht tadeln, dieselbe dem Sinne gemäss 
zu ergänzen. Da es inde«8 nicht den Anschein hat, als sei ein 

nolcher Versuch schon gemacht worden, schlnge ich unmassgeb- 
lich vor, bis sich etwas Beseeres darbietet, zu setzen: The 
heavn's theniselves were füll oi stränge porteots: 

(Sc. 2.) Wfth one aospidfnis and ons dropping eye, 

Zu auepicious bietet die Lesart drooping; einen um Vieles 
bcFsercn Gegensatz als dropping: Ein Auge auf-, das andere 
niedergeschlagen. 

■ 

(Ibid.) The lists, and foU proportions, 

Proportions erklart D. durch Anschläge zu Truppenaus- 
hebungen und Werbungen. Lists und füll proportiona halte 
ich fUr Unterbegriffe zu levies, so dass bei lists etwa an das 
heotige Cadres und bei fuU proportiona an die fiir den Kriegs- 
fall einzuberufende Mannschaft zu denken wäre. 

(Ibid.) UpoQ bis will I seal'd tny hard consent. 

D. bemerkt hiezu nur: „hard bezieht sich auf Polonins: 
eine Einwilligung, die ihm schwer wurde.* Polonius spielt mit 
dem Worte will, welches auch Testament heUst ; in diesem Sinne 
geht das Worthpiei dann über zu iny hard consent, wobei an 
das Siegelwjichs gedacht wird, welches erst allniiilig zwi^iclun 
den Finfrern erweicht werden niusH, ehe mnn dninit t*ic<reln kann. 
(I have him already tempering between niy Hngcr and my thumb, 
and sbortly will i aeal with him, sagt Falstaif.) 

(Ibid.) Not so, mj lord ; I am foo moch i' the san. 

Da Hanilets Sarcasmen hier beständig doppelsinnig sind, 
hält 1). das Wortspiel zwischen sun mid soQ gewiss mit Unrecht 
ior ein nicht beabsichtigtes. 

(Ibid.) That (kihn tost, lost bis, and ihe survivor bound, 

D.: „Wie auch da« folgende bound sich als Präteritum fassen 
lässt, zu dem the survivor -das Object bildet.** Wie w&re das 
wol möglich? Der Vater verlor «einen Vater und verpHichtele 
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den üeberlebenden ? G lücklicher weibe führt D. fort: „Doch 
lufiät sich auch suppliren: And the eurvivor was bound.** 

(Ibid.) Sir, my gpod frieDd; Hl cbaoge tluit mme with yoa. 

D.: „Hamlet will sich als Horatio'a armen Diener, ihn aber 
als seinen guten Freund angcßehen wissen." Wie man der gute 
Freund ecines armen Dieners oder der arme Diener seines guten 
Freundes sein könne, ist mir nicht eioieuchtend; ich ziehe daher 
▼or SU glauben, Guter Freund sei der Name» den Hamlet mit 
Horatio auatauaoheu will. 

(Ibid.) In tbe dead waate and nidaie of tbo night, 

Die Verbindung mit middle macht es wahrscheinlich, dass 
zwischen waate und waist ein Wortspiel beabsichtigt sei. 

(Se. 8.) Qirm private tSme to joa. 

Private time erklärt D. als die Zeit die Hamlet für eich hat. 
Poloniiis will aber sagen« Hamlet habe Ophelia insgeheim ge- 
sprochen. 

(Se. 4.) The dram of bale 

Doth all tbe noble substanee off and oot, 

Diesen Versuch, die corrupte Stelle of a doubt wiederherzu- 
etellen, halte ich schon deshalb für keinen glücklichen, weil doth 
off and out ein sehr fragwürdiges Englisch ist. — Zunächst 
wäre zu untersuchen, wieweit man mit der möglichst der Ur- 
•chrift nabe kommenden Veränderung oAen doubt reicht. In 
den eraten Auegaben ist to doubt noch an zwei andern Stellen 
in einem mit der heutigen Bedeutung dea Wortea nicht verein- 
baren Sinne gebraucht. In Hamlet IV. 7: but that thia fblljr 
doubta it, darf mau ea unbedenklich durch to dout eraetsen, 
welches ganz eigentlich ein Pener oder Licht anetöechen bedeutet 
Die andere Stelle ist in Henry V: That their hot blood may 
spin in English eyes, and doubt them with superfluous courage. 
Leicht möglich dasn es dort wirklich to doubt heit»een soll und 
die Stelle zu übersetzen ist: Dass das in die Augen der Eng- 
länder spritzende Blut (der französischen Pferde) sie in den 
Verdacht liberilüesigen resp. überfliessenden Muthes bringen 
möge. let das der Fall, dann kann das Wort mit dem Sinn v<in 
verdttchttg macben auch Iner gebraucht worden aein. Wenn 
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nicht, 80 pnsst dort to daub, den Augen der Engländer den An- 
strich übcrfiicssenden Muthes geben, entschieden besser als to 
dout : sie mit überfliessendcm INIuth auslöschen; zumal darauf 
folgt: Whrtt, would you inuke them weep cur horse?' blond? 
Dasselbe Wort to daub (in der Form von often doub» oft bedaub 
oder overdaub) gibt auch in der hier zur Untersuchung stehenden 
Stelle einen guten Sinn» wenn man vorher nicht bale» sondern 
base liest Will man weiter gehen, so bieten sich often dond, 
overcloud, oft endne» als mögliche Lesarten dar; letztere fände 
selbst einen Stützpunkt in Othello: Let but'onr finger ache» and 
it indues Our othcr healthful members ev'n to that sense of pain. 
Knduc stände in directester Beziehung zu to his own ecandal 
und his wiese auf the dram of base hin; sie ist deshalb gar wohl 
der Beachtung werth. Jede dieser Lesarten würde ich Tur besser 
halten als die von Delius angenommene, selbst wenn man diese 
durch das mehr Englisch klingende doff and dout verbesserte. 
Doff heisst sonst immer nur: ein Kleidungsstück ablegen oder 
Etwas wie ein Kleidungsstück ablegen» wozu immer der Besitzer 
des Kleidungsstückes oder des damit TCi^Kchenen Dinges als 
Subject gedacht wird; es wSre ganz ungewöhnlich zu sagen, 
dn Quentchen Schlechtes lege die ganze edle Substanz wie ein 
Kleidungsstück ab. Fast ebenso undenkbar ist, dass Sh. habe 
sagen wollen, ein Quentchen Schlechtes oder Gift lösche die 
ganze edle Substanz ebenso aus wie man ein Feuer oder Licht 
auslöscht, zumal, auch bei der Ijcsart often dout, das to his 
own scandal in der Luft sohwebte. 

(Ibid.) Thon comest Iii such a quMtioniible shape, 

D. : „Questionable ist Jemand mit dem sich sprechen (qucßtion) 
lässt.** Ich halte vielmehr dafür, der Sinn von questionable shape 
ergebe sich aus Hamlets Worten, in der zweiten Scenc: My 
father's spirit in arms I all is not well. Danach ist die richtige 
Uebersetzung wahrscheinlich: riUhselhafte Gestalt« wenn auch 
dasy wßo D. liest« allerdings als Nebensinn in dem Worte liegt. 
Durch den Ausdruck firagwürdig wird ja Beides ▼ortreffiidi 
wiedergegeben. 

(Ibid.) Have after. 
Dies ist unstreitig nur als Imperadv aiifzufasseni Ihm Baohl 
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(Sc 5.) Ana dalier ahoold'st tboa tban tbe fat w«ea 
That roto itaelf in ease on Leebe wbarf, 

Zum Veretändniss 4ie8er Stelle hilft eine enUprecbeode in 
Ant. nnd Cleop.; This common body, like to a vagabond flag 
upoD the Btream, goes to, and back, lackeying tbe Taryuig tidc, 
to rot itaelf with motten. 

(A. II. Sc 1.) Observe bis indination in jourself. 

D.: „Reynaldo soll von seinem eigenen Hange auf den 
Hang des Liü rtcs gcliliceeen ; die Neigungen, die er bei Jenem 
aiieforschen ^vill, zuerst an eich selbst beobachten." Zum rich- 
tigeren VerstUndniss führt vielleicht eine Stelle im zweiten Tbeil 
Henry IV. (IV. 4): For he is gracionSt if be be obßcrv^d. Dem- 
gemäss würde des Polonius Weisung an Beynaldo besagen; 
Cultiyirt seine Neigung zu £uch eeibat. Man käme anch aua 
mit der Ueberaetanng; Beobaebtet, wie er £ach aelbat geneigt 
iat. Zu jeder von diesen Lesarten paa^ daa Folgende: and let 
bim ply bia mnaici besaer al» zu der Tdn D. angenommenen. 

(Ibid.) beshrew my jealouay I 

Jealousy ist hier nicht sowohl Argwohn als argwöhnische Natur, 
(Se. 2.) We botb obey. 

« 

D. ist der Ansicht, in den Ga. atche but vor we ganz über- 
üüaaig^ da, was Guildenatern aage, keinen Gegenaata an dem 
von Boaencnintz Geaagten bilde. Daa halte, ich nicht für riditig: 
Boaencrantz sagt: Ihr bittet, wo ihr befohlen haben könntet, 
und Grnildenatems Aber wir gehorchen, ala 'hlUtet Ihr befohlen. 

(Ibkt) Ott ancb itfarda of aafyij and allowapca, 

Allowance, was D. durch Erlaubniss erklärt, bezieht eich 
auf die Bewilligungen für Einquartirung und Verpflegung der 
Truppen. 

(Ibid.) Thea aua oor bagga» bodka. 

Bodiesi sind nicht sowohl wesentliche Substanzen, als viel- 
mehr bochaneebnliebe Persönlichkeitei^ wie in d^ Wirkiiebkeit 
die Monarchen nnd gespreizten . Helden. 
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(Ibid.) Wby, anytbiDg, — - bot to the parpoae. 

Diese Interpunction verwischt den ohne Zweifel beabeich* 
dgten Doppelsinn: das Ente Beste« nur sur Sache, oder: nar 
nioht tut Sache. 

(Ibid.) HaioL: My lord« I bave news to teil yoo* 

Der Nachdruck muss nicht, wie D. will, auf I gelegt wer- 
den, öondern Hamlet mu88 dem Polonius nachspotten, also genau 
mit derselben Betonung, mit der Letzterer dieeelben Worte ge- 
sprochen hat. 

(Ibid.) Then came eacb actor on bis aBS, 

Hiemit will Hamlet ohne Zweifel das upon mj honor des 
Polonius Terspotten. 

(Ibid.) — — — the mobled queen — > 

An einer andern Stelle bei Sh. ist von m;idded lleciiba 
die Rede, ich gestehe freilich, das» dies nur den schwachen 
•Schimmer einer Möglichkeit bietet, das rathselhatte mobled zu 
erklären. Um ein Geringes wahrscheinlicher ist, dass der Schau- 
spieler engt : mob-led queen (vom Pöbel geleitete Königin), und 
dass entweder dies Wort von Hamlet und Polonius wiederholt 
wird, oder dass Hamlet mobled yersteht und nicht weise was 
es bedeutet, während Polonius dieses mobled sehr schon findet, 
aber eben nicht wdsa was es bedeutet. Ich denke hiebet an 
die Stelle in Sh.: And let a rabble lead them to their deatlis. 

(A. HL Sc. 1.) Bat, with a oiaAy nuidoess, keepe alool 

D. denkt an das mad in craft, und übersetat: nveretellter 
Wahnsinn.* Aber Rosenerants und Gnildenstem wiesen ja 
nicht, daes Hamlet nur mad in craft iet, und wollen daher ohne 
Zweifel sagen: listiger Wahnsinn. 

^bid.) To hsar and see the maller. 

Dass Polonius mit dem Worte matter einen geringschätzi- 
gen Sinn verbinden wolle, ist eine durch nichts begründete An- 
nahme. 
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(Ibid.) 'tU a ooosomiDAtMMi 

DeTootlj to be wisbM. 

1q devouUjr to be wish'd ist aiugedrückt, daM der Wunach 
ewig ein frommer Wunsch bleiben wird. 

(Sc. 2.) If he Bteal onght, 

To «teel aU activea Verbum kma nicht „entochlüpfen^ heiaaen. 

(Ibid.) -i- — ^ thit in tniehiog roaleehd, 

Wie in malecbo malhecho, steckt in miching wahrscheinlich 
mucho» also mucho malhecho. ' 

(Ibid.) So you most take your hasbandt. 

Mistake in der Fol. halte ich, wenn ea keine Verbesserung 
yoo der Hand des Dichters ist, für eine sehr glückliche Ver- 
besserung darch die Hand des Zufall». Wahrscheinlich bat 
Sh. gleich Yon vornherein das Wortspiel beabatehtigt und 
aolanga mnat take» apftter niatake in den Text geaetzt. 

(Ibid.) ConCklerate saasoa, eise no oreatofe seeing. 

Seeing gehört keineswegs auch lo conMerate aeaaon; Letz- 
teres ist ein fiirsich stehender Participialsatc: fhe aeason being 

confederate. No creature eise weist nicht auf peason hin, selbst 
wenn es möglich wäre season unter den Begriff von creature 
za bringen, sondern auf Lucianus. 

(Ibid.) rased shoss. 

Das sind, wie ich vermuthe, nicht „geschlitzte Schuhe^ 
aondem Schuhe ans geschornem tSammet. 

(Ibid.) To withdiaw with 700. — 

Dies ist weder an Guildenstern gerichtet, noch eine Verab- 
schiedung der Schauspieler. Hamlet lässt sich das Instrument 
geben and will aich unter diesem Verwände mit den Schauspie- 
lern sachte davonmachen» um von Bosencrantz und Quilden- 
•tem loazukommen. 

(Ibid.) — tbougfa you can fret me, 

Es ist nieht e^aiohtlicb, wm för ein Sinn in dem termebt^ 
liehen Wortspiel zwiachen argem und ^mit «nem Seiten* 
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brett belegen'' liegen könnte. Das WorUpiel ist zwiacben den 
beiden Bedeutungen von verstimmeD. 

(Ibid.) Tfaey fool me to tbe top of my beut. 

D.: „Sie maclicn mich zum Narren, soweit ich mich span- 
Dcn oder Hc^cn lasoe.^ Viehnchr: soweit ich nur irgend selbst 
wUnechen kann, für einen Narren gehaltet zo' werden. 

(Sc. 3.) Ho took my fatber grossly, fuU of bread; 

_ # 

Das Komma musa fortfallen ; daes groaaty zu fall öf bread 
gebort, liegt auf der Hand. 

(Sc. 4.) Else oould yon not have motion; 

Nach dem Vorhergegangenen: at your age tbe hey-day in 

thc blood is tarne, dürfte uiotioii iiiclil auf sinnliche Kegungen zu 
beziehen sein, sondern die Fähigkeit;, sich zu hewegen, bedeuten. 

(Ibid.) --^ — — for a paia of reaehy kiaaaa, 

Keeoby wird wol nicht rauchig, sondern weindampfend 
beissen soUen. 

(A. IV. 8c. 4.) And let him know so. 
Let ist jedenfalls Imperativ. 

♦ 

(Ibid.) Righily to be great . 

Is not to stir withont great argnment, 

D. erklärt dies, als habe der Dichter eagen wollen : Is not, 
not to stir without great argument. Mit dieser Auffassung 
möchte er wol sehr alleinstehen. Der Sinn der Stelle ist ganz 
klar, wenn hinter ia fin Komma gesetzt wird; 

— — — Wahrhaft gross eein, hcisst, 

Nicht ohne grossen CJrund zum Streit sich regen, 

Doch grosä den Grund zum Streit im Strohhalm sehen, , 

Wenn Ehre auf dem Spiele steht. 

(Sc. 5.) The ratifiärs and propa of eyeiy wotd, 

D. findet every unklar. Ohne Zweifel bezieht es sich auf 
dae Wort king, welches g^gen jedes üerkonnnen dem i^aertes 
beigelegt wird» 
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(Idid.) A document in madnew, 

Document erklärt D. durch Lehre, Vorschrift. Zusainmcn- 
gehalteQ mit dem Fönenden: thoughts and remembraoce fittcd, 
kftnn es entweder: Logik Im Wahneiiuiy oder: ein Vermacht** 
Diea im Wahnunn» ^eotes. 

(Sc. 7.) (A« how ahould it be so? how otberwise?) 

D. will how ihoiild it be so? »statt not be so**, dureh Sh.'s 
ungenaue Anwendung der Negationen erklären. Das wäre 
doch nnr zulässig , wenn die wörtliche Goostruction der SteUe 
keinen Sinn gäbe. Dieser Fall liegt nicht vor: der König kann 

nicht begreifen, wie Hamlet ao unerwartet zurückkommt, und 
kann die Thataaclie selbst doch nicht bczwciieln. 

(A. V. Sc 1.) chapftUen 

heisst wörtlich doch wol nicht mit eingefallenen, sondern mit 
heruntergefallenen Kinnladen. 

(Ibid). Sbonld patch a wall to expel the winter^s flaw. 

D. erklärt flaw als einen plötzlichen und hef tigen Orkan. Es ist 
wol eher ein Kegen-. Schnee- oder Schlosflcnschauer. An einer 
andern Stelle spricht Sh. von congealed flaws in the spring of day. 

(Ibid.) This graT6 sball have a living monnment; 

Das heißpt nicht nur ^ein Denkmal da8 von Dauer ecin 
wird^, sondern doppelsinnig will der König sagen, dass zum 
Denkmal für dieses Grab ein Liebender sterben soll, und der 
Dichter lässt ihn damit zugleich sein eigenes Verhängniss und 
das der Königin unbewusst Torhersagen. 

(Sc. 2.) He halb much land, and fertile: 

D.: ^Die Nacbsetznog^nes Ad^eetivs ohne das one, weldies 
nach jetziger Grammatik das Torangegangene SobstanttT zu 
suppliren hat, ist bei Sh. gewöhnlich.** Würde man denn aber 
nach jetziger Grammatik sagen dürfen: he bas much land, and 
fertile one? — oder selbst: and a fertile one? 

Ibid. — — — and it but yaw neither. 

Eine Version, ans der eben so wenig wie aus den von 
Andern versuchten Emendationen Etwas zu machen ist. Ich 
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lese: and it not raw neither, mit dem Sinne: eclbst wenn dai 
Gedäcbtoiäa kein Neuling in der Arithmetik iat 

Ibid. — — > the nMMt fooA «nd wimiowtd opiauNiB. 

Es muss oflfenbar fanned ond winnowed opinions heissen: 
von Spreu und Unkrautsamen durch Klappern und Sieben ^e- 
reinigte Meinungen, durch welche hindurch, wie durch einge- 
roaischtes gereinigtes Korn« die Uefe den Scbaum ah die Ober> 
fläche mit sich reiset 

(Ibid.) ril be your foil, Laertes. 

D. : Wortspiel mit foil = Rapier, und = Folie. Hamlets 
ÜDgeechickliohkeit wird der Gewandtheit dee LaSrtea aar Folie 
dienen.«* Dies ist richtig« aber nicht erschöpfend. Hamlet 
meint, er brauchte sein Bapier gar nicht absostaropfen« da seine 

Ungeübtheit dem Laertes Schutz genug verleihe. Unbewosst 

spricht er aber zugleich sein Veilüiuguiss aus: sein eigener 
Leib ist bestimmt, dem unabgestumpften Schwert des Liaeries 
zur Folie zu dienen. 

(Ibid.) Hl seaffling, thegr chaoge rapiert, 

Nach V. Friesens , in Werders Vorlesungen über Hamlet 
vielleicht zu stark aufgebauechter, aber immerhin sehr erwah- 
nenswcrther Entdeckung bec^tand ein ehedem übliches Fechter« 
kunetstück darin, mit der Linken den Gegner zu entwaffnen und 
ihn dadurch zu nöthigen, sich seinerseits diinsh dieselbe Mani* 
pulation der Waffe des Gegners an bemächtigen. 

(Ibid.) Drink off tbis potion: — • 

Mit Malone's hier dtirter Ansicht, Hamlet swinge den Konig 
som Austrinken des Giftbechers, stimmt D. hefientlieh nicht 
fiberein. Bei diesen Worten tersetst Hnmlet vielmehr dem 
König noch anen Stich. 
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EIm Jakob GTimfB In raiMr Oraniiiifitik der gemwniadMD Spra» 
eben «In mmrgänglidies Denkmal daatiefaer Wistentehaft aafbaate 

ond bher die Oeedifchte unserer Sprache so heHes Licht verbreitete, 
war die Ansieht allgemein, die Mundarten seien eine durch die Rede- 
weise des niedern Volkes veranlasste Verderbnis» und Entstellnn? der 
Schriftsprache. Demnach mÖHSte man die Sprachen in einem immer 
rohereoi «erworrenereo Zuatande vorfinden, je weiter man in der Zeit 
SBrlkkgrMft nnd je geringer also die KoUor der Völker war ; aber die 
Aberraaekenden Entdeekangen der kiatoriaehen Spraehwiaeaniicbaft baben 
BQ gast andern Ergebaiaaen gefUbrt aad die Mundarten als gesdnebt- 
lidi ebenso bereebtigta Idiome wie die Scbriftepracben erwieeen. 

' Zo einer Zeit welche weit vor den ersten uns bekannten gesrhicht- 
lichen Ereignissen liegt, bildeten die indogermanischen Völker d. h. 
die Inder, Perser, Litauer, Slawen, Germanen, Griechen, Italer und 
Kelten ein einziges Volk mit einer gemeinsamen Sprache deren Reich- 
thum an Formen und deren Durchsichtigkeit im Baae von keiner jetzt 
lebenden erreickt wird. Wie die Thier- und Pflansenwelt der Urzeit 
QBtergegangen ist und nur dnreb die Wiesenscbaft wieder ins Leben 
fritty so kann auch jene Urspracba nur durck die t>prachforscbung 
wieder arschbiMen werde»; keine Anfseicbnnng, kein Denkmal aus Era 
oder Sieiii bat sie «na aberKefert, keines der Welm Vbiker welcben 
sie einst geUoffg war, bat sie nnverindert beibebalten. 

Denn jede Sprache ohne Ausnahme ist, so lange sie lebt, bestfin- 
digen Veränderungen unterworfen deren Fluss durch hervorragende 
Schöpfungen der Denker nnd Dichter nnd durch eine sorgfältige Pflege 
der Literatur zwar verlangsamt, ober niemals gehemmt zu werden ver- 
inag. Dieser allmiliche und slälige Wechsel ist ein sehr mannigfal* 
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tiger: viele Wörter iiehmen neue BedeulUDgen an; andere komraenganz 
ausser Gebrauch ; Ableitungen werden gebildet welche früher nidit 
üblich waren; die Beugungen der Haupt- und ZeitwCtarler UeibaB 
nicht die ursprfingUchen ; yiele Laute verschwinden spurlos €»d«r gebn 
in andere mehr oder weniger verwante Ober; auch die Bedeatoog der 
Formen und die Gesetse der Satzfügung werden umgestaltet. 

Nun Tollzieht sich die Wandlung nicht Überall In Übereinstimmen- 
der Weise, wenn das Volk wächst und sich ausbreitet; die verschie- 
denen Theile seines Gebietes beeinflussen zwar gegenseitig ihre Sprache: 
aber auch wenn sie nicht allen Zusammenhang untereinander veriu;- 
ren, leben äie unter ungleichen V^erhältnissen und entwickeln sich un- 
gleich, was auf die Sprache zurückwirkt, weil diese in maocher Bezie- 
hung durch die Besonderheiten der AnffiMsang und dar DeokwcMt 
bedmgt ist; andrerseits ▼erhinderi die mehr «»der minder strenge Al^ 
sonderong gewÖhnUeli, dass Nenenuigen welche in emfer Gi^gend an^ 
kommen, sidi Ober den engem Kreis hinaus weitervevbreiteii. Koch 
heute h&nnen wir solche Sprachspaltungen beobachten: das Englische 
welches in d^i vereinigten Staaten Nordamerikas gesprochen wird, ist 
t;in merklich anderes als dasjenige des Mutterlandes, wenn sich auch 
die Gebildeten einstweilen noch bemühen in Uebereinstimraunsr mit 
demselben zu bleiben ; ähnlich verhält es sich mit dem Portugiesischen 
Brasiliens und dem Spanischen der süllamerikanischen „RapubJüken**. 

Da sieh das indogermanische Urvolk über ein grösseres GebiM 
ausbreitete, dessen eioaehie XheUe oft jede Berahruqg mileinandar vets- 
loreui so entstanden mit der Zeit auch mehrere Sprachen aua d« 
einen uiaprfidglichen; in jeder einseinen derselben wiedeiholte sich 
derselbe Vorgang. So mögen a* B. einst die italischeo Stftmme ein 
Volk gebildet haben mit gemeinsamer Sprache; diese zerfiel in drei 
Ilauptzweige : Lateiiiisch, Umbrif4ch und Oskisch. Das Lateinische 
breitete sich mit den Erobciungcn der Römer immer weiter aus und 
verdrängte überall die ihm mehr oder weniger verwanten Sprachcu, 
entwickelte sich aber in den verschiedenen Ländern ungleich: im Stamm* 
lande entstanden daraus die italiäniscbsn Mundarten, auf der pjrena^ 
sehen Halbinsel die spanischen und portugiesischen« in Gallien die 
provensalisohen. und ftans9sisohan, in der Walachei die ram&iuselien. 
Ebenso haben vicUmdit'aach alle gemaavohen Stftmma frOhar aine 
Sprache geredet, aus welcher allmftlich im Lauft der Zait daa 
Gotische, das Nordische nnd das Deutsche im engeren Sinn herrcr» 
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gingen ; letzteres thciite sich wiederum in Niederdeutscli (Friesisch, 
Niedenächaisob, WeMilÜiseh, HoUiiidiBdi, Flämisdi) nnd ia Hochdtolich 
(BuriMh-Owtreieliisefa, Schw«l>i8di-AI«iiuniuaob, Blftiadioh, Fräiir 
kiieb-TbflriDgMoh, Obtrt«ob0iaeh). 

0M8e ZefBpUttMBg d«r Spraobs itt nnbegrenst; tnDorlialb jedes 
Stanmie», in Dentediland so gut wie in Frankreich, Italien, Spanien, 
England, sind nicht nur versohiedone Gru[)pen hüclit zu unterscheiden 
(z. B. ein ßo kleines Gebiet wie die deutsche Schweiz soll deren neun 
enthalten), sondern jede- Thal, jedes Dort" hat seine besonderen sprach- 
lichen Eigenthümlichlieiteu, weiche es dem Kundigen möglich machen, 
bloss naoh ihnen den Geburts- oder Wohnort der Leute za bestiainien 
weleke er reden hM. Damit man nicht glaube, innerbalb gans enger 
Gebiete kAnnten eich die Aluireiohnngcn nar in naMbeiabaian Kleatig«- 
kcilea zeigeB, erwälme ieb, daos a. B. die Bewoliner dee DreieekM awi- 
schen dem Mfliiicbenstock nnd dem WaU6niee nnd die gana nahe woh* 
nenden Obertoggenburger einander nicht ohne Mühe yerstehn, wie 
J. Winteler („Die Kerenzer Mundart des Kantons Glarus", Leipzig und 
Heidelberg, 1876, 8. V) bezeugt. Ks kommt sogar vor, dass, wie z.B. 
in Strassburg, einzelne Stadttheile ihre Eigenheiten haben, denn die 
Absonderung und die dadurch bewirkte ajirachliche Spaltung braucht 
luineswege immer dnreb räumliche Trtanong bedingt zu sein. Die 
▼ersohiedeaen Schichten der BevOikernng einee nnd deaselbea Land- 
atiichec kteaen hedenteode Abweicbnugea Torwciico, wenn sie sieh Im 
Verkehre gegeneinander abeehliessea : so spricht das Volk der nieder» 
•Isissischen Stlldte Ton Strasshmrg bis Hagenan merUieh dieselbe 
Mvndart, wSbrend diejenige der DSrfer awischen welcbe eis eiogastient 
sind, eine andere ist. 

Diesen partikularistischen Strömungen tritt die Kultur entgegen ; 
je mehr sie zunimmt und je grösser die mundartliehen Verschiedenhei- 
ten sind, desto stärker macht sich bei den Angehörigen eines Landes 
das Bedflrfiiiss geltend für den schriiUkslien nnd mündlichen Verkehr 
ein gemeinsames Veiatiodignngsmittel au besitaen. Daan kOnnan sie 
anf awm Wcjgan gelangen. Entweder dringt eine Stadt oder Gegend 
vennOge Ihrer politischen oder literarisciMa Bedentnng dem gansen 
tllmgen Lande &xen Lokaldialekt anf, welcher an sich gar nicht vor» 
eflglicher En sein braucht als die andern und dies gewihnlieh auch nicht 
ist; oder es bildet sich durch die gcgenseiiigen Berührungen eine bunt- 
scheckige Kedewcise welche jeder Mundurt bestimmte Elemente ent- 
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nimint, iadem Jeder im Verkehr mit Andern alle Ansdrueka ml 
Lrallbrmeii welehe nm Ihm vintiiidlidi tmd, anwillkOflieh so ver- 
meiden ioeht und diijeoigen wihlt weldiey mSelit« maa itgea, 4m 
•rithmetische Mittel von den weiteat varfanHeian darrtellaa. Sahaa 
wird dae eine oder daa andere rein filr «ich eintr e te n ; mcietaBa arid 
eine Mundart den Grundstock abgeben nnd sich dadurch, dass die an- 
dern Landestbeile versuchen sie nachzusprechen, mehr oder weniger 
stark verändern. Die Schriftsprache Frankreichs ist eine nordfran^c- 
sische Mundart welche nicht bloss über ihre zahh*eichen Schwestera, 
flondem aucii Ober die provenzalischen Dialekte des Südens den Sieg 
davon g a Uagaa hat* Eine ähnliche Rolle hat im römiaehen Beiche das 
Lateiniaefae and apiter in Italien die tnehaniacbe, in Spanian die kaett- 
luche Mundart gaepielt. Das Nenhoehdanteelia iet auf mItleMenteehcr 
Grundlage hervorgegangen aus der amtlieiian Baiefaa- nnd Kaniki- 
apraebe; ee eiistirta schon vor Laiher, aber dieser hat an dassan nlU 
gemeiner Verbreitung mächtig beigetragen. 

Die Mundarten sind also durchaus nicht aus der Schriftsprache 
entstanden, am allerwenigsten durch Verderbniss" wie man gewöhn- 
lich meint. Der Unterschied zwiachen Mundart and Schriftsprache itt 
kein wesentlicher, sondern ein ganz äusserlicher : jedes Idiom dessen 
sich die Einwohner eines Landes oder einer Gegend im sdutfiliebeo 
Verkehr bedienen, nennt man eins Sprache, mag ea an Fonnan und 
Wörtern reich sein oder nioht. Dae Holliadiecfae ist dam Phttdenl* 
sehen weit niher varwant als dieses dem Nenhochdetttsehen; aber daa 
HoHindiscbe heiast man eine Sprache, da» Pkttdeotseha Moes eine 
Mundart. Würde im £lf>ass das Strassburgerdeutach zur Amts-, Kir- 
chen- und Schiilsprache erhoben, würden sich auch die gebildeten El- 
säf'Ser desselben vorwiegend bedienen, würden die reichsländischen 
Schriftsteller und Gelehrten ihre Schriften in demselben abfa^isen, so 
wire es eine „Sprache^, welche neben dem ihr veraranten Neuhoch« 
daatsch mit ebensoviel Reohi beatehn würde wie daa Diaiaoha neben 
dem Schwedischen und Isländisehsn, das Pmingiaaiecha neben dem 
Spanieehan, das Tscheohiaohe neben den Polmeohen und Bnssteelien. 

Wer die Anklage erhabt, die mondartlicha Bade köoaa sieh niebt 
tu b5haren Tdeenkreisen emporschwingen, der verftfart nicht besser als 
wenn jemand welcher vom Französischen nur die gewiihnlich. -un 
Redensarten des gesellschaftlichen Lebens gelernt hat, behaupten woUce, 
ea sei zu wissenschaftlichen. Zwecken nicht verwendbar. In Schwaben 
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Bud ia der Schweiz bedienen sich die GebildetoA ausser im Verkehr 
mit Fremden sie dee Neuhochdeutschen, mag sieh euch des Gespräch 
Mf Dinge lenken weMbe wek aber dem AlltigKehen st«hB| imd fdUen 
die GeMirten bei Beepeeobmig -wiaieMdmftlifiier Fngeo ebenaoiraiig 
dee BedOribiee mI ihm Mudairt cd veniehieii. 

Jemmd der «o Idiom m» am dem Monde üngebildeler in hBran 
gevolint ist, wird eUerdinge leicht des« komaaen mit dieeen Klängen 
den Begriff der Rohheit zu verbinden und bei Jedem der äicl) ihrer be- 
dient, ohne weiteres Mangel au Bildung voraossetzen, wenn auch ohne 
Grund. Lord ElicDborough behauptete, Deutsch sei nur gemeines Eng- 
lisch; aber daraus, dass in England die untern Schiebten der Bevöl- 
kerung sich gegen das normannische Französisch besier gewehrt haben ' 
«Ii die obem« folgt iHcht, dass das Säoheieebes, geschweige deoa des 
DeatBche aberhim|it, m^bUdet tm> Mao iet nwr alhrageoeigt der 
Sprache die Bigeoeehnften der Lcnte soMiacfaielben welehe dieeelbe 
reden. So iet es fiblkh die Deotecbe dem FnmsOeiecben in Beeng 
onf Klarheit, Sehirfe und Bestimmtheit Daehsaeetaen ; die Wahrheit Iet 
aber, dass in Frankreich die Schriftsteller ihrem Stil eine hohe Wich- 
tigkeit beimessen und die Gymnasien auf die Uebung im Gebraucli der 
Muttersprache eine Sorgfalt verwenden welche jenseits des Rheines 
unbekannt ist. Wenn der deutsche Unterricht das Aschenbrödel der 
deutschen Schule ist, wenn man sieh gegen sprachliche Formlosigkeit 
«mI Naobifteeigkeit onampindlieb ae%t, dann eaU dae Kcahochdeotecbe 
an den ftbeln Folgen achiild aain I 

Mit den SpraMgenthamliehkeiton ala Markmaten dar BUdong 
▼erhAlt ea eicb ähnUefa wie mit den Formen des Umgänge, deren Miai* 
aebtang den Analand Terletst, obgleich sie, ohne mit der Vemnnft in 
Widerspruch zu geraten, ganz anders sein kSnnten nnd ja thaträchlidi 
in den verschiedenen Landern keineswegs dieselben sind. Bei näherer 
Betrachtung erweist sich denn auch der Vorwurf, die Mundarten seien 
roh und verkommen, als unbegründet, mag er sich auf die AuedrQcke 
oder aaf die Fonneo oder auf die Ijuite besiehn. 

Vor allem ontancheide man swiechen Stil und Sprache. Man 
kann aiob im reinaian Jb^euboehdeoteoh, im finnetan FranaBaiecb aebr 
pftbelbaftanadraekan; trotadem iat ai noch menumdem eingefaUa» dieae 
Sfwadien flir „genpin'' an aikÜiNn. Wann sieb die Oebildelany wie 
in NorddentaeUaad «nd Fnmkraieh, gefliaaeotüah der Hnndart enthalt 
ten, so ist es leicht möglich, dass man dieselha nirgends mehr Torfin- 

ArchiT f. n. Sprachen. LVIL 
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det als im Munde der niedersten Volksschichten « welche eiob nicht 
gerade darch eine ideale Anfleeeong der Dinge auBseiobnen ; aber man 
kann ihre Sprache reden ohne ihren Stil anziuehaieB. Diee iel von 
manchen Pflege nnd Freunden der Binndarlen gana abereehn wor^ 
den; s. B. der Straseborger J. 6. D. Arnold, der Yerfaseer einea 
Gdthe günstig benrtheilien Lottapieles „Der Pflogatmontag**, hat am 
seine bei Marktweibern und Strassenkehrem angelegte Satnmlang von 
Schimpi Wörtern und lledensarten verwerten zu können, seine liai.- 
herren oft eine Sprache iulireu lassen welche die Bildung de« ötrass- 
borger Mittelstandes in ein ganz falsches Licht setzt. 

„ Aber,^ wird vielleicht jemand einwenden, ..die Mundarten kennen 
oft /Or ein Ding keine andere Bexeiehnnng aU eine sehr gemeine and 
besitaen die aehriftdeoteche gar nieht; a. B» im AJemanniachen fehk 
daa Wort Mund ond wird atits dnrefa Maul ersetst. Daa iat keine 
Uoaae StUfrage.** — Gewiaa nicht Aber es kommt doch wahrhaft^ 
hier nicht auf die Laote an, auch nicht auf deren Bedeutung in andern 
Idiomen, sondern auf die Vorstellung welche der Redende damit ver- 
bindet; die Mundart verwendet Mül tür Mund ebensowenig mit einer 
niedern Nebenbezeichnung, als wenn man von Ohr, Fuss, Kopf, 
Auge, Brust spricht ohne zu unterscheiden, ob von einem Thier 
oder Ton einem Menschen die Rede ist. Wenn wir mit dem Wort 
Wamme, Wampe einen thieriscfaen Körpertheil bezeichnen, so macht 
sich doch der Engländer dutdi eeio wom b al$ B e aei e h n un g dee Mutter- 
eoboaees keiner Oemmnheit acbuldig. Auch mOaaen WSrter welche 
urepriinglioh nnlbin waren, Ar gana unvecftnglieh gelten, eobald aie 
ihre frühere Bedeotung eingebfitst haben. Oder wird ein General die 
Ernennung zum Marschall als pöbelhafte Beschimpfung auffassen, 
weil dieaes Wort früher Rossknecht hiess? Oder buU man Jeden 
der sich arglos der üblichen Redensart mit Kind und Kegel bedient, 
der Leichtfertigkeit bezichtigen, weil Kegel hier uneheliches Kind 
isti^ Wer das alemannische bi'cbisse (betrügun), welches niemals 
mehr im eigentlichen Sinne ▼erwundet wird und mit welchem niemand 
mehr eine iineaubere VorateUnng verbindet, aie bedenklich beaefehnet, 
der mOaate es aneh aehr nnpaeaend finden von Bofiat, Orehideen 
und vielen anderen uoaehnldigen Diugen au aprechen* Wer Oberhaupt 
die etymologische Wieaeneehaft miaabrauchen wolHo um die Spraeben 
nicht darnach zu beurtheilen was jettt ist, sondern darnach wasehe- 
niuls war, der uiüssto Ausdrücke wie Pulsscblag, Pul verataub, 
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Sftveranipfer (Ur ▼erwerflidi balteo, weil sie etTinoIogiecli nichU 
Anderes sind als Tantologien (Sehlagscfatag^ Staubstanl», Saaereaner), 
ond mflsste eine Menge yod WOrtem in ihrer Bedeutung indem: 
Tochter kdnnte er nnr im Sinne von die Milehg^ebende verwen- 
den, mit Bruder wäre kein andrer Begriff zu verbinden ala der des 
Ernährers. 

Wenn das Seilwinden von Formen den Vorwurf der Rohheit, 
Stumpfheit und Verkommenheit begründet, so trifil er alle Sprachen, 
namentlich das Englische, in welchem Shakespeare seine nnvergleich* 
lieben Meisterwerke geschaflfen hat, und das Franiösisebe, welches 
lange flSr die „feinste** und „gebildetste** Sprache gehalten wurde. 
Wenn In der elsissischen Konjugation die 8. Person der Mehrzahl ihr 
Kennseicben verloren hat und mit der 1. und 8, glelehlantend gewor- 
den ist (ir nftme = ihr nehmt), so hat das fnintOsfsche SMtwort in 
der Einsaht alle Personalunterschiede verwischt ; am o, amas, amat 
eind alle zu iim geworden, lego, legis, legit zu Ii, lerner v olo, 
vis, vult 7A\ u. ». w. * und hat vollends das Englische, abgesehn 
von dem völligen Aufgeben der 2. Sing., nicht nur die drei Personen 
der Mehrxahl zusammengeworfon, sondern auch die 1. der Einzahl mit 
diesen übereinstimmen lassen : den gotischen Formen binda (ich binde), 
bindam (wir binden), bindith (ihr bindet), bind and (de binden) 
entsprieht imEngüschea das einsige baind; ja im Imperihht ist auch 
die 8. Sing, dieser Qlmchmaeherei verAdlen. — Im Elsftssisehen sagt 
BMn: ich geh hinter schi, dtt gehseh fir schi, Fennen welche 
aoflhNend sind tunftohst dadurch, dass sich (8cbi)an Stelle von mich 
und dich tritt, ferner dadurch dass sich das anlautende S derselben 
Behandlung unterwirft welche sonst nur das inlautende trifil (z. B in 
Kirsche fHr Kirse, vgl. fran/. cerise; B urs ch c für B u rs e , 
vgl. Börse, franz. bourse; Hirsch für Miras u. s. w.) Aber in 
den Formen welche im Laleinischen, Keltischen, Litauischen und Sla- 
wisehen die Bedeutung des Passivs habe», finden wir ebenfalls sich, 
statt mich, dieb, uns, euch, und im Lateinisdien ist das 8 dieses 
aagebMagtan se last immer su B geworden , was sonst nur im Inlaut 
geschisht; so haben wir amor (idk werde geliebt) f'Or amo re^ und 
dieses ist entstanden aus amo se (ich Hebe sich), welches Ahr amo 
me (ich liebe mich) steht. — Im Alemannischen haben meistens Um« 
sehreibnngen mit von und in (oder an) die Genetive und Dative ver- 
drängt; aber das Englische ist auf demselben Weg und die romani- 

13* 
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»eben Sprat hcn haben bloss doo Akkusativ behalten und alle aod«ni 
Kmus bis auf wenige Spuren Terlorea.^ — Ja, oft sind die verspotte» 
ieo und veradiieteii Formen der Moadart riohüger als die schriftde«!- 
•Ghaa. Was wdrde man sagen, wenn jemand gebeiesi, gegreifl, 
gepfeift, getrinkt, gesinkt, gekeift, geeterbt apriUske atatt 
gebissen, getrunken, geholfen u. s. w.? Aber gans denslbe 
Fehler Ist im neuhochdeutschen gekreischt, gegreint, gehinkt, 
gewinkt, gebellt fester Sprachgebraucli geworden, während z. B. 
das Stnussburgische das alte gekrischen, gegrinnen, gehuiiken, 
gewunken, gobollen bewahrt hat. — Man unterscheidet ein 
grossER Mann, der grossE Mann, ein scIiönES Haus, 
das schönE Hans, kleinE Kinder, die klein£N Kinder, 
aber nioht so eine aU£ Fran, die altS Frau, wikrend firübsr 
nnr die sogenannte «chwadie Endung -£ hatte, die scgenaante ataike 
aber -Ü (gesobriebea lU); dieses Ü tritt im Elsieaiachen, wie alle 0, 
als I auf: en alti Frau, klein! Kinder* 

Betrachten wir endlich die Lautverhältnisse, welche man ja vor- 
züglich im Auge liat, wenn man von der Verkomnicnlicit der Mund- 
arten spricht, so ist zunächst zu erinnern, dass die rhysiologio von ^ 
einem Unterschied „vollkonnmener" und „unvollkommener" Laute gar 
nichts weiss; es giebt nur dann „unreine^y wenn man aus der unend- 
lichen Zahl der Möglichkeiten einzelne willkürlich herausgreift und 
„nm^ Mnnt. Wenn jemand den Selbatlauter in See, Eeh su »ehr 
nach i Inn apficfae, ee dats euia Mittilstulb i entstände, eo reiatieeee 
er gsgfo dsn an Deutschland henehsnden Spraohgebraunh ; aber es 
giebt kein eiasigsa pbysiolegiaehes M e r kmal woduedk sieb die Klangfar- 
bnng welche wir mit fi schfeiben, vor den vielen munerkttehen 2wi» 
schenstofen zwischen i und & irgendwie auszeichnete. W&re es üblich 
dem E den Wert i zu geben und wäre uns der Laut e ganz fremd, so 
wGrden wir i für „rein", e für „unrein" erklären und hiitten auch, 
aber nur vom grammatischen Standpunkt aiaSi die vollste Berech- 
tigung daso. 

Femer beruht die sprachliche Sebttnheit aaf rein subjektiven Msi- 
nnngen, welehe je nach den Gewobnheitsa, je nach den Linden Ter* 
achiedea sind« Daflirgiebt eaBeiapiele genug. In einem groeaen Thsil 
fon OberHMbsea, in SAUimwi, Ileutedi-Oestfeieb, Altbaiem, Schwa* 
ben, im 8idsn desSeinranwaldee und dea Elsasses, dbsnao wi» in dw 
Schweis, spricht msmbewBkt, gowSkf, Siek, 8ark, Wek, weck, 
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Znk u. 8. w., wfthrend im fllirigen Theile Ton DeafBohlond beweeht 

g«w8eht, Siech, Sarcli, Wech, wcch, Znch vorherseht. 
Dem Oberdeutschen kommen diese eh ebenso lächerlich vor wie D i n ch , 
Kinch, lanch statt Ding, Ring, lang; im Norden hingcfron spot- 
tet man über jene k. So entsetzt sich ein Literat' fiber Berk, kluk, 
neikte „was man leider nicht nur hört, sondern was in Schulen so- 
gar gelehrt wird,** nnd „begreift kanm, wie sich dergleichen Thorheiten 
bei ODS haben einschlaicheD können bei den Bchwftbiechen und schwel* 
lerisefaen iwaosile, fertiki präehtik, wiehilk ^könnten wir Nord- 
deutsche uns die Zunge Teitenken"; solche „wahrhaft abecheuticlie^, 
^wahrhaft empOrende* Klinge brichten die Terte utn aUen „masikaU- 
sdien Zauber**. Ein Kapellmeister^ mefht: „Nichts Ist fRr ^e Bor- 
nirfheit jenes von Etikette ulierfliessenden Hofscliranzen bezoichncnJer 
als ein gh [d. h. wirkliciies, echtes g] in Magen. Aber vornünftige, 
gebildete Monschen sprechen nicht in dieser Weise.** — Da nun die 
Oberdeutschen in dieser Frage nicht för massgebend gelten, weil sie 
kein feines, gebildetes Ohr haben, wollen wir uns an die Börner itnd 
Griechen wenden, welofae von WohUant doch wohl aach etwas ver- 
standen. Im Lateinischen nnd GniBchlsohen wird O vor T und S 
immer au K; dies wird nun der Herr KapeUmeister höcUichst misf- 
billigen und da dtriohlren oder dfrtjiren aUeln Gnade vor ihm 
findet, liess er sich wohl anch als Mnsl kdirech tor anreden und spriciit 
er ohne Zweifel Fridericus Rccli-s statt Fridoricus KeiC Utn 
dem antiken Missklang abzuhelfen. Vielleicht haben die Gebildeten 
unter den Griechen und Rßmem den zur Zeit einer geringem Kultur 
eingeführten Sprachgebrauch zwar notgedrungen beibehalten, aber doch 
dessen Thorbeit, Abscheulichkeit, Bomirtheit, ünvernönftigkeit nach 
Gebflr gebrandmarkt? Vernehmen wir %wei suverlässige Gewährsleute 
des Alterthums darllber, ob ein stimmloser Beibelant wie eh, s, f sdiO- 
oer Ist als ein Schlaglaut wie k, p. Der lateuiisehe Schriftsteller 
Quintilian im ersten Jahrhundert nach Christus vergleicht den Laut 
des griechischen PH (welches damals noch wie unser ph in Alphorn 
gesprochen wunle) mit demjenigen des römischen F; den mit nach- 
stürzendem Hauche verbundenen Schlaglaut findet er sehr lieblich, den 
Reibelaut faber dumpf, barbarisch, unerfi-eulich, schauerlich, unmensch- 
lich. ^ Der griechische R betör Dionys von Halikamass, ein Zeitgenosse 
des AagttstuSy sagt, das s, der einzige stimmlose Reibelaut welchen das 
Altgriedbische besass^ sei unangenehm» unschön und, wenn es wieder* 
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hoH ftakimnMf lebr widerwirttg, denn es eei elMr dn thi e r ie ehti 
GeriUiecfa ak em Laut der vemfinftlgeii 8pradie Qiid deeiialb tob mmi- 
gen Didbtem gern Termieden worden.* Wire deo beiden MSaoem 
tinser deotschee eh bekannt gewesen, m hittea sie nch wmnogliVh soeb 

«/•hroffer darüber geäussert und es al.« ein scheusslichcf, naubtiiicrartige* 
Fuuclien bezeichnet. — Und wenn sich auch daraufliin die unglöck» 
liehen Oberdeutschen nicht trösten können, das.« die Hülfte wenn nicht 
gar die Mehrzahl aller Deutacben durch ihre Ausspraclie des G eine 
schreckliebe Bornir(beit| einen entsetzlichei) Mangel an Veraonft and 
Bildung vnmta, so mögen sie Teniebmen was unser oben erwlbntsr 
Uterat weiter sagL Kaum bat er sieb gegen Berk nnd klak «niftrt 
nnd dieses techerUcfae, tbArichte, anngenTorrenkende, abscbenlidM, en- 
pArende^ nnannsikaliscbe k fOr G in den nntersten Hdüenscblnad ge- 
schlendert, so wirft er sieb gleich darauf in Harnisch um zn behaup- 
ten, 6 mflsse wie k gesprochen werden ira auslautenden NG; er sagt 
wörtlich: „Der Grund dass das G am Ende nicht wie k klingen dfirfe, 
ist eine reine Spitzfindigkeit, so eine Schuhneistererfindung, die sich ge- 
legentlich breit und zugleich lächerlich macht.^ Die armen Oberdeut- 
schen! sie trauen freilich ihren Augen kaum, wenn sie da« Ic^en, nnd 
begreUen nichti warum das ffir sie so lächeriiobe sank statt sang, 
bank statt bang, schlank statt schlang so gut klingt, wahrend 
ihr Bark, Balk, Sark so widerwirtfg ist. Bs fehlt ihnen eben am 
feinen, gebildeten Öhrt^ 

Wie bedangen nnd einseitig das Urtbeil Ober fremde LaatTerbÜt- 
nisse su sein pflegt, zeigt sich schon darin, dass die einseinen dentscben 
Stämme gegenseitig ihre Mundarten laclierlich oder abscheulich finden 
oft auch trotz der engsten Vor wan tschaft : die Schwaben erklären da.« 
Schweizeriselie für ohrenzerreissend ; die Elsässer beurtheilen es nichi 
günstiger; jeder Schweizer hingegen hält nicht nur seine Spraclie ftir 
die schönste und reinste der Welt, sondern nennt das Schwäbische und 
Elsässisoba greulich und unausstehlich; ja sogar die Redeweise seiner 
Volksgenossen in den Nachbarkantonen Ist ihm rolssfiUlIg; der Benier 
s. B. bat Über das ZOrcberische, Solothamische. Baslerische eine we- 
nig schmekbelhafte Ansicht. Mit derselben Beschränktheit und Eng- 
hersigkeit äussert sich fibrigens ein Stamm über den Charakter und 
die Gewohnheiten des andern, so dass z. B. am Neckar gen an diesel- 
ben Klagen über den südlichen Nachbar laut werden welche nmn a.n 
der Aare gegen die Schwaben erheben hurt ; ebenso liebenswürdig und 
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TinbefangeD behandeln sich gegenieitig die Elaiwer and Lotringer, die 
Beiern nnd Tiroler. 

Und nan gar die Tereobiedeneo VAlkerl Wenn es dem Kaker 
Julian beliebt daa Deatscfae mit dem OelEräehs der Banbvögel au Ter- 
gleidieQV so wftren wir wohl geneigt dem Urlheil des hoebgebildeten 
Römers Ober die Spraebe der Barbaren Glanbeo an schenken; aber so- 
fallig sind uns durch einen Zeitgenossen, den gotischen Bischof Wul- 
fila, Proben jenes Raubvogelgekrächzes überliefert worden ; hören wir 
den Anfang des Vaterunsers: Atta unsar thu in himinam; weihnai na- 
mo tbein; quimai thiudinassus theins. In unsern Tagen verhöhnen 
die Franzosen das Deutsche als plump ond raah, und beseiehnen ea 
die Italiäner als eine Sprache „welche man anr H&lfte hastet, svr 
Hülfte niest** ; nameotlioh nosere CH-Lante, welche vielen nnaerer Volks- 
genossen dsn G- nnd K-Lantea gegendber ao liebliefa nnd musikalisch 
erscheinen, gelten den Henen Auslindem iQr rauh, barbarisch und ab- 
scheuUdi. Der Deutsche selber ist swar nur allsn sehr geneigt, daa 
Fremde zu bewundern und' nachzuäffen; aber wenn er einmal anfängt, 
bleibt er nichts schuldig; hören wir, wie Bogumil Goltz öber das Eng- 
lische denkt: „Die angelsächsische dicke Zunge modelte und beschleimte 
alle Ausdrücke so lange, bis sie in der Aussprache nichts mehr aug- 
drOckten als die brittische Bequemlichkeit und Negligence. Wenn der 
Pöbcl einer Nation sich einen platten Dialekt für seine Zungenbcquem- 
lichkait bildet nnd flir die Aesthetik der Aussprache, für ihre Symbolik 
keinen Sinn hat, so ist das in der bestial-natnralistischen Ordnung; 
wenn aber eine gaase Nation wie die englische, den platten Di^ 
lekt eon amore und ohne alle Gewisseasblase mit einer fetten Karpfen- 
znnge heranswftlzt, wenn sie fast alle Worte im Ifnnde hemmauflegeln, 
zwischen den Zähnen hervorzuquctechen , oder wie das the von der 
Zungenspitze leise herunterzulispeln liebt, dann ist das ein verzweifeltes 
Symptom. Man entschuldigt diese Fatalitäten durch die Bemerkung, 
dass die englische Sprache, ähnlich der chinesischen, zu den einsilbi- 
gen gehöre, wo nicht die Harmonie, sondern die Zerstöckelung der 
Worte nnd die Abentheuer der Sprachwerkseuge in einem Näseln, Lis- 
peln, Lallen, Kauen, Haudien, Fandien, Krichsea, Guigdn und Bauch- 
reden produsirt werden; Karl V. soll die englische Spradie eine Vogel- 
apraciie genannt haben, das Alles ist aber eben 'der Skandal I Eme 
koltiviree Nation darf in der Sprache weder an die Chinesen, noch an die 
. Vögel, noch an ir^jend welche elementare Naturgeschichten mahnen«'* 
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Aus diesen weni^'eii i'iobin mag zur Genüge hervorgehn , da.<s 
die Natur der Laute bei der Beiii theiluiip: der Mundarien nicht in J\o. 
traebt kommen kaon und dass wir ans auf die etymologifdien YerhäU- 
nisae beecbriUikeii nuAiteii. Will man jede Veränderung eines iltem 
£4UititaDte auf eine StnnipflMk GtbSrs, eine Vet^onnMDhMi des 
SpnchgefliU» sorlkikfttlirwi, so atebn dl» HonderteD htther ab die 
Schriftspraohev dem wo sie von der leCilem almektei, babsa sie mei» 
sttDS ilteitt Zustiiide gewahrt; namentUoli «ater dea so ▼eiaelMsa 
SdiweiMraiandaTten sind naiielie in flureii Laotfonaen aar selMr wenij; 

verschieden von der Sprache, in welcher vor sieben Jahrliunderten, zur 
Zeit der Hohenstaufen, an den Höfen kunstliebender Fürsten die Ritter 
ihre Epen und Lieder dichteten. Wenn jemand Stahl statt Stall, 
zehren statt zerren, Buhle statt Bulle sagen wollte, so wurde 
toan ihn einer barbarischen Misshandlung der Sprache seihen; aber 
gans dasselbe geschieht heate ia der gebikielea Bede, iadem sie iaagsa 
Selbstlairter faftranlSestin Adel, Adler, Hafeo, Laden» Ifagea^ 
Kasa, Name, sagen, sparen, Sehragen, Vater, Wagaa, 
waten, beten, Besen, Degen, Bbena, Frerel, fegen, ge- 
gen, geben f gediegen, Hebel, heben, leben, legen, Leder, 
losen, neben, Nebel, nehmen, Reben, regen, Regen, Se- 
gel, Segen, Schwefel, streben, schweben, scheren, ver- 
wesen, weben, zehn, Biber, Diele, Friede, Giebel, Igel, 
liegen, Riegel, rieseln, siegeln, Schiefe r, spielen, Schi eoe, 
wider, wieder, Bogen, bohren, Bote, Boden, Honig, Hose, 
Kloben, Kohle, loben, Ofen, Kugel, Stabe und vielen andern 
Waffiera, wihrend a. B» die äohweiseminndartsn die alte Kfitta bei- 
behaUca haben. Dieselben sagen anoh ich nTma, gina, stille* 
misse, befile, trlffe, stiehe, wirde, gilte, hllfe, stirbe, 
isse, Itse, gtbe (ähnlich noch die Schwaben nnd Elslsser), was 
richtiger ist als das neuhoehdentsohe ich nehme, gähne, stehle, 
messe, n. s. w. , denn das aus altem ä „geschwächte" d erhält sich 
nur dann, wenn in der folgenden Silbe früher ein a vorkam: das Alt- 
hochdeutsche hat n^mames (wir nehmen), nemat (ihr nehmt), n^- 
mant (sie nehmen), nSman (nehmen) aicht nimames u. s. w. ; hiii> 
gegen tritt i ein flberall wo kein A folgte: nimis (dn nimmst), nimit 
(er nimmt), ntmn (ioh nehme) n. s. w. — Die Norddeutschen, wel- 
chen es in widerwärtiger Weise aufflUlt, dass simtliche hoehdentsehea 
Mnndarlen den tantnden s-Laut gar nicht kennen, so 4um raiaan, 
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weise wie reissen, weisse klingt und Roac, Hnson gonan mit 
grosse, Strassen reimt, finden darin eine Vergröboning der Sprache, 
«ine Verhärtang des Gehöres; aber die deutschen, ebenso wie alle fibri- 
gen indogermtiiiscben Idiome, beben den tttoenden e-Laut ent in yer- 
liAllniesniiifig «pftierMt $m den aftinnnloien benrorgelm laesen; wie 
den boehdeatidML Ibhlt er «noh den indleohen henle nodi, * — Dae 
Hefe ob das nun den Alpmvfllkem vorwirft, ist ebenftdle etwas Ür- 
aprtegHeberes, an ' welcbem die Gebirge nur ineofem eebnld sind als 
sie dorch ihren absondernclen Einfluss einen Lantwandel abgewehrt 
haben der im iibrigon Deutschland eingetreten ist; dass die „rauhen" 
Gegenden auch „rauhe" Leute veranlassen, ist ein abgeschmacktes 
Wortspiel das auf verworrenen physiologischen Vorstellnngen beruht: 
in Holland, wo sich dieselbe Aussprache de^ CH findet, obgleich dae 
Land sich nicht gerade durch seine hohen Berge antzeichnet, mnss die 
^mobe** Seelnft der Sflndenboeb sein. — > Wenn das Neuboehdeotsebe, 
so wie es Jetst aUgemeln von den Gebildeton getpraoben wird, in 
Hans, ans, Tanbe, klanben, ranb, Haut n« s. w^ sebleifen 
(scharf mndbcB), Beif (geftxmier Tban), Weide (Baum), Rhein, 
Leib, leiden n. s. w., genau dieselben Doppellauter bSren Iftttt wie 
in Bnitm, Auge, taub, glauben, Ranch, hautu. s.w., schlei- 
fen (schleppen), Reif (Ring), Weide (Wiese), Rnin, Laib, Leid 
u. 8. w., so hat es unterschiedslos Dinge zu^ammengoworfen welche 
früher scharf getrennt waren und in allen Mundarten noch heute ge- 
trennt sind. — Wo das Niederdentsche 0, p, t, k statt o (z. B. Matter, 
Bmder), pf (f), s (ss), ob setst, bal es denjenigen Laatstand gewahrt 
ans welchem sich der lioolidentsclie entwiokelt hat. 

In den FftUeB wo die Ifimdarten weniger orsprAngUeh sind, 
bann man nnr sagen, dass sie einen Weg verfolgen welchen andi 
Schriftsprachen unbeanstandet betreten haben. Wenn das Strassbnr* 
tfischc Hampfel, Mumpfol statt Handvoll, Mundvoll sagt, — 
der alt Mann, d' jung Frau statt der alte Mann, die junge 
Frau, — gfasst, gfalscht statt gefasst, gefälscht, so hat ja 
auch das Neuhochdeutsche Drittel, FOnftel, Adler, Wimper, 
Messer, Schuster, Eimer, Znber statt Dritttbeil, Fünft- 
thefl, Adel-Aar, Windbrane« Mass-Sachs (= Speise- 
Messer), Scbnb-Snter, Ein-Bahr, Zwei<-Babr, femer schön, 
Hahn statt scbOne, Habne, endficb Glaube, Glflcb, gleich, 
entgleisen, Glied, Glimpf, Gnade statt Oelanbe, Gelack 
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- u. s. w. ; noch viel weiter ist das FranzöBißche gegangen, indem e» in 
fl amtlichen schwachen Endsilben den Selbstlauter ausgesfosson hnt: 
Jateiniach htmines wurde zu om (geschrieben: bommes), nime- 
rnm sn nobr (nombre), dicitia ta dii (dites), «ndecim zu qf 
(onse), eAlarnnm sn fchom (ehaiiM), «sinam «i «b (4ne), 
medipsiflsimum (vgl. italftniscb medetimo) sv m&m (m^ne) 
n. s. w. — Das EkiMische aaUt 6 statt des altdeolscben laogea n; in 
AltgrieGhisciieD, Hotlftiidischeii, PraiiiSsiseheD und in andera S^racbeo 
sind nfeht bloss die langen, sondern auch die kurzen n zn fi geworden. 
— Das Aletnanni.sche hat die auslautenden n der Endsilben aufnahni*- 
loB abgeworfen (frage, Herre för fragen, Herren); nicht ander* 
sind alle romanischen Sprachen mit n und m im gloiciien Falle rerfali- 
ren: z. B. itali&aisch acome, volume, vime, nome, velame, 
seme, germe, Inmoi earme Itlr aonmen, ynlnmen n. s. 
era, aveva, amava, creda, amassi fQr eram, haba^am, 
aroabam, eredam« anassem v. s. w.» sette, noT«, dieei, 
undiei fttr septen, noTom, deeam v. s. w., ferner in allen Akloh 
sativen« > — Das Sebwibische and das Bairiseb^OesIrsidiiscfaa habaa 
die für den Norddentidien so schwer anssusprechenden Nasenvolcale 
angenommen ; dieselben kommen ebenfalls im Sanskrit, Lateinischen 
und Französischen vor u. s. w., «. p. w. 

Entweder muss man das Griechi.^che, Italiänische, Französische 
wegen der zahlreichen in diesen Spracheu eingetretenen Wandiungoi 
von Bedeutungen, Formen und Laoten fQr roh und gemein erklären, 
oder zogestehn , dass jene Urogestaltangen kein Zeichen des Stnsipf* 
Sinnes und der Yerkomniettheil sind. 

Um in dieser Frage ein riebtigas Urtfaeil ftUen sn kennen Ist «s 
unerlässKch sich der Grflnde bewosst sn werden anf watchen die so 
▼ersehiedenartigen Verftnderongen der Sprache bemhn. 

Wenn das Geistesleben des Menschengeschlechts niemals etwas 
Abgeschlossenes, Fertiges ist und wenn immer neue Ideenkreise sicii 
dem Verständniss eröffnen, rnu.ss die »Sprarhp, welche den (Jodan- 
kenreichthum widerspiegeln soll, lexikalische Aenderungen erlei- 
den. Lassen wir die Annahme gelten , dass die Ursprache soaidist 
nnr einsilbige W orseln von einfachem Bann verwaadaia, dass sie nor 
wenige Lanta besass ond jedem derselben eine gewisse Fonction bsi- 
legte, so Ist es klar, dass die Möglichkeit neue Wfirter (d. h. Woneln) 
zn bildsn bald aofhdren mosste und man sich also genBtigt sah filr 
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einen neuen Bcgrifl' die Bezeiclinung für ilon niiclistvcrwontcm zu «rc- 
braocben. Dies war um so leichler möglich, da einerseits der ganze 
Zusammenhang der Rede viele Missverständnisso »jar nicht aufkommen 
Hes8, und andreraeiu der Mensch, als er denken lernte, zuerst nur die 
hervorragendsten Merkmale ins Bewusstsein aufnahiD und die übrigm 
flberaah.' Ueberdies ▼erinderte sich mancher Laut nadi gawisien .Ge- 
setzen nad twar in Tertohiedener Weise je naeh aeiner Umgebung, so 
daaa, wenn ihm wirklich in der Uraeit eine bestimmte Bedeutung an- 
kam, dieselbe dareb aeine Yenniachung mit andern Lauten immer 
mehr verdunkelt wurde und er schon deshalb später snr Bildung von 
Denen Wurzeln nicht mehr verwendet werden konnte. 

All hergebrachte Begriffe konnton ihre ursprüngliche Bezeichnung 
verlieren auch ohne dass dieselbe für einen neuen Begriff Verwendung 
fand welcher sich im Leben des Volkes eine hervorragende Stellung 
erwarb und, wichtiger geworden als der alte, diesen schliesslich aus 
dem Besits des Wortes ganz verdrängte. Ein wirksames Mittel nem- 
lich dessen sich die Poesie bedient um ein fUr den Gedanken besondens 
wiehtigea Merkmal hervorsuheben und eine anschauliche Darstellung 
zu erzielen, iat das Bild. Auch darstet der lebendige Geist naeh Ab- 
wechslung, ao dass wir uns unangenehm berührt fohlen, nicht bk>ss 
durch die 5ftere Wiederholung gleicher Laute (z. B. da du das da- 
mals . . .), sondern auch durch das beständige Wiederkehren eines Aus- 
druckes, sogar auch durch eine zu geringe Mannigfaltigkeit im Bau der 
Sätze. Sowohl das Streben nach dem poetisch Anschaulichen als die 
Scheu vor dem langweilig Einförmigen werden also die Sprache dazu 
fflhren Bilder anzuwenden ; sind dieselben besonders treffend, so wer- 
den sie sich festsetsen und den eigentlichea Ausdruck aus dem Ge- 
brauche verdribigen. 

Das Absterben der Formen und Laute muss der Etymologe 
mit schmerzlichen Gei&hlen betrachten ; wer jedoch diese Vorgänge un- 
befangen benrtheilen will, kann in denselben nur einen fortschreitenden 
Sieg des Geistes über den toten Stoff erblicken. Bei aller Bewunderung 
für einen regelrechten, durchsichtigen Bau der Sprache darf njan nicht 
vergessen, dass sie zunächst nicht dazu vorhanden ist um dem Gelehr- 
ten Stoff zu mannigfachen Untersuchungen zu bieten, sondern ihren 
Zweck darin hat den Austausch der Gedanken zu vermitteln. Dass 
unter mehreren Werkaeugen weiche gleich gute Arbeit liefern, das ein* 
üiehste und handlichste auch das besste ist, hat auch für unsere Frage 
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Bedeutung; mnn gi<»ht allL'Pn^ein <1a«B eine Spmche welche wie 
z. B. da« MexikanUcbe die einfachsten Begriffe mit ellenlangen Wör- 
tern bezeidiiiet, an grosser UnbehQlflicbkett leidet und dicae auch durch 
den grtaten „Wohlklaog^ nicht gut m nacben TermOclite. Eine we- 
niger MbnelOebige Zeh, wddio Geflibl und Instiokt Torliertciien fien, 
mochte mit Behagen bei jedem einsehien Laote verweilen; apiter traten 
die sinnlteben Elemente mrlldt gegen den Gedanken, deaaen TVSger eie 
waren, nnd mnrafen, dem Fluge eeinefl BUtsea folgend, einer rasdicn 
Bewegung fähig werden. Da88 der „Verfall* iehr wohl mit Klarbeft 
und Schärfe vertriiglich ist, zeigt das f»o gcröhmte Franzogi«che ; da«» 
er der Poesie nicht tötlich wird, eehn wir an der Sprache ähalie« 
apearcs. 

Waren die p hon'etiachen Y eränderungen um dea „Wohl* 
kUnga^ willen eingetreten, wie man frfther meinte, ao wGrde man des 
Sprachen in lautlicher Hinaicfat eine immer annehmende Schflnbeit so- 
achreiben mfiaaen. ' Jene ErUlUrang iat jedoch doppelt unikhtSg, weil 
Jene Vorgänge anf dem eben erw&bnten Beatreben berdhn die Tbi* 
tigbeit der Mnskeln beim Sprechen m erleichtem nnd an Tereinfhebea, 
und femer weil unser Ohr auf die Sprache nicht einen umgestaltenden, 
/.erfitörenden , sondern einen bewahrenden, sdiutzcndcn Einfluss ausübt. 
— Bei der Launenhaftigkeit unserer Orlh(i^'ra[>lilc mag es wohl Jedem 
von uns schon begegnet sein, dass er über die Buchstaben eines Wortes 
im Zweifel war nnd dass er aidi aus der Verlegmheit half, indem er 
die verschiedenen Schreibongen awlachen welchen er achwankte, vor 
sieb auf den Tiach malte ; nnd beim Lesen mag ihm oft etwaa beftemd* 
lieh vollkommen sein, ohne daaa er afch der ürsadie bewnsat war, 
bis er bei niherer Prttfbng erkannte, dasa ein Dmcifefaler vorlag: das 
Auge bat also eine Gewohnheit welche dnrch jedes angebranoblidie 
Wortbild verletzt wird, auch wenn wir dasselbe nicht klar und bestimmt 
als unrichtig erkennen. So hat auch nnser Ohr eine instinktive Ge- 
wohnheit vermf^rre deren es der Hfitpr und Wächter der zum festen 
Gebrauch gewordnen Aussprache ist und verhindert, dass jemand ohne 
Beeinflussung verwanter Mundarten eines schönen Tages plOtzlich z, B, 
f, s, ch spreche in Wörtern welchen er vorher immer p, t, k aner- 
theUte ; es fllhlt sich sogldch beleidigt, wenn Anderen oder nns selber 
beim Beden ans Veraebn nngebrftuefaliche Laute oder Lautverbindnngen 
entschlQpien nnd swar aocb wenn wir una gar keine Becbenadiaft 
darflber zu geben venn5gen worfn ienn der Fehler besteht. IVeten 
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QBter den fiinflusa der Beqveinlidikdt dennofsii LtntTerftndeniiigeii 
ein, ao ergiebt mtHa aUetding» hjtniu, daas nnaera FfthigkeU sinnUche 
Unterecbfede welinranehiiiea nicht ins ünendliohe geht nnd aas Man* ' 

gel an Uebnng sogar weit unter dem äußsersten Grad der physischen 
Möglichkeit bleiben kann , nicht aber dass unser Ohr immer roher und 
Btumpfor woi do, wogegen ja schon der Umstand spricht, dass die Spra- 
chen im Lauf der Zeiten eine immer grössere Anzahl von Klängen 
auseinanderzuhalten vermögen. Obgleich feine Kenner Jahrgang nnd 
Heimat einer Unsahl von Weinen durch bloMes Kosten auf das ge- 
naoste beatinnien« obgleich die nueiechen nnd cbineeiicfaen Thee« 
ichmeeker durch die Znnganprobe fanlknndert bis achthandert Sorten 
Thee naterseheiden, obgleich geOfate Maa&er noch den vSemndaechsig- 
Sien Thril emea halben Tonee wahrnehmen, bagrOndei doch der Man- 
gel dieser Fähigkeiten nicht den Vorwurf der RohheH und des Stumpf- 
sinnes; ebenso kann auch ein feines Gehör für gewisse Klangver- 
scfaiedcnheiten unempfindlich sein. — Nehmen wir z. B. an, das E von 
Reh, Schnee, See werde in Deutschland immer mathematisch genau 
mit demselben Klang gesprochen. Wird nun die Zunge um Milli- 
meter mehr gehoben, ao entsteht wohl ein dem i etwas näherer Laut, 
welcher jedoch auf nnaer Gehör keinen andern Eindruck macht ala 
das e. Hat nun die Znngenapitse unter dem Elnfluaa phjaiologiadier 
Gesetze die Neigung jene höhere Lage einzunehmen, ao wird eine Er- 
hellung dea e allgemeiner Sprachgebrauch werden, ohne daaa wir ans 
dessen bewusst sind. Wiederholt sich dieser Vorgang mehnnala Inner- 
halb eines längeren Zeitraumes, so kann das E völlig unbemerkt 
eine von dem ursprünglichen Klang auffallend verschiedene Färbung 
annehmen und sogar schliesslich mit dem i ganz zusammenfallen. Anf 
diese Weiae kann der Wächter der Sprache, das Ohr, so stark getauscht 
weiden, daaa wem ein Laut in gewissen F&Uen Teriadert wird, in an- 
dern aber unveiaehrt bleibt, daa Volk beide Laute trota dea mSglicber- 
waiaa aefar bedeutenden Uoteraeiiiadea flir ToUkommeD übereinatimmend 
hik, wie folgende Beispiele leigen. 

• Sa giebt Völker weMie k, g, I, d nritefaiander Terwachaeln; ehi 
Hawaier k. B. ist unfähig cu aateraeheiden, ob man fim mit du oder 
mit Kuh anredet. Wenn unsere Sprache dw. einen oder die andern 
dieser Laute nicht besHsse, würden wir ohne Zweifel den Untcracbied 
für ganz geringfügig ausgeben; gleichwohl führen wir jenon Mangel 
an Gehör ohne weitem anf geringe Bildung und Begabung zurück« 
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Wm tief mllMMi dann voUend» Vdlker stehn wekha im Stande aiad 
p» t, k för gleichlautend sa halten oAtt^ was noch irger ist, einen und 
denselben Lani bald als p, bald als t, bald als k aaftnfessen? 8okiia 
finden sich gewiss nor in Anstralisn nnd in Afrika, wo der lieiiseh 

noeh am aflenähnliebsten ist? — IVir mUssen bekennen, dass nnt«r 

dieselben niemand anders /u rechnen ist als wir selber! — Gewöhn- 
lich bezeichnet P ein Zu- oder Aufschlagen der Lippen; anders aber 
verhalt es sich mit dem Inlaute von PumPme ister, wo sich der 
Mund nucii dem U schliesst und erst nach dem zw^ten M wieder 
öffnet. Gewöhnlich bilden wir das T, indem wir die Zungsnspitse g^en 
die Obertfthne sehneQen oder too denselben soracktiehn; anders aber 
Stahl es mit Zen Tner, wo der dentale Versehluss nach dem ersten E 
hefgestellt und erst nnmittelbar vor dam sweiten E wieder gelftsi wird. 
Das angeUiehe P von Pumpmaistor und das angeblieho T von 
Zentner ist ein und derselbe Laut, den wir gans hinten im Mond 
erzeugen, indem wir die Ganmenklappe , welche dazu dient die Nasen- 
höhle abzusperren, mit einem Ruck aufmacheo. Denselben Laut halten 
wir in Denkmal für ein K, 

Die meisten Elsftsser und Lotringer sprechen das frani<(sischo 6N 

in gagner, rogner, daigner, signal wie dentsohesNJ, in gagne, 
rogne, duigiie wie deiit>( lies JN (ul«o deutsch : gain, roin, dain), 
in s i g n e , v i g n e wie deutsches NG (also deutsch : (\ i n , 
wing') ohne von dieser dreifachen Lautung das miude^te zu wissen. 

Waa wflrde man dasu sagen, wenn Jemand behauptete, Bwiseben 
dem p in Rippe nnd dem pf in rupfen, zwischen dem t in Sitte 

und dem ts (TZ) in Sitze bestehe gar kein oder wenigstens nur ein 
kaum merklicher Unterschied? Aber genau dieselbe Verkehrtheit be- 
geht jedermftn welcher kch (ch ist hier zu sprechen wie in ich, echt, 
nicht wie in ach, Sache, suchen) dem einfachen k gleichstellt; 
nach dem allgemein Ablichen Gebranch ist das letztere zu hören 
in packt, rfickt, wechseln (= w&kseln)» snrfiokfnhron, 
Sidcke, wecken a. s* w., jenes kch hingegen in Kiel« Kien, 
Kiefer, Kiemen, Kiesel u. s» w. Wenn ein so handgreilBfliMr 
Unterschied nicht bloss tibersehn, sonden sogar hartnickig abgeleug- 
net wird, so kann es nicht Wunder nehmen, dass man altgemein glaubt 
Tasse, Taube, toll, Tag, packen, Pauke, Park, Polen 
u. s. w. zu sprechen, während man in Wirklichkeit T hasse, Tbaubci 
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ihoil, Thag, phaoken« Fhaake« Phark, Pbolenmit griMw 
Deodklikmt heirorbringt. 

Em ist nogju nachweisliob, das» Bokho Lantapaltungen sieh Jahr* 
handerta lang von Gesdilsoht sa Geschlecht Tererben köoiwii ohne in 

das Bewasstsein des Volkes so treten. Wie viele Deutsche haben eine 
Ahnung davon, dass sie (dem allgemein üblichen Gebrauche gemäss) 
dem I in Mitte, Zinn, Hirt u. s. w. abgesehn von dem Unter- 
schied der Zeitdauer einen ganz andern Klang geben als iu Miete, 
eiehn, ziert, Bibel u. s. w. ? dass in Müller, flüstern, 
fürchten das Ü sich stark dem Ö nähert? dass in Bulle« Gurt, 
Guast das U eher sin sehr donkles O ist? Dia aUenneistan werden 
diesoThatsaeha entsdnsdan in Abrede steUan und doch rsicht die doutsefae 
Varsofaiebang der karsan stanuabaftaD I» Ü, U gegen G» ö« O hin 
mindestens bis in das 18. Jahrhundert surüek« denn so jener Zeit be* 
gann die Dehnung der aitdootschen kanten I, Ü, U und diese neuen 
Längen haben in manchen Mundarten noch heute einen andern „offe- 
nem" Laut als die I, Ü, U welche schon früher lang waren. 

Obgleich demnacli die ewige Bewegung welcher die zahllosen 
Idiome der indogermanischen Völker und Stämme ihren Ursprung ver- 
danken, kein VerüftU, kein Verkommen ist, so gehn doch die Mund* 
arten hngsam aber sicher demselben Schicksal entgegen welehes schon 
so manche Sprache ereilt hat. Es mag wohl ein Vorsag weniger Ge- 
bildeten sttn mehrere Spraehen gkiohmftsslg sn behersehen und in 
jader derselben gans heimiseh an sein, ohne dass abe dar andern Ein* 
trag tfant; der Blasse des Volkes geht diese Fähigkeit ab. Wird es 
durch äussere Umstünde gezwungen sich mit einem fremden Idiom in 
mehr als oberflächlicher Weise vertraut zu machen, so giebt es bald das 
seinige auf oder vemiisclit beide miteinander. Die üllernioiaten Völker 
und Stämme des röm lachen Beiches liaben ihre Sprachen so sehr von 
dem Lateinischen überfluten lassen, dass ihre heutigen Mundarten nur 
wenige Spuren derselben aufweisen ; unsere Grentgebiete welche unter 
dem Einflass ihrer Nachbarn italiSnisch, magyarisch, slawisch sprechen 
lemtea, haben ihr Deulsoh gttnsUch ahigebOsst; ebenso ist es auch den 
Germanen welche die Völkerwanderung nach 8fildaa nnd Westen trieb, 
ebenso den deutschen Ansiedlem in der Sierra Morena, in der Lom* 
bardei und anderswo ergangen. So haben die Mundarten, deren Dasein 
keine Nutwendigkeit ist, an der Schriftsprache, deren du» Land nicht 
antraten kann, eine unversöhnliche Feindin- diese letztere ist die 
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Trägerin der Kultur, durcli sie kann Jeder Theil haben an den geistigen 
Errungcngchaften seiner Volksgenossen; die erstem hinn;ppen boscli ran- 
ken Jeden der nur ihrer kundig ist, im geistigen Verkehr auf einen 
cn^;^ Kreit, weil ihnen die Stütze einer bedeutenden Literatur fehlt; 
dämm werden eie eich ibrer Gegnerin, welche j« «och nicht nnveiiiider- 
lich iit,. eUmUioh annihem «ad echKeielich mit derseUiMi sobmmmb- 
felleiH oder eie werden durch dieseihe gemdeni verdvingt werden wie 
bei vielea Gebildeten Noffddeateohlande, weiche eich dee Idione ihrer 
engem Hdnurt nie bedienen nnd es oft gar nicht mphr yeretehn. 
gleich wir es tief bedauern miisstcn, wenn die jetzigen Mundarten aus- 
iitürben, ohne dass die wissenschaftliche Forschung die reichen Sohäfre 
gehoben hätte welche sich in ihrem Schosse bergen, '-^ so k«5nneri wJr 
uns doch nur freuen, wenn die Schriftsprache, der Schlüssel zur Bil- 
dung, in alle Schiobteo des Voikee eindringt, eo data die Werice aeia« 
Dichter nnd Denker wirldich an aeiaem Eigenthnm werden nnd et 
immer mehr befthigen in Medlicbem nnd eegniimdiem Wettkampft 
mit eeinon Naehlnum die groasen Anfgabcn der Ifeneohhnit an vcp* 
•teha und an löcco. 

Anmerkaogen. 

> Ausnahme machen einzig nur das passd ddfini der ersten Eonjugatioiu 
dai imparfait des subjonctif, ferner das indicatif pr^MBit YOO alier, Mre and 
avoir neb?t den von letzterin abgeleiteten Futuran. 

^ Im Italiänischen zeigen libro, maestro, ncve, palude, lapidc, {«iede, or- 
dine, rondine, opinionc, leone u s. w., im Spanischen barbas, llbro?, «^uien, lente, 
parte, carne, virgi-n, imagen, nicirgen, elevacion, religion. rebcbon, rt gioii u v v».. 
im Französischen rien, mon, ton, son, comte, fruuilc, iSalamiue, origuie, 
liftvre, cendre, conconAre, poudre, nation, raison, le^a nnd wenn nicht laut' 
lieh doch otihograpbisch gland, ponl» firent, deati torrent, serpeat» aml^ 
B. a. w. daaa aicht die Noniia«ti«e libcr, magiilar* nia, palaa, Uipii^ faa 
ordo, hiroado, opinio^ leo, barbae» Hbri, qui, lea^ para, caro» ürg^, aaege^ | 
margo, elevatio, religio, rebellio* regio, rea, meoa, tous, snus, comes, frana» 
Salamia, origo, lepoa, einia, Gocnmia, pulvia, natio, ratio« leetio, glans, poM, 
frone, dens, torrens, serpens, mors u. s. w. Torliegen, sondern die Akkosa- 
tive libruni, mngistrum, nivem, paludem, lapidem, pedem, Ofdiaem a. sl a^ 

* S. Uerrigs Archiv, Band XXXIX, S. 406-409. 
< S. Horrigs Archiv, Band XJL, S. 397. 

6 inst. XII, 10, 27—29. j 

* de comp. verb. 14. — Vergleicht man diese Aeusserungen mit den* I 
jenigen Uber die Aaptraten, so knon ntdit der leiseste Zweifel besteh», dasi | 
dieae damala noch nicht f, |i, eh warea, aoadeia emen flehl^aat eaihiJlaa. 
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1 Herrigs Ankh, Band XXXIX, 6. 40». — WahfMshatnlioli wu Farcht 
aidi an der schrecUicbni Endsiibe ik «die Zunge sn vemnken* (& 40C) 

will er von Logik wenig wissen, sonst würde er nicht behaupten, G müsse 
wie CH lauten, weil es oft damit feimen aoU« «ihmd er sich wobl hütet 
bei Erwähnung der weit häuf! gern Reime zwischen I, E, FA und Ü, Ö, 
EU den Scbluss zu ziehn, „ein feines Ohr" verlange, dass man U, 0, EU 
wie I, E, EI spreche; auch würde er dann nicht zwischen gepflügt ge- 
pflückt, gerügt gerückt, geregt gereckt, gehegt gehockt, be- 
fragt befrackt, belegt beleckt, also zwischen Wörtern welche durch 
die QaantHlt seherf geethiedcn iind, »die ärgsten MisevintXadniaseM iUr 
tfttnvermeidlidi" lialten, wMlirend er nicht nur von Verwecbsltuigen imtoben 
kriegt krieehti Biegt siecht, Teig Teich, taogt laocht, eigen 
eichen (ein «chener Tisch), Jagd Jacht, Magd Macht, Vogt focht. 
Flog Fluch, Bug Buch, fliegt flicht, lagt lacht, log Loch, 
nagt Nacht, frugt Frucht, schlugt Schlucht, liegt Licht fein 
schweigt, sondern gleich darauf findet, man brauche nicht besorgt zu sein 
vor einer Verwirrung zwischen örtern mit NG = nk und solchen mit NK, 
unil 'loch haben ja diese beiden \'crbindungen immer kurzen Selbstlauter 
vor sich, so dass eine prosodische Unterscheidung wie bei — (IT = kt und 
— CKT hier nie stattfinden kann. — Wenn er trotz alledem „von Ingrimm 
erfülltes wie er selber sagt (S. 401), das Bedürfuiss empfindet «seine Galle* 
(8. 401) anszugiessen Uber die ünglKcklicJien welche nidit fdr seine 6*Dok- 
trin scfawirmen, so scheiot er mit toUktibner Verachtang aller Zongenver- 
reokongsgefalir ein grosser Freond der Komik sn sein. 

• Wenn die Sehwaben, Beiern, Franken, Obersachsen n. & w. beim 
Scbriftdentseh^reehen von dem firansöMseh-slawiscfaen s-Lant einen inmier 
allgemeiner werdenden Gebrauch machen, seist dies mederdeatscberEiDflass. 

* So ist es wahrscheinUch, dass der Mensch jede einselne Farbe sn- 
naobst mir als heU oder als danket anffasste und s. B. schwan, rot, blau 
nidit TOD einander zu unterscheiden wnsste. Aach ist es wohl denkbar, dass 

wenn sich etwa aus den Urvokalen u, a, i unter dem Einflüsse von rein 
physiologischen Lautgesetzen die Vokale o, ä, ä, c, ü, ö entwickelten, die- 
selben nicht klar ins Bewusstsein traten, sondern dass 0 mit u, ferner &, ä 
mit a, endlich e, ö, ü mit i zusammengeworfen wurden. 

^ Selbstverständlich ist hier die Rede von dem allgemein iiblielion 
Gebrauch; man vermag in P u uiPmeister, ZenTner, DeuKmal u. s. w. 
ganz leicht echte p, t, k wie in Lampe, zehnte, denke u. s. w. hören 
SU lassen, aber man that es eben nienülSk wenn man ungekünstelt und nn- 
befimgen spricht Vgl Kohns Zeitschrift fdr vergL Spraefaforsdinng, Band 
XXI, S. 62 f.; Hanpts Zeitschr. f. deutsches Altertlram, neue Folge VIII. 807. 

" VgL Kohns Zeitschrift XXI, S. 68 f.; 81 ff. — So lange die über- 
wi^nde Mehrheit unfähig ist den Unterschied zwischen Aspirata und rei* 
ner Tenuis zu hören , ist es selbstverständlich dass sie eine Beseichnang 
desselben in der Orthogrnphie für höchst überflüssig erklärt 

» Dass einige Phjrsiologen die Mittellante swischen I, Ü, U und Ü, 
Archiv f. n. SpndMa. LTII. I i 
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O ^unrein, anvoUkommen. getrübt" neaiiea, itl «n grober MissgriflT. — 
Mehr als tausend Jahre alt sind die oben erwähnten kch, denn sie mäsMii j 
ungefähr zu derselben Zeit wie die pf für f and die ts für t eingetreten I 
sein und wurden in vielen althochdeutschen DeDknmlern mit KU, CH be- 
zeichnet; das schweizerische chalch, chnecht für Kalk, Knecht bt 
gerade so wenig ursprünglich wie das nord- und nütteldeatscbe Ferd, 
Feife, Sahn, sart für Pferd, Pfeife, Zahn, zart. 

>* Dr. Karl Frommtno, «weiter Vorstand des germsoncben Mtuenins n 
Nürnberg, gieU eine Zeitedirift Ittr Diilekt>DiAtnng nnd -ForKliung her- 
•oe, deniMiien MnndeiCen*, denn miienter Band denaMclitt Tolliüniljg 
Yorlieiien mrd. 

Sanrgeroflnd. J. F. Krioter. 
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Gibt oder giebt? 



Die orthographische Konferenz hat sich aucli mit der Frage be- 
schäftigt, ob die dritte Pers. Sing, yon »geben** niit oder ohne „c" 
zu schreiben sei. Die VerhandluDgeii enthalten über diesen Punkt 
S* 9& folgende Angaben: 

In den Fonnen von geben wird nach einer Debatte, an welcher 
sich die Herren Dnden, Batuner, Bartach, Krai, Scfaerer, Wil- 
manns, TOche belbeilfgen und in wekfaer Entstehung, Verbreitung 
und Werth der etymologisch nicht befindeten langen Aussprache 
des i, welche von einer Seite als die edlere bezeichnet wurde, zur 
Erörterung kamen, ebenfalls (mit 9 Stimmen) die Schreibunj]j 
ohne e angenommen, welche jedoch in den Wörtern ergiebig, 
nachgiebig, ausgiebig fast einstimmig verworfen wird« 
Durch welche Erwägungen hat sich nun wohl die Konferenz zn dieser 
Entscheidung bestimmen lassen? Der Form nach sind gar keine GrQnda 
angeffthrt: es ist dem Leser flberiassen, dieselben ans dem Zusammen* 
hange zu mutroaTsen, und so scheinen denn in dem vorstehenden Satia 
folgende Grflnde angedeutet su sein: 

1. Der Etymologie nach ist das i kurz. 

2. Der etymologische Grund ist für die Beurteilung der Quantität 
von hervorragender Wichtigkeit. 

3. Andere Gründe kommen bei der Beurteilung wenig in Betracht. 

4. Die Aussprache mit langem i ist nicht die edlere. 

5. Wäre die Aussprache mit langem i die bessere, so würde die- 
selbe mit ie beseichnet werden müssen* 

6. In ergiebig, nachgiebig, ausgiebig ist das 1 lang, 
und darum weiden diese Wdrter mit If geschrieben. 
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Dftss Ton den yorstefaendcn Sätzen Nr. 2, S nnd 4 nn- 
richtig sind, soll in dem Folgenden bewiesen werden. 

Was zunächst den ersten Punkt betrifft, so unterliegt es keinem 
Zweifel, dass die lange Aussprache des i sich etymologisch nicht be- 
gründen Usst: im Ahd. wie im Mbd« ist der Vokal in allen Präsens- 
formen kars; gibst, gibt. Darant folgt aber nicht (ad 2), dm 
dieselben Formen aach im Nhd. knrs aem mflsaen. Im Mbd. gub es 
noch Stammsilben, welche trots einlachen KonaonantenscUosses Ininen 
Vokal hatten ; im Nhd. sind diese Silben almmtiicb Teiindert worden : 
entweder ist der Vokal gedehnt worden, 

z. B. m h d. BÜ^en nhd. sägen 

«I gt^l>e « gebe 

„ miten ^ mieden 

„ gelögen „ gelogen 

M Trum « froren 

„ sdges Zflgee 
ahd« sdgfl n ZOgel 

oder der Konaonant ist TersdhSrft wofdea, 

a. B. mhd. nlmit nbd. nimmt 

9 iKlan „ ritten 

I, gesdten gesotten 
auch schon: sliffen schlitfen 

« gevlozzen „ geflossen. 

Dieses Gesets, düs bei den Konjugationsforroen ohne Ans- 
nähme gUt, beweist am besten, dass die Quantität neuhochdeutscher 
Vokale nach dem Mhd.* niebt mit bicherheit beurteilt werden kann; 
wir werden uns also bei unserer Unteranchong naob anderem Bewcia- 
material omieben mflaacn. 

(ad 8) Hat die orthographische Konferens dies audi getan? — 
In den Protokollen ist nur der etymologische Grand angedeutet, sonst 
kein anderer. Daraus dürfen wir nun ewar nicht folgern, dass andere 



* Das soll doch tvobl mit dem ^et^ologiscb nieht beffriindet* gemeiat 

sein. Sollt« darunter auch die in dem Folgenden entwickelte Uebereinstlm* 
mit nlul. Spraohgesetzen (geschehen — geschieht) initvcrstAnden werden — 
eine Aullassung, für weiche ich sud den Verhandlungen seihst keine An- 
haltspankte gewinnen kana — so wird durch diesen Knwaad, den nun mir 
machen konnte, doch an dem Gesammtergebnis nicht« geändert, dass näm- 
lich (lio Konferenz wegen ungenügender Reriicksich&igung der nhd. Ans* 
Sprache ciitu unrichtige Entscheidung gefällt hat. 
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GrOnde Ol>erliaupt oieht zm Spradie gekomnen seien; d» jedoch die 
von der orChographiaohen Konferans getroffime EnteebeiduDg, wie wir 
beweisen woilen, unrichtig ist, so unterliegt es wohl keinem Zweifel, 
das« diejenigen Gründe, welche fflr langen Vokal sprechen, mindestens 
nicht nachdrücklich genug geltend gemacht worden sind. 

Für die Länge des Vokals, also für giebst und giebt, spreoben 
folgende Gründe: 

1 ) Der Grundsatz, dass die Lfinge der Stammsilbe entweder durch 
Vokaldehnang oder durch Konsonant^Yerechfirfung bewirkt wird. Man 
rergleiobe: 

trefbn — traf aber greiHm — griff 

meiden — mied „ leiden — liti 

reiben rieb „ kneifen ^ kniff 

bieten — bot „ sieden — sott 

lesen — liest „ treten — trittst 

sehe — siehst ^ nehme — nimmst 

geschehe — geschieht „ geschehe — geschieht. 
Von geschehen kann abo die 3. Person entweder mit langMn 
Volud geschieht lauten, oder mit kuraem Vokal und Konsonantver* 
BchSriung geschieht, s. B. 

Bewalurt das Feuer und das lacht, 
Dasa in der Stadt kein Schade geschieht. 
Dasselbe findet bei sehen statt. Wem w&ren die schönen Verse von 
August Kopisch unbekannt: 

Ein kluger Mann daraus ersieht, 
Dass Weingenuss ihm schadet nicht — ? 
Hiernach können die betreffenden Formen von geben nur lauten (es 
handelt sich vorläufig erst noch um die Aussprache, nicht um die Dar- 
stellung dieser Laute durch die Schrift) entweder gipt oder gippt» Die 
Konferens scheint sich nun zwar dahin ausgesprochen sn liaben (ad 4), 
dass die Aussprache mit langem | nicht die edlere sei, sie gesteht aber 
auf S. 137 der Verhandlungen selbst so, dass «die Aussprache schwankt 
zwischen langem und kurzem Vokal<^. Es bandelt sich also jetzt darum 
zu entscheiden, welche dieser Aussprachen, gipt oder gippt, am mei- 
sten dem Gci^te der neuhochdeutschen Sprache ungemcBScn ist. Bei 
der Beantwortung dieser Frago mutis es uns völlig gleidigiltig sein, wie 
wir selber, vielleicht in unbewachten Augenblicken, sprechen; wie un- 
sere gebildete» oder ungebikleten Ueimatgenossen reden; ob neunzehn 
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od«r ebiiiidiwansig Millionen Oeottche, ob der nord- oder sQddeutscfa« 
Volksdialekt dem langen oder konen Vokal den Vonng giebl. Wir 
haben ee hier ja nidit mit den Dialekten su ton aondem mit deijen^Bn 
Geetalt der nenhochdeotsoben Sprache, wdohe in den Wofkien onaerar 
KlaMiker ihr«n relneten ond vollkommensten ÄnidnidE gefnaden hat 
Unsere Frage j^ipi'elt sich al»o dahin zu: Welche Aussprache, gip^ 
oder gippt, entspricht am besten dem Ideal, welches sich 
unsere Klassiker über die neohochdeatscbe Schriftsprache 
gebildet haben? 

Diese Frage lässt sich leicht beantworten: ist die letztere Form 
die edlere, so wird sich die dritte Person von geben ja wohl meist aof 
Wörter wie kippt, nippt^ reimen, etwa wie in folgenden Ycreen: 
Seht, wie die Biene von dem Honig nippt, 
Den freudig ihr die holde Blame gibt. 
W(*r hRH diese« för richtige Reime? Der geneigte Leser wohl nicht, 
schwerlich wohl auch alle Konferenzmitglieder, ganz gewiss aber nicht 
die, welche uns darüber den besten Bescheid geben können, — unjsere 
Dichter. Diese reimen meist giebt auf Wörter mit UDzweüelhaft or- 
ganischem itf, s. B.: 

Zum achten : Kein falsch Zeognnss gieb 
Wider deyn nedislen, leer ans lieb. 

(16. Jahrb. Haas Sachs nlUe sehen Gebo«^.) 
Gott stehet mir vor AUen, 
Die meuie Seele liebt: 
Dann soll mir anch geiUleo, 
Der mir sich herslich giebt. 

(17. Jshrh. Simon Dach.) 
Die er so herslicb liebt .... 
Als der sich selbst uns giebt. 

(17. Jahrh. Joh. Rist «Auf, auf, ihr Reiclisgcnoas'cn''.) 
Mein Freund, der mir sein Hertze giebet. . , . 
Mein Freund, der mich beständig liebet. 

(18. Jahrh. Benjamin .Sckmolck , Der beste Freaad*.) 
Ob du nicht ein Wort mir giobst, 
Führ ich doch, dass du mich liebst. 

(19. Jahrh. Rückert «Liebesfriihling*.) 
Weis.st, wo es keinen Herrn und keinen Diener giebt? — 
Wo eins dem andern dient, weil eins das andre liebt, 

(RUckert •Perkn^.) 
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Don olMgen Beim nippt gibt liat atnwtTontindUoh kmn KiMriker 
verfibt, amm Gleichen m5eliten Mi ttberfiaupt sebwerHelt in der dent- 
mAen Litteratur nachweisen lassen; sollten sie aber gefunden werden, 
so bin ich gern bereit, jedem derselben atis den Werken unserer besten 
Dichter 12 Reime wie liebt — giebt gejTeniiberznstellcn. 

Für die Länge des i spricht endlich die Analogie von ergiebig, 
nachgiebig, ausgiebig. Diese Wörter können nur fom Präms- 
stamm abgeleitet sein und swar In deraelben Weise .wie 

knmiefatig von aeben 

Gesdiiohte „ geschehen 

Gewicht M wägen (wiegen) 

SHeh „ stechen 

HiUb „ helfen 

Tritt „ treten. 

Die Konferenz hat nun zwar in den Ableitungen von geben die Länge 
des Vokals dadurch anerkannt, dass sie die Adjectiven mit ie schreibt, 
doch steht dieser Beschluss in einem seltsamen Widerspruch mit der 
Scbieibnng der Koqjngationsfonnen gib» gibt, die doch gleicber Quan- 
tität nnd demlben Stammee sind. 

Di» liitgliedcr der orthogiaphiidien Konibrans haben sieh also, 
aia sie „über Entatehong, Veibrettong und Werth der langsn Ans- 
aprache dea 1, welche von einer Seite ala die edlere beseich- 
net wnrde, debattirten und schliefslicfa die Schreibang ohne e an- 
nahmen," von der deutschen Aussprache ein unrichtiges Bild gemacht. 
Das i im Präsens von geben ist unzweifelhaft lang, und es fragt sich 
jetzt nur: wie sollen wir's schreiben? 

Die Herren Phonetiker werden nun sofort bei der Hand sein und, 
eine Uniahl tob passenden nnd nnpasaenden Analogien aufwirbelnd, 
Qna bewdsen woßen, dasa trots der Länge dea i die Schreibweise gibt 
die bessere sei: man tdSttahi ja doch mir, dir; warom niofat auch 
atilt, befilt, hilt, übt, gibt? — Ich habe die refonnatoriseben 
Schriften der Phonetiker, soviel mir in einem kleiocD Laadatädtehen tu 
Gesicht kamen, aufmerksam geprüft, habe aber — es mass dies endlich 
einmal den Herren mit klaren dörren Worten gesagt werden — in kei- 
nem hinreichende Gründlichkeit und wissenschaftliche Methode gefun- 
den. Dies Urteil muss ich über Alle fällen, welche die deutsche Recht- 
Bchreibung nach phonetischen Principien verbessern wollen, ohne sich 
nm die Gmndsfttae io hflmmenit mteb welchen der gs^wMge Laut^ 
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bestand der deatechea Spfwike beurteilt werden muss. Das ist keine 
SMhe, die stob v«m lelbet veretebt;» veruraeebi docb echon die Frage: 
giebt oder gibt? ttmfbtigreiflbe Unterenebangeii. Man eeige mir aber 
in den iftbriften der Herren Fbonetiker etwae dem Aebalieheal Inmer 
beben diese Herren die Sehrtft mk der Sprache (d. b. dcieb woU, aut 
dem Hocliduutschen, wie es gegenwärtig gesproehen wird, mü'eamer 
Aussprache) in bessere Uebereinstiraraung bringen wollen, ohne akb 
methodisch um die Aussprache zu kümmern. Ist das nicht ein "NVid«^ 
Spruch in sich selbst? Man sollte raeinen, dem blödesten Auge mössie 
da« einleuchten. Dass das phonetische Princip in der Rechtschreibung 
seine gebürendeBerOduicbtigung finde, ist ja eine durchaus berechtigte 
Foidening; wer aber eich berufen mUt, darOber Vorschläge zu macbeo, 
gebe anvor mit sich selber m iMAU ob er auch die dasn nOt^gea 
Bedingungen eifliUe: er muss genügende sprachgescfaldiilicfae, physio- 
logische, orthoepisefae Kenntnisse haben and mnas von der Katar mit 
gutem A ufiTassungsvermögen für Lantonterschiede and guten Sprecfcp 
organen ausgestattet sein. Wem eine oder die andere Voibedingung 
fehlt, der lasse die Hände davon, sonst darf er sich nicht wundern, 
wenn ihm eine Zurechtweisung widerfahrt. Manche Phonetiker behel- 
fen sieb in der Tat bei ihren werivcllen Untersuchungen mit einem 
Minimum des dazu Erforderlichen, wie z. B, der von Herrn Professor 
Miehaelis so oft als Autorität dtirte B. Bissmann in Görlitz ,* dessen 
Genflgiamkeit in Besag auf die erforderliehen wisseMDhaftlieben Vor- 
kenntnisse Besrandenmg ▼erdient; oder wie Hen* Beazenbefger, wel- 
eher wenig Umadie bat« der Matter Natur fQr seine Gehararg»» aoo- 
derlich dankbar sn sein, ond der in Folge desaen Ober Orthoepie bSehsi 
wandeFsame Vorstellutigen hat. Für Sm hat s. B« das S io gie fse 
und Wiese denselben Klang, und er scheint anderen Leuten, die 
diesen Unterschied mit Leichtigkeit hörbar machen und aullassen kön- 
nen, gar nicht recht glauben tu wollen.** Ebenso schlägt er, u ie 
auch Prof. Michaelis, vor, mehr und Meer ohne Dehnungszeichen /n 
schreiben» weil beide Herren in der deutschen Spcaohe kein gescblosee- 



♦ Vgl. Beilage zum Preuss. StaaU^anz. vom 23. Aug. 1876 und: die Er- 
gebnisse der orthopra{»liisehen Konftrenz S. 2. 

VgL Randbemerkungen von Bezzenbergcr, Halle 1876, S. 23. Es siebt 
fiist ans. als würde bei Herrn Bezzenbergcr Jemand eher Glauben finden, 
wemi er behauptete, Krise laute gerade so wie Grüfse. Das zu unter- 
scheiden flIlH einrai SaoliseD sllerdiegp schwer; nicht wehr, Hr. Beszeuberger? 
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DM und oflfones £ {6 ond imteiBoheidMi können oder wollen. 0iee 
geht ans 8. 16 der Schrift dee Henm Beesenberger hervor, wo er allen 
Emetee ToMchlägt tn eefareiben : ^det mer hat teer wBsser.<* Nein, 

meine Herren, die Wörter leeren, Meere, Hede, zehn unterschei- 
den sich dadurch von den ähnlichen lehren, mehre, Reede oder 
Rehde, Zehen, da^s erstere ein tieferes, mehr nacli klingendes e, 
leUtere aber ein höheres und spitceres « haben. Wenn Sie das nicht 
hfiren können, so trugen Sie eben so wenig so phoaetiieben Befbrma- 
toran, wie Jemand, der kein mneikaUechee OehOr hat, snm Neuerer tn der 
Uatlk. Sia aolMen aber weDiglle&s deaen glanbeo, die den UnCenchied 
hören and sein Vorhaodennin wieeenechaftlkh beweieen können, wie s. B. 
^cb die» in Herriife Andiiv LIY, S. 867 ff. getan habe. Lasten Sie 
sieh niefat irre madien dnn^ den Beifall, welchen Sie vielleiehi bei eini- 
gen selbst wissenschaftlich gebildeten Berlinern finden, nach deren Dia- 
lekt sich die beiden Wörter Jäger und Cassiopeja mit ziemlicher 
Genauigkeit reimen. Fragen Sie aber in der weiteren Umgebung von 
Berlin (mindestens 2 Meilen) und dann im ganzen übrigen Deutsch- 
land jeden beliebigen Landmann, der gesunden Mnnd und Ohren bat, 
*ob er sen s^hen nder a^n sehen oder adn a^hen oder a^n söhen 
hat, and er wird Ihnen sagen» dass nur das^letatere richtig sei. Gehen 
wir nnn anf Ihren Voraohkg» das Dehnun^neiohen an beseftigeo, ein, 
so mflssen wir sokha WörtsTy die dem Klange ntoh versohieden sind 
nnd bisher audi mscbieden geiohrieben wurden, yon nnn an völlig 
gleich schreiben; durch Ihre vermeintlichen Verbcsserungen würde ttiso 
unsere Orthographie noch schlechter werden, als sie schon ist. 

Was die Frage: 1 oder ie? anbetrifft, so hat die Konferenz ganz 
recht daran getan, dass sie ie alfi Beseicboung für langes i beibehielt. 
Alle wnrzelbaften ie müssen notwendigerweise ihr e behalten, schon 
darum, weil dasselbe noch heute in einigen sflddentschen Yolksdaalek* 
ten gesprochen wird, so s. B. wfirde jemand, der am Oberrhdn das 
Kommando ,|Schieist** ohne nachschlagendes e abg&be, Veranlassung 
an «nem Missverst&ndnis geben, das die ausgelassenste HeiteriLeit 
herTormfen wQrde. Nicht leicht aber ist die Entscbeidnng, welches ie 
wurzelhaft ist, welches nicht. Die Formen fing und ging hatten es 
ehemals, werden aber heutigen Tages besser mit kurzem i gesprochen; 
bei anderen ist die Vokalisation zweifeliiait (z. B. brif oder brief, kin 
oder kien?). Wäre es aber auch möglich, die Sichtung vollständig 
durobzuilQhren f so bliebe immer noch die schwerste Aufgabe übrig: 
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ditae «heoretiftche Speknktiofi in die Prazit dbenufilhreii. Wcldni 

Mittel will man denn in Anwendung bringen, um sämmtlichen deut- 
schen Behörden, Schulen, Journaliston, Bürean- und Contorbeamtcn die 
alte Gewohnheit anszntreiben und ihnen ein Verzeichnis von so w\'\ .-«o 
viel Woltern einzuüben, die in alten Zeiten einmal wurzelhaftee ie bat- 
teiif eine Laatbezeichnang, deren Sinn dem Sprachbewnsstsein der 
meisten jetet lebenden Deatsdien so sehr entsdiwunden ist, dass in 
sieb erat durah WteterMcher darfibar AofiNhlaas wacbaftn kftanM, 
in welobem von den 'WSrlani btteie, Biese, Wiese, diese ; di«, ms, 
sie; riefe, triefe, schiefe, Strisfe; miede, schmiede, Friede, atede — 
wnraelhaftea Ie ist, in welchen nieht? Das nieht-worselhafte I ia 
schmieden hat mit dem wurzelhaftcn in sieden heutigen Tages tOI- 
lig gleichen Laut; wir sind daran gewöhnt, in vielen Wörtern Ie als 
Bezeichnung für langes i zu setzen. Geschieht dies auch recht oft mit 
Unrecht, so kann eine Besserung doch nur durch allmähliche Aende« 
rung angestrebt und erreicht werden, wie dies der Jonmalistentag ganc 
riehtig eriuuint hat. Die Herten Phonetiker mögen es also der Koo> 
fersna mcht Übel nehmen, wenn sie ergiebig, nachgiebig, aus- 
giebig mit fe an achrslben TorscUXgt; diese Schreibang entspriehir 
voUstindig der gegenwirtigen Sehreibgewohnheit und der Anssprachs, 
nnd whr haben dem nnrnoch hlasnsnfllgeB : wer aleht, befiehlt, 
stiehlt, geschieht, liest, nachgiebig schreibt, mnss auch dem 
langen i im Präsens von geben durch die Schreibung gieb, giebt, 
giebst gerecht werden. 

Lemgo. Dr. Ang.' Grabow* 
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Im Anachln88 an die im ArcliiT LV, S befaftndelte Fnige mag 
noch eine Centarie von Beiapielen folgen, die icli im Laufe der letzten 
Monate gelcgentlidi gesammelt habe. Ich glaobe, daea der Sprachgo- 
brauch damit endgOltig festgestellt sein wird. 

I. Tbe EngUsh Version of the BiUe, made in its prssent antho- 
riaed ftmn in the reign of James 1. Alford» The Qneen's Bnglish. 

3. Tbe Office (of coroner) is of extreme anliqnitj, certainly dat- 
ing from before A. D. 940, in the reign of Atheisten, and possibly 
existing nnder Alfred the Great. All Tear. 

3. Inlaterreigns coroners were again in high estecm. Id. 

4. In onr own reign, threc acts have been pa?.<?ed. Id. 

5. Aubrej mentions a child born in Kent, in the reign of King 
Henry III. Id. 

6.. In tbe reign of James II. the notorions knight was tbrown 
into prison. Id. 

7. We mnst go back to the reign of Elisabeth, to oomprehend 
an erent whicfa ooearrsd in tbat of Charles I. Id. 

8. Löwin had been an aelor of eminenee in the reign of 
James I: Id. 

9. Champagne was only invented in the reign of Louis XIV. Id. 

10. In the same reign of Henry VI« Parliament was petitioned 
against tbat wickcd weed called hops. Id. 

II. In the reign of Charles II. , when the plague was very 
sewe, the Eton boya were ordernd to smoke in sehool dailj. Id. 
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12. At the duels so freqaent in the reign of the first BoariK» 
king of France, it was oonaidetod good stjle to appear in a ahirt rieh* 
\j adomed wiih laoe. Id. 

13. The small piain Spanish ruif was introduced ioto England 
in tbe reign of Philip and Mary. Id. 

14. A eomplete Gothic edifice, built by Bisbop Storej, in tbe 
reign of Henry VII. Id. 

15. The Draper»' Company was incorporated in tbe reign of 
Henry VI. Id. 

16. Tbe £iaioiis Jack of Newbuiy arrived in tho reign of 
Henry YIIL at great wealth and distincCioo. Id. 

17. ' The GroMsmiths* Company, one of the heaTiest amereed of 

the nnlicensed ^ilds in the reign of Henry IL Id. 

18. In the reign of Richard III. happened tlie great ßght be« 
tween the Merchant Taylors and the Skinncrs. Id. 

19. In the reign of Fbiiip and Mary an extraordinary enact* 
Rient was passed. Id. 

20. These obligations ceased in the reign of Henry VIL Athe» 
niBttm. 

21. In the raiga of Heaiy III. the barooage plays th« chief 
parf. Id. 

22. The king bimself it tbe principal figure in tbo nezt 
reign. Id. 

23. In Edward's reign the baren s arc aga in predomiiiant. Id. 

24. TheNational Council in tbe reigoft of Henfy IL, JiicbardL, 
and John was an assembly. Id, 

25. Even in the reign of Edward III. sereral statales wer» 
pasted. Id. 

26. 27. Points which he treats as established on a snre footing 
in the reign of Edward III. are afterwards ptesented by bim as 

Riarks of surprising progress In th« reigo of Richard H. Id. 

28. The villein comcs before us in the reign of Richard II. Id. 

29. Officers, in William the Third's reign, received ailowaoce 
for scrvants. Id. 

30. Rernardino Ocl^ino, a preheodary of Canterbury in t he reign 
of Edward VI. Id. 

, 81* The deputy heimids who aoted in Lancashire and Gbeshife 
In tbe reign of James I, Id, 



Digitized by Googid 



Unter der Kcgicrung — io the ruign. S2I 

82. In the ref of Riditrd IT. the king commented soverely 
on a bill for the eortuilment of his hou^ehold. Id. 

33* We have come across nmny instances in England of parish 
meetings beiag held od Easter Sunday hUe in the reign of Eiiae- 
beth. Id. 

84. Johnson and Shebbene were iVequently nnnied together, as 
fasving in former reigns faad no predtlectiön fbr the Uaaiij of Hano- 
▼er. Boswell, Johnson. 

35. Everjthing Mr. Macatilu)' has said of the contcmpt into 
which the clergy feil in tho reign of Charles II. is perfectiy accu- 
rate. Buckle, Hist. of. Civ. 

36. Womeo in the reign of Queen Victoria. Bj Mad. R. A. 
Caplin. 

87. James Daliyniple of Stair who was a Covenanting eaptam in 
the reign of Charles 1. ChanbersU Jonmal. 

88. It is long time for us to lock back to the mcmoruble day in 
ihe reign of William IV. Id. 

39. A practice Sprung np i n Henry VIII. reign, which was ex- 
tended into a regulär institution under Mary and Elisabeth. Id. 

40. C3nbs were known in the reign of Elisabeth. Id. 

41. Fhmrishbg as a contenporary of Bong in the reign of 
George m, there was a juggler namsd Ray. Id. 

42. Odo was discorered in a Prayer-book published in the 
reign of William and Mary. Id. 

43. In vain did a parliamcnt assemble at Edinburgh io the 
r eign of James IV. W. Chambers. 

44. In Mary'a reign a new enaetment was set forfh. Id. 

46. Th^ dementedlj ihshionable ladies in the reign of Queen 
Anne. Id. 

46 Cormpkion was rile in the reign of Queen Anne. Id. 

47. Acts of bribcry and corruption suci» as were by no means 
uooommon in the reign of George II. Id. 

48* OW Mr. Lowndes, tho fiunOQS Secretary of the Treasury in 
the reign of King William, Queen Anne and Geoige I. Chester- 
field, Letters. 

49. In the reign of Henry V. good spelltng and elean Shirts 

were equally rare luxuries. Combi 11 Magazin. Mai 1876. 
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50. The twm iaterlnde was genenOly applied to theatrieal pm- 
ducfcions in the reign of Edward IV. Craik, Hbt. of EngL IM, 

51. The interlude appearä tu have been writteo in the reiga 
of Edward VI. or Mary. Id. 

52. Tlie Bishops Bible had been founded upon that of Craamer 
nade in the roign of Henry VUI. Id. 

58. Sir John Davies, who was aolicitor^ and altomey-general in 
the reign of James. Id. 

54,. Wright also states it as his oplnion that Gammsr Gutco's 
Needle was written in the reign of £dward VI. Id. 

55. In the reign of Charles IL raen wore thmr hats in honse 
and churcb. Dixon, Penn. 

56. In the reign of William Rufus shoes became more peaked. 
Graphic. 

57. In the reign of Edward II. the male portton of the com- 
mon people wore shoes Coming op to the ande. Id. 

58. In the succeeding reign shoes became a most goigeoas 
part of the dress. Id. 

59. In the next reign the shoes again became Tsry long in 
the toes. Id. 

60. They were still long and pointed in the reign of Bdp 
wardiy. Id. 

61. In the next reign they were constructed wilh a view to 
the bettcr covering of the feet. Id. 

62. Boots weie TSiy fashionable du ring the Protectorate of 
Ciomwell, and in the reign of the Second Charles. Id. 

68. Bn<Ues came into pretty general ose in the reign of Wil^ 
liamUL Id. 

64. Holyrood Palacs» as it Stands, was ended in th« raign cf 

Charles II. Id. 

6^. No joke for tbose who minded cold, on a fast ooadi In No- 
vember, in the reign of his late Majesty. Hughes, Tom Brown. 

66. What the Romans could do, can surely be done by English- 
men in the reign of Qaeen Victoria. lUustrated News. 

67. The second chapter relates the fonnding of the aettlement at 
Calcntta, in the reign of William III. Id. 

68. The Reformation in the reign of Henry VUL wiU be 
narrated in the second volume. Id. 
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69. ThuB wrole the Mcunte Hatton in the reign of Qaeen 
Anne. Id. 

70. lu ihe reiga üf Jumuä I. the Laodgrave Maurice lived tu 
Wbitechapel. I d. 

71. The monasterj was snbseqnentljr^MidowMl, inthereignof 
Heniy VIU., bj Dr. Col«. Id. 

72. The old Castle of Colehester wm biilU in the reign of 
Willisni ihe Norman Conqaeror. Id. 

73. The last Abbot refnsihg to consent to its suppression in 
Henry VIII.'« reign, wa» banged. Id. 

74* In the reIgn of J[ohn the Castle was occnpied for a time 
by the invading Freneh Dauphin. Id. 

75. The art of inaking needles was not recovered until 1560, In 
the reign of Elisabeth. M. Lemou, London Streets. 

76. In Edward's reign a great nunber of oxheads were dng 
up.. Id. 

77. 8t. Paulis was destroyed by fire in WilKam the Gonqoeroi^s 

reign. Id. 

78. The Boy Bisbop made bis final bow in Elisabeth's reign. Id 

79. TheEastIndiaConipany,estaUishedinBlisabeth'sreign.Id. 

80. Theinseription was reont in the reign of WIOiaaillL Id. 

81. In Edward's VI. reign there were forty tavems in the 
City. Id. 

82. In that Qneen's (Anne) reig^n the Lord Mayor^s mob was 
s raere mass of howling, iUthy savages. Id. 

83. In Queen Mary*8 reign 277 persona sufTered by fire in 
Smithfield. Id. 

84. Every November the n^^\ in Charles II.'s reign, in J?'leet 
Street, was bomt tbe effigy of the Pope. Id. 

85. Whitehall in the reign of James I. Id. 

86. In the reign of Charles IL masquerades were common 

among the Citizens. Id. 

87. Tbey were snppressed in tbe reign of George I. Id. 

88. That Tery intelligent obserrer, Sir Thomas Boe, in the 
reign of James I. nrged the Directors. Macanlay, Clive. 
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Üoter <Ier Ragierong in tke reign. 

89. lo Satuni'a reign 
Sacb mizture was not held a stain. 

Milton, Peu. 

90. Kenihvorth Castle was buUt in the reigo of Henry L 
X^ei. Farley. Xrav. 

91. Oxford was a plaoo of oonsiderable politi«al importasoe in 
tbe reign of Charles I. Id. 

92. In the reign of Charles II. a dreadful plague was lollowed 
hy a fire. Id. 

93. This great national bock was flrst astablisiied in 1694, in 
the reign of William lU. Id« 

94. Some Roman Caiholios in England« in the reign af King 
James I., formed a coospiracy. Id. 

95. Colonr M'Crain died in the reign of Charles I., belog the 
oldest man. Fall Mall Gas eile. 

96. The snbseqaent events, in tbe reign of Queen Mary, sie 
well known. Soott Tales. 

97. Many per?>ons wcre burnt in Ii er reign. Id. 

98. The beard shot out, however, from time to timoi in several 
reigns ander diflerent sbapes^ Bpectator. 

19. I M bot few beards süorth taldng notioe of in the reigi 

of King James L Id. 

100. Master of the Swans waa, in the reign of Queen KUsabetti, 
läir William Moore. Timbs, Things not generali j known. 

Dagegen ist mir von under tbe reign nur noch ein einsigei 
Beispiel aafgestossen. 

It was ander tbe reign of Anrangsebe, that this wild den ef 
plnnderers Ürst descended from their monntains. Macanlaj, CSm 

Wenn es aber in den Greville Memoire heisst: It is enrioos 
that in 1829 the last mistress of a king of Fraaee shonid hhwe ^itkeä 
I.,ondon under the reign of the last mistress of a king of Eng- 
land, so bedarf es keiner weiteren Erklärung, d&ss es hier gar nicht in 
the reign heissen könnte. 

Bremen, im Angusr. 
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Bibliothek indogermaDischer Grammatiken, bearbeitet von F. 
Bflelieler» IL Hfibsefiin&nn, A. Leskieo, G. Meyer, £. Sie- 
vm, W. D. Wbitnc} , E. Windisch. Bd. I. Grundzik^e 
der Lmitphysiologie sur Einiiihning in das Stttdiam &t 
Lautlehre der indogermanischen Sprachen von Eduard Sie» 
yers. Leipzig, fireitkopf A Hirtel, 1876. X und ISO S. 8. 

An der Spitxe der Bibliothek indogermanischer Grammatiken, welche 
im Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig erscheinen soH (II. Indische 
OrammauK von W. D. Whitney, III. Iranische Grammatik von H. llübsch- 
mann, IV« Griechische Grammatik von G. Meyer, V. Italische Grammatik 
von F. Biielieler, ' VI. Deotidio tvrammatik von E. Sievers, VII. Irisehe 
Grammatik von E. Windiidi, VIIL Lithauische Grammatik von A. Leskicn, 
IX. älavische Grammatik von A. Leskien), nehmen sich als erster Band die 
Gmndzüge der Lautpbysiolosie zur Einfiibrung in das Studium der I^ut- 
lehre der indogcrmanitchen Spradien von B. Bievert avf den «tien Blick 
nidit Übel aus. Wenn freilich der l^mfuhrende meint, vor den »Beraltaten 
der neuesten philologischen und sprachwifisenschaftlichen Forschungen in 
compendiöser leona doch ohne allzu grosse Anforderungen an den Leser", 
wie et In der Ankttndigong des GanxcB beiitt, einen SialOiie] für dat ge* 
ttmmte Kachfolgende zu erhalten, so sieht es damit noch windig aus. Diese 
besonders durch Brücke berühmt gewordene Wissenschaft ist noch viel zu 
jung, nameotlich die Aussicht auf ihre praktische Anwendung zur Aufklärung 
der BntetdiaBg des Ustertdiiedet der Spraehea noch viel ca ftm, als data 
man sie schon „zur Einführung in das Studium der Lautlehre der indoger- 
manischeii Sprachen" für tauglich halten könnte. Die Lautphysiologic ist, 
für sich betrachtet, eine treflliche, lobenswerthe, wissenschaftliche Benutzung, 
lind so verdienen die ersten drei Abschnitte ^etet Boches von Sievers — <• 
Kinleitiing, die einzelnen Sprachlaute, die Silben und Wortbildung (Accent 
und Quantität) — im Ganzen und durch manche Kinzelnheit Lob; der vierte 
Abschnitt aber „vom Lautwandel^ ist sehr geeignet zu zeigen, dass es mit 
der Anwendung auf die Entstehang der Sprachfonaen noch so g^t wie 
nichts ist. Man kann sich nur freuen, wenn § 26 „vom Lautwandel im All- 
gemeinen" gleich anfangs gezeigt wird, dass die weitverbreitete Meinung, 
^aller Lautwandel gehe aus einem Streben nach Erleichterunff der Aus- 
sprache hervor**, verwerflich ist, da innerhalb der Mnfttersprache Unbequemes, 
der Erleichterung bedürftiges nicht vorkomme, also erst dem Fremdwortc 
gec^nüber Bequemlichkeit sich geltend machen könne. Dieser Beweisgrund 
fk^uick möekte nicht so gant tfiidibidtig sein, da et offenbar inaerlia«» der 
ArcUv f. ». 8praeh«n. LYII. | 
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Muttersprache doch raeh mehr and weoiger Bet^ueines, wenn auch nicht gua 

Unbequemes geben mnss : manches lernen die Kinder früher, manches später. 
Auch lü&»i der Verf. solchen Lautwandel zu, bestreitet nur, dass es der 
^nnge tet. Ea liegt aadi lontt auf der Hand, due die Erldditerung allein 
gelten 711 lassen, bedenklich ist, da wir sonst in den Sprachen je neuer 
desto mehr lautliclie Glatte und Leichtigkeit, nimmermehr einen Wortanfang 
mit drei, vier ^litlauten und ähnliches liaben mussten. Als Erleichterung 
Aibrt der Verf. an lat. jiatrem, ital. padre» prov. paire, frei». p%re. Ist es 
aber ausgemacht, diiss diese Formt ii eine aus den anderen entstanden sind? 
Es i»t möglich, dass uns von anderer Seite die Aufklärung kommt, dass 
dies, obgleich das erste als älter sich schriftlich ausweisen kann, doch neben 
einander bestehende Verwandte und nicht nach einander folgende Geidile^ 
ter, nicht Vat^r, Sohn, Enkel, Urenkel sind. Altlateinifichcs ps — |«tcr 
scheint Festos nachzuweisen. Ich sage: pa und pai ist das ursprüngliche; 
vervollkommnet wurde diese Fonn dwdi Amata der Fttnrörter te te (r) «a 
patre(m), durch Aniats der Ffürwörter de se (r) an padre, durch Ansatz 
des einen Fürwortes se (r) zu paire und p^re, so dass ai— aly Erlei< h- 
terung übrig bliebe. Und ebenso ist es fraglich, ob griech. Sina, lat. decem, 
got taihott, ahd. lähao, weleb« der Verf. aiifülirt. ein ioldiei NiadiriBMidar. 
ein I^hrbeispiel für Lautwandel ohne Erleichterung bilden. Es sdbMBt 
mehr an der Zeit zu sein , vor den Lautwandel und der physiologischen 
Erklärung der Entstehung der bprachformen zu warnen, als ihr von vorne 
bereb, an der SpitKe einer Samoilonf indogemMiiiaeber GrammatikM, daa 
Wort zu reden. Ich führe noch ein leicht fassliches Beisjti« 1 a is dem Ge- 
biete der italischen Sprachforschung an. Was haben Pitz und Schuchardt 
vom ital. poi, prov. pois, franz. puis, span. pues aus lateinischem post her- 
zuleiten für laatliche Möglichkeiten anfgestelli, durch welche ich seihst (Arcfa. 
LIV, S. 192) mich zun» Theil irre nmchon liess. Zner.-t soll t als unbeqaCB 
abgefallen si in, pos soll durch Kinschiebung eines dem s »wahlverwandtcn* 
oder beliebten i zu pois geworden, endlich s wider als unbequem im ital. 
abgeworfen sein. Das ganze beruht auf der falschen Annahme, daas. weil 
post lateinisch, die anderen Formen aber als romanisch später bezeugt sind, 
jenes gleichsam der Vater, dies die Kinder sein müssten. Die romanischen 
Formen nud aber als Geecbwister von post und dae ital. poi sogar als die 
g^meiauBm Urform aufzufassen. Po nämlich, welches wir im ht. ponMie» 
num, pomeridianus haben, hicss in einer volleren Locativform poi, geradeso 
^ie lat. populo als ein ursprüngliches populoi (vergL snech. üsnif) längst 
erkannt ist. Po mit We^lassung des i wimle weiinr gebildet dnrcb Ansals 
des Fürwortes si oder sei oder s(e) an posi ^so posimerium bei Festns) und 
zu altlat. poä. Pos wieder bekam noch das rron. ti oder te, und es wurde 
altiat. poste, lat. post. Foi und pui und pue sind gleichberechtigte Neben- 
formen: so erklären neb pr. pois, franz. puis, span. poes als vollere FormoB 
neben altlat. pos. Ueber den Wechsel von o und u, von i und e braache 
ich hier niclit.s liin/uzusetznn : er ist anerkannt. Ueber das wie und warum 
desselben zu forbchen, durfte zu der nach meiner Meinung sehr zu be- 
schrankenden Aufgabe der Lautpbysiologio >n Erklärung vom Lautwandd 

Sebören: doch durfte dabei weniger ein Kinflus.s der Zeiten als der Gegen- 
en, in welchen gesprochen wird, gefunden werden. In der Erklärung der 
Entstehung der Laute bat der Verf., wie er selbst in der Vorrede sagt, 
von Itibitren Werken besondors L. MeilBels Arbeiten benotat, von neueren 
aber verdankt er am meisten einem mehrjährigen Zusammennrbeiten mit 
J. Winteler. dessen Buch über die Kerenzer Mundart des Kantons Glams, 
Leipzig 1876, vielfach bonatst ist Zorn Sobloai wird auf drei Seiten eiae 
UebaiMeht der biarher gehörigen Litemlw g^gaben. 



üiyiiizea by Google 




Beortheilongeii tind korM Aaseigen. 997 

Qrammatik der Romanischen Sprachen, Anhang: Romani^^che 
Wortbildung von Fnedr. Diez. Bonn. 1875. VIII und 98 
Seiten 8. 

DoB pansprachflloia W«riccli«D*, safft der Verf. in der Vorrede, mIi^^*^ 

eine nach dem Inhalte geordnete Sammlung ronuvni?rher Wörter, worin das 
tirsprimprliche, d. h. »ias lateinische Element in der Art angebracht ist, d:is3 
es jenem den Weg zeigt". Es sind 27 Capitel, Gott, Weltgobauile u. s. w. 
' bis zum Tischgerathe all letztem hinab. Es versteht sidi, dass hier keine 
Vollständigkeit beabsichtigt wird, wie es z. H. S. 9!^ heisst: „Für die zahl- 
reichen Trinkgefässe ist hier kein Kaum." An den wichtigsten Wörtern 
des Sprachschatzes soll hier eben nur gezeigt werden, wie neben der Er- 
haltung des alten hergeht eine neue Schöpfung hei mehr oder minder 
drängendem Redürfniss. Die einzige Unvollstsiiuligkeit , welche man hier 
bemerken könnt«, wird also darin bestehen, wenn manchmal zu leicht ge« 
üafirt wird, dass das lateinische Wort vermisst werde, rieh nicht erhalten 
habe Und dafür will ich ein paar Bdfpiele geben. Ich setze Dieieas eigene 
Worte her und in eckigen Klammern dazu was ich vermisse. 

Mane, tempua matalium Morgen» Morgenstunde: ital. fersterea in di- 
pinni» doDMii erhalten, rabtt] mattino, mattioa n. e. w. Bleroclies Mittaff: 
ital. [meriggio] mezzodi u. s. w. Sp. port lama hat keineswegs im latciniscn 
limus seine Quelle, wohl aber im ahd. leim = as. lam d. i. Lehm. [I);us 
Wort ist auch ital.« •. Et. Wb. I 240 und diiriie die dort behauptete Ver- 
wandtschaft ndt heaa festsuhaltao sein. Uaa rieht: Dies ancht dem 6er> 
maniichen in den rom. Sprachen immer mehr Baum ttt gewinnen.] Das.*. 
besonders der Bedeutung (Gattin zugewandte mulier [eine Scheidung hiemach 
wäre am riatzej. Ist das Muse, equus erstorben, so lebt doch sein Feminin 
equa noeh fort im span. yegua . . port. egoa, ww. iape^ [sard. ebba]. AquiUi 
ital. wie lat. [und aguglin, guglia]. Auch palumbus, a ist im Rom. vertreten 
fital. mundartlich, z. B. nap. palummo, palomma, auch ist der nicht seltene 
Eigenname Palumbo vielleicht hier anzufiihren]. Luscinius und -a auch 
lufcioln Nachtigall hat in den Tcxshtersprachen den sanften Anlaut 1 mit dem 
rauhen r vertauscht [auch ganz verloren, indem 1 als Artikel galt, ital. usi- 
cnuolo]. Pisum Erbse [ital, pisollo]. CaepuUa: ital cipolla [nap cepolla]. 
Domuä lebte zwar buciistäbhcb iört, bat aber in seiner Bedeutung gelitten 
(nnr auf Sardinien noch domo b easa]. Janua« ibres pl. n., ostium, porta 
Thiire, Thor. Die beiden ersten sind den Romanen abhanden {bekommen 
[nnr auf J?ardinien janna Thurc — vergl. im franz. port. jenella jcnster — 
und an Ibras, foris erinnernd it^d. fuora, fuori, fora, fori. Fores in anderer 
Bedig, nümlich fori Löcher, Oeßhungen, Wunden bei Dante pag. V 73J. 

Eine letzte Durchsicht des "Werkchens vermisst man hier und da, indem 
sich W iederholungen zeigen, wie 8. 9 und 10 Flanities u. a. w., 8. 22 Fugnus 
u. 8. w. fast wörtlich zweimal. 



Die deutschen Mundarten im Liede, Sammlung deutscher Dialekt- 
gedichte. Nebst einem Anhang: Poetieche Proben uns dem 
Ah-, Mittel- und Neuhochdeutschen, sowie den germanisclien 
Schwestersprachen. Leipzig, Brockhaue, 1875. XVI und 
358 S. 8. 

Weil man dieser Sammlung von Gedichten in allen deutschen Mund- 
arten von Herzen eine möglichst grosse Verbreitung in Deutschland und bei 
Denttehen wttnachen una, iat m bil^g, daas m» in nö^ehft vieten Zeit- 

16» 
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Schriften eine wenn aocli kane Empfehlonjg^ 6nde. Wer dat Boeii sidi aa* 

schaflft, wird reichen und hüufigen Genusa finden, und auch wer viele Bücher 
besitzt, wird es nicht wie manches andere nach der ersten Bekanntschaft 
weestellen um es in vielen Jahren kaum wieder anzusehen. Uebei, Holtet 
mio Groih haben mit Reeht ttne bervoiragenda Stellung; aoch toq KobeD 
reiht sich ihnen durch manches artige würdig nn. Dom sich nicht nennen> 
den Herausgeber kam es, wie er in der Vorrede sagt, besonders darauf an, 
dass möglichst alle Mundarten Terlreten wären, und bittet er einige Stücke 
geringeren Werthet deshalb so entschuldigen. Dieser Entsdinldigung be> 
darf es aber nur sehr selten, man liat wie gesagt seine I.ust an dem Ruehc. Die 
feinste Sprache nn;l am wenigsten <las niedrig spasshaftc findet man t ei 
den Dichtern der Mundarten, wie ich glaube, durch ein äusserliches Merk- 
mal schon Icieht heraus ; wenn man nindioli seine Billigung den vielen Fremd» 
Wörtern versagt, wie partu, Plasir u. s. w.. an welchen gerade die Kunst- 
dichter mehr als die Volkslieder in Mundarten Gefallen finden. Ich glaube, 
dass der Herausgeber in etwas diesen Grundsatz befolgt hat und ihn noch 
mehr hütte befolgen können. Firmenich's Germ. Völkcrst., 8 Bde., Berl. 
1848 — 1P07 sind in der Vorrede und im Einzelnen als Quelle ftir Sfückn dej 
AnhaDges bezeichnet, und ähnlich anderem. Der Uerausscber hätte gut ge> 
than dies Verfithren durchweg festzuhalten und namenUich Hber seine ab- 
weichenden Lesarten in Volksliedern ^enea Bechensdwft zu geben. EKe 
Erklänmgcn unter dem Texte sind wdlkommen, selten überflüssig, sti'en 
ausbleibend, aber von wissenscbafliichem Eingehen auf die £ntstebun£ meist 
entfernt: auch wVre solche Aofeabe keine leichte gewesen. Ohne Zweifel 
wird hiemach jeder cngehen, oass dies Bach auch sn wissensdiaftlieheB 
Forschungen ansnregen anaaerordentlicb geagnet ist 



AtCfiaTu ynrjiyu iifTa dtoxlyjov x«? noQOtfudiy, Kreta's Volkslieder 
nebst Dietichen und Spriolnvörtorn, in flcr Ursprache mit 
Glossar herausgegeben von Anten JeanoarakL Leipzig» 
Brockbaus, 1Ö76. X und 366 8. b. 

Die Liehhaber der Volkslieder ttbeihaupt sowie der neugriechisdien 

Literatur und Sprache erhalten in Jeannaraki's Sammhing eine werthvoUe 
Gabe. Der Herausgeber in Fiirstenberg bei Faderborn ^iel)t was er auf 
seiner Heimathinsel Kreta selbst gelernt und gesammelt hat, noch vermehrt 
durch die Sammlungen seines Lehrers, des Prof. in Athen A. J. Antonmdea. 
Auiltillig ist, dass in der Vorrede einige Namen von Säi^l^em nnd Impro%'i- 
satoren benannt werden, während im Texte keinem einzigen Liede ein 
Name beigefügt ist. Die Lieder betrefPen Geschichte, Soge und Sitte, auch 
Aberglauben des Volkes, den Schluss bilden die Distichen und Sprüch- 
wörter, letztere zum Theil mit Erklärungen, auch nltgrieehisehen unrl deut- 
schen Seitenstücken. Nach dem Glossar folgen zuletzt noch auf G Seiten 
Bemerkungen „über die Umwandlung der Buchstaben*. Beides zusammen, 
Glossar und diese Bemerkungen geben eine schöne Hülfe zum ^'er8tändniss 
der Lieder sowie zur Kenntmss der schwierigen Mundart von Kreta und de? 
Neugriechischen überhaupt. Ausreichend ist aber beides nicht. Der Heraus- 
geber beklagt in der Vorrede, dass ihm fttr türkische nnd italienische Wtftter <fie 
Hülfsmittel gefehlt haben; doch aber hat man nach dieser, der etjrmologischen 
Sritc hin, noch zu loben, während manches Wort ganz übergangen «u finden 
den Leser in Verlegenheit setzt. Durchweg wird zur Vergleichong das 
Altgriechisdie herangezogen , dodi hXtte nuMestent hier und da awä das 
Neugriechische berücksichtigt werden müssen. So findet sich nicht die ge- 
nieste Andeutung über Ansspradie, so dass man glas auf die Handbödier 
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über das Neugriechische angewiesen ist, ob oder wie das Kretischu abweiche, 
nicht erfiibrt. Die Grammatiken wiederam, ist anzuerkennen, erhalten hier 
manchen schätzenswert hen Beitrag, manches wiederum kann ihnen wenig- 
stens durch Vermittelung aus des Herausgebers Arbeit zufliessen. Die neu- 
griccbiachen und besonders die kretischen Wortfortnen, will ich hier be- 
merken, zeigen mandie in den iiitesten indogermanischen Sprachen viel 
besprochene Erscheinung ebenfalls, so dass es unzweifnlhaft wird, dnss man 
hier zuweilen nicht wie vx geacheheu pflegt neue Entartung, sondern uraltes 
in den Abweichungen vom Altcriecbischen xu erkennen hat. „iC, lieisst es 
bei unserem Herausgeber, wiro torgesetzt dav (av du) irone (rörr dann) 
i^r/fiia (X,f}i'ft Schade) u. s. w.** vergl altgr. iitol fne neben den Formen 
ohne «, lateioiscbes equidem quidem, altlar. enos edi eiuno equisine. Eben 
hierher sehört ea, wenn a za Anfang wegfällt in Xtvrtffot (Atv&e^os frei) 
nnivtS ^inatvd}) u. a., sowie wenn / und et wegfällt von UntS u. a. 
penn wenn auch <ler Anlaut dieser Wörter von dem der zuvor genannten 
etymologisch verschieden ist. so konnte doch der gleiche Laut diesen Unter* 
aenied verwischen. Die drei aSndich « «< « sind nahe verw a ndt ond hier so 
zu sagen ein?, wie umbr. isek statt seic sie „so", lat. iste und ste u. a. der 
Art lehren. Dies Fürwort aber, welches ^da" bedeutete, und nichts anderes 
hat man auch im Augment des criechiachen \'erbums zu erkennen , welcher 
Wahrheit £. Curtius im ersten Bande aeines Verbums der griech. Sprache 
Ausdruck zu geben scheint, vrcnn er es als ein ivd-rr fassen will (S. 110). 
Das Augment konnte bekanntlich im Altgriechischen auch vielfach fehlen. 
Wenn wir femer haben vcSftos statt e5//oc Schulter, voixoxvgr^s statt oIxoxvqti« 
Hausherr, vqSris statt «^»75 Hölle (wie ital. neben infemo ninfemo), so ist 
das in zu Anfang deutlich. Aber auch tv und in (ift^ im, ibei) sind von 
dem besprochenen « e» < e ei i nicht zu trennen, es ist auch nur das Für- 
wort nda*, welches seinen Mitiant f oder b oder m oder n — besser 
gewahrt hat. Was sollen wir sagen, wenn auch a and o vorgesetst werden? 
Dies liegt etwa.«? mehr ab, ist aber auch verwandt: wir haben nur dasselbe 
Pronomen demonstrativum zu erkennen, welches stehend und fehlend das 
Wort nicht tonderlSeh teiliidert. So arij&ov Brost t}/yiXt x'tl^s 

Lippe, aOKtd üxia Schatten, aSvvaros Svraros kräftig, ebfdf^tvoa nup&ivos 
Jungfrau, nTifiä^to rtuS ehre. So begreift es sich, wie « zu Anfang der 
Wörter auch altgriechisch manchmal privativ ist, manchmal nicht — gerade 
wie latdnisdb in, Tergl. inAMtits anjgeorochen, gebrochen nnd ungebroebeD. 
(f — welches oft mit « wechselt — ist vorgestelR in onipvon Ttipvat vori{ien 
.Jahre«, fallt weg in Tttoniy.ö onofnixop Obst, nn/.oyco bitoloyot verrathe. Wir 
haben bei dem ersten Falle ofl'enbar dasselbe Fürwort zu erkennen, vielleicht 
auch beim zweiten ; beim dritten aber störte' der Spiritus so wenig — zumal er 
frühzeitig in der Aussprache schwand — als wenn lat. hifc] neben i[s] er- 
scheint. So wird also l'oeyoi (von ooßyts) erwünscht, ^Xtyos oXiyoi wenig 
nicht eine Verwandlung, Keinen Uebergang zeigen, sondern ein altes Nebeii- 
onander. Aber selbst wenn wir statt ov nicht heute Siv aus oi8iv haben, 
so ist dies möglicher Weise günstiger zu beurtheilen als Scö rxcH aus iSto 
»inöff und nicht schlechthin für eine Verderbniss oder Yerstümmeluog des 
nicht nebr ▼entandeoen todten Wortes anzasdien. Denn 0 nnd ev ist wohl 
anch nnr jenes Fttrwort, welches als den Wörtern vorgesetztei a bald ver- 
stärkend bald verneinend steht; die Bedeutung hätte also ov „nein, nicht" 
nnr durch Uebereinkunft, nicht an sich, so dass es möglich war von ovÖiy 
diea erste uns widitigate Stück aoftogeben. Inabeaondne die neue Sprache 
von Kreta fasst übrigens schon C. Wachsmuth (Das alte Griechenland 
im neuen S. 11) so auf, dass sie ihm Formen enthält, welche «sprachge- 
schichtlich ursprünglicher, also älter sind als die entsprechenden Worte in 
den Klteaten Monnraentea der klaasiteben Litterator*. Es wtfre sebön, wenn 
wir von unserem Ilerausgeher eine möglichst vollständige Formenlehre dieser 
Mundart seiner Heimathinsel erhielten etwa mit Nachweisen aoa seiner eigenen 
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Erfahrung, aas dieser seiner Volksliedersanimlung , aus dem Erotokritos de? 
Kornaros , für welchen letzteren es schon \'orarbtiitcn giebtf 6. Nicolais so- 
gleich zu besprechende Littoraturgesch. S. 81. 



Geschichte der neugriechischen Literatur. Von Dr. ß. Nicolai. 
Leipzig, Brockhaus. 1876, X und 239 S. 8. 

Der durch Forschungen in alt- und milt<;lgriecbi6chcr Literatur bc> 
kannte Verf. hat, wie man §iA leicht übencengt tos aeiner mchen Büchcr- 
kenotnis?, mitgetheilt, was Kennern der neugriechiiche& und ebenso der 
altgriechischen Literatur werthvoll und willkommen sein mu5s. Das Werk, 
ohne leere Worte mit Liebe für den Gegenstand geschrieben, ist fähig, 
die Air manclie Seiten von dem Verf. aelbiit gehegte Bemindening dem 
Leaer mitzutheilcn, zumal auch Mängel und Schwächen nicht übersehen, 
eigene Art und Nachahmung unterschieden werden. Auf den Geist und da? 
\\ escn der Sprache ab( r wird nicht genug eingegangen und wird hier nach 
dieser S^te bin weni^ gelehrt, denn mit denKlagen umseitweilige ünkenntniM 
der altpriechischen Sprache in Griechenland selbst, durch welche Verwahr- 
losung der alten Satzbildun^, Verlust der Formen und deren Entstellung 
eingerissen, sollte es heute nicht mehr abgethan sein. Ilat FreIudherr^chait 
Fremdeain den Sprachacbatz gemiadit und Altea aoi demaelben verschwinden 
gemacht, so durfte es doch sehr schwer sein, einen äusseren Einflnss in der 
eifientlicheu Bildung und I5cnguiip; der einlieiiuiscli gebliebenen Wörter, 
so zu sagen in dem lebendigen Leibe der Sprache nucLzuweibcn. Freilich 
fehlt woU anch aonat heutigea Tages eine genauere Kennt niss der Snracbe 
noch sehr; namentlich würde eine genaue Betrachtung der heutigen Alund- 
arten Griechenlands, eine Vergleicbung derselben unter einander und mit 
den alten Denkmälern auf andere Ausspruche führen als auf den zu vielfach 
inederholten von EnCatellung, Veratümmebng und Barbarei, so dass man 
eiogestefaen muss, dass die hier getrorTenen Anschauungen dem Verf. nicht 
allem zur Last fallen. Als eine gelegentlich ausgesprochene Vermuthung 
tritt 1» nns entgegen, dats in Tanz und Musik bei den Griechen noeh Alter> 
thümliches lebe; für die Musik konnte verwiesen werden auf Jo. Tzetzes, 
altgricchischc Musik in der griechischen Kirche, München 1874, auch auf 
Christ und Paranikas anthologia graeca carminum christianorum. paas übri- 
den Griechen der Wunach widerratben wird, Konatantinopel griechiarh» 
lieh zu sdhen, nimmt sich in unseren Tagen doch abaonderiich aoa. 
Ob es gut gethan ist in der Schreibung der f^igcnnamen von Neugri-^chen 
mit deutschen Buchstaben tj durch i wiederzugeben, ist nur sehr zweüeibaft. 
Sollen wir Dentachen die Bechtachreibung der Neug^ieebon indem nod noeh 
dazu nur zum Theil? Denn dar Verf. aehietbt j nidit i nad gar oe atatt 
oi oder i. 

BerKn. H. Buchholls. 
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Das Statut des neuen Barliiier Tereins für ileatsch« Reelitoehfeibaiig 
lautet folgendermaassen ! 

§ 1. Der Verein für deut.^rlio ncchtscbrcibung, gestiftet nm 11, October 
1876, stellt sich die Aufj^abe dahin mitzuwirken, dns8 eine eiuhcilUche und 
vereinfachte Rechtsdireibung für Deutschland gcwouacu werde. 

Der Verein hat seinen Sitz in Berlin. 

§ 2. Wer dem Verein als Mitglied beitreten will, hat sieh mit sein(Mn 
Gesuch an den Vorstand (§ 5) zu wenden, welcher dasselbe dem Verein in 
der BÜdiBtoB Sttwing mittbeilt Wird hiernach innerhalb 8 Tagen dem Vor- 
stande kein Widerspruch gegen die Gesuch angemeldet, so erfolgt die 
Aufnahme in der fol^ciulen Sitzung. Wird jedoch der Anfnalimp wider- 
sprochen, so hat der Verein darüber zu entscheiden, nachdem der Vorstand 
iiber den erhobenen Widersprach Bericht cnlattet bat 

Zum Eintritt in den Verein ist ein Lebensalter von 20 Jbhren oANEderfich. 

4f 3. Der Heitrag der Mitglieder, sowohl der hiesigen wie der auswar- 
tigeo, betragt 3 Mark jahrlich und ist im beginn des Vereiufijahres za zahlen. 
Wer e«f AnlTorderung des CSeanren bia aoin Ablanl' dee dnttan Miiaati dea 
Verelnsjabrea den Beitrag nichl gesahk hat, wird von dar Kit|^iedarliste 
gestrichen. 

Der im Laufe des Vereinsjahres ßeitretende aahlt den vollen Jahres- 
l»eitrag yon 8 Mark. 

Das Vereinpiabr beginnt mit dem 1. October. 

§ '1. Der Verein versammelt sich in der Regel noiiaUich einmal, mit 

Ausnahme der Monate Juli und August» 

Ab einem der Sitanng TorbergeSandeB Tage tritt der Vorstand aor Peet- 
itellung der Tagcsordnunf^ zusammen. 

§ 5. Alljährhch im Octcjbcr wiililt der \'erein durcli absolute Stimmen- 
mehrheit seinen Vorstiuid, nauilieh einen Vorsitzenden und zwei iStell Vertreter 
desselben, zwei Schriftführer, einen Cassirer und eineo BibUotbdbHr. 

Die Vorstandsmitglieder können sich gegenseitig vertreten. 

§ 6. Die Wahl der Vorstandsmitglieder erfolgt mittels Stimmzettel in 
getrennten Wahlgängen. Jedem Mit^liede steht es frei, Candidateu dazu 
vorzuschlagen. Ist bei einer Wahl die absolute Mehrheit nidit erreicht, so 
werden diejenigen beiden Candidaten, welche die meisten Stimmen erhalten haben, 
auf die engere "Wahl gebracht Bei Stimmengleichheit entscheidet das Loos. 

^ 7. In der Sitzung des October vor der Wahl des Vorstandes legt 
der Cassirer die Jahresrecbnung vor; dieselbe ist zwei vom Verrin an emen« 
nenden Rechnungsprüfern r.nr Prüfung zu überweisen, auf deren An tr.ig nach 
Feststellung der Kichtigkeit dem Cassirer die Entlastung ertbeilt wird. 
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888 MisceUen. 

§ 9. Die Beschlüsse werden durch absolute Stimmenmehrheit der an- 
wesenden Mitglieder gefasst Bei Stimmengleiehh^t ist die Ymigb TemcHBt» 

§ 9. Anträge, welche in einer Sitzung zur Berathung und Beeddiuti* 
fassung kommen sollen, müssen mindestens 8 Tage vor der Sitzung dem 
Vorstande scbrifUich eingereicht werden. In dringenden Fallen sind Au*' 
nahmen hiervon sulässig, wenn niemand widerspridht. 

§ 10. Beschliesst der Verein die Einsetzung einer Commlsslon , so 
erfolgt die Wahl der Mitglieder derselben in einem Wahlact nach relativer 
Stimmenmehrheit, kann jedoch durch Vereinsbeschluss auch dem Vorstande 
überlassen werden. 

Die Commissionen bedürfen zu ihrer Bescblussfähigkoit der Anwesenheit 
von mindestens der Hälfte ihrer Mitglieder. Der \'orstand ist berechtigt sich 
durch eins seiner Mitglieder bei den Berathuugeu und Arbeiten der Coa>> 
misatonen vertreten zu lassen and hat den so entattenden Bezieht aof «Se 
Tagesordnung der Vereinssitzung zu stellen. 

§ 11. Anträge auf Abänderung des Statuts werden vom Verein einer 
Commission zur Vorberathung überwiesen. Die Beschlussfassung auf Grund 
des Berichts der Commission kann nur in einer Vereinentsong erfolgen, 
bei deren Berufung eine besondere dahin gehende Anzeige stattgefunden bat 

$ 12. Die Auflösons des Vereins kann auf BescUuse von mindestem 
swei Dritteln der aKsuntlidien Mitglieder erfüllen. 

In diesem Falle bestimmt die Venammlnng über das Yemögen des Yaraini. 



Ib eigenen AngdegenheiteD. 

In meinem — bei Berbig &i Berlin erschienenen — Schalbuch für 
den deutschen Unterriebt sind in dem srammatischen Theile (namcaffieb 

in dem Abschnitte über die Präpositionen) die Beispiele meist aus bekannten, 
im Gesichtskreise des Schülers liegenden Gedichten entnommen. Es ist <Ues 
nicht geschehen, nm den Sehüler sn einem gedankentosen Answendiglernen 
abgerissener Stellen za veranlassen, sondern es soll dadurch dem Lehrer 
Gelegenheit geboten werden, durch Fragen nach dem Inhalte der betreffenden 
Gedichte, nach den Verfassern, nach dem Zusammenhange, in welchem die 
eimabe Stelle vorkommt, die Bekanntadiaft mit den Qemebten selbst inmr 
wieder zu erneuern und lebendig zu erhalten. — Was die (in dem Abe^ 
über die Rection der Verba) von mir gegebene Eintheilung der Verba in 
subjective und adjective Verba betriilt, so wird dieselbe jetzt wohl 
einer Reehtlbrtigung idelit mebr bedürfen. Denn sie ist sieherlieli ^ ein- 
zige, die dem wahren Sachverhältniss entspricht. Es kann im Besoodcren 
darüber kein Zweifel sein dass die sogenannten Verba transitive oder 
accusativa nur eine Clause (wenn auch die wichtigste^ derjenigen Veiba 
bilden, die einer Ergänzung bedürfen und die wir dbewtowialb veri»a objee- 
tiva genannt haben ~ zum Unterschiede von den stibjectiven Verben, 
die (wie schlafen, blühen, sterben etc.) ausser dem Subject des Satzes 
keines weiteren Zusatzes bedürfen. — Was endlich die von uns gewählten 
Ausdrücke «Verba accusativa, V. dativa, V. dativo-aeousativa, 
V. genitiva, V. genitivo-accu sa t iva betrifft, ergeben sich aadb 
diese Benennungen so einfach und naturgemäss aus dem Charakter der be» 
trcOeuden Verba, dass ihre Aulnahmo in die Gramutatik jeUeufails dieser 
kttoen Sehaden bringen würde. 

Landabeig a. d. W. A. Wagner. 



In dem LV. Baude dieser ZeitschriA, p. 375, bringt Herr Prof. Mareiie 
in seinem treulichen Anfsatce «»Cdiites et diante popubdrea inin^ins* eae 
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«■qwechcndo Erziihliin^ von den Wünschen der droi Auverpnatcn und sagt 
von ibr, daM sie nenti^rement in^dit** sei. £s dürfte yielieicht von «llcre- 
meiDerem Interesse sein, daran zu erinnern, dass Job. Peter Hebel eine Kr- 
sMblang Khnlicben Inhalts und mit derselben Pointe uns in seinrai «Scbatz- 
kästlein" aufbewahrt hat Sie steht in der Karlsruher Ausgabe vom Jahre 
1849 im III. Bande p. 158 und führt den Titel .drei Wünsche". Haupt- 
liiclilieli ttnitfsdicidet sick seine Redaetion durch die Localisirung n»oh 
StrUiburg, Aber seine Mallersacke entsprechen ganz den ^caiches* der 
Auvergnaten, nur seine »Wechselbriofc" panz ihren „bons billets de banque". 
Die Poiute der französischen Erzählung wird freiUch mehr durch den Wunsch 
zugespitzt »que toi, to ebob mon mMre, et que toi, ta dioie mea onele*, 
inoMi die deutsche Einkleidung dadurch mehr Localfarbe gewinnt, dass der 
Ausgang des Wettstreites über das Bezahlen der Zeche entscheiden soll. — 
Im Uebrigen halte ich den Vortrag von Uebel*s Darstellung für mindestens 
cbmieo geaehiekt wie te der fraMÖdsehen, io dam ee, soiml ein Mittel- 
glied feUt, schwer zu entscheiden eein dürfte« wekher m beSden Spcmhea 
das Original angehören kann« 

London, October I87e. Dr. 4ohii Koeh. 



Band LVI, Heft 8 und 4, Seite 38«) dos Archivs finde ich die Anfrage: 
Was heisst dnndrearies? and kann darüber folgende Auskunft geben. 

Der Komiker Sotbem trug in der Posse Lora Dusdreary or Our American 

Cousin einen V^ollbart, der auf beiden Seiten des Kinns so getlicilt war, 
.dasB Kinn- und Backenbart drei Zipfel bildetenf und der nach dem Helden 
des 8tucks dundrearies genannt worden ist. 

Hamburg. J. H. Blaache. 



Beiträge zum deutschen Wörterbucli. 

Der Tod verschonte in diesem .lalire die wirkenden LehrkÖiper und die 
Schüler; aber ehcmnligen Mitgliedern des erstercn duh letzte Geleit zu geben 
war die traurige Pflicht erfordert. Prog. Gymn. Rlagenfurt J875 fi» 86. — 
Ea wird bekannt gegeben, dass die Schülerleistungen in der Belinoiialebre 
nur dann in die Classificirung einzubeziehen sind, wenn — das. o. 38. — 
Drei Schüler wurden verhalten die Prüfung zu wiederholen. Das. S. — 
Das Schulgeld wird im 1. Monate jedes Semeetera eingehobea. Prog. Gymn. 
fn Sias 167^ (3. 6». 



Beitrag zur Chronologie von Schiller's Flodil tiis Stottgart. 

In der besonderen Beihige des Staats-Anzeigers für Württemberg vom 
9&. Oetober d J. sind in einem Anftatse von J. K* an der Hand der »Stutt- 

f ardischen privilegirten 2Seitung^ die Umstände angegeben, welche mit ISicher- 
eit darauf schliessen lassen, dass Schiller*s Flucht nicht, wie der Fluchtgenosae 
Streicher angab« am 17., sondern am 22. September 1782 stat^efunden 
bat Mit dieeer letsfeeren Annahme — diess mag hier ergänzend beigefügt 
ir«rden — atimmt aebon E. Veli in dem Werke: Jllerzog Karl von Württem- 
berg und Franziska von Hohenheim" (Stuttgart, Verlag von C. F. Simon, 
1876) vollständig überein, indem die Verfasserin auf Grund umfassender 
nrcUvaliiclicr Stodien «nf Seite 186 der genannten Schrift wörtlich sagt: 
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frühe, in die Akademie kommen könnten. Wenn vornehme Froiude in die 
Akademie kommen, solle ihnen mit der grössten üöflichkeit b^egnet 
werden. 

Nach Ilohcnhein kooMt «mer denm tmt FM» nagtmiAltm ■iwiil 

von der C. 11. Ö. 

Nach Ludvrigsburg werden von denen jungen Leuten so wenig aU 
möglich mitgenommen, and ist kein Otdanke, dass jemand in eiMS «ndern 
Qesellschttfl^ , hIk bei der Akademie angeschlossen , dahin gelassen werde. 
Herr Obrist - Wachtmeister von VVolff wird hicriibor eine Liste ausfertigen, 
und ieden Transport, sowohl nach Ludwigsburg, Solitude, als auf die Jagu 
•nfübrcn, 

Bei denjenigen jungon Leuten, welche in der Akademie zurückbleiben, 
sollen von jeder AbUieilung die verbältnisamiUinge Anzahl von OtUciers und 
llotmeifteni nnter dem Hauptmann von der Inspeetion vefMeibea. In das 
Speias- nnd nbffigen Sttilen aoU b« kainar Gelegenheit ein Livree -Bedienter 

eingelassen werden, wovor, besonders in dem Speiss Saal , dor Controleur 
Volckmann stehen wird. Die Bediente und Famuli sollen ebeni>owohl in der 
Akademie, als wann aii in Stadt gesobiekt werden, bcstündig propre «ng^ 
zogen und gepadert fein. Intendant. 

Nach dem von SerenJssimo ertheilten höcbst^mädigston Befehl werden 
sanmitlicho ProRcctori Canzler, und Frofessores der U. C. H. S. bei den 
morgenden Empfang der NoodiMhen HemeliafllMi in dem nenen Sehkwa des 
Abends um 5 Uhr sich einfinden, bei den wirklichen Rüthen der HerzogL 
Collegien sich anschliesseiv und mit diesen bei der Cortege gleiche Ordnuug 
beobachten. Intendant. 

17. SeptKr. 

Heute Abend um 8 Uhr kamen die Russischen Herrschaften hier an. und 
wurden von «lor Akadet)»ic nach obigem Befehl empfangen. Die in der Goo- 
signation Begrillcuo waren in der Oper Fetcs Thessaliennes. 

18. Septbr. 

Heute Abend waren die in der Coosignation Begriffene in der Opem 

Cahroc. 

19. Septbr. 

Heute waren die in der Consignation BegriflTene bei der F^te in H<AeabciBa. 

20. Septbr. 

So wie gestern gtcngen heute wicdenuu die Consignirtc zur Fete nach 
Hohenheim. 

2L Septbr. 

Heute Mittags um 12 Uhr giengo ein Theil der Akademie in 27 Kntadicn 
ond Chaisen nach Ludwigsburg zur Kcdoute ab und kam den 
9». Beptbr. 

Morgens 6 Uhr wiederum inriick. Abends 4 Ohr verfügte 
sich die ganze .\kademie zu Fuss auf die Solitude, ura die llla- 
mination zu sehen, postirte sich am Fusse des Berges, bis des 
Herrn Grosfttrtten'K. H vorbei waren, nnd folgten aodann dea 
Berg hinauf in den Lorbeer*8aal aar TAfal, und nach aolober 
nach Stuttgart zurncL 
23. Septbr. 

Wegen eehleeihter Witferung giengc heote & Jagd nidit rw aick 
Abends war Comödie, wobei sich niemand von der Akadänie befiiad. 

• 24. Septbr. 

Heute wäre Jagd, wobei die ganze Akademie auf dm besonders er- 
richteten Amphitheater sutehen dorffta 

25. Septbr. 

Opera: Didouc abandonata. (vid. Gonsignation.) 

26. Septbr. 

Ceooert. Die ganse Akadeaiie wäre sogegeii. 
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^lilO hat Scliillcrs Fltiolit, «tcf" nnfrcnnucn Angaben folgend, in die Nacht 
des 17. Septeniberu verlegt, dabei jedoch immer jenes Fest anf der Solitudc 
erwähnt. Dasselbe fand aber — (Im Beiehlbucb ist doch die beste uutheu> 
tische Quelle — in der Nacht vom 22. aaf den SS. September statt, mithin 
füllt die Flucht des Dichters auch in jene " Derselben Ansicht sohliesst 
sich ueuestens Emil Palleake in der ^. Auflage seines Buches „Scliillcrs 
Leben und Werke* an; er erwähnt nämlich I. 290 ausdrücklich, es sei durdi 
8. Vdi BiiBmehr erwiesen, dass der 22. September das richtig Oaiam fttr 
jenes folgenreiche Ereigniss sei Da als Hauptfim llo für diese Annahnic 
mit Recht das of&cieile Befeblbuch der Carls- Akademie, weiches in dem 
Geh. K. Haas- and Staats -Archive su Stuttgart im Originale verwdurt wird, 

fcnannt ist, so dürfte es wohl weitere Leserkreise interessiren, diejenigen 
lotizen, welche das bexeiclmete Archivaldoktiiuent über jenen Besuch dos 
Grossflinten i'aul von üuaalaad und seiner üemahlin im September 1782 
eathült, «aaftthifialier Imhimb in laniMi. DioM AttfiMiehuag«» kmao Ibl^ 
gendtrmaassen : 

„1. Septbr. 

Seremsnmus Fr*es. wohnten nebst dem Hof dem Mittagspeisen bei. 
Heute wnrvle die bei denen Aeten nof di« Ankunft dm GfMsnnleiM be- 
findliche Herzgol. Ordre d. d. Hohenheim den 31. August sämmtlichen 
Gliedern der Akademie, welche Bich in der Stadt befiadwii aad «Uta Vor- 
gesezten überhaubt publicirt. 
1«. Seplbr. 

Nach dem von Serenissimo erthcilten höchstgnädigen Befehl werden 
sammtliche Herrn Officiers der Herzog Carls Hohen Schule bei dem morgen- 
den Empfang der Nordischen IIcrrschai\en in dem neuen öchioss in ihren 
gestikten Uniformen um die bei Hof vorgeschriebene Stunde ndi einfinden, 
und naoh der ToTMlbrift dei Befregleaenti (e. Aotn vim GroMltifiteii) sieb 
placiren. 

Die jungen Leute werden mit dem Lieutenant Niess und ihren iiof- 
meitteni in der mittlem Uniform und bordirteu Iluthen recht schön ange- 
zogen auf (lern P)Hlcon, welcher in dem Hof zum Carousel errichtet ist, 
dem EmpfiUig anwohnen, und, wenn der.Hof die MarmortrepfH: herauf kommt, 
die Herrschaften im Vorbeigehen sehen, nnd solange daselbst verbleiben, 
bis des Grossfür«ten K. U. Sich in Ihre 2SinSBer retirirt haben. Hiesu konn 
men alle ohne Ausnalime. — Sobald solches geschehen, werden Va Schau- 
Spiel geführt und '/j bleibt in der Akademie zurück. (Vid. Consignation in 
Actis vom Grossfürsten, Fdtes Thessaliennes.) 

Von dem Sdisnspiel werden diejenige, welche von dem Henog benannt 
sind, ansgeachlossen , nnd sollen es die junge Leute unter sich ausmacben, 
welche in dieses oder jenes Schauspiel gehen, indem nach dieser Eintheihing, 
wenn aneh nnr drey grose Scbaospiele wttrenu jeder in cwei kommen kan. 

Der Herzog haben gestern ansdrficklich befohlen, dass während der An- 
wesenheit der iTcrrschafRen der Anzug derer Herren Officiers beständig nach 
dem Hof- Reglement geschehen, und nicht nur Hofmeister und Bediente, 
sondern bauptsitehlidk andi die Henren Oflleiers ausser dem Essen ohnavs- 
geseit in der Akademie verbleiben sollen. 

Die junge Leute ziehen des Mittags jederzeit die mittlere Unifonnen 
ond alle Tage weisse gute Wasch an; die beste weisse Wasch aber wird 
auf die Psrade-la^'c in der C. H*,8. aufbehalten. 

Die Russen griechischer Religion werden, so offi griechischer Gottes- 
dienst ht, durch einen Ofhcier danin geführt. Die Reinigung aller Schlaf-, 
llangir-, Speiss-, Lehr- und übrigen Säälen mit ihren Gängen, nebst den 
Hdfett, solle so besorgt werden, dass auf den Mittwoch Mittag alles in der grösten 
Parade geraigt werden könne. Gleich des morgens frühe sollen alle Gänge 
und Saale wiederum rein gemacht werden, indem der Fall mehrmalen vor- 
kommen durflte, dass des Grossfürsten K. 11. allein, schon des iMorgens 
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Die UuBsisch - Kaiserlichen Ilohfiton kumen den 21. Mittap? da^ oi^tomal 
in die Akademie. SerentMimus hatten Mich bereits durch die hintere Treppe 
«w dem SdiloM in 4m Alndemie- Gebinde v«rfügt. um an der Sfiise eller 
Vorstehern der Carls hohen Schule die HcrrschMlften zw cnipfannm- H- : 
dem Eintritt priisentirten Ilöchstdieselbe di« Üfficiers und Lehrer ubertiau; • 
Des Herrn Grosfiirsten K. H. erwiderten hierauf: Ce s»ont donc U ces 
Meatieort aai se donnent taut de peine pour Töducation de nos compatriott». 
Messicur.o, Ui KoMie Vooi'Mm Ken reoevable des bona avjela qoe Voualai 
eoTerrez I 

Die Frau GrosfürstiD K. H. beseugten ohngefähr das nehmliche. — Hier- 
auf gtenjgen der Canzler und Pro ReeCor voraos, aof welche unmittelbar 
Serenissimo der Intendant Oberst von Seec^r folpjte. Der Zug gieng sc 
durch die unteren Lehrsääle, durch die niittiern, und dann die Treppe b& 
der Bibliothek herab in den unlem Cavaliers • Saal, durch den untern C%eTaIirr> 
Concert- und 'Itcr Abtheilungs- Schlaf- Saal, zum Rangieren hierauf in doa 
Speiss-Saal. Da die Akademie ohneefahr halben abgespeist hatten, so 
giengen die Hemchafllen durch die Kranken -Zimmer — den Uöraaal — 
den Chevalier- ond nitdeni Cavalien-Sebiaf^Gtisl rartlelr. Allee wäre ii 
der grösten Parade. 

Den 25. Scptbr. geruheten die beide Russische Kai«erlichen Hohelteo 
sich abennalen in die C H. S. su begeben. Sie wurden voa sämtlicbea 
• Lehrern empfangen, and hörten ^üge Vorlesnngen an.* 

Diess sind Jie verhältnissmiMig sehr ausführlichen Aufzeichnungen dtt 
Bcfehlhiichs der Carls- Akademie vom Monate Septbr. 1782. Um .«o karjrtr 
ist Letzteres mit seinen Notixen vom darauf folgenden Monate. Dieselbea 
laoten alio: 

^Oetbr. 4. 

An dem heutigen Namensfest der Frau Gräfin von Hohenheim Excvl!<*!i? 
wurde Nachmittags um 4 Uhr Schauspiel zum Besten der abgebraontes 
Göppinger gegeben. Aach die Carla Bsiw Scbnie hatte die gUKdigale E^ 
l.'iiihniüs. der Comödie gegen Mwill^ BeaaUnng beisawolnien. iMrBriii 
wäre 604 fl. 14 kr. 

Nach der Comödie war in dem Concert- Saal öfTentlichea Concert und 
grosse Hlumination in dem Hofe an denen Schranken Die Akadnane iMle 
die mittleren Unifomien, Schnh und Strümpfe, die Ofliciers hatten aber dlt 
gcstiktc Uniformen nn. — Wepen der in der Hohen Schule ßras?ircn<kn 
Bothensucht kumen Seiue Herzogliche Durchlaucht die ganze übrige Z&i 
dea Octobera niebt mehr hinein.* 

Geh. Legatiootrmth Schloaaberger. 
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Im KreiM der Schüler und übrigen Verrhrer des am 29. Mai diMes 
Julires vcT!»torben<»n Prof. Friedrich Diez ist der Gedanke laut geworden, 
an Beinen ruhmreichen Namen eine Stiflung za knüpfen, die den Z%?cck 
habe, die Arbeit auf dem Gebiete der too ihm begründeten WissenschaH: von 
den romannehen Sprachen zu ffirdm, eine Stiftung, welche durch £r- 
muthifning zum Fortschritt nuf den von dem Meister gebahnten Wegen dazu 
beitrage, dass das von ihm Geleiaiete künftigen Geschlechtern im rechten 
Sinne ernalten bleibe, nnd welche ng^di die Erinnerung an sein unvor> 
gängliches Verdienst immer wiedttF «rOMlBre. 

Die Unterseiobnelen, Ton neleben gegenwitrtiger Aufruf sur Gründung einer 

Bta-Btiftang 

anai^ht, wenden ridi mit demselben nicht allein an aHe die, welche» sei es 

por^önlich, sei es mittelbar, Schüler des verewigten Meisters gewesen sind, 
j»leiehvie! wolrhcs ihre Heimath sei; denn nicht sie allein, obgleich sie zu- 
meist, haben Ursache seines Wirkens allzeit froh zu bleiben. Sic richten 
ihre Bitte am Betheiligung mit Znversicht auch an alle die, welchen über- 
haupt der erspriessliche Fortgang und die Anerkennung wissenschaftlicher 
Arbeit nm Herzen liegt, gehören .«ie nun zu den Romanen, deren Sprachen 
in ihrem wahren VerhäUnkss zu einander und in ihrem Werden zu erkennen. 
Dies taerat gelehrt hat, seien es seine Stammesgenossen, in deren Milte 
er lange Jahre segensreich pcwirkt, deren Namen in der Wisponschaft 
er wie nur wenige neben ihm Kbre gebracht hat, und deren Schule für 
einen wichtigen Zweig des Unterridits ihm die Möglichkeit einer Hebung 
dankt, wie aie erst die heranwachsenden Generationen in YoUem Umfange 
▼erspiiren werden. 

Ueber die Weise, in welcher die erbetenen Beiträge dem Zwecke der 
FSrderanpr wistensehafttieher Arbeit aof dem Gebiete der romaaisiischen 
Stadien (licnstbar gemacht werden sollen, lasst sidll Genaneres zur Zeit 
noch nicht feststellen. Zunächst ist in Aussicht genommen, die Zinsen des 
durch Sammlung zusammen zu bringenden Capital s in Ferioden von s^Miter 
SU bestimmender Daner als EhrensoTd für hervorragende schriftsteUensehe 
lieistongen auf dem angegebenen Gebiete zu verwenden ^ und zwar jeden- 
falls ohne Rücksicht aui die Nationalität der Verfasser, und, wofern es sich 
ausführbar erweist, jedesmal nach Anhörung auch auswärtiger Sachverstiein- 
tliger. In «weiter Linie würde die Ertheilang von Preisen fSr die besten 
Lösungen zu stellender Aufgaben ins Auge gefasst werden; weiterhin etwa 
(He Stiftung eines Stipendiums an der Universität, welcher Diez über fünfzig 
Jahre als Lehrer angehört hat. Es ist Aussicht vorbanden, dass nach vor- 
iMafigem Abschlusa wt Sammlung, für welohen der 80. December 1877 an- 
geaeiai ist, mit einem der grossen wissensehalUieben Institute DentsdUands 
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Stitutfn «idi werden vereinbaren la5>rn, un<l da«« <l;i«selbe die VerwaUunp 
der StifUiug von da ab übernebiiieii wird. Bis dahin erklaren die unter- 
zeichneten Mitglieder dea Comite» zur Gründung einer Diez- Stiftung 
fich bereit. Beitrüge hl Eoiplkn^ zu nehmen, über deren Eingang sie spater 
öffentlich berichten werden. Die eingehenden Gel Irr tvcpU n vorläufig bei 
dem Hause Mendelssohn u. Co. in Berlin deponirt, welches sich zur 
einstweiligen Führung der Casse für das Comit^ freundlich berat erkbiri 
bat, und können von etwa anawirts gebildeteo Oomit^ geaammelte D e iUi i ge 
an dasselbe dir^ct cinfre^nndt werden. 

Das Comit^, welches gern noch manche in grösserer Entfernung von 
Bcriin wohnende Vatehier oes todtes Ii eiatera eingeladen haben würde, ihre 
Namen mit anter dieaen Aofmi za setzen, hat dies nateriaaaen, an aieht 
apüter zu thuende gemeinsame Schritte all zu sehr zu erschweren: e< würde 
ea aber als eine sehr willkommene Unterstützung seiner Thatigkeil mit anf- 
richtigem Danke anfnehmen, wenn anderwKrta, namentlidi aneb hn Ana- 
lande, Gönner des Unternehmens in ihrer Urngtbunf; den Plan der Ditz- 
Stiftung zur Kenntniss l>ringen. zur B^ thoilijjtinf:^ itnrpf;en. Beitrage sammeln 
und dieselben deuj ComiUS ubrnuiiitln wollten. In solcher Weise den Be- 
mübangen desselben sich zugesellen zu wollen, haben die Herren Professeiui 
G. J. Ascoli in Mailand, Geh. Hofrath K. Bartsch in Heidelberg. 
N. Dclius in Bonn, A. Mussafia in Wien, G. Paris tu Paris bereitwilligst 
zugesagt. 

Dm Comit^ mar Gründung einer Diei^Stütong 



Jhnitz, Geh. IJegierungsralb, Berlin. 
SW, Kleinbeerenstr. 8. 

Eberi^ Professor Dr., Leipzig, Salo- 
monstr. 

Gröber^ Professor Dr., Brealati, Alexan- 
deiitr. S2. 

Herrig, Profemor Dr., Beriin, NW, 
Albteehtatr. 18a. 

iUolbn, FkofosBOr Dr., StegUts. 

Miiiziin-, Professor Dr., Berlin, N, 
ZiegeUtr. 8. 



Momuistn^ Professor Dr., Charlotten« 

bürg, March Str. 6. 

AJulieiüiu^\ Professor Dr., Berlin, W, 
LUtsower Ufer 18. 

von Sgbel, Dheclor der Staataarchive, 
Berlin, W, HoheuollerBstr. 18. 

SudUer, Fh>feaaor Dr., Halle a. S. 

ToAlsr, Praftaaor Dr., Berlin, SW, 
CfffOflsbeerenatr. €8. 

Zuuiiza, Ph>fessor Dr., Berlin, SW, 
Kleinbeerenstr. 10. 
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Yerzeichniss der Vorlesungen 

an der Berliner Akadeiuie für moderne Philologie. 

Sonnmemester 1877. 



Uebcr die Celtischen Sprachen, Charakteristik und verwandtschaftliches 
Verhältniss derselben, sowie Qber deren Einfluss nuf die deutliche, 
englische, fraasösische und die übrigen romanitchen Spracheo. 
Fnitag ron 7—8 Uhr. Prof. Dr. Mahn. 

Die Uteetea finuiiltoiKben Denkm&ler wird am Montag. Ton 4->5 Uhr 
mterpretiren Dr. G. Lfioking. 

La chanson de Roland. Mittwoeh nnd Sonnabend von 3 — 4 Uhr 
Dr. Scholle. 

Provenzalische Grammatik (Lautlehre nnd Formenlehre) wird Dienstag 

und Freitag von 0 — 7 Uhr vortragen Prof. Dr. Mahn. 
Provenzalische, lyrische und epische Gredichte wird Dienstag von 7 bis 

8 Uhr erklären Prof. Dr. Mahn. 
Syntax der neufranaösischen Sprache. Montag von 8 — 4 Uhr nnd 

Donnerstag Ton 8->5 Uhr. Prof. Dr. Goldbecl^. 
Faecal. Lettres provtncialee. Dienstag nnd Freitag von 5—6 Uhr 

Dr. Crottso. 

Le (hMtre eontemporain. Dienstag von 5 — 6 Uhr Mr. Ch. Marelle. 

Exercices de style fran^ds. Mittwoch nnd Sonnabend von 4 — 5 Uhr 
Prof. Pariselle. 

Uebungen in freien französischen Vorträgen. Donnerstag von 5— 6 Uhr 
Dr. Burtin. 

Praktische Uebtingcn in der französischen Aussprache, nebst Lehre 
dee fransAsischen Versbaues. Dienstag von 5 — 6 Uhr. Direclor 
Dr. Benecke. 
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S40 Vorlesungen an der Akadeoiie fUr moderne Philotögie in Berlin. 

Angelsäebsisebe Uebangen mit ErkUrong des Beowolf. Dienstag and 

Freitag von 4—6 Uhr Dr. Zernial. 
Anagewlhlte AbsdiniCte «nt den Canterbnry Tales too 6« Chanoer 

wird am Mittwoch and Sonnabend von 8 — 4 Uhr erUSno Pkof. 

Dr. Herrig. 

Die Uebungen im Seminar des Prof. Dr. Herr ig finden statt am 

Sonnabend um 4 Uhr. 
Die öyntax der englischen Sprache wird SoDDabend von 4 — 6 Uhr 

▼ortragen Director Dr. I. Schmidt. 
Ausgewählte Stflcke ans Cb. Dickens' Sketches wird Mittwoch nod 

Sonnabend von 6 — 7 Uhr erUfiren Prof. Dr. A. Hoppe. 
The later English Homonrists. Montag nnd Donnersteg von 7 — 8 

Uhr 'Brot G. Bojle. 
Exerdses in English style. Montag von 2^8 Uhr Mr. W. Wright. 
Uebungen in freien englischen Vortrügen. Mittwoch von 5- — 6 Uhr 

Mr. W. Wright. 
' Matten Bocardos Orlando innamorato, nach Auswahl^ eriüärt Montag 

von 3—4 Uhr Dr. H. Buchholtz. 
Die florentinische Geschichte von lüoordano und Giarotto Malispini xn 

lesen giebt Anleitong Montag von 4 — 6 Uhr Dr. H. Bochholx. 
Gnflien de Ctotro, las mocedades del Cid, mit literarischer Sinlsitnng 

Montag von Ö — 7 Uhr Dr. Förster. 
Historische Grammatik der sdiwedisohen Spraohe mit praktisehen 

Uebungen. Montag and DonnerstAg von 5^6 Uhr Dr. von Nor- 

dcnskj '")1(J. 

Interpretation cinigor Abschnitte aus Tegncr's Fritjof. Donnerstag von 

4 — 5 Uhr Dr. von Nordenskjöld. 
Vergleichende Geschichte der deutschen, englischen und franz. Literator, 

von der Zeit der franaösisclieii Revolution bis auf die Ge g e n w art « 

Dienstag ond Freitag von 6 — 7 Uhr Dr. Chr. Baoch. 
Praktische Uebangen hn Unterrichten werden geleitet von Prof. Dr. 

Herrig. 
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Die Evangelien-Geschichten 

der HomilieDfammlong des Ms. Vemoii« 

ausgezogen 
Ton 

Br. Carl Horstmann. 



IM. Ii«. 1) De eoBoaratone merie 
Magdalene.* 

Seint Lac, goo'le goapdere, 
Tt'lle{) \9 . in wh tt Mnn*?re 
bat bis ilke . synful Marie 
ji«<kI« for^inents . and mercie. 

• Die Evangelien . wozu die ein- 
zelnen Lessen« ien gehören, s. in mei- 
nen Altengl Letsenden p. XXVII, 
Anm. Mfl. vernon folgt in den ersten 
Legenden, his Nr 12. peraclo der al- 
tes ten erhaheneD Hs. dieser umprüog- 
lieh im nönilichen Dialekte abgefais- 
len Homiliensammlunp, <lem v. Small 
edirten Ms Edinb. (Smnil „En«:lish 
Metr. Homilifs-, Ediid). 186 >). welches 
leider nur bis tu Mnriü Reinigung 
reicht (Nr. 12); hucI» Nr 4 findet sich 
dort nicht. Ms. Harl 4 1 H6 und das mit 
diesem wörtlich übereinstinim« n<leMs. 
Cot1on.Tib E VII weichen bedeutend 
von dieser alte.vten \ ersion ab, in der 
Zahl und Folge der Kvancelien und 
Legenden, wie auch im Text, der 
mehr eine fWne Bearbeitung zu nen- 
nen ist; namentlich im Anfang feh- 
len, bis auf Nr. 2, die gerammten im 
Ms. Edinb. und Ms. Vernon vorhan- 
denen Legenden; dafür fin <en sich 
einige andere: AnastR'jia, Stephan, 
Jobannes Evang.» Tboma« Canterb. 
(gana aostadirt) ; weiter feiifen Nr. 14 
(Marina), 16 (Plaodas). 17, 18, 1», die 
AreUT f. B. BgmibM, hJXL 



JSE sei|) : . In l>at illce tonn > 
wonod a Mon {>at hihte symoun. 
er Marie woaede . |)at tyme )>ut scho 
edde wille . penannee forte do. 
)mlke symon . was a Meseio, 
Bat crist hedde . jiuen him his helejlO 
he hedde inoab . onne to lyue 
And ahnoB . to pore men . to Aiue. 
fiel auntur . |)at ne preyede crist 
To ete wi|) him . et his beo wyst. 
And crist, . |)at sy knesse froro him c»»t,^^ 
he com . and eet wi|» him . as agest. 

And sone . whon Marie . herde teile 
|>at crist wolde . to \>e mefe <lwelle, 
heo com . ^er crist him seit' .sete. 
And aore heo gon . forte wepe, tO 
And wi|) ter«*s . heo wosch hu feet 
JjHt heo . of hire ejen leet, 
And wipte hem . wi|i hire here, 
And eoste hem . wif» lonelicb dbere, 
And «miied hem . wi|i merelei 

swete, 



7 Mireclef by gode.s body, und alle 
Legenden nach Theophilus ; die bei- 
den Legenden von Nr. ! und Nr. 3 
finden sich im 2. Theile do.M Ms H;irl. 
wieder; Nr. 45 (Petrus Tholonarius) 
steht im Harl. an ganz anderer Stelle, 
f<d. 64 (tom Evang. Abiit Jhü trans 
mare nalil.). — Andt're Mss. f-ind 
noch: Ms. Cambr. Dd 1, Ms Caiubr. 
Gg \ , Ms. Ashm. 42. 
11 Mt. omie. 
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0ie £vangelien•-Gc^chicbten des Ms. Veruoü. 



^ alle feled Bwetaetse • >at |ier 

seete. — 

heo hedde ibou^t . Oyaemcnt 
To 8mt»r« hire oune . bodi gent, 
To Make smelien . hiie bodi, 
white beo haunted . hiro foly — 

^|»is tvnioa, . jmt i spak of arc, 
Bi beofvl j^is wommon . lonely fare. 
And fiouhte, ^if crist . were p/ophete, 
h« oubtf wif('n . lio hondlede Iii» fete, 
And also be cuhte witen |)at bo 
weore not worf)! saeh de^ do: 
ffbr tnnne mudf hire . vnwor^i 
To neih^en . [)at is so holy. 

And as syoioun . )>oubtti Itia* 
Crisi wnat« . what be |)oiMte, iwia, 
And seide : svmoun, . tak bede to me: 
Icbaue sum pyng . to spek« wi|) je. 

SYiuoun onswerde . and seido hym 
tili«: 

sey on, Mayster, . what U [)i wille. 
Crist 5(>t liini cnsaumplü |ion 46 
And si'ide: . bit was aricbe mon. 
Ins riebe mon beeide . de t tonn 

fei.': 

summe weore false .and summe weore 

lele: 

A Mon ouhte him . fifty penys, 
A no|)ur . an hundred . or \te pri.««. so 
l^ou))erof hem neddo . a peny to ,^elde. 
And he kudde corteysliche . and bt lde 
And for^af hem . ht^ore dette bo^ 
wi|i oute ftresst« . wi|i oute lojie. 
wbe|ier of t>eos two . louede bim 

tntiw? M 
symon onsworde . crilt ful m|»6 
And seide h c . [>at he most for j^nne 
wi|> ribt« more ioue schulde . to bim 

hene. 

Crist .««eide: |)on hast . di-med rlht, 
ffor jjus farc^ dt'tte of «ynful wiht. 
I com bider in . a cou|> mon, 
watar to my feet . {>oii beoae me non. 
And fiis wommon . haf) wasscbemjfect 
wi}) })e teres . |)at heo leet, 
And bire bed . bali heo made bare ^ 
And wipe(d) my feet. wi^ hire bare; 
]iOU cust inc nout, . Bi\>e i eom in: 
To Cusse my feet . hto ne cou blyn; 
|>e}fore . für ^iuea is iure syn, 
ffor mnche bue heo knidde beer 

in: W 
\tc la««c , fiat mon loije|) me, 
jiu \a>a%i hyniie . for ^iuu mai bOt 

47 'SU. douhtres. 52 Small: curtayti. 
Ms. be. 67 him. M«. M 



Bote, for bire lonn is. to metolde, 
I. for jiue . hire synnes feie. 
Go, be seide, . wommon, in ]^ees, 
fibr alle |)i srnnea . for finenis. 

\t\s tele . iaae i told ow« 
To si-hewen ow . wh;^t maner and hoa 
bat, whon crist come|» . in lovre beriet, 
To lene vr synnea . be ni ertaa. M 
And maike ut aake bim . for^ii 
Of alle IT synnes . more and 
u. s. w. 

8) Monnchos qnldam post mor- 
tem renetat socio sno stataa 
auom. 

A. blac Monk .In an Abbaj 
was (Termer, as 1. herde say ; 
]iti was holden . an holy mon 
A Mong bis felawes eneridion. 
A Cloystor Monk . louede hymvol' 
And was to bim ful speciel — 
fibr coiuuynliuhe . to gtdere drawes 
Trust . and trewe . and poode ff lawes. 

fiel niinttT . [lat ilke ffV-rmere 
was set-k. . and he |)at was him drre 
Com to make him . glad and blil>e 
And bis Ioue . to him (to) ki|>e. 
he askttd bim • hou he ferde , and 

felede. 

And be bis stat . to him telde, 
And seide: . fiil harde feie 1. me, » 

To di'|i i drawe, . as ^ou raiht 
bis R'liiwe was . for bim lori. 
And prcyed bym . fhl aeomo i 
if god dude . of him bb wille, 
e «cbulde acbewe . bis atal Im 

tilie. » 
)>i8 sehe mon bi^te . to cmaeluaita^ 
if he mibte gete . leue Iter to. 
. schal, he seide. . ^if I. maj. 
Cum to l>e, . my «tat to say. 
whon |>is was seid, . be di^ewesone.* 
Ami bis felawe . a^ked bis b<Hie 
And preied god . for bis merci 
l>at be schulde scbewe him . openli, 
0|»ur «l^rynge . or wakynpe. 
Of bis felawt's stat . sum tifilnge. M 

And US he lay,. on a nilit, 
bis felawe com . wi)} lemes libt 
And tolde him bo|)e . of hvoeoe . 

and helle. 
And be preyed . be schulde him teil« 
bis stat . und be seide : wcl tare I ^ 
|)orwb |ie belp . of vre ladi; 
Neore heo, . I. hedde beo gon, 
To wone in helle . wi^ saiban« 
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bif felawe |»1kouj|te . her of ferlpr* 

An*l asked him . wherf re and wblyM 
And Sfide : . we wen'ie ^lat \iitw 
hedde beo eu«re boly . til now; 
boa •obol bit fsra . of vs CH^'tyues 
|j;it in fsyiine . and folye lyues, 
whon \)ou \im laddt^st . so holy lyf 
wcre danipned . tu belle . forte drif? 

whon he hed seid« . |iedede onswerd 
And tolde hls felawe . bou he fenl, 
And st ide anon: . whon I. jaf \ic pasf, 
To niy doiu . was I. lad . in hast^&u 
And as i stod, . my dom to bere, 
Bi fi>re Ibc . wi|) dreri clure, 
Ol" fendt'8 hedde 1. niony vbl<rei«ie; 
And a Bok was . bi fore inc Icyde, 
|)at waü ))e Kule . of suint Benele 
j>at I. hihte . to holde und gete. 

)>e rule |>«i made . me to rfde. 
And M I. rwlde, .sore gon i drede; 
OutT lepe . mihtl make non, 
Hott- of ( e clauses . euerichon fiO 
harde a countes . I. gan (clde, 
And my eondenee. eon (me)^ melde: 
hit schtnved \>tre . ml openUcbe 
l>at I. hidde iny lyf. wrongwvsürhe: 
fibr in ))e Kule . is mony a paas M 
bat a^eyn me . I. east was; 
wherfore ich hedde . ahnest riht ^ra 
Beo dl med to helle . forte fare. 
Bote, for I. louede wel . vr ladi 
wbtle i lioede, . I.' be<lde for)ii 
Goo<l help |)ere . })orwb hire merci, 
ffor heo bi souhte crist . inwardly 
bat 1. mihte . in purgatori 
Clanse my sunne . and my foU. 

{). rforc I. hope . to fare ful wel, '5 
ffor my serwe . schal sone akel. 
{•erfore, my fiend. . I. preye |te 
|K>a make my felawes . preve for me. 

whon |)is was seid, . awey he wonte. 
And bis felawe . ful muchel bim 

menie, M 
And afturward . mony a day 
Mad(> lie for Iiis soule pray. 

)>iä tale . haue I told ow 
To schewe . in wltat maner and bou 
we icbnl be demed . and |elde a 

coiuite M 
wbat vr synne . may a mounte, 
ffor al aehal rome . to rounge i wia 
)it>r (tat beere . mis taken is, 
Beo l»e Icste . idel }.ouht, 
jQbr |ier for ^en . is ribt ooubt. 90 
n. 1. w. 
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8) Tod des Joiiannes. 

t>e kyng beroude . wi|) niucht-l mibt 
Refte bis bro|mr wjf, . |)at biht 
herodyas. . and samt Jon herde 
wi|) what kines synne . heroud ft rde, 
And snibbt'd hiin foule . of his svnne, & 
And ba<l bim . pat be sebtdde blynne« 
wherfore beroude . as feloun 
Dude seint Jon . in bis prisonn. 
beroilias, . wikked wommon, 
Wolde fui fayn jjHt Jon weoreslon:!^ 
he nrreuod . bire fleschiich Ivkyne. 
^erfore beo wolde . tti de^« bikn 

bri/ig. 

Enchesun to bym . fonu beo nan, 

ffor heroudes, . jiat hedde him tan. 
Sayh jiat he was . an liolv in;»n. 16 
And [jhoujte lo[> . to ben bis bun — 
fiur of seint Jon . stod him awe. 
And sunged j)e lasse . for his s«we, 
And benlf Iiis wordes . wij» ptiod wille, 
And dude mucbo . ))at be seide bim 

tille. M 
heroudi's made a loste .and calde 
Frincfu jjer to and hernes balde. 
And as he . wi|> bis gestes seie 
And mad him glad . and dronk and 

ete. 

Bi fore him com . a ^ong laas, 3& 

I at beroijiae . doohter was, 

And Toumbede . lo wel wif) alle: 

Alle [»at weren gedered . in juit halle 
Alle weren a payed . wi|> bire play. 
And beroudes . to bire gon say: so 
what so hou wolt, . aske me, 
fl'ul ble|)eliche . wol 1. fjrauMte |)e. 
be swor his oth . be woide tblfille 
AI bir askyng . and htre wille : 
lieih ))ou, he seid«, . aske haluendel M 
Ali kinedom, . I. graunte hit wel. 

Iiis May<ie ron. to bire modur 8wi))e 
And bad hire . \i§X beo scbolde ti|)e 
wbat t>« k vn:: . hire hedde i bcde. 
Modur, hin .scirlf, what to rede? 40 

hire modur was fa^'n, . whon beo 
Ins berda» 
And sone hire douhtnr . heo onswerde 
And seide: . loke |)ou aske nouht 
But \mi seint Jones hed . beo broubt 
In H (lisch sone . bl fore |«. 46 

|iis M;iy.Ien ron . to \>c kyng, 
And seide: sire, . fiis is myn lukyng» 

^ Dien Erzfiblang ,tn stode of titte*. 
40 Small : and askid hir moder quat 
■csho rede. 

16 • 
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)if hoQ woU . my will« beo done, 

Graunte me . myn askynjr sone: 
Alf nie in a diecb . I. weaed 60 
Seiiit Jon, . (le Baptist, ht-ued. 

Vael a pnyed . was kyng, 
•wluni lie herde . hire askyng. 
hiiu [iliou^te scbonie . a^ein to Calle 
[jat he bed ic biht . bi foren beni 

alle, 65 
And for hc bed-le . i sworen bis oth, 
To wra[»J)e |ie Mayde . him w«s lotb. 
t |)erfore he »ente . bis quell^re son 

And bad . hire wille . schulde heo don. 

bis quellere dude . as he him bad 60 
And made \>\s Mayde cbild . ful glad : 
fibr he broubt hire, . as he bedde 

iseid. 

Feint Jones hed . in a disch ileyd. 
^us was l>i8 Mayde . seiot Junes ban, 
bat was for riht • and sofimwe slayn.M 
Bote for bim . bed he noubt . tynt 

bis hedc. 

^if he Wolde haue weucd as a Reode, 

g'T be nedde noot . snibbed \>e kyng, 
ut loued bis dedes . in alle fang, 

|)on miht hc hnn gon . qiiit a way 70 
And Itued . in worMeü wele . and 

play. 

But he dude . bettrc i wis: 
IFor nou is he . in wol more blia| 
And heruudes . and herodias 
Beon in belle . wi|» Mthanas. n 
New ichnn heid hon ^ eint Jonatod 
fibr aothfastnesse . and schedde hb 

blod. 

|)erfore . in vr ga«pel . seij» crist 
To |»e folk of s. Jon \)e Haptist: 
wende ji^e . of s. Jon . to fynde 
A Reod . t>st weue|) wij) Jie wynde? 
Najr. . Bot so sludcfast is he 
\ti\t nojlng mak(t) him twifold be. 
tl'or he schal stonde . in 8tudefa:>tnes 
And |)ole de|> . für rihtwysaes. . . . 
a. s. w. 

4) De milito depauperato dili« 
gente matrem domini. 

Illt WHS a kniht . bi jonde )>e sM 
|)ai riebe mon . was wont to be 
And vche jeer . was wont to make 
A fTexte , for vre ladies sske. 
But he spendet . so largely, • 
))ut in pouert . he fei in bih. 
A. good wommon . be bedde to 

wyue, 

|>at iooede vr lad! . al bire lyoe* 



)ie fend was . to nire fbl keiie — 

jiat was aftnr . ful wel i aene. 
fibr, whon tjrme com . be achuide 

make 

. A. (ftiite, . and bedde nougt . to takc, 

Durste he noubt . dwtdle at hnme, 
But wente in to desert . for schome 
And (iwellede \>ere . bim al one, • 
Til ^e ijme of feste . waa gfooe. 
Jjus du'le \)e kniht . mony a \fre 
And made mournyng . and vuel obere. 
|)e ffVnd ?auh . he was sori. 
And Wolde do ake^ . to hi.^ ladi, * 
But mihte he nnuere . come hire nete 
fiar boiy lyf . and ^oode preyere. 
Bote to hire lord . in wildemease 
he com . in monnes likneMe 
And askeil hitn whi . be weore son.* 
And he tolde bim . {»e reaun wbi. 

T. was, be seide, . e Ri«^ moo, 
And iny Catfl . ia firom me goo; 
And a feste . 1. wa«? wond to m;ik''. 
And nou haue 1. noubt to take: * 
|>«rfore t>ar |>e . }ienke . no ferly 
j>ei I. heo carefnl . and sori. 

jie flend onswerde . und seide bim tee 

iif {)ow wult . my wille do, 
. tcbal |ie make . wel bettre fare* 
]»en bi fore dude ^ou . euer are, 
Riebesse plente . I. schal t>e i(iae, 
wher of pou mayht . fal murie lioe. 

Iie knibt btbte . to don bie wille. 
And be ooawerde . and seide hna 

tille: <• 
Go 8wi[)c . and graue vp |>e goid 
|iat liere \yih . mdnr ^ Mold, 
And aftnr cum . and spek wi^ me; 
And loke |.ou bringe wyf \t\\> 
|)at daj' schaltou bringe hire }»c # 
ffor wi|) ow bo|ie . wol i. me ki|i. 

\>e knibt wnst not . hit was \tc fende, 
But tok ieue . and hom gon wende, 
And com and fon<l . ))er gold leyd 
)>er ))e denel . bedde bim ^ id. ' m 
|)is kniht WHS fayn . of bis fynding 
And t>ouhte folfuUe . bis hihtyng 
|iRt be bibte . to t»e fende: 
Elles he Jioahte . him seif vnbende, 
iif hc no heold . Jiat he bim b;(d 
|K>rwt) whom . so mucbel mar^e be bad. 
Morc [)ea be was . wont to do 
Made he fette . and calde men t>^to. 
whon tyme com . jist Im» fend hedde «tct 
To come to him . jier be bim mel,*><> 
be bad bis wyf seholde . wi|» luni 

wende — 
fibr so badde be hibt . to ^ fendti 
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bis wyf was for him . selly rad 
And ordeynde hire . as be hire bad. 
On heore palfrev« . rod ftei ba|ie. 
Ami bi H Chapfl . codc {lei ra|»0. 

\i'i8 Indi . to hire lord pp.nkc 
And Beide: atre, . 1. n'de we make 
In |iw Chapel . ttb preyere, 
|iat god V8 Icepe . bo|)o bol and fera>*V 

])\s kniht waa ful . of Jolyte, 
And of preyere . no fors made he, 
And aeide; . weliiM>te|»ott Uhteand prej, 
ffor I. wol fare fori» . in wei; 
And |if |»Ott dweUe longe, . i wol beo 

wroj». ^'^ 
A. aire, teide beo, . t^at were me lo^. 

\>U ladi a übte . not for})i 
And made hire preyere inwardli. 
And fei on sleepe . in hire preyere. 
But beer may je . gret ferly bere;M 
flbr vr ladi . |)i r heo lay 
Codi fort), . and sfcih . on hire paUVay, 
In hire likue^*, . aud forji bco rod 
Ribt to t)is kniht . Iiat hir« a bod. 
|)is kniht wende witerli . heo wäre *5 
bis wyf, . und for|) Rnnne jiei fare. 
whonpeicome \>ere . jte^teucnewasset, 
wif» iathanat . M met. 
wbon satbanns . sayb vr ladi, 
he kneouh hire wel. . and nmde a cri ^ 
▼ppon [lis kniht . and seide soone: 
Alias traytur, . what hast \>on done? 
I, bad \te bringe . |)i wyf to me. 
And cnstes inodur . her i sei 
bonged beo )iöa . bi |)e bab, M 
flbr ffikel mon aii })ou . and fala. 
wbo was a hascht . but )>i8 kniht! 
And of bis palfrey . gon he übt, 
Anrl fei donn . to vr ladi feele 
And aaked bire Meiet, . and aore gon 

wept». iW) 
heo cbidde him . aa kniht vn hende 
bat made raeb fonrard . wi|» |»e Ibnde, 
And bad he scbolde . waxe wya 
And bco hisy . in hire scriiys. 

heo eeide: . do a wey . \>e feodes 
^fte, M» 
Antl god schal wcl . |ii catel lyfke. 
whon |>is was seid, . heo wente a wey. 
And )iis kniht leop . on bis pHllrey, 
And rod to |»e Cbape), . ana fona 
bis wyf . bi fore {)e a(u)t(T . sU pond^l^O 
And |)onkcd Marie . inwardly 
jiat suued bim . and biä ladi 

Be |>i8 tale . may we seon alle 
^at alle ^ wolen . on Marie calle 
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heo helpoli hem . in alle nede 
And schitdi [) hem . froro wikked hede. 
Preye we |>erfore . |>at heo vs opede, 
IT m in penannee . |»at ive lede, 
Ana at vre t-ndynge . heo vs lede 
To heuene blieset . to take vre mede.^^o 
AMEN . I. rede . alle we oynge, 
ffor of blifia . is aoa endynge. 

b) Qaidan persona ad acm Ja* 

cobum abscidit verenda stts. 

(But for i ?cidc |)at sathanaa 
wayted vs . as l»ef in paas, 
I. wol on tefle . of a pilgrvm 
bow Satbanaf • bi gyled him.) 

Hu was a Mon, . as I. hcrde say, <^ 
|iat to seiet James . bijt bis way. 

And \>iil day . \>at he sohuMe wende 
he nmde a feste . to al bis freride. 
fiel aueuture . {lat be was so glad, 
|>at sathanaa made . biffi fiil nmad ^ 
And made him suntrnn . dedly 
wifi a Wommen . in lecberi. 
Whon he hedde . bis sunne don, 
On bis wey he wente him son. 
And lie \ii\t niado him . falle in blame i* 
Metie bim in liknes . of seint .)iim(i 
And askedbimwhodur. he Wolde, wende. 
Bnt be woat not . hit was |ie Ibnde. 

he seide: . I. niake my viage 
To seynt Jemes . in pilgrimage. ^ 
|ie fend enawerde . and adted aon: 
wostou not wbat . |ioo baat i don 
In Lecherie . a^^eynes me? 
i. am seint Jame . |)at speke wi|> |ie; 
hon art vn wor^ . me to aeke, m 
pi viage . is not wor^ a kka; 
wenest |)ou . |ji synne . frora me hyde? 
whon t)ou hit dust, . I. was bi syde; 

gviaee nwy net . paye me, 
ot jif |iOQ do t>at . I. bidde |ie. 30 
Yis mon wende . f>at he seint Jem were, 
Anil seide : . lord, ich am al redi bere 
Enere to beo . boxnm |»e to 
And don . al ))at je bidde me do. 
Go swifie, he seide, . and gelde |)e,3* 
liat I. ^i repen(au;ice . may se, 
And knt |ii |»rote a two . ribt sone, 
fTor J)ennc hastoti . my wille I. dOttOt 
whon |»oii hast . {)i seif i slon, 
To beuene . wol i. make gon. V» 

1 —4 sind die letzten Verse der der 
Erzählung vorangehenden Erklärung 
des Evangeliums. 



Digitized by Google 



246 Die £vangelien>Ge»cht 

|ie pflgiym wende . to peye wini 

Jnme 

And dude him seif . muclie BcUame, 
flbr he eattt . a wey ftil th^b 
hl» Membres . and hi:^ pendaant befie« 
And am^^ be cutte a two • htf 

^rote: « 
•o he dnde bin . hiyte note. 

|)0 wHfl «äatli;«na9 . ful rcdi 
An<l tok (e soule . f^re-tily. 
And nia«le gret .loye . of hig pray, 
And touward beUe . hc tok |>e wav.M 

Seini peter . and seint Jen . MB 
roette« 

And b(>|>e heo ßunnen . Ins wer to letie. 

seint Jutn sejde . to )ie lende: 
wbodar wolton . wi|) my pilgiym 

wende !f 

be onawvrde.aroiairfile: tohell^,** 
ftpr he uchal . for hie »ernjae . dwelle; 

flbr he was . bis otine bone, 
fierfore vf hyro . part hastou none, 
wi|> riht . and resan . he ia mjn, 

To wenfle wij) me . to helle pyn. «0 
scint Jamn onswerde . for bis man 
And 8eide: |iou iy^est. . traitur sMthHnl 
\khi wo>t wel, |ief, . |N>n hast |»e wonh, 
ff ir iny Mon . bim «' If not ^lonh : 
he wend« wel . |)ou heddest ben l.,^^ 
wbon t>ou madest hira . do ^is foli; 
he WH8 in dfde . to me bosuM«; 
^erfore schal he . wi|) me come. 

^ fend seide: . fiat may not be, 
wi^ ribt and lawe . may )iow ae 7* 
|)at he 18 myn . |)orwh Jn|l(eBaent: 
flbr, whon he . on bis wmjjp weBt« 
he fuyied« his soule . dcdtye 
wit» (e sonne . of lecherye', 
M|>en . wij» bis owne knjf 
he refte him seif . bis owne lyf; 
sei mtj, Jame, . on what kyn wyse 
Mai be more dye . In mj serayae? 
Loke iif I. vr\\t ribte . or lawe 
Mai him wi}) me . to ln'lle drawe. ^ 
Beult Jatne onswerdc and seide 
bim to: 

wmnp ne wo) I non do: 
Bote ^if we wolle [te 8o|»e trye, 
Oo we to dorn . of vre ladye. 
And as heo deme|» . bit schal be* ^ 
fibr \)at is riht, . as |)ynkol) mt. 
And seint peter, . hia felawe, 
•aide; . |na ta ribt . fgood lawe; 
Blarie, he seide, . is gode Jostise, 
heo wol don ribt . on alle wyte. m 

64 8m :for in nunanhimaelf be alob. 
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wbon |>ei come bi fore . vr ladi. 
beo dt'mcde !«one . |)orwb bire Mflici 
|iat be soule . to |»e bodi 
scbnlde tornen . and don penannee 

worjii. 

And seide: \*t^ soule . as hit nou iä>* 
May not come . to heuene blis, 
Ar hit beo danaed . in bodi 
Of synne . wij) penauncf wor^; 
fierfore . |iis Juggenv nt ;iue I 
|>at bit torne . to |>e bodi •* 
And elame hit wif» aebriA« . and 

pennun<*e 

And kepe hit 8el>t>en . from mis 

cbaance. 

\>o flend . for [lis dorn . was aori 
An<l vu«*l payeil |int vre ladi 
hedde i reA him . wi|) riht JugjEe- 

anent ^ 
|Mt mon. yry^ l'v le . {latbe bffdde TadiCBi 

wlion 80ult> w:is comen a|qrB 
To |>e bodi. . hii was so fiiyn. 
A Monk in Denyn d) . he bim 40U, 
And {lis tale . to bis Abhot toIdU* 
hou he was srh« nt . bi pylerie 
And i. saued . bi vre ladi. 
Gerant he hihte, . and fro |»at tym 

J):it Iio fo crist bedde . ]. ;olden lijrm 
Jjoly mon he was . and pood 
And seniede god . wi)> miht and raood. 
Bot \ter bis prote . was kut \v\\, kttft 
A R»*«! M.irke wns . al bis lyf, 
And |iere bis Membres . were by fore 
hedde he not aftnr . but a bore. » 

Beo Iiis tale . may we seo 
|>Ht wys . and war bi boue)) vs l»eO 
|iat sathanas . ne make vs rayke 
ffrom ribtwyanea . to synfnl lajke, 
flbr. <if be fynde vs . out of strete, 
be byndel) vg bo|je . bond an I fett, 
bat i» to si^ge: . iif he vs fynde 
In dedly synne. . ne may va bynda 
vf\\i wikked will« . and make vs wentle 
firom synne to synne, . and »0 vs 

sehende: 
fibr* as he raade . fiis pilirrym go 
ITrntn synne to synne, . \nm stdf tetio^ 
so niakcj) he mon . po postly 
fTrom Couetyse . to Glotony. 
ffrom Glotony . to Lecherje. 
And so to IVnyde . an(cl) to Eavjt^ 
And atte laste . in bis prisoon 
be do|) him seif . |i«f . and flekma» 
n. a. w. 



108 Sm. : this man was fain. 109 So. 
Clnny. IIS Mm. Georard. 
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6) a. bow ]ie douel npperede to 
seynt Mnrtyn. 

(fTor no))ing is, . ns I. geide are, 
jiat woun(]« t> . satbanas «O Mure 
Aa do|) \te tokne . of Meknes, 
ffor m'Än fendcs . mest hit is.). 
(lal may le . be neint Martin 86. ^ 
ffor in his lyf . f|rnde we 
Ikntk as Iie was . in Ori^oune, 
jjcn com }>e fend . as k\ iifi wt Croune, 
Clot>ed in palle . and riebe wede, 
And ««de: Martin,.!, wol )h» lede» 
To beuene, . hat is |)i longe rest; 
flbr witc \)ou wel |)at I. um criat: 
bat maiht jiou . boo luy t'eirnfs 86 ; 
^ifore i wole . |)at \ioa tonte to me. 

And Martyn » |)orwh grace wyatM 
Jiftt he wag not . .Ilifi onst. 
And »eide lo hyiü . wi{i mylUe eher«: 
I. wol not seo '. my lor<l Kert», 
Bnt 1«« |>at bli^^se . l-er ho euer i«. 
And for |)is o. wurd . of M^-kenia^ö 
)>e fend wentc awav . as n-ke 
And fleib Mm . for nit onawere in«*ke. 

b. J) a t nn'kncsso eschapet 
|)e Ueueles wyleß. 

And of seint Antoyne . fVnde we 
))at fo Meke . and . MykW . was be 

])at [lorwli M<*kone< . mony a tym** 
he fifdde len<lea . from hyuu 

And on a tyne . as be «tod, 
he sauh . nl fe « orhe wai pprail 
wiji piinttTS . and wi|) grones (I) blakt-, 
Jiat satlxanaa . he<ltle I. leyii to take-io 
flbr Monnes »ool«, ^ aa a foalere 
Take|> foides . wi|) bis pnntere. 

henfpyde Antony, . h« {lodehermyte : 
Lord, what |)ing . schal passe quite 
And u |»eos snarles.not beo tan?» 
Aad God onswerdei . Mektfnesse alco. 

c. \i&t amen tryste holly in god. 

A notiur hnrinyle . bette Makarie, 
TowbooD |>e fendbedde . pretEnvye. 
And nn n Mmv . \>e f«Mid him motte, 
flul fayn he wolde , bis wey«'8 lett»',4o 
And seide: )>oudoBi. megretdispytc, 
flbr wi)) no «ynne mai I |»e am^te, 
And al ]>c penaunce . not fofln 
fiat I. Hvo tte do, . al do i.: 
|;ou fastt4nniebe,.and 1. faste ay,«^ 
flc»r L ete noalnir . Nibt . ne day, 



S9 Sm.: g^lder8 8t.groDe8(grouc8?). 
Sl for sa tügen. 



|)0w wakest mnclie, . and so T. do, 
fibr I. baue nouliur . Re^te ne Ro ; 
Bote will .o. )»in(t . |»oa passest me, 
5o f.at I. may not . do to \te. W 
what is fiat? . qua|) Makari. 
Of }ii Mekencs, . he seide, speke I., 
ffor yfi\) Mekenas . t^m passest me; 
\>Ht 8chende|) me, . whnn 1 hit se. 
flbr so Aleke . was Makarye 
hat of Ins Mekenes . was ferlye. 

In bermitape . longa woned be. 
In fft'lde. . by "=yde a gr« t Cit^ö: 
Out of |>at Cil^^ . was be tle ide. 
And as an hennite . saeh l^be ledde« 
|»at bis Mekf^nfS . nnd bis godc lyf 
wa« sone . to mI |ie Cuntr^ ryf 

Anofiur hcrmyte . com him tille 
And seraed bim . al at bis wille. 
fiel fluntur . \t.it \iU Makaryer 
Com to |ie Citd«^ . rin. ly, 
To sulle J)ere . hi» liondt-wt^rk. 
And Si> fei atmtnr . |>-it a Clerk 
spac wi|) a Burg^yf donht«'r so, 
hat syiifnl pley . h^i pleyed ho. 
whnn cbild in wonibe . hcba^ted was, 
ffador . and . Modnr asked lass 
who bedde i don . wih hire f 'lye. 
beo sei de: bermyle Makarie. 
flul wroh weore alle . hir«? frendes han^J 
wih Makarie. . hat holy man. 
h< i token him . :in l d'iden bim sebame, 
As he he-lde>pili . hat wowmonfsfame: 
A boute he iMMrk»'t . \>e^ hym ledde 
And beoten l<i'/< h*^ bis bodi bleiide,^ 
And mndii bim fyn'lo borwes h^'" 
To ffede . and . Clohe h'" womman. 

he tohur hermyte. . )»at8«rQe<l bim, 
was bi syde h^* i^^*^ 
And jiboa^te gret-scbome . of (t)bi8 

cbaiince. 86 
And wepte for bis Mayster . peoaonce. 
Makari preyed him . h''t he 
tichidde in \ni ra« . bis horwh be. 
And he bi com . bis Borwh ^ure. 
ffur btm was wo . for bis mis fare.so 

To bim aelf . seide Makari: 
A. wyf ha>»c I. now, and forh« 
bi houeh me worche fastore and Mure» 
Boh« nibt . and day. . han I. dod« are : 
Klles may I. not wih my dt'di- M 
Mi f»elu' n . and my Ien)m<»n fode. 

Niht . and . <lay . wroubt« . Makari 
And sente \t\8 wommon . aparli 
hat hp wiji his w«rk . mthte gfte. 
And h^rwih . beo bouht hire meto. 100 

94 Vf-YA seyd st. bi lyde. 
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|»U wommon eode . iri|i ehilUe . (bi 

And {lolede pyne . wondur Strange: 
beo mibt baue non . diliueraunce. 
Er beo hedde told . |iorwli wbat 

chaunce 

beo hedde Conceyued, . and of whaiu,io& 
And quite teint Makarie . of Blam. 
whon hire fr^'ndcs . bcrden fils, 
beo se;;en wel . beo bedden do mis, 
wbon t>ei beoten . seint Makari. 
|>erfore |>ei wolde . crie bim Merd.uo 
And seint Makari . berde sey 
|>at \>ei Wolde come: . he fleyh a wey, 
fibr be dredde . to leose Mekenes 
wt^ lo«ie Word . and derwor|ines — 
ffor loue Word . and worldes blia 
Maketi Mon leose . Mekenes i wis. 

|)erfore crist fleyb . Monnea louyng, 
wbon t>e Jewei . wolde make hm 

kyng : 

ffor worldus serwe . an<l pouert 
bohlet* Mekenea . in Monncs bert,i30 
And worldofl wel^ . make|» mon ftd 

mad. 

And ^t'rfore . Makarie hit ficd, 
)ieü8 }>reo tales . I. baue ow tulde, 
To nuike ow . in oure berte bolde 
Iiat euere l>e bolyore . ))at tnon ia V 
more loue be . Mekenes. 

U. 8. W. 

7) bow a bifsebop bylay a 
noiiiio. 

An Ercbebisschop . bi jonde (»e s66 
was wonynge . in a riebe Citdd. 
Aq boli mon . and good . be was; 
Bot ffartt be fbl, . and d|)en be rM, 

fior ))e fend bedde . to bim Envye 9 
And ma<ie him falle . in Lecberje^ 
In a wondur . foul Manere* 
As |e may . bi |»ia tale bere. 

A Nonneri was . in ))at Contre, 
l^ue Mile . fro fiis Bisscbop Cite. lO 
And in Iiis ilke forseid . Nonnerie 
Dwelied Nonoes . wondnr Monye, 

})at serued pod . and vre lady 
And bfold hem wel . from vileny. 

Aunter fei . t^at to Jiat houäe Ii 
Come Maydenea, . IhQ eristto spouse: 
Imos May tent's were flent .v«m1 lo take 
Of t>at Bisscbop . of whom i spake. 
|)is His5cbop, . as )>e Maner was« 
Reuented htm . to sinpe bis Mas. M 
|)eo8 Mayclens comn . bi fore [)e auterc 
And tok beore veil . in feir Ai«nere. 



And Biaaoliop . bia e^e vp keti 

To on of bem, . |iat was feirest: 
bis loue was soae . on bire ikest, ^ 
80 barde, . |>at be . mibte baue . no re>t, 
fior satbanas dude . bis Maistri 
And tempted him . wi|) lecheri. 
To Iiis Mavde . be caste bis e^e. 
And bim ^hoojte . he acbolde dye 
But be bedde . of hire bis wille. 
|)at mibte wi|» hire . bis lu5t folfill«. 

her mowe je seo . on wbat »erayse 
be And terufli . wi[) bis queyntyse, 
ffor lerne be ioke|i . on wnat wjse*^ 
be may make vs leose . paradyse, 
bim |)ioket> ful lo)> . Meo couie t>er Inne, 
lierfore be make^ ts . faUe in srnae^ 
^eoa Maydens, . wbon )>es balewed 
wäre, 

ei toke beore leue, . bom to fare. ^ 
' wente bom . to beore Können, 

ut \ns Bisscbop lefle . ful iorL 
he was fi ndet . inwar lly 
wil» brennynde lu»t . of lecberi, 
fior he mihte noa|iar . ete ne drinke,* 
Ne a nihtes . ?!ope . no wynke; 
ffor loue bim |)büujte . bis herte barst. 
And he by l)Ouhte bim . atte la^t 
hon be mihte . ^lis Mayde Ibqge. 
To slake bis last . [»at was so »trongaJM 

Lettres he sente . bastifly 
To tie Abbesse . of t>e Nonnery 
And bad beo aehulde come . a um 

bim to, 

|ie neodes . of hire boos . to do. 

whon |)e Abbesse . ^ ti|Hng berde,tf 
To |ie Biasebop . ibne beo fecdeu 

An sone as beo was . come |»are« 
{le Bisscbop scbewed hire . bia eer^ 
ao modle aerwe, be aei^ . I. diye^ 

|>at for loue . almoat i. d^re; <i 

Bote \)ou helpe me . of \>\s ras, 
Of me tK>u leosest . belp aaü gras; 
I baae L holden |»in bona in rint 
And holpen )ie . in)i al mv mibt: 
Nou |)ou mibt . roy trauayl |elde, ^ 
if l)ou wolt . to my longyng beide; 
preye }ie . {)ou gratmte me . ay wiBe 
And make (tat Nonne . come me liUe 
|)at I. halewede beere . ))e ^ondurdaj, 
fior al gate wi|i bire . wol J. play; 
Elles, forsolie . L |»e aay, 
I. dye . ar come . \>e l)ridde day; 
To do \ni good . I. haue I. mynt. 
And j^ir 1 dye, . [lou haat hii tyntj 

46 Small: Ne baue night reit« M 
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And jlf [)0u belpe me . in y\s nede|79 
wel i schal quite . fie \n mude, 
fibr nou I. may . seo und fynde 
lif |k>o to ne . beo ooht kynde ; 
nlyue graunte . iny bone 
And make t>at ^"oone . cum to me 

sone. 60 
A aon lie nempned . [le NonDei nome, 
he nolde lette . for no schome. 

whon |>iä Abbes . |)is wordus herd| 
beo was wondrad . «nd a ferd, 
ffor beo weode neuere . such wordus 

to here f** 
|i( |>i9 Bisscbop wolde speke . of such 

Untere. 

beo stod . and bi ^oubt hire |)o 
what goJ \}\a Bifgcbop . hedde hire do, 
li'or hire bous . and hire couent: 
ffor bo|»e he hedde . hem jitten and 

lent; 90 
heo bi [louhte hire . ftir^urnioro 
^at ^orwli l)im was lico . Ai'bcs ^ore. 
|»erfore |)hou4te . hire ful lo|> 
ffor eny ))ing . to make bim wro}) : 
)>erfore heo graunted . bim bis bone 
And wente bom . to bir Nonneri sone. 

\Ki Nonne . ful priuely . heo calde 
And lolde hire. what \n' Bisscbop wolde, 
And seide: . but beo dode* bis wille, 
^at Nonnerie . wolde he ^tlbi. im 

{lis <onge Idayde . was ra mibti 
To stonde ajeyn . (lis f<.ly, 
And seide anon: . my ladi, 
To don bis wille . ieh am redL 
\te Mayde wente . to |>e Bisscbop |>ore 
And nlade . of hir seif . an bore. 
Alias Alias . beo nedde i wist 
wbat forward . heo made wi|i crist! 
fIbrßo|je, . ,^if heo hedde . I. sene 
bou feir h»'o was . arnl hon clene 
wbd |>at beo was . MayUen scliene, 
hedde beo not aanged, . as L wene. 
Alias |/ftt heo ne vndnrsU)od 
bou crist (^at) bire boubte .on ^eRood 
had taken bire . as bis lele spouse 
And broubt bire . to bis owne bousel 
Me [)inke|) heo chaunged . wrecchedly, 
whon beo lafte crist« • hire iotebi, 
And (ok hire . to a tjnM Mod, 
To bi oome . hiA lemmon. iso 
A. lord, . sereweful . hedde heo ben, 
lif heo . hire owne stat . Uedde sen : 
hon feir heo waa . gostiy and bribl 
wbil bire Uaydenl^Ki . was hibl; 

114 Ms. fehlt lld and st. bad; 
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Loj) hedde hire ben . don t)at synne, *25 
ffor Gold . or . seiner . or worldttB 

wynne ! 

Bat for heo waa . aa womroon wayk, 

hfo sentede sone . to synful layk, 
\>&t Made bire bi fore god . ful io|»e. 
In bodi . and in soule bo|ie: MO 
ffor [ler beo lees . bir Maidenbede, 
And |ier wi|) al . hin' bhsfui niede 
bat Maydens schulde haue . in |iat blis, 
|»f«t crist, heore lemmon, ■ schal hem kis. 
And alle |iat wole . {)is tale berOtiM 
Good ensaumple . ]iei mowe lere 
vn siker . of hem seif . to beo, 
;iif |jei wole vadorttonde . and aeo 
hou wys mon . |>e Bisscbop was, 
And hou foule . be fei in plas: IM 
80 stifliche . aj^eyo him ras 
\a fend . |>at him fdde in plas. 
vuele we oubte . laubwe . and kenne, 
whü(n) we on \>'in Bisscbop [«enke: 
fibr [tat |ief . ^at Made him falle 
Is faste a boote . to siee vs alle. 
But mon make)> hyin . ofte scburne 
And cast< !> him m\> bis owne torne, 
whon )>at he . him schriue)) of synne 
And kepe^no roore . falle |ier In&e* ^ 
A. lord, . muchel is yi Merci, 
ffor euer, lord, . )k>u art redi 
To for^e VI . vre folye, 
As oAe aa we . merm cryel 
Beo vr synne . neuer so vily, W 
bou für ^iuest hit vs . frelyi 
pat alte men may . ^enke ferly 
Of |)i {Hta . and ^ merey, 
|)Hr no mon falle . in wonhope 
bat )ienke|> wel . on })i8 Bisscbope : 
ffor M* Biaaehon« . of wfaom L teile» 
so deope in fulpe . of synne feile, 
\>nt he was wor|)i . beo brend in belle, 
Euer more . [ler Inne to d welle — 
lif hit nedde beo . |)orwh |>i merci 
pat made him riso . of synne in ueih. 
jierfore schulde alle nwn . loue ^ 
And boxum . to [>i will« be. 

ffor ))0u (lat Makest . |ie doumbe speke, 
|K>rwh achrift . |>o«i oadest \te Bis- 

aobop breke 
|>e ffendet bond . and bis Maystri. 
we ouhte wel blesse |»e . derwor)>lyl 
kepe I. no lengore hetre dwelle, 
Bai for|i i wole . vr tale teile, 
hon |ie BiMobop . wifi penannce raa 
Ont of hia aynne . wib godna graa. 

134 Small: tbare st (>at. 143 Sm. 
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wboa ^ lÜMCbop . |>ts wjnnt bedde 
don, 

vr lord tende . him prace ton 

And madf him fienke wel .on hia 5tate. 
And he bijjron fone . for to prnte, 
And seide: alias . |>at 1. waa Itornl 
sebomeltch haue I. my seif for lom. 
I. am • Bittebop . an i schulde (wel) 

lyue, 

Good ensauinple . to o|)ure üue: 
And I. baue to . mj seif f. sehrat, W 
|):it I. wforp wor|>i tn be brenl. 
Alias |»at euere 1. wa« a clerk! 
wbt tok I. on nie . go'iat merk? 
nbrsot)«', I. am wel mom to blmne 
Ari'l tn \}n\n . wel more schäme liO 
l^en ben |}is svtnple lewed menne, 
ffbr bem I. tehulde . lere . an*! kenne, 
Ami now I am . wel worse |»en 
I. haue I plt-ye'l . a careful play, 
0br l baue broken . goiius liout 
And reft iebaoe . Ibe liit tpoot. 
Alias Atla.s . |>at 1. whü born. 
(IofmIIp ruen mowe . drvueme tosko(r)n. 
hou s bal I. lare . on domes day, 
wbon L schal . beo (temed a way 200 
ffinm podiis face, in to pyne of Ii' lle, 
wi|i outen ende . )ier Inne to «Iwelle. 

wbon he him bi ^oahte of helle pyn, 
And what hco |)olen . t»at ben |>er In, 
And üf |.at Jo\ e f)at h- h« d-lc tynt, '^^ 
J o sie bim seif . he hedde I. mynt. 
so terenbful . was fiis ßittchope, 
hat almoat be fiel in wonbofie. 
Biit podus prace . was son*- redi 
And {>olede him not . to Mifcari.^io 
Bat camforted bim . wiji swete fare» 
And leched his serwe . and bit care, 
And maad him sone . han good bope 
|tat |>e lesie blodus drope 
Of )»Nt ilke . derwar|>e blöde >w 
fint Ihc leftp on |)e Roode 
was of wel more . <lerworJ)*'ne8 
))en Alle Mennes synne . or wikkednes. 
And tone be gon . etile and erjre 
At he Jintes . of Meroyp. MO 
he let mak« him . a priue stude, 
herhemibte lyne. wi^waturand brede. 
A. pore bona . wat tone purueyd, 
And pore atyr . |rer In was leid 
re wonede . )>e Bitschop longc 
terwe of borte . «nd penaunce 
ttronipe. 

whon Parisschens .'comen him to^ 
Mony neodes . wi^ him to do» 

212 Small: leAed it. ledied. 



he roade his seruaun« . tn hem tay 
|)at he in eodus bendee Uy ; 
ffbr be detendet . Ina »e rot— 

hei schulde not teile . hi<t penaons. 

his Erchehisschop . liuide \inTt 
In strong penaunce . and in care; 
wiV heire Ibl bard . bit lleecb ht 

clad. ^ 
wih Bred . and watur he was fed. 
he wrouhte he bodi . serwe 1. nonh 
hat him to fulhe . and $ynne drouh. 
Ii»' (?n;itr> hit . h** hedde him do 
wih pync • ^nd vn rette . «nd 

Ro: 

his foule fleseh . drotib Um to tjnme, 
herfn-e he made hit . pore and f annp 
he lewed folk . weore vuel payed 
And for beere Bistcbop . faate '\n 

prnyed. 

ffor h»'« wende alle . hat lie sek ware.^^s 
And for him was . heore hertes sare. 
Erlet, . Baroimt, . and knihtva, 
persons, . vikeres, . and pre«tc* 
hhoujten of heore Bis-schop f riy. 
And plejrned hem . and asked wby?** 
hat |n*i mibte not . beofr) Bitstehop te. 
And wel hei wende . h^t ded weore he. 
summe njaiia«ede . his dore to t>reke, 
But h^i mihte . wih Ii'"' speke. 
ifayn Wolde bit CbaumberliTn . hem 

And feire . he grau^ted hem h/satt 

Wille: 

he bad hem . in hc paleys dwelle. 
And «cide lie wolde . hi*« lord tflle 
AI heore longyn^ . and heore wille 
And make |»e Btttchop . eome bem 

fille. » 
|ie Chaumbnrlevn t<> chaumbre jnde 
And tolde his lord . wih moode 
what |ie folk . |ioahte to do 
Bote h»'i mihte . «ome hirw to. 
whon he Bissehop . herde h'^ ** 
Carefal was his tierte 1. wia; 
he ebnonged tone . bit tori wede 
And forh in to h** hulle ^ede. 
he folk SHuh wel . bis pore State, 
And sore for him . h*i gönne iirate,*«* 
ifor wel hem hbon^te « ^ti be «ek wat: 
ffor pnlc . and clon«jpn . was his fas, 
his skin . was ciungen . to Im? Bon, 
flur flescb on him . wat |»er non. 
wbon folk beere wille . bcdde 1. 

spoken, '-'-^ 
A ^ein to Chaumbre . he waa lokeo. 
hit frendet tete wel . fai bi» faee 
|»at Im hedde lletter . of »olaee, 
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And made hhn bot>« . wel ete and 

trinke 

And ieue hia outraious . äw)'nke. 280 
Bat euere . he {»oabte .• of hat »yn 
|>at »rcued Iiis harte . ful sore wi|) In. 

And whon |)e Icwcfl folk . wel lierde 
bat heore bisscbup . beter ferde« 
pei wrore fsyn . and oone aone ^ 
To iiim . :md asked htm abone : 
I at he srhul'le . on an hei^ fpste tlay 
aynge h«^m roafse. . |jo preyed bay. 

|»a BMfbop sonn . nun bi ponbft 
|iat tynge bem Masse . mibte he 

nouht, »90 
Til be weore scbrinen . of bis fynne 
biit heot hv berte . so sore vn\) Inne. 
But not ror|»i . bim \va-: ful lof) 
To Werne bera or t(» nmke liem wro)). 
he graunted bem . \>e Mn»ac to synße.f* 
And heo weore fayn . of hia hnO^nflfi. 
Bo|»e Olde .and« ^ongo. . raofe .and. 

lause 

Come forte bere . }>e Kiaaebopet nana 

vnpon an beib . fl'este day. 
fforte beren hit . fnyn weore j-ay. ^ 
wbon |>eBis^chop . tosynge was graid 
And riebe atrr . on anter h'yd, 

lio ."itood smIIo . .til i poM to preclie, 
As he \)Sit con^e \)c t<ilk wel leclje ; 
he precbed . on so fuir loanere, ^ 
bat hit was Joye . bim to her«. 
And wbon bis sHnnoiin . endet waf, 
|)e folk a non . vp aras 
An<l jicnked Ihn . in ]iat plas 
)»at i^af |>f Hisscbop . tuch a graa. •*© 
Hnt he Ma<lo hnnisitte . adonn au'vn, 
And seide : . je oulit»; . beo vn fayn 
Of me . t>at schulde beo . oure Bib- 

ai*bope, 

flor I. am worsc . |)on bnpe ; 
;^e wen« wel nou . euericbon 
j»at I. beo . a fbl holy mon, 
And 1. 8fyp fori»o[>e . |Mlt §e 
Beo foule dipeyoed . on me : 
fibr my seif . 1. buue so scbent, 
bat I. weore wor^i . to beo hrent,sso 
ffw I. am ä wreoi-he, . a lechour, 
An viiel Mon, . and podua tratur. 
Hifore bim . al |>e folk he rald 
And to bem . al hia aann« he rald. 
wbon hphe'lde seid . bi» »unfui (frde,Ä 
he ca?!fe of bim . \*i*t holy wette, 
^at is to s^ye . bis vestiroent. 
And borwb (le folk . bare tot he went 

288 Mf. To synge; Small: gern st 
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\>e ffolk . bigon . to wepe . and crie 
And bad bim torne . a jeyn in bi^e.^ 
{lei Beide: . vr lord ia redy 
To take |>e . to bia Merei. 
we wole, Jim aeide, . on vs take 
AI |>i synne . and al \>'i sake; 
lierfore, fiadar, . we preye l»e 
Tom »jryn . and biatcbop be, 
heore preyere . niiht not a nayle* 
he Wolde not don aftur . heore eoun- 

sayle. 

Bat dode bim fori* ■ m he ireore wod, 

wij» serwe . and wi|) dreri mood, 
A. wey he ron . and sore he wepte. 
And wi)) a wommon . K>ne he tuette 
hat bar a soukyng child . in arm. 
In fein^ clontns . I. wrapped warm. 
\t\a chihi waa not . half ^er old, 
And spac ))ere . wordus bolJ 
To ^ biafcbop . and af>ked wbi 
be wa« so careful . nnd sori. 

|»e chihi Fpac |)orwb ))e holy goft 
And bad him torne a jieyn in baat:'^ 
Go a non . nnd ayng |»i mea, 
ffor al \i\ pynncs . for \hwn ia. 
bis child vpac redeliche . wi)> mou)>e, 
Bot bi knynde . apekn btt ne ooujie» 
Bot for Miraele spac hit }»are 
And bHiJ him leue . al bis oare 
jius wi|i ntoujiu, . as I. baue sayd. 
And ^a . for |ns Biaaehof» . layd. 
Ina Bisschop wonrlrede . in hls jioulit, 
Bat oertoyniicbe . wüste he nouljt^i<»o 
whc}>er Iiis }onße child . spak him tüle 
wi|> gode ßost . o)>ur wib lUe; 
I '^rfore woMe he nouht . torne a j^^yn 
Ne to Iiis ehihies vois . be bayn, 
But dude bim for)> . as he weore 

med. 3"^^ 
fTor rillt repontaunce made hiwj drad. 

And an Angel . bi wey be mette 
InMonnet forme, . and fehne bim grette 
And peide: , pod pcnde nne to be, 
jtat biddej) |e bohl . and siker fae'^f^* 
|>»t al |>i sunne . for jiuen is ; 
And ^etVem tom . aiid sing |m mee. 

l>e Bisaebop ferde . ns he were mn(\. 
And [»18 anpel . to «birt-he him lad. 
And dude bi» vestiment . bim on,37l 
And made bim eynfi;e . bia Masse aon. 

|»e Bis-srho[) song . Iiis Mn'^se son. 
And 6i|>en was . so holy auion, 
Jiat bol^e lewed . and lerrd t>ayde 
bis Anentnrewas . biforea bimbiydo MO 
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To Make bim beo . \>e beter man 
And stiU'ore stoaüen . a ^ein sutbao. 

8j liou a bisscliop m^skcpte 
sejrnt Jones child. 

whon boliobirdbe . bi gon newety, 

seint Jon was eotfre . ful bisy 
In Ordeynyng .of prestes . and Clerkes, 
And in c«8iyng . of Cburche werkes; 
And Mony Bittchcmf . ordeynde he, * 
A boue |»c li'wed folk . to be. 
And as he com . a ehin-he to se, 
A wondur feit child . sauh he. 
Biit no for ^ten . ilke childe 
was so vnfonn . nnd so wylde, W 
|)at al j)e skaj'e . |)at he inihtc do 
he (lüde, . whon bo gon to \>to. 
And «eint Jon hedde . gr«*t pite 
|tat such n chiM schulde . dampned he. 
seint Jon bi tAuhte . jiis ilke chiUle 
To a Bisschop, . to make b^m mylde. 
hc seide: Kssehop, .1. ComHundelw 
|)at \>is tresour . wel ,;emcd be; 
kep me iiis child, . für I. beo tecbe 
hjm to ^ . as gpod Lache; to 
Lete jiou nouht bim . miskurif 
ffbr, ^if he do, . to |)f! take I. ! 

Iiis Bifischt'p tok . |ie child him to, 
And Baptijede him, . «nd mad« hm do 
J»e ftyn^r \mt f«4 . to cristeudon. *• 
But vuele felawes . to him coro 
And drouh him fürst . to dronkenes. 
And ai^B to loit . of bis fleseb, 
Afiur to ))ef|ie . and Robberi« 
And inruk* bis mayster . ful sori — ^ 
fibr |)ut ßifibchop . I. Calle bis Mayater 
To whom «emt Jon . tok hym to 

fayster. 

fibr lu}>ur mcn bedde . «uch Maistri, 
To tyst' j is jonge mon . to Iblv, 
|)at \te Bisschop . miht him not holde,» 
But let liym gon, . wlier |)at he woldo* 
)»eoues wcore . of hyni ful fayn, 
ffor to beere wille . wox he ful bayn ; 
so i^iyf . and 8talwor|>e mon . wox he, 
]>At \tei let him . he«)n' Mayster be. *o 
JLonge he eode . wi^) bis i'elawes 
And Robbed trewe men . in wode- 

aebawoa« 

And seynt Jon com . a noJ)ur (ym 
Aud asked bis Mayster aftur himi 
And aeide: wlier ia my tresora? » 
Mnk him n mm . cum me bvforel 

^ia Biaachop atood . aa oe wer« 
•chent, 

0br ko woat oot . whnt seint Joo tataAs 



he w< nde he askod . seluer . or . goldft, 
Or veatimens . of Riehe folde. 
And iMrrfofe . to aeint Jon . aride kae 

I. wot neuere what . je aske me. 
And Acint Jon asked: . wher 19 he, 
|)at child, . t>at i beo tok . to tie? 
whooHaBiailcbop |>is askyng berde,W 
be weop wel sore, . and fius onswerd^: 
Allan . |)at eu^e . I. hitn sawel 
be is by come . an Outlawe. 
aeint Jon irep, . and aeide bi» tOki: 
Alias . whi keptust hym . so ille?«o 
To hyra hastou . vuel kcpor«^ bene, 
|)at iü nou wel . on hym i beuc. 
An hors, he aeide, . aadrie me, 
ffor I. wole hyra secbe . whore be bi«. 
And seynt Jon eode . |)er he was, « 
And fond hyin sittynde . in a paas. 

whon \fia felawea . aeint Jon aawe, 
To bim |»ei ßonne . alle drawe. 
But lieore Mayster . kneub bis face. 
And fleyh a non . out of )>at place 
so mache schome . of bym he ^houhte, 
|>at lokcn on hym . dorst be noahl«, 
But fleih from bym . faste reonrnge. 
And aeint Jon anwtd Mm . fkate «e» 

pynge, 

And seide: Icue sone, I preye Ijo** 
Tom a ^eyo . and spek wi|) n»el 
whi fleoaton . ^i ffamir, wbi? 
AI ^i synne . on me take I. 

Attc bistc . \t'ia outlawe stood. 
And ioked douu . wi)) dreri mod, * 
And to aeint Jon . ftk dcran to feete 
And Bote bi fore him .he gon wepe. 
And aefot Jon aeide : . mjr iore |km 

lete. 

And good for^iaenea . I. M by keeCe: 

Yi synnes I take . alle to me, ^ 
And I. schal proyc . to <:o<l for \>*^, 
Aud sikerliciiu hcrc . 1. ]»■ bi bibte 
Good forjineneaae . of al |ii plihte. 

|)is Mon fei . to seint Jones fe«^te 
And sore bi pon be . forte wepc, 
And seide: . I. graunte . my foly; 
Of me, fadur, . |)OU baue roerci! 
he folf wede ceint Jon . to pe cburche 
And hihte him . al bis wille to worche. 
And was so good mon . from |xat 

tym, ta 
^at alle men bedde . Joyo « f bym. 

beer may je seo . a tale |iat >€heweä 
|»at mucke aka^e don . tq^ ftdawet, 
ffor vuel felawes . ofte drawea 
fl'ul goode men . to aynfnl plawes. i*» 
|>erlbre is god . we drawe kein tiile 
[lat gladly worckej} . godoa «ine. 
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ffor eritt . In vr gotpel f chawee 

EnsHfiniplo to drawe to goode fei» wes : 
ffor vr gospel seij) . where . and wheniM 
Crist was founde . among wyse men, 
And not among . vn wyse relawei 
To tiUe Mea . to ilfe plawea. 
n. s. w. 

9) |>at spiritualte scbolde not 
be sold. 

)>e bok of kyngcs . teile)) vs 
hon t^e prophete . helyseua 
Of Lenre heled . an hefiene Man 
bat mihti was . and hi^te Naaman. 
Bat ^ifte of hym .wolde he non take, & 
ffor bim |>hoiibte bit were . lyDne 

and sake 

To sulle ))e ^ifte . (tat sod hym ^aue. 
Bnt be bedde . an ▼neTknaoe 
|)at Wolde gladly Catel baue, 
ffor Couetyjic . him to synne dmiie. 
fior he ran . afiur Naman, 
wbon lie was . ho hm Mayster gon, 
And Beide: . my mmster sendet» me 
To take «am cortp?ve . of 
fi'or fiVendes beo|) . comen hym to, i^» 
. And sum good bi boneli hym • bem 

to do. 

Naaman . jaf him Rnbes two 
And feir won . of suluer also. 
And in bis bons . be budde fol ra|»e 

J)e sulut-r . rtiid |)e Robes bfl|e. 
But his Mfiyater . |)orwh pr«/phecy 
wüste al bis dede . and bis gyiery. 
And Gyeji . as noot ne wäre 
Com to his MHV'ter hous . fiil ,^are. 
Anti bis Muyhter . askfd hinj 8one25 
fiVom whenne he com . and wbat he 

bedde done. 
And he seide: . sire, . nouhwhere. 
And bis Mayster . onswerde bym 

bere 

And seide: . I. sanb fiil wel )ii )>ef|»e, 

Of Naam.'m . hastou take jifte; ^ 

[)erlore liou . and |)i sones vclion 

schal beo vn hole, . as was Naaman. 

And rillt h.s hfly^eus bibte 

so fei him . for his owne plihte, 

ffor Gye^ . and al bis offpryng 3^ 

weore vn bole . for ))is mis takyng. 

|)orwh Ms Resnn . is symonye 

Clept lepre . in Bok gofftlye, 

As pis lepre . and ol ur mo 

Com crist in vre soole . to alo$ ^ 



25 Ms. As st. And. 



Of Adam lepre . Moiikynde bedde 

smito, 

Til crist com . and helede bite, 

Riht as he heled . Bodily 

\k forseid vn bole mon . in bi).^ 



10) hou a knyt dtide his pen- 
aunce among wormes. 

An boly mon . bi ^onde |>e b66 
was Bisscbop . of a gret Citdd, 
Good mon ka was : . and ptn be 

bibte. 

And lier bi syde . woned a knible 
|»at liorwb kynde . was boode and 

})ral, ö 
But kniht hood gat be . wif) catel. 
))i8 Catel gat he . wi|) Okeryng 
And lad al his lyf in Corsyng, 
flbr be haunted . bo| e day and niht 
bis Okeryng, . si|)en he was knibt^^ 
As faste as he dude . bi fore, 
And |)er wi|) gat he . gret tresore. 
Bnt crist liat bouht n?! . wi[) his pyn 
Wolde not . |>is monnes soule tyn, 
But )af (him) graee . him seif to 

knowe 

And his itynne . to l)e Bisscliop schowe. 
wbon be bim schrof . to lie Bisscbope, 
Hs Bisscbop bad him . ban prood bope 
And aaked bim . jif he wolde take 
Riht penaunc« . for his soule sake.jso 
fiful gladiiche . wol I. take, . he seidei 
1)6 penaonee • Iwt on me is leyde. 



* Dieses Exemplum, bei Gelegen- 
heit der Heilung eines Aussätzigen 
darcb Cbristns, ist gegen die Syaui« 
nie gerichtet; die das Exemplum ein- 
leitenden Verse lauten: 

Envye and wra|)()e . and fielenye 
May he clept . Lepre gostlye, 
And Gonetyse . and symon;^; 
hat was wel seenc . on G\e^i: 
ifor Gye^i . and al his kynde, 
As we in Bok of kynges . fynde, 
was vnhol . fiorwh symony 
hat muche ppillt fi . now Clergy: 
ffor bit is seene . wberwi|) men Buyes 
wi|i worldns eatel . prelscyes 
And }iyng . ))at Godus $ifte scbolde be; 
ffor worldu« weolhe . seile we 
Euere wbon we don . gostly dede 
ffor }ifte . more )ien for Goons mede. 
As' dude «um tvme . Gyej^i 
^at wox vn bol . ^wb bis gileri. 



Digitized by Google 



Sft4 Die Evangelien-Getchiehteii de» Ub» Vemoit. 



^ Biatehop teide: . |ioa schalt 

meete 

A. Beggere . soonc . in {lo ntrete. 
And what M euere . he ask«-!) |)e * 
|hie him, . and ^at schal Iii pen- 

aunce be. 
wel a paycd . was |>is kniht, 
fTor him pbou^lc . his penauni-e tibti 
Aud «t be eoda boinw:\rd, . be gon 

meetu 

A. Beg^ere, . |»at feire gon hym greteM 
And seide: leone sin*, par charite 
<r wif) Bum almns . t>ou helpe me! 

t>e knibt asked him . what be woU 
de haoe. 

Lord, be seide, . sum whetc . I. eraue. 
hon nittchel, . he seide. . askest [toa 

me? M 
A. nunrter, lord, « Ich aske |ie. 
|)i8 Kniht . ^raunted hym his bone 
And Ift niete . his Corn . ful sone. 
vuel payed was 1*0 . (le poro mon, 
ffor poke . ne . sak . bedde he non *• 
wher Inne he mibte . |)is wliete do. 
And |)erfore seide . \tc kniht hym to: 
))is wh«'te . I. re<ie )>ou .«ullu me, 
ffor fnl pore . me |i]mke[) |>ti. 

Iiis pore ivon seide:. loih is me^ 
To sulte . Godus Charite; 
But lene me • som vessol |>er to 
wher 1b .1. may . )»yn almus da 

he onswerdc . and seide nav, 
iior ai [ai |>i8 Beggere . preye may.^ 
And seide: *. |>b eom . |ioa snileme, 
fTor vessd . wol I. non lene \fe. 
Jie BeL'gere mihto . no bctter <lo, 
BuL Kolde t>>s corn . a joyn hym to 
And tok (»erfore . fyue scbilyng, M 
And went hym for|) . on bis Beggyng. 

whon jus Corn . to \nn kniht was 
solde, 

ne dade hit In . a whuoche to beide. 
And opencde his whucche . on |ie 

|)rj(J(le diiy 
And foud \)ere . a 8elcou[» |)yug . be 

say: tiO 
nnakes , am! . Xeddres . J>er gon he fynde. 
And grete Blaae todus . goinde, 
Askes, * and o|iiir wonnra f^e 
|»at 1. 000 not . on £lognsch teile. 
|)Ci leop vp to wanl . his visH^e 
And maad bim al niost . falle in Rase: 
so was he • for ]>eos wormes ferd« 
Bot not for^i . be whncohe he sperd. 

47 Ms. velles sU vessel 60 fond 
ist stt tilgen. 68 Sm. ankea. 



And eode to l>e Bisschop . in a Res 
And ti>l(ie to hvm . mI |e caas ''^ 
[)e Bi^&cLop saub . )>at God Wolde 
take. 

Of \)\s Mennes sunnes . wrake. 

And .Heide: . jif |)au wolt folfiUe 

wif» wor|)i penuunce . podoa irille^ 

And clanse wi|> penaunce . ribt worin** 

AI |)yn almufl . and t'» foly» 

I. rede . |>Nt |)ou |)i seif . falle 

Naked . among |»e wormea 

jiue Jiou of t)i seif . no talc, 

To brinjie seif . out of Bale; ^ 

|)eib |)e wormes . l»i Can-yn gnawe, 

t)i peyne lastet» • ^ l>rawe, 

jienne sehal . t>i soule wende 

To lyuen in blisse . wi|i outen ende. 

jiis Okerere . was selly Rad ^ 
To do . |iat jie Bissehop bad. 
But of Meici . he bedde good bope. 
And jerne he prevj'd . \>e Hi>stbope 
And seide: leue fladur, . 1. preye |>e 
jiat jiou preye . Inwardtiche tor me** 
\int god ^iue nie his grace to fonge 
Ou luy bodi . Iiis penaunce streute. 

Iiis Bisschop luhte . Iiis mon trewely 
To prejre for him * InwHrdiy. 
jiis mon wente hoin . f^wif.i.' i rad . 
And dude . as t>e Bisschop bad^ 
ffor among . (le wormes soelle 
As naked as be was boren . be feile. 
l»eo8 wornies eotcn . \>ia wrece!jed mon 
And l)«fie no i>ing . but bare bou. 

(»e Bisschop wente . in to ^tom^ 
wi|) Clerkes . in gret proeeasioaBi» 
And com in to |ie knihte? wonea 
And souhte ful ^eorne . bis holy booesii 
To jiis forseyde wbooche . he üpde, 
And openede hit . wi|> Joyful nuide, 
An<l groped a mong . he womies la^e, 
But uou of hem mibte . don hira 

skaK 

And for}) he gon . ]ni bones drawe, 
An<! fiei wcorc . as wbit Miovre 
whüM alle [le bones . weore oui tau, 
he let brenne . |)e wormes ilkan. 
And beere [lis bonos . ful worschuplv 
And buriede hem . in an Noom-ry 
)iere God schewej) . Miraele and 

miht, n* 
And i^iuc)) blyodc Men . beere aiht» 
And croked men . he maket> go. 
And leeseli seke men . of wo , 
And schpwfj) wel . wi^ feire ferliches 
t)at l>e bones beo^» . goodc R»_'ltki ^'i^ 
^is tale baue I. nou told ow bere 
To make ow seo . on what Manere 
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|)at |ie More caiel . |»at moo ]uiue|i 

|)e More . and More . hi.s hert« craue^, 
And notnelicbe . ^is Okereres, i-^ 
bat bin Cursed . for bvoi^ afere«: 
Bot ^if . bei bere . beore ]jf amead«, 
Iwi weodeB to womtes . wi^ ouuo 

))at schal Lern ofte . ttiie aod reende 
In belle pyne . wi|) outen ende. ISO 
Jiat wu>t(? ^is Hisschop , witerly. 
And |jerfüre he «lüde . qucyntely, 
wbon be let wortnes . ele jit: Man, 
To kepe hia soule . from gathan: 
ffor wormea icbalde . hls aoule ban 

rendet, 13* 
wher 8o enere . bit bedde i leendet, 
3if bc ne bedde • wel beo eebrioen 
And bis Careyn . to wonnt*s ^iuen. 
Bot for bis flescb . was pvDt^d bere, 
bis soiile is tum . to God nil dere,iM 
|)ere bit won«')) . pley «nd gwne* 
God brjBff TS bidarr . al in samel 

AMJBN. 

II) bou macarye say deuel 
beryng hya boystes. 

(And of {);it seed . [lat sathan 90we|i 
A goo'l tale . seiht JcToiu schowe|i :J 

an herniyte. . an boiy mon, 
)»at woned in wast . hm s«]f al on. 

AD(d) HS he . iu bis Celle sat, * 
he sauh |)u fllnd . po bi |)e jat, 
Boysti» ielc . on him be bare, 
Ribt aa be . a Ledie wäre. 

jier bi syde . was an Abbey, 
And |)iderward . he t(»k J)e wey. lO 
^at lioly mon, . t>at sauh [>e fendo, 
Asked bym . wbodur . be wolde 

wende. 

To |)at abbey. . he seidc, i gange, 
ffro [>enne 1. baue . 1. beo to lange. 

\iis hermjte ^boobte . gret ferlyU 
Of bis Boystes, . and a^ked why 
be Bur on him . |)e Boystes alle, 
-wit) beni, be seide, . boselen i schalle 
Alle )>e br«*|ieren . of ^at Abbeye, 
fl ir wi(i hem wol I. fonde to pleye.^o 
And bose O Medicine . wol forsake 
Anojiur L scbal . nuike him tal»: 
3if be wol not . of glotonye, 

I. scb.il hyui hosele . wi}j P'nvye, 
0)iar wi|i sum o^ixr . spicene ^ 
Of pru;^de . and . Onde . and flelenye, 
OfMir wi|i 6 um ü|Nir « lonely dryoke 
^ mmj make bym « of ^rone ^ynke. 



l>iB bermTte . let («t feond oo 

And bad bym come . a j^eyn rilit so. 3<> 
|)e htirmyte preiede god . in {lat neode 
To lett»: H'end . in |)at dede. 
Iiis flend to ^t Abbey ede 
And fondede . jif be uiihte gpede. 
wboa \fe fiend bedde don . al i»at be 

mihte, ** 
he com sone a jeyn . bi |»w bermyte } 
wi}) careful chere . fiore ho sibtCi 
flor Jiat he . fjpnde ne mihte. 

Iiis hfrniytc; a>ked . him ful sone: 
bou bastou Npf<l? . what hH.stoudone?40 
be seide: I. baue . I. sped ful ille, 
fior ooo of bem wuMe . Uo my 

wille, 

Wolde oon of hem . my lore liaty 
Bote on, \>Ht bibte . 'i'eoiist, 
fibr I. ^'nde bym . redi to do *^ 
Hy wilte enere . whon L come byoi to. 
wbon |>i8 was seid, . be wente a wer. 
And {ie hermyte eode , to [mt Abbey. 

lie Monkes come . h^m alle a ^eyn. 
ffbr of bis come . |iei weore foya, w 
he asked aftur . Teotistas, 
And |)ei tauht hym . wher he was, 
ffor alle fiei woneden . in beore celle, 
As bit to bem . beore ordre Adle. 

wi|i Teotist . )>is bermyte motte, *A 
And ei|ier . feire o\tur pretie. 
Yia bermyte asked . ^f be weore 

oaht 

fibndet . wi|) flcschelykynge . io |ioubt. 
he onswerde . and si ide nay, 
il'or bim jihoubte . scbome to say. 
Ins bermyte . him onswerde |»an 
And sei'io : . ich am a ful old man, 
And ^it not aday . to ^c ende 
May I. my flesch . frotu fondyng 

wende : 

hou maijt |)ou . in Jii iOu|ie 65 ^ 

wi[» flesclich fondyng . beovnkou|)e? 
|)is Maner spac . bermyte bim 

tille 

To make him acbewe . bis iKNibtea 

wille. 

And Teotist . aaked Merci 
And seide: leue fadur, . so am L, 70 
PO harde i fondet . wi}i lecheri 
))at my üescb . msy .1. not cbasti. 
|)is hermiie . tanbte |ienne . bou |«t be 
srhulde stif a jeyn . satbanas be. 
And whon {lia Monk . was brouht 

in State, 

Iiis bermyte wente . bom his gate. 

And sone aftur . eft he sawe 

te fend touward . Ite Abbey drawe. 
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And soone aftnr . be com a^ejn. 

And \t\8 hermyte . bi gon to fraynso 
And asked bim . hou he heilde ispud. 
And he onswerde . as he weore maU 
And teide: allaa . and weylaway. 
l);tt euere 1. com . to |)at abbay ! 
tlbr bi no maner . m»y I. wynne 
Of |)e lordt'vns . ^hI wonc fer Inne, 
ffbr non of nem . lyke|> my play, 
But iillc jiei carche . me away, 
In hem p irt . may i haue riht non 
flbr alle craftus . {lat 1. con; 
flbr Teotist . M was left» 
Is nou from me . 8chom< ly reft : 
To me was he wont , to beo bayn, 
And nou is he . me stiuest a ^eyn; 
t)erfore i seo . |iat me ne dare M 
To liat Abbeye . drawe no mare. 

t>i8 hermyte . {lonked God almibti 
|»at made \te fR-nHea craft . Bmpti. 
jiis tale . ful openly schowes 
wbat seed . ^e fend of helle sowes.ioo 
u. 8. w. 

18) a. bon vr lady gaf a good 
wyf a sherge. 

A Tüle of ^s feste* . I. hane herd 

hou hit . of a wydewe ferd 

|.at loiiede vr ladi . so wel 

i)at heo lel niake hire . a Chapel, 

And vehe day . deaontely * 

heo herde Masse . of vre ladi. 
fiel auntur . [»at hire prest was pon 
On his ernde, . and Masse hedde 

heo non. 

And com J»is Condulmasse . feste, 
And heo wolde han, . as wyf honesfe.'O 
hire Masse; . and for heo uuhte 

gete non, 

heo was a ful sori . wommon. 

In hire Chapel . heo made preyere 
And fei aslepe . bi fore Autere. 
And as heo lay a slepc, . bire |thouhiei& 
Jiat heo in to a Chircho . wns broulite, 
And sayh [>er come . a ^ret Cumpany 
Of feire Maydt^nes, . wi|» a ladi. 
And alle fNii sete . on Kowe ful rafie, 
Aiid olde men . and jonge bajie 20 
Com aAur ht m . and sete hem by. 
And a Gleik bronhte . serget in bi). 
And eneri mon . he jaf on. 
And so he Inf . \>e slepynde wojflmon. 
And twey Clerkefl . heo saib comande^ 
In sorplys, . wil> serges in bände; 

* Candlemas day. 



And tftnr hem, . Beoested ra^. 

Com sodekne . and dekne ba{>e: 
And Crist him seif . com j er nest, 
Reuested . as a Masse prest. 
|HSi eode to |>e Anter . gladly greyd«^ 
And priue preyere . ^er |>ei seide. 
And Clerkes bi gönne . sone )>e mei, 
As Costum . in holichirt-he is. 

whon |K?i oome . to heore offrand. » 
|)is ladi eode. . wif) serpe in band. 
And ofTred furst, . as Ctmiely Qweae, 
And aftur hire . o^ure bi «uene. 
^is wommon sat euer stille, . ns bne 

)>ouht, 

fibr ofire bire condel . wolde heo 

aoobt ^ 
\ie prest a bod . bj Ibra |»e antcr^ 

But heo nolde . oome hym neere. 
And Word to bire . sende vre Udi 
And B^e |iat bco dnde . vyieny 
To make \>e prest . bido bm solonge,^ 

And bad heo schulde rise and gnnee 
And offre hire serge, . &g o^ar ikeddt 

don. 

And beo onswerde . and seide son: 
wel mote ^e prest . t>e Masse for^ 

synge, 

ffor my condel. wol not I. bunbringe;^ 

But go and sey . to my ladi: 
tiat God ha]) sent me . holden woi L 
A. ^eyn eode . |>i8 Messagere 
And toble bis ladi . bira ooswoto. 

his ladi bad him . anon go " 
And take l>e serge . wiji strengt 

hire fro, 

jtf beo wolde not . wi|) gode wiDt 

hit U'Ide. 

But whon he com, .faste heo hit heolde 
flbr al [tat he mihtc . preye and say, 
stifliche beo heoM . btre condnl ttjM 
Aiid he ron to hire . aftc l:i?te> 
And drouh ))e serge« . and heo heold 

faste, 

\)\8 Condul brac . bi twene hem two — 
And heo a wok . of sl« po riht 
And fond a trounsun . redi Bröken 
And flute . in bo|ie hire hondes loken. 

heo |)houjte |)er of . ful gret feilj. 
And Jtonked god . nntl vn- lady 
tiat wolde such pryuite hire schowe. 
And let mm bit. wiji tokne knowe:^ 
ffor redi tokne • was tronnson 
Of |)is ferly . a virioon. 
|)is trounsoun . for relyk heo heold 
AI Mre lyf . (wif)) wonoti^ «nd beld, 

59 Ms. sayb. 
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And nxi do|), . na 
flu! ft'ire Miiaclt»:? 
Beo t)ia taie, 
May we rt 
|>at Wolde 
And hire lon}.'yng . 
Aud not al une . 
Bot in eor|»e her« 
ffor feir ferliche 
heo gat . vri|) 

U. 8 



fynde i told,» 

. runiiy tbld. 
|)iuk^|i axQf 
üDinfort se 
)>is wyues wille 
, wi|i Joye fi'lfille, 80 
in heuene rirlie, 
. wi|i feir ferKciie, 
was trooMoaii 
lieuooioan.. 



b. b6tt on ftbbetse wyt chylde 
was deljrnered |»oroo Udy. 

(fTor do a Mon neuer »o gret synne^ 
And h»' haue wille . liit to blynne 
And at>ken biro Merci . riht Inwardly, 
he may beo 8yker . of MercL) 

])A( maj we seo . by a lad! * 

|)at wa5 . In a Nonneri. 
Bat as beo eode vppon a day 
A. boute neodes . of hire Abbny, 
In Cloutos beo |>e wey . beo fond 
A ^oag Maydechild . weopand. lO 
And hedde ^ite . of )tat fyndvnß. 
And let hit . in to btre Nonnery bryng, 
And let bit beo . ful wel i kept. 
And Ki))en to boke . beo hit sei, 
And roade hitNoone . in |)at Nonneri,!^ 
And looede bit . tal Initardly ~ 
fior beo louede. . at go*i wommon« 
bire gostly doahires euericbon. 
And so wel ordre . loue^ie ho * 
}>at no nus.niibte-biredoiibtreedo M 

itat beo ne chastised ham . in hi) 
And made heni leue . heore foly. 
Goode wvmuien . louede hire forlii, 
Bote foole« . hatede bbre d«dly. 

To hire h«^dde . | e fend envye !• 
And fondet hire . inwardlve, 
fibr nihi . and day . be was bysy 
To tende lost . io hiiv body. 
An l atrc laste . in Iccheri 
hc made hire falle . wricchedly: 30 
flbr hire spi-nst r . knt-uh bire fleschly. 
And hiru wombe . wox gret in hi|. 
But fciro heo bar hire not . for)ii, 
As wyinmen do|) . jiat don foly. 

heo bi )>oubte hire. niht . and. day M 
To whom heo niht best . Iure cooii« 

seil lay. 

And hir |>houhte wel . |)at best 

mibte ho 
biro derne dede . to hire vndo 
wbom heo hedde . froni fyndyng Ted 
And feire . in Nonne wt^de . I. dedi^o 
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ffor heo was holden . to hire mest» 
To heo to hire trewe . and stüdefasl. 
heo clt-pte Nonne . prynely 
And «leide to bire: . douhtor, Merci! 
T. baue a derne . prinite ^ 
To teile . by twene jie . and me; 
Hut ded me were leuere . to be 
\>en |ioa of my dede . onted me, 
ffor, gif |ioa me . )>er of Melde, 
I. hMiie lost . worlduH beide. ^0 
Nonne onswenl« . and seide: ladi, 
ffbr al |»is worldiw gold nolde I 
Do ^ing |)at were . a f/ttJU ^e; 
ln-rfore ladi. . tel |)0U me 
wil> oute doute . Iii pryuete, M 
ffor (lenne neabt |ioa prone . my 

lewcte; 

Tfl baldelii'he . f)l wille to me, 
ilbr siker mav ^ou . uf me be! 

\w Abbes leaed . wel bire sawe, 
And al bire qrnne . heo gon bire 

pchawe, ^ 
And geide: leue doubtur, . me Is wo, 
ifor gn te wi|» ohilde . nou I. ^o. 

l)is Nonne on^werde anM »eide: ladi« 
Beu |iou t>ertore . no )>ing sotyl 
fibr wel i schal . t>i Counseil liele ^ 
And don wi|> )ie . as doubtur lele; 
ffor, whon ^ child is boren, . b^a 

schal 1 

Don bit of dawe . so prynely 

|>at no wiht schal . Jfe wepyng bere, 

And (lelnf hit se\)]te . m vre herbere.'* 

t>i9 Abbes ieued hire . ful wel 
And wende ^at beo weore .trewe as std. 
But hos sauei» a ^f . from hongynge, 
Or bring«}» vp such . a foundeiynpe, 
Of neit)*^ gett'ti he . menske ne medeJ6 
Ne soeoor, . whon fiat be baf> nede. 
fibr ^at WHS sene . ful openly 
In |»is fyndynge, . hire ladi 
Beo wried . to (le Bi^scbop sune 
And tolde bim . what beo hedde i 

done. 80 
who was wro|) . but \)\s Bisscbope ! 
flbr of [lis abbes . bu hedrd)e hope 
|iat heo hedde ben . a gooa w^mmaUt 
And for Jjouhte . |)at heo he<i(le niis tan. 
hire douhtres . herde . of hire 

foly, « 
And suMne were gledei . and snmme 

pori. 

fibr badde wymmen . weore ful fayo 
{lat |iei betMe eheson . hire a seyo. 
And wit> bere lettres . preyed pav 
|iftt |ie Bisscbop schulde , sende hem 

day, 

17 
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To prooe her abbesse . »ynful play, 
neo mibte not . [>er a ^eyn say. 
whom dfty wm mit, . ^ tjiii» con 

neih 

t>at t>is abbes . schulde peyoe« dreili 
And beo dilyatfod . of hire ehiMe.-M 
heo made bire mone . to Marie mylde. 
|>at niht in hire Chapel . heo wok 
wyues scholde on be Morwe 
Im lok; 

flbr |)e Bitischop . a jt-yn |)e Morwen 
somounfle wyues . hyni bi foreo, 
|)at [)ei schulde . bim |ie tol)e say 
wher |)is Abbes . were a Mar. 
And ^erfore wa« ahhes . aferd« 
whon heo . of \>\s tit»ng herd. 

bco weop ful sore . on vre ladi io& 
And ttked hire hvlp . nnd M«rd. 
whon heo wh5 wpon . of hire prever, 
beo fei on siepe . bU'ore )>e Auter. 
To hire com sono . vre ladi 
And snibbed hire . of hire foly; 
Od hiro wombe . heo leyde hiro 

bond : 

And bi« abbn . was, al siepand, 
Dilyn«red . of a knaae cbüde, 
And si^ien whs . pood roon and Milde, 
vr iHdi tolc 1*19 cliild, . al warm, 
And IojnIo bat . in ta Ansl«! Bann, 
And bhd him bere . f at child . rijt tyte 
vppon hire half . to nn herniyte 
t>al woncde ))co[)eae Myles seuene. 
And |Mf ehiMe« noow . gon beo im» 

mene i"^o 
Bid kim. beo scide, . fiia child Bapiise 
And bring bit vp, . as pood nurise. 
whon Yia was seid, . heo wente a way. 
And Ahbesse a wok. |)er heo lay. 
( >n bin; bare koeos . beo hire iteUe, ^ 
And sweteliche . tt hidi grette, 
And fl«i<ie: ladi, . I. t>onke |ie, 
fTul wel hastou . dilyuered me. 
And IQ |>at Chap< 1 . al |>Ht nibt 
beo Konkeil fr ladi . tij da^ übt UO 
\te Bisacbop com . wi|) bis clergye 
A Morwe . to |)at . Nonn*'rye, * 
To ^iue ribt laweful . Juggemeot 
Of «bbea . {mt utaa so »^Mml. 
Hm hr let wm!»---; . not for|ii 
Loke alli rlur»t . hire bodi, 
And maad bem swere . |>at ^rai 

•eholde say 
\\f f)!it hfo weore . a ch-nc nrny. 
And whon |iei bedde . bire bodi lene, 
heo seroed a Mayden, . as dene MQ 
As heo nentr hedde . i touched bme. 
And |>eose wyats come . alle bydene 



And sworen ^at beo was . Mayden 

dene. 

And Bis<ichop . was l>enne fxil keoe 
On ^at Nonne . lolde byrn t« 

tale^ 14» 
And bad heo eehalde . he hrend in 

Bale 

As wikked wommon . |)at wikkedlj 
bedde i lY|ed , on bire Lad^'. 

Iiis Abbesae bedde . on bire püe 
^at heo for hire . scheide i damp- 

npd bi\ IS» 
And tolde l»e Btsschop . pr}'uely 
|h! so|ie . and hoo vr laily 
Diliosrede hire . and made hire al 

quite 

And sende hire sone . to {)at bermyte, 
To Nori?phe . and to setre to lorc.** 
And lie Bisschop , wjj) »wotly »"wore 
A soylede bire . and ^nked Mari 
is to srnihl . enera wuäL 
^ Bieaehop . tD(^) hermjle . aeodi 
bis «onde 

fiat )>ere hire child . In Cradul foniie.^M 
And whon btt was . of seoen j<>re, 

Bisschop made hit a good scolere. 
And whon Jiis ilke Bisschop . was d«^, 
|>i8 Cier|> was B.8scbop . in bis stedd*. 

Beo Iiis tele . may i& rediKche aelü 
|)Ht no syrfTul , |)ar schiimcd he, 
haue |)ei de neuer«' . such foIy« 
^if |>ei Calle . on vre ladi. 

)>erfore, jil ^e in i^ne falle, 
I. tede (lat we . on Marie Calle l'* 
)>at heo purt'bace vs . gruc« to rise. 
And dwelle . in bire senijKM 

Euermore . tO TT lyuet ende: 
And sikor may we beo . to wend(* 
In to |>at coart . |>er beo isQweoe.)'^ 
kidir heo bringe fe « aUo bi denet 

AMen. 

13) De qnodam heremita TO« 

cato non electo. 

We fynden I. writen . of an hernivte 
bat lyue«(e lonj;e . wt outen wyte, 
Bor he woned . in wildenwsee 
And st-rurtd fiod . Tn rihtwysncsse. 
But SHt.hanHs . jioi wh Onde . aiid ny^ie ^ 
Com a^eyn hym, . bi» Maystne to ki^ 
To liira he eon . in knaue liknea, 
And dude gref«'n hvm . In wildcmc«, 
And seide: . Modur. and l>i Ireude 
ba)> maad me hider . forte wende, 
And pretto |ie we] . and preyode ^ 
^at ^n oeue to bem • wi^ me. 
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ffovte denend« . ^ fader ))yng 
J)at ho Inlte . aftur his eriMyog; 
flor. while lielyuede, . faste preyed he 
[)at [iou bis st katur . inihte be. 
jiat day, be seiiJe, . i»i fndur dyed — 
But falslirbe . &» a [leef . he ly^ed. 
})eos wordos seide . ))e fend of belle, 
To bringe |>i8 hermvte . out of bis 

delle. 

Jiis herm\*te wende . |)at al so|> were 

Iiis JMe.«8ager . tolde bym |>ere. 
bamward wi[) bym . ^on he wende 
fibr wüste he not . hli wa« \>e fende. 
wh<» be com bom, . bis fiador he 
fond 

In good stat . and a^ bombond* 

But 8one . whon he bis ModurtawAi 
Out of Iiis >iht . wpiit bis felawH. 
And bis tlatiur . lül feirc bym cald. 
And al to gedere . bia fador be taldW 
how satbanas . mnde him comen bom — 
ffor of bis hom come . him ^ouhte schom. 

But worldes wele . sone hy^m ecrt 
puyte ierwe aad aebooM . oat or bia 

bert: 

ffor 80 longe , in bis farlur house 36 
was he, . |}at be ^ouhie to spoute. 
he tok hym wyf, . aa fool rwmf§. 
And dy^ed . in sathanas seruys. 

Beo ^ia tale . t>at 1. haue her told 
May we teo: }>auh we be cald 40 
To BeKfiiin, . not for[>i 
Mny we no(t) wite . sikerly 
whe^er we beo chosun . in blitse to 

beo — 

As we may • bi )ib bennjte aeo: 

(Vor he was cald, . nnd not choaan,<B 
fibr his dedea . made him beo loren. 



14) hon leynt Maryne wai 
diffamed.« 

A. Riehe mon . by olde dawes 
^ouhte to liuc . |iis worldns plawes, 
Aud turnede bym . to Heli^ioun, 
And (ler lo . made he . hym booo. 

A «louhlur he bedde. . |)Ht he bi täubte * 
To bia frerules . wif) al hi^ auhte, 
And bad \fei schulde take . to bire 

entente. 

Aod M . to an Abbeye . be w«nte 



♦ Eine andere Veraion der Marina 
enthält Ms. Harl. 2253 fol. 64; alin- 
licb itn Stoffe ist Theodora im Mm. 
Vernon foL 92* 



Aod Moik be was . I. sehore i>are. 

And so boxum lyf . ladde be t)areW 
f at bis Ahbot . louede hym niare 
jien eny Monk . |)at wonede \)are. 
be lynede longe*. in l>at Abbay 
And seruede(5o(l bo|iß niht and day. 
But bim «iradUe . t'iu fjod schulde tyne** 
his dnuhtur, . [>at was clept . Mtryne; 
ffor Iure . was hh herte sare, 
ffor in Ordre . !ie wolde heo wäre. 

his Abbot saub bim beo sori 
And asked hym . wherfore . and whi ^ 
he made aoeb obere. . and be bym 

tald 

iat he hedde a sone. . \tat was cald 
laryn. . and fayn, he seyde, . L 

wolle 

|wt he wpore hrouht . to Godus folde. 
his Abbot wolde . ))i8 cbüd fayn 

baue, M 
ffor he wende . hit weore a Imaae, 
And bad bim go . aftur hym 8wi)»e. 
But her may ^ . gret' ferly li|>ei 

Moak . aftur kia doehtor ede, 
Andclo|>ed hir wel . in Mennes we(lp,30 
And tauhte htre . hou heo schulde lyuB 
And al bire herte . to Ilic ^ue, 
And bad ^afe beo aebnlde . neuar 

mare 

Lete mon wite . t>at heo wommon wäre, 
whon be hedde tauht hire . hire 

lessoun, 

he broubt hire . in to Religioun. 
And ffrere Maryn . beo was cald. 
And for a good Mdnk . beo waa told, 
ffor heo was jg^ood . and sereiaahle 
And in Religmn . ful stable. *0 
hire wommonhed . so w«l heo bud, 
|»at to no mon . Ut was kud. 
heo woned . in hire fiadur C« Ile, 
And he tauht bire . |)at to bire feile: 
hou heo schulde . bot»e Niht . and . 

day 4» 
hire seruise . and hire sauter say. 
An<i whon <ie\> bedde . hire fadur tattf 
heo wunede . in bire celle al an, 
In bard peoaiMiM • and goode preyere : 
^t «aäde bire • to crist . leef aod 

dere. W 
ffel nuntur . b^t hire brei)ur ede 
Tn Uboor, • to don beere dede: 
hcore lubour was . $ton beryng 
Towant ))e werk . of beore buyldyng. 
And for Maryn waa.wys and war»** 
heo was set . to lade a Cah 
flr< r fro \k' Abbey . wa«» a quarere, 
And ^er was wouynge . a Breuslere. 

17* 
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|»er luy Muryiie . ofile vSk%^ 
whoD h«o mihte not oome • hom 

bi l.ht. «> 
fiel ftontnr . |i«t a «ong nw^yn 

be*lile ))i8 Bi-i'usterH»doabt«T lejn. 
And whon ^ chiUl . in wombe was 

seene, 

bir« frend^a weora . a| hire fbl kvne 

And «sk*-d ho hadile. hire bi leyn.** 
And hfo tolde hem . |iat frere Maryn 
hedde i'orced hire. . and (»ei weore 

AnH toMe his Abbot . ful ra)>e 
Jiat Man n hedde . J)Ht niay fnr ley/^en. 
Aod his Ab^iot . «fide jur a ^t^yn, 70 
Cor he wende not . hit m>|> mibte ba: 
80 wel frere Maryn . leeued he. 

he clepte tn hym . Maryn soone 
Andasked ^if he . pe synne hfdde done. 
And mavde Marj^na . bire bi fiouhte 
bou gultiWs erist < n Rode • bire 

bouhte : 

Irarfore on hire . wolde beo take 
|iif ibreveid synne for eriateasake, 

And seide: leuefTadur, . preye forme 

rat my »ynne . for ^iue bei ^ 
. m«7 not aeyn . a jeyn \n» duumfle 
|>at I. nam vror\ti . gret penaonoe. 

whon abbot . nerde |)i8, 
he waa ful wrü[i . wi|) hire i wia» 
And aeidet Maryn, . alias alias» ^ 
))ai |)oa in Ha boas . I. golden waal 
|)i fra<)ur was . an holy Man, 
And )>orwh him )>ou were . hider tan; 
Alias |iat eoere . Ikw eome htt Innet 
ffor ^OQ best sohent . t>iB bous wif) 

synne. 90 
And for [)ou hast . ^is Abbey scheut, 
I. do )»e her« . ovt of Conent; 
flTor fioti hust . so wr«}ijieil Ihc, 
|>ou XDHybt no more . wone wif) vs. 

|>o was Maryn . I. do to jic ^ute.^ö 
Anii sore bi gon beo . forte grate 
And hard penaunce . he(o) tnk hir on, 
Riht AS heo hedde . ))e (iede i don. 
On werke dayes, . whon |ie Coucut 
ffbrt» atte jate . to labonr wenty MO 
[)ei sayh Maryn . «tte so schent 
And summe of hem . ful sore hir ment 
And bred or wbile . to hire broahte 

hay: 

And t>er wi|) Ivuede heo. mony a day. 
^is Breusters doubtor« . of whom . 

I. ment, «M* 
^ bedde Unyn . (ms I sehend 

97 Ms. he. 



hedde a knaue child . at hire t^m 
And some, whmi beo liedde • L wraei 

hym, 

heo bi täubte bit . lo flrere Hsitb. 

And seide: lo.Moo, . t>is child is )>yn:tM 
I. haue wi'l ft-d hit . iit ni-ier lo, 
fieed now hit for[>, . iif )k>ii wuli do! 

wi|i Maryn . bin^ woiw . laHe ba 
And Maryn tok . Y^" (^lü'^ hire to 
And {ni hit pladli- he . to ete 
Of f)u< h alniu« . as heo mihte giete. 
And two wynter . beo fedd« bat \mn, 
Kiht as hit . hire owne WNre. 

wbou Mar)'n hedde . I. lad bire lyue 
In \t\a penuutice . jeres fyue, !• 
fie Couent hedde . of hire pyte 
And preyede . ^e Abbot |iat he 
schulde lete Mar\n . eome hm 

among, 

Andseiden: bis penaunce .wastostraa^ 

ffbr atte «Hte . ia he to lonfrt*. 1* 
And TS tiioke)) . |)Mt is wronge: 
K fore TS alle . bis sutme he tolde. 
And faa|> leyen . atte )ate fnl eolde; 
And jjynne . wol he reuer go, 
But (Iwelle stille . iu alie wo ^ 
we preye ))at be . mote eome In, 
fibr god ba|» for jiuen hym . bb s^ 

Hut vnne|>e . wi|) prret* baret« 
Mihte )iei leue . at \>e Abbot geU 
|iat Maryn mibte coBse.fro t>e jata.* 
Hut atte laste . be gat in late, 
ffor |ipi preyed . for hira so faste 
|)at he was i iet . atte laste. 

wbon beo byfore . |»e abboC eooii 
|)e Abbot schewed hire . his doonuUS 
he Beide: to penaunce . ^iue L yt 
[lat to vs alle . ^oa driuel be: 

^ Conent schon . sehaltoo smere 
And watur . to vre foreyn bere, 
ffbr |)ou hast . a Mayde forleyn, M* 
[•QU schalt clansen . vre foreyo. 

And vre Cucbene . scbalUHi msks 
clene 

And wBssche vr vesstd . al by dene ; 
And, aftur i seo . H Mekenesäo, 
^i trauayle schal I. make leaaei. 

Maryn . in to [>e kethenc went 
And dude . al bis Comanndpmf";t. 
wi|i oule grucchynge . wel dude ho 
AI }iat t>e abbot . bad hire do. 
Bnt sone aftur . dude god his wille W 
Of hire . and tok hire hyin tille. 
And |»e Abbot« . wbon beo was deii, 
Tok sone . wi^ bis c«Nient nd. 



1 18 Ms. hit wäre (hit also dop^eh^ 



Digitized by Google 



Die £Tang«lieiiF>6eMliiokten des Mt. Vernon. 



Out of [>e Cbirvbe <er<l . be dude 

bir» deine 
AI one ID felde . by hire setue, 1*0 
And 8«*ule . two Mnnk<*8: . goJ> in hyje 
And wasscbet) . firere Maryn bod^e. 
And aftnr . delf hit in ^ mde, 
|>at satbnnas . ]io -oulo ne woI'Ip; 
|»e more schome . f>at |n' bodi dryes.i^ö 
|>e fastore \ie soule . from pyne 

flyes. 

To flenmerye , Jfis Monkes wentt 
To do )>e Abhotes . Comaundement. 
But wbon ^ei sanh . he was wommon. 
|»ci feilen criijynffe . to |)0 Er|)e vohon.Me 
And Pt'ideti: . ladi, . Alias Allda, 
A ^eyn ^ we han . mi« laken va, 
In «ord . «od dedet . monj on! 
^«rftre to |ie . we make . vre Moon, 

Sreye for vs . |)at pod amendo!*'* 
or we aeon o|>ar . ften we wende: 
yn wende (»et |»do . t Mon hedde beii, 
Bot, ledi, . now is o))ur sen; 
Iwrfore. ladi, sore we vs mene 

euer we dude |>e wo . or tene;l^ 
IT openKehe . we mey beere ee 
^•at Godus Werkes . are priue, 
il'or he wol inuke . no dune ne jelf>e 
|>er he wit> his grace . wol helpe. 
|)eo9 Monkes . to heor sbbot ron 
An«l seide frere Miiryn . w»» wommon. 
fiVoriy hym |>bouite . of ti))ing 
And to pe Cor« . ne com rennyng. 
And sone . wbon he \te ao^e seih, 
be fei and seide, . cri^'nee ful heih : 190 

Ladi Maryne, . for Godua sake 
Let God no wreebe . on me' lake^ 
ffor vnwitynge . I. dude |)e mit, 
As mon fiat oft«» . df«pvue«l ia. 
|»erfore i. prcye |)e . ior^iue bii mOf^^ 
^ OHieliel sehome . f. dwie 

M'lvn fie liedde ^eh] |ii> . nud riiorei 
wi|) herte . and wi{i wepyng aore, 
he let keuere . |)ü cors riht {lare 
wi|» pal . and wi|> riebe fare SM 
And sil^n beren hit . derwor|)(l)ye 
wij) Joyful Bong . in Chirche lo lye. 
(ler waa ^i» coraeynt . leid in toumhe, 
Aad |iee|» noa hele . to def and 

doumbe, 

Aod o^iure seke men . ful feie 
ban )H . al Irire UNUnbe . beeve hele. 
jiis Biewteres doohtur . wox wood, 

And com crijinde . wib prisly mood 
And tolde ^ folk . as wodewoae wilde 
who K'it on hin . \u fonejde ehil^*M 
hire nrend^sa aay . )>at for hire aynne 
|m feod waa comen . hire wi|» lone. 



9ftl 

And barde wi)> Ropea . jiei hire band 
And ladde hire . lore wepand 
To Marjoet tomnbe, . and woken 

hire |)«re. 31* 
Aud Güd sende hire . good bele 

fol^are. 

Jiis Innsrp tale . I haue ou told 
To Make ow . in ourc hcrfea bold| 
fl'ur |}at mon . ful bieüaed ia 
t>at con lyuen . in Mekenb *M 
And urucche not . a <pyn mis snwe. 
fibr, ))ei me do hym wrong . a tirowe, 
bemaybeo atker . of goode Mede, 
uf be raffre mekelidie . bif niBdede. 
ffor euer \ie more . wronfiwysnea ** 
bat gode men holen here . goltileS| 
pe more icluil beore mede Mo 
Bi fore eint . ^ ii ao üreo. 
0. i. w. 

10) Pater noeter /or aeynt 
beroardea palfraj. 

We fynde L wnle . bat aejnt 

BernHrd 

Eode enes . to a Cite ward 
Abcute bis owne . Abbey nedea. 
And sauh a ploab mon . don bia dedet. 
aeynt Bernard . bad hym god spede • 
And Bpac to hym . of auule oede. 
And aa be spac . on hia Manere, 
he aaked wbet . waa na preyere. 

he seide: . preyere con I noo 
But mv pater noater . al on. 10 
aeint Mrtiard . o n a werde |»oo 
Anon . to liia ploob Mon: 
whftt |)enkefttou, »rood inon, . al weia, 
whon |k)u bi pater noster . sei«? 
^en, aeide be« . ia al my l>ouht M 
On Criat . {lat me on Ro'fe bouht. 
aeynt Bernard ^»«nne . neide bim to: 
wel ia t*e . tiat ao may do! 
tbr flo jfkre|i hit . not wi|> me 
^at Mon of Ordre . schulde be: 20 
ffor my |)ouht gel) . bope fer and neer 
Or while . wbon I. aeye . my preyeer. 

[lis plouhmon seide: .|iatwere ferly 
))at |iou sehiildest . bf^n worse |»en I: 
|>ou hast good peea . in Jiyn Abbay,2d 
|»ou oMnt mele . lete l>i jionhlea 

(a)tray. 

seint Bernard . onswerde hym [laa 
And seide: . {lou art an holy man; 
Bot Ibnd now . }if |iou may 
wi> ontea Uel ^bt . ^i patenoster 

aay ^ 
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Of al ^ 3ke * longe day, 
Aad I. wol üiae |>e . wuy paUray. 

ho was fayn . but (lis ploub monl 
Aod pater POf*ter . he by gon. 
Bot, ar be mibte . |irMwiordns tay,!* 

was al his )>ouht . on his p.iHray : 
Lord, he jxmhte, . wber 1. stiiul haue 
Bo^ sadei . and Bridel . and knau«? 

pater noster . was I. seid sone. 
Bnl be eanb wel, . whoo b« bedde i 

done. 

t)at be )>oabte . idel ^uht )>er In. 
And, ae be wolde hit efi br gyn, 

jjis hör? wa" in his |)ouht . al weys. 
And so lost he . hors and bemeis: 
fior aeynt Benuatd . tniala «bat ha 

)>oublt M 

Jierfore of hym . jaf he riht nouht 

|)us fare)> hit ^it . of folk ful feie 
|>at t»enke|» more . on beore catele 

In prt'yere . ]>t n of aoule hele, 
Ana HO . heore owne srlue . \iv\ tole. •'»o 
fforGod wol noi . heore preyere here 
^ preye|> hym . on aoen nuNiera. 
a. a. w* 



191) ^9 aiory off plaeidna. 

An belieoe koibt . bihte placidas, 
Bot befieae Man . longa be was, 

ffor condf he nout . of Cristendooia, 
And Alt {tat tyme . he woned in Roma. 
But . ii( |>er eny wepre. . wisi, > 
t>at leanad . and looad . Iba Crialy 
schulde bard pas^iun . and pyoa dcla 
And on 8chom«ly de\> dye; 
|>erfore . was cnstendom \>o hyd, 
ffor na eriitana mon . darate baa 

kyd. Ift 
{lerfore placidas . was not to wyta 
Of CriMtendom. . ne bere of hita» 
But noble kynda . of geniyl blooda 
Drooh hym a non . to Manert goode, 
ffor rea)ie of herte . and Charifce 
Eoere . to |>e pora • aebavrad ba, 
fl'or he heljped . wi)) alnw« dada 
Alle (lat or hym heddu nede; 
And ofte he ooubte . of prisoua 
Caytyf men . wi^ grH Raonaonn; ^ 
Aa4 gaoda dedes . dnda ba 

feie — 

But longe hit wei^ . alle to mele: 
ffor Crist . to Cristandom hym cald 
flbr his poodf dcdes . mony fold — 
As 1. schal forliurmore . ^ou teile, 
fphon L come [lerto . in my Spelle. 



Dal Ihral bi hoaa^ aa . to aagr an | 

On what manere . an l how • 
sire placidas . for bis ^loodiies, i 
And for bis miht . and bisproowes'' 
hedda in Roma . Ital gvei paoaia 

r urtilous . and wrs was he, 
be was stif . to ütonde in stoor. 
And war . sjein mis Auentour: 
t»ej-fore . Traian, . |)e Emp^rour, ■ 
heold hym . in hold, .in grft honoOR 
be was Mayster . in alle fihtea 
Onar aUa . ^9 Emparaataa knihliiL 
In alle bis neode^ . was ha «ya 
And trewe . in his lordes semp. *^ 

Of gentel kvnde . bedde a wji, 
An benda ladt . and good of lyf : 
ffor heil de beo was . of al hire *lei€, 
And helped alle . )fat hedde nada: 
flbr ito pore . com to bire boos ' 

bao na )af . tnm alinooa; 
In Word . nnd . werk . was heo ilaltia 
And to Iure lord . seruisahle. 
A good ge«leryng . was of heoi two, 
ffbr such folk . beo nou ful fa M 
\>ei bedde tweyknauechildren . in &:troe. 
And of hem bedde Joye andgame, 
ffbr |»ei aawad . «it» mihi of MooJa 
Bo|ia Ibdor • and Modar . in oMDian 

go^de 

aire placidas . euer alle liyng ^ 
Looada vaaerye, . ia hontyog. 
And as be eoda . vppon a dny 
wi)> his honters . for to play, 
A. feir berde of deor • be sawe. 
And toward hnw . gon ha drava.* 

But in \>e herde • an hert he seih 
f»at wHs so gret, . böge , and heih 
|>at such au hert bedde be neuer seoe. 
And hym to take . be was ful keoe. 
t»is hert ho cha^ed . vp . and . doua, ® 
In wt>de . and . pleyn, . dale . and dooBi 
so faat« . )>ai be wente in. hast 
firom alle man . in to a wa«t. 
In {lis wa«t . was a gret Clyf, 
bat was ful heih, . brod . and slif;«* 
In to oKf • Ina hart vp lep 
And stod on alan« . M atag vp ata^ 
And plHcidas . suwed hym so neih 
And sauh )>ia grete hert . L lope 

ao halb 

)>at of his lupe . ferly hym {louht, ^ 
And (o hym reche . mibte he nouht 
And a» be stod . on hym staraud«. 
ha aauh . hi ftwana hia haiaaa . alaada 



4,^ Mü. [tat com. Ö8 of aod. 71 
Ms. placidaei. 
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A Croifl, . and crist ])vr on . hanpande. 
And in swoti (!) . he fei nerliamie.^O 
(Tor he niihte not wel . sitte vpriht: 
•o frayed he was . of |)ut gibt, 
But fa^te he Wop doun . of hls i*tede, 
And [touhte luytel . of bis knihthede. 
And vp he 8turte . from eor|>e in 

heih, -^86 
And |)Ouhte of hym seif . pret ferljr, 
And seid»* : . of whom . a gast am L 
^at sebiddebeo knihft.bold . awIlMrdff 
And faste hym seif . gon he blamei 
flbr bim ^oubte . of h>ni seif , grefe 

flcbauue. M 
be tUah ob ttede . tod'lioaede ttiU« 
To Icke on )>Ht ferly . hts fille. 
And ßone he sauh . more seh ou|), 
ü'or }fe bert spak to hym . wijp mou^i 
And seide : . wni bttt |)oa cbaaed me?** 
I am come . to tnki- fc: 
To me . leof and <iere |)ou is 
ffoT \>yn almas . and |>i godnis ; 
I. am' ^i lord . and |iy fnng, 
BoCa tK>a hast of me . iio kaowji^. im 

^Exi lihoiule \na kniht . wel raora ferijr. 
And onswerde . ful Myldely 
Aad aeide : . what (low art . )»ott me 

aobewe« 

)iat L maj )»e . for lord knoi>% 

And aft'ir . tel me J)Y wille, 
Aod gootliib wol I. nit folfiUe; 
Tel AM ^erlbr« what ^ ert. 

And God spak to hym . in tmt hert 
An<1 tol'lc liym . hou he ma<le of noubt 
World, . and hon he «dam wrnuht,110 
And hou bc . Mon on Kode bouht 
Anf from belle . wit» hU de^ hym 

broubt. 

And mucbel ))yng . he toldv byro )>ere 
ItHt neu > lon^e (to) tele were* 
fful muchel I. gladet . was pla« idan. HB 
* wbon crist bedde i seid bym . wbat 

he was; 
be ffl on kneo . deaoateliche 
And |>onked crist . inwardliehe 
|>ai cristeoe feib . hfdde hym told 
And from mis oüeeue . bedde bym 

cald, MP 
An ! seid*' : lord, . |jou me say 
huu I. »chal serue . )>e to pHy ! 

Crist onswerde aad aeide bym |>an 
how be schulde bi c mo crlstenf man, 
«And «ftur . come to me . here, 
Mo of my priuetes . to lere!" 

W^bon l>i8 was seid, . bom he ede, 
^enkyng on criat • aad on hie fedt. 



he fond al bis men . in o place, 
Hut ho'ide he no tah nt . to chase 1^0 
wbon he com horu, . his wyf be told 
how eriat . to bis knowyage . bim cald. 
beo worschiped God. . as good ladii 
And |)onked bym . Inwardly 
|>at such miracle . wolde bym scboweiM 
And from miabyleene . ao ftire bem 

drawe. 

And aeide: . vre false Maumetcs 
beo^ noohl 

\)&t ben of Bton . and iSleCal mouht» 
And we ban ben . to longo vn wyite 
And lad vre lyf . in beere ■eruyse.'i'io 
^erfere . wol wo now . bem mraabo 

And va . to criAtes seruiso . take. 

A beut« Midniht . ros heo and be 
And lafte fdepynge . al beore Meyne, 
And tok wi|) ben . hoorodiiMrotwo.itt 
And to ii Bi'isohop . gunne fici po 
|>at wonede . priitely in Roome 
And was hed . of (triütendome. 
And ^'m Bisscbop . ful feire bem cald. 
And placiilas . hia wille hym tohl 
And to |>e Biss<:bop . gon he »cbawe 
\>e feire Miracle . H^he aawe. 
j)e Bisschop ^shod . IbA eriil, 
And in bis nome . hem Baptist, 
And Aaf newe nome . to placidaa 
And oald bjm . atco fantaton ESiiatM, 
And bis wyf be called . Theophiate, 
And bis ehiore sone . Teopist»«, 
And his jongere sone , he cald 
ArtpHo, . wo fyndo i told, >~- im 
And cunjfirted hem . of godus prnce. 
And bom ^ai weote . to beore piaoe. 

Krly a Morwe . Ros sire Eiiptas 
And fode to wikIh. . as he wolde cbaa. 
And winite from his men . Inbastltt 
And com in to . ))at ilke waat 
\>fr he \>is fore seid ferly . sawe. 
And to be Koche « gon be drawe: 
And »aoh Mko Bfimcl« . ^are 
|)at he bi fore . sauh |aro. HO 
he lihted of his hors . in bei^e 
And (ronked crist . derwor|)lvti 
And aeide: lord* . T. \toüke pe 
|)at J)OU hast mad . l)i kniht . of me! 
And conien ich nm . eft ))e tüle, m 
To wite more . of ]n wille. 

Orii*t onswerde . and seide ))an 

aent Eustas. . Iiis holy man: 
flow hast wel I. sped. . F^ustas ! 
ffor f'ou hast geten . nou my graas 
And )>ou hast cast . satbanas 
And fald hym . as traitoiir in plaa -~ 
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Aod wi^ |)e . is be wro|i . for|>i. 
Bot of o }*yng . |m» warne I : 

|)at he wol fonile . ful hisily 
T(o) Cui|)e to \te . hi» feleny: 

be wol [le l'onde . on mooy wyse, 
llor ^oa leHMt . hu aenmo — 
J»eih he do so, . ni» no n-rly: 
ffor nie he fondet . byaily. 
prrfore . bi foren . warny Jie, 
To make |w tüf . a ^evn hym bo 
And ouer come . bis wikkednes 
wif) parience . and Mekenes; 
Let Mekeoe« . beo t>i scheid . and 

spere. 

ffor )'er wijj maiit |)ou . best t^e waiOt 
ffor |ier wi)> fehl 1. bis MayBtri 
And mado Aym ligge . and mwonI crri ; 
iMrIbre» ^tSk lie . beo brana . aad 

WQOd, 

Loke )>at ^oo beo . Meke of Idood, 
ffor be eebal fonde ^ . m fael 

As he dude Job. . but «tte laat 
schal I fu! wel . dilya<n-e jie 
Of fondyng . and take ))e to me; 
^ blieae of heoene . I. |ke bi hibta,toft 
To make |)e stalwor)ic . and wibto 
A jeyn \>e fen<l, . ji«t i» my fo, 
bat sobal |>e don . scbomu and wo. 
Bai beih be reue ^ . H catele, 
And umd ; and leode, . aad ivorldua 

wele. 810 
And euer )>e more . be fondcs: 
be moro |iooke . ^odus sondes; 
DOr« euere ))e inorc . he fandet} |ie| 
))« more schal . |>i Meede be. 
such wordut seide crist . to Eustas,2i<^ 
To make bjm aowe . bis owne traa. 
ffor hose wol come . to bis blis 
ffondyng . he mot |)oIe i •wis; 
ffor^ eoere |ie betere . and |>c holyere 
|>at cristene Men . in fäs worldbcte,M> 
))e fantore . fondej) SMtbanas 
To fonden hem . as bis dedly fcs. 
bat ^e may seo . b{ vre gospclle, 
^erfore . al |)i8 tale . i teile: 
ffor seint Matheu . {»er teilet» va *•* 
how sathanas fondet Ibc. 
berftire . fbrijr is bit non 
fieih sathanajr fonde . synfal mon — 
As ^e mihtc bere me . longer teile, 
wbon I. hedde vndon . \>e gospelle; ^30 
Bat beer my prechynge . leoa «ol I 
And teilen ow for^ . of Eostaa atoiL 
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W hon crist hedde T. cnmforted • 

sire Eustas, 
Bofie wi|) bis word . and wi^ bis gjrnet, 

Aiul wfirnod ^vm . of sathanas 
^lit hym to funde . ful bisy waa» 
And hihte byni . beuenericbe . to m^de 
ffnr \na trauayl . and bis good dede. 
And ti)lde . whnt was . lunit^ne riebe: 
Of |)i8 tale . gon Eustas wel iyke 
And seide: lord. . I. am redie 
ffor |)i loue . forte dye; 
But leoue lortl, . jif nie mibt 
To etonde a jeyn . |)e fend in fibt, 
bat I, ne leof« . wi|i enicchvnp 
peMttCbcIo Miede Ol my i«)n<lyngl 
A jeyn [»e frnd . 1. (alle in place. 
But pou he![n' me . wij) \>\ grat"«. 

Orist ODSwerde . and seide; Eustas, 
nker beo |m>o . of my gras! *N 
ffor ich oobie . in|> iikire and ribt 
To helpe . in alle neode my knibt; 
Go forp, . beu bold and bardi. 
ffor i oobal^ Mpe |ie . trewclj! 

wbon oriat nedde seid ^ • and 
mare, ** 
Out of bis silit . be wente jare- 
Aad bamward glad eode . efra Boataa — 
Bot be h<'d<io no wille . deor to chaas! 

what crist seide . his wyf he lold 
And bad hire ben bardi . and bold 
A)eyn |>e f«nd . |>at bym Sebalde fonde^ 
As erift bedde i don hym . tofadop» 

stontle 

Wls wyf onswerd . as wommoawys: 
[)t'ih jte fend . a jeyn vs rys 
And do vs teone . and wandref e, 
w!; Ti \hS wole . he may hit K*?e. 
lit-rfore me {lynke}) . bit is resouo 
bat we beo redi . euere and boon 
To aollre mekeljcbe . ^e ibodes greefl 
Aa longo as erist wole . jiue . 

leoe — 

ffor wo wite wel . wo may not do, 
But criat jiue vs leue . |)er to. 
|)erfore, . jif }io fen<I ts fonde, 
^onke we vr lord . al bis sonde 
And to bis wille . boznm beo we 
))ut bonbt V8 deom . on Ro^ tre. 

ffayn was EubIms . of |>m onawfre 
And redi . tu [le fendes were. 
And tatbanaa . b! gon in b^o 
To kui|>i} a jeyn hem . bis Maistrie:^ 

ffor fürst hf slouh . al heore nie3rne^ 
And no lyin^nde best . hem lefi be 
Bote bem aeloe. and beoaoobiliro lwo~ 
ffer orisiefie inen . may ho not de. 
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vppon [>p nilit . com |)eue« fple 
Aod tok beore aubt« . and heore 

Bat for al ^is . gitiecfacd |«i nonlii» 

ffor on Ihc . was al hvoro |intiht. 
Bat whon |»ei hedde . no clot> io 

were, 

|»ei oe nibte Ibr sehom« . dwelle ao 

lengere, IW 
But vppon aniht . \tei coile 
Of toune . f(»r pouert . and nede. 
And in |»e cuntre . |>er be «yde 
^ epde (roBk tonn • to tonn . wel. 

wyde 

Aad wi^ heora traoayle mony a day 
Ab pore werkman . lyuedvii liay. 

Emperonr . a Mong al |)it 

Made a gret feste, . costam l» 
Of kyiiges, . whon hdlde conqaered 
beer« fon . \t9,t ajeyn hem wereil. 8«o 
And wbon j^it fette . al erdeyod was, 

kxnrr let Calle . placidas, 
fior Iie wHs woned . to f?etfe [»e Mes 
And aerue |>e Emptfrour . atte des -~ 
And Mayater . er bis knibtes alle<M 
he was, . am! bern best in balle, 
pire plaiiclas . was Icti^e i ^oulit 
in Kuuie, . but fou/idtn waa iie noubt. 
Gret ferly . of byn |»ei j^oubti 
ffor aile bia mea . to our^e weore 

broubt, 3»o 
Cottd« DO moQ teile . of bym ti^ingi 

. . ffor hit iMÜeys . empti {wi fynd; 

vü» ivustc no moD . whoaur he was comen 
Ne ho bis goodes . hedde I. Qomeo. 
ffolk weore . for bym sorif 
ffor |>et looede bioi . inwardli, 
ffor hv wa«i . so curteis and hende 
|):it alle {;oo(le men . weore bis frende. 

ilivstas dredde . men gvhulde bym 
• knowe, 
And ont of kitb • fer gen be dnkwe,int 
In oljur londe . woMe he he. 
And faatf be droob . toward |>e se: 
fbr aebipeii he wolde . to o)>ar ^^da, 
bis ]yf in pouert . forte lede. 

And wh'>n be com . to |je W* 
A schip IUI redi . (ler fond b^. 
In to pe ftchip . he wente ni|kei 
wif) hia wyf . and bis ebildren ba|»e* 
And for bis wyf . was feir womman, 
|>e Mayster . of t*« scbip . was tan ^ 
In b^e lowOf . and |»€fTOfe he woMe 
18 ladi . from hire lord holde. 
18 was wel . in bis fledes aeno, 
ffor OD Eustas . he was ful kene: 



ffor, as sone . as be com to lop'b ."'^^ 
hebad liym b've scbip buyre in bonde, 
Andf for Eu^tu8 . bedde nout Ui ^olde, 
ffnr his adiip huyre . bis wyf be beeide. 
But God kepte wel . bat Intli. 
fibr Doa mihi« • toucbe bire bodi.S^o 

Sire Eustaa waa . ful aori Man, 
whon bis wyf . was fron» bim tan. 
But not for|)i . for)) gon be go 
And tok wi^ hym . bis cbildreo two. 
A gret watnr . waa in hia frata. 
But ber wa« noiiftur . bnifif;c ne bäte; 
t>i8 watur was bo^e . dtp and brnde. 
And \ier ouer . hi boueoe himwade. 
but dorst he not bol>e . bere atonea 
bifi t bü'ln'n two. for doute ofstonea:^ 
Adred be waa . to snaper rai>e 
And dreneben bym . aod hia chil- 

dren ha|)e. 
)>erfore fürst . ))at on oner be bare» 
And lafte t<at ot)ur . aittvog |>are. 
And wood a Aey n, . aa wolbl wreoehe*** 
l)at o|«ur cbud . forte feccbe. 
Hut whon he com . a middc })c flad» 
Od ei^ifr baif . be fond vn glad: 
flbr A wolf eon • fron wode feMwnde 
Aod tok ^ ehild . ))at ha leAe on 

lande, 

And to be wode . wi|) be ran, 
And made Bnrtaa . fol aori man. 

Hut of>e comcft care . vppe care: 
\>iit was fene . on Eustas {)are 
ffur as he was . in water WMdande,^^* 
be sauh a Leon . <Mn fkate vennande 
And tok bis ofmr sone . in hast 
And ron wif) al . to wode ful fast, 
wib tonge . teile may no man 
be serwe ^t Euctas . hedde IM;*'* 
Atmost . for deol . 1 ilko tym 
In [lat watur . hed de dreynt bym. 
Bat Ihn erist, . aa lord h(*nde, 
Cumforted him . a jein ^ Ihllde 
And aende biaa bob<> . graee and 

miht 

To |>enke wfaat fbndynge . he hym 

hiht, 

And bou be dyed . for bym on Rode. 
And aore wepynge . to londe be jode. 

And aeide: Im, . I )>onke t« 
\>e sondet . |)at |»ow sendest me! »*0 
|)0u bibtcBt me monye . hnrde |>rawea. 
And 80}j i fynde . alle t>i i^we«. 
In henene . and eorbe . beo don {rifriUe, 
Eor gladlich wal I. bit folfille 
And ßladly bole . for bi sake 
AI worldus care, . wo and wrake : 



m 

Digitized by Google 



Um Bf Mgolten-GeMliiditen dm Ma. VeraeiL 



fior t>ou |)olc(]est . roore for rat 

euer nrny I )K>le for ^e; 
berfore, my lord, . bit i» ribt 
jwt L |ie tarnt • aftnr my mhU 

Sire Eustas wende . in d hii enre 

bojje hi8 sones . Eton wnre: 
God . bis children . saued ba^ 
And kepte lieni . firom fdlione and 

fca|>e. 

ffor AS plooh man . beore lond sohtüde 

here, 

bei sayh beestes . two eliüdren bere 

Touward wode. . and |)ei hem Bayted 
wi{. houndes . |)Rt \\c\ on ht m slayted. 
so neih suwed . |)e dogges alle, 
bat bot>e |ie children . letle )i«i fall«. «• 
pis plouh nicn token . I^e c"hIlr!ron fiare 
And kepten hem . wi[) lounly fare. 
Bo)>e \iG cbilcJren . weore noriscbt 
In o Toun, . but nei|ier wisi 
wherf hls brojinr . was bi come; 
But botie \tei wuste . pei were bi nome 
flrom wylde Beestes . l>at beni bare 
Touwavd )ie wode, . aa I. seide are. 

Now ipol we leoe . |»eoe ebildran tero. 

And to beore fadur . wol we go. 
whon Eustas bedde . bis cbildren tynt, 
So sie bym seif . be bedde I. mint; 
Bm Ihtt rriati . na L seide are, 
Cumforted hym . and lesed hia care. 
But i^lt' Wils . bis h«rie so sare, *l* 
))at of bis hc'ii . bis ber be tare, 
• A»d seide: lord, • ne ie Ibl wo» 
flor carfulifbe . nou may I qo; 
I. am now wilde . aa is |)e Ko. 
ffor al my frendes . beo takeo me fro,«<^o 
ffor I. haue oou(>ar . wyf . ne «one, 
|>at me to cuwforte . weore wel wono. 
Me bvoket» . )>at utore is . mv foodyng 
|ien Job Kai lay . on hie Ifoddynß: 
ffor frendes coroe . to leete Ua cnre, 
But no frend . leetit*}i myn vael fare; 
{lerfure me )iyoke|> . my fondyng mare» 
ffor non I. aai . of bliiae fnl bare. 

But a rnon^ al (lis . |K>nkfd be 
Ibc ^at boubte bym on fie tre, 
And fteide: Ihö, . 1. })onke |>e, 
ttar as |)ou woU . beo hoMe^ hin bo« 
But oAe l)e st idc : alias alias, 
flbr i seo ^is world . ouer gas« 
L seo ^is World is . so cbaangable, *ii 
nooft M M |wr Inn« is eiabie; 
ffor now is mon . in gret pouste. 
And now pore . and Meseise . is he — 
As L may . bi oqr seif seo 
^al tiehemqn.nnasLisont lobeo,44e 



Bat now is . my richesse a way, 
And al my solas . and my play — 

wber« is now .worldtrs weole and bUi? 
Me trinket) |>e world . euere worse is: 
bit bi botej) wel, . and is fals 
And make)> mony mon . deseyued als. 
]ierfofe, • world* bere • I* |>e fbrsske 
And to Iba crist . I. ose Cakn. 
Ibü . Ibü, |>ou lone me grace 
To suwe in worldes wo . \>i irace!*** 

As Eost&s eode, . a toun he fand 
))er riebe mon . weore wonand* 
And he dwelied « in semyse |KNne 

fliflene wynter . and sumdel morc. 
ffor of |>e Tonn . he was Duyndere,** 
And dode trew^ . bis Mestcre. 

In al hia dedes . he was so trewe, 
|)at alle bim louode . bat hlin knewe. 

And ^er bi syde . hia ^one« two, 
^ wylde Beestes . beer hym fro/* 
weom dwellyag eo^re . wbU be was 

|>jire. 

But Eustas woste not . wbat l>ei wäre. 

A loyte stotmde . wol 1. bere dwelle. 
And or beere Moder . wol f. teile 

|)at 19 to sei . of EuHns wyf, 
hou Mpkelicbe . beo ladde hire Ijrt 
bat Maryner . of wbom I. tolde 
Ledde l>et ladi . wbodnr he wolde, 

he broubte hire . in to bis ctintre; 
On sodeyn de|) sone dyed he, ♦^^ 
But toncbed be neu^e . bire bodL 
And beo |)onked . god almihti, 
And honest lyf . gon hf-o J>en lede 
And fedde bire . wit) hire neide and 

^rede. 

fiel annter . )>at |>e Bmperovr 
bedde Mester , of Eustas SOOOnr, 
ffor be was »eget . of bis Ana. 
And sono be missed (1) . plaiidas 
In ilke a leod« . In ilke n tond. 
And Messageres . sone bym fond 
But t>ei weore koihles . )»at were sent, 
^erfore finsUs . sone kcsa beut, 
flbr loDge ba bedde . heora Maist« 

bene. 

n^n he heom sauh, . he gon hym 

And seide: crist, . I. |»onke \>vl Ä 
Myn owne knihtes . ,^oinl< r ise, 
|)ei ride feire . in riebe wede. 
And I. (i^o . in poot'rt . and nede; 
But of nebesse . pris make I. nan, 
flbr to |>e, iTtai, . I. baue me tan.***" 
^erfore» lord» . I. pr«>ye |ie 
!to Ii blis . ^ou brii^ im, 
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|>at I. may »eo . childre . and wyf 
And lede wi|) hem ^ere . bibful lyf. 
Anon to EnstM . epao • tteoeoe 4M 

And Seide : . |)i secte is diht . in beuena^ 
|»er in blisse . wyf . srhnlt so, 
And botie |)i Booßa , In Joye |>e. 

Whon Crist hedde gladot . Eustas 
And fuld hym fal . of J<iye and gr«s,8*oo 
|>eo8 twey knibtea . cume [ter KyHynge 
And Mib EuKtM . al on« »tondynge. 
And \ie\ drouh . to bim ful jare 
And ht'iied bim . w\\> louely fare. 
Bat QOu|tur of bem . sire KusUa 

kneab. ^ 
ttot pesMiiMe hedde . cbaiinged hia 

beah. 

As ^ei asked of bim . ^if }>at he 
wnit« wbara . such a roon mihte ba 
bat was böte . placi'fns, 
bat euer jit . nome cou|i was 
In Kome, . {ivre wi^ muobel beide 
|»e fimperoure tionour . vp heoMe: 
be was, )>ei äei<len, . f^o heiide a kniht 
And of ao gret pouwer . and mibt 
t>At alle Iiis foot . he felda in filit,*i* 
Aad plaeidas . in Roma ha liibl. • 
who so cou'le tel V8 . where weore be, 
Or in vbat lund . be mihte fouode be, 
WB Wolda h\ in jiue . telaer and golde, 
And rtoha Bobai # mony folda. ^^o 

l^Tstas onswcrd . and seide t>Bn: 
J. bana not bard . of aneh a Man, 
Of hym con L teile . no ti|)an<i, 
flor such mon ia oon . in ))is land. 
wbon |>is was seid, . he gon hem 

pray ^'-i* 
{tat hei schulde etc . wij) bim (lat day; 
so feire he spak, . as hende gome, 
^tlMNn wi|> hya . ba marfa bam eome. 
And ba<) hia hoatet . feede hem ))at day 
And iiette beere oostes . in bis lay — ^-^o 
ffor sum tyma . was he heore frende, 
bcrfovtt waa ha liara • to haan benda« 
bia faoet made beaa . «al aieva 
wi^ goode meies . mony Wfys. 
Bnt on of hem . sauh soae £ust«8*36 
Letto tafff>a fbUa . and wopta bia fat — 
(Tor Kuhlas miht not . for bere to wepe 
In ))at tyme . hat h^os knihtes eta» 
|>erfore wepte he • ofte fui sare. 
And wnpte nie faee, . as nenl na woNjNa 

\<ecis knihtes hhoujt« . gret ferly 
wbi Euatas wept« . so inwardly — 

607 Aast. Aivl?611|€ra«a^rb«. 



ffor wbon he mihte not . forbare hym, 

be weilt out . monv a tym. 

And wbon bo bia fUla. hedde wepta,M» 

he com In . and |ie fuir he bvtte. 
Ofte . ful Cortoinü« bo . be bad 
hat bis gistes . schulde make glad. 
t>at . o . kniht . was wel parsenaiiot 
And tok good hede . to bia aam- 

blaunt — 
And atte laste . hym hhoujte he was 
wondur lyk . to pra<-ida.s. 
And to bis felawe . Kouned be 
And f>eide: . but I. deceyued be, 
hia ilke mon . Is Plaeidas 
at vs now . so good chere maas. 
is felawe bi heobl hym . in ward liehe, 
And seide to bim: . he is lui lyke. 
And aaare ^ inore . h«t hai bim sawa, 
he betere gönne hei . hym knawe, 
And seide: h>^t is be, . me h>nke; 
Irede we make hym . wi|> vs to dryoka, 
ffor by bis henaa . arfatil wa seo 
jif we of liyni , may siker beo — 
ffor £ostas hedde . beo wounded 

sare »«* 
And {to bis bed . ^a wonnda ba bare, 
And h^ knihtes . h^ woande knewe, 
whon hit was cid as wel as newa, 
fforhi Wolde |»ei . woimde iseo, 
bat |»e{ of bim orihia . aiker beo. na 
pei maflo liim eitte. . as nout waro, 
And wi^ beere hon des . h^i schedde 

bis bare 

And fond redi tokne h^^^ he waa 
haore bände lord» . ^ite pUaidaa. 

Bttt |>er ma roibte . pite sen, *ts 
wbose bi syde . hedde per ben: 
ffor louelicbe . beere lord h^' cussed, 
And seide: . to lon|^e . we ban |»e 

miasadl 

ffor Joye ofherte. ffaste wepte bei bahe. 
And ladda byn forh • wi^ hem ful 

rahe, ^w) 
flbr waa ^er noQ. a byde . a byde. (!) 
Ke be ne mihte hym . no len^fur hy<le. 
he hosf bonde men . hat woned a boute 
Come reooynge tu hem in gret route, 
bem N>oe ta ierly . of M.Ma, M6 
And eoden h wbile . wih sire Eustas. 
heos knihtes ttdden hem . hUh be deeoa 
wbat mon i^ustas . bedde 1. bene, 
bow his siranghe . and bis wisdoma 
hadda i «eiiohiped . he loan of 
' liome, *w 
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how bold B Mon . In Rome he was, 

And was I. clept . sire Placidas. 

hosi'boades lihoui^te . gn-t ferlycfa, 
flbr h«o wend* not . be hd^ebeotueb; 
|u i (Mi5»tf hym alle . and let hym eOi Mi 
And ))U8 wenie Eottas . hein fro. 

Si re Eustas (o |)C knibtes told 
bis ftrly cbaunces . mony fold: 
bow be was depi . to crUten luwe 
|>onrb Mirado . Jwt orist dnde bim 

scliHwe, coo 
And hon he bedde . i luvt bis ladi 
And bo|ie bis sones . wrecchedli. 
\>e\ w»'ore ful careful . of |)is tale, 
But bis fyndynfx . b»'t al beore bale, 
[•ei wt'ore üo fayn . of bia fyndyng 
|)iit roubte |H»i . of non o|)ur pyng. 
And fiftene <\ayos . wente |»ay 
And conme to' Kooie . ])g laste day» 
|ie Eujperour Traian . was dede, 
And AdrUn waa . In bis stedo, 61« 
|)at was . a ful fei payen 
And oo cristene luen . ful keen. 
Bot notfor{>i . ful glad be was, 
wbon be iiedde fonnden . placidat» 

|)e Kmperour tobk' , plncidas 
how he WH« greued . wi}) bis fas. 
And bsd be schulde . an host atyre, 
And cbeo.«e folk . in bis Empyrc, 
And foniie to wroke hym . of bis foos 
(»at a ^eyn hym . wi^ Bstavle » 

Roi. ^ 

NOw is sbreBostat . lord.nnd syie, 
And al )ie lond . at bis atjre. 

Now schul bere . bi bis de«U'« 
bow crist byni balp . in al bis nedea. 

sire Eusias . wrottbte . |bl wysliO 
And perlerod al . )>e Baeheleri 
Imt niibte beo founde . in al jbat lond, 
On eijier half . |)e see . wonand. 
Beo ftttt tyme . weore bis sones two 
In stat . Batayln . forte do, wo 
fibr muchele men ()ei weore . and fi\\>e: 
And ^cffbre weore |)ei . I. chose 8wi))e, 
In to ^18 Batayle . forte wende 
wi[» hoore fH<lur, . Eustas \te bende. 
whon Jiei corae bi fore . sire Eustss, 
H semed Man • ful bolda in plas, 
Hut knowynipof h«ni. bedde benan, 
flbr |u'i weore ^onpe . from hym tan. 
Uut ^orwh kynde . he lout'd bem mare 
[len eny o^ur . |>at [»er wäre, tia 
n'or |)fM weoro . Corteis of clieie« 
Goodlich hym iKMi^te . beore manere: 

m in etat of Bslayle. 



droub to b>'m . as treo toRjnnde 

wi|i froode M incr s . of comelich kynde. 
wbon Euitas bedde . t>eos äooes 

havred 

And al bis men . wsylicbe atyred, 
|>ey went bem f r}) . heore fos to fere, 
As men batwolde bem . wyslicbe were. 
And wel ^ feile . {»ei made a ferd, 
ffbr alle beore Iba . ^ oenqwerd.*^ 

Wbon sire Eustaa . bedde |ie Maiatri 

Of alle bis fos, . a.« mon mihti, 
he . and bis host . weore . al wen. 
And soioome M boue|> bem * fatfL 
fforth \)n eode alle . to a Cite Mt 
{ht |>ei niilite . I. cse<l bp. 
In [jat Cite . woned Kustas wyf 
And ladde fol boneatliebe . bire lyf; 
wiji hire Nedle . an-l bire |)rede 
fful hnnf'sf liehp rouib- beo. bire fede.*** 
sire Eusias hcdde inen . so niony, 
[tat vnnclie . bedde |>ei . berbory. 

bym 5('lf Ifty . In a Ca-?ielo. 
And in |)at Toun . bis folk su feie. 
And bis twey sonea, as aanter fei,«* 
Tok at heore Modnr faoos boelsl — > 
flbr felawes |>ei were . eatre in samf. 
And bi twenen bem was . mucbel 

An<J nou|iar wuate . wbat o\)\ir was, 
But (»orwh kynde . and Godus ^ths,^ 
And ei{>er was . special to o|>or 
Aa Mon is . to bis owne bro|>ar. 

\\ hon Eü»tas folk . in |)at CitM 
bedile soioumcd . dayei ^re, 
^e two bre[)e;en ploytd in same ä«* 
And spac of chilabed . and of g^ame. 
And as |)ei spac . of heore ebiidbede, 
beore Modnr tat ner . and dnde hira 

dede, 

And bedde gret Joye in berte . l>at {my 
ao aweteii^e spakvn . of gomen and 

play. «as 

t>e Eldor brofiur, as aaniur feile« 
Bi gon aluytel tale . to teile. 
I. [lenke, be aeide, . whon L waa )onge, 
Gr I. conde rediU . speke wi|> tonge. 
\>iit my ffadur . was mon of miht 
And Mayster . ouer moni a kniht — 
But wbat he bihte .eon I not teUe. 
But wel 1. wot . {li? aunter feile 
)>at be iaüde . my Firo[iur and me 
wi|> vre Modur . to a Cite, *» 
Mi bro))vr waa . jongore I. 
And ojiynu wot l. sikerly: 
|>at my fadur . to schip mo bare 
AadinyModar broubte . my brottur [lare. 
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And alle foure, . as I. |>eilke me,** 
To g' dere in h schip . weoiv we. 
But lujr Müdur . tnuh i. no nuir«. 
Bat I wene . mbi mon . Imold hiro 

|>Hre: 

sore I. sRuh . my flaiiur pntef 
As he Uli vs . bi t>e gate; 
Imfore idi wene . beo wa» liim rtft: 
|i«Hbre I. wot wel he hire left. 
And forliiirmore , jit wot I. me 
|>ftt to u watur . coome we ))re. 
And ffiidar . my Bro^ bare ^ 
Ouvr II watur, . and lau Itim Jiare. 
And as he com . a ji^eyn wadynge, 
A. wylde bee>t . com reniiynge 
And in hia Montb . be hmr my Bro)>ar. 
And to mv . com Hennynge a ndfinr 
And to wodeward . he me bare, 
Bat mj flttdur . niub I no mare. 
And houndes bot . |ie Beest tare 
And made bym leae me' . ful jare. 
ti|>eo 1. bau« . bvo wooande 

htm . ^ OM on felde fand«. 
In ^ toon . from wfaanne . we bolie 

come 

[lat tyme . fiat we torned . to Romc. 

tis tale . \)n ^onper bro|)ur herde. 
And wbon hit was don, . he onswer<le''^0 
An4 sttda: be God. of Crixtendome, 
whom cristcne Men . semen In Romel 
Beo \nM tale . wot 1 wiierly 
l)at we ben brf|)ren . riht flewihly: 
flor ^oodo men . ^lat me noriticbt?^' 
Tolde ofte . how \>q\ me rauischt 
ffrom a wolf . |)at to wode bar me« 
Riht afl a nol»ar bcat . bar ^ 

|)erfore now, bro|)ur, . we wolvacus, 
flbr \>\ Bro|)ur . I. am I. wis. 
Lonne weore to teile . eny man 
^ Joyu . [tat waa bi twene.hem |jao. 

Heore Modar aanb wel . beere 

cossyng 

And berde . al heore louely . talkyng. 
beo berde . beo heore tale . |»at )>ei 

wäre W 
fie sones . t)at heo in bodi . bare; 
goone hedde heo . of hem knowyng, 
bor \te eldore apac . of schippyng. 
beore viaagea . bi beold beo nat% 
And kneuh hem wel . attt» laste. 740 
But heo bedde Metb, . as woracbip- 

fal wyf, 
fior heo naa nont . to biistyf. 
Bot a Bon heo voa . and eode fid 

wwy^e 

To hire lord, . and bad bjrm ly^ 



Lord, heo seide, . \>oii revre on me 
And herkne . what l. seltal teile |»el 
fibr, pore wommon • t><)i t. be, 
I. waa lad oet . of |»i eonlre 
ffor beo woste . |«t Ko knihiet • 

Wfore fiaynes, 
))at |>tfre weore to gederet. . were 

RomHynes, W 
And hire seif . was of home: 
Of his cuntre heo seide . heo come. 
beo bedde wel at led . Ibru: scbawe 
hire tones talkyng . and bera Mwe« 
And nsked leue lotr/rne.lo fint land^** 
l>ar hire sones . wooic wotiaml. 
But as heo schulde . hire neodes 

schowe, 

hire owne lord . gon heo knowe. 
And sone beo gon. chaunge Idr« word 
And fttl on kneoa • bi foivliiro lord,T*o 
And seide: lovd, . tu h Joye i se 
tiHt I. may not . wel spike' wi^i 
fior, lord« . jii 1. dar bii ki|ie, 
L waa auBi tfm% . |iyn owne wyue, 
ffor wi)) tokne . I. con |ie schowe'^ 
|)Ht for |)i wyf . [)0w maiU me knowe. 
will 1*6'') tokue . heo tolde bym sone 
|iing |Mit waa . bi twene hem deoe, 
And }iat Miracle . }>at he sawe, 
])Hi niade h}ni torne . to cristen lawe,^* 
And Bi|ien . how (lei fondet wäre 
And mad . of worldoa bliMe . All bare, 
And hou beo ^ns . fmni htm reib 
In a schip . \n.r ho hire left. 

Sire Eustas . lionked in ward^ 77( 
ILc . l)at |)orwb . bis Mercy 
hedde hym so . to bis wyf wissed; 
And hire fnl sone . comely he kissed* 
heo asked sone . ^ he out wiste 
wbere Agapyt waa . and Te >piste.780 

he onswerde . and seide: nav, 
ffor slayn fici were . fiat iJke oay 
wboQ l>at 1. fro went» 
fTor two beatea . bem al to rent 

Mco onswerde . and seide {»an: 
Gode ti^incea of hena . teilen 1. eaa: 

At myn hous . ben two Bachileres 
\>&t lonpe hall in ^or c»>urt . ben verea, 
And neuer ^it . wusto 
{tat l>ei weore hre|»eren, . tvl to day. VtO 
To day L herde hem . speke in pame 
Of heorechildhed . wij» plt'v . and ganie. 

|ie eldore forst . bis tale bi pan 
Aad aeide hia iadar . waa wya na* 
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And vndor faym, he seide, . h«<Meh9i9i 

Mony knihtes . in his pnustp, 

Aod si^en, he (»eide, . as t>jnke|> me, 

he liulde mj Modnr . to at^ 

Mi (Tador . to as( hip me bare. 

And a ^onjrer bro}>ur . hed<le I t)are, WO 

And alle foare . In fchip we wäre; 

Bat my Medor . MMib I. no mar«, 

Mi ffatlor snuh I . sore grate« 

As he wente . bi \)e gate; 

And u|»en ^at ilke Ule . tolde he^ 

|iet Iß, lord, . tolde . doq to ne 

ffor sirp Eustas . t<4de hire ji.'irt' 

how beesUfs . to wode ward . bem hnre. 

^it tolde heo Eiutas . furliiir iuare 
AI bat jongere . onswerde jiare.sio 
And eeide: iNk» |>e eldore hie tele 

bed told, 

t>e |on(eore onewerde . as bem bold, 
And eeide : . bi god . of rristen dorne, 
whom cristen Men . senien in Ronie, 
we be)i bre|>eren . riht bodily, 
Ihr from e wotf . taken «aa I, 
As |>ei me tolde . |iat me noriaebt 
And from [iHt wolf . nif» Rauiscbt. 
And wi|i \>\n louely . talkyag 
bedde ei^er of o^. good fcnowyng. *lt 
Ami (jirfore, . bat I. beo deceyned, 
On ^ow . |)e childre . T. Conoeyued. 
(lerfore I. rede . ^at hem calie 
And niake hem teile . bi fore vs alle 
(lat talc f)!it )>ei . in myn hous tnld,^^5 
And |)ennemay we beo . siker and bold 
|>et [jev vre sonea beot> . ba|>e. 
And Eustas . let eeUe bem ra|>e. 
And wboo ^ei eotne ho\>e . hjfm bi 

lorea, 

be aaked bem . wher |»el weore bo- 
ren, m 

|>ei seide: . we wot neuer wharc, 
Bat we wite wel . t>At we bre)iereQ arOi 
To gedere heae we . longe i bene» 
Bot we ne nuhte neu^ wite . m 

wene 

l)at we weore Bre)»eren, . til to day : 
ffbr, aa we speken . of gamen and play. 

heddc ei|)er of o})ur . good knowyng 
^orwb vre tele . and vre talkjrng. 



Meore teles eft . gnnne ^ teile. 
An<l Etistas saih wel . bi henre spt^lltMO 
^at ^'i weore . bis aones ba^ie. 
And Ihi ^nked . he fei raK 
whel Mon oable • Ibr bere tm wtpe 
\t&t saub hem foore • to gedere meete? 



ffor write ne teile . may no 
}ie Joye . hat \)e foure hed'le \>at\. 
wboa fader and modur . and et^ 

bro|Kir 

kneah on O dajr . vchone . o}>ar. 
beer mow je seo . hou God con 5chiAe 
bat far»t wol falle . and si|»en Ufte:itso 

he Meli men . wi^ «mdjng iltt 
And liftel» hem . wi|> weole aod w31e. 

ffor Abraham . so fonded he^ 
As in lie Bible . fynde we, 

And goode Job . and Tobie, 8» 
Co*! let hem boo fondct . in wardlye; 

But f.\\>er\ was god . to hem ful bende 
An<i itieuöked hem. wil>murl>easfntniie. 
And more weol^ . and worldus lykyng 
he jaf hem aftur . heore fondyagMI 
l>ea eu^r bedde . |»ei be fore. 
In lond . and . BeÄm . and . Treaote, 
And in ful blessed . Bamteme, 
And !< nte hem long lyf . and qneme; 

8it>ea . attur heore endjug dar ^ 
he breahi bem In blime . |!at laaiet> ay. 
And eriati.hb lene. . God wolde nel 

spare 

To beo fondet, as i. seide are. 
And ai^ ilea bim . es wyrling« 
And BOW of heoene and eor^ • ii 

kvng. WS 
And euer more . sudiaiince and Me|» 
l>at Mon ba|> . in wo . and wandrf|i, 
he hijore he is . beo fore crist . I. wis, 
whoo be schal wone . in heoene blia. 

I'Erfore I. rede . we ^1e fondyng,*'' 

And müke \n'r a\eyn . no grucchyng: 



flor do a Mon . neuer so good dede, 
Bai he ^t ha^ . good anlirtanee 



wi|> grucching 



neuer so gooa aede, 
he leoee|i nw Meede» 



$14 Mi. 



Sit IIa. boM 



In wo . and . serwe . and penaanc**, 
And )>onkeh <^erne . go<ius sondes, 
whon he hym . wi|) wo ibadee: 
(Tor siker beo he . hnt he schale 
wel ben 1. bet . of al hi-< hale, 
ffor, |>eib he haue . no worldus blts» ^ 
Ood wol jfehle hym . In heoene I. wit. 
As we may seo . bi seint Kiistas 
hat h»*d<le r ieyn grucchiniie . ^ra>, 
flor grucched he . wi^» no foudya^i 
But h^'iiked God in alle ^yn|t; 
fibr he hedde . Mekiiesse . and ioue, 
whon god Wolde hym . wit> tdndyng 

prooe; 

ffor he spak not . s jejFB hii wille, 
But heold bb too^.irem werden lUe 

87S Me. «t. M. 
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And (xinked god . of Ui loa«» •* 

whon al bis welt>e . waefromhym gone. 
t)crfore f^Af god bym . wel^e wel raore 
Iq jjis World . |>en he heddt; bi fore, 
Abu si|)en BÜMO . wilt ottl«« ende. 
l»er Mfkenesse . make|) vs lende. 
But t>i9 prevhyng . leue wol I., 
And torne e jeyn . to vre stori. 

^W'ho« Eustas heddc T foutulen ba[)C 
wyf . and . Childrc, . he ladde hem ra|)e 
wi^ bym. . and bis host, . al to Rome.»<» 
^er )>ei heold lawe . of CristeodooM^ 
Euer til !hä . wolde hem bye, 
Called bem to hvm . wi|) Marterie. 
And b»'rfore . sciiortly {}») to teile 
ho« hit of bis endyng . feUo. MO 



whon Eutiifl hedde 

bis fos 

And to Rome a jeyn . T. eomeü wni^ 
Ded was {>€ Emperoor . Traiaai 
And in his stu'le . was Adrian. 

jiis Adrian , of whom 1. mene, 
was wikked Mon . tnd fei pome, 
And on cristene mon . All kene. 
And on Eustas . was wel seene 
bow jeme aboate . he was to strui^e 
Bobe Criatene lawfl . and hit ▼ertoe.MO 

ffals Maometes fienne . bonoured ho 
And wende non o|)ur god . mibte be. 
And as he schulde . a tyme of ^ere 
wondiipe hia god . on hia Maneere 
And lionken nim feire . for hcore 

Maistris, 
(lat Eustas gat . of his Enemis: 
beore Tem|4e was . Inl proudly sprad 

And Adrian . was fiider . I. lad. 
But sire Eustas . dwelled l»cr oute, 
fibr wolde he . no fals godus a 

loote, 

But preied crlst . inwardly 
|iat he schulde han . of bim merci, 
And of his sones . and his leuedie, 
And Schilde hem . froro Idolatrie. 

Adrian loked . bim a boute 
And wende |)at placidas . fiirst in Route 
schulde come bym next, . bis god to 

loute; 

And men cald bym . he stod Jieroute. 
He send wor<l . and bad bim come^ 
Aud leeue on his god, . as wor|»t 

rme. »*• 
. _ seide lian : 

I. leea« in criat, . aa cristene man. 



896 Ms. )>i8 st. his. 923 as st, 
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To hhn an saeriflse . T. make 
)iat |»olede def) . for my sake. 

j»ei toMe l)e Eraperour . ful ra|>e. 9-** 
And he was neih wod . for wral»e, 
And »ende eft sono . men bim to 
And bad hym soone . his wiUo dO| 
wif) his sones . and his wyf,^ 
flor elles schulde he . leoeo his lyf »»• 

But fuvst fonded he . to drawe 
heore hertes . from cristen lawe 
l^o\^ü wi)> feir apecbe . and manace. 
But Crist hem strengt . wi^ liif 

grace : 

80 for al l)at . he mibte do »5» 
wolde t>«i nouht . beo boxam hym to. 
ffbr alle fbore soido . wi|» o steaene: 
we han vs take . to GoH of h«'ti.'np, 
And leuere is vs . vre de\) to take 
t)en vre lord Ihc . forsake. 

^Enne was \m Emp<?rour . fielonn 
{ful wrof) . antl al out of Resoun, 
And let leden hem . wi|) oute l.e toon 
And ^tiT setten on hem . a Lyoan. 
Bot iriion ^ Lyoon . com hem 

neer, 

he fayned hem . on feir maner, 
An<l doun he fei . W foron hH»re feete, 
An<l as he Coude.he gon h* m grete. 

\te Emperour . gret ferly Ilouht 
\>8kt l>e Lyoun . woriede hem nouht,*'^ 
And wro^ore )>enne . on hem he was. 
ffor |»er was jit . an . Oxe of Bras, 
But hit was bo))e grettore and more 
Iten ^rco Oxen . |)at i)er wore, 
iSnt Schapen . as an Oxe . hit was,»?^ 
And holwh wi^ Inne, . and al of 

Bras — 

ffor Cristene Men . weor don Jier Inne, 
Horte be brent . sore in pyne, 
whon l)ei nolde . crist forsake 
Ne sacrifise . to Mauraetes make. 
A. Boate l>i9 Oxe . bornes men drowo 
And set hit on fture . and made hit 

plowe. 

And whon hit was . al Red Glouwande, 
Eustas was bounde . foot and hando, 
(he and) ms wyf . and his sones balie*^ 
weor« cast . in M 

Bot fiirst apreyere . nade Bnstaoe 

And asked . in bis preyere a space 
Euere . til his preyere . weore don. 
And to crist . made he . snteh a 

Boon : 

T>ord, be seide, . l»at made of nouht 
^is worid . and me on Kode bouht. 
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here my pr< yoro . jind graunte mo 
My ßoone . [tüt 1. nou »ske |te! 
I. preve cri»t. . jiat |iou beoi 
R«<ile M» 
And socnure liem . at hfore nede - 
Aad sciülde heu fruiu alle , barde 

kit looen me . and mj felawes; 

I preye f e, lord. . jioti lielp liein alle 
Euere . whou . to va Calle, i<x» 
Aad let heni nt«ti«r8 . niffkari 
ItHl of vs . Make M« morL 

jit aske I anotmr Hoone: 
^at, wboa we . ia t)at Bras . beo 

doiM, 

|k>w Maka bil cold, . ^at Mea mowe 

se W04 
Godbed . and Jii ^ouste. 
And 8i|>eQ . to bliste . ▼« bringe, 
fior ia |iia wcnrld . is »yniple dwel- 

W^boo ^it was seid, . a stenene od- 

swfrd 

AD(d) .seide: Eustas, |ii hone is lierd; 1"10 
Cum foit> . wi)> \>'i i'elHwes, . to (ake 
\fB Joye . bat neuer iiiore . schal alakel 

whOQ jBustaS bedde <:rni:rjt . of 

bis bone, 

he . aod (bifl) wyf . and twey children . 

wer done 

In (o t^j* clowynde Biae. . but )iei 

feled ' 1015 
No maner bete, . for crist Ut keted. 

And alle foure, . wlion hit was coldGf 
To God heore blcssi d souloa . ^oldtti 

1)6 Euiperour . |>e üfii (1) day 
Com fiere . Ins boly Blartirs biy, 
Aod winde veore . to poudur 

brent. 

But whonbesaallhenKbe was Sebent, 
§6r aUe liei lay . m feir Coloor. 

And cnreful was . t)is Groperour, 
ffor wo hym was . |)at Cristen raen i'^25 
schulde Miracle sen . and [lis Mar- 
tin kcn. 

ffor Cristone Men . and payoymes 

hafte 

Coome forte seo . heore bodyes ra|>e, 
And Ihc . jionked ^ai all« . by dene, 
ffor no Bmnyng . was oa hm 

sene : 1030 
ffor al |)e folk . {»ai i^edred was4>6re 
sayk'bo^e kaoro^oto^ng . andheofB 

höre. 

And of fuir . non I. touchcd wore. 
^ nuido Adrian • a scbomed ful sor^p 



i'E be^^'n folk )>oujte . pret ferly 
And seid»»: cnsr is God abnihry. 
be Criaifne folk. bcore bodies beer 
To eor)ie wi|) worscHipe . aod grei 

chere. 

And Cristene folk . aftur Innge, 
wboo holy cbiix'be . wns stif aod 

stronge, tMS 
Let roake n feir chircbe . |ier livy]^« 
|)er God doth Mira- les . mony a 'Inj. 
Of (leos Martires . is mad no feste, 
ffor alle seyntes, . lest and mcste, 
Beo|i worsehiped . in bolichirche . 

tiat dtiy IM» 
bat dyed . for cristi>s lay. 
In heoeife for Ts . {«orne bro pray 
Imt God TS scholde . from tene sod 

tray. 

jif we wol i-alie on bem . in nede 
Aad bonoore hea . ia wörd . aal 

dede. 

vre lord Ihc . i^if vs pracp, 
jiorwb preyere . of s« int Eustace 
And of bis . swete felawea. 
fiüt lyuoti wi^ byni . in bÜRful plawes. 
|*at we m«»we H ic . in Riht w\ sne.s.iW 
And in f«»ndyiig . haue Mekenea, 
And wende m to |)at mucbele tfis 
|)er lip now . wi|) Iiis felawes Is. 
AMEN . I. rede . |tat we !=ay, 
ffor now is ende . of \>is play. 

17) bou an bermyt putte an- 
o|>ar in wanbope. 

To wildernes com . a jon(g) Mon, 

To lyue . as an bemiyte . on. 

ffondet be was ro inwardly 

wi|) lust . of bis owne bcniy, 

|>at pees ne refte . miht be noa 



Aad to a aofinr bern^ . ha Igfss 

schraue. 

bis bermyte was . an boly mon, 
bot llesehee fondynge . hedde be 

Bon. 

jierfore fiat tyme . vn wys was be 
And Yoskilful. . aa )»inke|i me. 
ior wkon \>\b Hon boflde . edtti» 

uen bim to, 
he Seide hym not what . he «jchnlde do, 
But seide: 1. con no tikiie of ^ 
so foule baubfce . Ikmi eekawast me; 
(ior God, me |iynke[), . maiit ^oa not 

pay Ii 
t)at suffirest so . Iti i>oabU)s . ainy 
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And (»enkeii vpoti . so wylde dedei, 

|iat drawef) men . to helle gledu; 
Me |>inkojt |(ut [>ou . vf\ wor^i jg 
To seme God . In wilderuis; SO 
|»erfore go schrif )»e . wher ^ou wOe, 
Äor of {le con I. no maner .skile. 

jiis jongc hermyte . was lul sori, 
And ficide: allus . \>At boren was 1. ! 
I. Wolde beo tuf, . but I. ne may.w 
As wel may I . go lyue In plny 
Among |jeos worldes inen, . as tyno 
Mi Joye . and aftair . go to pync; 
wi)) goode wiUd • better me is 
To take my part . of worldus blis,'* 
t^en her to [tole . pyne and wo 
And in o|)ur stude . also, 
whon he hedde seid \aB . Mld BMra* 
To |>e World wontc hc. . wepinge sare. 
And as be eode . leorcs weete^^^ 
An old hermyte . be gon mete. 

[)'us Ohle hermyte . appollo hibte 
And knruh |)i8 jonge mon . wel be sihte. 
And asked bym . whodur he wolde. 
And al bb fondynge . be hym tolde ^ 
And seide: leoe nder* . me ia wo, 
ffor to |)e World . nou T. go ; 
God Wolde I. serue, . but 1. ne may, 
so I. am fondei . Vfibt . and . Dav 
Bo|»e wi|» my flcscli . and wi^ pe 

fende ; 

i»at maket» me . to |>e world . uow 

wende. 

fl'or at I Ht hermyte . I. me aebraf, 

And no Maner penaunce . hc me jaf, 
But seide bat I. am . not wor{)i 
To seroe God . . and 1»erfore go In ^ 

To lyue in (ia worldu« weoljie . and jjay 
And take my Joye . whil I. may. 
wbat böte is bit {tole bere tene und 

tray, 

8i]>c>ti I. may not ferne . god to pay? 
üettre ia me . aum Joye nere 

take, M 
|»en bere pm . and in belle wrake. 

Appollo. pe hermyte, . onswerde f)an 
And seide: I. am . a ful old man, 
And ^it wel liuen . I. ne may 
wil> onte fletdi Ibndvnge • a day; M 

^lerfore . |»ar f)e [>inke . no ferly 
[»ei |iow beo fondot . Inwardly; 
|*e more |>at God . loue[> |ie, 
|>e more fondyng (»e . sendeji be. 

And, leoue sone, . |tat hermyte ^ 
|>at schrof |ic, . is Tnucho to wyte, 
flbr, |»er he^ßcholde (haue) . wi^ wordos 

hende 

Camforted |.e . ajeyn t>e fende» 
ArebiT f. n. 8iwachon. LVU. 



\teT be dode . aa an eher ible 

And marfe J>o leue . Cristes scole; 
ffor neuer fleschcs fondynge . hedde be, 
t»€rfore . iui unwya . was he. 
|>ow may wel . beo hy fondyng ae ■ 
|)at god loiie^ liyin . jien |»e. 

|)t?forü do beo , mv cotmsavle — W 
Ifor muchel hit may . )}e a vayle 
And tom a ^eyn . to H Celle 
And stille . m godus serulse dwelle; 
And 1. schal preye go»l . )>at he 
Take . al [n flesches fondynge from ^90 
And lete hit falle . on |iat bflvmyte 
[lat HMidc {)e . wi^) mys etwifort wyte, 
fiat he may . of j»y fondyng proue, 
And lere hym to haue . in schrift 

sum houe. 
|«a (onge bermyte . of l»if red was 
fayn W 
And tornde to bta Celle . a jayn. 
And appollo jeode . prioely 
To |iat ilke hermytory 
|ier i»is o^ur bermyte . was wonyndc, 
And ' aet bim on bis knes, . god prey- 

inde, ^ 
And seide: lord, . |)at herewodt^ h< lle, 
i. preye \te . ^at tioa fondyng feile 



Of t>at ^oDge mon . and mak nit ^te 
' clde inon, . to 

mihte, 



On liat 



inon, . to preoe bis 



))at be may lerne . esy to be 
To bem t^at ben . fondet for |ie. 
wbon bis preyere . was brou^t to end • 

Apertelicho . Iie sauh fie fende 
tilonde wi|) arwes . and wij) bouwe 
And •eheole In . at a wyndxMiwe, loo 
And bis Arwes . ful enene smat 
Kiht on |)c Olde Mon . |>er he sat. 
And »uch fondynge . sone be felede, 
jiat vp be roa . aa heweore dwdede, 
And eaere fron woub . to woub . 

he ede, lo» 
flbr ilessobes lost . made bim . al- 

mett wede. 
And of him . bis abyt . he caste, 
As mad mon . ^ht milite haue no reste, 
And eode to tounward . atte laste. 
And appoHo . anwed bym fbale, 
And bi bis nome . hym he cable 
And asked hym . whodur hc wähle. 
An'l liim |ihou^te |)0 . so mache 

icbome 

liat his abyt . was lafl at home, 
|>at he stod . as he mad wore. nr» 
And be spao tu hyin . more . und luore 
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And asked where . his abyt was. 
And }ie onswerUe : . alias alias, 
iTor CMt ich ftm « in Cevtif Cas 
|iorwh fondynge . of sathanas ! WO 
fibr soliomely . on myn olde tas 
To toune i Venne . |»e deaelea ras, 
1. falle in filil . a |evn \>*s fende, 
ffor now . to fto world . I. wende 
To take me wyf, . for I. may noubti^^ 
wuiiu her, . so is my flesch inflonbt; 
Mi foule flesch . prikch me ap, 
[)at almct wod . hit make|> me go. 
appoUo bad him . fienken t>er on 
what he hedde seid . to |ie ^onge Men 
^>at schrof bym . of fondynge \>9 to 
And wag redi . pennunce to do; 
But |iere . fco luyte skile bcddest liou, 
And )>erfore art ^oa . fooded noo: 
ifor wi|> |»i Word . (ou ma< lest him go, 
Iii«' owne soule . forte pIo. 
^ert'ore I. preved goU . {»at he 
schulde malce nie fondynge . fhl on |ie, 
(lat |>ou iiilht lerne . esy to be 
To Men jiat schriuen hem . to be." 
wbon he heUde seid bis . and inarc, 
JfiM hennfte fei . on kneos rihft |i«re. 
And Beide: fader, . 1. a^^ke mercil 
I. seo wel I. dude . erat foly; 
I. preye ^e . preye god . for my plihte, W6 
ffor good nMeooement . I. mbte. 
Appollo seide . to hym ra|>e: 
sitte we on kneos . and preye we ba^c 
bat God . t>e fendes fondyng slake 
And bo|ie fron ^ nnd bim.htttake.i*o 
|>ei preyed god . so inwardly, 
fiat be herde heore preyere . in hi: 
ffor heore fondynge . i^eode al a way, 
And eoer si^n . good pes hedden [lay. 
Beo [lis tale . |)at 1. haue told 
seo je how . flessches last . is cald 
wodoes: for riht rcsun niake}> hit 
WTse men leoae, . al heore wil 
fior ho is wodore . \>en bat mon 
bat muche skile . and resun con »»»ü 
And wot \>at mon . for dedly svono 
Leoeel» \>e bliese . M nuiy not bfjnine, 
And go[) slbcn wod . wosando 
And Iepet> • N fendea bände V 

U. 8. W. 

IH) hon stoones onswerde 
sejnt Bede. 

(ffor wel is hem b^ wib preehyng 

Mai tille soules . to abnibti kyng, 

• 
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ffor alle b»^ ' 
riker may bei . ben • of »eedes. 
And beih prechor . no mon drawe 
ffor synful wille . tolCriaten Uwe, 
Leoae may he not . hie trauayle, 
ITor of god . Mede . may he not tayle, « 
fibr God . bat his entent kuawes 
Is wel payed . of bis sawe^.) 

I*at may we seo beo'. seinL ßtde 
bat muche ferde . wib such good dede. 
And writen in his lyf . we i'ynde 
bat he was in lii> fldf . LI;, udc- 
But not forb» . he;precheil ay, " 
And nomeliehe . on be balv day; 
bei', he wcore bKnt, . wolde lie nw 

leue 

|)e fcnd . soules forte reue. 

Ones as he eode . to preehyng» 
bis knaue^wsa weoty . on a Her 

wenyng: ^ 
fTortc resten him. hc hedde grcl wille. 
And bad his Mayster . hone stille, 
And seyde: muche folk . com^ kewi 
Godus word . of be to bere. 

seint Beede wende . hit sob w^^*' 
And prcched godus word . riht \m9. 
hh knane rested . him I. nouh 
And at his Mayster . faste he lo:h. 
fibr no mon hierde . his^ prechj^e^« 

but he. 

A llew Mfarade . her may m see: » 

whon he hedde seyd wbat be wuM«. 
bo liarde stones . on liyin . cald« 
And seide to hym, . as ^& weoTC wm\ 
1. blessed beo |>on . |»at so con kra 
flor ^cWx l'i knaue . qacjmtely tek,-' 
wel lia-^tou preched . soule hele. 

hter may ic sco . wib 9*** 
bat god was^payed j. of hia traoafle. 
80 is he of ällc . verreymenl 
bat Drechen his word". wiji good en- 
tent. ♦ 

Q. S. W. 

19) hou a wyf (h)onRede hoerf 
husbondes scherte at hoere bc- 
forto haue moynde off hyo». 

A t:ilc . heerc nou je schal 
A. cordynge . to vre Mater aL 
sum tyme b^r was, . Ich mdurstonk 
A kniht . bat riebe was of lond. j 
bis ilke kniht . hedde a wyf: 
Moie he louede hire . ^en bis Iff* | 

4 Ma. be 8tk |»el 
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liit M a tynio . he moste go 
üuer [»e s^e . his wyf Iro. 
whon he ooor ^ 966 . was diht^ 
soone \ier com . a Iu})izr . wiht W 
To Jiat ladi, • hire forte a say 
And to dcfoule hire, . ^if he raay. 
Biit Otter oomc hire . mihte hc neuere f 
so wcl heo loncd . hire lord eoere. 

Atte lHi»tc, fei l>at cas, 
As 6od of beuene, ,^af |iC gran«, 
)»ftt hir bosebonde, • |>ai ^odo kmht, 
Com hom a jeyn, . for Iure to i\ht. 

whon )iat he was . bom 1. C(«ae, 
heo welcomede him, . m was hire 

wone, **i 
heo not for b.vr, . biit al liyin tolde 
hou )>nt otiur . be gyle hire wolde. 

(lis knibt |ier of . wae soro a nayed 
And wilnede moehe . he weore de- 

strnyed. 

hß kt hym arme . i'eir and weele^ 
flVom |ie Croane . to l»e heele, 

And wcnfr to seche . |)at lujiur wiht 
ft;it l!e(l<ie l'ur huTi . ^at tro«:uM <liht, 
ilbr mucho hit j^rcued . iüs entent 
^8t his wyf . Wolde so hane i(cihent.<o 
Hut atte last« ,vi|i him he mette. 
And hnrde strokes . on hym he sette, 
And also . his meync, and be 
wonndede sore . |iat kniht so fire. 
Bat |>at kniht . atte laste 
him (»uer com, . to de|ie him {iraste. 
|iat kniht hedde also . mony wouade, 
|iat dye he moste . in • stounde, 

whon tiliing com to his wyf 
jat he liedde . i lost his lyf, *ö 
Gret .«erwe . heo hedde iu herte 
he Ibr hire . sehalde dye so 
smerte. 

And glad heo was . also for|»i 
(tat he hedde ouercome . hire enemy. 
ffor serwe heo nuste . what fto do,- • 
fiat he so kyndely . dude ro. 
heo tok his schürte . [)at ilke stounde, 
AI Bloodi . wi^ mony a wounde. 
And heo^ hit . at hire beddes feet, 
wi[i wepvnfr . JUid \vi[i monmyng ck,60 
ilbr heo wolde eu^re haue . Kemem- 

brauncc 

Of ^t kyndenessc . and }):it chatmee, 
To wonschipc him . and for him pniy 
Kuer so . to hire endyng day. 
Aad whon heo was . I. tempted 

ooht 

To cny synne . bco wei of [louht, 
heo ioked sone . vppon )»at schürte: 
And hit was • a wey ful smerte, 



whon heo fiouhte . on f)at kyndenesfio 
|mt hire lord dude . for hire ilresse,*® 
|>at he Wolde . so kuyndelye 
fll'ur hiii' lotip . fihto and t!\(V 
And whon jiis [ihout . com hire vppon, 
AI wikkedneseo . hire weyuede anon, 
ffor euer heo hedde hat . in hir mynde ^ " 
l'at he hedde don . a do le kynde^ 
80 schidde . cueri cri.stene mon 

t lenken on Ibü . god al on. 
lat Monnes aoule . weddet to wyue; 
wijt outen ende . he ^af hit lyue, 7** 
liüir he luaad hit . of Beute 
To his liknesse . vppon to seo. •• 

' Folgt noch die weitere Ausfüh- 
rung des Vergleichs: Cbriat ist der 

Bräutigam der Seele, die vom bösen 
Feinde bestürmt wird, aber Christ 
kämpft für sie. 



20) Von St Martin. 

(ffor crlstos limea . pore mcn are, 
And jif we hem helpe, . crist we 

smerf, 

flot' Iii |>at euere , we to hem do, 
To nrist him seif . we don hit- to): 

As we may . bi aeint Bfartin se, > 

[lat was so ful . of Charite. 
he mette ^oynge . beo {'•« way 
A naked pdgr)'ui . on u day, 
fmt preyed bim . wi|i rentbly mode 
ne sebnlde helpc him . .snm 
goodo. 

Uut seynt Martyu . hudde I. ^iue so 
ffor Godtts loue . his good hym fro, 
)>at forte jiue . hed Ic he no m:ire, 
Bot CIo|»ing . {mt he on hym baire, 
wo was \'i< kniht . |)at tym, 
whon |»is piigrym , spac to hlin ! 
he Rod iu Ciirtcl . ann Mantel . :il on, 
flbr ot»ur clo|)yng . hedde he non. 
wbon Martyn . hedde longe bi |»ouht 
wbat he mihte jine, . and hedde 

nouht, 20 
wij) swerd his Mantel . atwo he schart« 
And jaf ^e pore pilgrim |iare 
|)e haluendcl, . and wi|i hym laf 
|>e toj'iirdel. . and folca hym drsf 
To scorn, . for vn coniely S& 
he seeoMH} to hem . jiat 5Poden hym bi. 
And whon Martyn . was in bedde, 
C«im erist, . wi|> fie Imlf Mantel oledde 
iiat Martyn ^at . [»e pore Man, 
And to anngeles . be spac i>an ^ 

18» 
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And Kcide: . to day Martyn ckd me 
wi)i bis clu|> . |tat on me se. 
Aod in l>iB deede . wol orist vs kenne 

\ia.t nl |iat we jiue . to pore menne, 
wif) oute fayle . we jiue Jiit hyme, ''i'-» 
flor vciiu pore mon . is güdus lymo. 
0. 0. w. 

2t) bow |ie deuet entysel men 
to slep wen f»py sc holde hyre 
godes Wördes. 

An holy Mon . at pamioun «oete 
And |>boo}te sarmoun . wond«r 

swete. 

And es be loked . him bi svde, 

A fTend he sauh . bi hiin glyde, 
And bar a piclier . on bis bände ^ * 
And eodc wi|) l«e cuppe . abonte bir- 

lande ; 

And vche mon . l-at bis Cuppe beped 
And dronk ^eroU • anon be sleped. 
))us dob N fend . forte lette 
|»o folk |>«t ben . at sarmoun 8ette,M 
To hfrp . jtat is spoken jiare. 
ifor he t)at wot wel . {lat gosUy iare 
Teohe^ bem . to lene bis traee 
And torne from bis seroyee . to grace - 
flor be bat sodus word . wel pre- 

chet, " 
\te synfal mon . wi|» word be teche|i 
bou be schal leue.|>e fendes sernisc; 
And for bc makeb . l>e fend agriso, 
jierfore ^>e fend . fondej) to sperc 
wi|) slep . synfol Mennes Ere, » 
})at he no berc . |ie snnle hele, 
But faste be fondej» mon to tele, 
vre lord vs schible . frora his teolyng, 
And to 1» blisse of benene . vs btynß. 
AMen I. rede . wp alle ?yngo, '^^ 
fibr of t>at bUs . i.s non endynge . 

amen. 



22) hou [le deuel wolde baue 
eneombfed seyni fidmufid. 

(wbon we (lenke . on cristes sawes, 
pe fend bis fondyng . from vs drawes.) 

fiat was wel . on seint Edmund acne, 
On whoin . |»e fend was ful kene. 
Üor in his lyf . writen fynde we » 
Imt boli Mon . and good was be, 
But god |>oIed . not for|n 
^ fend fonded bym . so inwardli« 

12 iiat wohl «I tilgen. 



ffor as he . oQ bis bed was leide 
And bis priue . prefere seide, » 
be fend fei on bvm . and bim held 
SO barde, . t>at he hedde . Deil»er in 

weld 

Tenge . ne bond. . bat, as be Uy 
And niibte not bringe . l.e fend awaf. 
be |.ouhte . on crisl«« pasaiou — »* 
And be lieuües strengte . a w« 



25) hou |»e foundour off elcre- 
nans was saoed by a meseL 

Hit was an Erl . of rauche miht 
Bi ionde l>e säö, . sir Tebani be bihl, 
Men called Bloys . his Cuntro: 
jie bous of Cleruaus . foundet he. 
Iiis ilke Erl. deseised . a kuiht > 
Of bis londes . ▼nribt: 
perfore God was . wrol» wi|» htm. 
And as he ro«l . 5.i j.e wey . a tvm, 
A Sek Mon . bi «ey he fand, 
sum belp for godos loue . askasd. » 
).c Ell bedde renl.c . of ^at Caytif 
And gnionted bim mete and clo^ . 

his lyf, 

And bad sone . men schulde makc 
A spitel bous . for l>at Mesel sake. 
l)is Mosel liuede longe . in t»at hoos** 
And was fed . of be Erlea almona. 
Til god of bim . bis wiUe beddf 

done. 

And iiftur bym . dyed ^e Erl sone. 
whon l>ei were dede, . amook htm 

sawe 

Gostly |«U3 . as l. schal schawe: • 
))is ilke Mouk, . wi[) oute les, 
was Monk of Clemans profcs : 
And was lad gostly . and sawc 
ITeole folk . to beere dorn drawe. 
And be saub crist sitte . comeli * 
In Trone. . aad |ie Meeel him bi 
fiat |ie Erl Tebauft . bedde fed 
wif> his almu?, . boused, and cled: 
so feir and briiit . was Meael, 
|iat balf bis mur^e . nubt no naon teL * 
And as l>is Mesel • bifore crist . seetc, 
Crist spac to him . wordus swet«, 
Crist pleyed wib bym . as pley iere, 
And sääe to bun . wi|» MSSöm chm 
))i seknes makep ^e . sitte me nere ^ 
And makeli l>e to me . Icof and der«; 
In pacience . |>ou toke my sonde 
Ana weoce not in — 
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fterforo fion 5chnlt . wifi outen ende 

wij. mc . in Blisso . as frende.^O 
\>\s Monk . jiis herde . and seide: 

good is 

To ^olo gladliclie . wo and seknit. 
Bat aa be siod, . him (ihoQjte he 

sawe 

Twei Blnke do^gea . sir Tetttot dnwe, 

\>c\ ladde him bi Tore crist . to dorne. 
And sone, . whon sirTebaut was come, 
he was . cbalanged . as ffeloun 
Of wrong . diseritede . iri|» oute re- 

poun - 

ffor he hedde, . as fürst seide I, 
Deaseritet a kniht . wrongwyslj. *> 
And as be schulde . to mlle beo 

done, 

(lis forseide Mesel . asked a bone» 
And seide: lord, . 1. preye )>e 
Of sir Tebuut . haue pite 
And slakc his dorn . for my sf\kc ! W 
ITor to me, lord, . lette he luake 
A spitel bous, . and fond 'be me 
Ana dofied me, lord, . for |»e lone 

of jio ; 

berfore. lord» . at [jis tyia 

l, prey |ie, lord, . bane merei of hym, ao 

euch merei . as |>ou hedde.st . of me 

haue T10U of him, . I. prcye J)e ! 
[lenne hedde crist . of Tebaut Merei 
And sende hym . in Co purgat<»>i, 
|>orwh jie preyerc , of jtat leproua 
Of whom Tebaut dude . bis aJmons. 

U. 8. W. 

21) Of a monk dcsirede to seo 
|>e leate blis of parsdys. 

An hoKMonk « hedde gretlongyng 
To seo in his lyf . pum toknyng, 
And forte spo . ^e Icste blis 
|iat in ^e Jove . of heuetic is. 
And whon )»is Monk* . com to feir 

eldo. 5 
Xo worchen ouht' . he was vnhelde: 
Of Couent' labur . was he mad fre, 
And nout bat }>at be wolde . dade he — > 
A» Monk }iat al his lyf . good is, 
In elde « ia wel wor|)i . to babbe 

blis. M 
fi*el auntor on a day . Jiat )« Conent 
To hcore werk . alle |tei went, 
whon Chapihtre was don . aflur prime, 
Ab Monkes don . in somer tyme. 
Jknd ^is gode mon, . of «hom L 

teile, w 
sät in {le cloystre, . as aunter feile, 



And sanh a foul . bi hym sitte, 
And |iouhte . |»at fayn wolde he . ta- 

ken bitte: 
SO wondnr feir . |iis foul bim |)hou)te, 

l^at bis hertn . wag al in floubte. 
vp he ros . \*'\b foul lo nyinc, 
And hit hupte feire . bv lorcu hyme. 
he folewed hit 1 in Co ^ «ate, 
Til lic com . tn fin muchele ^ate. 
|»e foul liim ledde . forj)ur mnre '^^ 
In to a t'ret wode . \t»t was |>ore, 
And so RifiM^ . ^is fonl bim tilled, 
liat alte laste . in wode ho willed. 
Aflur |ns foul . (>i8 Monk him droub. 
And hit fleih . affd sat on a bouh 30 
And bi gon . to synge so swete, 
|»at bim to beere . lie Monk doon * 

f^eete. 

|ie brid song song (!) so Muric, . bim 

l»bpuat^, 

Jiat |)enne to ryse . mihte he nouht', 
Til ^at song weore . i broubt to 

ende. 

And bi liet tyme . he mihte wel 

wende 

liat vndurne schulde rynge . in liat' 

abbey, 

whon fie foal . deib a wev. 
l»e Monk a Bos . and bamward 
went', 

And wende Co oome hom . er |>e 

Coaeot. ^0 

And as he hamwnrd . was coraynde, 
A Mos groQwen wal . be ean fyndc 
t)cr tie jäte . was wont to be. 
And gretUche . Merueylede . he 
And wondur him Ithou^tc. . and weni 

about 

And fond he ^ate . {«er he com not oat. 

A ncwe porter . fond he liare 
Jiat he hpfldp seypn . neuer are. 
jie portcr usked hiui . in bij 
Of wbat bona he was. . and him 

l»hou^t fcrli, W 
And seide: . I. am Monk , of |»is 

Abbey 

And wente riht nou out .'me to pley. 

[ie portcr .seide . he kncih him nouht. 
Ana wondur . j is Monk [ihou^t, 
And seide . what luhle \nä abbai, W 
And bou men . cleped hit ay: 
hous and werk . bi lieold he newe, 
And Monkes . ^st be neuer knewe; 
wast he not . bou to go 
To cbarche, . his preyere forte do. 

42 Ms. As St. A. 
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[le [)orter . him to chirclu; latl, 
ffor wood senied he . and 

jie prior . Uim to parlnr . <»W« 
AndMkedhiBDone. .undhe \uni toide 
hoa he went out . of l>:it Aiil.ay ♦^^ 
And f.ilevred .a foul . |*i8 ilke Uiiy: 
„fl'or Bo gret wwmdiir . Kinkel ne 
|ttt I. Hi houB . nl chauD^'« d te» 
jmt uftnT wot I. wbat I. m«y 
In Iiis caas . of n»v taU say. 
tFor in Iii» bon» . Kouy» wbb I, 
And aftur Moak . }erc8 mom, 
A(nd) now T. »eo . no felawo 
tiat euere 1. kneuh . or euer sawe.« 

)ie prior «tod . M «sked tarn 
ho waa Abbot l>at ilke tym 
hat hc out . of |»e abbey wvnt. 
And |iat Abbot, . of whom he ment, 
WM ded bi fore . |»reo hundred ^ere, 
As l.ei founden.in Croniclea |.cre.»o 
And in Croniclea . founden l>ay 
hou an Old Monk wente . himtoplay. 
And netter mon 9\\>an . herdc teUe 
Of 1»>8 Monk . what by feile. 
And |.er bi wuat \>e\ . H ™ 
Attd tionkeUe god — . «nd «o do w«l 
whon K» woite. t>at he heddo. out bone 
j.reo hundred winter . al beo deoe, 
))is tale bi gon he . forte teile, 
And what made hym . so longe 

dfvelle. »• 
Iiis lon^e tale . I. haue ow toM 
To mako ow . ia oure liertes bold 
|»ttt, muchel i$ . |ie mwto blfe 
^aft in |>e Joye . of heucne is, 
}*il)en l^e leste Joye . is alyko 
Imt made {»e &louk . ao wol to lykc, 

of lireo Imttdred iter . and mo 
jibnite \äm nooiore ■ l>(-a vret two. 
u. s, w. 

-Jf») Carp. 

An holy preßt . was clept carpus, 
And louede . so inwardUche Ih'is, 
bat he was wro|> . l'or Tcbe aawo 
bat was seid . a ^ein cristcs lawe; 
flbr hose spak ouht . a ^eiu criat, 5 
wij) him hedde Carpi» . BD lonc i 

wist 

But Cri.«^letn1:i:ii . ^vas |io so newe, 
|iat fewu incn . hit trewciy kncwc. 
And monye . |)at Ik> criften (I) wort 
Com (0 cristen bcm . fiovwh prechor 

lote. "> 

9 crisien st he^n? 



weor« fck 



But faUe prechours . l»«?»" 
bat Made Cristen foUc . vn kle 

£ld twrwed hem . from cristen lawe» 
To mis bileeue . borwh hcore sawes. 
|,is for»eid prest, . j.at Carpoß IwM, » 
spac a^ein hem . wi|i al hij miM, 
And stod Ptif . in godus tibt, 
And tauhte {.e folk . Ui leeuc nUi. 
fiel auntor . in i'at place l»ore 
An vtt«l mon . wifr falte lore 
he maad . a cristen mon . mia t*M 
And erlstendom . al forsake. 
And Carpus was . l»erfiMr« §o wroK* 
bat he preied crist . bat bei bo^e 
icbnlde in ^oM han . hard mi^ 

chau'ice, * 
But |iei come «one . to repenUMiee. 
And crist horde . bia bone rat e 
And sente seknes . on hem bal'C. 

In gostly »ibt . was Carpus lad 
And sayh bem ho\>e . to hardc bi 

stad, * 
jiat on a stude . hc J^aih hem lye. 
To falle . riht in to hello redyc. 
And wel a i>ayed was he . M 
so neih K pyne of helle . lay. 
AtvI for |jei fei not . a «loun so sone ** 
Aa Carpus . wolde ^'i hedde i doae, 
be Beide: Ihc, . let bem falle! 
And ihc onswerde . at his calle 
Andseida; .Carpus, . whi preyest 

bou 

liat beose men falle . m to belle 

nou? * 
wost bou nou5,t . bat 1 bena wrouU 
And wib njy blod . on Rode hem bonw? 
Beo ^ou not in ^ bedea . ao gneoa 

ir» wo, 

flbr I. louc Monkynde . raorebenso! 
ffor wite bo" i^*^ ■ 5*^ wete I ^ • 
To dyo . for Monkynde . al redi, 
^if 1. mihte . eft soncs drie 
pyne for Mon . ond for liiuo dye; 
I. Wolde no mon . to helle wer© tca 
^at woMe his \yf . of synnc amende. ^ 
berfere go schcuj \te . to hem in wbi. 
And fonde to make hem leue . b<x< 

a^mnes rthi» 
And scheui hcna . ray mnchel Mw 
And be loue • ^at to Monkynde . 

haae L 

Ont of his tiht . eode Carfmt * 

And bonked for his M«-ci . Jesus. 
And to l>t'os tw<'i seke mon . he wem 
And brouht hem . to aiuiindemeoi. 
And tolde hem . what he sau) and her*- 
And beUev euere ti^ . 1« tedib * 
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flbr erislen nw . Im eome ^ M|»e 

Ami ,^ulde to god . hcorc soules balif. 

Bto tale niay wo alle sc 
pat nmche loue . uad Cbarite 
Ibo b«)) to Monkyiide, . whon be ** 
Wold« eft for mcn . dyen oo tra. 
u. s. w. 

«0 

An hoRoite «ooed . ia wUHenoi, ' 
And preoed hisdisdpltt . Boxiunnes. 

And put in coT])e . a welwed tro 

And bad hi» üüscipie |jat 

scbnlde watre hit . ud make liii 

springe ^ 
And Lef • aod . fl'lour . and fliruii 

for^ bringe, 
his gode disciple . seide not oay, 
Hut watrcde fiat tree . vche day« 
flul f<r . I'f? water fecfhed ho, 
And watirdc Lit . ^eres t)r&. ^ 
whoa ha hedde watrad htt . ao loBgei 
Gud alouwed . his trauaylc sironge 
And made juit tre . fi ir aiiples bcra; 
lu World waji (»er . nou ieirure. 
|»ia Mirade woMe . kia Mabter 

kifie, 

And brou^c . of ^eos appleä 8wi|ie 
To an abbey . {.at was pur nore, 
And tolde Item . <m what Manere 

A. druye tre . b:ir applos grote, 
And bad bem . of ^ a|>pl<3s ete. '-^o 
And tok ifnsanmple . of fiat dede 
And hedde Buxumnet .goodmede. 
Bco |)i8 luytel falo . mai wc seo 
)»at good is . ßoxum forte boo. 
Bot Monnea berle . ia kvndely » 
la bia dadea . efte wilfiuy. 

n. a. w. 

57) C onucrsioTaysis mcrctricis, 

A Good luvte tah' . heie lys 
i)t' a Wommen . |iat hihus Taya. 
flbr hire feirbed . fooles to hire gon 

drawe, 

And mony poiiIcs . gön heo slawe. 
And an herm^'te, . ^at hijte pasmid, & 
Made hin bit 1«ae . and bire fblwid. 
lic com and ^af hiro , paniea twelue, 
And aeide ha «roldc s^ngan . wi^ bire 

hin» aebiee 
And in to a sbaabvo . bao bim ledde, 
And »chewad bym . a feir beddc. lo 
And bad him a non . don his iriUe. 
And ho a non . eeido hire tiUe; 



1)18 Stüde ia not . nrioo 1. nonb. 

And Innoro niore jm heo hyni drouh 
In to a C'.hauinbro, . gayliche greide, 
And suche wordes . to hym heo seide : 
bare may . oo nwn vs seo, 
Bot god, • |nit BOot mai hud . ftoD 

him beo. 

And be asked . ^ heo . leued riht 
fiat nout is hud . mm god al miht. » 
And heo seide: je, . wel leem; I 
(lat he sib^ . alle |»in^, . as al mihti. 
And be seide: . |iat is gret ferly 
hon l»ou art so boid . and bardy 
To do bi Ibre his e^<»n . \ieoB dudcs 
|)at Men to pyne of helle . ledes, 
Aa ledioor • a^ spoos breke, 
wber of . l>e fuir of nelle . dofi wrekc; 
so longe may |iou . \>\ lord wrej», 
liat in {)e wol he . cui)>e bis wrej» ^ 
And in to belle fair . |ie eaite. 
But \iou leue \t\ synnc . in haste. 

heo was a<!red . of \\t pync of helle 
And to jtc herroytes feet . heo feile, 
sore wepynge, . and asked merci, ^ 
And seitu; heo wolde . heete hire foly. 
I. am, qua|) heo, . a synfol Caytyu", 
wi|» penaunce . I. wol beete my lyue; 
fladur, |)0u haue . men-i of me 
And Jiif me leue . to folwe [)e ! 
To wiidernesse . heo wiji h^ eode 
And bette wifi penau'ice . hire mis- 

dede. 

May I. not . of hire penaunce teile, 
ifor longe bit woore . })(Ton to d welle. 
Botetooo sebortliebe. forte spekc, 
heo tok on hire bodi . such wreke, 
liat to God . hire soule jaf ho. 
so graunt vs God . [lat we may so! 

I^rd, send ta . |»e bob goet 
And gif vs grace . Tr aynnea(to) wast» «0 
j»at wo ne dredc . wo ne vvan<lra|», 
But jii va rockenesse . and Me|>, 
.And bring va . to |>at ilke blit 
jier meke men . wi^ criat ia. amen. 

28) hou a kyng ferde hys bro- 
tbar wyt Munstralcie.*) 

(l»er nis . Empwour ne kyng 
lÄt be nm oliur white . in Mouruyng^ 
nbr, whon he l»enkt |» on his endyng, 
Drede of de|» . slakejt his lykyng ) 

Aa bit bi fei . of a riebe kyng, & 
|»t nea«r mibte lanjwhe . in gladyng. 

*) Dieselbe EnÖblong in Barlaam 
& Josaphat. 
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his Bro|>wr ^oa^te . of h'wi ferly, 
And aakede him . wherfore and whi 
he WM 80 oareful . and sori, 

non^t imhte make hym . loke 
gladly. 10 

te kyng Miiie ..be wolde bitn sajr 
18 ODS wer»., on a no|ier daj. 
In \>e kynges Umd . wtt « coatum: 
^•t whon Tcbe mon »chulde . han 

bis dorn 

Bi fore hii enemya . schulde neii 

Stande 

A^ein hh . him gleo makande; 
And per bi avbulde be wite . Iicaaone 
he sehnlde . to aebenel,. •ieti . beo 

done'. 

On Morwc . |>e kyng niado blowe 
wi[i Trompes . and made Joye anU 

plawe » 
Bi fore his Bro[)ur paleis ^ate, 
And made his brojinr . forte gratiOy 
ll'or he wende be slayn . in bij, 
And wuto nenere * wherfbre ne whi»' 
|ie k)rng com . to beo hdlde bis 
obere. 

Aiid »pae to bym . on matiere: 
Bro|Mir. qaa|i be, . whai eylefi |ie? 

|iou !irt vn hli{io, . as f)inke() me; 
jion weore wont . beo giad fere, 
whi makest [>ou . so beuv obere? 30 

he ouswerde . aad seioe |ioo: 
Ich oubtc wel . beo sori mon, 
wel ouhtc I. make . heui obere, 
llor tokuyng uf mi de}) . icb bere; 
hou may ].. bro)>iir. . bli|ie beo *• 
while I. my dcj) . bi fore mc seo? 

{to louh pe kyng . and to bym soide : 
SO is my de)) . bi fore me leyde, 
iTor de|i L WOi wel . schal me takc; 
[lerfore may I . no good chcre ni;\ke. 
jierfore |>«r )ie (renke . uo ferly 
|>eih \>oa aeo me . ofte sory. 

iiestotday . |ioa «tkedeafc me whi 
I. was euer mournynge . and drrri, 
And wbi . I. such seublant . xuade, 
hat DO \>iDR . ndbte me gla^; 
Nou baue I. told |ie • Rcaoun whi. 
And lyf . and lymes . \>e j^cf I. 

I baue |)i8 iuttel tale . ou told 
To nake ou . in oore hertes hold M 
|>at worldes wele < uoi o rnenged it 
wi|) Mournyng , and wj[) drerines, 
wboQ mon )}enke[i bou sone he schal 
passe from ^is werldos -weole al. 
a. s. w. 



29) De feste corporis xpL 

a) videnin? in altari forojn 
panis, non carnie, et qoarc 
(es ist dies, wie es in den leUa 
vorbeigehenden Worten beisft, m 
-ensaumple, |)at i? wriUn . In H 
legeut — Of l»e boiy . sacramcn'.'i 

A. Jew 8um tymo . and !\ Cristenen« ' 
were felawes . in [le wey vppoi. i 
Aod bi |ie wej, . as riht trts, | 
he CristeneMon herde . Rynge toMu 
}ie Crif tene Mon seide : a bvdmehere, ' 
«bil I. go . to my preyere! 
|ie eristeoemoti wente m to |« eMt 
And |)e Jew . bi pon to gnicche. 
flbr h)Tn t>houj{te . his felawe mi 
To longe biddinge . alt^ Ma». 

he Jew res rn . and for|> ede 
In to |>c Cburcbe, . to tnke bak 
|)en sauh be . atte weuede 
))e prest holde . ouer bis heaede 
A (reif ebild. . I. woandet loie " 
In not, in bond. . jit sauh he mart 
))at her naa noujiur . wyf . nor o« 
Of alle hat in he Cbirche . were oi 
fiat ne heMe vp bete beedei . a»i 

sat on kaeo; 
And from hat child . sauh comcfle ^ 
Anobur such . as hc saub stooü«, 
A(nd) fibte bt twene . vdw wow» 

honde. 

he Jeub a Bod, . tU )»e prest 
▼sede . \>e Eukarist, 
hen sauh he bim . ete h^ ^ 
juit ho bi twenen . his honde» btü 
And al h*^ weore . in h^ dwrck K 

mide 

he Jeub ^homte , |iat to beo dw 
tie Jeub was agrise . and wmIi w 

hyde 

|»er bis felawe . bim bad ahrde. 
And bi bim seif . he seide h*"" 
A grislv lyf . hah Cri^ten Man | 

he Cristene Mon . aftur k Mis i 
Com to he Stade . |>er ^ J«* |!*^ 

he Jeub asked: . hoa fareatoo- 

|ie Gdstene *mon f*e\6t: ■ 

hen hoO' 
flbr si|ieii idbane . my sod le^re, 
|ie Ghtore ieb holde . d my wcv( 

he Jew seide : . beo my scoüe 
wel oubte wombe . be falle; " 
bedde I. so nmebel I. |ete, 
his hreo dayes . nolde I. no mc^^ 

fTorsohe, . quäh he crisliae no*» 
To day sayj 1. sihl of noa, 
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Non ©örtliche . kunnos mete ■ ■ 
[»at roy Mou|i . mihte eU?. 
Lei beo! . L saub wi[) myn e^en 
tw»" • • 

whcre [mti . and cfinr nio 
vcho of ow . heold . a child blodie. 
And sil&ü le eten hit, . I. nu] not 

wberfore i »eye . ^at oure Uww 
Is not fi^od. . bi (lat sawe 
|>e Cristen mon bi poa t to'lM6 
.«roll. 

|)Ou lyest, Jow, . |>oa art me lo|>; 
jouro lawe ia iab» . «nd «o je ben, 
le wol not IwM . buk |)at a« sen ; 
jierfore al one . l*' |ny p U, • ' 
I. kepe ho iDcre . t»i cnmpaygtii. 
■ ^ tefr leide; . fi'eUwe, g^cef ^e 

Qoobt, 

Mb !• t^Ue'l« . what I. B»yi . an<l 

twiuht ! W 
Ae tel Die . bi sum o|)ur prcuc • ' 
wher M ; L'ttay . )w so^i IbmI 
M it N iUley ^ qinl ^ CviMoM 
man, 

|)at god nout fioflrel» . |i<e fian 
|i«t pom ie^e . «rif» hm e^e 

|.at hi« fllesch mihte . so ben bud 
To V« cristene . wi|i inne |>c brod; 
And |>y kan . made hyni'dyei 
|>^rforc al hln<ii . |)ou hym sojt. • W 

ll'elawe, qun[> ^»c Jew. )K>ii, 
help |>at I. werc . a CriMett« mon; 
ATer leoeve iehrnft v «liMMd ben 
|iCn euere . such aaiht a^on. 

|k) was Jew eriitned, . and 

ffor t'G Miracle ♦ |)ai fei |io. • • 
Iiis Bred . |at is godon Ä*'p<'h, 
wbat fetror preue . irolde tuen csch 
M v«b« part . is godiii «nltrii? 
|ieib hil waoN parMd .l* l^'qttaf'^ 

And )>eih hit weore . an hundred dole, 
vcbe part.is bb bodi al v « 

a. «. w,. 

De manu s a r c r J o t i s p««" b'<>a* 

t i a m |) f n L' t r m t ;v. 

fcl sum tyme . In Eng(»l(»n<le 
|)er was a pre^t, . i«h vndurstonde, 
{>At ladde not bis \yf, . as was UiM^t 
Alto clanlicbe . a« be «ebelde. 

57 I i3l zu tilgen. 



God woMr he schoMc . Fiym .inipncio, '> 
And hc hym . astrong vuel gon sende; 
80 he wende . alraost . to dye. 
And on a day . {»ia siht he seje: 
A child . ho\to ho seih and herde 
And a^ked hym . hou he ferde, W 
In bis hond . bret ful he beere 
Of beraynge Obeleis . a paniere. 

|)e prest asked: . what is jiat, 
And ^pou bat aakest . of my &tat ? 
beneide : . leb am Codes M essagere, ^ 
And |iaoi Obeleis . ))at ben here 
f»n» monye . vnworjdly l)ou fong; 
whon )iat \iOu . [li Masae aong; 
And üif |iat (ton nnit . L leoe me, 
sdienb for^ \iyn hond, . and tion 

schalt se. ^ 

|ie preat heold for)» . bis hond aooo. 
And fie cbild . tok ?p on 
Of j e obele^a . ^at were so rede, 
And pult bit . in l)e prestes bond 

amiade. 

bit fei liorwb |»e prtttea bond . ob(I) s> 

And ))e child . a wey gan gon. 

|>e prest let men . come hym to 
And tolde bem . whi hu ferde so: 
Lo, qaa^ be, . hou I. am dihtl 
whn sfiuh euere . such a siht, 
}>at \tQrvr bis hond . me mihte sc 
As brud as was . |)at obele? 
And he not . I maymed naa. 
And afturward . mwg mony a mas. 
And (bar) an hole . |)orwh bis hond. ^ 
|>U8 |iat 8ot>e . men bit fond. 
After for a iMmsend ponnd . of golde 
fte prest no more . synne wolde, 
ßut serued god . wi^ gret drcde, 
And afturwaird . to beuene i^ede. 

Dann folgt, von welchen Piipstcn 
die eiilseloen Theile der Messe crc- 
stiftct wnrdon, olnzolnen Theile 
der Messe, der Inhalt des Canons 
der Messe, und die Ablässe, verbun- 
den mit der Verehrung dea Sacra- 
nentt.*) Dann folgen: 



Si bat st ))ar? 35 fehlt das ^\'rb. 
*) Der letete Tbeil (über den Ab- 

l.i';«:") ist in rrplcroii/ton Reliiioii ; dn- 
rin bcErepnet die An^^abe: |)e laste 
pope |)at was neu - - of Jon . |)at 
waa bibt <— AI fie pardonn . he 
pranntel» ow — And doublet hit wi|i 
bis miht. Dieie Verse fehlen in 
HarL 41 9C. 
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cj Septem Miracula de corporo 
xpi.*) 

A. Narratiocuiuadamreligiosi, 

1 Jit was a Mon . of Religioun. 
Of alle Mou . he hedde grot renoiin, 
And, for [lo lend woldc . him baue 

Sebent, 

ho lomo'lc not . in \>e sacranient. 
And seidt' . hit was not «Ihesu f» 
jiat conccyued was . |jorwh gret vertu, 
Ne Iha was not . |»at oble 
f'.it was reised . atte sacre 
Aud |»at }»e folk . honourcde to; ' 
To leeue . hit was not to do. " W 
Bi fore two Abbotes . fias be toMe — 
Iiis Abbotes write ^»is tale . to holdo, 
hit flcholde be told . to eaeriche mou 
j»at 18 a<eyn . |ie Cristendom, 
Til hit beo preued . bi Clei^ye 
wher liit boo treu|)e . or hornsvc. 
\>is Abbotes scbewed bim . [le rihte 
wejr, 

wi|i alle ^ enniMfples . |»at |ie! eonjie 

And al he seide . hit was lye, 
But jif he seje bit . wif» his e$e f» 
„Don [icn so . |iat I. hit seo, 
|iea wol I. leue . [lat hit so beo.* 

Abbotes preide . a ful seue niht 
^at be woMe sebewe bim, . to troovre 

bis miht, 
In fTlcsch, . in Blod . on \)e autcer, 
To Conferme . his trou(»e der. 
And bim aeif prevde . special/ ' ' 
|>at god Wolde sobcwe hym in Rody, 
„Lord, , for no mis bileenc, 
|)at J)ow scheidest . wij» me greuc, *> 
9ai* forte acbewe . ^ ribt eo|»iiea. 
})at ^ow art sacrameot . of |ie Mea» 
})at I. nmy make . o|»er certeyno, 
whon 1. wi|> e^eo . haue ^ sey^e.** 
Iiis Abbotes Im . in orisona .9!» 
Til jjat |)e seueniht . were don.- . 
|ie soncnday . ti churrlie jici come, 
t)at o|)ur Mon . wi|) hcui ^ei nomc. 



*) Den Wandern geht noch eiae 
Kinloitung in ca. lOo \'ersen voran, 
welche die Bedingungen zum wür« 
diften Empfange des Saerments 

(Liebe und Glauben) behandelt uo|| 
mit den Worten schliosst: Lo lier a 
talc al and sum — jjat ig in Vitas 



A se^c was ordeynt' . for hem [»re. 
To bi holde . ai priuite ^ 
Of Ka^.hely aacraasent 
bat 8cbol<fe be aebewed . ia Im 

pr^^rnt. 

Bi twene hem sat . \na likc moa 
Oif.nfeom!. jie JfifMle fönt bi coo. 
whon \>c oble was. OO |»e auter leil *^ 
And l>e prest . f»e wortlos hed seid, 
Alle jirc . ^ou^te l^em . verrevlik', 
Bj fops |>e pfMt . ft Qbild U'y (luik, 
In feir forme, . of fflesch and blod; 
1)18 «ay l»ei [>ro . Jjer |iey stod. ^ 
wbott ^e prcijL ücholde parte . ^ 



An Angel . from^ bioene was sent 

And Mcrefyed . ohild riht 

As preat hit brac, . |*e angel bit 

'( . schere, 
|te Blod . in to f.e Chalis Kon » 
Of |»at child, . bo|)C tiod . and Moa 
tie prest jiede . to {>e hi;este Uegre, 
To hoael: him . ab hit ft-l fto be; 
bfiaai^b<iB^ ^-prest broojtt.eaH 

patin 

Mosselea.efM ebild.cewc slayn, ^ 
And beed hima MoaSial . of {tat mescb, 
wll> al |)e blod . J»er on al fresch. 

l)lBn:^M&.be «rie . wi|> loude steiiMe; 
Mel«i, . Godos sone . of heaene! 
|)e Bred I. snuh . on ^ Auter If^ ^ 
hit is |ii bodi, . I seo wi|) eje; 
Of pe Bcedi .. |iorwh sacarament 
Tc-ffleseh «Id Blod . hit is weott 
I ts I..faee leeue^ ., and «Mare L schalle, 
llbr verreyliche . we seon hit alle • 

whon ,he aad |)ei weore . alle 
t oerteyne, 
In forme of Bred . hit tomde a|C]raa 
he dude him hosel . as ojmr wore, 
And w*s good mon . for euer more. 
And -al etairtt... beo ^ bettre ^ 
|Nithare(i|^8A$Iet.or Fede^^SaMr»*) 
n. s. w. 

B.Narratio urcsbiteri paro- 
eni alis. 

A parisch prest . was in a Toun 
or M grek .- diser««^!^, 

*) Folgt die Beschreibung '1er 
Obiat«, ihrer Bratandlti^ile und ß«- 
schaQbnheit; so wie sie weiss ist, toU 
auch d(!s Menschen Seele beim Em- 
pfang weiss und sUudenlos sein, sonst 
droht ihm Verdammnist».' 
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tlul güotl . and riliiful hu vras, 
Aod god sende bym . of hin gras. 

Of his parisi liens . he vndurütofk" » 
whuche wer vuel ■ and wjuche wer 

güde : 

Two he hedde . forte gete 

\tHl nohle neufre . synne Icte. 

And hit fcldc . on an Astcruc, 
{•at |)C prost scholde . non hoaul 

weme w 
Hut hit wcre . for |»e gretur synne« 
Inobediencc . or Corsyng Inne: 

|>is preat was . in ful grct }toubt 
wlier he achulde hosele hem . or 

noubt. 

be preyede to God, . heueoo kvng, 
|>at be Wolde aeade hm . tonnyng 
wbelier he seholde he»n . hosul for« 

To ^iue hit hem . he hedde gret drede. 

ffrom god he hedde . t>ii ooswere: 
|iet Tch on adiolde . heor oone cburge 

here, '-'o 
And )>at he scheide . werne hit none 
Bat giae hit fori« > eoericbone. 
^Do as Ihfi dude . m dede, 
And |)ou sclialt no mon . hit forbede, 
No more Jien he . dude Judas >^ 
|)at hedde T. don . a gret trcspaa. 

Ihü xaf alle . wiji mylde moo«J, 
whon ored waa turned . to flescb 

and blod. 
fTor tumine |iat hit take . hit achel 

hem saue, 
And aumme f^forc . ])eyne schal 

haue, 

AAor |»ey «reo • of aynse olene. 
Also scfaid hit . 00 hom beo aeae.* 

^it jpreyed he god . of More grace ; 
|»at he mihte knowe . be ^ face 
whuche resceyued hit . woiliily, 
And whuche to haue hit . not wor|<i. 
And (god) graiuitc'd him . bis wilie 
To knowe \»e goode . froia ^ iUe. 
|.( folk . [):it to |)e prost wont 
Horte receyue . |>e sacrameiit, 

Of {'omnie j>e face . was also briht 
As |ie sonne . In somer Übt; 

And (oO ramme be visage . was 
also blak, 
|>at not>ing miht hit . Blakore mak; 

Ofsommehitwas.aaredaabJod, ^ 
stfirynge . as Jiei wcore wood ; 

Of somnie . visage . waa boUed 
stooie, 

A» bo|ie heore ^en • welleden oute; 



And suuiiuu nyuiped . vii\> fcut and 
hondes, 

As dogges don . ]iat gnawen heore 

bondes ; 

Aiid suunue hedde visagcs . of 
Mcselri ; 

And somnie were lyk . foul Maunictri. 
Moni wondres . wcorc on hem sefne» 
Mo |ien he coufie . i>eunc deme. 
|ie prest, . whon he aauh alle ^m, ^ 

Of }iat f^ibt . hl' gan to grl.se. 
(Tor |jat siht . he was hidouse 
And dredful . and Meruilouse. 

3it prf ;c(1p iie güd . wiji good ontt'iit 
)iat he müite wtte . whut al (»is meut. 
And god almtliti . louede him wel 
And Wolde scbewe Um • eueridel: 
\io Men . [»at weore so bribt 
As ))e sonne . on day Übt 
|>o Mea arcn ^it . in Charite, ' 
And deae synnc, . and worJ 

f«c!iupf'f) me; 
[lo Men . jiat were so blake, 
|iat no ))ing mihte hem . blakore meke 
|>o weore leofaoturs . foul wift Inne 
And baue no wille . to leae heor 

synne ; 

|k> Men [lat weore . so red as blood 

(*ey are tirauns . wikked of mood, 
heore Euencristen . for to slo 
will dede . and wi^ word also: 
|»o |»8t |)ow aaah . wi|> Bollen 

visnge 

fio aren Envyons . and ouer outrage; 
And lip nympcd . her iiugies and 

hendes 

Are Bacbyteres . bi tweno frendes; 

|>o l>at jiou sauh . Meseies bi siht 
l'ey loue more good . ^en god al- 

mihi: «> 

1)0 l>at l)ou satih . lik Mauniotric 
On worldly Iiingos . |>oi most afiye, 
More loue l*oi calel . l^at he haj* seut 
^0 M don bym . )iat al ha|i Icnt 

{»eose maaer men . are rih( in 
Wille » 
In heore synne . to leuo stille, 
And lierfore schal . l>e saerament 
Of hem aske . heor Jugement 
liat l»ei baue resceyued him . vnworl>ily 
And serued fend . wiji ful Eovy. te 

|>is tele 18 told . for loue of |io 
Ynt in synne . to hosul go, 
Or ben in wille . to torne a^eyn; 
AI heore trauayle . l»ei don in veyn. 
U. 0. w. 
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C. Nftrracio felicis pretbitori. 

(\*e sflcrament . of |»e ratoer 

hit n rtke}> hem . of peynes cleer. 
An'I ^lat may I. schewe . apertelj 

H\ a tale of sejnt (Jregori) : 

»Seint Gregori sei|» . for |»€ same: * 
lüft wts a preat, . ffSdn hia name, 

Bi syde he woncde . in a pa)>e: 
was a wa^schiDg . In an iiote ba^* 
bis prest ofle . )>ider lede, 
To waMcbe binit . «non lie hedd« 

nede. M 
|tls prppt [)or . euer he fon-le 
A Alon, to wasschu him, . to foot 

and hon<le, 
he drou^ his hosen of . and bia tdiODi 
And redi was heni . on to doo, 
At cueri tyme . he |)ider com J* 
his herneis feirc . of he noni, 
And senierle him . at eoeri tyde 
in watur . and ofte beo syde. 
bis prest . }>at com |iider to ofte. 
Ins mon ^er . aeraede ao aofte, 
he ne askede hym . neuer more 
wbe))en he was . ne hoo be com l*ore ; 
Bat eneri tyme . he ww redi 
And aeruedc him . ful apertely. 
Ina preat tKM)te . he aernel» me 

wel, >• 
hia tranayle . wol L qoHe anm del. 
Oll a day . he t>ider |)ouhte 
And twey loues . wi|) hym he brouhte. 
In to |)at ba}] . ^eode [»at prest 
And wnach Mm . «s he daae neat m 
|»i8 mon was |>crc . him a\eyn, 
To seruc him wel . he dude his Majm. 
t>is prest*, . whon he scheide go, 
be laf fiis mon . |>ia loues two 
And )K>nked him muchel . hia aer- 

uvse, 

And more he scholae haue . o|)ur 

wyse. 

\i\8 Mon onswerde . [lis prest a jeyn : 
(lis bred ^e briage|i . to me in veyn, 
flbr neuer more . sohal I. jete 
Bred . ne non ofmr mete : <0 
L am a Mon |>at la dcd, 
|>at neuer more . schal cto bred. 

tie preat aaked: . on what manere 
U hit . |Mtt woneat here? 
|»is Mon onswerde . in l>at tvde: ** 
I. was lord here . ar I. dyeae; 
And \m aeniiae . ^ L am Inne 
Ts |>e peyne . for my aynne;^ 
Bote T. pe preye . par charite 
OiTre on [»e Auber . (»es loues <or met so 



And I. besechc (le . ooer alle Vynge 

))at sixe Ma«"50> . for me |>ou «yn<»c: 
And beo weore soogen, . I. bope to 

wandt 

In to })e Joye . wi|i onten ende; 
And whon fe sixte mass« . is left, ** 
uf |k>u ne fyode me . her ef^ 
Troowe j^ne . foraol« i wia 

|>at for |ii preyere I. am in Blis. 

[>if prest . al |)at wike longe 
ffor |iis mon . preyede and songe. • 
And whon ^ wike . waa al gom 

l^p pre«t com l)idere and fmd r'-^n; 
he hopode wel . fn( he wa« brouht 
To blissc, . for he uc tond bim noaht. 

Beo ftis tale . jie may ae * 
l>at hit is . gret rharito 
Masses . for |»c dedc . to synge. 
l»e soules of pyoe . forte bringe, 
n. a. w. 



D* bou a man ofsou{>folk wai 

saited [iorou a masse. 

A. Moo in souKolk . ones d^ed, 
Bi aydea andbori. . aa men aeio. 
ffor pat mon . auch graee was dtbt 
|wt Imn waa grannted . to eonaa 

nibt 

flforte apeke . wi^ hia wyf, » 

To mende |>e fkates . of bis lyf. 
jef a Maaae, he seide, . were fer 

me don 

wi|> agood moimea . denodon, 

I. hopi' . tr> .Tnye . for to go 
And beo dilyncrot . of al my wo; 

I. preye |»c, dame, . par charite 
To traoayle . so mnchc for me. 
heo grannted hym . }»At ilke hone, 
And ros vppon morwen . sone, 
And to t**'* ffreres . sone heo eode ^ 
^ heo hopede . beat to epede. 

heo com and spac . wi|i a (Trcrc 
And preyed beo moste . bis masse 

here. 

And for hire hoaebondea aonle . lo 

synge, 

And beo wolde ^iae hym . offringe. ^ 
|ie ffirere . dade hire a Mea 

In Comuyn, . as l>e seraise Is. 

whon {)i8 Masse . I. soneen was, 

heo wonte hom . a gooapas. 
^e niht aflnr . |>enne eom he. * 

alepestoo ? he seide . . nay, seide heo> 

Are Ae §it, heo seyde, in blis? 

t»o Masse for ow . I. songen is. 
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^ IftMe, he teide, . )iou dadest do, 
A ptrti hit belpe^ . me l>erto; M 
Mi part ich heddc . of {tut Me« 
As of t»iog . t>at Comayu is. 
)af on «eof» •pacialjr - Ibr nie eeid, 
Of my peyne . I. were ful leyd, 

f'f |»e preat were . of \yf so good, 
Ii God hifl preyere . vnüurstood; 
bope |»eiiDe . gisce to baoe 
Iiis M.'u^so . mibte me aane. 
Ufte he seide . to his wyf : 
A prest, . Apre«t . of cleue iyf! ^ 

On |ie Morw«a .*for|» beo eode 
To l»e ffrere« . eft to spede, 
And schewed hit . to pe priour. 
And preyed him . of socour. 
j^if he hedde . eny bro[»ur 
\>iit he kncuh . bet( r |ien o|iiar| 
«{tat wol syoge . me a Mea 
flör a Mon . (>at ded is, 
Aft ngfii 6M he schal haue 
To apitaunce . what he wol oraae.* 

|ie prior spac . to a flirere 
And preyed bin . on alle auuiere 
)tat he Wolde . a Maiee tyBge 
il'ur ( at souk' . heo ma<le preyinge. 

)>e H'rere was . an boiy mon. ^ 
And er be • bis Masse bi gon, 
he preyed to god • bis oriioa, 
wif) a gret . deuocion, 
))at hit mihte . beu Wim to pay 
^ Masse fiet he sebolde . sjnge to 

day. ' «> 

whon [le Maspu was don . to [»e ende, 
he bad [>e womiuoa . hom wende, 
»And whon ^oa Store . eft herea, 
Cum and sey . to vre ffreres!* 

|)e niht aftur, . lustne}) now! <*6 
he com aud seide: . alepestou? 
Net» beo eeyde, • bon iare ^e? 



wel, he seide, . and so wor{> ^c. 
sire, . weore je a payed . of |»al Mas 
t>at for ow to day . songen was? ^ 
ae, he seide, . grsont liweil 
}iat Masse to me . is more wortii 
beo al 1^ World . an huadred sit>ei 
Ne mibt baue mad me . neoer so 

h\i\te : 

bis preyere was . to god so dcre, 
flbr al )>al be preyede . be wolde 

beres 

^b be bedde prei^ed . for a 

9und mo, 

firom neyne to blisse ^ci hedde i go, 
ITor woat {»ing . be bedde asked bone 
God wdde ha graimtod . lum iVü 

sone. ts 



bane good dajl . for now I. wende 

To |>at Joye . wi]} outen ende. 
God lete |ie neuere . |)er of mis, 
{tou . iie be, . tu baue |>at blis. 

1)6 wyf eom sone . on fie Mom 
And fcl on knes . fiat fifrcre bifon. 
And tolde him her . eueridel 
bou he for bis preyere . was wel. 
And )iat ffi«re . fol wel he lett<», 
And ^oakcd God, for Joye . be 

f'rctte. SO 
wel wtort; bym . at bis endynge 
hedde such aprcst . for himto'synge. 
In \iia tale . schewed is 
Of alle [ling . good is {)C mes, 
|>e sacrament . on Auter, M 
Ouer alle passeli . bis pouwer. 
In |>e Masse . ^ei bem a fye 
l>e sottles t>at are . in purgatorie. 
o. s. w. 



B. Harracio bede. 

i^at tyme seint Bede . was lluondo 
weore Motiv kynpos . in \na londe. 
Bi twene two . was i^ret Batayle — 
Imribre i teile . ^is Heraayle — 
)iat on bibt Edfride . of North 

Cuntre, • 
t>ut o))ur . of lindeseye was he. 

Edfride bedde . gret scygneri, 
seynt Andreu hosboncie . ot hely. 
Iiis Batayle was . bi bo))e beere a 

sent 

Bisydesawalor.niencaUe^Tkent. 10 

sire Klfridc bro^ar . bette Kleswynno^ 
he was slaMi . ^:it Batayle Inne> 
On bo[>e partys . ne was noo 
so feir a kniht . of fUescb and bon, 
Ne non so douhti was . of Armes — 
^erfore seint Bede- . pleynede bis 

h armes. 

A no|)ur kniht . was fcld donn 
Nerhondc ded, . and fei in swoon: 
jj>e nome . of ^is jonge knibt 
Kayna. . sei^ seitttBede, . be bibt M 
whon Kayna . hudde long leyn, 
hc keuerdo, . and seet vp a^yn, 
And stopped bis woundes : . («i schulde 

not blede. 
And. as hc mihte, . tiennes he jede 
To seche bim help . sumwher to 

naue, M 
Of fireodes ^de . bfan to saoe. 

As he wente . wi)) muchd drede, 
he was taken . wi|i kyng Coldrede. 
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And broulit him . to a lordyng, 
Alt Erl, . \)M hcold nf [le kyng. "'^ 

^ Erl asked him . what he was, 
Aod wlier be hedde ben . in hard cas. 
(Tor doute of de|» . be was a friht 
And dorstc not «eye . he was a knilit : 

he seide: sire, )if Iii wille be, 
I. am m Iioaebonde mon . of t»e 

cuntro, 

I. was wont . to lode vitayle 

To knibtv8 jiat weortn . in üaiayle; 

And nou 1. am a pore moiif 

^ua fro |iis BatayU? , I. com, 

And Wolde fonde . to haue my lyf, 

Til L may come . to my wyf. 

Erl dade . a leche bi atoondea 
To fpiiti' fo In ni. . tn lit'ln Iii-! wounflp?. 
[lat tyuu! was ht'ie . mony {»eodes, -i-J 
Mony Viiajre;«, . and mony leodea, 
ffor Tcbe akyng . in |Mlt dawea 
VSede bis . diuerse lawes; 

sumrae were cristenc . in vre fay, 
And summe leeuede . in pavnvmes 

lay: ' ' - o 
|»€rfore {»at tynic . wap rnnchcl \>ro, 
And oi'te was bot>e . werre and wo. 

jif • knihl . nrihi o|ier mm lake, 
he acholile heai mUe . or in seraage 

make; 

wheri'orc iteUe so . of (lis kniht: 
|ie Erl le( bim b^de . eaeriche nlht^ 
^at he ne acbolde . i'rom hym fle 
Np Stele a wey . to bis cuntro. 
lior ai t»at jiei . milite him byndo 
Otte looa . |im dade hym fynde; 
Neuer so faste . |»eib heo him bounde, 
Jjooit a nofmr tymo . [hm him fonnde. 

)iis boundi-n kniht . iiuvna 
hedde a Bro|rar, . |iat bih'te Tjrmm«. 
|iis Tymma was prost . Religious, 
f?or he wa«: Abt ot . of an hous; 
so longe he liuede . in ^alL estre, 
jiat bis nome . heet Tymmeatre; 
|>at fyme, . as ich vndur«fnn(!e, 
hit was . in Nurtbhumberionde. 

})is Abbot hedde ti|iingi>s certeyne 
|»at Kayna was . in Batayie slayne. 
he com to Trent, . jjis Abbot Tymma» 
And fond a bodi . ijk to Huy'na; 
bonorablicbe . he dade hÜ graue n 
In hia durehe . |i«r he mde hit 

hatio, 

And sons {lerfore . day and o|iur: 
be wende hit hedde . ben hia brofiur. 
pauh Tvmma hedde . chosoa wrong, 
hia bro^fir hedde . t*^ goodoa of \>c 

song — 80 



ffor God al wot . and wost hit 
flbr whoni lie made . hi? preyere - 
[leib raen a niht . H ^oiht bogatie, 
A Morwe . |»0i hym . looa foonk 
Men milite hym neurre . bjade m 

fest 

j»at |»ei (!) ^lat tyme . nolde al to beriu , 
l>e men jiat heäd« . |na kmht in bokk 
|>is wondur . t • |>e Erl . \>e\ tolik- 

\>o Erl hedde . \teT of pret woo'lor 
l>at |)is bondes . weore so insondur; * 
he seide him aelf . wolde wi^ Im 

?peke 

And wite whi . bis bondes dudebreke. , 
Bi fore J)e Erl . was he set, | 
And |>e Eri . ftire he (iret. 
?t y me. he seide, . J>ou belanij'i * 
Const |>ou wel . on sorcen»? 
sum wiccbe craft . I. trouwe ^Iw* 
[•at |ii bondes . ^ not dere, 
iVorMijpo, he seyde, . snmwhat |)oa 
|jat euer more . t»ei fynde |>e lowu <^ 
he seide: wieche craft . cee lao^ 
Ne for me . schal non beo wmk 
Ne 1. nul . by fendes craft 
vn bounde beO| . bi no wiccbe ciift^ 
tire Erl, he aeide, . btt Is a no^: ^ 
In my cuntre . I. haue a BroH* 
l»at leeuc|i wel . pat I. beo sl^. 
ilbr 1. com not hom a^eyn; 
ffor me he sjnge|» . Tcfaeday 

rrest, . abbot . forso^e . ne ia. 
wot wel . {tut is l»e enchcisiin 
bat my Bondus . here (beo) vmioB 
noar no ping . ne banea tMom 
Ajeyn |»e sncrament . of l»e aofrr 
flor ^if I weore ded, . in ol»nr werld 
bis preyere . for me weore 1. 1»«^^ 
To Dmige me ont. of peyaeaadaa 
And si|>en to biiase . forte <»o. 

AI |)at Meyne . and l»at Erl 
Leeuede wel . he was uo cherl. 
And aa he to fore bem . hedde i 
whon |h i on h\Tn . fiirst hond 1?^" 
Bi bis semblau'it , and feir bcnn^ 
hym semed wel . a gret lonbng- 
m bis specbe . ^ TndOTstoo'l 
|>at be was mon . of gentil bloiL 
|»e Erl tok him . in priuite — 
whe|>en hc was . teile $chohie kt, 
•aey me sol»« . nnd. as I. an Irt** < 

kniht, 

liou schalt no 8kal*e haue . be j 

miht.« ^ \ 

80 t ei at. M bandet. 109 Mf- I 

be by. I 
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•sei>biM |ioo wat bi boM-k peMnd 

gri|), |. 
I. um t>e kyoges mon . £ldri}), 
Armei L Mir . in Inft.BAtagrlt^ 

wi|t my pouwer . him to ftuayie.'* 

8o me t'liou^te, . seide |»e Erl, i**^ 
^ou semed cot . to ben a chfirl;., ' 
Bote fiMr ^ knofvlecliyng . her via bye 
]»ou vreoTQ wnr|ii . for to d}Wf 
jibr {)ou halp . \>er to slo, 
^at al niy kynde . is dedi lue fro; 
BotB» for 1. er . sikesde 
•chft(l)t fiou haue w no »ka|>e for me. 

be «ode aad «old bun. for.KaiMsouA 
At LoodiHie . ttt ffniQan«i-r- . . 
A ftitoon» . ;(o schul vnduralMMl% Uft 
la a Mon . of ffns londo. 

t>ia fi'risoua sobolde . \na Mool for^ 
tede, . 
And dnde cm him . bondis ibr 
ffor a «kapyng . bi |»e weye 
he dude boad«» . on him Icyc. im 
Bot M tngrlede . bim no l'viig 
Neuer a day, . |)ai byidDrog : 
ffor in ^l tjne . maee« 

sotfogeji» I 
1« boode« lo bWMt .««Id.alitfMprfuigekib 
ffnsoni |»bD«||to: . bou^miy 

beoV IM 
he inay riht wel . from inc Ileo; . 
bafmyRcbe . bif. s vayle)) n<^uhfe, 
|)6 Catel . \iaX I. wl|) him bonht. i 

\te flrison «eide : . wolt |)0U wel 
Restore a ^eyn . al my .Qatel : , }^ 
And L sehal iMBe-'H«» bKH . to go 
To pi Cuntre . |iat com fro. 
But fürst |)Ott schalt me trontie plihk, 
And trew«ly hold bit . wi)) al |ii mtbi, 
To bringe ^Galeli. I.gaf Ulr.^ .M 
And elles 1. prau/Ue |)e . not fre. 
he graunted him . al l>at hc seide 
And trou{)e in hond . wi)) hvm he |eide. 

jib Rttyna went^ . to kVng loer, 
]iat was Kvng . of Caunturbfr, ^'^ 
tu' was seiitt Andreus . sugter sOne, 
And Kayna was wont . wi[> hym to 

moiio*. 

Of al hiM stiit bofioi wo . nnd .VOlO/. 
Ruyna told bim eucrivlele. ' 

))e kyng jaf him . bi^ Kaunsun. 
And bar bit to london . to bat flHsqnf 
se|)f)e co<le he hom, . |iis ktiiht Raynai 
To bis broliur, . Abbot 1 tmuia, 
And tolde him . of al hia wt^ f«re« /. 
And of his ciimfort . in al his oave; ^ 

)>is Abbot . wel vndtirstood 
|)at his Masse , dudo him gret goml 



And |>c sacrament . ^on hym horwe 
Out of seruage . and out of sorwe. 

\ti8 tale tellej» ts . seynt Bede 
In bis gestea . fint we Bede. 
Bi bis tale . mav men Icro 
)iat Masses . helpe)) vs wel herc: 
ffor T8 liuynge hit make|) Mcroorie. 
Aleo . for pe aoules . in purgatorie. ^ 
vchc mon , schal leeue |>at riht 
tat helpen hit wolle . as (bit) dude ^ 

kniht 
u. s. w. 

F. Of a man ]»t was closed in 

a m y n e. 

llit was a Mon . bi ^onde )>e sdd, 
A. Mynour, woneilc . in a Citee — 
Mynoora ^ei make|) . in bollas holei, 
As men Am • |>at seche|i odea 
|ie Myiionr sonht "ton es . vndor 

molde ' 
batMeo of maktn.ealiier and golde. 
he wrouhte . and holede . in {>e hillo. 
A perilous cbaunce . fei h>in tille: 
A greA parti . of \}o Myne* 
ffel dosa ^r . aod closad bym Inno. 
bis fakwas alle , wenn bym 

bcnde, 

he weore de<l . wel bei wende; 
^1 edd« and tok bem . alle to Bede, 

And tolde hin wyf . jiat he was dede. 
Iiis wommoo bi menede . hir hose- 
bonde sore — W 
tiod' leeiie . I«! mony sneb wymmen 

worc I - - 

lico liolped Iiis soulu . in ;ille [lyngo 
lu uhiie» deüc . and in oiiringe. 
hco Oüred for Um . atte Anter 
fful of wyn . ;v pidier, 5* 
And feir lof , wij) al, 
Kueri day as principal. 
And al |«t twelf monefi . stabely, 
Bote 0 day . |»at passed forby. — 
Ifewe suche wymmen . we lynde '^^ 
(tat to heore hosobondes . arc so 

kynde ! 

Bote wyf . wi|i al hire miht 
i^Mde for him . day .and. niht — 

bit fd . at (le twelfinoneb ende 
biti-£elawe8 . to )»e bol gon wende. 3o 

And comc . to hfil sjune studo c ft 
her ^Qi hcore feiawe . in werk left. 
tubt .^ore . ^ iimt bi gon 
))ei perceda ^onrb in . to |jc Mon : 
]}(' .Mon . Tn good stat |iei founde, 
Lmmgü, wi|) outen wem .or wounde. 
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Eucrichone . |)ei hedde ferly. 
And |>at was . gret Keton wby. 
Alle iio nen . weore In grel met 

how he bedde lyued . al )er. ^ 
Bote |)enne he tolde hem . cueiith^ti 
bow he hedde lyued . |)er al M: ' 
f. haue I. tioed : srtfQioiis lyf 

))orwh corte«ye . of mj wytt 
Kueri day . heo ba|) me sent ^ 
Bred . and . wyn . to prestnt; 
Bot o day, |i«iiiie . eei I. nouht, 
0br mv mete . wm nta not brouht. 

))ei fadde \>e nion . in to \)g toun, 
And tolde [»is Mirade . ?p aud doun, '"^ 
IRxnt . iHirwh |mb Clt^^ 
And se))|)e . ))orwh al jic contre; 
hit com in spekyng . Httc laste 
|iat dav . t>at he dude ia»te. 
lio toId« bem . ^ dnyes name, w 
And bis wyf . seide |ie same: 
jiat day heo ofi'rede . neuer n del 
{le goode iTriday . hit uühte be wel. 
Now may )e bor« . |iat almea d«d« . 
Gostlycbe wole . a inon fede, ö* 
And 8o may je . wel vndersinnde 
|>at God 18 payed . of good oiVrMudo. 

fibr al |>is tale . in jor lyues 
Tru.stneti not . in |or wyues. 
No in \ont children . no |»ing, <»* 
Makc[) or seif . ^ur oflring! • " ' 
so kynde- a wommon . as I. of told« 
Liue|» not now. . beo je boldel 
Ne no clerk . luit (lis redes 
cchal fynde uon nou . uf so kynde 

dedea. n 
n. 8* w* 

SOjDe angeloethermitaincon- 
trariom odorantibns. 

■ 

(of no synne . comti[i so foal sUnke 

As of jie ful{ie . of lecbery: 

As bcre a tide . acbewe^ openly.) . ,^ 

In wildernesse . an hermyte fand 
A ded monnes bodi . stinkand. i 
And |ioujte ^at be ivoldo . gladly haue 
ffelawes to belpe . (>e bom graue. 
And god sende . to him an Angel, 
In monnes foarme, . and helped him 

wel. ■ 
ffor stuneli . Iie hermitc bis neote 

heM JO 
{tat of {tat mouled Üescb . be feied, • 
And bis felawe . wondor tum \tou^t ' 
[jat* of t>at bodi . wef bedde hedoogi 
But hondeled hym . louelicl), K9 wyf 
bondeled hire child . ))at is a lyf. ' 



' whon he was grauen, . com asqniere, 
wij^ Kose garUond, . ryd^nge hem 

. . • nere« 
syngynge be rod . as mon at ese. 
Änd 'for hin toold . |>e anm«l bis 

neae 

And pleyn<d»fitmMdi . Katbe f e to d. • 

And •)«: bemyte'. jerne bym bt beold, 
And aeifte: : atjnicb feie . I. nam . 

..1 • non; 
))Ott art, 'MaHTOy . a wondor noo, 

tfor Mucbe siynk . riht now feied I, 
|iorforo of |)e . {ihouhte me ferli 
Iwt IfOw heold not.for stynk t>i nes 
Of ^it-eoip.>nt' hera i grsnen Ja; 
Bot«''«lf0li |MMs' . ^e )oage iqn||cr 

bi beld, 

|>oa beid [)> nci0. and stink t>ou feld. 

})e Angel leide . to lum (lan: M 
t>ar squier is . asynful man 
And hd\i mache . in bis bodi 
stiukyog synne . of lecberi, -t' 
|iat I. 'n« .may . })oIe liia «0161, 
ffor Mon am' I. non, . but Angel ; ^ 
And Y'is oors . [)at we grauen bere 
Is to god . ful lef and dere, 
Mi Jyf «saiJe . Ua toule awetr« 
fiiit 'jamk' oihte ensse h\)n . bondes 

and t\'te, 

tTor good mon he was . and holy, ^ 
fierfore |)8r Jie trinke . no My 
! it' 1. him hondled . so loucly, 
llor nou^t stinko)» . but ^ynno <:;ostly. 
And tok ieue . and bad good day 
And weilte ;llholbi |ie bermytc a way. Ii 
beer may we seo . jiat flescblich lust 
Muki [t Monno.4 soule . Rote and Kust 
And bi fore god . bore and Moule, 
flbr obHik^ is *. to god m fovte. 

31) hou on dcmed on o^ur for 
bre.kynge off hys fast. 

l Wo Monkes . woned in a Celle. 
And on elf bem. . as annttr ÜBlIe, 
Ede on a fiHdHy > good to g^Of 
And saub a <ong mon . erly etc. 
And for vuet mon . demed he bim, ^' 
ÄhdiMidet-'«'wM etost {touin^tym? 
{)is ilke Monk was . not fbr|>i 
A. good mon in god . and holv. — 
And ffostly mibt . hedde bis felawe 
AllrbiB {»eobtes '. to aeo and knawe. w 
And wbon |>e' Monk ; bom wat com^ 
bis felwwe Muh ; t>at grace was fnm 

• .. * • ' '1.! ' " bim nome, 
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Ami to him . be tdde tone: 

am me, brotier, . what hastou done? 
In sum [ling hastou . mad god wrotie, i'* 
In . Word . or in dede . ur in bofie. 

K Mopk bi fioakte bim . Inw wdly, 
Aad aeide: • of no gret tfuntf, . 

henk I. 

Anü \iib ielawe . asked bim [»an: 
tp«k Jhjw to- dftjr . to eny mon? 90 

xe, quaf) hfi, . justerday spak T 
To a Mon, . for he eet erlJ, 
ßbr Die [»boujte . he ouhte a byde 
bis Mete on fryday . tU Non tyde; 

1. spac to him . ful scornfiily— 
wel may beo . I. dude foly — 
And blemeii him . for he eet erly, 
fibr of fait bonger . noat feled 1.; 
Äbr banger . inake|> mon ryuelJ 
Breke his fast . and ete erly. «^o 

preye for me, . leoe felawe, forfii 
|>at god for ^ue me . ^is foly. 
(lei prcy< de bo|)e . a fourtenniht, 
And god for luf . Monk bis plibt^ 
And Sit fislewe . «ii» leintt libt 
|>e grace ^at he lek on him libt(lX. 

Beo tils tale . may we alle seo 
|>at siker schulde . vcbe sood mon beo 
A Mennes stete . in n&dede wite, 
Or he blamed him . for hite; *0 
And nomclicho . be ))at gulti is 
Ouhte blame bis neihjebor ^e les. 
|>erfore, . )if |ioa wolt . diiatiee b|Kir, 
Or \)\ felawe . or |>i Rro|)ur. 
Loke |iat |iou . beo fo clene, 4* 
^at no ful[)e . be on \ie sene; 
ben mav ^ou . ful boldely 
Bkme bim . [jat doj) foly. 

o. f. w, 

82) Of seyntOsewold ^e kyng. 

J[N Engelonde . by olde dawes 
wer« kynges . YU., es Jestei sdniies; 
In Bemborn . In Nartiramburlande 

was Oll of [)e ßcuen kyngcs wonande, 
)»Rt hibte Oaewold, . jmt a seint is 

nonwt, * 
As boly chirche . ouhte wel knone. 

In bis lond . by a watur |»on 
woned an hermyte . ^ hibte good 

mon. 

ivhon be bedde woned jj^re . XXX • 

Sere, 

he wende wel . no mon . wero his 

pere i<» 

In holy liuyn^e, . and not forju 
WO? he sum \>yng . in herte modi 
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And l>onked crist . ^ he was sich, 
t>at non mibte . ben bym lieh. 

But as he hyni . jk) holy held, 
On )>is man er . god his pruyde ield. 
|iis bermyt sei . by e weter brimme 
And saih twey sely fisscbes swimmc : 
fie more fondei' . \>e lasse to gete 
And folwed bit. and wolde hii etc. ^ 
And God adieipede . Minusle t>are; 
Kibt as Mbb • ^ fGssches . speko 

balie. 

[>e lesse t lisch seide . to [»e Mare : 
1. preye |>e . |)at fiow me spare, 
fl'or ()is holy hennytcs . loue 
(tat sitte|) here . on Hanke a boue. 
jttt More ffiscb- . onswerde |>are: 
ffor his kwe . wol I. not |ie spare* 
But to my nu'te . 1. wol }>e take. 
And eft . |ie luytel IfiÄCh »pake •'<» 
And seide: leae fieere, . I. preye ^e 
n'or kyng Oswoldes loue . spare me. 
At \)Ht word . he let him go quite. 
And grei ferly . [»bou^ie \fQ hermyte 
hov kyng in paleif . mibte be ^ 
Of better lyf . ^en was he. 

Touward |>e Borwh . he hit plette. 
And wel sone . be kyng he meMe. 
wbon kyng OawMd . senb |mi bennyte, 
Of bis palfrev . he übte doun tyte, 
And BMde nim chere . w*^loaely 

fare, 

And asked bis Benisun . Ibl |ere. 

And seide to him . what he woldo. 
And priueliche . (le bennyte him tolde 
what he . oi {leos ffissches herde, 
And spyed bis lyf . bou be ferdcL 

|)e kyng meked . his holynes, 
Aud seide: in me . nis no goodnes, 
I. lede my lyf . in Jolyte 
wi^i ))eos knihtes. . as |)ou miht se, ^ 
1. liue in worlde?« wt^olf . and winne^ 
And in me . is not böte sinne. 

)»e beniiyte seide: . {Mit may not 
beo; 

But for his loue . fiat dyed on treo» 
Let me . al bi lyf . wite, m 
Kat 1. may take . enssomple. of hite! 

pe kyng tok him . his owne Ryng, 
And seide: ber |>is l«e quen.in tok- 

nyng 

And bid Mi« de . riht so bi ^ 

As heo is wont . to do by me! W 
)»e bermyte ede to |te (^wen and 
told 

his ernde. . and fmre beo hym oald. 

In kyngps w^de . was he rlad<le. 
And in to balle. |»e Qwen bim ladde; 
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dronh, 

Ladies . Mayienps . leiro I. nouh. 
he wLUsh . und was »et to Mete, 
▲ad • non . at be was sete, 
plente was brooht . of lired . and . m n. 
And riebe niesses . ot' \>e Cuchvn. 
But sone wbon hc . |,er of Ledde 

taste, 

To bit was jiuen . In haste. 

| c henuyte sat . and was ful wo 
[lat t>* i bare . Iris mrte Imn fto, 

|)e Qwetn asked . of him tij andes, 
so [»at from Brod . ho beuid bis bände?. 
And wi{i talkjDgfs . beo bcold him ay 
Tü al was tmiiqt . and boren a wawL 
And tttte laste . on Herd wa.i brouht 
A Löf. ^at pitveJ liim ribt noaht: M> 
Blac bit was . and siuedi, • 
And cnt to Tora lum . corlridi, 
Anfl fair water . set |»er bl, 
And jie Qw»*»'n bad bym . don irla liv. 

At eilen hc was . to cbaumbre lud ^ ' 
And bronbt wi)» ^ Qwene . in Bad. 
|»e Qwen gon liyni . hule and Cus 
And butd bim wake . Maugrei bis. 
|iia Caityf bermite . was bungri 
And felede bete . of hire Bodi, W 
And raade buskyng .to leykf» on jjTene. 
And aftur belp . cried ^ (^weue: 
Out of Bedde . he was drawe 
And io a flbt . wi^ cold water t>rawc, 
Longe hc was holden . in (lat water W 
And longe he gon . bis te|) to ehaler. 
he was taka wp . and leyd a^eyn 
RAft b«o |ie Qwen. . and hno w« 

*baTO 

To cusse bim . and to make bim rcdi 
bis fflesscbet loat . to do ladmi. 

hb fflesch efl . inade manaa 
As a Mon . hat fayled graas 
Alle ^e wite . what L mene! 
And aftur be!p . eried ^ Qwnec 

And of Be Idv . he was tan, IW 
And Duppet oft . in fflniii Jordan, 
Aiid holden doun . tü he was cold, 
Of fflessebet loit . to ben vd bold. 
And bi |ie Qireen . ^it he was leid. 
Allaji Alias, . oft«» bu »eid; 
Leuere bim weore . atome to ben 
|>on so be seruet . \te Qwnn. 
ffbr f»at niht . he was {»ris 
|>us serue<i . wi[) |ie kynges seruts; 
bis Inst and lykyng . bit was Bated, ll^ 
flbr Ivioi in |iat niht . he was ba^ad. 
And sone i lapped . in an bei«?, 
And keuerd htm . wip oio(>es feire. 



On |w Morwcn . |ie Qwcn Um 

Aud n«ked hiui . \i( be more wold l* 
Beo i'estned, . as be was |iat niht 
And ue »eide: naj, . hi gadot wht! 
fTul luytel L |>onke |)e. ['is gestnTn<z. 
üor long l. nonh . 1 baue beo kviig. 
t)e Qwen seide: . nan ^am Ut 
sene l* 

L wene bou iioest . more ateise 
|»en ny lovd . in bis priejsc, 

ffbr longe ha^ be . my lord bene 
And ^it am I a M-ayden . clene. i 
jif )>ou baue neode . to eny [liug, 
send ward to ne, . or to kyag. 
And gladly . we wole )>e liuc 
Mete . and . Drinke, . wbil ^at we !yae. 
be tok bis leue . and ^eoiie hu 
nnto. M» 
And was fayn . he bedde ^ ytbt, 
Beo Iiis talu . may we se 
bat no iiioQ oubie wene . t>at he 
Beo so good . and so boly Hon 
l>at lyk to him . in warld beo non. 
libr lie [lat wene)) . |)at be so is 
(labbeij . wi^ priue pruyde 1. wis. 
0. I. w. 

SS) storj off Tbeofle 

A Bussebop woned . in a Caoti« 
ji it hihto Cisvli . Iii ;onde \>c s^«^ 
he hedde a clerk . |>üt Theopbil ^i^^ 
And aei n ad hpn . tv«w]j . and zibt: 
so qweynte he was . and ?o wjs, * 
))at alle bym loucde . f«>r bis seruis. 
j>e Bisschop hvm jal . in bis poust£ 
Lond and leodef . gold . and ffe. 
To alle bis goodea . tok he tent 
And spendet . wisly al bis rvnt 
Theoilo, . of wbom I. tolle ^is Uk^ 
wtm ^ Bitiiebofies . Offieiale, 
And bar hvm fein* and Cortersh, 
And gat bim frend . in hi< Bajljf 
Chasl he waa . of hi:> Btwii, 
flbr he loucde . no lecheri; 
he was bofio . t'orteis and Iicnde. 
And alle goode auin . wereu bislreude; 
was non holde . so wys in werk 
AaTbeophele, . fie Bi^schopes clerk.* 
|ie port' folk . bat hedde neode 
Loucde bim . £or bis Almus dede: 
\to tiat weore nakod . ha ben eM, 
|o |»at weore hongri • beo bem fei. 

2 Ms. ßinyU. 24 M\ beo st. be. 
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Alle lam looed« . Ibr bis godne«, » 

Olde . and jonge, . morc and les. 

ffel aunter . pat |»e Bisschop dyed, 
ü'oT inuch«l seknesse . )iat he dhed. 
flone «0 ^ Binchop . wat ded, 
Lered and lewed . toke to Red 
whüt Mon . |>at was wysest, 
]nit mihte ben . heore Bisschop best. 
Lercd folk . and lewed ba|>e 
To Bisschop cbes . Tbeophele raf>e, 
On Tbeophele . was al her Hope, -JS 
tierfore pei cbes him . to Biäschope. 
But |ie ftad . |ionvh ende . and nytie 
Bi gon on bim . bis Maistrie kifie, 
And bis heile made . bard and rti|>e, 
t at Wolde he not . he folk li^ie ^ 
Nu graunten hem . neore flikyngy 
Ne be Bissi hop . for no hyng, 
^1. am not wor^t . forte be 
Mon of to gre( . e dignite ; 
Gete)) ow fierfore . a no|ier mon ^ 
t)at ow beter . lere oon; 
sikcrljr, . dar ^e not hope 
|>at I. wol beo . |oni« BtMchope.*' 

{>«> folk was . ful vuel payed 
And Tbeophele . ful jerne prayed W) 
t>at be schulde ben . beore prelate. 
Bot he nolde gnomAe hen . no gate. 
And })ei 5eide . he dude ille 
|>at Ptod a ^eyn . godus wille. 

But hei \vi[t . wolde f)ei leuo uoubt: 
A^ein bis wille . ))e folk him broiiht 
Bi fore be Ercbe Bissc-bop . Fone, 
To make htm graunte . bem beore 

bone. 

wbon be eom |ier, . sore dnde be 

erete, 

And fei to (le Bisscoopes feete, ®o 
And preyed him . for godes stke* ' 
>et be aebolde not . mm Bimohop 

make. 

L am, qoab be, . a synful Mon 
And to luytel good . L een 
flbr to hane . Midi digiute: M 

|j«Tfore, »ir Bisschop, . I. pre^tt (le 
At bis tune . ^ou me spare 
And male anohn* Biae^op jare. 

t>e Bisschop «af him . dayes ))re. 
To loke . hou hit mihte b««t be, 
And bad him come . {le t>ndde day 
To bim bia wille . forte say. 

fiiit euere his herte was in o State, 
flbr Wolde lie not . V)e prolat-e. 

wbou |ie Bisschop . saub bis wille, 
Wolde he no lengore . tpeke bim tiUe, 
But made a no))ur . Bisschop 8iDe 
And set him deorel^ in trone. 



bat olnnr Biaadup . T. beold 
In hia' aetaiae • wi^ moobd beld. 

^ow ücbul ^e bere. (wit>) wbat queyn- 

tiae 

jiC fend gilede . T. |)e wyse. 
he niade men sone . uppon him lye 
And T. to bis iord . beo wrye. 
|ie Biaaebof^ leaede . )iat be beide 

say, 8* 
And pult him out . of his oifya a wa^. 
And T. [»boubte grtt ferly, 
fibr he nnate . wnerfore ne whi 
|)at he was don . from his Baily; 
And berfore was he . ful soh. 9o 
In his owne bona . not Uu^ 
Liaede he feire . and Corteidi, 

he clepte gistes . to his hous, 
And fedde |ie pore . wi\t hlmiu. 
Bot artbanai, Ma fo, . Ua wHea m 
Gederede a ^eyn him . qoeynte güca 
And made him |)< nke . on his Maistrie, 
On hia lordbed . and bis Bailye, 
wbat be bedde ben . and wbat be waa. 
And sone he aeide: . alias alias, too 
)>at euere 1. was . Q weinte and wya 
And hedde men . in my seruis 
)>at wen 1 wont . dei . and Bült 
To serue me . wil- al heore miht! 
New ^inc men . of me no talo ^'*'> 
Ne reccbe wbel»er i be . aek or bale, 
Nou seo I. wel . in vche phMO' 
Me is fallen . luitel grace, 
flbr no mon de|> . me honoure, 
Kou^er in hallo . ne in boure# 'lü 
Now is T, . t»at lord was, 
so foule i cast . in ^e plas, 
{lat no mon wolle . him lord caUe, 
Nou)>er in Boure . ne in haQe. 
Allaa, qua}) he, . |>at I. was bornl 116 
schomely . is my Joyo . forlom. 

SO mucbel care . fei in bis berte, 
Aa be flend of belle . gerte, 
fiat leuerc him wcre . to be dede 
\iitn such lyf . for to letle; 
fibr bim bboubte . l»at be wolde fayn 
Ben . In- nie BayKe . a j^ein, 
t)at neuer roubte be . wbat to do 
To couenannt, . f»at be come |>«r to. 
(le tfend mad bim . to henke in hast, >M 
borwb mibt . of |ie lioli|;oat, 
hou hü mihte geten . bis Btyli ajein 
)>at he Wolde . hun so favn. 
he bi fiouhte bim . ful bustoly 
)iat he mihte eome . to his Ekyli üb 
jjorwb wicche craft . an l sorceryn, 
t>at Cleriiea depen . Nigramauacie. 

19 • 
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In t«t CItdtf . woMd a Jewli 

[lat hedde idon machcl . a ^ein Ihn : 
soules hediN' lie . rnft him fro 135 
And uiadc heiu . to belle go, 
he was bi coBM . |ie deueles man. 
And in bis seruyso . liuede he {nin 
wi|) wiccbo Cratt . and sorceryo 
To lede bis iyf . l'ul priuelje. W 
Theuphde herte . was auct« in 
Moiiht, 

And on Iiis Jew . ful wel be bouht. 
so fer for[) . )>e Jewb (!) bitn ladde 
And mad bim .«o wood . and Madde, 
[lat he eode . vppon a niht \^ 
To |>e Jewes lious . ful ribt, 
And knokked faste . atte .^aie. 
And preied ji|erne . bttii in late. 
And lie nolde bis knokkyng blyn, 
Til )>e Jew . let bim come in. i^o 

|ie Jew tanh . bis druri chnre, 
And wbat hyin eile<l . wolde be here, 
And asked liini . what was bis willc 
Aud lor wbat uedes . be com bim 

taie. 

T. tolde . [le Jew bis tale W 
hou be hedde ben . Officialc 
And was den out . of bis baily, 
Bot he watte nMure . wlieilore na 

whi; 

„^if |»ou miht . me socoure 
Aud bringe me . to myn bonoure, 
|»i tranayfe . I wolde |)e jelde I. wie 

wi|) liftus . and wi(> gret Riehes; 
flbr leuere me were . to be dede 
|}en [lus schomclicbe . my lyf lede, 
wit> oute wel|>e . and or praunoe i<* 
tiat I. haue lost . wij» ferll chaunce; 
l)erforf, my tren<i, . I. j)rcye l»e 
|)at, jif |jou may« . |)ou Lelpc me." 

[)e Jewb bad bim . leue his carR» 
And seide . [lat wel schulde he fare, i'O 
And bad bim coine . {lat ilke tym 
On |ic morwe . to speke wi{> him. 
whon (lat X. berde pis, 
hi« herte was ful . of Joye and bli^:. 
And sone be eode . bom a^eyn, 
fTor he was naufr er . so fayn. 
And com vppon • l'ut ol»ur niht 
To |>e Jewh, . as he hedde hibt. 

(le Jewb ladde bim . on an .bulle« 
|ier folk were wont . to pleie beore 

fülle, ISD 
And bad be schulde not . ben aferd 
Hör notiing {nt be saub . or berd. 
jif l*oo» M seide, . wolt faane \y 

wille, 

Loke |>at |»ou . holde t»e sUUe» 



Loke f»al 1m>o . make not on ^ » 

hc tokne . of J>e Rode Ire, 
Ne I euk on crist . nc on Mhrie, 
Rttt cum wi^ me . lul boidclye, 
L schal |)e lede . to my kyng, 
»chal folfulle . |ii lon^ag. ^ 

wbou t>at T. berde al 
be was no {iing . a ferd I. wis, 
Bat Steide: lonl, * fajn wol i. ds 
AI jiat euere . \o\x seist me to. 

whon T, com . to [»is hilie, ^ 
he was siker . to ban bis «iUe. 
Muche folk . |»en saub be ^sia 
iTeire atired . and rielic fare, 
And a middes |>e gaderyng 
Saab be sUtQ *Wk Modi kyng. * 

|ie Jewb bba ladde . in to ^ |ki 
|)er al |»e folk . I gedered wa*. 
And on knes . boj^e bem sette 
And |ie kyng . feire t>ey gre^ 

l'Fi prince bigon . wro[» to be, 
And seide : Jswib, . bil is woiMk 

wm hastou brouht . fiis mon to m«' 
I.ord, qua|) he, . I. schal teile 1«: 
Iiis Moa |iat 1. baue . I. brouiubo« 
ImI» beo mon . of grat pooweia: 
he was 1)6 Bisschopes . Officiale. 
Bnt he is brouht now . in «uch b*;'^ 
l>at bis Bisüchop . bai» mad bim (|U]: 
Of bis Baily . wi|> ooten wte^ 
.\iid he not . wherfore . ne irti 
he 18 don out . of bis Baily; 
jierfore, lord, • be is aori 
And coma^ to asken ow meseL 
I. prey ow, lord, . of ^or ^as 
|)at je help bim . in {»is cä5; 
To do |>i wille, . be is redi, 
And bi oone H non . i^ndly. 

l'E deuel onswerdc . and seide 

To |)at ilke . vncelv utuu:. 

jif he wol ben . of my meyae * 

And be riht trewe . and tome IsM 

Grettor lord . schal be be 

l)en euer jit . in world . was he. 

And mare • beo tie haluendele 

bauen . of j is worldes wele ** 

tieo euer ^ . hedde he aarCf 

And mttobel better . schal ha Ai* < 

Bot^ or L bim . in seruyse tskSi 

I. wol |)at he . Ihü forsako 

And Marie» . bis Moder, bajic; *' 

ffor |iei maika oia . ofte wra^: 

Ajeyn UM • b«9 fiei ful 

ffor my aarnaims • ^ taka mi fix 
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[>erforc, jif he . hom foreuko 
And aftur Omage . to me ni&ke, -^o 
^en wol I. mtlce . bim nA Iniilit 
And fiocourc hiin . wi)> al mi tniht. 
And ^llt schal he . to Morwe se, 
And ior bis lord . holde me, 
ffbr to Monre, . or bit bep Noo, 
be schal ben . in his Bayli don. 

whon j»r\t T. horde [»is, 
bim ))houhte hc hedde . muchu blis. 

And N ftn^ • <^^^^> ^ 

And fei on knei . and coite his 

feete, 

And sbide: I. wol bv come l>i mon, 
wit» el |ie wH . L now eon, 

ffbr Crist . and Marie . T. forsake 
And to 1)6, lord, . I. nie tako. 
At \mi Word . les he godus gras, -5* 
And in te bim eode . entbnnu. 

fE fTend of belle . bad (iwi ^yte 
Comferme ^ cooenaoni . a scnte. 
Theophelc . on ^e cor^ie . pan sit'. 
And wi|» his hond . wrot h writ, 'i^ 
And »elede hit- . wi|> his Myng, 
And aftur he iok hit . to his kyng. 
And tok his leue . at \>e flende 
And to |)e Cite . gon he wende» 
T. eode . in to bis bona, ^ 
A ('lad mon . nnd a Jo^ou!«. 

)ie Bisschop . on Imt Ukc niht 
liouhte he hedde . don vn riht, 
bo be dude cot . of aerniae 
Tbeopbele, was qnejrnte and 

wise. «0 
And t>« fore . vppon l>e^ niorn 
be nade T. com bim bi fom. 
And seide: T., I. was vn wys 
wbon L dude [»c . liom my ßoruys: 
I..baae 1. do . my seinen ücajje; '^T^ 
Bnt L l^c preye . beo not wralie! 
(Tor T. wol . |»iit l'i counsayle 
May to mc . nmehtl a vayle, 
Lcrfore, T., now I. |>e pray 
(at |k>w take . l»in Oflys to day. ;^>o 

T. onswerde . and seide hiui tille 
bat gladly woldo be . don his wille, 
Bat, he seide, . him jihouhte gret 

ferly 

whi hc wa? don . frorn his Bayly; 
And, sire, he seide . not forjji 
To do Aor wille . 1. am redi. 
iK» tok be . bis Offya a |eyn: 
waa be neoer v . ao (Sayn. 

Now is T. lord and siro, 
And . Lered . and . icwed . at bis 

atyre, 390 



Oldc . und ^onge . of al |>at loud 
Alle |iei dude bowen . to his hond, 
Dorste no mon don . a^eyn bfa wille. 
But alle weore fayn . hit to folfille: 
In Juggemcnt . was ho qweynte, 2J>4 
Kibt he dude . in eueri plevnte. 
And neuer . beo |ie bafaiemlele 
In his Bayli . wa.« ho so wnle. 

1)6 Jewh, . })at hedde I. Iiolpen hym, 
Com to him . mony a tym, Äö 
And spac to bym . ful priuely, 
Arn! bad him ponke . witcrly, 
f>orwh whom . hc com to his Bay» 
To l)onken his k^ng . derwor|»lv. 
And aeidet me |iinkel> . (Km onbteat 

riht 

To worschipe him . wifi al |>i niiht 
hat al |>is wele . ha}) jine [»e; 
To bim ^ou ouhteat . trcwc to be, 
And wor.'^ohipo him . rs for |)i kynfj, 
And louo him . ouer alle ))ing. 810 

T. herde gladly . his Counsayle 
And tionked mncne . his trauayle. 
wf»l wor|) \>o kyng. . he seid»', rifid |»c, 
flbr trewelichc haue ^e . bolpen raol 
T. hedde longe . bis pouate *!• 
In Pruide of herte . and Jolvfto, 
And soDicd |>e fend . wi|i :il Iiis n>iht 
To whom be hedde . his seruico 

bihi. 

Bnt God, . t)at alle eraftes eon« 
wolde not suftre . |>at synfol mon *W 
To leoaen . al l>at grete raede 
Of l>e Mncbele . almne dede 
|iat hc hedde . bi fore done, 
But hedde of him . Merd aono; 
Ihü Crist . of his pite 
Ifade bim . in bis berte ae 
what he hedde don, . and hou bo waa 
flallon in }«e Deutdes . ca«», 
And how ^e fond . bitter and feile 
bedde-mad bia eareflil eeete . in 

helle, ^'") 
^cr hf 81'bulde he . wi|i outon ende 
And taken [)c seruise . of [le fonde 
wbns aemamit . he was bi come. 
And to K^at lord . he hedde him 

nome, 

And hou lie hedde . his lord forsake 
And to be fend . hedde bim take; 
Noir hedde he lost . be mucbcl blis 
jiat to goode men . 1. ordeynd is. 
And sore bi gon be . forte wepe 
And gret deol . and aerwe leete.' 

A llas. qual» T^ . })at I. was Horn, 
fibr foule I baue ; my aelf I. lomi 
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whom niay I. now . aske nierci? 
L baue forsakc cri^t . hdU Mari 
Aad f. tftkt rae . to my foole fo; *^ 
wo is nie, . ^'O wher I. pol 
A. Ihn, Ihn. . wo ia me! 
wot I. neuere . whodnr to fle: 
flbr Marie haue I. l<*f[, ruiJ 
And to \n; flend . I fake ae: 
^ I. euere . gete Merd» 
Alle eristene TxHk . my \m» ferU. 
But, lord Ihü. . not fortii 
se'mi Dauid sei|) . \).it hi MerO 
Is a boue . alle |»i werke«, 
And |>0rlo graonte^ . alle grete 

Clerkes ; 

An<l si|>|»c [)i werke« . |>at jiou made 
Heo in hem talf so long and brade 
And l^i lierei i§ . more allei 
xit wol T. fonde . ort f e to Calle. 
T. seide bis and more. 
wi|) Caret'ul berte . and sikyng sore. 
ITor Boo to longe hit . wäre 
To tolle l at . he seide j are, 
Of [lis tale . I. leue \ie lQng|>e >«* 
And teile not . but ^e 8treng|>e 
Ikmi T. gat . |ie Maystri 
|inrwh I p help . of vre ladi. 
I. bleaset be . Maide Mari, 
flbr euere in neode . heo ia redi 
To gete j» of bire •one . Merci ; 
And jeorne we onhte. on hiro to cri, 
ffor, do we neuere . »o synful dede, 
Baere heo be1pe|» V8 . in nede: 
wel ig htni . |iat niht . aod day 
Mai hirc honoure . nnd seme to pajr* 
T. In al bis wo . and Care 
|M>nhte OB Matie, . |int IhO bave, 
he |»ouhte . |)at heo was wel wone 
flbr »ynful nion . to preye bire sonc. 3ao 
To hire Cha)>cle . »one be ron, 
As hit were . a wood Mon, 
And knoled bi fore . birn autore 
wif) carofui lurte . ;uui druri chere. 
And seide: Modur, . ladi Mari, W 
Of rae eaytTf . \tom hane Merd! 
Lady, • prey Yx sone for rae 
bat for me dyed . on )ie tre, 
Ladi, let bim . not me tyne 
t*at liolede for mc . harde pyne! 9» 
Lauedt, • arhewe here \n intht 
And leoe |>e fend of belle . bis koibt! 
Ladi, let htt . non beo Mfve 
bat |)0u of heucne . art mihti Qwenel 
Ladt, . fond bis wni|»l»c . to «lako 
|>at Wolde |>e . Qwene ot heuene niake : 
flbr 1. my seif ; am not tvev^i 
To aske wi^ moube . H Metci 



But I. nou- . lirlp cf (hp, 

wij) outen emle . in belle i be; 
)>erfore baue rea|M . of ne Caftif 
And mak crist graunte me . \ymt. 

and lyf, 
alle «riatene men . maj ae 
\i wBkt and j^i Merci . on ne! 
aaehe wordes . T. seidr-, «M 
bat he in orisun . was leyde. 
mniiti dayes . waa he |iare 
la frei Iniiuiyle^ . me tmA caif. 
ta grct serwe . ana wepynr. 
In muche faatyng . and wakyng. 
90 longe waa T. In deatanneBi 
In gret trauaylc . and p^uuiliee, 
bat atte laste . vre ladi 
Ledde pite of bim . and merci — 
flbr what synne . fiat mon may de, *** 
Euere in neode . helpe|> ho 
To alle |>at wole aske . hire Merci. 
Blessed beo heo, . as vre ladi! — 
«hon l»e Ibarti daycs . were gon, 
beo com . to jiat sely Mon ^ 
jier he was . falle on slepe 
(Tor gret serwe . and for wepc. 

Vre ladi asked him . what he waldc, 
And wbi . so faste . on bire be 

ealde. 

))ou hast, aua|i heo, maad nie vn Ro *^ 
And maan nie eom^ . hider !<■ to; 
vnduntond . wbat {>ou hast done, 
Itif |>ott beo worH . han |ii hone, 
i. baue wel berd . bi preyerOf 
But I. not . on what manere 
|iat L ma,Y preye . my sone for [»e, 
flbr |»oa ranoke . nd sone . and ne. 
hou dar 1. stonde . bi fore bis troof 
To make him c;raiuite . f>e |iy boM? 
flbr !>»< hast v? , bol»e forsake ^ 
And to vr fo . hast )ie take. 
1 ;tt l'ou hast don . a ^eyn me, 
hoUiche . I. foriiiiie hit now jic; 
But wbon me do|> . my sonc wrong, 
wite |)0W wd.ne jiinkeb streng: ^ 
jicih my sone beo . ful of Mrrci 
And loue[) monkyndc . as wel as L| 
Notforl)i . bis Rihtwisnis 
ao muchel . in him aeloen is, 
f>at him bi houc|) . en^re do riht 
And demc {)e Mon . nfVar bis plibL 
|i0rfore me |dnket> • g^^t feriy 
j at hnw askest . of me Merci. 
wbon [loti hast don . so «trongoutragc, 
^at {)ou hast doo . |»e fend Omage. *^ 
«hon ^t T. Ina herde, 
In hia herte . he waa a ferde; 
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Bot Im Muh . him bi hoqtd nede 
Tn onswcre . for his ownc dedc. . 
And sone he spac . to vre ladi 466 
And scide: ladi, . wel wot 1 
|iRt mj mou^ . nis not wor|a 
ITorte aske . of |)c Merci, 
fSoT wi|> |ie fiend of hello . I. »pake 
AndnjOristeDdoin. Mbomely brake^M 
Bai, swete ladi, . notfor[)i 
I. wot wcl . |)at kyng Daui 
was muchel beter mou . ben 1., 
And jit he fti . in orel fol^ 
And made sie . ))e kniht vrri 4M 
And to cbeues . tok his leuedi; 
wi|> moDslauht . and spousbrucbe 
ho desemet . ^reefly . wrecliQ, 
And, leoue ladi, . notfort)! 
()f hira dnde god . ful good Mores. *J0 
A no)>er ^ing . make^ me f&yn: 
whon I ^enlkm . ob |ie MmMujm 
Yat ladde hire lyf . m grel feHye, 
in Jolyte . and lecherye, 
And not for))i . bi sone Ihd, 476 
M £id OB H R«dt . fyt f»f 
Made hire . of avnne so clene, 
|mt no synne . was on hire sone, 
jjeri'ore, my ladi, . T. hope welo 
jiat ]»in hefp may . my tum faeU. 400 
wel I. wot . ]n sone bouhte no 
Also dere . as he dude |e; 
§if nynne nc were, . |>w neddcst bco 

queno, 

K*' (iodos Modur . in heucne bone. 
[li^-fore me |»iDke|i . 1. majr ivel 

fonde 486 
Tu preie ^( . bere myn orndd 
To f>i sone . for mi misdedp. 
f»at tok for vs . in \ni Monhedo. 
nrhon . T. hedde . |>us I. spoken, 
iier ho was . In Cbirehe L lobeni 4fo 

kdt, . Moder of Merei, 
!>n8werde him . fal swetely: 
. louc, qna[> heo, . Monkynue so weel, 
>iit I. wol fonde . |ii carn to kel, 
Vnd . to niy sone . nou gua Wol i., 
rorke atk» . for |io M«rci. 
$ot, or I. do . \>h ^r:icc to 110, 
. wole \t{\t \>on . siker be 
al )>ou schalt wel . |)i lyf amende 
ind from |io fand . jo defendo^ 
ind for t)ou hut bon . h» «oramt, 
. wol |iat t>ou . wifi mou}> grannt: 
at he 18 wrecche . and rnwori)i, 
ind 'my sone is . god fllmihti, 
at of me tok . flesch and blöde, 
knd for Mcnkjmde . c^d on Bodo, 



And bi noor ^ fend of hello . Us 

prai, 

And roe from de|> to liac . |>e )>rtdde 

dar. 

And Bteih to heuen e . as onihti hyng, 

An(\ mad of nonht . alle hyng» 
And schal deeme . ho\>e goode «nd 

ille, 

And al lie prophecye . fulfdle; 

Alf |i" leeuf . studffastly. 

To do t>in creude . fonde wol I.. 

T. herde \m . «nd wm fayn, 
And seide . to vr ladi a jeyn: 
I^i. h1 t)is . leeue I. so wel. 
|>at t>er of doate I. neuer a del, 
And groonto wi|i aioa|ie . openly 
AI |iat Jkmi host seid, . Ladi. 

At \\\9 Word . heo wente him fro. 
And ho fei on slepe . riht so, v 
And Roi wn . wi|) Joyfat mode, 
And knelea \>ere . vr ladi stodo. 
And made to hire . his Oriaoon W 
wi{) ful good . deuocioun. 
|iere ho Kndodo . dayes \>re, 
Neilier ete nc drinke . woldc bo. 
vr ladi. . on fie |>ri<lflo nihf. 
Com to bym . vfip leomef iiht, 
And «ddo b«o hedde . i goto him 

f^raunt 

[tat bo mibte beo . hire aone ser- 

uaunt ; | 
Mi sone, qtM\t hoo, . baf) graimtet me i 

|iat [li Fvnne'' . fnr yuc be. i 

liut her aftur . kep |>e wel, **» 

|)at l>ow falle . In non vncel. ] 

T. Onswerde hiro . and seide, 

^ he In Ofiran . was loyde: 

Sivete ladi, . wel is me! 

I. blessod euere . mote |k)u bei 

Now jiou hast, ladi, . wel 1. done, 

I. preye \tQ graunte . me my bone: 

swete ladi, . Mak mo hano 

hat vnsely . Cirograoe 

jjat |ie fVnd . inade mo write, 

fibr olles of him . am I. not qayte; 

May I neuer . riker be, 

Til {>at scrit . beo brouht to me i 
[»at I made . wi}) |»e fende. 
To ben bia seruaant . and bis f rende ; 
Ladi, mak me haoo . iiat ecryte, 
flbr ^ of ii . al my wite. 
wbon ^ was seid, . heo wente 
him fro. 

Bol of ^ ftade . noldo he go, 
Bat |ier in Orisun . be lay, ^ 
Boro wepinge . nibt . and day. 
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Ott slepe lie fei . l>e ^ridde mtit, 

ifor gret trauayle . lusten hiin mihi. 
And ns he lay . faste slppynge, 
Jiulkti scrit Marie gou briu^e, ^ 

And wente a wä • from him ^te» 
whon ))at T. was wakande, 
be scrit on his breste . be fonde. 
pe Joye . \>&i he inftde (lon *•* 

tongc teile . may nu mon; 
|>e Joye . |»at he liedde in horte 
Made bim for Joye . Icpe and fterte. 
vppon be Morwe . gonday was: 
To Chirelie ede ^ folk, . to bere 

beer iMaa ^«o 
And, forte make . heore preyere, 
Godes äeruise . forte lieru. 

^ BiflMfaop com . to |ie Chtrche, 
Godes seniise . forto worchc. 
|iider com T. faste rennande 
And brouhte scrit . in bis bände. 
Altor ^ Offring . of |»e Mm 
^ Bisschop, . as |»e cajtoa b, 
flTrom he anter . be com doun, 
To siggc )>e ifolk . a aarmoun. 

Tbeophele gon . \>e Bisfoliop mete, 
And sone he fei . lo his feete, 
And 8ore by gon be . forte wepe, 
And spac to him . wi[) wurdes swete 
And tolde . al to gedcre . bis om : Ml 
whos mon bi coiueu . be wai, 
And hou a Jewh . wlji sorcerye 
hed niad him falle . in gret lolye, 
And how l»e Bliafol Qwen . Marie 
Gat him A)r,iuene8 . and Mereye. WO 
whon j»at T. \hh t;ile beddc told, 
|ie Bissehopes hcrte . wox ful colU, 
so muche ferli . bim |)Oubt 
jiAi wel speke • nikte be nodht. 
T. spak . on such Manere, -''^^ 
^at lered . and lewed . mihte him 

hero, 

And to comferme . al his sawe. 

|ie scrit be made rede . andacbawek 

whon \ie folk . herde f»!?, 
Gret ferli . bcm ))bouhte i wis. 
|»e Bisschop mad rede . |»e scrite^ 
And aftur precbe lut . in pulpite, 
And bad folk . ensaumplc tüke 
To do penaunce . for sinne and sake: 
bcre, quab be, . may ^tj lere 
how . sdhrifte, . penaanee, • and 

preyere 

Makej) for ^iue . Monnos .«jyn. 
fialle he neuere . so depc t^er In; 
hat may je aee . fnl witeriy 
In ^18 Clerk . |iat gat Mercy no 



wif» preyere . and penaoitce wer^ 

And |)orwh help . of vre Ladl 
wel is him . )iat niht . rind day 
May serue . )>at mibtful Qwen to pa;! 
In wonhope . |>ar no mon fiiUe 
\t&t on l>e mylde Qwen . wol caDe, 
And do Riht penaunce for bis fsn, 
And aftur uo more . falle (»er in. 
ffor T., [lat je teon her«, 
sunged . in so strong manere, 
jiat ul fe World . mny {»inke ferli 
hou euere he mihte . gete Merci; 
t>erfore be jiouhte . quevnteli, 
whon be preyede . vre un^ 
ffor to beu . his atorne. 
To stonde bi forc \e Trinitc 
And gctc bitn i>ere . foraueucä 
Of kb tynne . More and les. 

Ij»di, blifie . may |)ei be 
bat ban in beuene . such aturue, 
hat fayle)) nen«r more . in nede, 
iiauu nion do neuere . so synfal dedo. 
wel oubte we . bo}te . day . and aikt 
bonoure bire . wi^ al vr miht — 
whon he hed aeid |Mt • ani marr, •* 
be Ict brenne \te scrit • k*re 
}>at . T. made . of couenaant, 
wboQ ho bi com . |)e deaeles sa* 

uaunt. 

whon |ie folk bedde herd . and lenc 
AI l-at |)e Bisschop . wolde mene, 
fi'or Joye . ^ei beo fjonnc to cric 
And bonked god . and vm ladie. 

|ie Bisschop . to |ie auter lode, 
And song his Masse . w* Joyful mod* 
And ^af . T. |»c fflesch and blodc ^ 
}iat Ibc scbedde . on be lioodc 
And aone, . whon ke Woeetod wm, 
As bribt |»o . achon hia fas 
As doj» sonne . In pomeres tyde. 
And al )»e folk . t^at stod beo syde, ^ 
ffor Joye of herte . to |ie cr^ ^ 

flawe, 

whon (tat }iei . |>is Miracle 5awe: 
ffor non of hem . [lat |}er was 
Miht loke . for bribtnes of his fu^ 
whon |>is Mirade . waa den», ^ 
T. lok bis lene eone 
And jeld vp . nl bis bnilye, 
hia Ofiys . and bis grcte Maistrie, 
And ^eode . in to hm owne ho« 
And Aaf his goodes . in almoot, 
AI his gold . and his trosore, 
AI bis lond . and bis atore, 
A) he §ai; . and kfte hfan nooht, 
ifor hia loue. Mt onKode kirn koikl; 
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To huB he toroid . sl bis fwakt «« 

And no iiing . of him telue rouht. 
whon he hedde ^hxen . al his catel 
And leil bim aeli' . neuer a del, 
Tn to )«l etod« . a nmi his goda 
|)er VT ladi . bi fore him otode. c^o 
And riht fiere . f)^ he sauh bire stände, 
In ^at Stüde he . was euere dwellande, 
TU |»at god . him seknes sent, 
wherfore . out of ^le wold . be wcnt. 
fTor in fiat stude . sek hc lajr *76 
Euer til |)riddc . day 
Vre lord dude . of bim bis will« 
And clepte him to heucne Um tilld» 
T. gon narde pjrne drie 
And wel he wustc . whon he schulde 

die; •» 
he wfis in grct deuociun, 
And clßpte men . of Beligiun; 
And whon h6 hedde . ieost hem alle, 
bis eje lides . let be falle. 
And so to beiione blissc . he eode, 
And Sor hia trauayle . to take mode. 
o. >. w. 

34) hon n i^eat Uy by amaydeo. 

Alf holt llon . was 'pamh pveal 
And loned a frend . [)t woned hiai 

ncst. 

Mache loae . was bem bi twene, 
^ was wel . in heore dedea seneu) 

t»i.s Mon, jiftt wa5 . JiC prestes frende, 6 
was ful of almus, . cortcis and hende« 
And hedde a good wominon . to wyf 
|>at in lente . ladde beere lyf ; 
Bi twene hem . vre lor<l ?entle 
A Maide child, . or |>ei last wende, 

|>iB prest, . of whoro I. spac langare, 
Looede |ms child . wil> muchel fare. 
|>e flfader . and Modur di;^edo botie 
And leA bit notiur . mete ne clo^ie. 

whon o)iiir Men . {lit chpd ftnr aolt, 
forseyd prest . to bim bit tok 
And norissched bit . wi{) muchel beide 
Kuere . til bit was come to elde. 
so longe woaed . >i8 Mayde ^are, 
[tat beo |)is prattes keyet bara; * 
he fond hire euere . trewe I. wie, 
berfore be louede . bire seniis. 
Bat fovsejie . hii was Ibly 
To prest . or clerk . holde hym by 
wommon, . sib . or . ffrenide, 2* 
ffor chaunce mai falle . ))at no mon 

wende, 
prest was ■ an bolv man, 
ffor al io guode . be bedde bii» ian; 



|ie fend hedde . to hym Bavye 

And fondet bim . inf Iccberie, 96 
be maade bis almtM . ful ))unne, 
And mad bim . bis Maide to sunne. 
Bat whon he hedde . hia annna don, 
he repented . him ful soon, 
Careful be was . and sori — 35 
And tiai me ^inke^ . was no ferly, 
ffbr be faed honen hke . of fl'antston 
And aftur he bedde . h\r soule slon. 

jiifl wonmion sc ne . be dude him fro 
And Wolde him seif . für serwe slo. ^ 
But God cumforted bym . in bi 
And made hym han hope . of Merci. 
he t>ouhte to lyue . in serwe and care, 
But Schrine him wolde he neuer mare, 
ffor him weore lenere.to dye son ^ 
|»en Mon sehnUe wite . wbat he 

bedde don, 
ffor he hedde ben . so holi a.llan, 
And mncbe scbome . |>hoo§te hym ^OB 
bat mon aobolde bere hym . alich 

Jiing do, 

|ierfi>i«ha ^ohle.paoMinee to do. <9 

I. wola, be seide, . my lyf lede 
Tn pyne, , to bete my sj'nflil dede, 
But neuer more . wol I. me scbriue 
To Preat. ne . Clerk . {«t ia a lyue. 
ffor aehoaaa Mt were . Iiat erthU 

man sa 
achold wite ■ )>at I. haue mis tan; 
ffor beeta wifi eod . hoa I. may, 
Mi synnc wo! I. to no mon say. 
lie fiend mad bim . to baue auch 

wiile, 

ffor ao ha Wolde* to helle him tille. so 
^is prest bi gon • to faste . and wakc 
And muche serwe . him seif to mabe; 
Masse dorste he . syngc non. 
Bot held bim . as a cursed mon. 

Al a twolf Monef» . bo lyuodo so •* 
In gret penaunce. . serwe and wo. 
whon l»at ^er . was eome to ende, 
)iis prett * fal wilerlicbe wende 
\)At bis sunne . bedde beo for^iuen, 
|>eib he )>er ctf . weore not schriuen. 70 
And to \e Antor . gin be gon 
And baMeliche . aong hia Ifaaaa a 

non. 

And whon bo saoringe . was don, 
Godoi fleaeh and blod . fnl son 

was so out of bis siht . T. nomcn, "•'> 
bat be wuate neuer . wber bit was 

bi comen. 
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Aad (terfore was he . fbl sori, 
And wd winto fae . JfmAA 

]iat bis penaUnce . was not wor|ii 
To beett) bis sunoe . clanlj. *^ 

he hooiile dooUe . his tiwiajle, 
To loke |tf Ut mihte avayle; 
And more penaunce . |)at o|iur jcrc 
he dode in fastvoge . and preyere 
|>e* he hedde ooh . euer jH; w 
fibr so be wende . his synne to bei. 

ho song a Masse . at an Antere 
sone aftur . )>at o|)ur jere. 
Bnt riht SQCh eaenture . fiel bym |iare 
Ak hfi dudc . at fie auter sirv: ^ 
flbr (ickIcs flesch . and blod ba))e 
waa out of bis sibt . raiie, 
whon be sehnld bit . Iuhi him tri^ 

Inno : 

And |)erbi wust hü . [lat his synne 
Miht neuer niore . beo for jiuen, 
But be were . t>er of I. sohiineD. 
And sone he schrof bym . io • 
prest 

And put \)e fend . ont of bis hueel» 
Wluw he was gcbriuen,w liislfasse 

be song. 

And wboa he schulde . ^ Cors 

fong, V» 
he wende to tdfie . Bat on vbble; 
And bi fore bim . sauh he ligge |>re: 
Od ^at be bedde luad . {tat tym, 
And o|mr t«o . Iiat weöre from'hiin. 

\>\8 pr^st sauh . \ti6 Miracle swete, 
An«! alle \>reo . Ostes . ho ect«', 
And lionked god . }>at täubt him (lan 
wfaat sehrifte do|> . to synftd mem 
herby mny we . alle i seo 
|)at synne niiiy not . fnr ^iuen beo i'o 
But Mon in sehrifte . hit fuUiche say, 
llor ^eene m non . hit is d mgr. 
4L e. w. • 

3b) hou a mon wyt drou almcs 
dede forto gadere money. 

was enes . a Ga.rdinere, 
|iat was to god . bot»e Itee end dere, 

iTor boli mon . he was, I. wis, 
And liiytpl he ;af . of worUiti.'^ blis. 
be gat him . wi{) his sore swyuke ^ 
Bo|>e * Glotiiogc, .and . Meie,, «ed* 

Drinke, 
And wiji |)at' . he mihte gete 
be belpeil |ie pore . to mete, 

82 Ms. jif he hlht st. ^if hit. fM) he 
sL hit? 104 fehlt do nach weore. 



he ftdde |ie pore . ^t hnngred sai« 

wi|> al \tAt euere . he mihte spare^ t% 
he gat his soule . Blisful me<le 
wib preyere . and wi|i almu« dede. 

Bot sathtmui . of helle giert 
A. wikkcd |)ouht falle . in bis hert 
be made him ^enke hon he scbuld 

fare, n 
whoD ba weove old, . sek, . and lere. 
ho sclud« We 'seide, . me dofie sid 

fcdc, 

wbon I. may do . oo monnes dede? 
)i«rftve wol L Übe . as |ie w?««, 

AnH gete me a grci del . of peny^e, * 
|iat mav nie . in rnyn ehle fede 
And hohie me . from pouejrt aotl 

nede. 

he lafte his almu.« . atto la!»t 
And penies gedrede . he so fast, 
^at wi|) bis werk . and bis serays * 
in- fulde e Galnn . of penya. 

fiel aonter . f at hi? fot was sare 
And was ful of ful|>e . and wate ; 
so faste bi gon . his foot to rote, 
|Mtt |ierwi|i mihte he do no nole. « 

be .'jent sone . aftur le< lu's wy-so 
And spendet on bem . al bis penyse, 
Bill nOQ of hem . mihte don him hole 
Ne hele lM seknes . of his fote. 
wbon al his penrs . I. spendet ware^ • 
bis Übt greued bim . ful gare. 
Aad eamd ^ ir iiest leefae . hhn lo 
And asked him what weore beut tO dm 
ho onswerde and seide ful tyt 
liat him by houe|> his fot of smit, * 
^flbr üir 1« Re^fiig^ . passe |»e Ulk 
jiow lyuest not . ful lono^e \ < r \r'\> * 
\>h Mon was dred . for his dede, 
And icucd wel . [le lecbcs Kode, 
Aad aeidet L weide Hyn . to Moni ^ 
t)at my foot were . from nie scbom. 
|>e leche bihte . to come bim to 
On \ie Mom, . bis wille to da 
Iiis seke Mon . 'itt |m nät 
Ri jtouht him . on bis owne pliht; * 
be l>ouhte wel . be was vn wys, 
whon be lejde . in faord penys. 
And ofte he leide . t^er ne lay: 
Alias Alias . and weilaway, 
|>at eu«re 1. drouh me . to catel! ^ 
iTor fiat I. wyte . myn imoAi 
(io I sende me . euere I. nooh 
Hi fore or I. to Catcl drouh. 
And sibcn I. dronb . to porniaanoe 
Me ts raUee . odf dmenche. * 
wbon he hcd seid |tls . and raarc^ 
lO' his bed . he wepie ful sarOt 
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And seidc: loril, . to )ic (. ene, 
ffnl of pite . and of Mcrcyo, 
help inc, lord, . in [)is nede. 
And [>enk on mvn . almuA dedo 
\nA I. dude bi tore . f. WM 
Temptcd . jiorwli Sallinnas, 
(»at ti'iiij>tc(l nie . wi[i Coiiotis 
Aiul made ni« make . bord of pony». 
wImhi he hedck mtd , has preyere, 
wepjDg . and wi^ dron chere, 
he f>auD an nn<!;el . stnnde bioi bi* 
And asked bim . ful myldely 
wber •! )ie ttor . of penief . wäre ^ft 
|)at he was fut» . aboute to siMUre. * 

Aiiil he onsvrerde . ful Mekely 
And seide: lord, . wel vrot I 
)*8t I dode . ful gret folJ: 
Biit not for{)i . icb aske god Merd. ^ 

Aungcl tniiched . ) o bis fotc. 
And sone he feled . Jovlul botei 
|)at mihte he . no sorne» feie, 
Neytier in To . ne in bele, 
But erly . to his werk . ho ede 
And Hude ful stalwor})Iv . bis dede. 

t>e leche com . bat üke dAj, 
Sorte onite . hit ht e way, 
And sauh bim worchen . in )ie fold; 
And stille stod . and bim bi held« 90 
And bonked Tr I(Mrd . Ibü Ciist 
^et of bii leknet . hym weriaelit 

AI !•» tele . I. bnne ow told 
To makc ow in oure bertc hold 
Jiat euer |>e inore . fiat mon spar«^ 
)ie worse . comunlicbe . he fare|i, 
ITor God may wel . Mon aoaUOe» 
Aa crisi . in vre gospel -vol mone. 
tu a* w. 

36) Of an boly Monk |»t hedde 
evieked brol>er. 

( ftat niay le . bi tele here, 
f»at seint Grppori . wol teile, 
how prevere niakef). \>e fendof helle 
Ueoie bis prere, . bat be wel wende 
Xo baue in beUe . wtt» Daten ende.) ^ 

[ l£ sei)» . hit was onea a Clerk 
vAt lefte \te feod • and al . bis werk 
Vnd made hini monk . In .'in Abbey, 
Po perue god bo|)c niht . and day. 
n gret penauuce . bis lyf be led lo 
lud bia leraiie . to olle be bed; 
lis godnesse was . to alle so rif, 
.f*,t alle bim loue(d) . for Iiis 'ioode lyf. 
le hedde a broj)er, . wa» worldly 

bnd in |i«t abbey . woned be ^a;. u 



was be ncilier . Meke . ue Myläe» 
Bute in alle hls dedes . wylde, 
r^onede lie no [iing . bute foly, 
Jülyte, . iiad Lechery; 
Religioun . loaede be aoobt, 3« 
Bute to pley . Jiaf hc hI his |>oubt; 

whon me spac . of rihtwysnes, 
Of Ordre, . and of holynea, 
AI beere Reion . and al beore aatwe 
him M^oite not . wort) ^ baiwe» » • 
he wende, . whon lyf was gen, 
bat o|)ur lyf . was (»er oon. 
iiifl Ivf waa folimi . to bem alle 
|iat deled wijt hym . In Court or hallo, 
flbr his brofiur sake . not for|ii 90 
Mea |)oled him . in his foly 
And fond bim bol>c . Clo^ aud Mete, 
0br eonde be non . bym leliae feie« 
(Tel auntur . [uit lic wox sekc, 
And God of beuene woble uak him 

meku. 

In Gare bed • be lay so longe: 
hiä vuel bi gon . to waxe strenge* 
tu'it he drouh faste . to |ie dcf», 
almoat . be lafle )>e bre)). 

I^E Couent . for his brofiur sake M 
Com to him . chore to make, 
)iei atode bi liimi . whon be schuld 

die; 

An ! streng pput, |iey Mob biatdrie. 

As fiis seke mon . lay |)rüwande, 
A. Dragun he salb . bi bim ätande, 46 
Lodlycb hc was . and gri8(l)Y, 
And bim to strangle . al redy. 

]iia seke Mon . bi gon to crie 
And bad [»e Monkes . Reuthfulye: 
Goji hennei he seide, . alio a way ^ 
Ana lel j^a Dragon . teke bis prayi 
ffbr her i seo a dragun . stände, 
GrtsHch on me . gapnnde, 
I. wot be wol me . kippe . and ryue 
And reue reut)Iy me . of my lyue: M 
To rtrangle me . he ha)) gret donle, 
whtle ^e stünde . me aboute: 
l^erfore go^ benne . and letc him do 
bia dede . wberfore he com me to; 
wharto scholde je . longo her dwelle? 
wel I. wot . [. go to helle. 
As wel may I. take my dedo 
As ligge |>U8 looge . in careful rede. 

whon jie Conent . herde |iia, 
pori \>e'\ wenre . alle I. wia, 6* 
And asked ihn crist . Merci, 
And preyed God . Inwardli 
|»al be icbslde bym . from H fenda 
And make ^ Dragun. from bunwende. 
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|iei bad hiin . j)at ho solmldc sayD. W 
And he seide: . I. woldc fayn 
But God hit wot . [>at I. ne may 
Til |its Dragun . beo gon e wey, 
fibr he eo faste . myn hondtif ha^ 

bounden 

And iu Iiis ciauwes . my lymes wooit- 

den, V* 
maj I nei^r sture fot ne hande: 
50 heuy on me . be is liggande; 
Jie fibom of bis mou)) . mako|i me wlate, 
ffor fait mekef» . al my cbekes wate; 
wi|» him DOW . me ))inke|) vn couf), ^0 
(Tor al myn bed . is in bis Mouf». 
\iO fcl jie Couent . alle on knea 
And preyed |>at god . schulde h)in 

lees; 

fiei wcptc . and preyed god SO faste, 
)>at )»e Dragun . atte laste ^ 
Lafte |>ere . al bis pray 
And let him ligge . and wente a way. 

t>is seke mon . bi gon to cric 
And |)onked God . ful Joyfuiye, 
And »eide: lord, . I. t>onke |)e 
[tut [lis Dragn^ . b «eni firaa& me; . 
I. 8C0 wel . |>at |ie swete prcycre 
Of l»co8e godo men . jtat bcn hero 
han driuen bis üeod . out of [lis place; 
(»erfore sebu I. fiorwh godus graoe 
ffrom \ti8 day forj) . mv lyf aroende, 
fibr in Religiun . wol l. ende: 
ffor al world . I. bere forsake 
And to Keligiun . I. me take. 

And good mon was he . frem |Nii 

tyni W 
Ami wfl frotn f'olye . heold hitn. 
hcr may 5c a<io . ))at goode preyerc 
f s to Tve lord . lef . and dera, 
\iai bit may |>e fend . from vs driuc 
And rerc mon . from de})C to lyue, "^^ 
irrem de}) of synne . to lyf of grace 
^ makeii mon sawe . oristes tracOb 
As dnde |iis mon . of wboro I. fdlc, 
fht freyere saued him . irorn helle. 



87) |»e connersioiin off Pelagic. 

In Antiuche . bi ^onde b66 
A wommon woned . I(n) a Citdd, 
Dame pelagi . was beo cald, 

Of hire Hodi . w;is lieo fiil bold. 
tXv.'iv woinninn . heo was I. nouh, * 
And uiouy a Mon . to synne beo 

dfonh; 

fibr Comune made beo . bire bodi 
I» fdesaobea lost . and Lechen» 



Barouns, . knihtes, . and . ?qaypr« 
Come to hire . from dia^rse cuDire-\ i' 
Aud Riehe men . of vcbe a leode 
Come to Ure . for hire fiHiMe, 
And jaf bire gold . am! Hohe T^e^f 
To folfuUe . )ie flefscbes kut wi^ 

Pelagi . fid ftire . hem oU » 
Andgiwdehep.luie ileseh hs(e) «U 

And was euer more . redi 
To sunge bem . in lochen. 

Of his seniite . seroed Pdagi. 
Til crist wolde hele.bire Drojpsa.* 
* And 1. wol teile . on what irÄneer» 
he maad hire soule . hol and feeit. 
And maad bire ban . Bepentanm 
Aod for hire synne. do not psansct 

I'E Erche Bisscbop . of |.at Citce, - 
(ler heo liuede . in bire Jolyt«, 
Lei makea . a grei eemble 
Of alle 1)8 Bissebons . of ^at Cnntr* 
wbon alle )>e fiisscbops . L geM 

wäre 

And dwelied . in hat CitM N«, » 
ifel aunter 4 |>at ^ alle mete 
On B d»iy . In comune strebte 
And as ^ei seete, . to gedre spekjßg 
80 com dame pelagi . Rydinge, 
To scbewe |>e Hblk . bire'feirMe, 
hiro diibbyngr, . and bire riebe vd-: 
llor clojjed heo was . in riebe foli 
Cuucbed wij) riebe perre . and go-- 
worhUiob men, . bo^ jonge and oU 
Huwede bire . mony fold, * 
To haue silit . of bire coloar, 
}iat scli|^nüd as lilie . and Ri>se l^'^^ 
^eos Bissehops saah . |»is «smbm 

Ryde, 

And heore E^en . eonne to oy-^- 
fibr Wolde nout . bi holde 

pride, * 
pat walke)j . in |iIb world . so «J«^ 
But on of bem . not for^ti 
Bi beold yiB W07»mou . witerlif 
)int alle bis felawes . l>bujte ftffi. 
llor good Mon was he . sod kdfi:^ 

Nones . was bis rihte natW, 
ffid \o\> bym was . to come in Bl«iie 
whon »eint Nones . bedde long« i*^- 
(»is fool wommon, . of «hom 
sore bi gon he . forte wepe, 
And ficide to hem . jiat bi bimse*^' 

wo mav bere . good ^tsauroplc tik- 
Hs worldos bUs i tb Ibrsake 
And forte ordeyne . to )iat bl!^ 
|iat to ^de men . vedi is: " 
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flbr )»Ul wonunon, . ])At je saub ride, 
Is in muicbel worldes wel)ift . aod 

piide, t 
wi)> maehdl bisjrnes . and iCttdi ' 

beo ha\t tiffet . hiro bodi. 
And mad hire fcir . on alle wys, ^ 
fl'orte paye . liire lotebys: 
Mnche more ouhte we . vs greilie 
vre aonle < |iat synne ha|) mad lal^a, 
Horte payc . (icnl almihli 
jjat is vre soulos . lotebi, 70 
we ouUte luako , vr ^uuiu no clene 
)»iit .no ful^ • weore ^er oft . aoeM, 
To paye Ihc, . vre lemmon, 
|jat die l on Rode . for synful raou. 
wiion hc iiedde seid and mare, <^ 
be eode hasiwaid, . wepynp fal sare, 
Hbr ))at he . so longe D6doe sene* 
Dame pelagi . |>iit wns ko scherie. 
Loril, he seiile, . for ^iuc \>ou m» 
[lat I. haue synged . u ^ein [lel ^ 
tfor 1)6 feirnes . of a wonnuun 
licilde wel neih . my soule slon. 
liat wouiuioi) hiltte . t)At folk to pay — 
And so dudu heo . ful wel to day 
And to paye God . X. baue hiht. 
But ofte i breke foreward . wi|i plibU 
Lord, . I. preye \ie . forjii 
haue pite ui lue . and ipercii 

wboa seint Konea . bedde feeid jal 
AM gsauniad M be hed^e , Ii don 

a mis, 

To Keste be eode, and as he Ipy, 
Awonder atteyieii«. bhn l)hou$t6orday. 

hiin [>bouUe . |)at a' lii.s Masse he stodiBk 
And, as he loked . to |)e liOoiif, 
A. Biac Douue, . as pich, he sauh 
And faste a beut« bis bed . ilauh, 
(Toul hit was, . ho\>Q hed aod flcbaoke. 
And io foui bim Hiou.^te . ^a( bil 

Stanke, 

|>at riht Wim {ibouite . he schulde dye 
^if be l»at atuiab, . aebulda long« 

^drye. ^^"^ 
him |ihoir,te hit fleih . liere ful longe, 
But not tör^ji . bis Messe he sonee. 
wbon liia Mawe . iraa broub* to eade, 
him |»boii|Ce . .|i«t homward gtm ba 

wende. 

And as he eode, . bim ^bouAte b« 

aaob toa 

|)at l'is douma . to bim flauh, 
IMac hit was . and foul stinkandc. 
And bim |»bou^ be tok hit .. i» bia 

liande 

73 M>. preya.at paya^* 



And caste hit . in a wator ston: 
And vp bim l»boujte . bit Bos a 

non, UM 
And as wbit . as eny snowe, 
|)at mihte ba no ful|)c . fier on knowa, 
And to heuene . hit fleih him fro 
And be waked of bis sleep . riht Jk). 

«unday was . on ))e Moren. Iii 
And he depte bis derk . bhn beo 

foron 

And tolde bim ai bis ^weueoe . M 

ra)ie. 

And afW ^ eode. Io drarohe ba^. 

I)i8 BiMschop . at \>e bei|e Mes 
prechede, . as \ic costiini is, l^o 
And made |>e folk . wi[> wordeaaweto 
fTor beere anmep . «ore wepe. 
And as |)c Bisschop . preched ^are 
And al |.e folk wepto ftil !«are, 
Pelagi, of wbom . I. spac langare, 
Com t6 cburche . wi|» muebel fare: 
More to aehewe • hire feir hede 
|>en for preyere . or almus dede. 

But wkoo beo berde . |)i8 Bisacbop 

speke, 

fSoT serwe bir ^bon^te . hir hert wolde 

breke : HO 
so sore heo rewed . hire foly 
liat beo bedde don . In lecbery, 
|»at aore bi gon beo . forte wepe 
And deolful teres . gon beo leete; 
so nmche watiir , \ier heo gret, 1*6 
\iAt al bire Breste . made beo wet. 
And al |»e fotk . |iat waa )iaro 
liboo^te feiiy . pot beo wepte so 

sare — 

tlbr }it was beo . bet»ene wommon 
And neaere com . (ooborche «r )»od. ua 
wbon ))i8 Bisfldiop . bedde I. preched 
And cristene lawe . [le folk teched, 
Itis wommon spied . laste I. nouh 
To loke . to what place . be drouh. 
wbon beo wnate . wber he naa leot» 
such a lettre to him beo- aonts 
|ie fTendes douhter, . pelagi, 
bat mucbel baji lyued . in Lecheri, 
Gretel» wel Nomit, . |»e BiMcbope, 
And seit» bat in him . is al biiehope. >M 
ffader, heo seide, . I. preye ^a 
l^at t>ou baue . Merei . of me, 
And for bis lonO . |>at dyed on tre 
Cristene ifoomion • mak me be: 
ffor crialene llcn . baue I. herd 

sfty — i^>& 
And 80 herd L t>e . precbe to day — 
Ijat crist . ful bärde pyne driied 
ffor aynful Man . and aftor oi|ed, 
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And [>at he ia . euer redi 
To bkn of synlbl mon . Merct, IM 
As ofte . as Mon on liym wol ealle 
And idurMieii him . of his ayiines 

alle; 

fierfore, my lord, . |)eih hit beo so 
i)at L faaoe beo looge . cristea foj 
Cristene wo;/imon . wol I. be i*^'» 
And euer more iiue . In Chattite. 
|>c:rlor6 . baue Merci of nie 
Aiid lei me come . end speke ^ 

|n8 lettre make)i . t>e Bisschop fayn. 
And be eent hire soono . word a^eyn i^o 
And leide: . |)ou sackest to me . of 

goode oeodee, 
And wite ^ow wel . etwt vioi (»i dedei; 
And also . wite Jjow witerly » 
|iat a synful mon . am 1: 
jifrfore, . jif |)ow wolt . wi)) me 

Bpeke W 
And |ie deueles bonues . breke, 
IJi fore my tielawes . cum to me, 
And {jenne raay t'ow . spekc wi}» me — 
fibr wol I. not . be my seif al on, 
whoQ I. scliel epeke . wi|) eny Wom- 
men. VäO 

wbon Pelagi . berde {»isi 
hire )>bon,^te neo hedde . miielie blii. 
beo eode . to |ie BisschopcB gate 
And preyede . forte haue inlate. 

And wbon seint Ilonas . berde bir 
edle, 1» 
he dopte . )>e ofiare Biuchopei aUe, 
Aiid hl foren hera . euerichoa 
J^ct be come . [lat wommon. 

And 8one beo fei . to eor^e plate, 
And 8one bi goo heo . forte grate, um 
so ofte beo wmed . |)c Biaaobopef 

feete, 

} ut wi{> bire terea . beo made bem 

wete. 

And seint Nonns . faste preyande 
vnnefie made hire . Rise and stände. 
Aud seide: wommon, . I sigge to ^ 
bat w]^ae aaea . for beodep me 
> To crialen ancb wommon, . bot beo 

fynde 

Goode Borwes . {)at may bire bynde 
To take on honde . t>at beo biione 
bire foljw « and no more . falle |>er 

^ Tnne. "^«w 
wbon \>'\B was seid, . beo was sori 
And fei to eor[>e . fnl reu|>li, 
And aeide: . Iwra acbalt my synnea 

bere 

And lor my soiile . scbaltou ona« 

were, 



Bat Baptije me . in hast ^ 
And falle me . wi}! ))c hob gott; 
I. swere by God . in Trinite 
))at barde schal I. Cbalange ^ 
Bi fore Ihü cristes . face, 
Bat ^ow make me . ban bis grace ^ 
And make me aone . cnstane «a»> 

mon : 

ffor longe haue I. penied säth.\n. 

wbon beo bed suid {>is . and luait, 
Alle ^e BisaeboiHM . {lal weoia Kn 

wcpte for Joye . of bire pcoaaoce ^ ^ 

And for hiro rou|>ly . RepentaaDW. \ 
And 8cnte to )ie Bisscbop . oi ^ ] 

GHe 

And made bün come . to 

asemble, 

And sende bun word . of [lis wonnoc 
how beo to Ibfl . bedde biie taa. ^ 

^ BSaacbop . sende bem a i^a 
A prioresse, . |»at bibte R()m3\Ti. 
To beo . at hire cristenyng . I«« 
And fort« teche hire . gosüy lire. 

wbon pelagi saab . Dame Bota^ra,^ 
Of bire come . heo was fayn. 
aeiot Monus aaked hire . wbat 

biht 

And beo aeide: . pelagi wi|) Biht,* 
But not for|)i . Men ^Ue|» an 

Margarite . In [»is Cite: 
il'or bem t>boujte mi tlescb . feir i 

wMte. 

l>erfore men clepe|) me • Msrgarw 
But fader Jind Modur . not for^l 
Cleued me fürst . Maide PeUgL ^ 
Nonns bad . beo »cholda Ii* 

schriue ** 
Clenelicbe . of al bire Ivoe. 
And heo ons werde . ana seide 
I. baue I. ben so wikked a wowins. 
|iat, |if 1. aebnlde . Bikene «el 
|)e l)ndde pari . or hsluendel ^ 
|>e synnes . of my bodi 
at 1. baue don . in lecheri, 
. icbelde aen bem • ae bmwm i 

amoQKta, 

|.at of bem nchulde . beo non acoost«, 
flbr al [le watur . of |>e s^ ^ 
To my synne mai not . tokaed l* 
Bot aebortly . Ibrte achawe 

Mi synnes . and my careful pliwe: 
1. haue beo so loiif^c . in j)is touo 
In |>e feudes ibld . and bis prisoao, ^ . 
YtA h baue do no^ ^jtm * * 
|»en eoer dnde . eny womnoa; 

218 Ms. bem st. bitt. 
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4iid good hoM L baue . not fOf|ii 

|»at God wol Dan . of me Merci. 

scint Nones . Pelngi Baptist . 3U 
In |>e nome . oi Ibü crist, 
4]id let hlre böte . pcltti» 
\nd hoseled bire . ful doyfulu > . 
Xnd nftur bi tauht bire . atte Mease 
To Dame Koiuayn» . t>e prioireMe. 
^nd liat day ete f^i . u in aatM» 
vi|> muche Joye . aad gostly guse. 
Vud n.s ^ei at he Mete . seete, 
*ei berd a gost . goule and grttU"« 
0 \itLi )>ei tnihte . alle I. berc ^ 
>e fieodes goulyng • tnd Iiis bere, 
Ibr loude . Iie gon '^elle . and oriß^ 
iuil gpac . and seide apcrtelie: . 
Konus, ^lonuäi . wo {te bei 
Fol mnebe aoboine . )>oa bast;do mm 
ict)ene Men . (»ritti [lousonde 
tast t^ou losed . out of myu faonde 
iüd maad hem alle . oristeno be; 
Fol sore nay I . waiis [le, 
Tor al )iat mucbel folk . l. .wUy 
at Dcuelcn . In Elyopolis ta, 
^ut of niy seruise . hastou nome, 
for cristene (»ei ben . alle bi come. 
vo wort» |ie Modur . (»at t»e bare, 
for |>ou enpeirest . a! ray farol W> 
for I. may sigge . weilaway, 
ind Corse L may . |>at üle day 
:\t [tou weore . of |»i llodar bom, 
for scbomelinb . drluest mc. to suorn, 
ou reuest me . al my Meyne. S9( 
ibule olde wreocbe, . wo (ie be! 
ror nov |»ow dost , me dispyte, 
ou reuest me . mv Markante 
at was |)e beste Oxe . of my plouli; 
k^eyn me . ^ou hast don wouo, ^•'o 
x>r in fall« was . my mosie^ boi>6. 
'o me tiou art • m vuel Bisschop«) 
lay I. no lengore . f»olo [»e, 
lot on li€ . wol I. venget be. 
.nd (lou, mv ludi . Margarite, 9W 
'bi bastou left me . so tyte? 4 
lareful and sori . mai I. be, 
bon T. \te Misse . in [lis Citde. 
it» mucbel wrong . and vn Be- 
sonn 

est |iow me . |)is tresoun, 100 

[e |)inketi {)ow farest . as JudaSy- 

it Xraitur . a^ia Ihü was: 

6r be was . to Orist' so denv 

It he inade him . bis tresoowOr ' 

ut false Judas . not for|)i Mfc 

afte bis lord . travturli 

nd dude vuel . a ^eyn goode 

nd made bii lord. bonge onBodet 



so doMon . Mtfgarite, wi|i me, 

flor to my fo . liou takest |)e: 
|)owwo3t jiat leb baue . luiipo i ben 
jii lord, . and mad |ie . traiie and 

^gren 

In fiiclatoun .. and in searlet. 
In Bin of Ipre . and in Burnet; 
But now I. se . |)0u art vnkvnde, "^i^ 
iTor lab . and ffikel . I/Je'fyn<le, 
ffor jjou dost vuel . a leyn goode; 
On ^e haue I. fetl . an vuel foode. 

Iiis was (»e Hendcsplaynt wi[) cri. 
And seide to Nonns . and pclagi. QO 
But Pelagi . blessed bire 
And mad bim fle . wif) bo;zger b oe r o » 

[»e liridde nibt , not l'or^ 
Kit be com . to pelaci, 
And pleyned him . ftu leoKoli» ^ 
And asked bire . wherfore and whi 
heo beddo laft him . so reu|)li, 
And bad bire haue of bim Iderei. 
Ladi, be seide, . {»on rewe on me 
And tom a ^eyn . to Jolytel MI 
}if bow, bc sL'ide, . wolt han roare 
of Gold . and seiner . and riebe fan» 
I am Bedl . to make jie haue • 
AI ()at eosre t*iu herte . wol emoe. 
J»erfürc, my ladi . Margarite, 
Torn . and leue me . not so lyto! 
ITor engten men, . jiat wot \\ lyf, 
Mai me foule . to scorn dm, 
wbon fiei beere . speke of )>e: 
so foule hastou . gabbed me. ^ 
{•eiibre, ladi, . tom a^eyn, 
And to in Wille . L wol be bayn. 

|ien onswerde . seint Pelagi 
And seide : Ibc, . |)orwb bis Merci, 
hab Lake me out . of ^i pouste, -^^^ 
I. blasset ewrf . mot he be! 
t)erfore to bim . I. me take. 
And, satbanas, . I. |ie forsake: 
bated {)ou beo . euere of me, 
And aUe [»at euere . serue ^e. MO 
And Ibite do tie . oore sebome^ 
I. Comaunde |ie . In Godus nomo 
})at l)0u ncuf /e more . be 
so bokl . t>at |)0u more fonde me. 
beo blessed biret . and be wente n 

wey »* 
AI on twenti . detiele wejr. 

Sfiint pelagi , on \% Morn 
Glept hire seruauos . bire beo forn, 
And made bem bringe . al bire catel, 
And bi täubt bit . vch a del 
To seint Nonns, . \%% holy mon, 
\ßX bedde mad bire • anHenewommoii, 
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Aiv\ biid bim . ^iheidiulde (hH)^ele 
In alinu« . ibr hire soulo hele, 

But fürst a mong hire seruaunä 
beo deled . an hundred Besauns. 
And sone aftur . |i6 leoet« day 
hire goode clolius . weore don a way» 
And on a niht . ful priucli 
wi|) bere . beo clot<ed . bire boUi, ^0 
And eoda for|i, . M no mon w H 
Hut beo al one . and Ihü crist| 
To f>e Mount . of Olyueet, 
t>er bire boues . ligg^l» )it, — 
|ier IbS madft . bat» preyere, W 
Ab aei^ seist Jon . be goip«lere; 
Jerusalem , hit is ful nere, 
Aä bot>e pilgrym . and palmcre, — 
|.er beo made . a Inytel koas, 
And seide beo bibte . pelagil, ^ 
Aod mftde hem alle . t»ft froMdH 

\yere 

weue [tat beo . a Mon wer& 
|ier heo ladde so boly lyf, 
jiat ouer al . bire word gon drif, 
}T«>r boly bcrinyte . bi^o wiis told, 
And Pelagius . beo was cald. 

Now ia Dama pelagi . banaite, 
lat was bi ibra~* 00 feir and white, 
lat bire to seo . was gn-t delyte: 
»erfore Men calde hire . Margariie. ^ 
Tor T. wol talleo ow« . aa L eon, 
hon incn wüste . hflO was wommon. 
|»e BiMchop Nonus, . of wbom L 

spac. 

hedde a Mon . t>*t bihto Jtc 
And seue wiaUr . aAur ^ day 

jijit pelagi . was went a way, 
Iiis Clerk ftskede . leuc [>o 
in to Jeruä^ilum . forte go 
bis pilgrimage, . in hat fti|»a 
|iat ihö Boot . from ae|ie to lyue. 40t) 
seynt Nonns . ^af biui leuc in baal« 
And wüste . ^orw^ {le boly gOi»t 
littt pelagi . 8001 wboder wva gon, 
To liue in pensuace . hto hire «1 on ; 
[»fTfore fjotinto ho . |>o on hire, 
And had [liä Clerk . ho schulde Sjüire 
A Mong bermytes . ^Bt aerued mS 
Aftar Dame . Felagias. 
ffor lioly Mon, . he .seide, Is lic 
And lul wel be con . cumfortu »lO 
lii:i Clerk wust not . of whom be 

nant. 

But on ))e Morwen . bis wei he went, 
And to Jerusalem . bc wente in hi^ 
And com |>er Ibö . wolde dye. 
And aaaa ka harda . mncba dnoa 
Of aainft palagioa . lyaa. 



And fiate ba apered . and agaiW 

fond 

wbere seint Pelagi . was wonaad. 
And at bire dore . he btd tb do. 
And seint Pelagi . eom hiai ta, « 
In lyknCH . of an Old hermite. 
jtat w;is suiii tyme . so feir aod wk ;• 
seint pclMgi . kneub bioi fol wcl, 
Bat ba kneun hira . neoar a dd, 
ffor trauayle, . flastyng . and wakvng ^ 
be»lde broubt bire . out of knoinni 
)jerfore be wende . jist beo m 

And so wende alle |)at woaede 
And sone heo asked . wbat be irolde. 
And wbat be was. . aml be biit 

tolde. • 
leham, he seide, . wi|) Nonoi, 
|)at grete[i |ie wel, . pelagiu?. 
And beo . ons werde [>oq: 
Nonus is . an boly Mon, 
Euer more . wel moia bao bat * 
sei bim . (lat he jireye for nie. 
beo Wolde no more aske . hoa 

ferde, 

Bot fkata an bbe . ^ daia bi 

sperede. 

And aoaa ba barde bire . lyaie 

say 

bire a^raiaa fia« falda . M ^ 

[lis Clerk niadi' \ter . lua Orisoas, 
And aftur hir eode . in to M toon. 
And in holy stude . be dvelk^ 

|>ere 

Two dayaa . ia goode preyere. 
And com vppon . \te [indde d»j *^ 
To loke wliat pelagi . wolde «sj. 
And berkned stille . vndur afff 
jif be mibta . hbct «laoaaa koo««, 
And longa be ftood . aod M 

nonht. 

And |»erof . gret ferii . bim t>oubti ^ 
And atta doM . ba oattad M 

And pult bh vp.. at |ia laat 
And com him in. . and lOlia ba kai 

seint pelagy . liggand. 

Ida Clerii . from stnda lo 

ron * 
And tolde |>e hermyt<-.'s \'choa 
|iat sönt pelagius . was ded. 
And |iei oome rennyng .in fiftt ft«^ 
Aod fonnde so|i . \mt he seide. 
And wor|)iliclje . |)e cors |)ei leide, 
flbrte was?che, . vppon a istoa, 
And fond . p&x beo was wommos. 

ban fhttta ^ derk . «iMf 
ww . iiat bao itaa . pefagy« 
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And loude bi gon he . forta cri 
And [jODked God . almihti 
)>at he mihte . sikerliche teile 
wbat of seiDt pelagi . ielle. 
|)is cors was leid . derwortily 
In Riehe schryne, . as "was worjiv. 
|>er seke inen . han böte of bale, 
iVur at bire Toumbe . ben seke mad 

hale. 

Lord, mache! ia ^^ Meroi 

To hem |)at wol leue . heoro foly: 

t>at was wel sene . on Pelagi, 

jiat lay in gostlj . dropesi, 

)iat 18 to seie . Lechen. 

]iat inake[) . \>e soule . ful hem; 

tiut bou, lord, . nöt for^i 

heledest hire . of Drope«. ^ 

• 

S8) hoQ • knyt for^af aao^nr 
knyt hya fadur ded. 

Hit was ones . ariche kniht, 
) at slouh anofier kniht . in fiht* 
|iis ilke kniht, , jiat was sla>n, 
hedde to sone . a feir jong man, 
|iat wt^ hia fiidar baoe . waa wr*|ie ^ 
And waytode him euere . wi|) 8c«he. 
|h8 kniht, t>ai bedde . [lat o^r L 

sloni 

beold bim in a Caalel . of bIob. 

})is jonge kniht . spied bim 
Erly . and . Late . Tyde . and tym. i*^ 
olde koiht hedde . of him such 
doote, 

|iat dorat be nofi|wboder . wenden 

oute; 

jiorfore ho heold him . |ierc in grij), 
Hör loj) him was . to mete bim wi^; 
)>ia knibt . for bis fo . was a drad u 
And in his Castel . harde bi stad. 
But on a goode friday . bit fei 
liai he lay . in a Carnel. 
And aasb |ie folk go . Bare foote 
To Churche, . for heore soule böte, 
And aore for bbooite bim, . |»er be 

})at be ile mibte go . to duiehe 

day» 

he lay \>er . bim })hoirjtc lonee, 
To dwelle from chircho . bim jihou^te 

strunge. 

And good berle . he tok bim to ^ 
And of he gon . his srlion do. 
I. baue, he seide, . lyf but on, 
To Chirche i go . sone a non. 
And al Bare foot . towaid ^ chureba 
be jeode» • Qodna wille to woicbe. ^ 



And aoone he mette . wi^ bia fo, 

Jiat was redi . him to slo. 
And sone . whon his fo . hin 

mette, 

wi|) mys sawe . grimly (be) bnn grette: 
Traitur, ho seidc, . \)ou art tan; >• 
wbi wcoro f ow , tny fTudur Ban? 
|>i8 olde kniht . ful reu|)fuly 
übl to bia Ibot . and askeo 
And 5eide : . for his loue . I. }ie pray 
^at di^erle on Roode . as to day, *o 
Ai Monkyndc . from helle to buy: 
Of me to day . Ik>o baue Meroy 
And, for bis loue . jiat dyed oa tre, 
t>i fiadur de|» • for jine ^ow mel 

^nge kniht . fid attlla atod, 
iTor godaa moe . cbamigade bia niood, 

And sone ni gon he . forte aay 
To him l-at flat . on eorf)C lay: 
Mi fiadur dej» . for jiue I. \>c, 
ffor criates loue . \t&t dyede forme. M 
he bad hyni rise . wif) swetely cheere 
And loueliche . lie custe bim |)ere, 
And dude of his schon . ful ra|>e. 
And to t»e Cbnrobe . eode (lei ba|ia, 
And bofie ^ci ofirede . at {le Mes H 
To \te holy Crois, . äs Costum i». 

[lis jonge kniht . was ful cortcis 
And put olde . bi fore al web, 
|ie gonge cem aftor, . and kneled a 

denn 

wi|) ful ffood . deuocioun. <K> 
And aa Tie aobalde-. t>e ymage kis, 
Aa oriatene monnea . Coatnm is, 

[)e j'mage Jiat was naylt-d on Rode 
heriede him . wift .Toyful nioode 
And custe bim . wi(> louely obere, 
^t aUe liboa^te ferly . bat were. 

I is jonge kniht . was al a Baiaebt 
Of \>e semblaunt . of Ihü crist; 
Not for})! . him |)houUe i>at tym 
|»at Iba eriat . ^onked bim n 
[lat he lafle . for bia sake 
On his fo . veniannce to take 
And hedde reu]fe . of |>at mon 
|>at bedde bia owne fador alon. 

|)e folk bi gon . loud« to eri W 
And |)onk(Mj god . Almihti 
|)at he wohJe . such Miracle scbowe, 
To make hem alle . seo and knowe 
hit be folfoUel» . godua wille 
To ilon euere good . a^oin ille, 80 
And don of his hcrte . wreche, 
And loue his fo . outorliche. 
flbr ao dode . ir lord Ib?, 
wbon be di|ed . on Bode Ibr vti 

30 
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he prei^ede for hem . wi)» mylde 

moode, *^'> 
fibr |iulke )»ftt p) neü him . od i*e Kode, 
u. s. w. 

39) hou Gregory preyde for a 
dampned man. 

or . was onof In Boome, 
|Mit was Inl rihtwys . in Iiis domOi 
he WH5 I. oalliM] . .».ire Traian — 
Alias ht: di^ede . be|)ene nianl 
be was fbl . of debonertOt * 
Of Mur})e, . and Merei, . and pite, 
Buf, for he dijede . sare^in, 
his soule eode . to helle pyn. 
Alias Alias, . t>at such akvng 
«chnlde go to helle. for mysleeayngl 10 
Moni ^eres . her aftur come 
{«'int Gregory, • [»e popc of Korne, 
Bi iure E^mpcroures . jate. 
And for bim . aore gon be grate: 
he herde speken . uf his goanes, 
Of his murpe, . and of his rihtwysneß, 
And |>erfore hedde he gret pite 
)>at raeh a kyng sebnide . dampned be. 
he preyed for him . and seiüe: Ihc, 
jiow lianc Meroi , of Traianus 
And bring his soule . out of hellCf 
And lete him not longe . )>er in 

dwälel 

he kneledc bi fore . an Atitorr. 
And HS he was . in Iiis preyere, 
he fei aslepc. . and us he luy« A 
he herde an Angel . to him tay: 
bi lord rrist . hal> grauntet [le 
pat Traianus . wel inny bc; 
13ut loku l'uu preye no more for moii 
1»! to he pyne of helle . is gon: . ^ 
vn slulful 18 . such preyerc, 
hit is not riht . [tat ^lod hit here. 
her mai i\e seo . what treu[»e may do 
To rooii |)at ^iuo[) . bi« herte ^er to; 
ilbrsotte he ha|) . his bone in hast ^ 
jiat in treujie . is stud'^tfist : 
And jjeih he preie vnskilt'ulli, 
, As dude |»e pope . Giegori, 
Eotfre schal his preyere . and his bede 
stonde him in toi Mnchel atede. ^ 

40) Qd alex. inclusit iudeos 
infra montes capseos. 

l'E kyng of I^abiloynes . toun 
hedde mony Jewes . in his h&nn den 

40, 2 Ms. bafidon si. bann don? 



And ilemed hem . in to wilileraei, 

ffor h<'or synnes . and h*^or A^kkeb*» 
And aftur he leite . makeii a ^ 
ttat DQQ of hem were . &o iaaiUi 
To passe out . of )mt wiMena - 
}>at U'T hl gonde . paynym ia 
jiis wikleinesses, . as Bok vs teile«, 
Is loken a boute . wij) be^e bullen ^ 
Mony wynter . aftor |>iB Are 
|ie kyng Alisaundre . com |>are, 
whon he hedde . al worU eps> 

qnered 

And al folk was . of him a fcni 

I 'i f [irseide J uwes« . |»at wonede {jare, « 
(ilosede |)e kyng . wi|i miuhii fare 
))at he Wolde . }iue hem leue . 

gange 

Ont of \)SLt wildamesse . so stns^. 

he asked, . a.s lie Bok . teile»» 
whi \)q[ weore sperred . in fie h'illLf: - 
A seriaunt . to he kyng on^wered 
And seide |io tfewes . |»ere asoK 

isperred, 
flbr [»ei so ofte . god for sok 
And to false Maumetes . tok, 
»And euere . vn kttynde . im 

bene, * 
[)at liaf) ben ofte . on hem i sefne: 
flor God ha|i don . for hem wel aüi< 
|)en euer for folk . dude he sre, 
And euere \tei don . vuel a geya 
And to heore lord . ben vn bayn; • 
|)erfore wol he. . .is ^ood ribt i«>, 
j)ut |)ei woue . in wildernis.* 

wboB |ie kyng . t>es wordns htffc 
To {»e Jewes . he onswerde: 
siften i^e han . eure god forsaken 
And to Maumetes . je han ow l«ktrri. 
1. schal fonde . to speire yaw um 
Now, ar eu( rc . I. hennes fare. 
And a non he lette . rallo «trkiih^' 
And muade hem worcbe . ia <^ 

,aad ftn, * 
fTorte stoppe alle |ie Corneres 
Bi twenc |te valcys and |>e bulle? 
But whon be saub . [lat Monnes tn- 

uayle 

MIhte not . to such werk . aiiavle, 
Ne Mennos werk niihte not fulfulle ■ 
|»e kynges desyres . and \ns wlüe: 
|je kyng him seif . knelede jiare 
And'preyede God . wi|j loucly (vt 
)iat he schulde folhlle . his loogiiig^ 
And vche bul . to ojiur bringe. ^ 
And a non . as he hedde prayed, 
}>e grete buUes, . tiat wyde ^ 

straysd, 
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eeore so faste . to gsdere foBt^ 
>at 8o(u)ti.ne North, . Est.ne wcst 

vlay no fting passe . oiit of |)aC lond, 
iut hit beo . )>c floul ileoand. 

jit dwellcn . mony Jewes jiare, 
ind so schol . ener mare 
Cil fi \p\'n . flomes day: 
•en schul }iei alle . fteonnoR stray, <'*0 
n Moni londcs . schul }ioi wenoie, 
^nd Cristendom . schal |>ei scheodoi 
For oucr al . {>er t>ei go 
^ri?ten(» folk . schul ])e'\ slo ; 
lei schul^ leue . on Aotecrist 
Knd wene he beo IhQ erist. 
U Iiis tale . I. haue ow told 
To make ow . in oure hcrtos hold 
>at al Cristene mon . wo! craue 
[n sttidefast trou)>e . he may haue, 
>at may ge seo . In |iis kyng 
tat wif» goode treu|ie , gat his askyog— 
\nd lit was he hc|)ene mon. 
\nd pcrbi raay we . scon vchon 
tat cristene mon . oohte mocbe more n 
iete, jif hc in trou|)e worf, 
,>en sarujin . |jat trnuwo[i nonlil 
[>at Jhu Crisl on lioode . hat) b>'°> 

boobt. 
n. s. w. 



II) De tribus sororibus pattiB 
beati gregorij. 

^eint (irogori . a tale vs tclles, 
«er ho . on |)is gospel Spelles, 
jttt falle{) wel . to vre materc; 
|>erfore L rede . |iat je hit here. 
le seide his fodur . hedde austren 

|)reo, * 
tat in licligiun . weiden beo: 
>e B1de8kelii§te . Tarcflla, 
\nd t)at o|)ur . Gordiana, 
jo [»ridde was cald . Emyalan — 
Vor 8ol>e heo was a good woiamuo. 
K\i9 |»ei weore . Majrdenes dene, 
\n(l nuiche loue . was hera bi twcne, 
\ik1 alle {trc . hedde \<q\ o wilU;: 
To leue |iis world . wij» costes ille. 
\.. Bisschop spoused . hem to crii-t, 
\t homc . in heore owne beo wyst, 
\n 1 ;nf hom veil . and Nonne wede, 
\ud tauht hem . holy lyf to lede. 
i<ei woned . iu heorc owne hous 
And seroeden . Ihn erist, beore 

spoui. ^ 

69 Ms. men. 
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Dame Tareilla, . |)at was eldest, 
AI hirc lyf . to crist heo cast, 

And serued hlm . wif» al liire miht, 
And was in ^reyere . day . and niht. 
And Dame Lmyalan . wi|) grace ^ 
ffolewede .«faire sostur trace. 
Bote ht'oro sustur . Gordian 
Bigon to bcn . a foul wowinian, 
fibr beo ue mihtc . wel reste in hous: 
beo was so walkynge . and so Ibas; 
To pKy and rage . p^houjte hire swete, 
wi|) laa>!es lawes . in |h.* strcto, 
hire |)hou^te beui . in stude to dwelle 
fier me spae . of beuene or helle, 
hire sustres . for hire weore fol WO, 

And oft» |«t seiden . bi tweoe bem 

^ t(w)o: 

Alias, TT sustar . is a fble, 

ffbr heo drawe|) not . to vre scole. 
|)t'i chidden hire ofte . and nuhJely 
And bad heo scholde leue . hire foly 
And l^enke on Ihü, . hire lemmon, 
To hos eeraise . beo bedde btre tao. 
whon heo berdc . heore snibbyng, 
will semblaunt.schewed heo moarn- 

And ofte ^ei wende . pat beo bedde 

care *6 
And jtat heo wolde . U'oue heore lare; 
But euere . whon here äuibbvuK was don, 
Te plei . and tage . eode beo son. 
Ims ladde heo moni day . hire lyue 
And sore lieo longed . to beo wjroe. 
Moni ^^eres eode . and dayes, 
As seint Gregori . vs saycs, 
Til crist Wolde take . Dame Tareilla 
Out of al |iis . worMtis wa. 
God Pente to hire . on a niht 
An hoU Mon, . (»at-felix hiht — 
In Borne bedde he ben . longe pone — 
be seide to wommon . In slope: 
Tareilla douhtur, . Come wi|i me, 
bi longe woniinge place . to sei ^ 
In »aefael blls . säiaH |k>w wone 
In beuene • wi|» Ibfi, Marie ^auc. 
her aftur . was heo scek in hast 
And to Ihü . heo jeld J[>e gost. 
And com sone aftur . on a nibt ^ 
To hire sustcr . wi|) leomes lihtt 
And seide: Emyalan, . \tou come, 
To pleye wi|i Ihc, . H ßruid gome! 
sustur, heo seide, . L teile \te 
})at h<m sebalt bastili . eome to me » 
And lyue in blis . wi|) outen ende 
wit» crist, . [lai is vre bot>e frende. 

47 Ms. hire. 
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whon heo lierde Iiis, . heo was fal 

fayn 

And scide . to Tarcina . a^eln: 
jif I. schul come . my seif al an, 
wbat schal falle . of Gordian? — 
«heo is bi come . so fouka womtdAii, 
|iat to jie World . lico hajt hire tan. 
[x'rl'on! jiar j>c not . for hire site, 
fibr ot vre ordre . heo is quitel" 80 
whoD |»M was aeid« . heo wente a way. 
And Dame Emyalan, . as heo by, 
was 80 scek, . (lat attc la^it 
heo ^eld to Ihü crist . |»e gost. 
whon beore toster . Gordian 8» 
8a uh liat heo was . laft al an, 
[io stod heo . of no mon awo, 
And to husbonde . gon heo drawe: 
h^ tok a mon . to hire husbonde 
|iat bedde beon flermer . of beore 

londe: 90 
heo forsok ihü, . hire lemmon. 
And tok hire . to u i>vnfol Mon. 
Gertea, me Hnke^ • be(o) cbaunged iUe, 
wbon heo tok . a synfol mon hu« 

tille 

And forsok . hire lemmon . Ibü, 95 
To whom heo hedde . I. mad a von 
To holde him • tO. hire I^ues ende 
And to him . m\> hire aostraa 

wende. 

Bot for heo brac . Ibc eonenaunt» 

And spoused hire . to a seruaunt, 
^erfoTQ heo lees . jiat Joye ribt 
)>at vre lord . hedde hire hiht. 

Beo pis tale . may ^ wel seo 
|)at nomott may wite . «her jiat ha 

beo 

To heuenc t'hnstin, . er to helle, 
fibr [»eoä wy//mien, . of whom I. 

teile, 

heddcn alle |)reo . O. longyng 
To serue god . in alle [»ynp; 
bat on of hem . cbaunged bire moode 
And for aok him . |iat bonbt hire on 

Boode; ^ 
heo ended not . in bis seruise. 
l)erfore ouhte va . ful sore a ^ryse: 
fibr t>M * Mmi . bi ginne ful nht 
To serue god . wij» al bis mihi, 
wot he neuere . wbat chaunce may 
ffalle hym . bi fttre his ende day: 
lior niony men . bi ginnet) wel 
And ende|> . wi|i (bl muebel Tncel. 
n. f. w. 
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42) Of a noane )>at feToede 
beore aelf a fovL 

Seint Basyl . telle|i . poKastlT 
bat in a lond . was a Nonnen, 
per Nonniis ipooede . wmf ca. 
And a inong bem . was a wommoa 
[lat cast hire loae . so inwardij ^ 
To#Tre lord . God ahnihti, 

of hire seif . no ^ beo roob: 
But euere on Ibc . was al hire {»ibi 
bire felawes heold hire . rI Tor wool 
fibr hire chere . and hire sori niood. ' 
hire iblawes drof hire . Io he^ 
And ealde bire Oole . and foule 
fTor alle |)e Nonnes . jiat were 
woide t)at heo . an bonged wäre; 
And summe on hire . watar fcart " 
Ho|iß on bed . and on brest, 
And somme amered . bire IM' 

wt oute 

wi|> grounden Musiard . al a kM^f- 
Bote heo made . no gmeekjas 

flTor al heor miichele . scornyng. • 
But al heo jiolede . MyUlek 
And was . in hire seruise . redi; 
ffor heo smerede . al beore idim 
And heorc vessel . clene heo woek? 
And al j e good . Jiat heo mihtedo ^ 
In beore Cuchen . al dude ho. 
hire bed was boonden . aboote 
w!}j .i sely . lynnene doQta; 
And for heo was . so vnseäeff» 
|)ei lette of hire . he|>ely. ^ ' 
And '^it was beo . ful derwor|>i 
Bi fore vr lord . God Almihti. 

|>ns ladde heo . longe hiro \yi 
But mad heo neuf re . hire goodne<n 
flbr faste hire holvnes * heo hiddt 
Büt atte Uite . m lord hit tiddej 
fibr an hermite . woned ]>er bi 
|)at was knowcn . In world fol ■J*- 
Poyternus . be bibte, ^ 
To him sende God . kit snp 

bribte, " 
Jiat such wordus . to him «eide 

Iier be in bis orisun . was leide: 
low wenest, he seide, [)at )ioo crt 
fiul holy mon . and dene of b^- , 
But L wot where . a wowmon ij *' j 
jiat ha|) in bire . more holynei 
))en [)ou heddest . euere in t>e: 
And jif jiott wolt, . |>ou miht hiatü 
wi[i rcdi tnkne . 1. schal l»e bji)<^- 
hou })ou schalt . [lat Mayde fpde ■ 
To t>Ht Nonne rie . {lou go to M " 
And Calle k« ^o^^ut . pe by 
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And beo {mt ba|) bire bed boonden 
wi|) dootes, . al abuuten wounden, 

\tüt is lieo, . }>at holv may, »8 
jiat s«rue^ god . bo^e niht and day ; 
faire febnres dof> bire teone • and 

tray, 

And al take}* . hco in play 
And prcyep l'or hem . tiat dot* bir niis ; 
\terfore wit) god . fiil deore beo is. ^ 
And |)ou sitteti bare . |ie alon 
And jiolest teone . of no inon, 
|>o(a) wenest [lou beo . al boly 
And b«o fore God . fbl wor|)y, 
)iou letest |tin berte . ful wydestraj ®^ 
And ^nk«a( . of worldus gomen and 

play: 

^ifore i teile |ie . witerli 

|)0U art not half . so holi 

As ilke . blisful may 

)>at ))oIe[) so macbe . teae and iray. 

?>pon t>e monren . |»Sa übe beraqftft 
o yi8 Nonnen . «ente fol tyte. 
And as sone . as he com ^a^e, 
1« NoDoes made bim . muche fare: 
ao boB Mon . end good was be, ^ 
[lat alle weore fayn . bym to »e. 
[lei asked sone . whnt was his willc, 
And 00 what erenUe . he com bcm 

tllle. 

be onswerde . and seide |Muii 

Amoiig ow is . a good wommiin 80 
)>at I. am come . Forte se, 
^ flbr of bire wol 1. Bteesed be. 

be loked aboutc hiin . wyde wbare * 
And askode . /^if [joi weore alle ^arc. 
Me t>inke|>, be seide, . ^at I. beer 

mis » 
(Tor whoro I. hu\er . comen is. 
|iei «eirle . to l»iM holy mon: 
we beo|i bere . eucricbon, 
Bnt . O. Cailif «ibi 
liat scbnUe not come . in Monnes 

aibt: m 
beo is so . vosemely 
And so wi|i taken . wi^ foly. 
)iat heo falU'[> . not to come 
Bi fore Men: . heo is so fulsome. 

)iO onswerde . |)is boly Mon M 
And seide: . I. wol seo pat woimnon. 
|>o eode a Nonne . Iure to calle, 
And broiibt bire fort» . bi foren bem 

alle. 

sone . wbon ^ berayte . bize -seib, 
To bire feet . be fei in beih. IM 
heo was a frayed . of Iiis torne 
And sone beo gon . schome and 

icbome, 



beo fei wi^ bim . on eor|ic iihite, 
And so bi gon beo . for to grate. 
And mony Nonnes . of ^at bona 
seide . to Foternious: 
Bys vp, fiader, . and ly not longe, 
fior to |»i seif. |ioa dest gret wrongel 
|)0u art good mon . and holy, 
i>ow makest |>i seif . to vnwur|ii: 
|»ow lyst ber . bi fore a fol saffo 
|iat liue|» in wodnesse .and in Alge. 

}>o onswerde . his holy Mon 
And seide . io hem euerichon: 
^e ly^en, he seide, . apertely, Ii* 
\t\a wommon eyle^ . no foly, 
But je ben fooles, . and heo is wys, 
l^at schal beo sene . at godus assys; 
flbr wite le wel . Iiis Mayden is 
Oi' muchel more . derworjmea ^ 
By fore Ihü cristes . f:ice 
|>ea al ^at stoaden . in jjis place; 
An Angel ha|) told n« . bire stat, 
|>erfore . bire goodnes . wel I. wat. 
j)o come yis Nonnes . eu<'rIchori 
And fülle doua . bi fore |»i8 wommon, 
And askeden . for ^iuenease sone 
Of ^ misdedes . Imt M bedde hire 

doiie. 

bei seide: we ben . wur|ii blame, 
ffor we ban don {»e . mucbel sebam«. IM 
}iis Blessede mayde . myldely 
flbr jaf hem alle . Inwardly 
And preyed for bem . god alwihti 
|iat be cn bm • scbolde haue Merd. 
And al sanb hire, . more and 

les, 1» 
honoured bire . la derworlmos. 
worides BEsae . heo t)ou^te to fle, 
ffor in worsdiipe . wolde beo not beo ; 
heo wcnte a way . vppon a niht 
And com neuer aftur . In Monnes 

sibt, 140 
Milite nener aftur . Mon in lande 
Of j)is wommon . here titiautle. 
Bote WC may leeue . |)at god bire tok 
To Paradys, . for beo forsok ^ 
AI \ns wreccbede . worldus blis 
t>at no Jiing . böte cliseyual le is. 

Beo ^is tale^. may ^e seo wel 
^at God b . bi be haluendel 
Beter nayed . of )»at feicnea 
Jiat in Alonnes soulo i», IW 
wheu be is out . of dedly synne, 
|>en of al Iiis worldas . wynne. 
flbr J)i8 wo^Aimon was . In Body- 
flbiil . and lo|) . Hml vnsemely; 
But bire sonle . notforfri 
was Io God . fol derwor^'. u. •* w. 
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43) Of a uionk {>at was abae- 
b y te re. 

A. Moiik . In Religioun, 
And to Hukbyling . was eue?- bouu. 
On hiro he bar . a Mook wede, 
fitit M<)nk . was he non . in »kde: 
Leof he was . his Mou|) to spilh*: 
Ol' his felawes . he spac euer die. 
ffel aontur . )>at be tchQUIe dyet 
As we scbtd alle. . bot« Idwe and 

hi^e. 

Whon he was ded, . an boly mon 
üeode a Morwenynfi; . hjm al on "^^ 
In heore Cloystre, . biddynge bis 

bede. 

And ijuuh \f\^ Monk äittc . in a 5tede, 
And bot hiü tonge . al in Moreelleg 
And eet hit in. . lioiind etA'l' IVllö«*: 
|>us dude he olte . and njony tym, 
while |)i8 holy mun . bi heold hym; 
And euere aa bis Conffd . cot scbot« 
hit f:lowed , as a synder eint. 

luon, |»at fauh . al lus f'are, 
was a dred\ and grisede t-are, SO 
And ^it he eoniourde hit . rigt liare 
|)at he Hchulde teilen . what he wäre. 
And seide: what artou . jiat \t r sittes? 
whi gnawes liou |)i tonge and bitte»? 
On (lodas iKHoe . I. Coniore |»e » 
what l'ou art . |ion teile me! 
\fvi Wülul wiht . ons werde l>aro 
And seide to hyni, . wepynge lul sare: 
I. was snin tyine . |>i felawe — 
n'ul wel onlitest . |)ou me knawe, 30 
flor t!o 1. bihte . . and wbon 1. dyed - 
Alias hat cu«-e . I. lesyng ly^ed! 
fToi- |m,s |M-vri<' . |*at |ioa seost me drie 
I. [lole. . Cor I. was wont . to wric 
Mi llelawes . beo hynde heore Bar : 
ffor muchel vuel .'bi heni I. spac; 
Mi touge hreonef) . as a Cole: 
hat Bacbyting . niakeli nie jiole ; 
Of muchel serwe . ujav 1. teile, 
ffor endeles . I. am in helle; «» 
Mai 1. no lengore . here sitte. 
whon Jiis was seid, . a wci lie whitte 
bis Beu|)ful tale . I. baue ^ou tol<l 
To make on . in oure bertos h«'ld 
what pvne is diht. to |te Caytiues <* 
|)at in Bacbytingc . leden beore Haas, 
u. 8. w. 

44) Of amon and of mardocbeos. 

AlOn^ Winter .witerly, 

Or crist weore boren . of rre iadi, 



A Riehe kyng . hi^te Andwere, 
l at stit" was . on ttcde . and fterCf 
Mihti kyng . he was I. wis, ' 
be linede mncbel . In weol|ie . and 

blls. 

bis Bliese may I. not teile *,ou, 
flbr longe bit wcure . to schewe hil 

noo, 

But |»ing hat toucheji . to vre malere 
I. Will ;^ow teile, . ^if wol h- rf. i- 
jie kyng loucde . a kuiht so wtle, 
|iat be Comaundede . men scbnMe 

kn<-lo 

Bi fore hym In vche a streofe. 
Oui r al . |»er men . mihte hiui ujccie; 
AMon . was |ie knihtes nome. u 
On hin» fei muchel . worMus schOBt. 
flbr in his ilke . kynjjcs lande 
was muche iolk . ol' Jewes wonande; 
Of beore knynde . ^ kyng bim tok 
A Qween to wyoe, . aa teilet ^ 

Bok, * 
But of bire kuynde . no mon nist 
Bote hire Em, . h^t hire norischt. 
hire Em was cald . Mardocbeos, 
As he Bihlc . tellej. v.-*. 
Twey Men . be berde ^pcke * 
how ^ei of j^e kyng . wolde kea 

wreke, 

he herde hem seye . bi tweooe hm 

two 

|<at |<ei he kyng . wolde slo. 

|<e kyng he warned . of his scaht"? 
.\nd he (lüde hem . to dehc bahe. * 
Güduä lawes . be loued so wele, 
t>at no mon mihte . make bist to 

knele 

To AMon, . he proude gotne, 
1 o risen a jcyn bim . at Iiis come. 
AMon was wroh, • whon be (»is sawe» ^ 
But wrath|ie in obere woM be not 

.schawc, 

flbr he houjte . veniaunce to take 
On alle (»e Jewes . for bis sake : 
ffor be was «lewh, . jierfore wekfa 

AMon 

venie bim . of he Jeowes vcbon. * 
he ptnebasede pouwer . of |>e kyng, 
wih feir spechc . and lesynp', 
he Jewes to dt h^* . forte' bring 
wih tükcnyng . of he kynges Kyng — 
ffor no mon Horste . beo |»er a je^n. ^ 
Ne to he lettre? . ben vn bayn 
hat seled weore . wiji h' kynges R}'ngi 
flbr hit was . ful redi tokenyog. 
whon aMon hiidde . bis lettres scn^ 
achomely weorealle. |ie Jewes sehentw 
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|»cy weptc faste . and weore sori — 
And ^trot . was no ferlL 
And Mardocheus . was I. wis 
fTuI sori, . whon he her(Jo of [tis. 
And to ^0 Qween . word be gan 

sende H 
And bad heA schulde . hüre iblk d«* 

fende^ 

iHit [icy oeore Rior)ired . and I. sleyn, 
But make \^ kyng . cmlle al a gejm 
[•at hire fo . amon hedde don; 
Aiion. Iioscide, . \ioix aske Yis hon ! — «0 
what heo onswerde . here leue I, 
And passe forb . ftal sduirili. 
\i§ Siebe kyng . bi heold Us 

Qwf^ene — 
Astur heo hihte, . ot whom I. meoe. 
Bi bire aemblaufit . |m kyng sai| 

aone 65 
|»at heo Wolde . aske lum a Bone. 
iie bad hire schewe. hir wille Wim to: 
Gladli, be seid«, . Iiil iohal beo do; 
fibr what so cuero . |.ou askest me 
flul hle|)elichc wol ]. griuinte |ie; '0 
(teih |>ou half uiy kinüdam . craue, 
Redl fono|ia . poa säalt hit bane^ 
|»e Qwecne onswerde . and adÜe 

hi^n to: 

^if ^e, lord, . my Wille wol do, 

|e coma to Monre • and ete wi|» me, 7ft 

An<l let A^fnn . j^oure felawe bo! 
)ie kyng hire grantede . sone hire 

wille 

And bad AMon . bil scbnlde folfoUe. 

vppon [te Morwt II . to waytyng 
Com ftMoi\ . redi vr\\> |)e kyn«;. 
But ^ Qwifuue Wolde not [>at day 
To |»e kyns . bire wiUe sav, 
Bai preyea him . on |ie Morwe to 

comc 

will ^ii*^ aMoo, . ^ proude gome, 
To ete wi|» bire, . and |»enne wolde 

ho » 
AI liirc willo , sc'vci» hiiu tO. 
Artur meto . |>at ilke da^' 
flul glad eode aMon . bim to fday. 
And Mardocheus . <;(ill<' ??at 
Ri fore him . at |h' kynges ;}at| ^ 
llor Wolde he . In nonewyse 
A,^ein hym . of his seete arise. 
wil» hini w;is AMon , wrindtir wrn^e. 
And to his paleys . wentu he rajte, 
And calde hid frendes . and his wyf, 
And Bobewede to bem . bis Joylnl lyf. 

64 Ms. Aaur «1. Ester. 68 Ms. 
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he seide: Ich haue . gret plente 
Of lond and leod, . and feir meyne, 

Riehe mon . Ich am . and hold, 
And bept a Mong . bfernes toldj 
so wel l>e Qween . loue() me, 
As ge to dar . moowen alle so 
{ler heo to hire feste . ealled no mon 
wi(i })e kyng . bute nie al on. 
Hat al |)is wcole . and al )>i8 blis IM 
May no ^ing . glada ne .1. wis, 
whlio I. Mardocheus so, 
jiBt wol not knelc . bi forc me: 
he wone|> . at )>e kynges ^ate; 
Dedliebe . |»at Jen . I. hate. 
his wyf . and his frendes ba|>e 
Onswerde . and jaf him red . flii 

ra{)e 

|»at lie sdnilde for (lat Jawes sake 

A Muchel hei^ Gibet make 
And at jie kyne . lono gete il* 
To honge {le Jen) . ou {»e gibete. 
beora connseil • was sone i don, 
And a Gibet . was redi son. ^ 
1« kyng . }iat niht . miht haue no 

rest. 

fjerfore of bim . ^ elo|Nis he kest tM 

And let rede a Bok . bi fore him 
Of deedea . ^at weore don . in hia 

tym. 

And wbon |ie kyng . berde rede 
Of Mardocheus . goode dede, 
hnu bp warnede jie kyng . of pkalte, 
hu askcde his knihtes . ful ra|ie 
wbat Cortesve . or wbai Meede 
bedde Mardoeheas . for bis good 

dede. 

And |>ei onswerde . and seiden vchon: 
Mee<)e fterfore . bedde he riht non. wo 

\>en bi gon . ))c day tO fpring«;. 
And ANlon com . to a<<ke |ie kynge 
Mardocheus . forte hange. 
Bote in erii . do(r)8te he not ganfte, 
ffor no mon was . In londe so bald 
To come In, . böte [»e kvng bim cjdd. 
jjerfore . |>er oute . stod AMon stille, 
To abyde . t>e kynges wille. 
\iv. kyng bi [tou^te wat man^r beide 
!io rn'hte . to Mardocheus ^eldc. 
Aud HS hc studied . ^er aboute, 
be asked . wbat mon . stod |)er oute. 
AMon, |>ei ficidc, . stonde}) |)are. 
And he ba<l him cum in . ful ^are. 
And bad him soone seyeu . hia avys 
hon and on what manerewys 

103 i)er st )iat? 118 Ms. Gibert 
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|iat ilke mon . schulde menske take 
whom lie kyng . wolde MenskslUl 

niake. 

Amou . wende wcl |iat hit wüore he 
i)atMeQsked of \ic kyng .sehiddebei ^ 
And seidc: . [>at mon {lat |ie kyng 
Wolde (o Menske . and worselinpe 

bring 

ticbal boo clad . In worscbupeful wede 
And »et vppon . |>e kynges stecde, 
And fie beste mon . in [icode 
8chal menske fuly . bis Bridcl lede 
liorwh üut . al loar Cilöä, 
jiat alle men . him inai se. 
And se))|)be . tius schal he mensked beo 
On wbom (»e kjng . wol menske 

seo. leo 
)ie ky ng onswerde . and seide him to : 
Diht l>e anon, . [lat al weore do ! 
I. Comaunde |te . |)0u do riht |jas 
wij) |)e Jew . Mardocbeus — 
Loke [)at hit. fordeten ne bei ^ 
Of })iä . )>at jiou hast . told to me! 
AMon herde {>is . and was sori 
And went a wev . ful carefuli| 
liut n« /[)elus . bun bi boue[) 80 
|)at |>e kyng . bedde seid him to. l'O 
To Mardoclieus bons . lie eodc 
And dude on hi;/< . iul riebe wede, 
And set bim on . pe k^n^es stede, 
And hTm goo . his Bndtt lede; 
hc ducie al t)at . |»e kjng him bad n> 
And Made Mardocbeus . fnl glad. 
whun t>i8 was den, . he eode bame, 
wi|» inncbe serwe . and worldns sohame. 
(Tor serwe bis ottlie clolity.s be rcnt, 
Antl seidc : alias, non am I. schentl 
Alias Alias . l>at me ia wo! 
fTor feilen I. am . a ^yn my fa 
As be lai |)us . in s«rw€ and care, 
\>e kynges Messager . com |)are 
And bad bim . to bis niete fjangc, 
And seide [le kyug abod bmi lange 
vp he ros . in al |»at cjte 
And to [je kynf^ . he com ful tyte. 
And to i>e Qweenes cbtiunjbre . rajie 
To heore mete . eode t>ei ha^e, ^90 
Aftor mete . kyng Md sone 
\mt ^ Qween • schulde . aske Iure 

bonp, 

And seide: . what so l>ou askest me 
Hill gladly . wol I. giaunte |>e. 

1)6 Qween bi ^on . to Syke sare, i** 
And seide to hun . wi|i kwelj fsM: 

169 Ms. so st dob 174 Nach hym 
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sire, 1. prey ow . Jiat je 
haue merci . of my folk . and me, 
|)at we mote lyf . and Urne? haue, 
ITor bis is al . bat 1. ow craue; * 
ffbr demed am t» and al my k}Dde, 
Ouer al |ier mon may vs fynde, 
flbrtc brenne . and forte slo; 
hit nis no ferly . f»eyb mc beo *»• 
\)C kyng was wroli .anu seidc Wie IDj* 
ho was so bold . (>at dede to dot 
sire. lieo seide, . vre foule fo 
\mt mc . and al my ku^nde wol sio. 
bat is . sir AMon, . jiat sittei» ben, 
(at is gor felawe . and )or feere ^ 
whon pe Qwecn . t>is ht ddc seid, 
On hire bed . hco hire leyd, 
)>e kvng Kos vp . and eode a wy. 
ffor he wnste neuere, whst hessyt 

say. 

whon l»e kyng . for|» was gon, -'^ 
To i)e Qween . eode . sire Amen, 
To preyen hire . to make mahtlp; 
Bi twenen ■ hym . and Ms loid, \t 

kyng. 

As he bifore . hire bed rtood, 
|ic kyD£ com in . wil» grimli mood * 
And seide: wbst dele, . me IM 

|iat be 

wol force |)e Qweene . bi fore m 
whon ])i8 was seid, . vp stod 

Qween, 

»at seide . to t)e kyng nbt t^eo: 
)at hei^e Gibet . he let reise 
)at stondej) jonder . in his palei^^ 
To bonge her on . Mardodnoi, 
jjat good ba|) ben . to ow and «• 
jie kyng Comaundet . l»o ful fon 
i>at men scholde honge . ^ 

bns was Amen . aftor mete 

nonped . on his owne Oiht^t« 
AI 1)18 tale . haue 1. tol<l ow 
To sutte . redi cusaumple bow 
|)at oAe we seo . falle such chaasee* 

|)er an vucl mon . wol take veniaancf 
Üf mon . wi|) whom he i« wn»K. 
Aud on him seif fallel» . al s^sr i 
o. a. I 

4») here his told hou perr» ] 
tollere Gast awbyt lof to » I 

beggere. 1 

Hit was a Riehe Mon . of Undc 
ffer bi londe )ie . wonaode, i 
Mache bimdelytede . in Marchsondf». 
ffor to |iis World . he was M s7>i 
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Pers Tollere . he was cald * 
And beti . A mong Borgeis tuld. 
But porc folk . louedo ne nouht, 
fl'or oooht of beore Meseyse . bim 

rouht; 

In Iiis World . luitede he no mre 

|)en hom [tat porc . and nedful wäre} W 
he was so fer . from charlte 
^at on |>e pore . mtht he not se. 
fiel «uHar . M u Cit4d, 

her pers wonede . ganic an«! gle, 
Pore folk . on a winteres day i* 
A^in l»e sonne aat . bi J»e way, 
And prrised alle . {lulke hout 
J»;it {hm hedden . I. takc alnious, 
AihI ^at. hous . lakkfil [>oi vehon 
liat |iei hedde . nou almus Un. M 
And ns soolie . nordtts warpe^ 
Of Pers Tollere . fjunno | ei carpe 
An<l waried bim . lor wikked mou 
t>at good für godus loue . ^at uon. 
And as liei (rat . of pers spak^ 
A boM bof];rrerc . heorc spcche bi*ak 
Antl seidu what wol je . (m(* me, 
And I. schal go, . |)at ^e uiay se, 
To fonde . «if I. ^ete may 
Almus . of pers Tollere to day? ^ 
And \ie\ onswerde . and «t-ide him io: 
\>iit achalt Jiou . ne no uion do; 
)ieij 1»0Q eonde mor« . of beggeri 
|>€n euere coade . sir Tirri, 
Neuer more . at pers hou« 3* 
schulde no mon . geten aUuous, 
WM neuere Begg^Te . |»at |»er bade 
At bis bous iL'otG , bitc . or snadc, 
fl'or we borde neuere . \*ni liefrgere 
Mibte gete almus . of uers tollere. 
|»erfore we alle . giae |»e taake 
jK\t ^ou nini him . wol almus Bl^^e; 
And t'oii ot hin» . almus gete, 
ttiiuer, or Clo^, . ot)ur mete, 
we wol ^toe |ie . be Maystri ^ 
Of Bcggyng . and of Beggeri. 
(^oiuMiaunt . wij) him jiei made. 
And alle . riht |>er . |)ei him a 

bade. 

To pers bous . [»e beggere jode 
And he . at bis v^te stode. *0 
Fers gan hamward . gon 
And say |iis Beggere . a non. 
And souhto ful ^erne . ftaf or ston, 
To casie . at [»ia pore Mon. 
And as he souhte . anU nou^t nühte 

fjnde, «i 
bis ownc seruannt . com bvm be hynde 
And in a lep (!) . bred he bare. 
And Pers tok . a lof [>are 



And caste liiä lof . in »tude of a stoUi 
And laiot |wr m}f . bis pore Mon. M 
lic Beggere tok . Iiis loi ful swifie 
And com . to bis felawes . blyae. 
hitf felawes [thouite her of . ferli 
And oüde him Maister . of Beggvi 
Pers . on lie |>ridde day 
llul sck . In (iodus bendes lay. 
And aa he lay, . t)er he sawe 
Mony fiendes . to him drawe, 
And on bis ofnir half . be sauh stände 
Aungelus, . ful briht . schinande, 70 
And bi fore hym . he sauh bange 
Twev wihtes . wil» string«! atnnge. 
J»€ ffendes bdde . in a weyc fcale 
Alle per» synne"», . grete and smale, 
fibule j)ei weore . and ful heui; W 
On hem to loke . bim |)hoo;ite lolUi, 
And jit kuf'uli be . ful wel bare 
|»at |>ei . bis owno synnes wäre. 
|»e goode angüles, . liat bi him stood, 
toahte fol jieme . aftar snm good, M 
In to [lat ol)tir scale . to lev, 
But non almus dede . founde« [lei, 
And vuel puy^ed . |»ei weore vchon 
)«t M> goode dedes . mihte ^do non. 
An Angel spac . and s»'ide son: 
No gootl dt'de . ha|) l»is mon don 
|)at WC . in bis scale mai 
A|eyn |ieos roole synnes lai, 
But vnne j^e . a seli laf, 
Two djiyes a go . |iat be hit jaf. 
|)is lof . ful soue in scale . was leid, 
And |ie aynnet . al vp breid, 
flbr l^at eucne weihte . was seene. 
|)at niadi> )»o IlV-ndos . sore a tene. 
Fers sauh [lis . an^ was ful glad; 
fibr be bedde ben . bi fore voel rad. 
Angele;« spac . to pers [»an 
And bad bim ben . a good man, 
And seiden; . jit schaltou lengore 

lyue, 

Bote loke ^ }>ow . morn almus 

jjiue; 

flbr \\( t>ou do not, . )>ou schalt wende 
To belle Co wone en^re . wi^ outen 

ende. 

wbon |ii.s was seid, . |»ei went him fro. 
And pers wok . of bis slep . riht |>o, 
And Ol |K>nbt bim . bon be hedde 

pcne 

bis wikkede flcdcs . al by doene 
And ful opeuly . be sauh {mre 
bis lynneB . ^t for |eten wate. 
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And m bü |K)aht . ffore gon he gwa^i, 

iTul sore him rewed . his owne stal^ 

Aod Seide: . <ij)cn a sely laf, 

J>«t I. imn vu|>ouke£ . ^af, 

bal» to miy . holpeii oMi 

Lord, . good mon . ou^^te I. to be. 

ffroni t>at day forjtward . WM lle ^* 

Muo of mo0t . Chjirite 

i«! MoD to ftl |>e lood . wut; 

flor 80 wel . looede he crui, 

fftt pore men . at pers faous 

hedc lea more good . aod AIjuouü i-s» 

tien at eny ot)ur fyiie. 

)>erfore t>ei preyed . for hif Ijrae, 

And alle his fr^-nde." . more and Itt 

fionkede God . for hiä godoes. 

ffel aunter . vppon a day 
^ pera nette . bi ^ w»y 
A pore scbip brokon . marinere. 
And prcyed«- per- . wif) jnti uous chere 
}>at be schulde . doo iiiui su/u Houd« 
0br hie tone . |>at died <» Bpod, 
Pers dude of . his ouer cla^ 
And ^af hit |>is naked mon . ful r:i(>c; 
ho [»onked him . for hia nimun detl^ . 
\iAt he dad him . Ta lo riche ntdet 
Hut notforH . he was ful lo|i m 
fforte were . so richc a eIo|); 
Wolde he oot iete bit . on him dvelle^ 
Bot heog bit . in a Bot . to aeUe. 
whon pers aaoh . what he hodde i 

den, 

In to bis paleys . be weate .«on 
And in his cfaaombre . sore be wept* 
And aeide Iii.» \\h . was vuel be aei« 

Alias, he Seide, . I. wot |j!»t 1 
Am «o gynful . and vnworf»i, 
}iat (iodus ceruaunt. wolde not iiaue 
)iat laitel üfi . |)at I. bim jaoe! 
T. seo wel . |»at I. baiio no niede 
Bi foro fjod . for myn almus dede; 
I. wende |>is mon schulde . lor me 

pray ; 

Alias, Thü, . what may I. aaj! IM 
As he sat . in [»is care, 
On a slep . he fei riht l>are. , 
And aa he Uy . her slepande, 
be saah Ihe bi fore him stände, 
A Crois vppon bis hed he bare, is* 
Aud asked pers . wi(> loueli fm-e; 
Pera, he aeide* . what eile|> |>e? 
wbi wepeatoQ? . tel ^o me! 
And he onawerde, . |ier he «aa 

Iwde, 

Aod to Tre lord crist . be seide: WO 
I. ^iue alums . in good entent 
Of t>at . )>at God va ha|» I. tonti 



And he pote . vr aimna tak« 

And wol not preye . for vre ?ak(^. 
wrd h' i rot . wi^ \r( c\o\' hule, -"^ 
liut dl u iiit a wei . |>er wck; 
And for ei woMe oot . preye Ibrne. 
j erfore I. wepe, . a? ;c may se. 
And erist «ctdo: . Mi{>e mai |ou W 
ffoT, lo, . ichaue . ^ cl^h oit me! >- 
|»at üke do^ . ia oo me hen 
{tat 1^0 $ß£ . to h^ Marineere. 
wbon pers «aub jiis, . be was ^Ui 
Üor wt^l be kneuh . hat cri^t was cii^ 

wih M.iUk® c^oh • he ^' 
bedde ^ne |ial day . for Cbarita 
And Ihc wente . out of bi.« .>^ibt. 
And pers wok . and s-At \-priht, 
And seide : lord. . 1. h<>i^'=^ 
|»at rediiicbe . haatoo aehewed m ^ 
h «l al hat I. to pore men do 
wih oute fayle . I. di) h^ to; 
Nqw seo I. wel . \tht boh« is od 
^w . «ad vehe a poro moo; 
And herfbie. reste \^o\ T. haoaaoB 
Til h Uto . a pore Moo. 

Hia aerk fid aone . to hiai he cil^ 

And al bis coonsell . to lüai be uMt 
Aod had him take . ten pooad 

boye 

MaMhaoodiM . and Mereelye ^ 

And a non be seide: . hou mt Wi 
ffeor in to a n(»hur . h^ode. 
And sul me . to sum cristene mon. 
flor to pouert . 1. baue me tao, 
And al |<at hon may . take form ^ 

pore Mon . for cbarite! 
Ilor sikeiliLbe . I. teile h^ 
hat pore luou . wol L be. 

|>ia Clerk aeide: . o, aire. Herd, 
henkeh not . on such foli! ** 
And per«i f^eido . h<?nne him to: 
But hou üoue . uiy wiile da, 
To sara^^inea . aeliol I. aoOe K 
Hut hou anon . wcd aoUe me. 
his Clerk wn« . for hif manaf . adrad •* 
And dude anoo . aa be him bad 
he chargede hon . wi|i Mereaii, 
And ledde pera . priueli 
ff» T in to . an vnkouh eiintr+^, 
And solde bim h^^re . lu a Cu«>«? 
To a Mon . h^t Joyle bihte, 
hat beddo beo mon • of mache Buhd 
Hut fallen in pouert . he wis, 
And horwb pen . oat of 

raa. 



165 ^ei ak lien. 



Digitized by Googl 



Die Enngelieo-Getcliichteii dts Ms. Vernon. 



315 



Clerk of per» . made inarcJuuiii- 
dis *i» 
And wlde lum . for |>ritii peiiis. 
And ^af al ^at . he tok for bim 
To pore men . |iat ilke tym — 
flbr so bad . pers bim dü| 
whoD he |»er of . spac him to. 
Pens Iftftc . In Joyte seruysr 
And perued hiui wel . In alle wy8e, 
))at [lorwh hiui . La aluytel wbile 
Good Ridie Mob . bi com Joyle. 
flor Pers. . from |"at ilke tyni 
|)at he bi pon . to senieiv hym, 
Ladde bis \y( . so holily, 
Iwt men |»boiilte . of pret ferly. 
ffor . o|iur wliile . wescli !io dissches, 
And ot»ur whilo . he gutted lissches, '*» 
|)e fuir in halle . be made and bette, 
And bar |ie a»kes . from (le flette, 
hftllc . nnd Chtichvn . mad he clene, 
And o[)iir housus . alle bi (h^ene; 
Jn alle jjing . lioxum was bc, 
To Maistcr, . and wyf, . and to meyne. 
so luitel . of Iiis world he ;:if', 
\f&t proude seniatm?» caliod hin\ d^f 
And for a mad nion . ^ei hiin 

faeold, 

flor wel |i6i wende . ^at he wpore 

dwelcd : -f<o 
And alle [>ei leete . of hym hejieli 
And diide him schäme . and vileni. ' 

he pnyede for hom . inwardli 
\iAt God of hein . schuldf haue incrci. 
But Ibc com . ti) lecsc Iiis care 
And eotnforted him . in|> loveilfare, 
And sche^vede him . ap»'rteH 
Alle |tulk»' pciiyes . f>ritti 
\»»t for him >elf . weore jiuen and 

told. 

Tfli'-n he to Joyle . was I. sohl, 
And bad hym ^erue . (\i Joylo 
vr\\i outen grucebyng . ^it u while, 
Euer til . be knowen wäre« 
.flbr ^eime, he aeide. . wel sdieHon 

fare: 

ffor Jienne schal I. t^ike . [»e rae to, 2fcö 
wi|i outen ende . to liuen in Ro.« 
he was fayn . of Cristes siht 
And fayn also . of bis beo bibt. 

Rcydc: lord. , wel i» me! 
And of |»i ciunfort . I. jionke |ie. tW 
And Ihn wente . out of bis gibt. 
And pers |>ouhte on him . day . and . 

niht. 

And pone «flur . |)at ilko tym 

|)al crist bedde [riu . cumforted bim, 



Marchaundes, . of |»at ilke lande 
)iat pers btdde ben . to fore wooaudc, 
Com in to . )mt ilke Cit« 
l-er pers woncde . in pouerte, 
heore Marchaundyse . forte »eile. 
And sire Joyle, . as aunter feile, ^ 
Called hem alle . to bis Ostelle, 
And to |ie Mete . he made hem dw( 
And whon |iat pers . per hem sawe, 
Euericbon . be gon hem knawe; 
Bot was noo of h^ . M him kneub : 2^5 
•0 penaonee . bedde cbjiaig[ed bia 

heub. 

And as )>ei . at |>e mete seete, 
Pera mihi not . for bere to wepe — 

And ^it |te fTuir . pon he bort« 
Aud aenied bem . to honden and 

feete, 

Bot ne^rne Me face . from bem he had, 

ffor lo|t he was . to ben T. kud. 
And on of hem . bis e^cn v]) kest» 
As riuedly . in halle do|> };est, 
And ceide : me |>inke|i. |>at fiia fhwereS** 
Is fnl lyk . to pers . Tollere, 
bis ol'ur felnwo . seide |iO! 
l1br8ot>e. . me |iinke|> riht so. 
f«e fvridde seide: . eo Innkel» me; 
Kut I. beo j!nbbet. . fat is he! 
|ie feor|ie bi gon . to seye . and swere: 
at is, he seide, . pers tollere; 
rede we ryaen vp . him to take, 
flbr t>e Emperoures . sake 
}iat Day . and Niht . for Pers cares, 295 
ffor he wot neuere . hou he fares. 
whon pera eanh wel . )iat ]te\ wolde 
Leppen hond on )ihii . an't bim holde» 
iTHst«' he dronb . toinvard |)e ,^«te, 
To fonde . lif be mibte gete out 

late. am 
But atte ?ato . wa<? a portore, 
|>at nei|iier mibte . speke ne hero, 
flbr boren he was Duambe . and Def. 
And Pers gon clepe on bim . auch 

a wef. 

And seide: porter, , I. coinaunde |ie^* 
[lat |iou |)e «ates . open me! 
At hat Word . God, aa Curteia leche, 
jaf ^e Doumbe . herynp . and spncbe. 

I>i8 porter , on^wcrtJ*! per.s l»er — . 
|iat speke . ne beere . raibt he 

neu<?r er — WO 
And seide: sire, . ful gladly. 
And opened him . |ie ^atc in hi;. 
so wondur fayu . was Jjis portere 
fiat be mihte . bo|>e apeke . and here, 
|>at lou«le . t::\n he caile . and cri 
And t>onked God . Aimibti. 
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beos Meo, jf&i comeo out . pcrs to take, 
phoa^te wondnr . hon fie porter spake, 
And 8one (lei askcdc . on what nttncre 
^ be mibte . bo[>e speke . and 

here. ^5» 
And bc onswerde . and seide |>an 
fiat he, • |>at ilke pore man 
pat in vre Curlipnc . is «quileie, 
Kode out . at {»is j;atc here; 
And wbon I.hedde . opencd \te ^ate, 
A. ffleiime . of brennyne Mr . fbl bäte 
Com of bis mou)i, . and touclicd r«|ie 
Min Kren . and my tonge . ba^e, 
And wi|) (|)is) ilke . roucbvng 
be|af nebo)>e . speebe.aad fierjng ; *M 
To ßod I. wot . he it fol dere 
\i&t })U8 ha|) mad me . speke and here. 
|>eo8 men ron out . and fattte |)ci souht. 
Bot pen (oHere . fynde [»ei nooht, 



Coude no mon teile . wbodi«^ he was 

oone* 

Ne in 1o wliat ttade . hc was mamti 

Hbr nencT 9y\}0. . ^at ilk^ tyrn 
berdc nten . no ti|iinge ot bim. 
But siker may we ben . T. wie 
[»at ho was taken . in to blis: 
ITor hn f)i8 worldus blisee . for sok. 
we mal wel leue . tiat god hTm tok 
In to Taradys . Bli8, 
|»er he noa bti|ie . and blisfal ia. 

f)is longe tale . hauo I. ow tcld ^ 
To make ow . In oure herte bold 
[tat whos euer de|i . almaa dede 
To ^ore folk . fuift hA|> neode, 
To God him «elf . almusdede ^iue*. 
ffor God biin eelne . t(i him eheaet. ^ 

U. b. W. 



Zusatz. 



Im Hvangel.: Nuptic facte sunt in 
Cana Gahlee. beisstes mitten im Text» 
naeh der Eitiitrong von WaMer (=: 
Zuijtand der Sünde) und W^n (Zn* 
ataod der Gnade): 

in to wyn . erist wator tomes, 

whon synfulmon from synne Moumest 
fTor jif be baue liopo . of Memi 
And loueji Ihü . in wardly, 
bis hope, . (h)is loue . and his swctnis 
Goatly wyn . in bok . i clent is. 
\ns tornyng was . bi tokneii ]>are 
J>er crißt torned, . ns I. seido are, 
watur in to wyn . wiji his mibt — 
ffor watnr bi tokne|i . synne and 

pliht. 

, ^a( was wel.aene. . whoo seynt 

Thomas 

Of Ctnntarlmri . I. boren was: 
his Modur dremed . t»at beo tawe, 
whon »eint Tbomas . was in bire mawe, 



AI . I»e Muchele water . o Tcmese 
Hon in be Bosum . of bire kemeae. 
heo told bire drem . to a good mtm^ 
And be vndude hit . sone a oon 
And seide: a child . is t»e wif> Idik 
In whom . moni vuel mon . schal 

Bynne, 

fTor baret schal he [»ole . «nd wo 
Of synful CaytvTs . and of 
Jiis watur flowej) . gostly 
wi}) wra|i[»e . aud wi|) feleny, 
whon seynt Tbomas . schcNdde hb 

blod 

li'or his louc . l>at buuht him on Rooti, 
WC seo hou syone . aud wikkedois 
To watur gostly . beo tofcMd is. 
jicrfore ^if watur . beo vs wi| 
vr lord torn liit . !n to wynne : 
Gostly wyn . clepe i. cUaxile: 
vr lord i^iue vs gace . l>nt w« 
Mai haue . in vs . tyde aud tym, 
ffor ^is is «yn . peye^ hiak 



Soweit die Evangeüengesehiehten des Ms. Vemon. Hoffentlich werde 
ich bald im Stande sein, in einer Fortsetzung die andern Mst. and ütf ▼e^ 

haltniss zum Ms. Vernon zu behandeln. Ms. \ ernon, obwohl es den nörd- 
lichen Text in einen andern Dialekt übertriRi}j:t, geniesst den Vorxup, \ ^H- 
ständi^ zu sein und an die alterte (unvolKstaudige) Iis. sich Hueuachlies^B» 
und bietet daher eine ftste Grandlage, auf weldier weiter fortgeb«i% wenka 
n$ge* 

Sagan i. J. 1876. 
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Neben dem mit Egberte Vermnigong der angeUScfaeiechen Hept* 
eiehie snr allgemeiDen Schriftsprache erhohenen westsScheischen Dialekt, 

welcher seitdem ausschliesslich als angelsächsische Sprache bezeichnet 
wird, blieben als besondere G egensät /,e in den nordöstlichen Distrikten 
Englands noch Mundarten bestehen, deren Abweichung von dem west- 
sächsischen Idiom man als Einwirkungen dänischer Invasion betrachtet 
hat Mag auch in dieeen den EioflOMen der fiemden Seeräuber snge- 
scfariebenen Abweicbongen in der Sprache dee Nordoetens weniger eine 
Yerftnderung dee nreprunglicben Idiome ale vielmehr eine durch den 
hemmenden Einflaae der weniger eirilisirten Dänen negativ geförderte 
Verharrung der alten Sprache zu erkennen sein, der dialektische Unter- 
schied in der angelsächsischen Sprache war nach genannten Richtungen 
jedenfalls vorhanden. 

▲her auch, als mit der französisch- normannischen Eroberung ein 
neuer epnwhlicher Faktor die popnl&ren Faktoren der Sprache Englande 
SU wdrfingen euchte, auch in jener Uebeigangezeit, in welcher die 
▼erlebte angelsiichaieehe Spradie ihrer Neugeetaltnng durdi die Bei- 
mischung des romanischen Elementes entgegenging, blieb ein eoleher 
Gegensatz, e wischen fiQdweetlichem und nordöstlichem Dialekt bestehen. 



* Nachstehende Untersuchung i^t die Portsetzang einer Arbeit deeselben 
Verft e e e ra •Layamen and Orm nach ihren LautverfailUnlflsett veif|fidien*. 
cPena, DeietoDgi 1876. 
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Es waren dieselben vom westsftchsiechen Dialekt oeeopirten slldfiehen 

und mittleren Distrikte Englands, wo die französische Eroberungspolitik 
rascher und wirksamer zum Ziele kam als im Norden und Osten, wo 
der nationale Charakter des Volkes, vom finstern Mass gegen s^ne 
Unterdrücker beseelt, den Siegern langen Widerstand entgegensetzte 
and in der alten Bekanntschaft der benachbarten Dünen willige Geehr- 
ten fand, die fransdsischen Eroberer sn vertreiben. Eine solche* Tbei» 
lang konnte nicht ohne Einflass anf die Sprache bleiben ; nod eo zeig; 
sich neben einer auf westsächsischer Grundlage beruhenden französisch 
geffirht(m Sprache des Südens und Westens eine von dieser FärbuDij 
durchaus freie, aber durch dänische Einwirkung vielfach, namentlich 
yocabnlarisoh, modificirte Mundart auf nicht westsächsischer Grundlage. 

HauptreprSseDtanten <Seaer beiden Dialekte in der halbBichaiaebeo 
Sprachperiode sind Layamon and Orm. Lajramon's, des englieeheB 
Rnnins, Werk, das grosse Heldengedicht „Brut^, welches die Geschichte 
Britanniens bis A. D. t»8i) befiandeh, ist im Wesentlichen eine Ceber- 
set'ung von Wace*s Brut, dessen Hauptquelle wieder Gottfried von 
Monmoutb ist, welcher nach einem keltischen Originale arbeitete; doch 
hat Layamon bedeutende Abschnitte, dichterisch gerade die besten, 
selbst hhisngedichtet. Orro's Hinteriassenschaft ist das nach und von 
ihm selbst so benannte „Ormnlom^, eine Reihe metrischer HomilieB 
Uber neutestamentliche Texte. Aus den einleitenden Versen seines 
Gedichtes erfahren wir von Layamon, d.iss er in Ernlege bei einer 
Kirche am Ufer des Severn in der Nähe von Radstone gewohnt hab- 
Madden ist der Ansicht, dass die Worte „near Radstone" ausdnlcklich 
hmzngefttgt seien, nro das hier gemeinte Ernlege (Nieder^ Ariej oder 
Arley Regis, Sy^ Meile sQdöstllch ve«i Bewdley in Worcestershne) 
von einem andern, wenige Meilen hiervon anf der andern Seite d«s 
Severn gelegenen und jetzt Obcr-Arlcy genannten Ernlege in St&tTord- 
shire zu unterscheiden. — 

Orms Notizen über sich selbst geben keinen Anhalt für die Be- 
stimmung seiner Heimat. Der mit den Versen des Ormolaois vcr- 
traote Gamett glaubte, dass dasselbe einige hundert Meilen sQdlieh tob 
Dnrham verfasst sei, und hielt Peterborough fdr die nicht unwahr- 
scheinlidie Heimat des Verfassers. Latham rechnet das Gedchf vnicr 
northumbrischi' Di nkniiiler. Guest will Orms Wohnort zwischen Lin- 
coln und Themse sehen, und in der Voraussetzung, dass die Sachsen- 
Chronik, welche dieselbe Verwandlung des anlautenden |i in t nach aas- 
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lautendem t, d und s zeigt wie das Ormulum, von einem Mönche in 
Peterborough geschrieben sei, hält er es liir nicht unwahrscheinlich, 
dass auch Orm in dieser Gegend lebte. White hat mehr denn muth- 
Blassende Gründe, Orms Zuhörer in einen Distrikt der östlichen Küste 
zn verlegen , wo der puüekt voa ibrf d northombnschen und ostangU- 
sehen Nachbarn beeinflasst worden sei* Wenn somit Onos Wohnort 
auch nicht genao za flxiren ist und jeden&Us an demjenigen Layamons 
nicht gerade das geographisehe Bktt^m Ito dem oben gedachten Sinne 
gibt, 80 repriisentiron dennoch beide die gedachten Gegensätze hin- 
länglich, um d.'iraus schon a priori einen Sohloss auf die dialektischen 
Gegensütze ihrer VV'erke ziehen zu dürfen. 

Die einzigen Ausgaben beider Denkmäler sind bekannt: Layamons 
fintt or Chronieie of Britain, a poelical semi-saxon paraphrasa of the 
Brut of Waes , now ftrat publfis^ed fffm Iftia Cottonian Mannscripts in 
the British Museum by Sir Fred. Madden« London 1847. ^ The Or- 
mnlum, now firet ediied from the original Manuseript in the Bodletan, 
with notes and n glospary, by R. M. White, Oxford. — Neben dem 
altern mit der llandüchriit des Orniulunis (Bodleian Libr. .Junian Ms. 1) 
gleichaltrigen Texte von Layaniuns Brut (Cotton. Manuscr. Caligula 
A, IX) ist stets auch der mit Otho C, XIII bezeichnete, in die Zeit 
Hemriehs III, (1216^1272) gesetste jöngeie Text in Betracht ge- 
togßa^ und shid die Citatnaas diaeem/init B^ aus jenem mit A versehen. 
Die im Folgenden gebranchten 'Buchstaben P, I eBtspreofaei^ den 
DedicBtion, Prefiuse, IntrodnctJOft des OrmutusM; L. T. (Laiin Text) 
bezeichnet die lateinischen Ueborschrifien der llomilien , während die 
diesen .«elbst entlehnten Citate ausser der Zitier des Verses keine 
Beseichnung tragen. * . *' 

Das« Layamons Orthographie gegenüber der dem rein phonetisdien 
Princip folgenden Schreibweise Onus im höchsten Grade, unsicher und 
nngleichattig ist,, ist bekannt« Es werden somit im Folgenden den 
wenigen ÜMt Stets gleichartigihn Formen Orms eine grosse Zahl Ter* 
achiedeoer Formen Layaaons gegenübertretsii. 

Das Verbam. 

■ 

Da die redupHcirende Form der Temporalbildung schon im Angel- 
sächsischen auf nur wenige 8chinr<>'>''® Spuren, reducirt ist, so ist im 
Folgenden von dieser Form ^la «nar besonderen al^seben und nur 
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■ 

eine adiwaehe nnd «tue stoike Oonjugatioo iiiittndii«deii, weicbe iMIm 

an beteiefaneter Stelle auch die licste der ehemals mit RedupUcatka < 
flectirenden Verba umfasst. \ 

Starke Conjugation oder Bildang Teriiiittelet det 

Ablau tä. 

Die oaeb dem Weebeel dee StemniFocek In deo Fofmen dae PO» ' 
lens, des Singular Pirftteriti, des Pbnal Prftteiiti wid des Partieip M- 

leriti im Germanischen gewöhnlich unter fiinf Classen subsamirtti 
starken Verba sind mit Zugrundelegung der an gel sächsischen Abl&at- 
reihen sur besseren Speciticirung in einundzwanzig Classen auaeinai^ef 
gehalten. Darnach gestalten mßk die in beiden Denkmälern vofkei 
inenden ataiken Verba in gwiannten vier TemporibBa wie folgtt 

1. GUfse. Aogelsächsitch ea — eö — eö — ea. 

Layamon: 1) falle A 32077. B 5833. faelle A 17301 feoi 
AB 15481. ful A 10416. B 2785. folle B 5790 — feoUen A ö>7. 
feol B 26692. aelien A 14706. foUen B 2164. foUeo AB 454^ — 
natlen A falle B 25786. ftoOe A 18873. 

2) halde A 6516. holde B 1890. liaeldeA 1416. heolda B29f8 
— heold A 216. B. 8914. held A 8418. B. 216. hold A 3172. hnU 
A 3914 — heolden AB 28U;9. hulden A 2324. held© B 25964 — 
ibaldeo A 8951. iholden AB 2767. ibaelden A 9195. 

d) (wealke) ^ fehlt weolken A walkede B 12040 mw^ 
ken A 112. 

4) waMe A 8966. waalde A 1893. weide AB 1140 — wdda B 
8418. woUe A 2440. B 24184. walda ▲ 6976 — waldea A 181 
waMen A 5276 — iwald A 5064. 

5) waxo A wexe B 29990 — weox A 1995. wex A 2553^ 
B. 1995. waex A 11054 — ireoxen A 1150. wox B 7165. waxa 
A 30078 — iwaxen A 12903« iwoxen B 339. iwesea A 

Orm: 1) lidle 7640 — ftU 621. 897 — ftHenn 1398 — ; 
lenn 4292. 

2) halde 1219 - held 2225. 3242. hoold 11330. 12180 — hei- 
denn C501. 8406 — haldenn 4292. 6023. 

3) waUe 10507 — fehlt — fehlt fehlt. 

4) waxe 3985. 3947 ^ was 8833. 7694 — fiahH — waxm 3190i 
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2. Classe. AngelsacLsiscli ü — en — e<) — a. 

Laynmon: 1) blawe A 7951. blowe AB 700. blouc B 44ö2. 
bUawe A 44G2. blaewe A 7951 — bleoa A 1762. bleu AB 608 — 
bltiowen A 5107. btoon«ii B 9784. bleoow«! A 15464. Ueowen AB 
5145. bitwm AB 5886 iUoiran A iblowe B 870S1. 

2} ktMW A ienowe B 24805 ^ ietoiw A 6625. i«Mim Ae727. 
cnew B 3501. ienen B 26517 icneowm A 748. cneawe B 12019. 
icnewe B 19001 — icnawen A ienowe B -1808. 

3) (mawe) — fehlt — meowen A mewen B 1942 — fehlt. 

4) (I)rawe) — |»nou A a^ren B 807 -^.preowen A j[)roawen B 
12881 — Milt. 

Orm: 1) cnawe 1814. 2440 — cneow 2177..cMw 10878 — 
feblt — fehlt. 

2) tawe 5071 — fehlt ^ fehlt — feUt. 

8) sbaede 1209. 1225 — ehadda 8200 — fehlt — thadd 4989. 

S. Classe. Angelsächsisch eä eö — ocS — ed. 

La^amon: 1) (beate) — fehlt fehlt — ibeat A 1740. 

2) haeowe A 16968. hewe AB 28080 — hww A 4598. heoo 
A haw B 28032 — heowen A 15465. haoowen A 80405. baowen 
A 9796. hewen B 18316 — heawen A ^78. hawen A 27319. hay- 

w'on A 27905. heowen A 5G05. beouwea A 9805. hewcu A hewe B 
41U7. ewe B 1557. 

n) Icape B 24697. laepe A 10772. lepe A 24G97 — Icop AB 
1462. leoup A 9284. letip A 9331. lep A U570 — lfiop«A AB 1806. 
lopen A 2600 ^ ileope B 24847. 

Orm: 1) (beate) — fehlt — fehlt — baetenn 8168. 

2) haewe 10067 — fehlt — fehlt — haewenn 92Si. 

3) Uiepe 11792 fehlt <^ Inpe 12037 ~ fehlt. * 

4. Classe. A ngcliJachsiicb 6 — eö — e<J — ö. 

Lajr*iDoa: 1) (growe) — - grau A 2014 graowen, A giowe' 
B 8696 ^ feUt. 

2) rouwe A rawe B 7818 — fehlt -7- feUt — fehlt 
Orm: flowe 4783 — fehlt ~~ fehlt — 6owedd 14567. 

6* CiaBse. Angelsächsisch d — co — — * d. 
Layamon: wepa AB 25825. weope A 18895. weapa B 25850 
— weop A 6648. weap B 25588. wep B 6648 — faUt ^ Wt. 
Orm: wape 8658 fehlt — ^vapptemi 8140 — Mit. 
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6. CUsse. Aiif eliXeksiteh ft — d (co) — ö (eo) ~ ft. 

Layunion: 1) (läc«-) — laec A 2 1*2 f» 9 — fehlt — fehlt. 

2) hate A 16927. hote U ir>927. haetc A 16U2ä. heot A 23997 

— hehte AB 2049. hafthte A 4221. hahte A 3347. haibte A 2S6^ 
heihte A 424. bihte A 1388. heAtm B U0^6 hflhlM A 26347. 
B iMliten A 23154S. bitten A 14283 — ihotffc B 81652. 

Orins 1) (Um) Imo 14814 ~ fehlt ^ Mit 
2) (hftte) — bet 4918 _ fthU — htim 5200. 
(bibAte) -4 bihet 5574 — (eblt — bihalenn 18823. 
• Die deutUchäte Spur vi»n Reüuplicfttion erscheint in den Fwnii'-ri 
von halon bei Layamon, während Omis Formen bereits jede S|Hir daxcj» 
verwiflobt beben. 

7. Claise. Angelsllcbsiscb ae — 6 (eö) — e (eo) — fte 
Layamon: 1) drede Ali ;'»llß4 — fehlt — fehlt — adraed A 
109.V2. adrcd A 13331. 1? 10952. adrad AR 8914. 

2) lacte A 8612. lete AB 3568. latte A 18049. l.^ato B. 2506i* 

— lette AB 432. leatte A 586 — letien A letea B 5938.«letle AB 
27456 ilet A. 

' 8) aleepe A'788. slepe A 1220. B 733. aleape B 1S409. eleope 
A 066 ^ slaep A sleap ß 26000. slepte AB 4005. elapto A elea|ile 
B 25622 — fehlt — fehlt. 

Orm: 1) drede 1218. draede r)907 — dieddc 1 99G5 --- fehlt — fehlt. 

2) Inete 7322. 740« — let 11593. 13272. — letenn 9821 — fehlt. 

3) slaepe 7483 sleppte 2484 slepptenn 6495 » fehlt. 

8. Claate. AngeUSehtiseh a — d (eo) — d (eö) — a. 
Layamon: 1) fanrrc B 10141. fo AB 3221 — feng AB ,s20. 
uaeng A 14970 _ fengen A 6580. feoge B 120t&8. fonge B 6580 

— ifon AB 3376. 

2) ga A go B 597 — fthlt ~ fehlt igen A igon B 20281. 

3) hotige AB 18166. ho AB 729 — beng'A 29858 — hengea 
A hong B 20959 — hongeii A 1023. hon AB 11218. 

Orm: 1) &nnge 10799. fo 3738 — feng 4340. 14384 ~ Ibo- 
genn 8270. 15998 ~ fcbtt. 

2) ganugo 1070. ga 7767 — ^e 13G — ^edeno 3396 — 
gan 1912. 

3) (hange) — heng 7Si39 — fohlt ~ fehlt. 

Stati dei Präterit. von^fMi Terwendet La|«Dion eode.iwd wendiw 
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9. Glaste. Angelsächsisch a — ö — ö — a. 
. Lajamon: 1) (lu») — oo A hdek.B 6707 — fehlt — fehlt. 

2) dr»^ A drawe B 10530 — droh A 8659. B 2881. drop B 
2659 drohen AB 14774. drowen A 1852. B 818 ^ idrB§en AB 
Ij^lSCidimwmi A 821. : . / 

3) fare AB 27360. faere A 4401. faerre A 3927 for A 4157 

— forcn A K'O. V> 10795 — ifaren Ali 2;M;J0. Die schwachen 
Practerita fimle Aß 25115.'). iicnle A ir>9C2. verde B P»02. faerde A 
4415; forden A Verden B 1276. uerden A 26157. iuenden A ferde 3 
2659^. facrden A verde .B 2760 elMiiiaen wohl mai.»8B. Iera|^ imd 
dauPmot. piiir# feradeA 1274 vom ag|i. ibijui» : ^ ' 

4) graae AB 9960 ~ fehlt -r^< Mit ^ ignuMn. A dgniMd 
B 21154. 

* 5). Von ng8. hladan, von welchem iCach, p. 281, ane L. ein 
Pracs. lade und ein Part, praet. laden anführt, ist vielleicht nnr ein 
Part, praet. ünndden A 150fiO zu constatiren ; allo p. 340, 7 angego- 
honcn Formen erfordern nach ihrar Bedentung die Ableitung von age. 
ladan. 

6) saka AB 28210 aoc AB 10906 — soken AB 6101 — 
fohlt« > • ' • * ' * 

7) Make A 36516 — tGo<r A 18146 ^ seaake« A 26481 — 

— soeken A «ake B 19154. ' . i. . 

' 8) stonde Ali 15505 — stod A U477. B 25587. «tot B 11477 
Btodenn AB 20G8 — istonde AB 234 30. 

9) take AB 25905 — toc A 7976. tock B 54 - token A 
10175. B 204H1. toeken B 10175. takede A 3333 ~ itaken AB'd592. 

10) (wade) — wod A 18095 — fehlt — febk. ^ 

la.) wftkie AB 28088 <^ uMO AB 26566v awaobede A ' 2685 

— wakeden AB 2859 — fehlt. ^ • 

12) kaae» A waaea B 10182* ^ ftMt — ihhH Mik. 
Orni: 1) bake 1560 — fehlt — fehlt — bakenn 993. 

2) drajhe 11545 — droh 769 — dro^henn 8704 — dra^henn 
7413. • ' • 

3) fiire 3450 — for 229 — forenn 3800 — farenn 8361. 

. 4> hide 14044. --t ffMiU — iodenn. 19313 - kdena 14054. 

5) aake 1724.1 ^ eoc 11805 — flokenn 16590 Mikaaii i6985. 
:6) steQoda 649 stad 14 i — stodBim 1080 — * ataimdean 19856. 
7) take 2099 too 2824 ^ tolMiii 12984 — takma U50. 

81 • 
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.8) wHk.' 3792 — fehlt — wokenn 3752 — fehlt 
9j waHf^he 2711 — wessb 1103 — weMheno ibliü — feUl. 

10. Classe. Aogelsäcbsisch ea («) — ö — ö — a (ea, ae, e). 

Layamon: 1) fla A floa B 6418 — (Mi — ii1o|en A tmi 
^ A 27577. 

2) liOise AB 23717. le^ha A 28717. li|he A 22419 — lok AB 
18861. logen A 12872. towen B 15688 — ftblt. 

3) aleft B 25357. sla A 8454. slo A 28759. IJ 2S1. j^lae A 
25357 — sloh A 767. B 3881. slop B 767 — «lo.^en AI5 42. 0 
slowen AB 4224 sinken A 18448 — kla^ A 10838. ialawen A 
322. alMaeo A 7678. islc^e B 7678. 

Orm: 1) lahh^he 8142, das Uebrige fehlt. 

2) ila 4480 — eloh 8890 — tlogbenn 18782 ^8to|lieBO 4458. 

.11. Claise. AngeliUqhflUcli e (a) 8 6 — a. 
Layamon: 1) haehoe A 11601 hof A 2811. beof B 75S7. 

haef A 7527. heaf A 1914. B 27490. (hafde B 6768. hefde B 16509?) 

— hotien AB 19928. hcouen A 9025. heuen A ()789. hcfuen A 
23195. huuen A 11280 — ihoiien AB 1373(). iheoiien A 10163. 

2) (sceppe) — 8cop A top B 14877. »caop B 18588 — fehlt - 
ieoMpen A isape B 15857. 

8) ateppe A 24885. ateps A 26021. atappa B 24588 — «top AB 
28878 — stopon AB 28408. «tepea A 28146. aieop B8285 — feUi. 

4> Bwere AB 6408. fwaere A 18068 — awor AB 6446. m 
A 653. sweor A 8422 — awmn AB 22867. sweoren A 22870 - 
iaworen AÜ 12171. 

Orm: 1) hefe 1 18G5 — hof 16705. hoff U67Ö — hofenn 1684Ü 

— hofenn 2749. hofcdd 171Ü9. 

2) ehape 17583 — ahop 1411 — fehlt ahapeao 12556. 
8) sware 4480» alles Uebrige üiUt. 

12. Claata Angeltäehsieeh e — ae ~ » » c 

Layanion: 1) (cwede) — qnaed A 27394. qiiad A cwaj» F. 
696. qncrl A 6203 — queden A 893. cwa[) B 21914 — iquedeo i 
iowelM) B9140. 

2) ace A 23037. aete A 18858. heotie B 18456. «ite B 188^ 

— aet A 22868. hate B 28868. heaC B 22972 aeten A 18444. 
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heteo B 3905. eoten B 14285 — ieten A 31773. i>ten A iheote B 
6691. ineten A iheote B 14952. 

3) frete A :nC77 — fehlt — freien A 3905 — fehlt. 

4) (Miete) — felilt — fehlt — imetcn A imete B 21995. 

5) »peke AB 25765. B|)aeke A 10361 — spaec A 3533. spcc A 
1212. spac AB 3078 — spaeken A 0249. spekeo AB 3248 — ispe- 
ken AB 6136. ispaeken A 1364S. 

. 6) (swefe)'— sweoede AB 25648 ^ fehlt — uweoed A 6076 
wwaaed A 15706, fiiÜt alao mit dem tninsit. «ehw* swebban fa- 
Mmmen. 

7) wreke AB 1628. wracke A 7750. wracke A 20256 — fehlt 
— fehlt — wracken A wreke B 27660. 

Orm: 1) cnede 1466. 1556, alUs Uebrige fehlt.' 
2) (cwe^) — cwapli 12752 fehlt ^ fehlt. 

6) ete 7806 _ et 11549 — etenn 4797 — fehlt. 

4) freie 16133, allee Uebrige fehlt. 

5) (raete) — fehlt — fehlt — metedd 1047. 

6) speke 2733 — spacc 2789 — spaekcnn 1027 — fehlt. 

7) steke 8087, das Uebrige fehlt. 

6) trede 2571 — tradd 2561 — fehlt — tredeon 4416. 
9) (weee) — waM 276 — waereaii 322 — fehlt. 



18» Claii^ AngeliXchf isch I — ae — fe «-> eu 

■ 

Layamon: 1) liggc Aß 1437 — laei A 6864. laei^o A 9766. 
laeie A 17291. lai A 25046. lay B 393. 9766. lei A 396. leie A 
28562. leai A 650 — hieien A 9804. laien A 4472. lay B 2685. 
leieo A 26939. B 1657. lei^n B 9804. lejren B 22608. lejen A 1657. 
B 8621 — ileien A 24923. leie B 19800. Heye B 24923. hieien 
A 19300. 

2) Sitte AB 22827 — saet A 9692. seaet A 3527. saclte A 
ai08. sat Ali 28008. sct A 2827. seat A 2960 — saeten A 19676. 
seten AB 13460. Betten A 25119 — ieeten A isete B 18532. 

Orm: 1) bidde 363 — baed 11799. bad 6507« badd 1149 — 

liacdcnn 697 — fehlt. 

2) Ii 65l>0 — In^i 3692 — fehlt — fehlt. 

3) Sitte 14086 satt 8933 — saetenn 15560 ~ fehlU 
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14. CIbm^. ADgclsMclbBitfeb i (co, e) ^ ea <*i <c, a) — i {to^nh 

Lajraaon: 1) |iue AB 6291. ^eue A 2741, ^eQue A itiiU 

— )eaf B 1089« ^ B ^81.. jwf A 7699. jef AB 222 — 

AB 852. |Qoae A 5470. jifoen A; 18928 — ^inoo A 8120. iienea 
AB 874. 

2) jite A 9495. jelc AB 3180. jeote A ^utte B 7390 — 

jeat A 3179. B 26988. jat A 15028. ^act A 26988. :,et AB 4859 

— jeten AB 2751. jaeten A 19366. ^eote B 9559. fetten A 71^3. 

B 1811 — ^Uen A 0865. 26869. B 265. aaeten A 19155. 
^to B 19155. 

ifloo AB 81069. ise A 8588. B 22688. isee B 2872. km B 
26805 — isah AB 15970. isaeh A 4671. isaeih A 1351. iseh AB 
8405. isep B 1851. Weih A 558. aeeh B 2015 ^ ise^en AB 12775 
inehjen AB 9992. wehen B 17957. iseijen A 5384. i^aeh^en A 13663. 
saeje A 11970. isajen A 17957. iseojen A 13517 — isejeu A 17884. 
isehje B 25782. iseili^^e B 17901. isene AB 9548. isac^en A 17901. 

Orra: 1) jife 2223 — jafT 773 — ^efeon 6G68 — jifeoD 2111. 

2) (gete) — gatt 13986 -- fehlt — getenn 1645. 

8) seo 818. 80 2449 —MÜh 8872 — sae^henn 6426 — Senheim 

5826. Mne 2209. ' 

• »I ... ,. 

15. Ciasee. AngeltScIiBisch e -> a« « — a 

Layamon: 1) bere AB 499. biere B 18221 >- ibaer A 502& 
iber A 65. baar A 1180. bar AB 1825 — beren AB 19780. beorai 
AB 22772. beorn A 24601. barao B 26488. beare B. 22772 Amno 
AB 25861. 

2) breke AB 16520 ~ braec A 1O078. brac AB 17059. htm 
A 2623 — breken AU 11979. braken A 4579. breakc-n B 30403 - 
broken A 721. B 25927. ' ' 

3) haele A 15217. helye B 27852 — beledc AB 21135 — fehlt 
>- iheled A 4213. B 1^405. ihacled A 18405. 

4) acere A aara B 20307. sbaere A 14216 ^ acar A aar fi 
17668 ~ fehlt — fehft. 

5) ateie AB 15019. ataola A 2353 — ttal AB 17777 ~ feUt 

— stole A stale B 19083. 

Orra: 1) bere 2031 - barr 1372 — baerenn 7576 — borenn 161. 
2) breke 1548 — bracc 15 — fehlt Mit. 
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S) faele 13649 — hall 233 — fehlt — holenn 2i68. 

4) Stele 4467, alles Uebrige fehlt. 

1^. Classe. AngeUMchtisch i — . a — - A v. 

Layamon: 1) cume A fome B llöT» — - com AB 25849 — 
comen AB 25284 — caro^n A 3534. icoqieo AB 2034. 

2) Dirne AB 99a* aeme B Iö3l5^ nam ABt 3492. nom AB 
33. lUMm A 768^ wuxnm AB 4460* namen B .#728 n/amen A 
5883. aonMn A 186. B 5888. 

Orm: 1) canoe 162. eorame 10#39. cono 4109 — oouun 4855 

— comonn 496 — ctimenri 162. ' ' ' 

2) nimc 2ülU — namni 916 — feUit — auoieiu). 6940. 

17. Classe. AugeUticliiiiscli e — ac — u — o. 

Layamon: (brogde) — hnraid AB 16519. boM A 14^4« brayd 
B 20120. liMld AB 1548^ bruddea A 20885. hreodan A bfttden B 
15260 — « fahle. 

Orai: I)ro8»he 1481 Mi fhbU — ^oMhelia 1530. 

18. Claiic. A ngelsKohsiscb c (eo, i) — ea — u — o. 

Layamon: 1) (beige) ^ bäelh A balh B 268Ö9 fehlt — 
böigen A bolwe B 25935. 

2) beorke A boiha B 21340^ iaa Uebriga Mll. 

8) b«n» A beame B T62S7 — boni A'162L7« bamde E 16217. 
25598 ~~ bnrnen A 4579 ~ fohlK Traatitlr nwt foharadi: baue 
AB 6145. beorn« A 2858. B 61^9. behme A 6199. baerne A 15466 

— barnde AB 16225 — baroden AB 2763 — barnd A 1G270. B 
22093. berncd AB 5848. 

4) berste AB 27683 — barst B 1467 — bartften A 27719 — 
iburst A 22284. ibirsted A barsted B 18950. 

5) keroe AB 5864 — eiaf A 29359. B 4.^12. cMrf A 4012 — 
comen A eonie B 21875 — fehlt 

6) dehie AB 9288. daelfe A 5813. dealoe B 16733 — fehlt 
duUen A ddoe B 21968 — idolaea A 15472. idolae B 5818. 

7) fehle A 10639. fachte A 4437. fahte A 5631. feahte A 5532. 
feihto A 1491. fihte AB 23579 — feaht A 1591. feht A 11278. B 
7509. faeht A 27747. faht A 4353. B 27747 — füllten A 175. (up- 
teo B 15964. fohlen B 5776. fopten B 12b7. foohten A 7482; feuhien 
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A S5699. ÜMbteD A 11251. fehten A 5776 — ioohtea A ifolite B 
2569S. 

8) ^clde A 2298. B 7372. juldc A 7372, das Uebrigc fehlt. 

9) gulle A gelle B 16407 — fehlt — gullen A goUen B 18317 

— fehlt. 

10) jclpe A 22949. B 7335. jeolpe A 12072. ^pe A 73«5 — 
3Mlp A aalp B 2870 — aalpe A 26835 — fehlt. 

11) hdpe AB 695. hmlpe B 15081. healpe B 28651. biOpc A 
17992 — balp B 9268. help A 9268 — faalpe A 8981. Mpe B 
8981. beolpen A 28894 — fehlt 

12) Die schw. Formen mornede etc. (p. 337, 33) siod wohl auf 
ogs. murnjan zurückzu führen. • 

13) swelle A 19800, das Uebnge fehlt. 

14) swelte A 31235 — swaelt A 2G566 — »walten A 27823. 
aweiten A 27474. swalten B 27474 fehlt. 

15) eiraerl» A 22080 — fehlt — awuihen A 11978 — feUi. 

16) Werpe A 10181. B 2488. weofpe A 6428. worpe A 2488. 
Warpe B 10181. weifpe B 6498 werp AB 4518..weQif A7S81 

— wnrpen A 4088. worpen B 10828. weorpen A 22781 — iwor- 
pen A 280. 

17) iwunle A iwnr|»e B 0441. wrde A 1234 — iwcard A 2lK). 
iwarr! Aiwarp B 12243. iwerad A 5113. whard A 4943. iwor|) B 
22735. Iward A 25160. iwaerd A 6396. iwerd A 259 — iwurdeo 
A 29555. iwor|e 3 7185. iwaeite. A 7185 iwuiden A iwor|ie B 
8790. iwwMn A 8788. 

Orm: 1) (beige) — fehH-^ MiU ^ boQshenft 7145. 
2) berr^he 4161 — fehlt — fehk — borraheim 3248. 
8) bresstc 16147 — brasst 14734 — fehlt — fehlt. 

4) dellfe 6485, das Ucbrige fehlt. 

5) jelde 1*^903 — fehlt — fehlt — goldenn 6239. 

6) jellpe 2042, das Uebrige fehlt. 

7) heUpe 1174 — hallp 1842 — builpe 12038 heUpoia 
6201. 

8) swollihe 10225 — swaUh 14592 _ fehlt fehlt. 

9) ewellte 915 ewallt 4405 ewsHtemi 8019 ^ fehlt. 

10) werrpe 5029 — warrp 811 — fehlt — worpcnn 14781. 

11) wurrpe 3485 — warrp 8003 — wurrdean 3843 — wnrr- 
12025. 1886. 
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10. Classc. Angel sä chKi.sch co (ü) — ca — n — o. 

Layamon: 1) beode AB 7«l. bede H 4386. bido AH 2ö-2()3 — 
bwid B 9023. bnd AB 2730. bacd A 2454. bed A 4567. B. 20579. 
beide A 9023 — bedon AB 666. bideo A 10062. buden A 1681 
boden AB 1436. 

S) buge A boa^e B 5896 bidi A 12960. baeli A 4745. beh 
A 18275. B 12960. beob B 4745. beof» B 18275. bieh B 9361. bo^ 
ede A 27888 — bngen A 10728. babjen A 23141. bii^e^^en A 16872. 
bowcn B 26685. baehien A 29408. bi^en A 5682. bouwed B 16572 
— ibo^en A 11751. ibti^^en A 16430. 

3) bnike A brouke B 4800. broke A 15334, daa Ucbrige fohlt. 

4) cheose AB 15147 — cbaes A 12175 — enren A 6889. cho- 
8to B 6889 — ujfaowD A 12812. B 7698. 

5) deonaA 1960-^ cImTA deorB21421 ohiacQ AI92O7- fehlt. 

6) enf% A 29818 crap A 29282 «ropeo A orope B 18472. 
cnpe A oreop B 80500 AB 5671. 

7) (deofe) — denef A 6505, das Uebrige fehlt. 

8) fleojc AB 16080, fleje A 4662. B 25938. flije AB 21339 — 
fleah B 30439. tieap B 21277. ilah A 9346. flach A 4545. fleh A 
552. B 4545. fle^ B 1612. flo|i B 552. ileih A 1612. flei A 1606. 
fleoh B 21610. tef» B 10785 floaen A 1470. Aiwen A 5564. 
flogen A 14041. B 541. flowen A 541. B 2480 illo^ A 11750. 
B 19076. iflova A 5958. 11750. 

9) nleoCe A fleote B 22010. tM» A 22019 — flet A 28960. 
wlaet A 30499. fleot B 30409. flutle A 30503. — fluten A 32038. 
Üutien A 27957 — iulut A 27984. 

10) 3eote AB 9687 — fehlt — ^eoten A 19771 - gute A igote 
B 19142. 

11) reo6e AB 25102. me A 27117. B 15947 -^na A 15518. 
rMs A 9425. recs B 15518. rsos B 9425 — raradm- A 18688. 
reaade B 26964. tmdit B 18688 (von rioMui?) — MAL 

12) reoawe A 16047. remre B 16047. niwe B 14559, das 

Uebrige fehlt. 

13) luke A lüuke B 10736 — lack A lok B 15811 — luken A 
23211 — iloken A 32202. 

14) lijo A leje B 3034. lnjc A 15024. — laeh A 17684. leh 
A 12942. B 17684 — leacdo B 22988 ~ fehh. 

15) Ime AB 15238. loeie AB 20586. lease B 24914 leaa A 
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<$93I. B 212')!. lac!^ A r,:]7. !cs A 18202. B i^^7. leos B 6981 
loseiJü AB 2201 loswlen AB 5704. iwseden A 10r.20 — iloren A 
20468. ilore A 18152. B 11109. ilosed A 12492. B 24108. ikKN«d 
A 28388. 

16) «mae A 88943. Booe B 17896. «ere B 21590 teif A 
22814. Mf B 22814. acaef A aef B 9866 — scofeo A sooeo B 29921 
scunea A 7859 — Ibhft. 

17) aoeot« AB 918. mf« A 16556 «Mate B 24698 — sccat A 

254. scafft A 5058. sct Ii 254 — acuten A sote B 1876 — iaooten 
A hi>«>te B 7832. • ' 

18) suke A 13194 ^ wte A soo B 12981 - »uke A soke B 
5026 — fehU. 

19) too AB 1831^ tftb A 640. UMh A1641. Caeih A 2881. teh AB 
18274. tdh A 805. lebte A 20086 ^ tugen A 1884. tuwea A 2619. 
teawen A 572t. tae^sen A 18676 itü^ A 20708. üowe B 11751. 

20) (leo AB 9116 — ifwili A 1995. ^ A 9622. i|Mli B 299. 

it>ei A 299 — fehlt — ifpoj«n A i|>owe B 339. 

Orm: I) beodde 4917. bidde 3544. bede 15745 — badd 14036. 
baed 10151 — fehlt — bodenn 12331. beodenn 11627. bedcnn 17406. 

2) bilofe 10670 — bilaef 7666 — fehlt - bileiM 8914. 

8) ba^be 6027 — baeh 8961 — fehlt — ftdik. 

4) bruke 4815, das Uebrige feillt. 

5) cbeee 9218 — chaes 8526 ^ Mk ^ «boaeoit 9628. 

6) ^eirwe 1284, das Uebrige Milt. 

7) (doofe) — daef 14798 — febR — clofenn 1224. 

8) fle^he 5991. fleo 2934. fle 19661. — flaeh 823 — flu^heon 
8ü3 — f.'hlt. ' 

9) tiete 18093 - flaet 3466 — fehlt — fehlt. 
' 10) (geate) ^ fehlt — fehlt — gotenn 1773. 

11) (fime) — iebH — fehlt ürarenn 18856« • 

12) lobe 16482 fehlt ^ ftbll - lokeiiii 1091. 

12) lese '2278 ^ Ues 4764 ^ loremi 1412 — lorentt 1895. 
14) reowe 8976 — raew 14814 — fehlt ~ ftblt. 

20. CUste. AngeltSchtifcb t 4 — r i — i> 

Layamon: 1) abide AH 1583 — abad A abod H 1(U15. ihaed 
A 15527. abed A 3114. abood A 28381. abaod B 132üii — abideo 
A 30646. B 21847 — ibiden A iMe B 3419. 
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uaub iiireu K)«xionBVorhüiifiiM6n vcrgUuhcn. <- 9A| 

2) bitc Ali 1Ö310 - bat A 75IS - biUni A 1788 — feliU. 
• 8) chide AH öHO, das Ucl.rl^re tchlf. 

4) driiic AB 946 — draf Ali aOt». drof AB 7843. draef A UaC7. 
dreof A2993D — driuen AB 1673 — idriuon AB 6587. idwUen AB286. 

5) gUde AB m> — gM A 18088.* gfand A glod fi 19dl7 
gUden AB 24768 iglidM B 915^ ^ " < 

8) igripe AB 2151<9f — fgwp A l$Id. igraop A 8440.'lgreap A 
1464. igr.)p B 1464. — igripcrt AB 18080. gmpen A 29870. igroiie 
B IS.'iOl — ipripen A 16550. t - . . 

7) agrisc AB 1S328 - agras A agros B 11976 >- fehlt — fehlt. 

8) lide AB 2113 — lud AB 4518. laed A 10737. )iilede A 
30725. Ikido A 2019 - lidede 1784. lidden A 1272 iliden A 
10705. ilidede A 886^ ' : 

9) ride AB 482 rtiA A 7240. nwd A rod B 19816 — 
riden A 5507. B 9854. mdiii B 5807 A 24856. biriden 
B 18991. > •/ 

10) rise AB 1248 — ras A 6717. ro^ AH 404. rucb A 2011. 
reo8 B 9426. raoste A 4034 — riscn AB 15592. rose B 1983 — fehlt. 

' 11) .«»eine A scyne A 17861 — acaen A 20608. scean A 28778. 
*on B 20008 — fehlt — fehlt.' ^ " " 

12) scride A 10799 — ücmd A 4l(tö — terideli A 8405 — 
iMlifonfl A 26160. ' 

18) lifse A 14509 ^ ««H Ä tOSftkS. «adi A 27685 ri^ A 
sejen B 19568 — fehlt. » ' 

' 14) (slit^ — fehlt — fehlt -l'isKt X 14221.' ' ' :• 

15) srnite AB 9204 — sniat A 534. smact A 2081 7. .^mot AB 
146G — smifen A 5183. B 1788. graete B 5183- smote H 26984 — 
iamxte A 17701. hüsinite B 10855. 

16) (Saide) ~ samde A 4015; saaddi» A 28050 iehU. — 
snaedde A 16148. ' ' 

17) (stije) — MM A steh B 25807. sfikte B 10737 ^ «ti^n 
AB 2600&. itege B'8691 ^ fehlt 

18) strid« A 1T9«2, das üebrige fehlt. 

19) swike AB 2349 ~ !*wac A 14864. awakü A 3302. swaec 
A 18508. 8W0C B 8392 — »wiken A 31661 ^-^ .swiken AB 29016. 

20) wite AB 1419 1 — fehlt — wiUn AB 19594 — fehlt. 

21) wreo A wreie B 7781 *~ fohlt wri^en A «rre^en B 17849 
— iwri^n A iwro^e B 5192. 
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22) wrido A 17894 — ftblt — foUi ywndeD A 25974. 

23) write A25840 — wnH A 6817 — Mt — vrite A 8ft92. 
Iwi^to B 22981. 

Orm: 1) abide 1801 — abad 217 - fehlt — fehlt. 

2) bite 15081 — bat 12422 — fehlt - fehlt. 

3) drife 16982 — draf 16177 — fehlt — drifenn 8239. 

4) gripe 9752 — goip 8128 ^gripea 17468 gripten 19858. 
ö) .(rhbe) nm 15618 » MiU — lihlt. 

6) riae 15612 iw 2741 — Malt — Hmd» 11552. 

7) «Ufte 2188 — iImi 16169 — (Mi ^ hhK 

8) mip9 14666 «Dap 1838 fehlt — fehlt. 

ü) stijhc 107H6 — stall 10673 — fehlt — 8ti|henn 2783. 

10) (8trike) — itrac 14 801 — fehlt — fehlt. 

11) Awike 11678 — swac 12478 fehlt — atrikann 11640. 

12) (wile) — fehlt — fehlt — witenn 8222. 

18) wriCe 8554 — wnl 11768 — fehlt — writenn 8085. 

il. Glatte. Aageltüefaiiieh i — a u — a. 
Layanon: 1) bmaa AB 18458. bjnde B 16684 — hond AB 
16564 — banden A bände B 10006 — ib«nden A ibande B 560$. 

2) ciimbe A 20845. clembe AB 9838 — fehlt — clumbcn A 
9420. clemde B 9420 — icluniben A 21432. idemde B 21432. 

3) drincke A 13542. dringke B 19755 — dronk A drong B 
G928. drang B 14989 — dmnken A dconke B 18463 idraakea A 
idronke B 6692. 

4) linde AB 1282 — fond AB 11862— fanden A IMe B277 
ifanden A iftmde B 20809. 

5) ihMine A 16024 frainde A 80714. fimiade A 16084. 
frcinede A 29487 — fraeineden A 12292. freineden A 30868 — fehlt 

6) gynne B gunne A 18760 — gan B 0753. gon A 6753. gut 
A 28070 — gunnen A gönne B 21034 — fehlu 

7) irne A 5748. urne A 24696. eroe AB 1638. eorne A 8130. 
B 24696. heorne B 19750. earne JB 21229. hear«e B 21569. eMHK 
A 6752 — ofQ AB 5009. aena A 2586 — nmen AB 5075» oon» 
B 27720. runden A hnmen B 1849. araa B 11977 — fthU. 

8) ifinpe A 4508. ilan^ A 5824 — Uomp A 886 ttonptD 
A 31791 — ilumpen A 7195. ilimpen A 20778; iUmped A 271S5. 

9) ringe A 16980 - fehlt — rongen B ringeden A 24486 • 
iruDgen A 29441. 
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10) sinke A 16626 — fehlt — sutiken AB 21273 — iaunken 
A 28485. 

11) einge AB 24211 — fehlt — sangen A songe B 20981 ~ 
— > isungon A iaonge B 18520. 

12) sprang» A 88650 — sprang A 3(242. sprang A 26242. 
B 28550 — Milt ispnmge B 26082. 

18} stinge A 5084 — slong AB 10658 — IAH — istnnge A 
stooge B 27597. 

14) swemme B 28078 — fehlt — swommen A swomme B 1342 
— fehlt. 

15) swinke B swenche A 15787 — swaog B swcmc A 7488 — 
sw unken A swonke B 17408 — fehlt. 

16) Vom ags. sirioge nur die Partie, swnngcn A swonge B 2 1070 
bal^. Die Fdroien swenge AB 22882' — swelnde AB 8189. swejode 
B 27787. swejnodeB 21428. swende A 6424 stamineii von ags, sweogan. 

17) winde AB 27461 ^ wond AB 18095 — wanden A wonde 
B 28796 — fehlt. 

18) iwinne AU 2194 — wan A 4C74. iwon AB 25G0 — iwunne 
A biwonnp B 0036 — iwunne A 7232. iwan A 77()(;. 

1^^) Inrnge A — lirong AB 10652 — I)ningen A 0421. Jiurngen 
A 8693. jironge B 8693 » i|iningen A bii>fonge B 27405. 

Orm: 1) binde 1179 — band 8592 — bnndeim 15820 — bnn- 
denn 2971. 

2) bKnae 4505 Uann 14565 — fehlt — fehlt. 

8) dHnnke 807 ^ drannc 1874 — drannkenn 4797 ^ drann« 

kenn 14014. 

4) (clinge) — fehlt — fehlt — clungenn 1H851. 

5) eorne 1336 — rann 1364 — fehlt — fehlt. 

6) finde 383 — fand 12750 — fandeon 3400 fimdenn 12779. 

7) ginoe 8252 ^ gann 2805 gimnenn 6884 gonnenn 401 1. 

8) llMpe 11065 ^ lammp 1929 — feUl — Inampenn 2905. 

9) «tage 172f^ ^ fehll — * sangen» 8878 — fehlt 

10) sfnake 4781 — fektt — fSsÜH sonafcenn 14569. • 

11) springe 4936 — pprang 10258 — fehlt — - sprungenii 511. 

12) stinrre 1744;J — ffhlt — stungenn 174 1 1 — stnn/renn 17413. 

13) «tinnke 4781 — stannc 8077 — stunnk^nn 81^4 — fehlt. 

1 4) swinake 6108 ~ swannc 1 7699 — fehlt — swnnnkenn 6108. 

15) (]»ringe) fehb fehlt — |inihgeim 6169^ 14825. 



334 LayaiDon «nd Orm 

In einer 9«ihe von Formen fltArker Verba fast tiob in Uiim 
Denkmälern eehwnche Bildung neben dem Ablant eingescfaUeiifla; Mmb 
gehfiren nve Layamon die oben angeführten tehwaehan Bildangen t« 

wealko ; laete, slaepe ; take, woke ; haßle ; berno, berste ; bu5e^ fleote. 
reoee (?), leosp ; lide, arise, snide, stije; climbe, irne, limpc, ringe, 
fraeine. Weniger häuüg ist ein solcher Uebergang bei Orm, obgleidi 
bei der geringeren Aniahl von Verben und nameMlich dam Maogel 
an Praeteritia im Onnulnm ein Sohlnee auf den oontervaitiveB 
rakfter de9 leUtem im Qegentata w Layamon ktmn banditigt wa 
dürfte. ' Schwache Formen kommen bei Orm ydr von shaeda^ flovi; 
wepe; drede, »iucpe; heie; inete. 

■ I 

Sek wacbe> Conjiigation oder Bildung vermittels^ 

decEndang, 

■ 

Nach der Gestaltung dea Ableitangsvocals im Fräteritom lassen 
aieh im Angela&ehaiaeheo drei Claaaen acfawachar Yerbn onterschadca: 
solche mit dem Ableitungsvocal o (a), solche mit dam Ableitungsvocal 
fj und solche ohne Ableitungsvocal zwischen Stamm und Eodunf^ la 

ointT vierten Classe sollen ^injge Besonderheiten der schwachen VerUI- 
äcxion behandelt werden. 

1. Classe. Ableitnagavooal im Angelaäcli^aiaehea o iß)" 

Dieser Ableitungsvocal tritt nur nocii bei Layamon in vereinzelter 
Spuren hervor, wie in holmode R 4091. niakoilc A ITOT). mncrk«xler 
A 26309. wilnada A 1892, hat sich, sonst mit wenigen Ausnahnur 
völligen Anafalls» w^e bei l^ayamoki in answerde A 3007. enswaerde 
A 6m.«ba«irerda A.«7d^. baermda A 0m muidde A 4011. imP 
den A rofden B 10684. faindila B 16869. mndan A.131ft9. sorouKk 
A 42a. wamde A 4719. woradeiB 9799« wamdea A wonadb B S887a 
bei Orm in henn^dc 13773 und lerrnde 724S, in beiden Denkmfilfm zc 
e geschwiicht. — Ein durchgreifender Unterschied zwischen Layamor 
und Qrnj zeigen die Infinitiv- und rräsentialformen dieser im Angfl- 
aächsischen mit dem A^eiinngs-o bildenden yerba» indem die enge!- 
aücbsischen iSn^mgea. -iS'bei Layamen meist -ana i «nrikk- 

gelassen haben» welohea bei Orm nhrgnadt mehr so findmi iai. Die in 
FolgendfB an%esiilhUMi Vaiba dieser Glass» in ihren FonneB d« 
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Infinitiv, des Pierieriti ud Partidpti Pmteriti mt^gßn. die genannten 
und Andere epiter sa erwftheende« ThatsacheD beelStigeti. 

Layamon: 1) ahnten A ohni B 25359 — iahoetle A holi^cnede 
B 2 IHM. ar^enede A liol.node B 4001. aUnt^de A ohnede Ii 11804; 
plur. ahneden A 1*2:370 — iohned A 1932. 

2) nndswaerieit A 31060. andswcrie A 22421 — ansuerede A 
925. aodawereile A 31493. enswerede A 8499. andswurcde A 2C089. 
answarede A 30X7. answaerde A 3007. enswaerde A 6237. andüwertle 
A 6789. B stets answerede 925. 3017. et alib; plur. ansuereden A 
answerede B 887. answarede A 27238 — fehlt. 

3) axien A am* B 7193 — nxede A 6122. b 5001. aexcde A 
5001. haxede B 14314. askede A 29229; plur. axedtMi A axedo B 
3500 — fehlt. 

4) iMidien A 0057. baflie AB 3507 — badedo AB 17028 — 
ibaddod A 13207; plnr. ihndede A 26305: 

5) blakien A Uokie B 19799 ^ blakede A 7524 — ibiiiecdieil 
A 17700. 

6) bodi<}ii A bedie B 28780 - bodede A 28648 ^ iboded 
AB 28027. 

7) (claensien) — fehlt — iclansed A 10885. • • 

8) cicpian A clepie B 852. clepien A 24[if<. cleopion A 5045. 
cleopie B 2047. clepie A 0203. cliipicn A 20357 — clopedc AB 808. 
cleopede A 822. B 5194. clipedo A 5194. B 822. clupede A 9712. 
cluppede A 6721; plar. ciepedsn A 1011. cleopedoti A 1622. clupeden 
A 482a depede B 1011. oieopede B1969 — iolepcd A 2113L B 1927. 
icleoped AB 18860. icb'ped A ioleopid B 5408. 

9) daejßn A da^eie B?172a dä|i3en A 81854« da^ A da^^e 
B 26940 ~ da^ede AB 8523. dawede A 1694 — fehlt. 

10) dubben A dobben B 22497 — dubbede A 80105 - idub- 
bed A idobbed B 19578. idobbid B 23252. 

11) uaeatnien A 29061. uaestaea A 30077 fa«4oed« A 291 18. 
vastnede A 32207 — fehlt. 

12) foiien .A 1002. (elien A fol^ B 4140.. foluen A 14911. 
folwi B 14647. foiwy B 27738 — fol^ede A 24328.. B 1487. folwede 
AB -5608. falede A 14647 ; plor. faleden A folar de B 7j»6. uuleden 
A folwede B 20051 ^ fehlt. . 

13) (füslricii) — uostreddc A fü.<*trcde B 25858 — ifostred 
A 31752. 
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14) (guBieo) — gomede A — ftUC 

15) gUdien A 871^8. gladio B 19<M1. gladi B 744 — gbMe 

AB 4410 — igladed A 31718. B 23üoö. 

IC) (gUsenien) — plur. glissenede B 21725 — fehlt. 

17} grundma A 17288. grmpi B 8058. gnieiden' A 8068 - 
greidede A gramede B 1079. giMidaden A 9906; plor. gradBdm A 
7978. gra>den B 1879 — igraidfld A 8948. igraSM B 9079. 

18) (grennien) — plur. grenneden A grennede B 29550 — fAft. 

19) gromien A gramie B 25216 — gromede A gramede B 13764 

— igremid B 3073. 

20) heien A heje B 5408. haelen A heji B 5451. hejen B 0234 

— hadi^ A 6558. he^ A 7097 — Ouie^ A hih^ B 1251. 

21) hal^ieii A lud^i B 17499 ^ bale^ede A halwede B 99406; 
plor. Iweljeden A halgede B 10196 — ihale^ed A 29448. 

22) hangen A 5725 iioogede A lülO^; plor. ba^gade A boo- 
gede B 29559 — fehlL 

23) haMaiaa A brajr B 19649. hansaia B 11355 — hMreoede 
A 10169. hensMde AB 22688; plur. iweraieden A 19668. hutaiad» 
A faercnede B 15343 — fohlL 

24) haerjien A 5063. herijen A 3742. herie A 30I«5 - llae^ 
jede A 9935. her^ede A 1640; plur. ber^eden A 2638. haerjede A 
17627 — iherjed A 2210. 

25) haremi B (.35 — haerrade A 9935 — ihaermed A 307t 
bibmied B 16019. ibamiid B 20624 ; pkir. ibm«de A 21943. ikm- 
mede A 23624. 

26) (higien) baeijede A 4739. bia«de B 16240; plor. biieda 
A bijede B 9817 ^ hhlL 

27) huntien A 2586. hiinti B 1423. honti B 2586 — huntede 
A GG;iO. B 12295 — fehlt. 

28) longeo A kmgye B 18808 ^ kmg^ A buig«de B 101^4 

— feblt. 

29) leomien A l«onii B 9897 — komede A 6997 — ikond 
A bifleoniid B 13279. 

80) Ime AB 15286. losie AB 20538 — losede AB 2201 ; pfair. 
loseden AB 5704. leoseden A 10629 — .ilosed A 12492. B 24108. 
ileoaed A 28338. 

31) maktao A 1208. makien A 635. makie AB 3566. nak) B 
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11G71. maken A 3G2 — makode A 1795. makedc AÜ 1186 — ima- 
ked A B 22C. imakid 13 2027. 

32) (roearcien) — markede A 5642; plur. maeroodea A 26309 

— fehlt. 

33) (meornon) — moroede AB 3116. morjnede A 3408. mor- 
nade A 18714 — inarned A 13472. 

34) murdüeii A 81Ü16 mordde A 4011 — fehlt. 

85) oppenien A bopeni B 19486 — openede A hopenede B 15528; 

plur. openeileii A hopenede JJ ü773 — opened A iopenede B 27556. 

36) raciuie A refe B 9205. raeiuien A 26888. reuue B 30311 — 
Rienede A 8801 ; plur. raeooden A raide B 15388. raeioeden A 19686 

— raMed A 11124. reued B 2897. rMioed A 5361. 

37) ronan A roniii B- 2381. rnnen A 16997. roone B 19840. 

rune A rouiiy 1* 24887 — plur. runden A rounedeu B 13189. rounede 
B 9860 — fehlt. 

38) eaeilien A sayli B 20880. seili B 951. seily B 4672. seilen 
A 28797 — Milede A 30540. B 1299 ; plur. aeileden A 1 1967 - Mit. 

39) soomien A Bamia B 25215 — scotnede A samede B 13763; 
plur. aoeomeden A 29608 — fehlt. 

40) (scawien) — seawede A sewede B ]405 fthlt. 

41) scunicn A 14605. aceonien A 14872 — scunede A sonede 
B 148C0 — fehlt. 

42) smidie A 80743. sinide^e A 30749 — smeoddede A «niliede 
B 1563 — fehlt. 

42) sperien A sparie B 27487 — sparfsde AB 21066 — fehlt. 

44) apclien A 10008. .spilien A 24199 — spilede A 489. spe- 
lede A 862; plur. spilodcn A ^5817. .'^peleden A 4051 — fehlt. 

45) (fttikien) — stekcde B 7533. sükeden A stikede B 20659 

— fehlt. 

46) strongiDeD A 5981. atronge Astrongi B 16949 — * ationgede 
A 8239; pkir. stfaogede A strongede B 4461 — fehlt. 

47) sturlen A sturie B 18845. storie B 28756. etnrie A 26826 

— sturede A storede B 17434; plur. stureUen A storeden B 2197 — 
iatured A 8118. 

48) sumunen A 424. auiDDieo A 19183. sumeoen A somni B 
23185. sonmien A 30628 — snmunde A 428. stomenede A somnede 
B 4152. ionnede A 9458« «umnede A 15420; plur. aooienede A soin- 
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nede B Iß 33, siimned»>n A 3758. ?omned A r2'>C8 — iMimDdi] A 
idoroned Ii Uorned A 5122. isomned A ^113. 

K»; taiie H 6708 — taleden A 3Ä00 — fehlt. 

50) Umbrien A 5940 — fehll — tdmbred AB 28209. itiiibnd 
A 10179. 

51) trakiai A trokie B 17171 — troMe A tmkede B 16416; 
plor. trokedoi A 115. tnik«dai A inMd B 3S79 — hnked A iin^- 
ked B 16789. 

52) liolien A I>olie R 2h |. i|,olian A 232fi. {»olie AB 3439- 
iiolede AB 22.s7; plur. ]Kjiutien A lK)Iode B 2<>l.s ~ Jthit. 

53) |>raUien A jiretie B 20341. Jiretien A 17oUU — praetede A 
7644. jmettede A l'J531. Jirattede B 641. praeted A pretete B 501. 
pnm A 30340; filiur. [vMttedeo A ]ic«ltedt B 27131 — fehk. 

54) wakSen A wokie B 19798 — wakede A 2938; plor. wab- 
den A 13466. wokedeo A 26996 — fehlt 

55) WMMbrien A 12044. wondrim A wondri B 14796. waadri B 
24Ci*3 — wondrcde A 27170 — fclih. 

5C) warnic B 22u59. wcrnen A ;;<»:jlU. werne B 3497 — wat- 
nede A 79.^ }, wornede B 4719. warnde A 4719. wornde B 9739, 
|>lar. warnden A wornde B 28370 — feldt. 

57) wilniaen A 5955. wilnien A 29854 wUaede AB 3202. 
wiloada A 1892; plur. wilneden A welnede B 2626 — fehlt. 

58) (wundieo) — wuodeden A wondede B 1 724 — iwunded A 
iwonded B 7992. Iwuode A 10420. iwondede B 14709. 

Orm: 1) blciicenn 71Öl — fehlt — blettcedd 2289. 

2) cltpenn llOCO — clepede 12978 — clcpedd 14008. 

3) cmrsenn 5050 — fehlt — currsedd 16059. 

4) cwiddenn 19358 — cwiddede 8C13 — cwiddedd 13493. 

5) endean 17465 — fehlt — eodedd 19797. 

6) fesstnean 1718 — fehlt — feastaedd 2438. 

7) fra^^nea 5664 — fehlt — fraj^nedd 12973. 

8) fullhtneon 772 — ffallhnede 19570 — fallbnedd D 192. 

9) halJ^licnn 10803 — fehlt — - h .lIOn dd 3533. 

10) (hengenn) — hcnn^de 13773 — htnngedd 1018. 

11) (icchenn) — fehlt — icchedd 8123. 

12) leornenn 13005 — lerrnde 7248 — fehlt. 

13) laiaaa 940 — iafede 16712 — fehlt 

14) makenn 1480 — fehlt — laakedd 995. 
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1 •>) naj^lenn 2100 ~ fehlt najjledd D 224. 

16) (oppoeno) — oppnede 14855 — oppnedd 4125. 

17) raefenn 3888 — fehlt — raefedd 8288. 

18) .Bahhtlenn 7884 — fehlt — rahhtledd 7976. 

19) Mmnenn 3285 — fehlt — samnedd D 29. 

20) shncweiii) 1 1433 — fehlt — shaewedd P 51. shaewenu 10^40. 

21) siekkenn 14 184 — fehlt — sleckedd 

22) spelleim 8'ii'2 — fehlt — spelledd 5747. 

23) strengenn 2614 — fehlt — streogedd 2748. 

24) taenenn 1639 — tacoede 1756 — tacoedd 2988. 

25) trowwean 2091 — trowwede 18902 — fehlt. 

26) iKmnkenn 11829 — fehlt — {»ankedd 11287. 

27) wattrenn 18848 — fehlt — wattredd 18864. 

28) weddenn 10409 — fehlt — weddedd 11222. 



2. Classe. Ableitungsvocal im Angelsächsischeo c. 

Von der sweiten Classe schwacher Verba, welche im angelelicfaai- 
sehen Prfiteritom den Ableitnngsvocal e hatten, liefert Orm nicht die 
charakteristischen Formen. Iiayamon hat in den erhaltenen Beispielen 
diesen Abieittings vocal als solchen bewahrt, atteh ein im den Infinitiv* 

und Praj^eiitialltinncn aus doin Angelsächsischen gorott«-!. lirispiele: 

1) dunien A dnnie B 27141 ^- dunede AB 212^0 — fehlt. 

2) (derien) — dende AB 9057 — fehlt 
8) frenvnen A 24010 - fehlt — fehlt. 

4) pleien A 8181. pleoye B 16554. pleoyen B 24694. plaeie A 
94718 — pleuwede A 6978. pla^e A 17885. pleojede A 29219. 
plo^ede A 1781. pleooweden A 24702. Im jQngem Texte ist hier 
das Ablettiin^s-e inlblge Vooalishnng des 5 gemeiniglich ausgefallen: 

plcoyde B 17oa5. pleyde B 1781. plcoido B 8133. pleoden A 8133 
— fehlt. 

5) (swefien, swebben) — sweuede AB 25548 — isweued A 3073. 
iswaaed A 15706. 

6) temie B 25281 — fehlt — itemed AB 8884. 

7) wepnkn A 20847. wepni AB 19089 — wepnade AB 5008 
iwepned AB 9416. iwepnid B 11861. 

8) werien A 8288. werie A 18812. B 8288. weoriea A 21289. 
weren A 27973 — werede A8418. B 9046. weorede A 904G — fehlu 
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3. Classe. Ohne Ab lei t ung? vocal iiu Angt Uiachsischen. 
Die dritte Classe schwacher VerUly welche im AlgeUachäisdiefl 
das 'de des Pneteriti ohne AbleitaiigSTOcil an des Sttynm fögte, bat 
dieses Cluurakteristicon aodi bei Leyamon ond Orm bewefait Kur in 
weDigen Bdipieleik sei^ sieb die Venniscfaiing mil deo ToriMi^gdieodai 
Classen, indem ein Ableitnngs-e sieh eingescbltcben, wie bei Lajamoo 
in demmeden A 5246. laeuode A 11381, Im Onn in miede 14040. 
Iakedc7430. Da die Inßnitivendung dieser Cl.i.-sc im Angelsächsi^clien 
nur -an war, so kann auch Layamon hier kein ten, t aafweises. 
Beispiele: 

Layamon: 1) baeroes A 15466. beane B 162^7 — bände 
AB 162S5; plar. banden AB 2768 — bamd A 16270. B 2209S. 
berned AB 584$. 

2) daelen A deale B 4058. dele A 18618. daele A 17748 - 

daelde A 4860. delde A 846. dealde B 846; phir. daelden A deaWe 
B 3783. dalden A 75r,G — ideled A idualed H 31G6. idacld A 1G470. 

3) demen A deame B 24250. deme A 19979 — demde A 4054. 
B 5246; plur. demmeden A 5246 — idemed A 400. idemid B 3102. 

4) feden A feode B 8258 — fedde A 7155. feodde B 15702; 
plur. iuaadde A 18984. iaed A 18578. ired B 18984 — lebk. 

5) heraea A btue B 1829. iheren A ihiien B 8089 — ibeide A 
biberde B 512. haide A 6455. haerde A 4442. haide A 8882. hoida 
B 4106.' hirde A 5<;80; plur. ihurden A 5333. iherden A ihorden B 
5578. ihordc B 2üÜ23 — ihered A 8477. ihaerd A 14U95. ihirde A 
ihorde B 44<»H. 

6) kennen AB 15789 — kende A 3(K324 — ikenned AB 2612^. 

7) laeden A 828. laeiden A 4504. laden A lade B 1840. Maa 
A lede B 1208. leoden A 858. Jeode B 828 — laedde A 564. ladfc 
AB 6277 — leadde A 1452 — ilad AB 15684. ilead A 531. ilssde 
A 15952. 

8) laenen A lene B 994 — lafde A Icfde B 766. Iseucdc A 11381 
— ileued B 28583. 

9) bilaenen A bileue B 2254 — bilafde A 2579. bilefdo B olo. 
A 3233. bilcofde B 3233. bileaefde A bleOlo B G33C - hWcM A 
6930. bilcued AB 3292. bilcSedB 12764. biiefued B 8007. bilaenai 
A 8007. bilaeiued A 19087. 

10) raeden A 2880. reade B 2380. laden A rede B 15746 - 
ladde AB 20084. ledde AB 414 ^ Mi A 11622* M B 11622. 
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11) raeren A rare B — rafde AB 142S9 ~ mered A 

5720. rered B reraed A 2062. 

12) speden A spede B 403 — spedde AB 132 U. spcde A 31345; 
plur. ispedden A 3399. inpaedden A i8p«d B 18120 — fehlt. 

18) «piUen A 880 ^ spitden A 28863 — fehlt. 

14) spraede A spredc B 1 1203 — spradden A spradde B 27540 
— fehlt. 

15) wnemmen A 21290 — fehlt — waemmed A 102X7. wem- 
med A 2212. iwemmid B 6380. 

16) wenen A 4196. wene B 15178 — wende AB 312. waendo 
A 19482; ^m. wenden A wende B 749 — fehlt 

Orm: 1) brennenn 14668 — brcnndc 1086 — breond 1000. 

2) cwemenn 1242 — cwenrode 10568 — cwemedd 13804. 
ewemmd D 211. 

8) cweni^n 4569 — fehlt — cwennkedd 14280. 

4) draedenn 5907 — dndde 19965 ftUt. 

5) fedenn 6162 — fedde 8181 fehlt. 

6) (ferrcnn) - ferrdo 2CG1 — fehlt. 

7) fillenn 41o7 - liUedc 14U40 — filiedd 12259. 

8) herenn 901 — herrde 907 — herrd 153. heorrd 10850. 

9) hidenn 1019 — hiddo 13736 — hidd 11067. 

10) kitmin 9040 — kidde 9527 — ki^Iied 16979. 

11) lakenn 1118 — iakede 7430 ~ hikedd 11077. 

12) ledemi 988 - ledib 8204 ledd 11821. 

13) lejaenn 5097 — lejjde 1384 <^ le^^d 8401. 

14) (redenn) — fehlt — redd 6870. 

15) sengen 737 — sejjde 197 — Bejjd 25ü. 

16) scUenn 6345 — saldenn 15 5 5 7 — fehlt. 

17) shaedenn 1209 — sbadde 3200 — shadd 10905. 

18) (apenrenn) fehlt ^ sperrd 4122. 

19) (apradenn) — fehlt — apradd 1015. 

20) (atrengenn) — ihhlt — atrengedd 2748. 

21) Btreonenn 704 — atreoode 9822 — atreonedd 247. atrenedd 
12393. 

22) tellcnn 4550 — tolde 5;]72 — tald 12880. 

23) turrnenn 169 — turrnde 845 — turrnedd D 129. 

24) (^riogenn) — preongdenn 16182 — fehlt. 
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35) wenenn 11585 — wennde 1994 — fehlt 

20) ^ernenn 4179 — fehlt — )emedd 1691. ^mde 1033. 

4. Classe. Besonderheiten der achwaehen ConjugattOB. 

a) Als Belege iür solche Stämme, in welchcu eine Dentale da^ 
zweite Glied einer schliessenden ron^onantcnvcrbindung bildet, die dann 
im Prsteritam vor dem Snffix 'de bez. «ch windet, soen angeföhn 
aus Layamoq: 

1) htildB AB 6391 — fehlt — tbuld AB 31904. 

2) (casten) — caste B 1919. oast B 6716; plor. caate B 4033 
~ icast 6 16271. 

3) fulsten A fiilste B 5581 — fiilste AB 1148 — fehlt. 

4) (hilten) — ihitte AB 314. hutte A 26060 — fehlu 

5) (hurten) — hurten A 1878 — fehlt. 

6) ilaesten A lc6te B 17001 — leste A ilastc B 1534. ilasl AB 
28535; plor. Uaatten A 6278. ilaale B 2906. lasten B ^il^i. ilute 
28812 — ilast AB 7087. ilaste B 24545. 

7) lihten A libte B 86837 — )ihte A lil>le B 798; lilor. fihln 
AB 5387. lihte B 25781 — fehlt. 

8) resten A restc B 11741 reste AB 3511 — iraeste A 26646. 

9) senden A sende B 25324 — sende AB 5^4. eeonde A 6108. 
sente A 288O0 — isend AB 14840. 

10) sotten A sctte B 5309 — Seite AB 3il — iset AB 2554. 
isette A 12207. B 12848. 

11) tnhten A 11825 ^ tuhte A 21619; plar. tnhtao A 8ia 
teuhteo A 11964. tobte A 24750. tobte B 25545 ~ hobt A 80185. 

12) wenden A wende B 527 — wende AB 28228. weod B 
14719. wenle B 25918. went A 14719 — iwend A 29517. B 17515, 
iwent A 17515, 

aus Orm: 1) blendenn 15391 — fehlt - hiendedd 

2) lihhtenn 19084 — fehlt — lihhtodd 18943. -'^^ 

3) lisstenn 8574 — lisste 8119 — fehlt. 

4) feddenn 8126 redde 19816 ^ fehlt. 

5) rihbtenn 18148 — fehlt — rihhtedd 9208. 

6) senndenn 527 — senode 1861 — sennd I 107. 

7) settenn 722 — sett 775 — seit 1 15. 

8) shendcnn 6248 — fehlt — sheodedd 4965. 

9) wendeuD a290 — wennde 11320 — wennd D 113. 
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b) Nach ch, cch, p, 88, t verhärtet sich das BJldungs-d 211 t, 
Layamon: 1) cacchen A cacbe Ii 31501 — cahte AB 223Ö4 
^ icaht A 10843. 

'2) (cuseen) — custe Ali 1 1 O l ; plor.custen A custeB 3631 — fehlt. 

3) kepen A kepe B 5850 — kepte AB 27714. kept A 28939 

— fehlt. 

4) (pntten) — pntte A put B 18092 — fehlt. 

5) raeochen A 14079 —nehte A 25124; plur. raehten A 25124 

— iraht A 10842. 

6) (rypen) — rupten AB 10585 — fehlt. 

7) tachen A 17320. techen A teche B 23503 — tahte A 30079. 
B 21518. lachte A tehte B 10210. teahte B 28423 — itabt AB 
6298. itaeht A 10922. itaiht A 758. itah A 19580. 

8) weeten AB 20941. weeti B 22267 — waeste A westo B 
9932. weste A weaate B 24071 ; plar. westen A 1754. iwesten A 
iweate B 4116 — iweet A 74. B 22159. iwaest A 22159. 

Orm: 1) fasstenn 1132G — fehlt — fasstctld 11746. 

2) flitteim 2082 — fehlt — flittedd 10778. 

3) jilltenn 824 — fehlt — gilltcdd I G. 

4) (kaecbenn) — fehlt ^ kahht 11621. kaechedd 12288. 

5) kepenn 10088 — kappte 2576 fehlt. 

6) laocbenn 12800 — fehlt — lahht 11621. 

7) taecchenn 138S9 — tahhte 14774 — tahht 2335. 

8) wepenn 5658 — weppte 8140 — fehlt. 

Hierher gehören femer aus der folgenden unter c gegebenen Keiho 
die Verba abbu gge, bringen, raeclion, relichcii, sacchen, |)onchen, I»unche, 
straechen, wrchen bei Layamon, und die Verba biggenn, rekkenn, sekeon, 
penkenn, ])innkcnD, wirkeno bei Orm. 

e) Sehwache Bildungen mit gleichzeitigem Ablaut. 

Layamon: 1) abbugge AB 8158. bigge B 8556 ^ abohte AB 
1161t — aboht A 12509. 

• 2) bringen A bringe B 741 — brohte AB 25880. brofte B 88. 
bropte B 1077. brouhte A 63. broute A 36 — ibroht AB 25291. 

3) faellcn A 8600. feilen A 4204. ieoilcn A 5632. fallen A281. 
falle B 553. falli B 5529 — faelde A 1017. felde A 4089. feolde A 
fulde B 1716. fcold A 28805. faldc A 3985; pliir. fmMen A 1288. 
faeMea A fdlde B 1677. folden B 7936. uelden A 16202. feokleD A 
20717. Telleden A 20969. ualden A feolde B 21598. ialden A falde 
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B 27569 — inalled A 8863. ivalled B 988. ifalkd B 14838. ifeUcd 
A 988. ifeoUed A 20700. ioaeld A 14002. 

4) leggen A legg» B — laeide A 6306. B 10211. leide AB 547. 
leyde B 25925. Uiden A 25925; plur. leiden AB 2087. leide B 4288. 
laeiden A 7860. leiden A 24844 — flaeid A 7620. ilefd AB 868. 

5) quellen A cwolle B 1504 — qnelde A cwelde B 21. <|ualde 
A 27739. cualde A 4021. queald A cweld B 974; plur. qiialden A 
cwelde B 5659. cwelden B 6167. qimlde A 28765 — cwelled B 8819. 
qnald A 16966. qneald A oweld B 974. 

6) racchen A 21412 —nelite A 27685. rehte AieehteB 23775; 
plun rehten AB 16265 — fehlt. 

7) rehdben A 18042. reche B 2789 — rohte AB 11482; plnr. 
rohten A rohtc B G274 — fehlt. 

8) saecheu A 17305. scchen A 9223. B 3433. sechien A 28782 

— sohle A 16778. B 25029. eodte A 8433. sopte B 536. isowte A 
536; plur. sohlen AB 1415. ieeodten A 6940. eobte B 7938 — iaoht 
AB 4624. 

9) seoUen A 81058. aullen A 29057. aolle AB 81580 — saeUe 
A 10020. ealde A 7462. aolde B 10020; plnr. oalden A 12007 — 
ieaelde A 11998. isalde A 29470. feeolde A 29459. 

10) (straeclRii) ~ strahle A 2887. B 17886. slreahte A 1910. 
B 17978. strachte A 21227. strehte AB 17970; plur. etrahten A 
strehte B 9750. strachlch A 27589 — fehlt. 

11) teUen AB 1759. taeUen A 12946 — talde A 1350. Idde 
AB 1618; plnr. tolden A 231. tolde B taelden A 13181. talden A 
tolden B 18297 ^ itald A itold B 8021. itald AB 12092. 

12) penchen A 18139. pinche B 24278 — I>ohte AB 2349. 
po<lte A 4564. peohte A 5004. poutc A 1255. puhle A 24190; plur. 
dohten A pohte B 5301. puhton A 12276. pohten A ipohten B 14027. 
I)eohten A 21670 — i^hl AB 13460. ijwhle A 20230. 

18) ^nnche A pinefae B 866. ponehe B 3289. peache B 26028 

— pohte A 1306; B 486. [rabte A 486. patte A 4435. |mete A 5268^ 
(Hidte A 7514; plur. puhten A 28822 — lohlt, 

14) wrcbon A wircbe B 1547. wurcbcn A werchc B 50^''». 
werechen B 121C7, weorchc B 16970 — wrohle A 2809. B 10018. 
wn^ B 1837. worhte A 3823. wordte A 8711. weorhte A 10018. 
warhte A 21258; plnr. iwrohten A 8879. wurfaten A 8324. worhlie 
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A wrohte B 8711. wrobtenn A 10028 — iwiobt B 6307. iworfat A 
20683. wrobt B 5989. iworbte A 6307. 

Orm: 1) biggenn 15798 — bobbto 711 — bdhbt 19680. 

2) cwellenn 1843 — cwalldcnn 15526 — fehlt. 

3) dwellenn 9938 — dwalde 13218 — dwelledd 226. 
•J) rckkenn 16165 — rohhte 1)024 — fehlt. 

5) sekenn G625 — eohhte 2942 — sohlit 6454. 

6) MileDR 634d — siadeoii 15569 — fehlt. 

7) 0baedeiiii 1209 — sbadde 3200 ^ shodd 10905. 

8) taMbenn 13389 — tahbtfl 14774 — tabbC S836. 

9) ^enkelln 1761 - liobhi« 2377 pohbl 2864. 

10) I)innkeDn 15667 — I)uhhto 15324 — ftblt. 

11) wirrkenn 9342 — wrohhte 2256 — wrohbt D 158. 

Mod»l- und Person alflexi ob« 

InfUitiT Fraeieiitif. 

a) S eb wach e V ar ba. Wie die Tontebende Anftihhug edi wacber 
Yarba dartbat, batOna nirgiende mebr ein Ableiiungs-i «orflokbebalten, 
80 dafs sein Inf. Prses. durch alle Classen unverändert auf einfaches 

-enn lautet. Layaoion dagegen hat dieses Ableitungs-i im Ansciiliis.s 
an den angelsächsischen Grebrauch in den beiden ersten Classen fast 
durcbgebeadfl bewahrt, so dass hier sein Inf. Prtes. im ältern Text auf 
••ffi, im Jüngern auf -m (-ye) oder -i (-y) endet In einigen Beiepieien 
•aigi Layamon eogar noeb die Tolle aogelsfteiisiaclie Endung »üm: eie* 
piaa A 852. maUan A 1208. ipolian A 2326. wOaiaen A 5955. 
Zuweilen iat statt des Ableitungs»! Aasiniitatimi mil dem ßndoonsonanten 
des Stammes ein «getreten: Tremmen A 24010. Au8«:efallen erscheint t 
in Verben der beiden ersten Classen bei Layainon, z. B. in diie^J^rn A 
21728. grueidcn A hangen A 5725. longen A 18803. maken 

A 362. murdren A 21516, refo A 9205. reaue Ii 30311. ranan A 
2331. ranen A 16997. rönne B 19340. seilen A 28797. Strange A 
16949. snnnnen A 424. warnen A 80310. weme B 3497. weren A 
27973. 

b) Starke Verba enden im Inf. Praas. bei Orm obne Ansnabme 
anf -enn: abidenn 1801. bfginnenn 7822. bilimmpenn 11085. bigripena 
9752. bindeiin 1179. chcsenn 9218. chewwcnn 1241. fangcnn 10799. 
faroDD 3456. findenn 383. fle^henn 5991. tlowQon 4788. forrhelena 
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130)49. jclldenn 19903. haewenn 100G7. haHenn 1219. hellpeoo 
1174. laotenn 12282. nimenn 2910. sawenn 5071. spekenn 2733. 
swellteoQ 931. wallena 10507» Bei Layamon hat der ältere Text 
nieist -etif der jüngttre -e: aganneo A agynnc B 187G0. blawen A 
blowe B 794. ebaosen A cheoee B 15147. diwkn A drede B 31164. 
faUen A faUe B 5888. glUlan A glide B 800. haeowea A I6868L 
faewe B 28080. hongoo A honge B 18186. helpen A helpe B 695. 
laepen A leope B 10772. liggen A li^ B 1487. ronweo A rowe B 
7813. sleptni A slepe ü 1220. worpen A werpe ß 2188. S(>]truer Ut 
auch im äUcrn Text abgeworfen; adrc<lo A 18108. bere A 18221. 
berne A 10227. bivMo A 3979. curae A 4389. falle A 32077. aalie 
A 27801. fare A 27366. faore A 5238. fehte A 10639. glide A 12773. 
haele A 15217. halde A 5484. helpa A 25159. ioieta A 16867. 
leoppe A 15824. leoae A 24914. lete A 8568. ligge A 14181. lide A 
26827. nime A 8021. alepe A 25582. atond« A 27159. waMe A 
81103. Noeh aeltener hat Layanions jOngerer Text -«n: blowen B 
8053. drinon B 1982. eaton B 23037. fallen B 20539. gliden B 1S14. 
jeten B 3979. -t^hicn B 6231. leten B 1340. riden B 432. seren Ii 
20307. spoken B 3622. varcn B 8055. wasson B 10182. weiden B 
2928. iwiten B 1155. wreken B 1628. 

Synkopirte Fomen dee Int Pnaa» aus Libanon; doo AB 
10008. do AB 85818. flaon A 8466. B 2870. fleo B 10051. flaa A 
flean B 6418. fon AB 8221. fo B 4555. ifo A 11779. gas A gon B 
597. go B 19646. anlion AB 729. aoho B 6780. laeoo AB 81069. 
iseo B 13009. slaen A 6370. slean B 3913. eleu B 17952. slae A 
17952. sie B 281. teon AB 1831. teo A791. \\)eon AB 9116. wreon 
A 7781, — au8 Orm: fleoD 2934. llen 14797. fon 3733. lin 6020. 
aaoo 318. sen 2449. slan 4450. alaeo 8040. 

Abweichend von Orm seigt Layamoo «nlge XnfinHi?6 sCaikar 
Vethft mit dem Ablaitiioga-if waUAea auf achwaohe Flexion weut, wie 
brokien A 21847. bionki B 24083. fraemien A 17116. gianie B 9960. 
scotien A 16556. iwakien A wakie B 28082. Neben helan (hade A 
15217) und leösan (leosc AB 15238) bestand schon im AngeliäcbÄi- 
scben heljan (belye B 27852) und losjan (losie AB 20538). 

Infi uitiv Futuri. 

Aoaier in to donne 9862 ist der Inf. Fut. bei Orm formell nkbc 
mehr Torhanden, aondem durah den Inf. Prass. mit to. und Ibrr to 
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eraetf was aoch bei Layamoa häufig geschieht. Daneben zeigt letcCerer 
den formellen Inf. Fat noch in vielen Beispielen, and swar auf -(ii)rsii; 
to üonnen A 14714. to ^nnen A 21785. to fieonen A 28989; meist 

mf-ne: to bijetene A 4875. to bistelcnc A 9756. to enmene A to 
comene B 1C037. to farcne A 18283. to haldene A 0879. to helpene 
A 5746. to hewene A 28030. to makieiie A 11071. to nimene A 
30118. to spekepe A 24722. to varene A 28788; oder in synkopirten 
Ponnen auf •4iMf to flaepne A 6808. to fienne A 466'^. to flconne A 
J1570. to flonne A 9889. Co ganne A 22279. to iseonne A 22037. to 
abwonie A 18788. Mit A,vmhme des genannten to corneae bescbrän* 
ken sich diese Formen, wie ersMitlich, alle anf den &ltero Text. Da- 
gegen vermischt sich die Form des Inf. Fut. im jöngem Text raeist 
mit der des Part. Pra;s. auf -nde: to comendo B 1156* to flcndc B 0407. 
B 1570. B 11365. to fleonde B 4662 (auch A 11365). to flaeinde B 
5561, und auch auf 'ing: to eoming B 80658. 

Praesens Indicativi. 

Erste Person Slngnlar endet bei Orm dnrebgfcngig and bei 
Layamon meistens' sowohl ni stsrken als aiieh in sehwaehea Verben 

auf Orm: bere 12590. biddo 18337. cnawe 2406. 2434. raedc 
18336. gpeke 4030 — bigge 12737. depo llOGO. fede 10749. fille 
10751. fullhtne 10323. Iaerey30i>. aegge 9275. shaowe 5087. trowwo 
13580. Layamon: atsake AB 28210. beode AB 781. bido AB 2972, 
bihate A bihote B 17652. finde AB 11788. |eQe A |iae B 3099. bäte 
.A 16927. hote B 16928. ride A 17647. sitte AB 8420. speke AB 451 1 
bitake AB 3020. waldA A 8880. ward« A wort» B 18719 « aqaele 
A aewelle B 17469. biteaue B 28189. bitaedie A biteche B 11777. 
ihire AB 3536. B 18730. ihere A 18730. hure B 22649. leane B 
- 25178. lihtc A lij)te B 793. iqueme A 17408. raecche A 3170. recche 
AB 3206. A 17051. sucge A segge B 2979. sende AB 4512. wende 
AB 3089. wene AB 14134. weone A 24545. wulle A wolle B 23384. 
In einigeo schwachen Verben erscheint bei Layamon som Untersobied« 
TW Orm Boob ein Ableitaogs-e' (y); langy B 88918. leoaie A 4556. 
lofUe B 4918. |Mnlue A a584. >»kie A 8048. B 4981. ]ionki B 
8048. wilnie A 25091. wilm A wilny B 25109. Femer seigt der 
Kltere Text Layaraons abweichend von Orra nnd dem jüngeren Texte 
folgende Beispiele auf -eii: a5eucn A 16020. beon A 3945. ibiden A 
3321. A 23383 et saep. bUaefaeo A 28189. cumen A 17619. demen 
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A 16865. aifiten A 9513. A 21477. babben A 3214 et alib. balea A 
23387. haaten A 16928. balatn A 32168. batten A 22647. flewn A 
4358. wnUen A 8778 et eaep. Als synkopirt iMo A iee B 7247, 
und ebne E ndnng rech B ;n 7. in7051. 

Zweite Person Singular. Mndimg -est {-c.^st} W\ Omi öber&il 
bei Layamon mit wenigen AusDahraen. Orm: beresst 4454. biddc^t 
6154. bakesfit 1566. brekosst 1548. bnjhe.-st 1303. chese«?.! 1281 
coawesst 1300. coniesst 10662. drUeMt 16196. drinkasei 14123. fis- 
desBt 4326. baUeset 4675. laalesst 4660. l^beast 5190. leseaal 4689. 
irimasst 4162. swikeeat 5190. taketal 11260. Iirossheefit 1481. w ia awi t 
12281 biggesst 12784. cnmeeet 5050. ewene9it6156. ewennkaM 
1288. draedcsst 14084. fejesst 1 1523. fillesst 4595. fra^.^nesn 15896. 
fuUhtnesst 1550. ^emesst 12294. heresst 17288. ki]K!5:.<^t 2-1 52. laere?« 
1191. lufes8t46C2. neashesst 1549. offreä*8t 6754, raetesst 4470. sam- 
nesst 1540. shaedeaat 1531. abaewasat 1510. spelleeet 1543. trow- 
went 13811. 

Lajamon: beroeat A bearneat B 18736. ibideat AB 16056 
camaat A 7868. iflndeat A findest B 25797. bateat A 5419. baldeat 
A 26430. boldaat B 7874. leteat B 18067. blawikeat AB 8412. na- 
pest A 18067. würdest A 16061 — axest A 7334. cwaleat B 17657. 
iherest A 9382. ledest A 26256. bileafeat A büoniiest B 2299. luiiest 
A louest B 18732. rehchest A recchest B 4337. rixlest A 7371. tra- 
kest A 16428. ^enchest AB 7330. l)ole8t AB 4322. ]irafte^t AB 733Ö. 
Pretest B 18738. wendeat AB 5057. weneat AB 18740. woniaat B 
7369. Dia bei Layamoii voikomiiMade Endung -«».* biawikea A 3414. 
camea A 4898. haltaa A 8807. bonaa A 3327 aa^ Onn nur io aaah 
naaa 12230. Ala Beaonderbait weiat Layamon nodi folgende Foman 
anf anf; lenoste A 2991. eebste B 5195. leste A 2965. — Sjn- | 
kopirto Formen sind ans Orm: list 19854. ee^^st 5188. »est 1 S.'i'.^O. I 
seost 12601. slast 6752, aus Layamon: gaest A :^G437. hal-t A 
7374. lejst A 18067. isifast A 5195. isüul A 21959. iaext B 25690. 
aleast AB 5017. 

Dritte Peraon Singnlar. Eadong bei Om in alarkan «d 
acbwaeben Verben -ap]», bei Li^ainoo In atarken Vaiban -ed (€|>), ia , 
aebwadiett Verben aoeh bliofig mit einem Abhitaaga-i ^ tcd (*«e)>). : 
Daneben in beiden Denkmälern synkopirte Formen, nnd auf Seiten 
Layamons noch einige andere Eigenthömlichkeitcn. Beispiele aus Ürin 
für starke Verba: berep^ 5898. bide|)l> 3544. biode|)p 13359. bitei>p 
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9954. berrjl»!) 112'»'). blinnepl) 1 14 67. chcwwcj)!) 1236. cumepp 10987. 
enaweH) i%7QX. deUfot»!» 6485. drioDkelit» 14406. drife^t» 1298. ül^ 
Uip^ 928. 17294. fiiide]>p 4651. flejepl» 5889. fletepp 1809S. 

«om«p^ 4195. bigiDO«{»p 10924. hiiUdel»^ 5998. la«l»pl» 4897. bil^^p 
12607. leahe[)ij 816. bilimmpc})!) 2157. foiT]eo8ef>[i 6588. nimep^ 2986. 
riseH) 6014. reowcpl) 3970. forrsak€p[) 17:^13. sbapepl) 1758o. shi- 
ne\)\) 2138. sinjel»]» 1725. slnkej»}) 1^381. etanndep]) 1368G. stinnkel»!) 
1201. 8ti>eI)I> 10790. spekelil) Ü7Ö4. swinnkel)!) 6355. takej)!) 2115. 
waashepl) 1734. waxepp 1907. winneM) 5460. wurrl)el)|) 2185. Bei- 
»piekaauLayAiBoiifQr «tarke Yertj*: beoded A bidde]> B 23660. cumed 
A 0001«^ B 18809. drioed A drimp B 26762. falled A 1401. fiiUep 
B 15887. 15911. fehtcd A abtel» B 8475. 21S04. fli|^ 'A fliep B 
21856. uinded A 21780. jeonged A 28499. jefed A 888. halded A 
holdet) B 9079. hated A hote{» B 5102. bihoueil A bihoue]) B 945. 
liggeil A ligge]) B 12740. iUimijieJ A .')824. nimeti A nimepB GÖ14. 
reosed A 15887. arised A 9385. soincd A 31087. speked A 71. stonded 
A 107. slondeji B 1397. fewelldl A 22029. forsaked A forsakei» B 
81628. waUfed A weldej» B 16378. B«iapiele fQr achw«ehe Verbii aoi 
Ocm : awwaei>p 1724. endet»!» 6514. fuUbtae]»!» 12608. ba]||b4»i) 1725. 
lern^I» D 125. InfeM» 3512. mekepp 1178. affnf»p 1725. raefepp 5048. 
eamne]))) 18867. sbaewef^» 10783. apdlepf» 926. taenepp 765. trow«> 
wepl) 16726. — cweme|)l) 17225. cwennkel>I> 4901. drede])]) 7167. 
fedef)]) 3690. tillef) 4573. jemeM) 112U4. hc^hel»!) kiiieM>ll31. 
laere])p 920. sellcpi) 15ÜG8. shacdcl)}» 10514. Beispiele fiir schwache 
Verba aus Layamon : uulied A 20212. gladied A 1 slurie^l A 

18883; axed A azep B 25043. folwed A foiwel» B 3469. foUewed A 
10991. fiaaided A gra^iei» B 24917. gromed A gramep B 25021. 
ihaermed A 14559. looged A laoge|i B 15808. maked A maSup B 
24915. scomed A flame]) B 25022. •traggei) B8289. trnkedA 16799. 
I>ol€d A po\e\i B 6285. wilned A wilnep B 25093. — ibringed A 
bringe]) B 9839. dcmed A 23058. felled A 6520, keiined A kcnnep 
B 15789. bilacued A 19329. lae.sted A islestcp B 1959. libbep B 
8262. liuej) B 3330. redel) B 58. reste.d A 18767. iseched A aechep 
B 20862. sendep B 25309. tellep B 3725. [xMicbed A |)eochet) B 11447. 
iveoded A ivendelkB 29914. Synkopirle Formen aoaLayainon: ab A 
8465. aeh A 13479. dipd A 5258. drinkf» B 14384. bilalt B 26739. 
ilibd A flic|) B 21889. ulib A 20861. ged A go]) B 28665. }Ut A 
^elt B. 21071. gilt A 22043. halt AB 3295. habt B 13479. iUmpd 
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A 3363. lid A B 9032. said A saip B 236dl. seiM A 69. acut A 
26867. siood A 1397. 4330. atead B d352. stont A stimt A 

15623. steent A eteoaä B 18850. 4830. <ac^ B 28S4I. «iraU A 
28576. aswint AB 17940. tidA 21607. ]iaK!d A8261. mUt A 32049. 
atwH A 25028, wocfiB 5827, m Orn? btCI 5898. finnt 5388. fieof» 
0812. üe\i 81 ü. foI> 1117:». bihalli üj, 1 i>i>i'7. ?e',^[. 5i«9. 5e.>b 

3829. ge]» i:>r,1.5. plaej» 97»'. 1. ^la]» 44:^»9. r^iaiiul oO-lö. AL- ileM.Gdcr- 
beiten sind bei Layaoion noch zu veraeictinen : Eine ^Iteo Torkotn* 
mende ▼erlingerte Form, wie in cleopeo|> B 5258. fueeod A !29780. 
rizleod A 28099. iMod A 4193. waldod A 24770, Endoig -el: 
biladiet A 3861. grMtet A 10603. hMet A 3663. banet A 3292. 
kooet A 3475. apeket B 477. atoodet A 5198. telleC A 3725. pandtH 
A 1824, und einige Uogenauigkeiten dea Scfarnbera: deopad A 71 39t.. 
cleoiiipd A 1960. stonded A ri352. i.-wenched A 2U745. wuüeil A 
53:>:3; cuines B 4000. sendes B 25092; ari^h B 9385; climbid A 
20845; luuede A 33130. 

Der Plural bietet einen der Hauptuiiterächiede ia der FtezSon 
beider Denkmiler. Orm hat dmckweg die findoiig -mr, Lajamon -ad 

und in acbwachen Terbaa snweUen noch -M Orm : 1. Pe 
aon. beranii 16690. eodean 10473. fiUeoa 4382. findenn 1827. taimn 
4828. werrpenn 16254. 2. Person, draedenn 6203. endenn 6210. 
findenn 64 1 0. l'ull.^lienn G202. haMenn 6204. ledeiin 6206. lufenn 6203. 
wenenn 18308. — 3. Person, abidenn ^^'»79. biddenn 14462. blin- 
nenn 10047. cnawenn 16202, duneno 305U. dra^henn 7781. falleDS 
17587. farean 947. underfimogenn 1523. beginaenD 11657. haUdeon 
1521. laetenn 7822. le^bena 10020. lakeno 16432. apringeon 4936. 
ataondenn 2259. atisbena 13896. attogenii 17443. awelHean 10519. 
»wlnnkenn 11306. takeno 1520. wakeon 3792. wazenrn 1902. wis- 
nenn 6618; biggenn 5549. blettcenn 7181» cwewieon 2591. cwenn- 
konn 2248. drunnkenn 14849. endenn 241, Kal^henn 1795. berenn 
18008. hidenn 13657. ki|)enn 17560. laerenn 1815. lufenn 7322. seU- 
cnn 15964. ahaewenn 393. spellenn 10020. tacnenn 6526. taemeon 
2415. trowwenn 15399. tnrmeiiii 1524. wenenn 15917. 

Lajamon: 1. Paraon« wunied A wonie|> B 7343; adraded A 
adredep B 18129. cnowed A eaowep B 4628. ftUed A 16457. iarad 
A vmp B 5822. halded A boMep B 7344. habbed A habbe{> B 12491. 
wended A wende]) B 26570. — 2. Person, bidded AB 1043. cume<i 
A comei) B. 6140. halded A 1044. leoaed A lesep B 7913. apeked 
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A spekep B &456; hantied A honte]) B 1482^. ihered A 795. Meref» 
B 5957. habbef) B 1044. 8eche[> B 4616. walled A wolle]» B 19957. 

— 3. Person, bered A 13872. beorked A borkef) B 21 -'HO. bonieil 
A bearnel) B 14000. bidded AB 19722. bited AB 20173. comcl» B 
Ö768. dringe|) B ä3ö'J. driued AB 20859. aemed A erne|> B 13999. 
etel» A hetc]) B 3389. fared A 17187. felled A 6520. jelped A 22954. 
bi^eted AB 3890. beret» B 8332. bolde^ B 29771. hated A 12760. 
lijed A 22988. ligged A 18948. B 944. lümed AB 80974. M)ed A 
twp B 20853. einged A 22976. Bitted A lettei) B 19705. akoped A 
966. etonded AB 21877. ]>eiiebed AB 12782. w«m^ A wmtip B 
171HH. werped AB lo.S.')7. wunled A 17191; jnetiad A 49:J. wil- 
niad A 1073. badied A 17189. cleopie]) B 22951. uulied A 14833. 
fulied A 21337. hner^ied A 14000. niakicd AB 24929. saelied A 
10071. spilied A 14102. talied AB 20857. tnikied A 16801. wakied 
AB 12490. folweli .B 21337. hontep B 1432. fulated AB 8787. hercl» 
B 5888. keped A 5402. leded A 18958. leaded A leade]^ B 19720. 
leggeti B 15822. raeded A xedep B 875. seaded AB 476. retted A 
21554. speded A 24922. telled A tellef» B 18401. tnhted A 27321. 
J)cnched AB 12732. wcned AB 28142. wilne]) B 1073. Neben diesen 
regelmässigen Formen zeigt Layamon nocli vollere Endungen in Bei- 
spielen wie clepiod A 2130. cusseod A 14338. habbcod A 12728. 
haldeod A 29771. leggeod A 15822. liggeod A 27943. leppeod A 
22031« raoobeod A 19716. Jwetiod A 501. Mehrere Beispiele mit der 
Endung ^ed k5anen als Sebrwbibbler beceicfanet werden^ sunal sie sieb 
anf den ältero Tezt bescbrinken, wo die finale Dentalaspirata d (B 
ist: comed A 5768. fordemed A 14124. habbed A 5400. ligged A 
4185. 5398. nullixi A 5404. seulled A 5355. suUcd A 5403. spcned 
A 3302. wullt'ü A 5111. wnrded A 7914. Von andern Schreibungen 
erscheinen bei Layamon noch betet A 3308. dringket A 3389. habbet 
A 3383. spedet A 3301; hrc^ip B 519G. fibü^ B; haldeh A 4136. 
wor])eh A 7914. Von synkopirten Formen enebeinen s. B. bei 
lAyamon fleod B 21759. 22008. fleo]> B 21759. nnderfod AB 8304. 
gad A gof» B 711. geod A 15822. iteod A 27402, b^Ormlin 17788. 
scn 7032. Ueber die Formen auf -e mit enklitisch angelehnten Per- 
sonalproDomen vgl. den Imperativ pag. 45 und 4G. 

P rn o s 0 II S C o n j 11 n c t i V i. 
£inige Beispiele in Lajamon'ä älterem Texte auf -en und einigen 
Formra ecbwacher Verba, in denen bei Li^mon noch ein Ableitangs-i 
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hmwortriUf taugtaanmea^ eadet te Singaltr Priteat» Con- 
jonetiTi ia beiden 0enkinilam aitf 

Orm: 1. Person. dra§he 10592. iUb 10748. fM^illle 812S. mal» 

1 1354. »ette 1^438. — 2. Person, rume 4482. dra^he 1(i7«jL lialJ^ 
43'J3. laete 4887. Icfe 43'J2. raefe 4iG7. Mannte 4412. stele 4407. 
Ukeii4U2. trowwe 16928. jönnke 4755. forrwerrpe 43yl; cwelle 444d. 
cweme 4474. lake 794d. lede 10703. nemne 3031. taele 6144. weoe 
12289. frope 7949. 3. Pertoa. Im« 15910. eoae 3279. dn|be 
18808. M» 7400. imderfttig» 1647. finde 16600. |alde 7878.bigiane 
8250. haUe 18488. belpe 1768. bifimnipe 12195. wnn 17967. «rkt 
D 97. wollte 5731;eireme 10988. ende 8251. laere 987. 984. 
ÜÄflie 7845. »egge 9272. sette 71^5. Spelle 'j:'..'>. turrne 5038. ^innke 
11807. — Layamon: 1. Person, legge A ligge B 1413s. Uhhe AB 
2241. 8«}e A 7880. ofstinge A 5034. — 2. Person, bu^e A com« H 
17044. jeue A 8253. ^iue A 30819. leade B 43G7. Ut« A 8254. lelc 
A 26101. bilcoe B 7359. rare B 15444. mde B 17904* «quelle B 
17656. wende B 25784. — 8. Peraon. bede AB 29884. beere A 
bero B 21689. bere A biere B 2518. braeke A 22072. bnkn A 81393. 
B 4889. brake A brooke B 28999. buje A bonwe B 7668. oome AB 
26230. cume A come ß 115UU. lalle AB 2G204. A 5941>. itinde A 
finde B 25934. ^eue A ^ife B 935. of',ite A oi^etc B 25785. helpe A 
2973. leue A 31682. ligge A 17703. sehe B 8036. werde AB 335J^. 
"wardc A worj»c B 8593. awreke AB 29575. write A 26340; abogge 
AB 22457. ueoUe A 26231. laene A aleone B 4383. ihere AB 789. 
fnlate AB 19547. fiue A fonse B 25786. babbe B 8211. legge B 
18708. libbe AB 8170. nde A 58. rade B 17904. leate B 18767. 
•edie B 8086. sende AB 25841. üende A 15241. fiincbe B 22786. 
Jniiiciie A 80G. 13584. Mit dem Ableitiings-i stehen bei Layamon 
z. B. noch: luuie A 14585. 32171. louie B 2950. leornia A 59. makie 
AB 5880. 22926. talie AB 787. wakie B 23732. Mit der Knduog 
•M atehen bei Layamon z.B. 1. Peraon. 5iucn A 29236 — 2. Per* 
800. laeden A4367. leten A 8255. liden A 25784. reden A 17904. 
wollen A 73^9. — 8. Per lon. bieken A 4889. bmken A 28630. M- 
•ton A 21288. habben A 8211. iaeehen A 8086. wakiea A 28782. 
iwur])cn A 19606. Sjnkopirte Formen aaa Layamon sind alae A 
3943, aus Orm .«-la 4444. seo 3842. se 679. 

Der Plural Pr&sentis Conjunctivi musste bei Onn mit 
demjenigen Indicativi susamraeniaileQ , da leisterer statt der ags. 
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Endong -od die Endnog -mii angenommeii, welche im Ags. die des Con* 
janktiv war und denselben dadurch vom IndicatiT nnterschied. Die 
schwankende Syntax kann hier das mangelnde formeHe Kennseidien 

nicht ersetzen, oder vielmehr die Congrucnz der Formen hat den syn- 
taktischen Modnhinterschicd verwischt und in's Schwanken gebracht; 
ob die beiden Formen der 3. Pers. Plur. Conjunkt. falle 2912 und 
dra^he G850 (also mit abgeworfenem n) ji^erade zur Unterscheidung vom 
lodioaliT gebraucht sind, bleibt, obgleich unwahrscheinlich, noch ein0 
Frag?« Da bei Layamon der Plur. Präs. Conjunkt. auf »sd (-«!>) endet, 
so bleibt hier der Unterschied swischen diesem Modus und dem des 
Conjunctiv gewahrt, welcher im älteren Texte auf -«n, im jOngerenaaf 
•e endet. Beispiele aus Layamon auf -m : aginnen A 26572. cnmcn 
A .jS2ij. leoscn A 534.'). nimen A 5315. wurden A 5637. wor])en R 
2CÜ00. i wenden A 2 (»57 3 (1. Person); jiucn A lOOM. reden A 
31623. iseon (2. Person); bn,^en A 20755. comen A 20016. cumen 
A 5446. fallen A 801. B 27^17. feoUen A 27617. ilotcn A 1082. 
«engen A 37176. lifien A 20581. wuiden A 18422 (8. Person). 
Beispiele auf -e; 1. Person, agione B 26572« lese B 5843« nime B 
5845. take B 8888. wende B 26578. 5825. iwurde A 26000; 2. Per- 
son. ^ine^B 10044. reade B 81628. wurde A 8651; 3. Person, 
bouwo B 29755. come Ii 26016. 5146. cunne A connc B 28614. fare 
B 3451. potto B 27176. spekc B 71. Ein Ableitung?-/ schwacher 
Ycrba tritt auch hier wieder hervor in füllen A 16756. makiünA956. 
makie B 956. swerie AB 5448. wakie B 16863. . 

Praeteritnm Indicativi. 
Ueber die Temporalbildung des Präteriti und der hierdurch be- ' 
dingten Unterscheidung in starke und schwache Verba ist frfiher ge- 
handelt. 

a. Starke Vcrba. Aus den frfiher gef^cbencn Auf/ahlungeu 
ablautender Verba hat sich für beide Denkmäler ergeben, daäs das 
Präteritum als zu den übrigen Haupttcmporibus wenigstens relativ 
verschieden und auch mit Anklängen an das Ags. nieht su verkennen 
ist, auch besflglidi des Abiauto der sweiten Pers. Sing und des ganzen 
Plural einerseito und der ersten und dritten Pers. Sing, andrerseits. 
Es ist femer jedoch auch wahrzunehmen, wie dieser verschiedene Ab- 
laut eich durch die Lautschwnnkungcn (namentlich bei Layamon) nähert 
und anfangt, zu der später erfolgten Einheit des Ablauts im i'räteritum 
ArchiT r. n. Sprachen. LVII. 23 
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beizutragen. Was die Endung betriflt, so steht die erste und dritte 
Fers. Sing. Prät Indicat. bei Ona und gewöhnlich auch bei 
Lejaraon ohne Endung. 

1. Pers. Sing. Orm: barr 12615. eneow 12584. oomm 12587. 
•ahh 12597. shopp 12009. epaoc 12578. — Layamon: cneoa Aicoew 
B 17069. uaeht A faht ß 26119. gon A 28058. i^rap A 28046. lal 
A lay B 25r).Sl. uarn AB 54'J2. isah A 280G4. isaeh A 2.S07;^. t\oh 
AB 2G121. A 10967. smaef A .smot B 28048. iward A 15098. Der 
8. Fers. Sing, angehörend sind fast samrntliehe Beispiele, welche in 
den frClher gegebenen Ablautreihen den Singular reprnspntiren. — Ab- 
weichend von Orm zeigt Lajamoa mehrere Beispiele der ersten and 
dritten Pers. Sing, auf-«.- 1. Person bere B 80591. ftinde AB 8932. 
wende AB 7849. 9, Person aMdeB 21847. aeme A4586. fände 
AB 22. falle B 1585. folle B 5790. hate B 22868. haelde A 6115. 
hulde A 6863. heolde B 6281. 12717. hchtc AB 2019. laoize A 97*'»^. 
laeie A 17291. leie A 23.')62. lette AB 4.12. saette A 3108. ^e^^e A 
553. scede A sadde B öl 87. speku A 6204. beswake A 3392, und 
einige wenige im altern Texte auf -en: 1. Person beren A 30591; 
8. Person beden A 18564. hebten A 25647. heolden A 26899. — 
In Betreff der a weiten Pers« Sing, lassen sieh bei Orm wegea 
Mangels an Beisfrfolen keine bestimmten Regeln anfsteOen. Die For- 
men bar 17924. harr 18268 nnd come 2812 zei^jen, dass Orm keine 
\'erschiedrnlieit von der ersten und drittcü Pt>r.>on im Ablaut mehr 
kennt, und dass die Endung abgeworfen oder -e i^t. Die nachfolgen- 
den Beispiele aus Layamon zeigen diese Ablaut Verschiedenheit nodi 
sehr deutlich; seine Endung ist, ausser wenigen Beispielen auf -ea im 
ältem Texte (drohen A 16529. ofslo^en A 16580. tnjen A 16058. 
weren A 5086), dorchgftngig -e: brake AB 5087, dumbe A 21439. 
come AB 5055. drohe B 16058. onderibnge B 5056. inonge A 5056. 
5(ilpe A 26885. hulpe A holpe B 8931. laeie A leye B 5030. lide A 
5045. nome A neme !> .'>()1M. sIo3e A 10999. slowe AB 43ri.'). «mite 
A smete B 8157. suke A £oke B 5026. swore AB 5041. biwinoe A 
awonne B 7878. 

Der Plural Pr&t. Indicat. endet bei Orm Qberall ohne Ans- 
nähme auf »etm: Beispiele sind in den oben gegebenen AofzShlungen 
nach Reihen. Layamon hat meist -eti im filteren nnd -e im jungem 
Texte. So steht -en s. B. in aeten A 18444. beten B 8905. beren 
A 19780, blewen AB 5886. breken AB 11979. clumben A 9420. 
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comen AB 11250. A 13989. AB 25-284. crupen A 18472. curuen 
A 21875. icneowen A cnewen B 12828. dro^ A drowea B 818. 
dalfen A 21998. faefaten A11251. B 1581. io6ngeD A 12088. fhndeB 
A 277. inimdeD A 12808. nlo^ A 20957. flawen A Hoi9€n B 818. 
feollen A 814. faUeii AB 4548. freien A 8905. jenen A 852. graenen 
A 31G63. bijeten AB 2751. gullen A Rollen B 4 542. greowen A 
8090. igiaetteii A gretten B 23470. bigunnen A 104G7. Imhten A 
hebten B 2315G. beolden AB 28169. bilden B 20957. houen AB 
19928. heoweo A hewen B 1831G. ladden A G277. B 1131. lejen B 
8621. lojen A bwen B 15683. leopen AB 1886. letteo A ieten B 
5988. meowen A mewen B 1942. nomen AB 4460. A 19568. nemen 
B 19568. qnedea A 21914. rondeD A 9860. seten B 22767. aoken 
A 12118. elowen A slogen B 1850. 1608. slojen A slowen B 11251. 
atsoken AB 6101. stoden A 2GG74. sworen AB 5513. 22HG7. spckcn 
AB 3248. token A 10175. 12114. locken B 10175. I)reowen A preu- 
wen B 12321. walden A 5276. 13433. weolken A 12040. wenden 
A 2G340. — Die Endung -e steht z. B. in beare B 22772. bcre B 
19780. blewe B 27818. breke B 23217. eneweB6642. GoraeB5d55. 
AB 25604. oonie B 21875. crepe A 80500. crope B 18472. drowe 
B 1278. dolne B 21998. eote B 28555. vaUe B 814. iiiUe AB 8478. 
ftoUe A (olle B 21249. fohte 6 11251. fonge B 6580. Tnderfbnge B 
12088. foro B 107U4. funde B 277. 12303- jolle B 18317. ^eoue A 
5470. jeue B 352. bi^eote B 9559. bigonne B 1G4G7. gönne B 19550. 
growe B 8G96. hebte B 2G347. beide B 259G4. bcolde A 30198. ^ 
henge A 2505G. houe B 3193G. ladde B G277. leijc B 2641. leie A 
21849. loope B 10772. 26668. loweB 12872. letteAB 14283.27456. 
imette AB 18131. neme B 660. aae^ Aseh^B 11970. aeteB 18460. 
A d2767. 8lo|e B 1725. aokeB 12118. tpeke B 1765. swoi« B 6170. 
toje B 810. toke B 12114. wende B 26340. iwnnne A biwonne B 
6035. — Daneben hat Layamon drittens noch Pluralia Präteriti ohne 
Endung, auf den Flndeonsonanten des Stammes ausgebend: beorn 
A 24G01. creop B 30500. cwap B 21914. feol B 26692. bong B 
20959. ]mj B 28585. slo) B 26677. steop B 9235. atod A atot B 
11477. woz B 7164. 

b. Schwache Verba. WfthrendOrni in der Bildung dea Prä- 
teriti achwacher Verba den Aaafall jedea Claaaencbaraklers seigte, lieaa 
Layamon, obgleich mit Sehwäehnng de« AbleitnngBTokala in dereraten 
Classe und einigen Beispielen von Vermischung der ag!^. Classen, diese 

23* 



Digiiized by Google 



356 



Layamon uaU Orm 



noch deutlich erkennen, — Die Endung der ersten «nd drittes 
Pers. Sing, ist in beiden Denkmälern -de (-te)y nur bat Layamon M- 
weilen -r/e/j (-/<?«). I.Person. Orm: brohhte 11301. seggde 1>^17. — 
Layamon: uostredde A fostrede B 25058. ledde A ladde B 2280. leide 
AB 2296. lidde A 2279. noste A 28056. sleapte B 25622. tosnadde 
A 28050. spedda AB 18214. sweuete AB 25581. ^Me AB 2287. 
tvUnede A 18980. — forden A 4678. naitm A 8585. wudeo (Ob 
waneden) A 8425. — 8. Peraon. Orm: braonde 1086. dwallde 13218. 
fullhnedde 19570. keppte 2570. ledde 3201. lufede 1G712. senndel861. 
- — Layamon: beonnede A bannede B 0110. ferde AB 25055. jaere- 
kede A jarkcde B Gill, igrepede A gnl>ede B 3708. bilaefde A IG 162. 
ladde AB 0505. leide B 27025. leouede A lofnedo B 5040. leodede 
A 6097. makede AB 16468. mnmede A 18714. aqnalde A 27625. 
aonede B 6097. alepto AB 4005. awemde AB 8188. awipte B 27627. 
— cleopedm A 29845. folweden A 5^08. graddeden A 9206. ibaer- 
den 7679. rohten A 11954. senden A 26981. 

Die 2, Pers. Sing, schwacher Verba hat die Kndung -est (-esst) 
hinter dem Temporalsuflix -d (-t)] nur Layamon weicht, wie im Prä- 
sens, wieder mit einigen Beispielen auf-« ab. Orm: kepptesst 10406. 
sejjdes.st 8000. pohhtesst D 17. — Layamon: aqualdest A acwelJe>t 
B 16051. feldeat A 8749. fraeinedest A 16034. liieideat A leidest B 
8747. bilefnedeat B 8495. lettesl AB 16052. wendest AB 5057. wei- 
dest A [lobtest B 5049. — biliiefdee A 8495. roihtes A 11880. Wol- 
des A 8090. 

Der Plural Prät. Indic. endet bei Orm auf -denn: clepedeBB 
12978, cwcmmdenn 15();>. cwiddedenii 8013. feddenn 7000. filledenn 
140 10. fulliitneddenn 19575. henngdenn 9952. hiddenn 1373G. kiddeon 
3412. oppnedenn 7357. salldeon 155^7. solenn 64U2. taoneddeoo 
1758. tnrrndenn 6568. 

I^ayamon M^igL im ftltem Texte meist 'den (offi), im jflngem neiit 
'de (-te), oft aber auch das umgekehrte Verhältniss. Vgl. hieraber die 
bei der früher gegebenen Classtficirung der schwachen Verba gegebenea 
Beispiele. Vereinzelt kommen daselbst auch Formen ohne Kndung, 
auf blosses -d (-() auslautend, vor. 

Praetcritum Conjunctivi. 
Der Ablaut des Sing. Prät. Coi\junctivi war im Ags. ein w 
Indicativ verschiedener imd dem Plnral Indicat, gleicher. So sehr oos 
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auch bei dem flchwankenden Tokabystein Layamon's dieser ünteFSchied 
ausgeglieben wird, ist er in meneben Bdspielen dennoch bemerkbar. 
Offimbar liegt derselbe s. B. vor in holpe A holpe B 16181 (Sing. 
Indicat. nur help A halp B 0263), neme B 15214 (Plur. nemcn B 
(»7*J.'i), swunke A swonke B 17'JO'J (Sinjr. Indic. swonc A swnng B 
7 188. Plur. swunken A swonke B 17408j, sunge A songe B 17435 
(Sing. Indic. fehlt, Plur. sungen A songe B 20981), arise AB 25988 
(bing. Indic aras A 6717. aros AB 404. araes A 2041. toreos B 
9426, Plur. arisen AB 15592), wunden A wonde B 28796 (Sing. 
Indik. wond AB 18095}. Nicht mehr ist dagegen der Unterschied su 
eonstatiren, wenn onter den verschiedenen Formen des Sing. PrSt. 
Indic. nur eine mit gleichem Ablaut des Conjunctiv sich eingeschltcben 
hat, die im Folgenden in Parenthese beigefügt ist: ueuUo A 2(123 
(fcol AB 15181). Hüke AB 10906 (soc AB), speke B 14310 (spec A 
1212). berate A 15732 (^at A 15028). saeje A sehe B 6275 (ism«Ii 
A 4671. iseb AB 3405). leope A 24847 (leop AB 1462). leie A 1216 
(lei A 898). laeie A 22254 (laei A 6824). oomen A 27077 (com AB 
25849). nome A 15214 (nom AB 88). Bei manchen der soletst ge- , 
nannten Formen besteht im Ags. der Unterschied nur in der LSnge 
und Kürze des betr. Vokals, die hier nicht mehr wahrzunehmen smd. 
— Aehnlicii verhält es sich auch bei Orni ; deutliche Spuren eines 
Unterschieds im Ablaut sind z. B. in hullpe 12033 (Ind. Imllp 1312). 
funde 833 (Indic. fand 12750). saejhc 17425 (Indic. sahh 3372); für 
hipe 12037 fehlt die Form des Siog. Indic. an einer Yergleicbung. 

Nicht zu unterscheiden vom Sing. Indic. sind feile 908. beide 
12084. coewe 18698. toke 9544, welche schon im Ags. gleichen Ab- 
lant Ittr Sing, und Plar. Prftt. hatten, ibmer baere 2029. spaeke 16260. 
baede 9595, welche sidi aneh im Ags. nnr durch die Länge vom Sing. 
Indic. unterschieden. — Die Endung des Priiterit. Conjunctivi iiuSin- 
M^ular ist, wie die angeführten lieispielo zeigen, in beiden Denkmälern 
-e; nur der ältere Text Layamon's bietet wieder vereinzelte Formen 
auf -ei2: comen A 27077. caraen A 28143. wunden A 23796. Der 
Plural Priteriti Coigunet. aUantender Verba, sowie das gesammte 
Prftterif. Oonjonct. schwacher Verba sind vom Indioattr formell nicht 
verschieden, mit Ausnahme der 2. Pera. Sing, sehwacber Verba, welche 
zum Unterschiede vom Indicativ -de haben mCIsste, eine Endung, wo- 
für jedoch die Beispiele fehlen. Abgeworfen erscheint im Plural iinales-?i 
beiLayamoDz. B. income A 496. holpe B t>597. leje A537t>. leyB 037ü. 



8&8 Layanioii und Onn 

Participium Praesentis. 
Da man schon im Aga. den Vokal tot der Eodnog -Mb aiobl mtht 
f&hlle, 80 treten bei Layamon tnnficbet-eiMfe und •nufeohneüatmeliied all 
Endongenaaf. Daneben bat Lajanion anch -w^. DerGebraocIidesPaft. 
Präs. beechrftnktsi^ hier auf 28 Beispiele, Ton denen swei Drittel dem jün- 
geren Texto /.ufallen. Die gewöhnliche Endung im älteren Text ist -«•n-/^ 
und 'inde, nur vier Mal steht -imje : barninge A 24468. fraininge A 
24223. einginge A 2G94G. valdinge A 3100; dagegen öfter im jün- 
geren Text: abidinge B 8G22. axinge B 24223. biddinge B 1G754. 
gmnge B 16679. B 18016. gohinge B 28524. leopinge B 27361. 
ridingge B 1582. eeebinge B 1S88. wandrenge B 7241. wepinge B 
18147. Boei^ anf »«lute: abidende B 20197. fidlende B 26808. 
faliende A folgende B 28509. graemende A "28489. gromiende A 6127. 
libbeiide B 11 Gl. liggendc AU 0340. niurnende A 1-H183. ridende Ii 
5907. singende B 2G94G. weidende B 3051. woniendc A 1161. weop- 
cnde A 29645. Beispiele auf -inde: biddindo A 16754. farinde A 
18187. ,5aolpindc A 4861. gannindc A golnde B 1582. ligginde AP» 
392. ridiode A 1582. lechinde A 1303. aiohinde A 7272. waeklinde 
A 8886. weldinde A 8467. ~ Bei Orro sind Formen anf -oy Um 
Partidpien, sondern Yerbalsnbstantiva; als Partidpiakndnng ersdieint 
hier nnr 'mrnde: allwaeldend 18080. baemennde 17447. dwallkennde 
7441. .süniikennde 81 65. 

Participium Praeteriti. 

a. Starke Verb n. Das VerbältiiiM des Ablauts ist früfier bei 
der Classifikation nach Beihen behandelt. Ans den daselbst gege benen 
Beispielen ist sngleksh ersichtlich, dass die Endung bei Orm anf -<aa 
lautet und swar dorch beide Numeri und alle Casus indedinabel ist, 
dass bei Lajaroon die Endung -m dem Slteren, -e dem jüngeren Texte 
zukommt, das umgekehrte Verhältnit;s über ebenfalls nicht selten i?i. 
Dazu bringt Layunion Beispiele ohne Endung, auf den Eudconsonan- 
ten des Stammes schliessend. Ausserdem zeigt Layamon noch häuüg 
Beispiele von Declination auf -ene^ namentlich im Plural. Es mögen 
daher aus Layamon Beispiele beider Numeri mit den Terschiedenen g^ 
nannten Endungen hier nochmals eine Stelle finden. 

Singular, a) -«le: bi^etene A 845. isene AB 9548. — b) «ea: 
iblowen A 27021. boren A 81200. iboren A 28254. forboden AB 
1436. broken B 25027. ibuoden A 1052. icouieo A bicomen B 2034. 
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idoluen A 15472. idriuen AB 11809. uallcn A 2.')7ii(j. ifaren AB 
23430. iuohten A 25693. ijeten A OOOl. bijiten A HSOo. igrauen A 
21154. ihoaton A 558. iholden A 2767. anhongen A 1023. inumen 
A 11609. iqueden A 9140. iscaepon A 15857. sceken A 19154. ada- 
wen A 554. iae|en A 25782. upeken A 81d6. iatondeD A 12060. 
iswonn A 15342. itaken AB 5592. — o) -e; ibon B 23254. A 30973. 
Iblowe B 27021. abolwe B 25935. crope B 5671. umme A loome B 
3591. B 3522. idolne B 5813. ifohte B 25693. ifnnde AB 15G04. 
bijete B .S8Gj. ihate A iliote B 23250. B 558. iheote B C,i][)l. ihoue 
AB 13736. leie B 19300. iquede A 23G68. ic\ve\>e B 9140. sake B 
19154. isape B 15857. isehjo B 257H2. isete AB 24581. slawe B 
554. Upeke B 3136. bistole A bistele B 19033. istoode A atstoode B 
7144. istnnge A 27597. itoweB 11751. awraek« A 28221. d) ohne 
Endnng: inlnt A 27934. isHt A 14221. iwan ▲ 7706. iwos B 
12903^ — e) Synkope: idon AB 11212. TDderfon AB 3376. ihon 
A anhon B 11213. — Plural: a) -ene: iborene A 26746. iborne A 
5522. 29393. abrokcne A 25928. ibujene A 16430. icoraene A 451. 
cumenc A 8562. icorene AB 1992. icornc A 5415. 29394. idone AB 
10114. idra^ene A 18269. bidriuene A 6206. 5585. ifarenneA 5493. 
iala^oe A 27377. nnder^eteiie A 265. iUdene A 17311. iquedeoe A 
1005. iacridene A 26150. ida^e A 27376. ialae^neA 5584. Uwor- 
ene A 12171. b) -m: ibom B 5522. ioomen B 451. idra|en A 
19180. fordreaen B 6206. ifaren B 5493. ifbnden A 589. ^ten B 265. 
igrauen A 7636. laeien A 19300. ileien A 24923. inomcn B 589. 
iqneden A 12U16. iseten A 18532. iala^en B 8iu5. ijwjen B 339. 
iworpen A 289. — c) ibore B 5416. come B 18278. icoreB5521. 
anbonge B 5721. leie B 19300. fleye B 24923. iaeteB 18532. islawe 
B 27376. iawore B 12171. 

b. Sehwaeke Verba. Die Modalen dang ist, wie die frü- 
her gegebenen AafiibluDgen erweisen, in den beiden ersten Classea 
eehwaoher Verben in beiden Denkmftlern med (-edd); nor Layamon lie- 
fert wieder eine Ausnahme auf -id: icleopid B 5408. idobbid B 23252. 
igremid B 3073. iharmid B 20621. Icornid B 13279. imaki«! B 2U27. 
iwcpnid B 11361, also nur im jüngeren Texte. In der dritten Classc 
ist die Endung ebenfalls meist -cd {-edd). Layamon: bcrned AB 5348. 
ideled A idealed B 3166. idemed A 460. bileued AB 3292. araered 
A arerad B 2062. awaemmed A 10217. awemmed A 2212. — Oroi: 
ankeonedd 16733. cwemedd 13804. laewedd 693. etc. Doob ist in 
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dieser dritten ( lasfc iiuuHg bios^es -/ an den Stamm getreten. Laya- 
mon: barnd A 16270. B 22003. idaeld A 1647U. ihaerd A 14iH»3. 
ihörd A 8477. aqneald A «sweld B 975. itald AB 12092. — Orn: 
bramd 1000. cwenmid D 211. heorrd 10850. faerrd 153. fl|WRd4122. 
taM 12880. lo den VerbeD, in wddian das -42 der Flexion mH dam 
•Ummhaltan d suMmnienflUlt, listt Onn, in Untsrtcfaiede tod Laj»- 
mon, zuweilen die roHe Endung an den Stamm treten; ferrMwidedd D 
76. »hendedd 4965; ebenso in solchen Verben, wo das l>i!(]un_^?- J auf- 
fallt: lihhtedd 1>!>13. rihhtedd, oder b'ich Tcrhärtet: bikaecLedd 1 
(neben bikahht 11021), vgL die 4. CIa$^^e schwacher Vcrba pag. 26 fL 
Die X n m cralflezion des ParL Prst. schwacher Verba iat in 
beiden DeokmÜem adir gescbwnnden. Der Singe Inretebt bei Lnja- 
mon meist obne Endnng. Eine Flexion auf -« findet aidi s. B. ia 
ibiide A ihoide B 4408. ilaete B 24545. Oaede A 15952. topanede B 
27556. ieetta A 12207. B 12848. ifiohte A 20280. iworiite A,8807. 
iwondede B 14709 (alä seltene Spur auch eiu Acc. ma«c. iseine A 
151 H4). \on den vereinzelten Fällen, in welchen Orm im ?^ing. ein 
-€ hat, sind z. B. brennde 1753. laereddc 15249. 7440. Weniger 
häufig iat die blosse Participialbildung ohne Endung ira Piural, wie 
bei Li^on in iued A 13573. ived B 18984. ilaed A bilad B 87S6. 
ileirod B 4218. flidenaed A 6784. iuMked B 22168. ieet B 5720. 
iBonined B 6764. itinlirid A 10179. iwepeid B 2542. Haid B 1620. 
tweod B 17574. bei Ora» in bitacnedd 2244. tacaedd 5889. gemedd 
ir»91. Vielmehr tiliiilt der Plural meistens Layamon: iba/It'de 
A 2»];>U5. iiiaedd.' A lol>8l. iliarmode A 2l94o. ihaermede A l'nojJ. 
iladde A 29470. iledde A 277 lo. iraeste A 2t;tUf). bilafde A 2u5.'^*>. 
ieeadc AB 5422. italde A 1620. itolde Ii 24594. itemede A 1112. 
iwende A 5740. iwepnede A 27202. iwandede A 27471. Orm: iaa- 
wedde 13953. aette 15801. abadde 16865. tabble 9797. Ulabhte 8282. 
jemmde 1033. 

Inpermtir. 

Die 2. Per». Sing, in beiden Denkmälern meist auf den End- 
consonanten des Stammes an-^lautcnd. Layamon: abid AB 21623. 
hei A :hm;,s, bleu 11 2;)7.^"J. buh A 22 7 '.»5. bud A hon B r.MK^»;, bnif 
A broak B 1*793. drif AB 17613. driok A dring B 14348. lar A 
17994. AB 23169. fimr A 4370. &ng B 14160. feoli A 14160. ii| 
A fleo B 3092. flih A 1 6078. fieo AB 16880. fle B 25933. ^if A 
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B 11460. gi-ct A 21445. bald A hold B 3329. halt Al$ 18723. help 
A 4600, heot A bot B 23997. bat A bot B 24005. let A 25573. AB 
26371. I15 A ly B 18097. U B 21481. »im AB 18156. AB 14155. 
rid AB 26551. reo0 A les B 26552. smit B 26108. spM AB 12945. 
tih A 17416. nebt A 8696; fol A «il B 1548. 1^1 A 8697. Imh A 
lean B 11494. ley B 5071. bilef AB 17142. raed A reafl B 18718. 
send Aß 14156. tel AB 26539. fienc A 8782. liench AB 8257. wcnd 
AB 25769. — Orm: «bid 14020. brenn 14668, cumm 11356. 13585. 
do 8600. dred 8659. farr 8357. ga8659. jdd 5214. bald 14684. le^j 
14667. loc 11072. mac 8661. ris 8355. 9299. sett 16359. aia 
14685. 8in^ 14666. taoc 8855. wep 7951. Mit der Endung er- 
Bcbeint die 2. Pera. Sing, bei Orm nor in ofün 14669. 14689 (in 
der Eliaion) nnd in loke 12789 (dea Hetruma wegen neben ]ocll072), 
fafiuflger dagegen bei Layamon: aexe A 15922. bide A bede B 4886. 
beodc A 29507. blawe A 25789. hercne AB 2691. herkne B 4342. 
haercne A 8887. haerne A 3079. herne A 3381. helpe B 698. hope 
AB 17936. leade B 4367. leie A 5069. lokc AB 1 1770. lealte B 
25573. looue A loue B 5074. make AB 11468. saeche A 3571. eonde 
B 11460. aeCe AB 8699. aomne A 17214. teile B 26069. ^ncbe B 
8782. Idndie B 8555. wepne AB 17945. Ancb giebt Lajamon^ Site- 
rer Text einige Formen auf -en.« bafiien A 25958. laoden A 4867. Uen 
A 21481. leten A 31679. seien A 25781. sitcn A 17925. Mit Ab- 
leitungs-i erscheinen bei Layjimon noch helpi B 4600. niakie Ali o.^t'.t;. 
Die 1. Pors. Plur. Imperat. mit folgendem we (wil) echiieböt 
bei Onn auf -e, ebenso meist bei Layamon. Orm: bidde >ve 5356. 
leite vtQ 918. ~ Layamon: hxt we A 16455. lare wit B 26263. fuae 
we A 27616. jime we A gerne we B 929. grenne we B 5199. lata 
we A 8885. legge we B 5201. Kde we A 7919. make we A 16456. 
nime we AB 4184. reoche we AB 402. B 21580. aende we A 11598. 
epeke we AB 25410. somnie we A 31302. wende weB 16455. 26263. 
276 If). wrakc we A 6015. wreko we A 27612. Synkope: fo we 
A go WC B flois. vo we A go we B 14892. Von Orm und dem jün- 
geren Texte Layamon's abweiclien»], hat der ältere Text solche Formen 
auch auf -en: fiiaen we A 21177. baten we A 11599. haebnen we A 
11601. leggen we A 5201. leten we A 81679. lokien we A 10981. 
maken we A 5876. makien we A 16456. reeeben weA 21580. bitae- 
cben we A 11608. wenden we A 27875. — Die 2. Pera. Plur. 
Imperat. steht in beiden Denkmälern mit und ohne folgendes Prono- 
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men. Ohne Pronomen ist die Eudung-tfil (-tf]), -<l>t)). O r ra : bere|)f) 
14011. bu^hepl) Gl 13. cumei»i) 6414. fa^e^^ G406. .i^arrkcf)!) 92<mI 
ladepp 14U14. l&kepp 6412. lokejil) 9271. lerrnej.li 497'>. lute|>|) 611o. 
mm^pp 11679. rihbtel>l) 9201. seke^p 6i07. tekepp 9269. tumd^ 
9589. werp^p 9587. witopp 6415. ^ Iiajamoa: «Ud^d AB IdOO». 
bid4^ B 4134. Umw^ B 5459. blooep B 5874. hnkeA AB 6144. 
oomed AB 5457. eumed A 27611. drinkod A 14884. fared A 26447. 
grel)e}) B 21445. bated A 17826. hebbep B 17896. keroed AB 5864. 
letcd AB 799. nimel) B 17440. rided AB 5454. scnAe^l A l<^809. 
aeggep B 26448. sittetl AB 22827. sunc]) B 17396. stoode.I AB Ö863. 
swaled A Gl 47. swenged AB 22830. weccheti AB 798. werped AB 
6148. wendet» B 26447. winned A 17440. wreked AB 8275; bleue[ 
B 5459. bringMl A htigg^ B 5448. ooMed AB 5097. faelled A £0- 
leji B 824. feU«d A 20608. folwol» B 26750. hMrand A 16295. hm- 
nejp B 7719. ihered A 7719. lodded A lede^ B 4680. bilaMMd A 
Wkuep B 24851. le^jef) AB 15057. redep B 15422. sended AB 41$1 
tetted A 2721 G. ])enchel) B 19532. wepned AB 8644. Ein Ablei- 
tODgs-i ist nur bei Layamon noch anzutreffen: hercnied A 2G7ol. ma- 
kied A 12524. 12700. sparied A 15255. sturied A 8torie|> B 15254. 
16454. wttTMd AB 12514. Wie im Plor. Präs. l^dic kommen diDo 
bei LajamoD noch Yor; a) ^ei (Sdireibfeliler) : bemed A 6145. daled A 
17841. niiiMd A 15056. vmM A 15422. aeaaUed A 6146. ipmAd 
A 19582. b) -eh: biddeh A 4184. grcipeb B 7478. c) nsM A 
5865. bilaeoet A 5459. d) Tollere Formen: habbeod A 18501. 
hercniad A 1517. c) Synkope: dring]) B Huol. let B 733. slaed 
A ßlcolj B 4222. slaed A slea]) B Gl 40. slaeh A 26489. wrcod A 1776?. 
— Mi (folgendem Pronomen endet die 2. Fers. Flur. Imperat. bei 
Orm anf -«.'foUb^ ^itt 6208. seke jitt 12732, bei La jamon gewöhniicli 
ebenfall«: balpe ^a B 695. lele |e AB 825. nime |e A akae^ B 26751. 
Wieke 30 B 6015, oder eynkopirt: iseo ^ A ae |e B 20098. ihi 
^ B 26756. Der ftlteie Teit Layvnoa's bei wieder Beispiele 
-en: biden je A 19326. blawen 3c A 5874. helpcn inc A 695. nalibeB 
^e A 19330. slaen A 2675G. Vereinzelt steht -cd mit folg. Fron, 
in haelded ,^e A 15051. Verschrieben sind jedenfalls senddc A 4l3i 
sendde A 4138. 
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Anomalien. 
1. Praeterito-Fraesentia« 

a. AngelBäcbsitch unnan. 

Layamoni Inf. Prae0. iynnen A 21083. iunne A 21089. 
irnnae A 16287. — Praes. Ind. 3. Sing, on A 11928. A 15177. 

A 16377. an A 14851. unne A 25114; 2. Plnr. vnnen A 4934; 

3. Plnr. iinnen A 28117. — Praet. Ind. 3. Sing, ude A 9913. 
10137. i:;035. upe A 193. iude A 16549. uilen A Ö09G; 3. Plur. 
vden A 12614. — Part. Praet. innnen A 16392. 

Orm beflitzt nur die 3. Sing. Praet. Ind. up9 12337. 

b. ADgdlsXehaiaeh eonnan. 

Layamon: Inf. Praes. cunne A 25113. — Praes. Ind. 

1. Sing, con A 13332. 22H99. can B 13332; 2. Sing, canest R 
18369; 3. Sing, can AB 3291. B 28481. con A 17683; Plur, cun- 
nen A 307. 7301. cunne A 5625. A 23059. conne B 367. 5625. 
7301. €00 B 23059. — Praea. Conjnnct. 3. Sing. conneA 22036. 
28644. oonne B 28644. — Praet; Ind. 3. Sing, eon^ A 41. B 
4896. endn AB 904. AB 2412. enden A 7005. cu]>B 12978; Plnr. 
enden A 270. 1337. endden A 5699. ende A 5610. B 1337. oonpen 
B 16970. cou^e B 2753. 5699. — Part. Praet. cud A 161. AB 
747. AB 2768. cot! A 4247. icud A 29440. B 22651. icud A. 3154. 
22651. coap B 3829. 8196. ende A 2446. 

Orm: Inf. Praes. cunnenn 12137; Prac8.Ind. 1. Sing, kann 
5282; 2. Sing. kannst 4324. eannet 6107; 3. Sing, cann 1314. onn- 
nel»]> 12276; Plur. ennnean 15378. — Praet. Ind. l.n. 3. Sing. 
CQpe 12261. 13274; Plnr. cnpenn 11969. — Part. Praet. mp 9240. 

c Angelsachsisch [>urfan. 

Layamon: Praes: Ind. 2. Sing, dert A iwrt B 22923. pTMt 
A 14482; 1. Plnr. pnmen A porhfe B 24909. pnh we A 8867; 

2. Plur. porfen ^A 18042. j^me |e A perh ^eB 18108; 3. Plnr. 
Imme A 18650. Praet. Ind. Plnr. l>eorle B 18650. 

Orm: Praes. Conjunct. 3. Sing, purrfe 7766, — - Praet« 
Ind. 3. Sing. [)un-fle 16164. 
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d. Angelsächsisch durr;iii. 

Layamon: Prae?. Ind. 1. Sing, der AB 6639; 2. Siog. tet ( 
A 24779. daerrt A 20375. dant B 20d7&. B 24779; Plnr. dmrm 
A 15063. 25705. domn B 15068. docre B 25705. — PrAet.CoB. 
janet. 3. Siag. dorre A 24783. 31700. — Prmct. Ind. 8. Sin-. , 
dorrte A dortte B 857. 1588. dursten A 11069; PI ur. dursten A 
7192. 14100. durste A 31011. dorste B 7102. 

Orm: Prae?. Ind. J. Sing, darr luGÖO; 2. Sing, darrt 15508; 
3. Sing, darr loU12. _ Praet. Ind. 1. Sing, dorrrte 10723; 
3. bing. dorrste 10893; Flor. dumteoD 16160. 

e. Angelitfebsiieh gemnnen. 

L*yamoa: Id£ Fraee. monien A 2088. B 2778. mini^i B 
2033. imooieB A 2778. imunnen A 8037. imune Ii »S037. imunen A i 
16809. munegie A muiu ji 15 24027. B 4083. imu,;,en A 29348. — i 
Pratt. Sing, rnune^ede AB 26547. A 16648; Flur, mune^edcn A 
munejvode B 23921. 

Orm: Praes. Conjoncl. Sing, mone 7927. — Fraet. lod. 
monde 2017; Flur, monndenn 6922. 

t AngeltMehtiseb fcalan. 
Layamon: Praes. Indic 1. Sing, scal A >al B 10887; 
2. Sing, scalt A 1245. scaelt A scelt A 7335. baeltAHOlS. 

sali 15 1215. 7335. 8018; 3. Sing, scal A 701. 1247. 3C52. sOnO. 
scael A 5964. scall A 3840. scel A 5419. sal B 1247. 5964. >1^<h». 
<«cl B 701 ; 1. Plar. ecoUeo A 4198. 12897. sculen A 993. scuUe A 
4128. sollen B 993. 4128. 6251. eoUe B 5341. 5355. 9518. awoUea 
A 9518. 19487. ecolled A 5341. 5355. 10436. soUedA 5403. 6251. 
8871. floUep B 5408; 2. Plnr. acoUen A 6245. A 26586. ecolea A 
702. 1433. sollen B 702. 6252. solle B 1433. 26586. scuUcd A 6252. 
BOÜep B 6245; 3. Plur. beulen A3(;9. scuUen A 83^73. 12782. sceol- 
len 24853. sullcn A 4190. sollen B 12782. 27376. solle B 369. 24853. 
scullcd A 26474. 27376. sculed A 9684. sollej) B 9684. B 26474.— 
Fracs. Conjanct.2.Sing.8CQlleA 8265. — Praet. Ind. l.Siog. 
secOde A 8456; 2. Sing. scoldeBt A 7377. eole A 3944; 3. Siag. 
scolde A 10323. A 281. eeolden A 10852. seolde A 2079. 3485. 
10822. eeolden A 11119. schotde A 8746. seoMen A 9105. sdde B 
2080, B 3485. B 3746. Ali 1301. suldc A 4721 ; 1. Plur. sculdcn 
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A 1068; 8. Flur, acolden A 288. 8848. snldflii A 8751. swulden A 
42671 Molden A 10892. 10574. aolden A 5742. B 8848. B 10052. 

Sölde B 283. 3772. 10574. A 6597. 

Orm: Praes. Ind. 1. Sing, shall 11563; 2. Sing, shallt 
211;. 3. Sing, shall IT)'). ir,3; 1. Plur. shule witt 8G55 ; 2. Flur, 
ahule aa 49Ü(); 3. Tlu r. shulenn D 79.D81. 159. 407.11365. 11867. 

— Prae«. Conjunci. 2. Sing, shnk 7989; 3. Sing, thole 1882. 
8546; Plur. shalenn 7640. — Praet Ind. l.Sing. 8ho]ldeD62; 
2. Sing. flholldeiBt 7974; 8. Sing, thollde D 188 tqq. 268. solide 
7289. 8145; 8. Plnr. abolldenn 265. 285. 447. 

g. A n 1 s lic hs i s c h mägan. 
Layamon: Praca. Ind. 1. Sing, maei A 1202. A 4508. 
maeie A 3180. mai AB 983. A 1206. A 2999. maje A 1520. ma^en 
A 13107. maejen A 25112. mai B 4508. may B 1202. 20115. mawe 
B 1206. 1520. 2999. 3180; 2. Sing, milit AB 3524. A 1578. B 
298. mith A 2980. mabt A 81409. mi^ B 1578; 8. Sing, nrnei A 
7712. maele A 28669. maie A 18126. maae A 26210. ma^en A 8602. 
25988. mal A 754. B 18126. mei A 902. may B 754. 7712. mawe 
B 8602. 25938; 1. Plur. majen A 6222. 15280. 26291. maje AB 
6219. B 907. 20201. niaejen A 17047. mawen A h'o'M. 0515. mawe 
B 5337. 9515. maewen A 007. mu^en A 12748. mah A 13555. 
mu^e A 20115; 2. Plur. ma^en A 12512. B 741. ma^e B 4555. 
mawen A 741. 4555. mawe B 21443; 3. Plur. ma^en A 1333. 
29586. mawen A 5885. mawe B 5885. 20268. mnwen A 20268. 

— Praet. Ind. 1. Sing, mihte A 1205; 2. Sing, mihtest AB 
28112. mihte« AB 18758. A 11880. mihi A 81098; 8. Sing mihte 
A 403. AB. 499. A 597. B 7591. B 12080. mihten A 7591. midte 
A 9170. maeiile A 3O>503. mähte A 1030. 12080. 28385. mi|)te B 
403. 2085. mipt B 597; 1. Plur. mihten A 31072. mihte wc A 
13875; 2. Plur. mihten A 19322. mihte B 19322; 3. Plur. mihten 
A 1681. AB 25645. mihtcB 1205. 12294. maehtenA 12294. 16742. 
mähte A 27017. miht B 27652. mijite B 1681. 

Orm: Praes. Ind. 1. Sing, ma^a D 886; 2. Sing, mihht 
1492. mihhCesst 4682; 8. Sing. mA53 O 47. 91. Praes. Oon* 
j unct. 2. Sing, mujhe 4680; Plor. mujhenn 1118. — Praet. Ind. 
1. vSing. mihhte D 50; 2. Sing, mahht 1488. 13090; 3. Sing, 
mihhte D 262; P 1 u r. mihhtenn 12958. — Praet. Conjunot. 3.Sing. 
mihhte 13765; Plor. roihhtenn 18232. 
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h. AngeUächaisch Ag*ii. 
L&yanont.Inf. Praes. A 18926. A 8944. 410. 

11781, aje A 18758. <^ B 4149. 11781. ow9 B 18574.— Praea. 

Ind. 3. Sing, ah A 3058. aeh A 13479. habt B 13479. ojef» B 
3058; Flur, ajaed A 25110. ajen A 25320. owe]) B '25110. 253-20. 

— Prues. Conjunct. Sing, aje A 28423. — Prae t In d. Sing, 
ah A 28022. ahte A 2525. 8259. 10863. B 2228. achte A 4ü6l. 
7069. 15297; ante A 2228. hahte B 2525. 15297. 25500. obte A 
14402; Plar. ahtan A 18. 10427. 25088. lahteo A 86419. 

Orm: Praea. Ind. 1. Sing, ah 11815; 8w Sing, ab 16529. 

— Praet. Ind. 8. Sing, ahhta 19108. 

i. AageUielitisch witan. 

Layamon: Inf. Praaa. wilen A 271. AB 1490. B 9131 
wite B 271. 8168. iwiten A 7294. 9182. B 1155. iwhiten A 15810. 
iwite B 10388. 10486. hiwite B 23685.— Inf.Fot. witene A 316S. 

iwitenc A 11518. — Praes. Ind. 1. Sing, wat A 15»t22. waet A 
72»;2. what A 17174. wot B 7202. 15G22. 17174; 2. Sing, wost A 
iwost B 15836; 3. Sing, wat A 31979. waht A 1 0084. wot B 19084; 
1. Plur. wite B 5627; 2. Plor. witen A 5627; 3. Plur. witen A 
witat» B 15060. — Praas. Conjunct. Sing, wita B 22009.— 
Praet. Ind. 1. Sing, wnste A wiste B 28340; 8. Sing, waste A 
525. 2892. wnsten A 26800i wiste B 525. 2392; Plnr. wnsteo A 
1167. 18679. 29492. iwasten A 1414. wisten B 29829. wiste B 1167. 
wu.Mi' B 18679. iwiten Ii 1414. — Part. Praet. hiwi^t B 2;5<'.>9. 

— Imperat. Sing, wite AB 15090. B 13601. wiUeBl20ü; Plur. 
wite A 3662. 

Orm: Inf. Praet. witenn D III. — Praes. Ind. 1. Sing; 
wat 12107; 2. bing. wast 11811; 3. Sing, wat 19674. watft 1660S; 
Plur. witenn 16622. — Praee. Conjonct Sing, wita 17063.-- 
Praet. Ind. Sing, wisste 12698; Plnr. wiestenn 10382. — Im- 
perat. Sing, wite D 110; Plnr. wite|)|) 6415. wite ^e 7128. 

k. Angelsächsisch dagao. 
Layamon: fehlt ginalieb. 
Orm: nnr Praes. Ind. 8. Sing, daeh 4872. 

1. Angelsuchsisch motan. 
Layamon: Prae.«. Tnd. 1. Sing, inot AB. 3104. A 3841. 
B 8283. moht A 8283. mote B 3841; 2. 6ia^, mote AB 4481. B 
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19880; 3. Sing, mot AB 1051. B 2433. mote AB 886. mohte A 
3148; 1. Flur, molen A 13oa3. raote AB 8509. AB 26461. A 
185:U. B 13333; 2. Plur. mofc A 17;i92; 3. Plur. moten A 478. 
mote B 478. A 22152. — Ti aet. Ind. 2. Sing, most AB 9854. 
AB 1408, AB 16014. B 8775. moste A 19880. mast A 8775; 
8. Sing, motte AB «902. A 6712. B 3958. moaten A 9904; 1. Plur. 
mosten A most B 20817. moste we B 13875-: 3. Plnr. mosten A 
26719. 29001. moste B 26719. ' 

Orm: Praes. Ind. 2. Sing, mote 1266; 8. Sing, mot 12878. 
1G570; 1. Plur. motenn D 319. 2725. 32G2. 7509. 8345. 10040; 
2. Plur. motenn 1172s. — Praes. Conjanct. 3. Sing, mote D 
334. — Praet. 3. Sing, mosste 7602. 

2. Angelsächsisch viUao. 

Layamon. Praes. Ind. 1* Sing, wille A 697. wolle B 877. 
wUe A wote B 676. wullen A 3488. wolle A 877; 2. Sing, wnlt 
A 3183. wU A 694. wolt AB 1577; 3. Sing, wule A 1546. 25310. 
wuUe A 8658. wol A 30309. wole B 1546. 8658. wolle B 25708. 
wullccl A 5954. wulled A 5353; Plur. wulled A 3320. 3753. wil- 
led A 879. wlied A 374. 472. wolle]) B 926. 969. wullet A 3065. 
wHet A 3056. wulle A 13537. wullen A 13839. wllen A 920. — 
Praes. Conjunct. 2. Sing, wolle B 1029. 13823. wullen A 7359. 
wuUe A 26433; 3. Sing, walle A 5951. wule A 25310. wuUen A 
4707. wole B 25312. ~ Praet. Ind. 1. Sing, wolde AB 10520. 
B 3486. Wälde A 8460. woMen A 19320. wold A 3486; 2. Sing. 
woldcBl AB 6280. 10515. waldest A 7376. waeldestA 18815; 3.8ing. 
wülde AB 13. weiden A 10959. wold A 3073. weoldcn A 8453. 
weolde A 10221. 28390. wollde B 1520. walde A 685. 0480. wal- 
den A 8458. wulde A 7964. 9531; Plur. wolden A 362. AB 1083. 
Wolde B 362. waldeo A 1416. 7686. woolden A 4052. weolden A 
9988. ^ Praet. Conjnnet. Sing, wolde B 5951.. 

Orm: Inf. Praes* wilsnn 5297. — Praes. Ind. 1* Sing, 
wile 251. 961; 2. Sing. wUlt 1428; 3. Sing, wile 675. wüle 10300; 
1. Plur. wilenn 4184; 2. P 1 u r. wilenn 960. — Praet Ind. 1. Sing, 
wollde D 20; 2. Sing, wolldesst 213; 8. Sing. woUdo 7309. wolde 
150; Plur. woUdenn 1396. 

3. Angelsächsisch wesan. 

Layamon: Inf. Praes. beon AB 25714. A 483.beoAB 4338. 
B 483. bean B 20114. be B 17947. — Praes. Ind. 1. Sing, beon 
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AB 13498. A 3945. beo A 11501. mm A 461. mm A 3205. acm 
A 3474. 7308. bam B 461. 3474. 11501; 2. Siag. baort A 9837. 
bist A 3058. 4873. Mrt A 1442. ari A 6208. B 1442. mrt A 

2237. eaert A 3öH2. 4334. ert A 1499. hart B 1499. hert Ii 9:..<. 
43o4; 3. Sing, beol A 944. 414o. B .'jTI'». be.1 A 0338. 8232. B 
785. bid A 710. 972. 5719. bide A 3465. bud A 19484. buh A 
4195. ia A bis B 11789. B 19484; Plur. beo«l Ali 151. AB 717. 
A 1616. bMb A 3168. bed A 802. 4124. 4615. bod A 50d3. 5952. 
B 24956. bah A 4207. 5327. bood A 3050. 3544. beo |e A be» 
|ao B 4455. b« }e B 4456. 5019. bcon A 4612. 5019. AB 14128. 
fmer 1. Piar. sandMi A 4859. 24763. rande A 7675. smiM A 
24766. seonlt- I A 27319. seod A 13846; 2. Plur. «enlen A 32147; 
3. Plur. sumlen A 73:]7. >ondea A 1604.». sun k- A 16029. — 
Praes. Conjunct. S i n l^. beo All 4. 1327. beon A 3491. bi A 
14893. soDde A 24278; Plur. beon A 938. 4197. beone B 27214. 
beo B 8507. 15097. be B 4197. stoa A 13837. — Praet. Ind. 
Siag. WM AB 2967. AB 84171 (meist m B). waee A 513. A 2984 
wet A 1. 3. 40 (meist in A). weoe A 1928. wm» A 4489. weas A 
4024; Plor. werea A 265. 334. B 15. AB 338. AB 1136. wert 
A 5110. B 265. 334. weoren A 15. 1135. 12600. weore A 5109. 
weoran A 2219. waren A 1125. whaeren A 12598. — Praet. Con- 
juncL Sing, were AB 244. 273. weore AB 8117. weoren A 6680. 
weora A 889; Pliir. weore A were B 655. — Part. Praet. ibeoi 
A 8325. 13053. AB 27085. beon B 8325. ibeo B 8818. 13063. bee 
B 18847. — Imperat Sing, beo AB 1498. 3342. be B 6636; 
Plar. beod A 19172. B 7915. beo ^ A 7915. 

Orm: InC Praes« beon 10422. ben 161. — Praes. lud 

1. Sing, amm 2329; 2. Sing, best 2455. arrt 1306; 3. Sing, beop 
2133. bejj (;55. ben 15 78. ig D 117; Plur. bep 19889. arrn 455j, 
siondenn D 31. Praes. Conjunct. 1. Sing, beo 10390. be ls3(».^: 

2. Sing, beo 10700. be 1212; 3. Sing, beo 2Gll.be 7172. si 3378. 
— Praat. Ind. 2. Sing, waae 12804; 3. Sing, wass I 23; Plar. 
waflronoI54. — PraeL ConjnncU 2. Sing, waere 5620; 3. Siag: 
waere P 78; Plor. waoeaa P 48. » Part. Praet. beoa 8399. 
beo2311.-- Imperat Sing, beo 2205. be 4844; Plnr.be^ 18313^ 
beo ^ 3348. be ^e 14025. 
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4. Angelsiehsisch habban. 
Layamon: Inf. Praes. habben AB 702. habbeon A 31078. 

habbe AB 0742. — Inf. Fut. haehbene A 1()J7:^. — Praes. Ind. 
1. Sing, habbe A 13057. B 4G2. habben A 3214. 3419. haebbe A 
321G. abbe A 41»; 2. Sing, hauest A 30.'.5. AB 2275. hafuest A 
8325. 26096. hafueflt A 20784. 31552. hafst A 27638. haefuest A 
8829. 13888. haftist A 21923; 8. Sing, baned AB 1926. B 1381. 
1500. &afl9d A 25927. 28186. hafaad A 25667. bafd A 1881. 1500. 
haefd A 16019. haefbed A 8467. 19578. baaet A 8818. 8809. 4824. 
haoid A 31805. auef) B 8869. habbea AB 11809. haneht A 3297; 

1. Plur. habbed A 364. 974. B 6215. AB (]22:'.. abbe|) B 364. 974. 
habbet AB 905. habbeod A 6215. 13569; 2. Plur. habbed AB 1047. 
B 1044. AB 12481. AB 12483. habbeod A 27296 ; 3. Plur. habbed 
AB 460. 942. 1326. B 7677. habbeod A 7677. 10507. — I mp erat. 
Sing, haoe AB 8159. hafe A 25787. haftien A 25953. hafoe A 
81401; 2. Plor. habbeod A 82172. — Praes. Conjonct 2.Sing. 
habbe AB 25782. — Praet. 1. Sing, haenede A hadde B 8470. 
hacfde A 13661; 3. Sing, hanede A 4068. 4070. haaeden A 4780. 
heuede A 110. 186. 15007. hefede A 528. hefde A 201. 226. 308. 
hafde A 8540. 10552. B 226. 398. haf'den A 26218. hacfde A 4060. 
6620. haefden A 6626. haefuede A 18263. haefede A 17700. hucnede 
A 4849. 6976. hafede A 22751. hafeden A 22708. hafuede A 3102. 
12198. hefaede A 8533. hafte A 8641. 4058. hefte A 3884. hedde 

A 6552. haehaede A 11915. haedde A 29397. haeden A 29638. . 
behde A 6958. 13921. hehden A 7480. hebte A 24591. afde B 249. 
1556. hadde A 10569. B 3102. 3641 (in B die gewöhnliche Form), 
adde B 321. 8533; 3. Plur. hatden A 3400. B 1312. haefden A 
1311. .5793. hefdcn A 1 12. 2088. 2617. hafdc B 112. 1933. 2088. 
haefde A 1933. hafeden A 18325. hafuedon A 26931. haueden A 
3135. 26720. bauede A 5223. haedden A 19008. hadde B 5223. 
25639. baden B 19008. afden B 18. adde B 2617. 8400. — Part. 
Praet Ibaned. A 4501. AB. 6228. ihafd B 4501. hibafd B 2685. 

Orm: Inf. Praes. hafimn D 148. D 151. habbenn 158. 265. 
— Praes. Ind. 1. Sfng. habbe 958. 1106. hafe D 11. D 13. 465; 

2. Sing, hnfcsst 1212. haflfst 4458; 3. Sing, hafepl) 153. 6H3 ; 
1. Plur.hafennD 7. 8943; 3. Plur. haier)n 4 964. 8359. 9058. hafp we 
13491. — Praet. Sing, haffde I 28. I 50. 113. 354.491. 1506.231 1 ; 
Plur.hafldennD 211.271. 5.49.1047.haffae|)ea)u51.baffaenn|ie^l066. 

AickiT f. n. Sptadim. LVIL 24 
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5« Angelsftchaisch ädn, 
Lajamon: Inf. Praes. don AB 357. Idon A 24878. do AB 
25318. — Inf. Fut. to donne A 18486. todone A 19056. — Pra«a. 

Ind. 1. Sing, don A do B 18371; 2. Sing, dost B 21910. dcst 
AB 3154; 3, Sing. doJ AB 455. doh A 214«2. B 9384. ded A OTI. 
deh A 20504. dned A 10500. deaj) B 25028; Flur, dod AB 3oU3. 
doh A 12727. B 1434. dude A 29347. — Praet. Ind. 2. Sing, 
dedeat A 10998. deodeat A dudeat B 2294; 8. Sing, dede B 481. 
dnde AB 505. idoda A 15848; Plur. daden A 1704. B 8612. idn- 
den A 8612. dnde B 1704. — Imparat. Plur. do we AB 8887. 
dod AB 5714. doh A 27219. ^ Part. Praea. donde 6 5872. — 
Part. Praet. Sing, ido A 2789G. do B 1619. idon AB 491; Plar. 
idone A idon B 9552. 

Orm: Inf. Praes. don 1C60. 2187. — Inf. Fut. to donne 
9352. — Praes. Ind. 2. Sing, dosst 5103. dost 5258; 3. Sing, 
do^ 2168; Plur. don 8658.879. 425. — Praes. Conjunct. Sing, 
do 5189. 11817. ~ Praet. Ind. 2. Sing, dideaal 7979; 8. Sing, 
dide 8109. 8188; Plur. didonn 6667. 1828. 10007. — Imperat 
Sing, do 5217. 8660; Plur. do]> 14024. do )e 9806. — Part 
Praet. don 629. 1644. 

(F«tlMtsang folgt) 



Berichtigung. * 

1) Das \'erbuin 4. )oUe A gelle B der neuntes Claate atarker Verba 

iat unter der ftchtjrelintm Cla««o zu verzf'i<'!int'n. 

2) Die Fürmen des Verbunis G. lade AB etc. der neunten Clause starktir 
Verba sind mit denen des Verbutns 7. laeden A ete. der dritten CUste 
schwacher Verba irrtbttmtich oonfundirt worden. Da mir Madden's Auagabe 
nicht zur Hand isti moM ioh für den Augenblick auf Richtigstellung rer» 
ziehten. Der Verf. 
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Beiträge 

Feststellung und Erklärung des Shakespeare-Textes. 

Von M. Tiosaen. 



III. Othello. 

(A. I« Sc. 1.) A feiiow almo0t damo'd in a fair wife. 

Nach Deliiis will Jago sagen, Caseio sei zwar noch nicht 
verheirathct, gtehe alcr im Begriff, eich mit der Bianca zu ver- 
heiratbeo, ßicb mithin der Vcrdammniss des Ehestandes zu über- 
liefern. Dies ist nicht möglich ohne einen Gedächtniösfehler des 
Dichters: — abgesehen davon, dass der Ausdruck a fair wife 
gar Obel auf Bianca passen würde, wie kommt Bianca nach 
Venedig?' Wir treffen sie nachher in Cypem; sie ist dort 
ansässig , und es ist nicht denkbar, dass sie in Cassio's Beglei- 
tung nach Cypern gekommen sein sollte. Wenn doch einmal 
Gedüclitnissfehler bei Sh. zugegeben werden, — wozu in diesem 
Stücke hie und da Veranlassung ist, — dann l&sst sich weit 
eher annehmen, der Dichter lasse Jago sagen. Cessio sei wirklich 
verheirathet und in seine st^hone Frau fast zum Sterben oder 
zur Verdammniss, — wie wir sagen würden, bis über die 
Ohren — verliebt. 

(Ibid.) This coanter-oaster. 

Dies ist nicht eigentlich Rechnungsführer, Buchhalter. 
Counter heisst entweder Zahhisdi oder Kechenpfennig; coun- 
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ter-caster wahrficheiulich Einer der gesciiickt im GelUzüb- 
Jen ist. 

(Ibid.) Yet throw roch chances of vexation on it, 
Aa h may lose sonne ooloar. 

In Beziehung auf colour ist statt chances unstreitig changet, ' 
= Nuancen, zu setzen. 

(Ibid.) Upon malicioos knavery | 

Eine Tautologie, der die Lesart malicious bravery mit dem 
Sinne von boshaftem Trutz unbedenklich vorzuziehen ist. 

(Ibid.) And raise some special ofiicers of migbu — 

Mit besserem Sinne liest man officers of night, epecieü lom 
Nachtdienst ange&tellte Polizeibeamte. Die Macht, Othello ver- 
haften zu lassen, besitzt Brabantio selbst* 

(Sc. 2.) Yet do I hold it very staff o* the ooiiscionce, 
To do no contriv'd raurder. 

DeKua übersetzt, — als hiesse do contrived murder so viel | 
wie a contrived murder, — Jago halte es für eine wahre Gewissens- 
beschwerung, einen überlegten Mord zu begehen. Jago hält es 
vielmehr geradezu iÜr die Quintessenz des Gewissens, keinen 

vorbedachten Mord zu begehen. 

(Ibid.) May speak, unbonneied, to as prond a fortmie, 

To bonnet heisst: die Kopfbedeckung abziehen, wie in | 
Coriolanus II, 2, bonneted into their estimation. Unbonneted 
heisst hier also : bedeckten Hauptes, was jedenfalls einen besseres ! 

Sinn giebt als die von Delius versuchte entgegengesetzte Erklärung. 

(Ibid.) By Janas, I tbink no. 

( 

\ 

Die Betheuerung beim Janus ist charakteristisch, weil die 

Ankommenden ein anderes als das erwartete Gesicht zei^'en. 

(Ibid.) Have wilh you, 

Dies ist Imperativ, heisst aber nicht: nehmt dies mit Eocb, 
sondern: habt Euren Willen. 
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(Sc 8.) So may he with more &o3e queeUon bear it, 

Bei more facile queetion iat an die verschiedenen Stufen 
der peinlichen Frage oder Folter zu denken. 

(Ibid.) For natnre so preposterously to err, 

Being not deficient, blind, or lame of sense, 
Sans witchoraft ooold not. 

Delius meinti so bei^g not dcfincnt etc. sei aus dem Vor- 
hergehenden she zu suppliren, also Desdemona, und in den beiden 
andern Zeilen sei die Gonstmction eine anakoluthieche. Being 
not defident bezieht sich indess direct auf natnre» und in der 

ersten Zeile steht vor eir dee Verses wegen ein to, welches 
sonst wegfallen konnte; die (.'onstruction ist also: Für natiirc, 
belog not defioieot» blind, or lame oi sense, could not err so pre- 
posterously. 

(Ibid.) The very head and front of my ofiending, 

Delius: „Mein Verbrechen in seinem ganzen Haupt und 
Anseilen/* Head and front sind inilitärische Ausdrücke, wie die 
epithets of war, von denen Jago in der ersten Scene gesprochen 
hat: Tdte und Front eines Heerhaufens. 

(Ibid.) the soft phfase of peaoe; 

Wegen des zu pleonastischen Gegensatzes zu riide am I in 
my Speech ist dies weniger gut als the sct phrase of peace 
der Qs. 

(Ibid.) My downright violence and storm of fortunc^ 

Delius: „Dcsdeinona ejiricht von der offenen (iewaltsanikeit 
und dem Sturm ihres Schicksals, d. h. von ihrem stüruiischen 
und gewaltsamen Schicksal, durch das sie so ungestüm aus 
ihrem finihem stillen Leben herausgerissen sei und nun auch 
gekräftigt werde, Othello's Kriegsstrapazen zu theilen.** Das ist 
nicht richtig : Desdemona hat ihrem Schicksal Gewalt ungethan 
und es mit Sturm genommen ; diese bekannte Thatsache ver- 
kündet laut der Welt, dass Desdemona den Mohren liebte um 
mit ihm zu leben. Sie hatte sich nicht begnügt, passiv für ihn 
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zu fldiwärnieD, sondern ihm deatlioh zu Terstehen gegeben, dus 
sie ihn liebe; erst daraufhin hatte er gesprochen. 

(Ibid.) Nor to oomply with heat, the young afieeta, 
In my defanct and proper aatlsfaetion ; 

Diese Stelle haben die Herausgeber durch zu gesuchte Aus- 
legungen eher verdunkelt als erhellt. 'Othello erbittet Desdemona*! 

Begleitung nicht um den Gaumen seiner Lust zu kitzeln, noch 
auch um Desdemonens jugendlich heissen Trieben bis zu seiner 
eigenen bis zur Abstumptung gehenden Sättigung zu Willen zu 
sein» sondern um ihrer Seele wohlzuthun. Deiius «etzt ohne Neth 
voraus» the young affects bedeute: which affiscts the young» und 
verbindet mit in my defunct satisiaction den Sinn einer bei 
Othello schon vorher abgestorbenen Befriedigungsfahigk^t Zwo- 
felhaft kann nur sein, ub proper eigen, oder rechtmäfsig, 
berechtigt bedeutet. 

(Ibid.) If sanctimony and a frail vow, betwixt an erring 
barbarian and a super-subtle Venetian, — 

Erring barbarian hat nicht, wie Deiius glaubt, denselben Sinn 
wie extravagant and whecling stranger; Jago hält vielmehr die 
Ehe zwischen Othello und Desdemona für leicht zerbrechlich 
(a frail vow), weil Desdemona's religiöse Anschauungen und die 
übertriebene Spitzfindigkeit, die er ihr als einer Venetianerin 
zuschreibt, die Aussicht erodhen, sie zu fiberzeugen, dmss sie das 
einem ketzerischen Barbaren gegebene Gelübde nicht zu haltea 
brauche. Nicht dass dies Jago's innere Meinung wäre ; es i^t 
nur eine von den Seifenblasen, mit denen er den leichtgläubigeo 
Boderigo hinhält. 

(A. II. S. 1.) A Veronessa, • 

Da die Ableitung dieses Wortes von Verona nicht gut 
denkbar ist, möchte ich annehmen, dasselbe oder das Verennesea 
der Fol. sei aus der verloren gegangenen spanischen Benennung 
einer bestimmten Art von Schiffen entstanden; vielleicht vaio- 
nesa; vielleicht auch varengaeaa, von varenga, welches den 
Bauch eines Schiffbs bedeutet. 
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(Ibid.) And, in the essen tial vesture of creation, 
Üoes tire tbe ingener. . 

Delios erklärt nach den Heranagebern das Wort ingener, ohne 
über den Sinn der Stelle weiteren Aufechluss xu geben. Ich 
erkläre mir to tire durch to attire, nnd übersetze; Deddcmonu 
belehrt den Schöpfer selbst, wie das Kleid der Schöpfung eigent- 
lich getragen werden müsse. 

^ (Ibid.) It stops me here; 

Das heisst nicht : „in diesem Augenblick, auf diesem Punkte 
meiner Rede,** sondern Othello zeigt auf seinen Hals und sagt: 
es hemmt mich hier, versetzt mir den Athem. 

(Ibid.) As honest as I am. 

Jago spricht mit sich selbst, hat also keinen Grund zu 
sagen: 8o wahr ich ehrlich bin 9 aber allen Grund zu sagen: 
so ehrlich wie ich bin. 

(Ibid.) Bring tbou the master to the citadeL 

Othello hat die Ueberfahrt wahrscheinlich nicht auf einem 
Kriej^sschift gemacht (bis bark is stoutly timber'd, sagte Cnssio 
vorher)» so dass der maeter nicht der Erste nach dem liapitain, 
sondern der Kapitain selbst sein würde, auch wenn anzunehmen 
wäre» dass zu Shakespeare's Zeit auf Kriegsschifieo zwischen captain 
und master unterschieden worden wäre. Heute ist übngens in der 
englischen Kriegsmarine dieser Unterschied viel grösser als ihn 
Delius angiebt; master ist nur der erste SubalternoiEcier. 

(Ibid.) If this poor trash of Venioe) whom I trash 

Abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit des zweimaligen 

Gebrauchs desselben Wortes gibt die Emendation keinen so guten 
Sinn wie die Lesart der Q. B. und Fol : whom I trace (Ibr 
bis quick hunting), dem ich auf der Spur folge. 

(Ibid.) For I fear Cassio with my night- cap too; — 

Nicht dass Cassio bei der Emilia dieselbe Rolle spielen 
könne, ilirchtet Jago, sondern dass er sie schon gespielt habe. 
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(Sc 3.) And, IUI Warrant you» füll of game. 

In der Anmerkung zu diesen Worten Jago's verweist Deliue 
auf seine Anmerkung zu like a füll eoldier, die hier aber 
nicht paest. 

(Ibid.) Those 1^8, that broagbt me to a part of it 

^ Die mich trugen, um von einem Thcil dcö Kampfes Zeuge 
zu Bein» nicht » wie D. erklärt, um am Kampfe theilzunehmeo. 

(Ibid.) TliHt you uolace your reputation thus; 

Deliua: f^To uolace, eigentlich = ecbmfickenden Saumet 
oder Besatzes berauben, hier = verunzieren.^ To unlace heizst 

hier: aiilachnüreu ; Montano's Ruf wird als eine ehrbar gekleidete 
Frauenspereon gedacht, der er die Schnürbruöt löst. 

(Idid.) DiTinity of hell! 

Nicht: „Frönimigkeit der Hölle, ^ sondern: Theologie der Hölle. 

(Ibid.) Myself, the while, to draw the Moor apart, 

Delius: „Der mit to draw angefangene Satz bleibt unvoll- 
endet."^ Nein: Two things are to be done: mj wife must move 
for Cassio, myeelf, the while, muat draw the Moor apart. 

(A. III. Sc. 1.) I never know 

A Florentiue nioie kind and honcöt. 

Dem unbefangenen Leser macht diese Stelle entschieden 
den Eindruck, als spreche Cassio von Jago als einem Blorentiner; 
es ist ebenso möglich, dass Sb. vergessen bat, Jago habe Casno 

früher als Florentiner bezeichnet, wie es möglich ist dass Cassio 
nach Delius's Erklärung bei seinen florentinischen Landsleuten 
keine grössere Freundlichkeit und Rechtlichkeit gefunden habe 
als bei dem Venetianer Jago. 

(Ibid.) To take the saPst occasion by the front. 

Das Bild findet sich bei Lodge und früher bei Babelai«: 
L'occasion a tous ses cheveux au front. 

Sc. 3. Gr breed iUcif so out ui' circumfitancc 

Delius fasst out of = aus, und übersetzt: sich ans begleitenden 
Umständen fortpflanzen; es heisst aber: über hinaus, und die 
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»Stelle hciset: sich so über alles Mass hinaus auÜUttcni oder 
mästen. 

(Ibid.) TheyVc close dciations, working from thc heart, 
That paääion caunot rule. 

Es sind verschwiegeDe, geheim gelialtene AnklageDy die aber 
vom Herzen fort zu Tage streben und die der Mann nicht 

mehr zurückhalten kann, well seine Leidenschaft, hier der Zorn, 
ihm die Zügel ans der Iland nimmt. Dcliua erklart, als bezöge 
sich that auf thc heart und als sei es Object zu to rule, welches 
letztere er mit lenken oder beherrschen übersetzt; auf die Be- 
sonnenheit eines Herzens welches sich von Leidenschaft nicht 
beherrschen las^t, sd um so mehr Crewicht zu legen« Othello 
sieht aber In den stops Jago*8, von denen er hier spricht, unwill» 
kürliche Ausbrüche vergeblich zurückgehaltener Leidenschaft. 

(Ibid.) I do beseech yoo, — 

Though I, perchanoSy am yieioiis in mj gness. 

Die hiermit anfangende Rede Jago's ist allerdings yon unklarer 
Construetion, aber lediglich wegen des though , wofür since 
stehen musste. 

(Ibid.) To such ezsufflicate and blown surmises. 

Weder exsufflicate noch blown bedeutet hier: aufgeblasen, 
luftig, aus blossem Wind oder Hauch gebildet, sondern Beides: 
ausser Athem gehetzt» daher: weithergeholt. 

(Ibid.) yet thai's not mucb : 

4 

Dieö erklärt Deliu» „not much decliued"; wahrscheinlicher 
heisst es : das verschlägt nicht viel ; es ist ziemlich gleichgültig, 
aus welchem Grunde sie mir untreu ist : genug, sie ist es. 

(Ibid.) Pride, pomp and circumstance of glorious war. 

Delius erklärt circumstance als Zubehör, Alles was ausser 
qualitj, pride, pomp zum ruhmreichen Kriege gehört. Es hat 
vielmehr den Begrüf der Förmlichkeit, des Ceremuniclis, (wie 
in a bombast circumstance A. I. Sc. 1.). Im Anschluss an das 
Torhergehende the royal banner ist der Krtegsgott als ein König 
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gedacht ; quality, pride, pomp und circumstaDce siod die Attribute 
aeiner UofbaltoDg. 

(Ibid.) Arise, blaok Tengeance, from th« hoUow helL 

Schon de« Wohlklanges wegen empfiehlt sich weit mehr 
die Leeart der Qs: thy hollow celL 

(Ibid.) Lei him command, 

And to obey shall be in me remorse^ 
What bloody bnsiness erer. 

Delius übersetzt reoiorse durch „zarte Gewiseenssache.'^ Der 
Sinn ist aber: das blutigste Geschäft, wenn ich es aus Gehorsam 
gegen Othello Tollziehe, eoli mir als eine Handlung des Mitleide 
erecheinen, weil ich nur mit ihm Mitleid haben wilL 

(Sc. 4.) I maet be dreimiBtanc'd« 

Dies heiMt vielleicht eher: ich muss mich mit Förmlich- 
keiten» mit Bedenearten abspeisen lassen» als : ich muss midi in 
die Zeit schicken. 

(A. IV. Sc. 1.) NoseSf ears and lipsl 

Dies steht wahrscheinlich im Zusammenhang niit dem vor- 
hergehenden Ausruf des Ekels und wird spater ausgeführt in 
der Steile: 

Heav'n stops tiie nose at it, and tiie inoon winke; 
The bawdy wind, that ki^scs all it meciä 
— — — — will not hcar it. 

Desdemona's That beleidigt alle Sinne. Für eine andere 

Auffassung finden sich freilich in späteren Stellen ebenfalls 
Anhaltspunkte; z. B. I see that noec of yours, but not that dog 
I shall throw it toi — I will chop her into messes. — 

(Ibid.) Have you scored me? 

Delius's Anmerkung hiezii beruht auf der Annahme, Otliello 
höre zum Theil was Jago und Cassio mit einander reden. — Ich 
glaube er hört nichts , sondern sieht nur die begleitenden aus- 
drucksvollen Greberden« 
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(IMd.) Aod for Caaaio, let me bo bia undertaker, 

¥jB ist hicbci vielleicht zu erinnern, daeje uniö Jaiir 1G04 
und später mit dem Worte undertakcrs diejenigen Mitglieder 
des Unterhauses bezeichnet wurden, welche unter dem Anschein 
der UnabbÄngigkeit die Geschäfte dee Hofes machten und miss* 
liebige Antrüge aus dem Wege HUimten. 

« 

(Ibid.) With all my heart, sir. 

Auf Ludovico's Omas antwortet Othello zerstreut und aufs 
Geratbewohl: Meinetwegen, Herr! — Delius hingegen meint, 
Othello sage mit besonderem Kaobdruek; Von gansem Herzen 

wünsche ich, dass Gott mich behüte. 

(Sc. 2.) The iized flgure, for the tnne of soom 

To poini bis slow and moving finger at, — 

D. nimmt in seiner Erklärung dieser Stelle keine Rücksicht 
auf das einer Sonnenuhr entlehnte Bild: während der Schatten 
sich langsam um die Scheibe bewegt y weist seine Spitze stets 
auf den Stift im fiüttelpunkte, der den Schatten wirft. 

(Ibid.) for fonl toads^ 

To knot and gender in. 

Die Frösche, also wahrscl^cinlich auch die Kröten, sitzen 
cur Begattungszeit zu funfen und sechsen in einen Knoten 
▼erschlungen auf einander. 

(Ibid.) Well, go to; veiy well. 

Jago gebraucht go to nicht als tadelnden Zuruf = schäme 
Dich, sondern sagt einfach: Gut; nur weiter ^ sehr gut. 

(A. V. Sc. 1.) Bat so, I bear bim Coming. 

Statt so, muss es offimbar soft! heissen. 

(Ibid.) Go, know of Cassio where be aupp'd to -night. 

D.: M<^ago ertheilt der Emilia diesen Auftrag nur, um die 
Wirkung . desselben auf Bianca zu beobachten und darin einen 
neuen Bew«s des Schuidbewusstseins der Letzteren zu find«!.*' 
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Jago weiss ja, dass Bianca sich keiuer Schuld bewusst ist; er 
ertheilt der Emilia dca Auftrag, einmal um den Verdacht^ den 
er Gratiano und LudoTico gegen Biaoca eingeflösst hat, zu ver- 
stärken, dann aber and ganz besonders um aock der Emilia den 
gleichen Verdacht beiznbringcn. Es ist m Meisterzng yom 
Dichter, dass Emilia, nach Allem was sie vorhin über die lügne- 
rischen Andchwarzer gesagt hat, dem Jago sofort auf den Leim 
geht und ohne Weiteres Bianca's Schuld als erwiesen annimmt. 
Noch einen tieferen Sinn ergiebt die Betrachtung: wenn Emilia, 
die ihren Mann so genau kennt, so leicht von ihm getäuscht 
werden kann, wie ist es zu yerwundem, daas sich OtheUo fon 
ihm hat täaichen lassen? Es bedurfte gewissermassoi dieses 
Zuges, damit OtfaeQo^s Leichtgläubigkeit i^ht zu nahe an die 
lioderigü'a grenze. 

(Sc. 2.) Cannot remove, nor choke, the Blrong oonception, 
Tbat I do groan withal. 

Das lieisst: Kann die starke Geburt nicht wegschaffen oder 
ersticken, mit der ich in Wehen liege. Delius's Erklärung üust 
dies Bild unberücksichtigt. 

(Ibid.) Methinks it shonM be now a hoge cclipse 

Of 8un and moon, and tbat the afinghted globe 
Sboold yawn at lUteration. 

Delius tibersetzt at alteration : als ob er sich wandeln wollte. 
Natürlicher ist die Annahme» der Erdbali solle vor Schreck 
über die Wandlung von Sonne und Mond auseinanderldaffNi. 
Einer gleichzeitigen Verfinsterung der -Sonne* und des Mondes 

gegenüber hüttc er in der That allen Grund dazu. 

(Ibid.) This did 1 fear, bat thoug^t he had no weapon, 

Delius: »Aus bnt thooght he had no weapon geht hervor, 

dass Othello das Schwert, welches er dem Gratiano entgegen- 
hielt, beim Eintritt der Uebrigen versteckt haben niuss.* 
Nein : Shakespeare vergass und Delius übersieht, dass Othello 
mit diesem selben Schwert den Jago vor Cassio's Augen ver- 
wandet hatte. — loh vennnthe dass Shake^Mare am OtheUo» 
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wie dios^er uns jetzt vorliegt, mit lliiigcren Unterbrechungen und 
biH nalie an die Entstehungezeit des Tempest gearbeitet hat. 
Dadurch würden «ich unter Andern auch manche Incongruen- 
zen erklären. 



rV. Titus Andronicus. 

♦ 

(A. L Se. 1«) I am hfo flnii«>lMini aon, tfaat was the last 
That wore the imperial dladem of Borne ; 
Then let my fathei^s honors live in nie, 

Nor wrong niine age witb this indignity. 

Die erste dieser vier Zeilen beweist, dass age in der letzten 
wirklich senioritj bedeutet und nicht, wie Delius will, auf die 
Jugend des Satuminus zu beziehen ist. 

(A. II. S. 1). Why, then, it seems, some certain snatch or so 
Would serve yonr torns. 

Das heisst nicht, dass ein sicliercs Wegschnappen der La- 
vinia den Söhnen Tamora's gelegen kommen, sondern dass ein 
einmaliger Genuas sie befriedigen würde. 

(A. IV. Sc. 2). Then sit we down an<l let us all consult. 

^ son and I will have the wind of you ; 

Hier haben die Herausgeber einmal den Wald vor Bftumen 

nicht gesehen. Johnson erklärt to have the wind mit to have 
the uppcrhand. Dies ist aber die abgeleitete Bedeutung des 
gerade umgekehrten Bildes, wie in Much ado about Nothing, 
II, 1 : It keeps on the windy aide of care, oder in Troilus and 
Cressida, Y, 3: Mine honor keeps the weather of my £ite. 
Nach Delius*s Meinung heisst to have the wind wohl eher, die 
"Witterung von Einem haben. „Aaron, gegen die Söhne der 
Tamora misstrauisch, will, ehe er ihnen nahe kommt, erst wissen, 
was sie im Schilde führen." Ito have the wind kann allerdings 
heissen: die Witterung von Einem haben; hier aber will Aaron 
sagen: mein Sohn und ich wollen uns so setzen, dass ihr nicht 
die Witterung von uns habt, dass der Wind von euch zu uns 
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weht, da wir bekanntlich als Neger einen specifischen Gerach 

haben, der weisseii Nasen lastig zu sein pflegt. 

(A. y. Sc. 1.) That oodding spirit had thej^ from thaur mother, 
As fluro a card as ever won the aet ; 
, That bloodj mindy I tbink, they leani*d of me, 
As tme a dog as ever foaght at head. 

As eure a card ist nicht Apposition zu codding spirit, 
sondern zu their mother , und as trne a dog nicht zu bloodj 
mind, sondern sa me. Die nicht gerade gewählten Auadrücke, 
mit denen Aaron sieh und seine Mitschuldige bezeichnet, ent- 
sprechen seiner cjnischen Offenheit. 
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Goethe als Uebersetzer Yoltaire'scher Tragödien. 

Von 

« 

Dr. W. Kftnoli. 



Die Thatsache» dus Goethe zwei Stücke Voltaire's, den 
Mahotnet und den Tancred, übersetzt hat, macht im Allgemeinen 
den Verehrern unseres Dichters wenig Freude. Wie mochte 
sich nur Hercules in den Dienst des Euryatheua begeben! So 
etwa liesM sich ihre Empfindung einkleiden. 

Um bei dieaer Parallele dnea Augenblick an bleiben, eo 
wäre ja mög^ch» daes, wie der griedueobe Heroe» so auch 
unser Dichter-Hercules vcm irgend einem Gölte in den Dienst 
des viel schlechteren Mannes gezwungen worden wäre. Es giebt 
in der That eine Anschauung der Sache, welche ungefähr dar- 
auf hinauskommt. Carl August wäre der Gott, dem der Edle 
sich gefugt hätte. Nur nicht direct bestimmend habe dessen 
Wille eingewirkt; doch seiea im Grunde Ghiethes Uebersetsun« 
gen — und eigeutlieh audi SohiUer's Uebertragung der PhSdra 
— nur ein Tribut gewesen, dargebracht dem zurGckgebliebenen 
oder eigeiieinnigen Geschmuck ihres Fürsten. Es findet sich 
diese Darstellung z. B. in einem ausserordentlich verbreiteten 
und gewiss nicht gering zu schätzenden Werke, in Palleske's 
Leben Schiller's. (Vgl. Bd. II, S. 471 fif. der 9. Auflage.) 

Wäre solche Gefügigkeit su entschuldigen, so wäre sie doch 
nicht ehreuToll. Schiller striUibte sich (nach dieser Schilderung) 
wenigstens heftig, zuletzt yermochte ihn die Dankbarkeit, nach- 
zugeben, aber er nahm denn doch eins der werthvoUsten fran- 
zösischen Stücke. „Wie viel willfähriger war Goethe!" 

Bei näherem Zusehen aber muss dieser äussere Druck doch 
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zdro mindesten als nicht maassgcbend bezeichnet werden. Im 
W^cöditllclu n war es doch auf dem We^je innerer Kiitwickluni: 
und cij^ener Ueberzeuffunjr, namentlich dramatiirffischer Uebcr- 
Zeugung, das8 zunächst Goethe und mittelbar auch Schiller zu 
jeneß Arbeiten kamen. Sind die bekannten Stanzen des Letz- 
teren 9 An Goethe, als «er den Mahometaaf die Bühne brachte* 
.nnr ein freundschaftlicher Versuch, das bedenkliche Ezperiaient 
so gnt es gehen wollte zu entschuldigen? Freilich muss es Cber- 
raschen, aus dem Briefwechsel der Dichter zu ersehen, dass 
Schiller sich noch am 31. Mai 1799 über die französische Tra- 
gödie, namentlich des Corneille, aber auch des Racine, äusserst 
geringschätzig, ja gereizt ausspricht. Aber jene Stanzen, im 
Janaar 1800 entstanden, sind doch fürwahr kein blosses Mach- 
werk, kein Wortgewebe. Sie bilden eine dorohaus billige Beor- 
theilung des dramatischeu Ideals der Franzosen und ihrer Lei- 
stunp;en. Es spriclit durchaus Alles dafür, dass sie Schiller'^ 
aufrichtige, gereifte Ueberzeugung enthalten. Jene Aeusserun- 
gen vom Mai gaben erste Eindrücke wieder, denen sich xa 
fiberlassen bei einer so fremdartigen Poesie sehr nnrecfat sein 
wfirde. In einem halben Jahre konnte Schiller eben weiten Weg 
zurücklegen, zumal wenn mehrfache Anregung dazu kam. 

Diese war für beide Dichter gekommen. Wie es eben die 
Stanzen aussprechen, hatte sich immer mehr auf der deuttchen 
Bühne ein crasser, idealloser Kcalismus breit gemacht. Das 
Interesse fUr Copien der platten Wirklichkeit reizte unsm 
Dramaturgen, dem Publioom und mehr noch den Schauspielen 
vor Allem stilvolle Kunstwerke anfzunöthigen, soUtea sie auch 
ihre strenge Kunstform auf Kosten der Naturwahrheit tragen. 
In diesem Sinne findet sich der xMahoniet in den Taffes- und 
Jalircsljetten von 1800 erwähnt. Der Briefwechsel beschäftigt 
sich vom 15. October 1799 an häufig mit dem Stücke, und aus 
ihm erhellt denn auch, welche specielle und positive Anregung 
neben jener allgemeinen und negativen oder indirecten, neben 
der polemiseh^^lidactischen Tendens, gewirkt hatte. „Seitdem 
mir Humboldt's Brief und die Bearbeitung Mahomet's ein neues 
Licht über die französische Bühne aufgesteckt hat,^ schreibt 
Goctlie am 28. October 1790, ...seitdem mag ich lieber iiiro 
Stücke leaen,'' u. «• w. Dieser Brief Wilhelm von Uumboldt's hatte 
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die in Pam Belbat von den aufgeführten Stücken erhaltenen 
Eindrücke wiedergegeben, and ane tieferem Veretandnies der 

Kigenart des französischen Kunstidcals die Existenzberechtigung 
(lc8 fremden Stiles nacligc wiesen. Auf die nähere Beziehung 
des franzüsiechen Schauspiels zur bildenden Kunst legt er den 
Hauptnachdruok» und seine Schilderung konnte füglich nicht 
bloae Goethe'», aondera auch SchiUer^s Intemie erwecken. Nuii^ 
wird bei diesem ein gewisaes Maaae freundecbaAlicheo Entgegen- 
kommens sich hinzugesellt haben, und etwas von der Kampfes- 
lust der Xcnienzeit, wie denn Schiller am 8. Janujir schreibt, er 
wolle seine Stanzen fertig machen, „damit wir das Publicum 
mit geladener Flinte bei dem Mahomet erwarten können. 

Es braucht nun nicht erst gesagt zu werden, dass das Her* 
übernehmen und Zulassen dieser Stücke deswegen noch lange 
keine, auch nur momentane, Aneignung des fremden Ideals an 
Stelle des eigenen bedeutete. Ebensowenig braucht es gesagt 
zu werden, dass der Gewinn nur ein geringer gewesen nein 
kann, ja dass der Schaden im Ganzen vielleicht grösser war. 
Und endlich kann kein Zweifel bestehen, dass nur in einer 
Periode der Unfruchtbarkeit das Interesse emstlich auf diesem 
Weg gelmkt werden kminte. Bei der ersten Mittheilung von 
der Arbeit am Tanored legt Goethe denn auch scherahaft das 
Geständniss ab (25. Juli 1800): „In Jictracht der Kürze und 
Vergänglichkeit des menschlichen Lebens (ich fange meinen 
Brief wie ein Testament an) und in Ermangelung des Gefühls 
eigner Production habe ich mich gleich Dienetag Abends, als ich 
ankam (in Jena), in die Büttnerieche Bibliothek verfügt, einen 
Voltaire heraufgeholt und den Tancred zq übersatten angefan- 
gen. Jeden Morgen wird etwas daran gearbeitet und der übrige 
Tag verschleudert." 

So war es denn in jedem Sinne eine Nebenarbeit, welche 
er mit beiden Uebertragungen vernchtete. Freilich nicht ohne 
die volle gewissenhafte Hingabe an diese Aufgabe, wie nur an 
irgend eme andere! Davon sengen die Briefe bis sum Februar 
IdOl. So mahnt denn auch bei aller Theilnahme Schiller doch 
gelegentlieh leise ab, z. B. am 26. Juli 1800: Für unsere theatra- 
lischen Zwecke ist das Unternehmen gewiss sehr förderlich, ob 
ich gleich herzlich wünsche, dass der Faust es verdrängen 

ArelUT X. n. Sprachen. LVU. 25 



Digitized by Google 



886 Goethe ab Uebersetaer Voltoire'seber Tragadien. 

möchte.** Aber obwohl Nebenarbeit, sollten diese üebersetnai- 
gen gar kein Interesse flSr ans haben? Mit Interesse wird ja 

jede flüchtige und gelegentliche Aeussening seines (jeistes ver* 

nomincn. In einer derartigen Üebertragung aber, sei sie auch 
nichts Anderes, sei sie schlicht und wörtlich, muds von dem eignen 
Geiste doch nicht wenig zu finden sein. Freilich liegen di^e 
NaohdichtuDgen sammt den Originalen von je her au Jeder- 
manns Einsicht und Vcrgleiohung offen. Aber es kommt nicfat 
darauf an» dass die Veigleichnng sieh machen Iftsst» sondemdass 
sie wirklidi gemacht wird. 

Indess nicht bloss Goethes Leistung an sich bt es» die wir 
ins Auge fassen. Ein Uebersetzer übt durch die Art und Weite 
seiner Uebersetzung an seinem Original auch eine immanente 
Kritik. Nach welchen Gesic htspunkten oder Empfindungen hat 
wohl der deutsche Dichter acceptirt oder abgelehnt oder modih- 
cirt? Dabei muss sich eine Anzahl von StreiBichtern eingeben, 
die auf das allgemeine Verhältniss der beiderseitigen Versmaasse^ 
aber auch der Kunstideale und Knnstformen überhaupt fallen. 

Dies Letztere freifich nur mittelbar und gelegentlich. Denn 
eine irgendwie tiefer ernschneidende Umgestaltung bat Goethe 
an keinem der beiden Stücke vorgenommen. Bei Muhoinet sind 
die Abweichungen vom Original fast verschwindend. Schiller 
hutte in einem Briefe (18. October 1799) sachliche Abänderun- 
gen vorgeschlagen, von denen Goethe jedoch schliesslich nicht 
Gebrauch gemacht hat. Bei Tancred ist etwas selbständiger 
▼erfahren. Es besteht eine Zeit lang auch die Absicht» Chfire 
einzuführen. Doch haben die zuletzt zugelassenen Modificalionen 
auch hier keine tiefere Bedeutung. 

Warum es überhaupt gerade diese beiden Stücke waren, 
welche der Dichter übertrug, dürfte sich niclit leicht s^en 
lassen. Wir hnden Goethe plötzlich mit der erstercn Arbeit fast 
zu Ende gekommen. Schiller schreibt dann (15. October 1799): 
mSo viel ist gewiss, wenn mit einem französischen und beson- 
ders Voltaire*schen Stücke der Versuch gemacht werden sollte, 
so ist Mabomet am besten dazu gewählt worden. Durch aeinea 
Stoff ist das Stück schon vor der Gleichgült igk^t bewahrt, und 
die Behandlung hat weit weniger von der /hmzösisehen Manier 
als die übrigen Stücke, die mir ciniallcn.^' Inwiefern Schiller 
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dem Mahomet eine freiere, weniger specifisch fransÖBisehe Manier 
vindioiren wollte ale anderen Dramen, wagen wir nieht su beant« 

" Worten. Was das Stück am meisten von den andern Voltaire*8chen 
unterscheidet, ist dies, dass die Tendenz, welche anderswo ge- 
legentlich durchblickt, hier mehr in den Vordergrund tritt. Sein 
iiaupttitei iat Le Fanatisme, und «ein Inhalt der durch eine dämo- 
nische Heuchler- und Tyrannennatur erweckte und schändlich 
misabrauchte blinde Glaubenaeifer. Gleichgiiltig allerdinga kann 
ein solcher Stoff nicht laasen, und am Schluase des Jahrhun- 
derts der Aufklärung konnte man gans besonders erwarten, dass 
er fes'selte. War dies der maassgebende Gesichtspunkt, so läset 
er sich freilich nicht sehr rühmen, Mit ästhetischem Maassstabe 
messend, rauss man wohl dem Mahomet besonders schwere Vor- 
würfe machen, und an Schillers Lob hatte gewiss die Bereit- 
willigkeit des Freundes ihr Theil, wie seiner Zeit auch bei der 
Natürlichen Tochter. Dass Goethe von der Figur des Propheten 
an sich angesogen worden sei» weil sie gleichsam eine alte (Frank- 
furter Liebe 7on ihm war, liest sich Angesichts der himmel- 
weiten Verschiedenheit seiner Mahomet -Idee Ton der fran- 
zösischen keinen Augenblick annehmen. 

Auch bei Tancred hat das „theatralische Verdienst", welches 
Goethe ihm nachrühmt, wolil den Ausschlag gegeben. ,,Es ist 
eigentlich ein Schauspiel»^ schreibt er im Juli 1800, ^denn Alles 
wird darin zur Schau gestellt.** Indessen kann doch Niemand 
leugnen, dass das Stück zu den besten des Verfassers und wohl 
der firans5sischen Bühne überhaupt su rechnen ist Auch als 
einen der charakteristischsten Typen dieser Bübne dürfen wir es 
anerkennen, und da das gaiant-chevatereske Element, welches 
diese Tragödien so oft schädigt und gelegentlich fast als Paro- 
dien erscheinen lässt, hier so ziemlich an seinem natürlichen 
Platze ist, so steht das Ganze harmonischer da als die meisten. 

Den Inhalt beider Stücke kurz anzugeben, wird, damit wir 
▼on Einzelheiten leichter reden können, wünschenswerth sein. 
ZunSchst also der Mahomet. 

Die Macht des Propheten ist in raschem Wachsthum be- 
griffen ; Mekka zu erobern ist jetzt seine Aufgabe. Dort wider- 
steht ihm der Sheik der Stadt, der alte Zopire, treu und starr 
der alten Keligion ergeben, voll trotzigen Abacheus vor dem 
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Neuerer, in dem er nur einen Lügenfdrsten sieht. Wohl wer- 
den aus der Bevölkerung Mekka'« Stimmen laut, die zur Nachgie- 
bigkeit rathcn, so die Phanor's, eines der „Senatoren^; aber sie 
beugen Zopire'e Geist nicht. Ein juDges Mädchen ans der Um- 
gebung Mahomet'e, Palmire» ist bei den letzten Kämpfen in die 
Hände der Börger gefallen, und ihre holde Anmuth hat ihr die 
Zuneigung des Greises gewonnen. 'Er mochte sie retten, ak 
Tochter sie bei sich behalten, über ihr Herz ist im Lager 
des Propheten, eine andere Heiniath kennt sie nicht. Mahomet 
rückt heran, und sucht durch Omar, der früher in Mekka gegen 
ihn 6taud, der nun aber sein ergebenster Anhänger geworden 
ist, die Stadt und namentlich den Zopire umzustimmen — em 
▼ergeblioher Versuch (I). — Auf Grund eines WaffenatUlstaa- 
des naht dann der Prophet selbst. Ihm ist der junge S^de 
vorausgeeilt, gleich Palmiren seit 15 Jahren in Mahomefa Um- 
gebung auferzogen, und von zarter Liebe zu ihr erfüllt; ab 
Geissel stellte er sich ein, sie zu befreien oder mit ihr zu ster- 
ben. Mahomet kommt hinzu, erkennt nun der Beiden Liebe, 
und wird von tödtlicher Eifersucht gegen S^de crftillt. Er selbst 
will dann Zopire iur sich gewinnen, aber beide Männer sind 
noch durch Anderes als den Glauben von einander geechiedeo: 
Mahomet's Sohn ist durch Zopire ge&llen» 2Sopure*8 beide Kin- 
der hat einst der Prophet rauben lassen. Dass Beide leben — 
es sind eben Seide und Palmirc — , dass der Greis sie wieder- 
sehen und besitzen solle, wenn er dem Propheten sich an- 
schliesse, ist dessen letztes, verführerisches Anerbieten an den 
verwaisten Vater; doch dieser schwankt nur einen Augenblick, 
dann überwindet er sein Herz, und bleibt seiner Ueberzeugnng 
und seinem Hasse treu. Aber Mahomet^ Aufenthalt in Mekka 
ist zu gefährlich, er gedenkt nun vor Allem durch Ermordmig 
Zopire*s sich zu sichern, und mit verruditer Arglist wird der 
feurigste und ergebenste der jüngeren Gläubigen, S^ide, Zopire's 
eigner Sohn, gewählt, die Blutthat zu vollfuhren (II). — Durch 
feierlichen Eidschwur wird der Jüngling verpflichtet, aber bange 
Ahnung einerseits und eine unerklärliche Hinneigung zu Zopire 
lassen ihn schwanken. Allein Palmire ist ihm als Preis ver* 
sprochen, und sein blinder Glaubenseifer stärkt ihn. Schon ahnt 
Zopire, wer S^ide und Palmire seien, und aus dem Munde des 
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eioitigen Käubers seiner Kinder, Hercide (bei Goethe Aminon), 
erwartet er Aufklärung» Bestätigung (HI). — Indess daa Foreht- 
bare vollsieht aicb. Hinter dem Altare erhält Zopire den tödt* 
Itohen Streich, und erfährt in seinen letzten Momenten noch, es 

Liialiren'ö zugleich Seide und Palnüre, daes Beide Bcine Kifidcr 
sind. Nun flauiuit in dem Jüngling ein glühen<ler Kachedurst 
auf, er will bin wegeilen, um eich an Mahomet, dem Heimtücki- 
schen, zu rächen. Aber Omar erscheint und läset im Auftrug 
des Propheten, der die That nicht geboten zu haben behauptet, 
den verirrten Vatermöite yerhailen (IV). — Und noch ist 
die Reihe d^ Verbrechen nioht abgeschlossen. S^e hat zeitig 
Gift erhalten, damit er nie den Anstifter setner That verrathe« 
damit er Palmire's Besitz dem Propheten nicht streitig mache. 
Nun gelingt's ihm doch, nachdem die Binde von seinen Augen 
gefallen, das Vulk von Mekka gegen Mahomet aufzuregen; voll 
Abscheu und Wuth stürmt dasselbe heran, Mahomet scheint 
verloren. Aber dem Propheten gegenüber sinkt Sölde plötzlich 
zusammen, das Gift hat gewirkt, und Jenem wird es nun leicht, 
diesen jähen Tod als des Himmels Strafe, als sein eignes wun- 
derbares Gerioht darzaatellen. Ersehreckt wdoht der Haufe 
zurfidc, vergeblich sucht Palmire das Verbrechen zu enthüllen 
und das Volk zurückzuhalten, ihr bleibt nur übrig, mit des ster- 
benden Bruders Dolch sich selbst zu tödten. So ist da» Opfer 
seiner Begier dem grossen Heuchler entrissen; er bleibt allein 
zurück, nunmehr Herr der Gemuther auch in Mekka, aber in 
seinem Innern von Wuth nnd Keue gepeinigt. (V). 

Dann der Tancred. Wir sind im Jahre 1005« Um den 
Beeits Siciüene streiten sieh Bjrzaatuier, SarazeDen und einhei- 
misohe Parteien. In Syrakas hat lange Zeit ein fianzösisches 
Geschlecht Ansehen und Herrschaft besessen, aber sein letzter 
Spross Tancred ward iii Irüher Jugend vertrieben und weilte 
im Exil zu Byzanz. Partciungen und Kämpfe haben in Syrakus 
lange wcitergedanert, nun ist eine Versöhnung der wichtigsten 
Häupter gelungen; den Bund zu besiegeln, verlobt der greise 
Argire dem Kitter Orbassan sdne Tochter Amenaide. Allein 
diese, auch ihrerseits im Exil am grieohischen Hofe erzogen, 
ist insgeheim dem Tanored in treuer Idebe zugethan; sie ver- 
nimmt ihres Vaters Ankündigung und Gebot mit Schrecken, und 
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mit Entrüstung erfährt sie zugleich, jlase Tancred'0 Guter 
Orlmssan'i 'Mitgift werden aollen (I). — Da lendet sie dureb 

einen treuen Sciaven ihrem Geliebten, der schon in Mcasina 
weilt, Nachricht. Sie vertraut, daes noch ein grosecr Theil ilcs 
Volke* von Syrakus ihm anhänge, dass er nur erecheincn müsse, 
um die llerrdchaft in die IJände zu bekommen. Aber ihr Bote 
wird auf dem Wege gefangeuj in dem ihm anvertrauten Briefe 
ist Tancred's Name nicht genannt, und man schlieast so Sjjnrakos, 
dass er an Sultan Soliman gerichtet sei, der sich um Ameasi- 
dens Liebe iHiher beworben hat. Ofine Verhör und Aofktl- 
mng wird die Jungfrau dem Gefängnisse überantwortet. In 
OrhaBBan iet ritterlicher Geist genug, dass er die ihm bestimmte 
Gattin nicht ihrem Gescliicke überlässt. Sie liebt ihn nicht, ^ie 
verheizet ihm auch nicht ihre Liebe, an ihre Schuld muss er 
glauben: dcnnodi will er eich zum Zweikampf stellen iiir ihre 
Unschuld (11). — Unterdessen aber ist Tancred unerkannt in 
Syrakus angekommen; einen treuen Kriegeri Aidamon, ssadct 
er zu Amenaide, aber statt des erwarteten holden £mp(aiq^ 
wird ihm die Nachricht von ihrer ▼ermeintUchen VerschiriduBg 
KU Thttl. Koch glaubt er an VerlSumdung, doch auch der ge- 
beugte Vater gesteht dem tlieilnahravollcn Fremden die Wahr- 
heit des Verhrochens zu. Gefesselt wird dann Amenaide her- 
angeführt, sie ist im Begriff eich zu verantworten, da erblickt 
sie den Geliebten und eine Ohnmacht hemmt ihre 8]>rache. 
Ob schuldig oder schuldlos, Tancred will iiir sie känipfea; and 
da Orbassan ihn verichtlich aurockweist, wirft er dieaeoi acinea 
Handschuh hin, der ihn aufiiimmt (III). — In dem Zwokampf 
fällt Orbassan, und Amenaide wird ftrei. Aber wie sie nun her- 
bdeih, um Tancred dankend an Füssen an sinken, etösst er sie 
von sich und wendet sich weg. Im Kampfe gegen den sara- 
zenischen Feind will er den Tod äuchen. Amenaide ist nieder- 
geschmettert; ihre vertraute Pienerin Fanie muss sie erst daran 
erinnem, dass ja auch Tancred wohl an ihre Schuld Rauben 
müsse: aber nach Amenaidens Gefühl müsste ihm daa aiHnög- 
lieh sein, ihr Stola ist tief verletxt; sie will sich nun niobt 
rachtfhrtigen, ui den Kampf will sie eilen, womi^lidi an Hiiim i 
Seite und für ihn stefben vnd ihm so erst Aufkliroag imd ss- 
gleich ewige Rene geben (IV). — Der noch immer uoerkaimle 



Digitized by Google 



Goetlie ab UeboneCser Voliaini*6c1ier Tragödien. d%\ 

Held hat unterdesten in a^ner Todeayeraohtaiig oder Todes* 
aehnsaoht Wonder der Tapferkeit gethfto. Solamir wird durch 

ihn geschlagen. Amenaide, von ihrem Vater dem Kampfe ent- 
rieeeii. hat Tancred's Namen enthüllt und sich ^dbst gerecht- 
fertigt. Bcsrhiunt will man ihm vollste Ocnugthuung geben, 
die Seele der Jungfrau dar! äich endlich dem (ilücko öiJuen. 
Aber im nächsten Augenblick echon tritft die Nachrioht ein von 
Tanored'e tödtlicher Verwundung* Er wird herbeigetragen, nur 
um SU ater)>en. Doch vernimmt er vorher die Qewiaeheit der 
Treue «einer Braut» und die Hftnde der für immer Schwenden 
legt der Vater in einander. Versweüblte Klage und bittere 
Anklage auf den Lippen, sinkt neben dem todtcn Heiden Arne* 
uaidc leblos nieder (V). 

Eine Kritik dieser beiden Stoffe und ihrer dramatischen 
Üjntwicklung .'gehört hier nicht zu unserer Aufgabe. Beginnen 
wir untere Beantwortung der Frage: Wie hat Goethe den Vol* 
taire Obereetzt? mit dem Aeusserlichsten. Der Uebergang aus 
dem Alexandriner au dem fönffiitsigen Jambus ist natöriich fUr 
die ganze Uebertragung bedeutungsvoll und folgenreidi* Ganz 
heterogen sind beide Versmaasae zwar nicht Denn auch der 
Alexandriner hat ein vorwiegend jambisches Gepräge. Und 
auch der lünffüssige Jambusvers zerfallt normaler Weise durch 
eine Cäsur in zwei nicht sehr ungleiche Glieder. Dabei aber bleibt 
die Differenz doch tief genug. Nur von einem vorwiegend 
jambischen Gepräge kann beim Alexandriner die Rede sein, mehr 
kann keinesifüls zugestanden werden. Weil die erat« Silbe des 
Veraea und auch des zweiten Hemistiehs fast lüe betont ist» 
ergiebt eich naturgemilsa eme Art von jambisch^anapästiachem 
Khythmut. Im Uebrigen aber ist es ja ein längst zunickge- 
wießcner Irrthum, den jede auliaerksame Beobaclitung erkennen 
läset und den die Metrik gründlich üliersvunden hat, den fran- 
zösischen Alexandriner, so wie er thatsächlich gesprochen wird, 
für einen sechslussigen Jambus zu halten. Freilich ein bei uns 
aoob immer sehr verbreiteter Irrthum, der dem schlecht nach- 
geahmten deutschen Alexandriner des vorigen Jahrhunderts zu 
verdanken ist und zu grosser Ungereehtigkrit gegen das metrische 
Feingefühl der Franzosen flihrt. Weil der Alexandriner eine groese 
rbj'tbivische Mannigfaltigkeit zulusst, so dass unter einem Dutzend 
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auf einander folgender Verie jeder ein eigenee Schema daratdien 
kann, weil die CSaur bald ein tiefer Rahepankt, bald eine ^ni 

verschwindende, nur ideelle Pause, bald ein Mittleres sein kann. 
Ncbcnciiöuren müglich sind, weil das llemistich zwei AnapüsM 
80 gut als drei Jamben repräsentiren, aber auch trochHis«^he 
Bythmen enthalten kann (denn von Füssen selbst darf eigentlich 
nicht geredet werden und diese Namen sind nur ein Nothbehelf)» 
darum «gnet er sich in der That nioht so aoUeeht als Metnun 
fEir ein grosses dichterisches Ganse. Von dem jrediaebdca 
Tempo des geschickten Sprechers dieser Verse ist dabei noch 
ganz abgesehen. Das Metrum bliebe an Leichtigkeit und Plus», 
an Elasticität und Bildsamkeit nicht so weit hinter dem englisch- 
deutschen dramatischen Verse zurück — wäre nicht der Reim 
und der Horror vor dem Enjambement. Dagegen ist ihm gegen- 
über der Jambus insofern im Nachtheil, als er eine Annäherang 
an die Prosa erlaubt, die denn doch Zweifel an der absoluten 
Angemessenheit und definitiven Geltang dieses Verses rechtfer- 
tigt. Auch zeigen sich ihm gegenüber ja bereits hier and da 
revolutiooire Neigungen. 

Freilich, wenn alle Dichter ihren Jamben jenen eignoji, 
zarten Schmelz verleihen künnten, der nun einmal den Goethc'schen 
und wohl nur ihnen eigen ist! Dramatisch ist dieser Ve!> hei 
Goethe allerdings kaum zu nennen. Besondere Kflfectmittel vcr- 
schtnäbt er dabei ganz und gar. Worin es liegt, dass bei dar 
schlichtesten Wahl der Worte und der Wendungen der eigen* 
thümliche Zauber eneicht wird, dasa'wir diese Verse als Poesie 
empfinden, das kann der Verstand nicht analysiren. Um also 
von vom herein ansdrilokfich anssosprechen, was schon ange- 
deutet ist: die Jamben in unsem beiden Uebersetzungen sind 
solche schöne Goethe sehe Jamben, wie er sie überhaupt ge- 
schrieben hat. 

Da diese Verse bei ihm bekanntlich auch in techniscber 
Hinsicht den Vorsug haben, fast immer eine unverkensbara QUnr 
an besitsen, so gelingt es bei dem Bestreben trencB An- 
schlusses an das Original gar nicht selten, den einaelnen Alexan- 
driner in einen ^cnau entsprechenden Jamben ru ?erwaadefai. 
Zum Beispiel: 
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Lc Voile cal dechirö, la veugeunce s'approte. (M. V, 2.) 
Der Schleier ist zerrissen, Rache naht. 

Ah! quel furdeau criiel ti ma douleur profoudo. (M, II, ö.) 
O welche Last zu meinen tiefen Schmerzen 1 

J'ai permis vos delaig, nuus non paJ yo9 reftis. (T. If 4) 
Du durftest zaud«m| aber oidit.veriageD. 

To nie vch aprds loi le premier sur la terre« (M. I, 4.) 
Der Ente bin kk nach ihm aaf der Erde. 

J'ai VQ TOS sentiments, j'en ai connu la force. (T. I, 5.) 
leh Icenne dein GefAlil mid seine Stlrke^ 

Wae in diesen Ucbereetsungen am Original verändert ist, 
IcÖDneii wir nur als'VerbesaeruDg empfinden. Die Ausscheidung 
dee ziemlich stereotypen cruel im zweiten Verae, des umschrei- 
benden Toir im vierten, die AuilSsung der Antithese im letzten sind 
gewiss nichts Anderes. Nebenbei könnten diese Verse, wenn es 
liothig wäre, von der Sicherheit und Mannigfaltigkeit der Goethc- 
achen Cäeur einen Eindruck geben. 

Das3 die einzelnen Alexandriner keine eigentliche Einheit, 
sondern eine Zweiheit bilden, . wäre, wie schon gesagt, nicht so 
misslich, wenn nicht der Keim nun noch hinzukommend lauter 
neue Doppelweaen schüfe* Hier wird der deutsche Uebersetzer 
sein Original fast immer grundsätzlich modfflciren. Dem Fran- 
zosen ist dabei der exacteste Pirallelismus nicht antipathisch, der 
Deutsche wird dnrch irgend eine Wendung ausbiegen. Z. B.: 

S'il est un \rai propht-te, osas-tu le punir? 

S'il 08t un impostenr, oses-tu le servir? (M. I, 4.) 

Ist er Prophet, wie durftest du ihn stral'en? 
Ist er VeiTäther, und du dienest ihm ? 

Der Franzose schrickt auch vor einer längeren Reihe solcher 
fest abgegrenzter Verspaare keineswegs zurück. Er wird im 
Gegentheil eine Rede, wie die folgende der Palmire, in ihrer 

architektonischen Rec^elmässigkeit als besonders gelungen mit 
AVohlgefullcn betrachten — wenn anders er übcrluiupt seinen 
„Clasätkera'^ huldigt. Goethe löst sie in ein freies 0:inzo auf. 

Seignenr, depnis deux mois sous tos lois prisonni^ce, 
Je du8 ä mes destins pardonner ma mis^re. 

Vo8 glorieuscs mais s'emprespcnt rrffTnrer 
Lea larmes que le ciei me oondamne ä yereer. 
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Por vcusf par vo« bienfaits a parier enhardie, 

C*ett de you8 quo j attendt le boobeur de mm vie. 

Auz v(EDZ de Mehomet j*08e lyonter les mieiiB: 
II YOU8 e deinende de briser mee lieos. 

Puifisiez-vous i'eoouterl et pnitse-je loi dire 
Qu'aprte le ciel et lot je dois tont k Zopire. (M. I, S.) 

Zwei Monden schon geniess* idi deinen Sebntz, 
Erhabner Mann, und dulde mein Geschids, 
Das dn erleiditerst und die Thranen stillest, 
Die eine harte Prüfung mir enüookt« 

Wnhhhät'ger Mann I Du öfihest mir den Mund; 

Von dir orwart' ich meines Lebens Glück. 
Wie Mahomet begehrt, von meinen Banden mich 
Befreit zu sehn, so wünsch* auch ich's, Entlass 
Ein Mädchen, das des Krieges schwere Hand 
Nicht flihlen holltc ! Sei nach dem Propheten 
Mein zweiter Vater, dem ich Alles danke! 

Elxsnso wenig 'kann dem Doutachen eine Stelle ertriigMch 
sein, in welcher eine geraume Zeit hindurch die canselnen Heim> 
ettehe einen allzu selbständigen Cbanilcter haben, wobei <Be 

Nachahmung deuü auch ßcbon technisch unmöglich wiuc. Maa 
nehme, wuö Palmire M. II, 1 zum Scliluss sagt: 

Mahomet nous dlörit — il briserait ma cbaine — 

II unirait no« coiurs — nos crrurs hn* 8ont offerts — 
Mais il est loin de neos — et nous sommes aus ier.s ! 

Aehnlioh hn £ingang des swehen Acte yoii Tancred. Daas 
Annenaide durchweg aecfassilbige Anemfe auaetosat, acbeiat 
unsem Dichter gereizt zu haben, ihr eine ungleich ruhigere 
Schilderung ihres Zustandes io den Mund zu legen. Man 
vergleiche: 

Ou portd-je mes pas? — d*on vient quc je frlsonne? 
Moi, des rcmordsl (jui, moi? — Ic crime seul lc8 donne! 
Ma cause est juste, cicux, — protegez mos desseinsi 
AUüns, raääi^rons-nous . . , 

Die Rohe flieht, und ach! die Sorge folgt! 

Vorgeben? wandl' Ich durch die öden Säle: 
Hier in dem Busen schwanket Ungeduld; 
Unstät bewegt mein Fuss sich hin und wieder. 
Ist's Furcht? ist's Reue? Furcht! o denk' au ihn! 
Und sollte dich die edle Kühnheit reuend'' 
Gefasst, mein Herz! 
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Wie die rcgelmässigcre, architekfoniBch festere Kunstform 
ein Bedürfnias dos frauzösischon, oder überhaupt des romani- 
schen cGeietcs ist, über dessen Berechtigung wie über eine Ge- 
schmacksrichtung oder besser wie über eine organische Eigcn- 
thüfulichkeit nicht gestritten werden kann, so trennen wir uns 
von Jeneo bekanntlich mit gleicher Bestimmtheit im Puncte des 
VerbiUtiiisees der rhetorisdMn sur poetischen Diotion. Wir cind 
geneigt, Beides prinoipieU su sdidden — in derFrazis fr^lioh 
eine Unmöglichkeit. Wenn föngst geprägte nnd im Oovre befind- 
liche rlietorische Münze angewandt wird, um das an sich Nüch- 
terne aufzuputzen, so kann über die Werthlosigkeit solcher 
Sprache nirgends ein Zweifel sein. Aber wenn dieselbe lebhafte 
oder schwungvolle Empfindung, welche die rhetorischen Formen 
und Wendungen von Hause aus gebildet hat, sie auf natürliche 
Weise von Neuem sdiafft, und das wurd sie immer wieder 
thun, so lässt sich dagegen nicht polemishren» es Ulsst sich nicht 
behaupten, dergleichen sei unpoetiseh, weil nur rhetorisch. Bei 
der germanischen Kace 8tei|i;em sich die Empfindungen mehr 
zur liinlgkeif, bei der romanischen mehr zur Lebhaftigkeit. Jede 
gesteigerte iMiipfmdung aber ist Poesie oder kann es werden, 
liicrmit treten wir der Beurthcilung der französischen Poesie 
als einer im Grunde gefälschten, einer Schcinpoesio entgegen. 
Für uns aber giebt es darum jedenfalls doch Poesie und poeti- 
schen Ausdruck ohne alle Hhetorik, lUc onser GefUhl über aller 
Bhetorik. Und wo mehr als in Goethe? Ihm mnss Alles, was 
in der firansösisehen Tragödie jenen Charakter ti&gt, antipathisch 
sein. Ja, es war eben diese innere Heterogeneit'at, weldie die 
eigentliche Verwunderung über diese Uebersetzungen durch die 
Hand Goethe's erregte. Das Verhältniss Schiller's zur fran- 
zösischen Diction war bei Weitem kein so fremdes und seine 
Phädra trägt durchaus Sohillcr'sches Gepräge und ist doch eine 
recht treue Uebersetsung. Goethe dagegen schien hier gleichsam 
seinen eigenen Genius TSrahsolnedet sv haben. 

In Wirklichkeit indessen doch nicht ganz. Er verwandelt 
ja überall das fremde Pathos in die Sprsche seiner eigensten 
Empfindung. Wir finden ihn auf Tritt und Schritt mildernd, 
auflösend, verwischend, trennend, verbindend. Da werden — 
äusserlicb angesehen — viele langatbmige Perioden aufgelöstj 
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sahlreiche Ausrufe in Aussagesätze verwanddl, AufsähluDgeD 

unterdrückt, Reihen von abhängigen Sätzen in s^bstandig« 
umgesetzt) vor Allem müssen zahllose Antithesen nebst Ana- 
phoren und dergleichen verschwinden. Von der Antithese einige 
Beispiele. Das eine Mal löst er eiuen Vers wie M. II, 3 „il^e 
rien nc vous ularnie, et rien nc vous ^tonne** in die schlichtca 
Worte auf: ^Bleibe stiU imd unbesorgt.^ Ein andermal behält 
er die Gegenüberstellung bei, schwächt sie aber dnicb kletas 
Modificatkmeii ab, i. B. M. I, 4 (la patrie) »Qae ton bias 
d^ndit, que ton ooeur a tra}i]e<*: „dein Vaterknd» das einst 
dein Arm vcrtheidigtc, das nun dein Herz verräth". Eine 
geradezu steife Antithese bricht er plötzlich ab M. II, 6: 

Et la rcligion, a qtii tout est souinifi, 

Et la ndoessile, ä qui tout est perrois. 

Die Religion verlangt es, die wir bringen, 

Und die Nothwendigicelt, sie fordert's mit Gewalt. 

Weofi das rfaetoriaehe Element nun aber, wie gesagt, den 
Landsleuten VoHaire'e nicht nothwendig Anst'oae su geben brandit, 

so muss doch» was wir jetzt nennen wollen, lüglich aucli bei 
ihnen von Dichtern und Leeern aKs aiisslich cin{)funden wer- 
den. Dies ist der doppelte Zwang der Teohnik und de« Her- 
koinmens. 

Einen gewissen Zwang legt ja auch das freieste Metrum 
und aoch dem' genialsten Versificatcr aufs daaa der ccigiaeUe 
Geist darüber triumphire und sieh demwch wie «igebanden sur 
Geltung bringe, ist sm Ziel und seine Angabe. Aber wo ist 

das Maass? Wo fangen die technischen Vorschriften an au 
sehr zu drücken, zu lähmen, zu nivclliren? Beim Alexandrintr 
ist, obwohl er im Munde des guten Lesers durchaus genügende 
Leichtigkeit hat, iiir den Dichter durch die exacte Zweitheilung 
der Langzeile» die VerpSnung des Eojambement, des Hiatus, 
und andere Strafgesctzparagrapbeii denn dock wohl grössere 
Unireifaeit gesohafibn als bei irgend einem andern tragischen 
oder epischen Metrom. Wenn mtm einige der Oonaeqneoaea 
X. B. an« dem Verbot des Hiatus neht, etwa tidh daran erinnert, 
dass ^a eu", ötö" und zahlreiche c]ic8er elementaren Wort- 
TOrbindungen schlechthin excommunicirt sind, so erhält man eine 
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AhDong von den Feaseln des frtosonseben yeraificatear. Es 
Ht unvermeidlich, dassy um die swei ewig auf- und niedergeben- 
den Wagßchalcn gleich zu Hillen, oftmals eben Füllung ange- 
wandt werden muse, denn von Kürzung kann selten die Rede 
sein: ce qui neat pas clair, d, h. das im geringsten Unklare, 
n'est pas iraQ9ais. Daher denn der dem nichtfraozösischen Laien 
80 natürlidie Eindruck dee Stelzenschritts. Auch das Unter- 
geordnetste erfordert einen ebenso Tdlen Mund» einen ebenso 
breittönenden- Ausdnusk irie das Wesentlichste. 

Dacn kommi dann das Herkommen. Denn abgesehn vom 
Zwang der Metrik ist ein grosser Brucbtheil des französischen 
Wortschatzes ziemlich willkürlich geächtet. Mit etlichen tau- 
send Vocabeln lässt sich ja die gesammte classische Tragik 
sammt allen Nachahmungen unbehindert lesen; so viele stehen 
dem Dichter eben nur zu Gebote. Dass es mit den Keimen 
. nicht viel anders steht, kann nicht wundem. Die Zahl sämmt- 
lieber möglicher Versausgänge betrügt» wenigstens för das Ohr, 
nur etwa 70, die der gewöhnlichen yielleicht nur 25. Wenn man 
diese Süsseren Ursachen der Monotonie au der bekannten Gleich- 
niässigkeit der Redeweise und Sittenschilderung hinzunimmt, 
so entsteht mit Nothwendigkcit der Eindruck des Schablonen- 
haften, der für uns das stiü ksto Jlinderniss zur Würdigung des 
wirklichen inneren W^erthes dieser Stücke bildet, i^oüeau sagt 
Sat II. 44: Mit Xieiohtigkeit könnte auch ich Dans mes vers 
reeousns mettre an pi^ces Malherbe. Und das GefUhl> das 
gar mancher auch der dassischen Verse nur durch Wieder- 
xusammennahen von in • Stücke geschnittenen berdts yor- 
handenen Versen entstanden sei, drängt sich uns nicht selten 
auf. Zahlreiche Stellen lehren, dass Goethe seinem Original 
gegenüber ebenso empfand. Er übersetzt M. 1, 1 Je vou- 
drais qu'ä mes voeux heureusenient docile etc. O möchte sie 
sich meinen Wünschen fügen! Denn heureusement ist ge- 
zwungen und herkömmliches Füll -Adverb. M, I, 2 Jeune 
et charmant objet, Edles Kind. £bend: Un dieu qui m'^pou- 
▼ante, der Schreckensgott. Vous aurez mes regrets, votre bont^ 
m'est eh^, Ungern, o güt'ger Mann, verlsss' ich dich. Sur 
mon coeur . . une juste puissance, Gewalt auf dieses Herz. 
Oui, je crois voir en vous un bien irop pr^cieux, Du bist ein 
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Gut u. 8. w« M. I, 3 Vojez et soatenes la juate fennet^. Blickt 
auf mich nieder» st&rket meioe Brost* J, 4 steht Tel est rhomms^ 
„en un mot* nur des Hemistiches hslber, denn es gehören Ucr 

sehr viele Worte zur Schilderung. Ebenda; mou peu de luiiiicre 
möconnut Ich verkannte. II, 1 Dans ma prison cruelle est-ce 
un dieu qui te guide? Führt dich ein Gott in mein Gefängniss? 
III, 7 Exterminez, grands dieux, de la terre oü nous sommes» 
Vertilget, grosse Götter, von der Erde. T. III, 1 Apprends-mot 
dans qnels iieux respire Am^aide, Wo wohnt Amenaido? iV, 5 
Ahl de toas mos afTronts o*est le plus gnmd pent-toe, Jetst 
bin ieh erst erniedrigt, erst gesohmlttitl Denn pcut-fttre ist hier 
fast lächerlicii, und fiillt nur den Vers. 

Es handelt sich aber nicht bios darum, Werthloses aussa* 
scheiden, sondern auch Eintöniges zu variiren. Die immer wie- 
derkehrenden Umschreibungen» wie en ces lienx f&r „hier*, vos 
jours für «du** oder „dein Leben*' o. s. w., Floskeln wie hftter 
le tr^pas, connattre les lois de Pamour, glac^ d'eflfVoi nnd so viel 
Aelinliches, sind in der Uebersetzung mit sicherem Tacte ge- 
tilgt oder mit frischer Mannigfaltigkeit ersetzt. Eine entschiedene 
Schwäche, die sich allerdings bei der Aufführung überwinden 
läset, ist ferner die grosse Zahl der ausschliesslich aus scha- 
blonenhaften Ausrufen gebildeten Verse. Denn die Unzahl der 
durch die Tragödienliteratnr vertheilten einzelnen Stossseufser 
wie Ah! oder Giell oder Ah ciell oder O mel! oder Joste dell 
oder Justes cienxl oder Grands dieux ! oder U^las I u. s. w. woDen 
wir als eine Art von Interpunction oder eine besondere Species von 
Bühoenan Weisungen uns gefallen lassen. Aber Verse wie: 

Vons! — Mon fr^re! — O me« filsl 6 naturel 6 nos dieuxl (M. IV, 5,) 
Ciel I oü suis-je? ah I grand Dieu etc. (M. V, '2.) 
O sermeDU! 6 Paliuirel 6 vous, dieux des vengeanc^I (M. III, 8,) 
Ober Tancride! — O ma fiUel 6 ma cb^ Faniel (T. V, 6,) 

sind doch gar zu häufig. Wir brauchen keine Goethe'sche 
Uebersetzung daneben zu stellen; es kommt ihm nicht in den 
Sinn, seinerseits auch nur eine Zeile so woiilfeil zu geben. 

Mehr Anstoss noch geben uns die sehablonenDritosigen und 

conventionellen Ausdrücke lur die Liebe. Goethe übersetzt denn 
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JE. B. U Boupiru pour eile (T. III, 1), der sieh nm sie bemüht. 
TancrMe et Solamir, touch^s de vos tappas Dans la coar des 
Cesars en beeret soupir^rent (T. I, 5), Tancred und Solamir 
eiiipfiinden beide, Für dich entzündet, gleicher Neigung Macht. 
(Wir besitzen freilich auch in Lessing's Saladin einen sehr 
civilisirten Sultan, aber bei eioer offenbaren Tendenzdichtung 
iet der Maassstab ein anderer.) Goethe eetxt eben immer dem 
GOBTentioneUen einen natürlichen, und zwar etets neuen, selb« 
ständen Autdrack entgegen. Man sehe noch M. IV» 8, wo 
Sdlde im Tone echtester Gahmterie ansmflt: O de mes senti- 
ments sonveraine adoröe! Du, deren rein Gefühl, du, deren 
Liebe Mich ganz beherrscht! Oder T. V, 4, wo Amenaidc in 
sicherer Erwartung ihres Glückes ausruft: Oppresseurs de 
Tancrede, ennemis, eitoyens, Soyez tous ä ses pieds, il va 
tomber aux miensl Und wenn Tancredens Uoterdrücker, wenn 
Sich Feinde, Bürger ihm zu Füssen werfen, die Wonne fiihl' 
ich ganz, denn er ist meinl Diesen Worten Goethe's g^en- 
über berühren die des Originals wie kokette Unnatur« 

Darchaus schablonenhaU ist in diesen, wie in den meisten 
elassischen Tragödien auch das Religiöse behandelt. Bei den dem 
Alterthuiü entlehnten Stofl'en sind zwar mythologische Name und 
Fabeln nicht verschmäht ; aber im Allgemeinen findet in sämmt- 
lichen Stücken eine gewisse blasse, oberflächlich angedeutete 
Keligiositnt einen durchaus gleichmäs eigen Ausdruck. Dass 
gerade der Mahomet in religiöser Hinsicht eine bestimmte Ten- 
denz hat, und dass Voltaire stellenweise begeisterten und krafl- 
▼oUen Ausdruck für seine eigenen, cuUurhistorisch so höchst 
bedeutungsreiohen Anschauungen findet, bldbt deshalb unbe- 
stritten. Aber jedenfalls fand Goethe das regelmässige und 
uniforme Hereinziehen des Himmels in die Reden aller dieser 
verschiedenartiLicn Personen abgeschmackt; er ignorirt es ofl oder 
umgeht es in der Uebersetzung. Mab. V, 4 Je me flatte, en 
mourant, qu'un Dieu plus ^quitable Reserve un avenir pour les 
cocurs innocents (Worte derP^mire) hat er überhaupt gestrichen. 
Ueber diesen Schlnss noch unten. T. I, I Le del onm une voie 
Übersetzt er wohl nicht bloss aus metrischem Grunde : Bs öftiet steh 
ein Weg. Den Gebetsabschluss T. I, 4 fibergeht er. T. I, 2 giebt 
er Le ciel jusqu'^ präsent semble Yeiller sur moi: Koch wacht cni 
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guter Geist für mein Geschick. Ebenso Iii, 2 ce ciei ^ me 
gnide: ein gat Gesohick, du mich geleitet Und so oder ihp<> 
lieh oAmels. 

Bei aller ängstlichen Kücksicht auf das Hcrkomuien, auf 
eins Decorum, aaf des alles Hohe verbietende Zartgefühl der 
Hürcr nnd Lieser, bei aller Verachtung des Realistischen und 
Alltäglichen kommen doch in diesen Tragödien hin und wieder 
Stellen vor, die für unser Gefühl wenigstens im Widersprodi 
mit den angedeuteten Ansprftehen stehen. Dass der Bote Tan- 
cred's V, 5 einen Brief von ihm producirt, „de son sang trac^*, 
ist auf der Bühne abstossend genug und wirkt in diesem Za- 
sainmenlmnbang viel stärker als Shakc.-^pcare's nie unerwartet 
kommende Kühnheit. Goethe setzt an die Stelle eine mündliche 
Botschaft Ebenso lässt er T. V, 1 den Loredsn nicht oach 
Voltaire sprechen: Sur Jenrs corps tont sanglants ^rigex tos 
troph^es, £t foulant k tos pieds leurs fureurs iUmSSSeB et&, 
iondero giebt nur: Errichtet Siegesseichen auf dem Ratse. Im 
Mahomet spricht Palmire, nachdem ihr die Augen geöffnet sind, 
geradezu aus : L'inceste ^tait pour nous Ic prix du parricidc! 
Goethe ist zarter; er lässt sie nur schaudernd andeuten: Wie 
schrecklich war der Lohn des Vatermords I 

Wie unser Dichter so aus künstlerischen Bficksichten ge- 
wisse Stellen seines Originals als unangemesaen unterdrückte» 

so war es andrerseits auch naheliegend genug, dass er das ira 

Tancred zweimal (I, 1 und II, 1) angebrachte längere Lob der 
Franzosen im Gegensatz zu den andern dort auftretenden Völ- 
kern ganz einfach ignorirte — wenn wir'e auch dem Voltaire 
nicht übel nehmen wollen, dass er seinem Herzen folgte nnd 
seinem Erfolg diente. 

Es bleibt uns aber noch ein letztes Gebiet, auf welchem 
Goethe seinem Original unverkennbar Op[>osition macht. Im 
französischen Nafionalcharakter ist es begründet, dass auch in 
der Poesie ein rein verständige«, reflectirendes, logisch räsonoi- 
rendes Element sich hin und wieder breit macht; und der Aus- 
druck derselben ist nicht selten re<^t trivial: das Bestreben, aaek 
emem gewohnlieheD Gedanken durah eine selbstindige Form 
neue Knit su geben , sobeint nicht immer vorsofiigen. Es 
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giebt me Reihe aoldier Stellen in den beiden Volteire'achen 
Stücken I bei denen Goethe entweder die nüchternen Sentensen 

ignorirt, oder das als reine Reflexion Geäusserte als persönliche 
Empfindung der redenden Personen zur Geltung bringt. Daa 
Eratere geschieht z. B. mit der Sentenz: Mais les meilleurs 
conseilt» sont-il toujours suivis? (M. I, 1); das Lietztere mit dem 
Ausruf des Seide III, 2: QuMl est dur de haTr ceux qu'on vou- 
drait aimerl Oder mit der Stelle T. II, 1 Tant la nature unit 
lee malhenreaz mortela. Die vielen Reflexionen Seidene nach 
ToUbrachter That (M. IV, 4) etreicht Goethe und ersetat eie 
durch Schilderungen der That selbst. 

Jene Niiehternheit macht sich übrlijens zuweileu auch sonst 
im Ausdrucke geltend, in der Art, dass Goethe ihr aufzuhelfen 
veranlasst wird. Z. ß. M.I V, 1 J'ai fait ce que tu veux : Das 
Unvermeidliche soll rasch geschehen. T. IV, I Ne pouvons-nous 
savoir votre noni, votre sort? Magst du uns, edler Mann, nun 
deinen Namen, Und welch Geschick dich hergefilhrt, entdecken? 
T. II, 4 Cette honte mindigne autant qu*elle m'offenee: Mich 
trifft, mioh reizt die ungeheure Schmach. T. IV, 3 n faut 
p^rir ... mourons, sans nous occuper d'elle: Umkommen muss 
ich, Stirb, und lass dir niclit von ihr die letzten Angenblicke 
rauben. Die Stellen, an welchen unser Dichter überhaupt einen 
ungleich poetischeren Ausdruck geiUnden hat, sind uicht zu 
aählen. So M. III, 10 Et nion coeur malgre moi s'dchappc loin 
de moi: Ihm folgt mein Uera mit aoigenvoUem Zuge. M. IV, 4 
trop d'horreur entre noue deuz s'aasemble: Ein Grausen schlingt 
steh nm uns her. T. 1, 1 Torphelm: Den ▼ertrieb'nen» den m- 
wiusten Mann, Der, gans allein noch Qbrig in der Welt, Von 
einem hohen Stamme, sich verliert. T. I, 3 Ce noble chevalicr 
qui se rejoint k moi: Den Bräutigam, dem mit ergebener Pflicht 
Und holder Neigung du entgegen siehst. T. II, 1 La haine 
et Tinteret ä'arment trop contre lui : Hier lauern Hass und 
Habsucht hundertäugig. T. III, 3 £t partout de renvic j*ai 
aenti la furenr: Und überall umgrinate mich der Neid. 
Ebenda: See auivanta constern^s imitent sea doulenre: Wei« 
nend kommt er und umgeben Von Weinenden; sie scheinen 
trostlos alle. Nicht selten sind ganz selbständige Zusätze ge- 
macht, wie z B, T. V, 4: „Durch einen wackern Boten wird 

Arcliir f. u. Sprachen. I.VU. 20 
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die Wonne der guten Botschsfl noch erhöht««. Viel mnsgeddnltt 
emd die hinsngedichteten Stellen bei vielen andeni Gekun- 
heilen. Um einen sntreflienden Eindruck von Goethe'e Ucb» 

tragung zu geben , mtiasten sie möglichst vollständig hier ange- 
geben werden. Doch würde das der Kaum nicht zulassen, und 
wir müssen darauf verzicbteu. 

Fragen wir aber wenigstens, wann und wo Goethe denn 
Veranlassung zur Erweiterung der Dichtung nimmt. Zuweiko 
ist es das bei ihm so t^ekannte Bedür&iss einer bestimmten Motin- 
rang der Handlung , auch der untergeordneten. Zuweilen g3t 
es äm« Situationen 9 die nur angedeutet sind» aassnmaleny ststt 
pridser Begriife Anschauungen» Bilder der Fhantaue tu gebes. 
So rith M. III, 5 Omar dem* Plropheten , sieh Südens zur Er- 
mordung des Zopirc zu bedienen. Hier er^nzt er den Ver« 
„Le seul Seide ici tc peut servir, sans doute" zu einer Schilde- 
rung des Gemüthszustandes dieses Jünglings. M. IV. 1 erhält 
Mahomet auf die Frage ^que pense Hercide? die kurze Ant- 
wort: II parait eftrayö, Ii semble pour Zopire avohr quelque 
piti^ Qoöthe schildert : Er 

Schien nur bestürsti er schien ein tiefes Müleid 
Mit Vater und mit Sohn sn fühlen; seine 
So lang erprobte Tirene schien zu wankeo» 
Und diesen Mann, der deinem Willen ganz 
Ergeben war, sah ich mit Zweifehi kämpfen. 

Und so noch einige Verse weiter« Lessing oitirt (&mb. 
Dram. 50) den Ausspruch Voltafre^s, dass es so prodigieusemeot 

(liUk'ile sei, die fünf Acte, cette longnc carriere de cinq acte?, aus- 
zufüllen. Und (loch kftniint Manches so knapp und nüchtern weg, 
>va8 sich für eine wirkunj'svolle Au8lührun<^ (Inizubieten scheint! 
So hat denn der Uebersetzer den Monolog Seidens vor der 
That (M. IVy 2) sehr vervollkommnet. Er hat die dann folgend« 
Ermordungsscene siemlich frei behandelt, und Manches ist da 
ihm allein eigen, z, B. die schonen Verse: 

Das Blut vers5hnt die Gottheit, sagen sie; 
Gewiss venöhnt dss Blni der Meoschen Grimm! 
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Am wksfattgsten itt das Varballen des Uebsrsetsers in der 
Schlussscene des Mahomet Nachdem der falsdi« Prophet triam- 

phirt, das Volk entsetzt sich ihm demüthig unterworfen hat und 
voll Angst und Erfurcht zurückweicht, ruft Palmire, zuerst in 
bitterster Verzweiflung, dann mit farchtbarem Entechluss: 

Arr^tez! Lp barbare empoiflonna mon frdre* 

Monstre, ainsi ton tröpas t'aara justifi^l 

A force de forfaits tu t'es döifie. 

Malbeureux aasasäin de ma famille eutiere, 

Ote-moi de tes mains ce reste de lumitire. 

O frÄre, 6 triste ohjei d^n amonr plein dliorrenrfi 

Qae je ts suire an moiiist 

« 

(Hit M Jatl« rar It idganS, «I aPa a«|9«0 

O bleibt! Nein, der Barbar vergiftete 
Den holden Jängling, meinen Bmder. Wie? 
Und Sprüche dein Verbrechen selbst dich los?. 
Du scheinst ein Gott nur, weil du Laster häufest. 
Verroditer Mörder meines gaann Haases, 
Aach mir, der leCsien, raalie dieses Licht I 
Dn sauderst, blickest midi mit falscfaer Ifilds, 
Die mir verfaasst ist, an! Des Todten Zügs, 
Die visigeliebten, reissen mich dahin. 

(0«g«a den Leichnim :) 

Ein grauenvoll Geh^mniBS lauerte 
Der Unschuld unsrer ersten Jagend auf. 
Ich hatte mit Entsetzen dich geflohen: 
Jetzt darf ich wieder jenem Zuge folgen« 
Veredelt und verbanden sehen wir 
Uns wieder. (sittifiläAiicIO 

Ks wird Niemand leugnen, dass hier mehr als breitere 
Umschreibung, dass wirkliche Bereicherung der Situation, Ver- 
tiefung der Empfindung, Erhöhung der Wirkung vorliegt. Nun 
der Sdiluss. Mahomet will ilir wehren, aber au spät. Palmire: 

— — — — — — — Je meurs, 

Je cesso de te voir, imposteur execrable. 

Je me flatfo, en mouranf, qn'iin Dien plus equitable 

Reserve un avenir pour les ccrurs innocents. 

Tu dois regner; le monde est fait pour les tyrans. 

26* 
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Ich 8tefbe. Fort! 

TMi wa MbflB ist du gröasta GKI^ 
Die WeU ist för TyxinDen: lobe dol 

So Bchliesat Goetüe. ^Der Abhschluai hinterlafitt einea 
peinlichen Eindruck. Das Verbrechen eiegt in der volbtftndig* 
8ten Weise, die Reinen und Untdinldigen werden nach tenfliech 

angelegtem Plane und unter dem Beistand unseligen Zufalls ver- 
nichtet. Ihr Scheiden ist nur Bitterkeit, nichts Versöhnendes 
Hegt in irgend einer Empfindung oder Betrachtung. Freilich 
nicht ganz so bei Voltaire. Palmire tröstet sich (^schmeichelt 
sich'', was übrigens ganz und gar noch kein festes Vertrauen 
auadrüokt, sondern ziemlich abgeschmackt klingt) mit der Hoff- 
nung auf einen Ausgleich im HimmeL Und dann folgt ein Mono- 
log Mahomet's, der.sewe Beute «ich entriasra aieliti darüber 
einerseits wüthend ist, «adereneka aber zagleich Qewissens- 
bisse empfindet (Je me sens condamne, quand l'univer? 
m*adore . . . J'ai trompe les mortels, et ne puis me tromper), der 
sich dann den Tod wünscht, da sein Herz doch nur zum Hasse 
geboren sei» aUbald aber den Omar auifordcrt, seine Schwäche 
zu verbergen, damit er ungestört weiter die Welt tjrannisiren 
könne. Ist dieser Abschhus besser als der Ooethe'sche? Die 
poetische Gerechtigkeit gehört in die Dichtung und eine matt 
geäusserte Aussicht auf ein besseres Jenseits kann sie nicht 
ersetzen, sie kann nur das Kunstwerk verurtheilen. Und wem 
könnte die Strafe Mahomet's genügen? Seine Leidenschaft ist 
Herrschsucht, und der Herrschaft geniesst er sicherer und voll- 
ständiger denn je. Dass ihm der Besitz einer Geliebten ent- 
gangen, wird ihm keine allautiefe Erschütterung bereiten. Et 
wüthet» er heuchelt, er triumphirt. Der Leser oder Zuschauer 
erhält zu jenen peinlich bitteren £mpfindungen nur die des 
Absehens hinzu. Was dem Abschluss der Emitia Galotti fdilt, 
fehlt hier in ungleich crasserer Weise. 

Mit dem Tanored ist Groethe etwas freier veriahren. Und 
im Ganzen ist diese üebertragung die schönere, bedeutender^ 
▼ielfiMsh . von einer Zarthdt des Ausdrucks und einem Wohl- 
klang der Spradie« ebenbflrtig den besten OriginaldichtungeB 
Goethe*s. Nur wenige der charakteristischen Abweichungen 
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können angeführt werden. Gleich iü<ler eraten Soene ist, neben 
vielen andern ModifioAtionien', die Sohilderaiig der Hinn«gung 
der sieSianiaGiien Frauen su ded Moalemim delbt^dlg ausge- 
führt. Lorddan tagt: 

Un seze dangereux, dont le« faibles eaprits 
D*un peuple enoor plaa faible attirent les .hommageSy 
Totgirars des noaveatttte et des h^nis epria, 
A oe Maöra imposant prodigna ses sofihigas. 

Am meisten aber, dass ich nichts verschweige, 

Neigt sidi der Frauen leicht verfährt Qeseblecbt 

Den Loekoagsn des fremden Glantes su. 

Ab Sohunir nnd sebicn Edlen schtttst 

Ein weiblieh Auge, Iflstern, manchen Beis, 

Dt's Morgenlandes anserles'ne Pradit 

In Kleid und Schmook, Gewandtheit der Gestalt, 

Der Neigung Fener und der WeÄung Kühnheit; 

Indesa wir der gerechten Sache nur. 

Dem Wohl des Staates, Sion und Arme widmen. 

Don Fraacnkcnner CJoetbe, picht man, befriedigt die kurze 
Andeutung Voltaire's nicht, sie reizte ihn aber, Bich in die Situa- 
tion hineinzufinden. Auch war ihm nicht möglich, den Orbassan 
in der zweiten Scene so rauh und gleichgültig gegen das Glück 
des Besitaee der Amenaide zu schildern. Abweichend vom 
Original sagt er: Amenaiden's hohen Frauen werth darf jeder 
Ritter au besitzen wünschen. Sie wird nun mein ! IT. s. w. 

Ob der Charakter der Amenaide eine Modificatiou phm- 
massig hat erfahren sollen? Wahrscheinlicher, dass es nicht 
ao ist. Aber für unser Gefühl ist die deutsche Amenaide doch 
picht ganz dieselbe Person wie die franzüsische. Sie äussert 
ihre Empfindungen swar sieht geradezu und überall in der idealen 
maass vollen Sprache Iphigeniens oder der Prinzessin im Tasso, 
aber vielfach haben ihre Worte doch ganz denselben Ton, ihre 
Verse die gleiche ruhige Schönheit. Wer Goethc's Uebersetzunir 
liest, wird das zugeben. Belegen können wir es hier nicht. 
Und dann muss ja schon an und für eich das jambische 
Versmaass die Stimmung stets in verändertem Lichte er- 
echeioep laaaen« und- bo sohKesalich auch den Charakter. Dies 
sagt auch Schiller m eeinem eretea Briefe Über Mahomet, ja 
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er geht viel weiter, in einigen Puneten wohl zu weit. ^Dio 
Eigeneohaüt dee Alezandrinen sioh in swm ^tche Hilfteo n 
treimeti» rmd die Natur des Sein», aao swei Alenndrineni cio 
Conplet zu machen, bestimmen niclit bloe die ganze Sprache, 
sondern auch den ganzen inneren Geist dieser Stöcke. Die 
Charaktere, die Gesinnungen, das Betragen der Personen, alles 
etellt ßich dadurch unter die Regel des Gegensatzes** u- s. w. 
Er folgert dann, dass mit Aufhebung des Originalversmaagscs 
von diesen Stücken überhaupt nur Trümmer übrig bleiben kön- 
nen. Wie aber, wenn der Niederreissende zugleich aufbaot, 
wenn den Bninen neues Leben • verliehen wird? In einem ge- 
wissen Maasse wenigstens müssen wir dies för Gk>etfae in An- 
sprach nehmen. 

Goethe's Amenaide ist weniger energisch , weniger hefHg 
und leidenschaftlich. Sie ist weicher, stellen weise sentimentaler. 
Bei Voltaire ist sie z. B. II, 1 gleichsam gereizt gegen Alles, 
was nicht Tancred ist, voll Misstrauen namentlich gegen den 
»Senat**. Bei Goethe äussert sie hier noch eine milde Zuver- 
sicht. Am Schloss des dritten Actes, wo Tancred sich zum 
Zweikampf ftir sie erboten hat und ihr Vater von sdnem Ver- 
dammungsurthefl sehen halb zurückgekommen ist, verlangt sie 
von diesem vor Allem, dass er sie dem Anblick der frechen 
Menge entziehe; ausserdem besteht sie namentlich auf der Unan- 
tastbarkeit ihrer Ehre. Tremblez moins pour ma gloire , eile 
est inalt^able! Goethe leiht ihr einen reicheren Wechsel und 
grössere Innerlichkeit der Empfindungen. Sorge um den Aus- 
gang, und wieder Hofinung stehen im Vordergrund. Am SebkM 
des vierten Actes will Amenaide, von Tancred suiückgeetosseB, 
ihm nach in den Kampf, dies nnertr&gliche Leben sn enden 
und, womöglich an seiner Seite sterimd, ihn auftukttren, tn 
beschämen. Das haben beide Dichter. Aber bei Voltaire gehl 
ihre Stimmung fast bis zum Hasse gegen den Verkennenden, 
sie erklärt das wenigstens geradezu. Auch bei Goethe will ?ie 
ihn gestraft eehen, doch soll er namentlich erfahren, dass sie ihia 
treu geblieben. Die Voltaire*fcche schwört ihre Liebe ab, sie 
spricht das wenigstens ans, die des Qoethe will nur Reue Ar 
ihn und ein Ende ihrer Leiden für ;siGfa. 
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„Und alle Schmerzen janunervollor Liebe 
Wälz' icii im letzten Seufzer auf ihn los.*' 

Jene iat mehr erbittert, diese mehr trostlos. Ihr Leben is 
mit ihrer Liebe aufgelöst, darum stirbt sie. Sie ist mit diesen 

Strichen des deutschen Dichters eben mehr ein deutec hcö Frauen- 
ideal geworden. Bei Voltaire iet ihr jener activ leidenöchaltliche 
Zug nicht fern, der die französiaclicn Heldinneo gelegentlich zu 
»liebenswürdigen Furien"* werden lässt. 

lieber den ScUusi des Stfiokes bleibt noch ein Wort zu 
sagen. Der Abschluss befriedigt fast so wenig als bei Maho- 
met. Freilich ist er keineswegs so peinlich. Denn im letzten 
Augenblicke haben Tancred und Amenaide ja ihre gegenseitige 
Liebe und Treue erkannt, und das giebt dem Augenblick des 
Scheidens einen beseligenden Glanz. Nicht als bloes schmerz« * 
lieh empfinden wir diesen Moment. Aber Amenaidens Geschick 
erfahren wir nieht bestimmt Sie ruft nust J'expire. Sie sinkt 
neben Timcred nieder. Ihr alter Vater ruft aus: Qu'ayant ma 
nunrt, h^las! on In rende k la yie. Ist sie nur ohnmächtig oder 
todt? Soll es zweifelhaft bleiben? Soll dem mitleidigen Publicum 
eine kleine tröstliche Hoffnung gelassen werden? Dass dies 
kein Abschluss einer Tragödie ist, lässt sich nicht leugnen. 
Eine Aeoderuug hat Goethe hieran nicht vorgenommen, doch 
hat er noch für jenen letzten Kuf Argire's einen Tolleren und 
würdigeren Ausdruck gefunden: 

O rufet sie ins Leben, dass ich nicht, 

Der letzte meines Stamms, verzweifelnd sterbe l 

Und wie hier, so ist denn überhaupt anmuthige Abruntlung 
des vielfach starren französischen Ausdrucks das wesentliche, das 
durchgehende Verdienst der beiden Uebereetzungen. Ja, man 
könnte fast, wollte man den Charakter der Sprache hüben und 
drüben recht kurz bezeichnen, sagen: Uebertragung und Ori- 
ginal rerhalten sich au euaander wie Anmuth nhd Würde. 
Goethe hat die gemessen aehreüende Mi^tiU fallen lassen und 
anmutbigen Fluss an die Stelle gesetzt. Es liegt daa wesentlich 
im Metrum, doch keineswegs ausschliesslich. 

Vergleichen wir doch einen AugenbUck Schiller's Phädra» 
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auf welche schon vorhin ein Blick fiel, so ist das VcrhältniM 
nicht daa nämliche. Schiller hat freilich ein ungleich hoher 
etehendesy ein nach StoflP und Aueftthrung gewaltigeres Stück 
gei^hlt« gewiss das psjcholo^sch bedeutendste der franaosiachen 
Tragik. Aber darum bat doch auch er im Wesentlichen den* 
selben Typuö vor sich. Und es lässt sich, wenn man seine 
Uebersetzung mit ihrem Original vergleicht, nachweisen, wie 
auch er mit Bewusstsein hier das architektonisch Rejrelnaässifre, 
dort das galant Triviale, dann das kühl Verständige, auch das 
Rhetorische in seinem Vorbild TermiedeD hat. Aber er findet 
doch Tiel seltener Veranlassung daia als Goethe bei Voltaire. 
Im Oansen ubersetat er also treu. Und Manches im Original 
erscheint nur in um so gflnetigerem liebte, indem es auch io 
einfacher üebertragung wie selbstftndige Poesie wiiltf. Wohl 
ist der Uebersetzer hie und da hinter dem Original zui ück- 
geblieben, aber Schiller müsste nicht er selbst sein, wenn er 
nicht ebenso auch manchmal durch seine Wiederga])e die Poesie 
zu steigern vermocht hätte. Seine Sprache hat durchweg alie 
die Vorzüge, welche sie in Schiller's besten Originaldramen be- 
sitst. »Wie glansToU and flösdg,*^ ruft Hettner ans, «ist die 
Uebersetsung von Bacine's PhSdra!** In der bekaanteo Glaaa- 
stdle, dem r^it de TluSramine, kann man die Nachahmung 
wohl nicht gegen das Original halten. Schiller hatte im Kampf 
mit dem Drachen etwas nicht Unähnliches behandeU, aber hier 
liese sich schwer wetteifern. Abgesehen davon, dass hier 
der Alexandriner an sich wohl günstiger war, fo beruht ja die 
Wirkung der Stelle auf dem Wohlkhing, auf der Wahl der 
Worte, ja grossentheils der Töne. Und es kommt hier eine 
Fülle, eine Qluth, eine hinreissende Qawalt, «ine Wörde md 
mne Musik der Sprache anm Vorschmn, dass die Frsnioasa 
mit vollem Hecht aof diese Schildemng stola sind. Sdhülsr^s 
Gesichtspunkt bei der Nachahmung war ein bescheidener; in 
ihrer Weise müssen wir sie eine hochvollendete nennen. Gewiss 
würde sie bei guter Aufführung einen dem Original sehr ähn- 
lichen Eindruck hervorbringen können. 

Ob dies auch von unsern Goethe^schen Uebersetamigen 
gälte? Gocthe's Jambus ist, wie schon erwähnt, an sich nicht 
dramatisch, and die immer gleiche schöne Rundüng der Spnohe, 
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das Innige und Sinnige seiner Poesie sind dem Orii^innl gegen- 
über Vorzüge nur an sich, nicht in Kücksicht auf die Auffüh- 
rung. Wenn Amenaide T. V, 5 auf die verauchie Beruhigung 
ihres Vaton, der die ganze Welt ihren Namen zn achten lehren 
wiUt auf mit; ^'Ehl que &it Vunivera k ma douleur profondel** 
und Goethe giebt: »Und mag tm unortiiiglick herber Sohmeri 
Durch irgend einen Antheil milder werden ?<* ao gewinnt er eine 
schöne Sentenz, findet eine schöne Form — fiir die Leetüre! 
Wenn am Schluss der Ritter Catane, beschämt und gebrochen 
wie die Andern, hcrvorstÖast: „II expire — et nos cccura, de 
regrets pöndtr^s, Qui Tont connu trop tard — " und wenn Goethe 
seinen Hederich sprechen lässt: „Er stirbt! An seiner Bahre 
acbärne sich der Thränen Kein tapfrer Mann I der Beue achftme 
sich Kein Edler, der zu spät ihn erst erkannt I** so klingt das 
wieder so sch5n, wie wenn es ans Iphigenie oder Tasso genom- 
men wäre, aber im Original ist, was der franzSsischen BQhne 
so sehr abgesprochen wird, Realismus. Oder vielmehr: es ist 
hier für die Bühne dein Roalit?mus, d. h. einem wahrhaft Icbcns- 
und leidenschaftsvoUcii Spiele, Kaum gegeben. Denn eo viel 
den Franzosen auch in der Tragödie der Wohlklang der ISpracbe 
an sich werth ist, so sorgfältig auch die Verse gearbeitet sein 
müssen und so fliessend die Sprache selbst in mittelmässigen 
Stücken oder Scenen durchweg ist, so tritt an den Hohe* 
puncten der Dichter doch bereitwillig zurQck» um dem Darsteller 
das Feld zu Überlassen, und eine blosse Reihe von schablonenhaft 
erscheinenden Aufrufen vermag diesem als Rahmen für ein hoch 
vollendetes selbständii^ee Bild zu dienen. 

Von dieser Art also sind Goethc*s Ucbertragungcn nicht. 
Ob sie darum poetisch werthlose Arbeit sind, ob sie nur den 
Werth einer wackeren Uebereetzung haben oder noch einen 
besonderen, eigenen, das muss mit Nein oder Ja beantwortet 
werden, je nachdem die Ergebnisse vorliegender Studie Irrige 
oder zutreffende sind. Wenn Voltalre*s Verse zu den besten 
der franzdsischen Literatur gehören, so scheinen uns in ihrer ab- 
wciehendeii \\'eiäe diejenigen Gocthe's so, dass kein Deutscher 
sie hätte machen können als nur eben Goethe. 

Und sind diese Arbeiten auch nur Zeugnisse einer productions- 
losen Periode eeio^^ Dichterlebena, w^r das b^treteue Gebiet 
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auch selbst fiir ein vorübergehendes Experiment ein gefährliches, 
und konnte er wenig Dank damit ernten, so haben sie doch im 
SülieQ beigetragen zur Weiterbildung oder inindestcoe zur bamm- 
lung seines eignen Geistee » und auch eie aind Erzeugnisae des 
Geoiiu, den allseitig kamen au lernen und toU an fenteben 
keine Mfihe una radrieaaen aoll. 

Barmen. 

\ 

I 
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nach physiologischen, 
aprachgeschichtlicbeii und etaüstischeii Tatsacben/) 



II. Abschnitt. 

Voll dev DsrstslliiDg dsr CoasonaBtlaote dorch die 

Sohrift 

§ 28, Wir haben biaher jeden Conmantlattt nnr fOr sich und 
nach seinem physiblogisdien Werte betrachtet, ohne anf seuie sonstigen ' 
EigeDSchaften und KrttAe RQcksicht su nehmen. Wenn wir also sdion 
jetzt SU etwas Anderem flbergefaen, sn der Darstellung dieser Laute 

durch die Schrift, so möchte dies verfrüht erscheinen, da ja das Wesen 
der Laute noch nicht erschöpfend dargestellt ist. Dagegen ist zu be- 
denken, dass die einzelnen Laute ihre Eigenschaften und Kräfte erst 
dann entfalten können, wenn sie Gelegenheit erhalten, dieselben zu 
üben, und diese erhalten sie erst in Verbindung mit anderen Lauten, 
d. h. im Wort. £rst im Wort kOnnen wir bemerken, dass das Ge- 
präge der Laute nicht fiberall von gleicher Schitfe nnd Deutlichkeit 
ist, sondern wesentlich von der Stellung (Anlaut, Inlaut, Auslaut) und 
Ton der Beschaffenheit der benachbarten Laute abhängig ist ; erst im 
Worte können wir sehen, wie nicht alle Lantverbindungen den Sprach- 
organen unseres Volkes gleich geläufig sind, sondern wie in;iiielie 
Wörter, die nach Abstammung und Lautgesetzen einen ganz anderen 
Klang haben müssten, durch Nüancining, Umänderung und Abschhii- 
fung der ungeffigigsten Laute oder durch Einscfaiebung eines gewisser* 

*) Fortsetsong des AoftatMS aus Arebiv Bd. UV S.867 u. LVI S. 1 C 
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maaften als Fahrgdegenheit dieaendan Lantas (vgl. $ 35 era-p — 
finden) mehr mundrecht gemacht werden. 

Auch die Wahl der Schriftzeichen ist bedingt durch ihre Stellung 
im Wort : sn wird z. B. der harte tonlose Zahn- Verschlusslaut im An- 
laut zwar immer durch das Schriftzeichen ,,t" dargestellt; im Auibuit 
dagegen Ist seine Bezeichnung durch ,,d^^ gar nicht selten. 

Dia SteUoog im Wort also flbt beatimmendaD Einflnaa «ot abaaio 
auf dan Laut aalbat, wia aaf dia Daralaninig deaaalban doidi die Scbrift. 
Wenn wir in dam Denan Abschnitt daranf anagahan, nna tbsr iSi 
diase Dinge Klarheit sn varsdiaiftn , so kennen wir dazn swai Wege 
einschlagen : entweder, wir handeln jeden Laut besonders ab und fagen 
hinzu, ihirch welche Zeichen er dargestellt wird; oder, wir gehen von 
den Zeicluni, den Buchstaben, aus und weisen jedem die Laute zu, die 
er darstellt. Der letztere Weg möchte dan Vorzug verdienen, weil er 
dar anschaolicherc ist , weil sich dia gewonnenen Resultate am leidh 
testen werden fibersahan lassen, namentlich aber, weil wir von den 
ersten Wege doch immer wifdsr anf diesen «tnleikMi nflBatan» dma 
die dnrefa die Söhrifit flxirte Wortibrm ist, wie B. von Räumer (gas. 
sprachw. SchriflTen S. 255) bewiesen hat, der fUr alle Deutschen ge* 
meinsame feste Punkt, von dem aus bestimmt werden kann, was gute 
bocbdeutscbe Sprache und Aussprache ist. 

Capital L 

Von den Schriftzeicheu tür die Lippenlaute. 

§ 24. Ala Uppenlante haben wir kennen gelernt: 
1. den harten tonlosen Lippen-Verschlnsslant f in padcen, Pein, Knapf«, 

3. weichen tonenden Lippen- „ b in backen, Bein, Ebbe, 

3. „ „ „ Lippen-Daucriaut v in quer, schwer, zwar, 

4. „ harten tonlovscn Zabn-Lippeo-Dauerl. f in Tand, voll, füllen, 

5. I) weichen tönenden „ „ W in Wand, wer, Löwe. 

Die nahe Verwandtschaft dieser Laute ist nicht nur physiologisch 
bemerkbar, sondern fliUt auch leicht dadurch auf, dass bei der Wort- 
ableitung der eine oft als Vertreter oder Nachfolger dea andern asf> 
tritt Man vergleiche: 

Schnuppe, sdmanben, schnaufen, Sciinupfon; 

Lappen, labern, Laffe, Lumpen ; 

Schuppe, schaben, Schuft, äcliupfca^ 
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wanken, ecibwatiken; voll, flUlen; 

gar (w)*), gerben*); höfisch**), hQbsch; 

quick, Wachholder***); hauen, Hieb; 

Stoppel, Stubbe, Stift, Stumpf. 

Zur schriftlichen Darstellung dieser Laute dienen die Zeichen: p, 
pb, pf ; bj f, V, w (u). 

§ 2ft(p,ph, pO» 

0M SchriftMfiebeD p badentoti wenn es obna h atebt, anter allen 
UnaMaden den harten tenloaen Tendilnaabint. FOr die Anaapracbe 

macht es keinen Unterschied, ob es am Anfang, in der Mitte oder am 
Ende eines Wortes steht: ee lautet gleich in Pracht, Lampe, Espe, 
Schnaps, Haupt, hopp. 

Mit h Torbunden steht es immer füi: den.timlosen Dauerlaut f und 
lautet gleich in deutschen wie in Fremdwörtetn, s. B. in Philosophie, 
Adolph (besser Adolf, ans AddwolO» Phosphor, Ephe«, Sopba. In 
•hiigeii W6rtenif denen der Ahstammnng naoh ein pk snkftme, wird 
schon siemüch allgemein / geschrieben, s. in Fasan, Fantasie u. dgl., 
ohne dass dies Einflnss anf die Aussprache hfttte. 

Pf wird nicht in allen Wörtern mit gleicher Schärfe gesprochen: 
in A pfel z. B. tritt das p mit gröfserer Schärfe hervor als in Pfalz; 
namentlich in Norddeutschland wird das p so wenig gehört, dass Klop- 
stock schon 1779 in seiner Schrift „fihcr Sprache und Dichtkunst^ 
(S. 189) vorschlug, anstatt Pfarrer, Pferd v. s. w. Farrer, Ferd 
an schreiben. Der Grand für die verschiedene Art' der Aussprache des 
fff liegt darin, dass dieser Laut mdi alfanKfalldk entweder aas p oder ans 



pp entwi^lt hall 

Pforte aus porta; Pfalz aus palatinm 

Pfaffe 

« papa ; Pfund ,, pondus 

Pfeil „ pilum; Pferd „ paraveredus 

Schnepfe „ Schneppe; Kopf „ cuppa 

Apfel „ Appel; Zipfel „ Zippel. 

Aas den lotsten vier Beispielen kann man sehen, dass p/dann hürter 
gesprochen wird, wenn es ans pp hervorgegangen ist, vnd dies mSehte 



•) mhd. garwp und gerwen. 

n)h(l. hcivisrh, liiifscb, hÜbCSCh*. 
***) mhd. queckolter. 
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TTohl ÜberftU der Fall eeln, wo tbm ein Volwl vorangeht. In aUa 
andereD Fällni, namentlicb im Anlaot« wird da« p mit kiditeram Aamli 
gesproelieo» ilwr immer dodi neeh ao weil aa GebOr gebmeht, dm 
man deii UntaiwsKied twisehen 

Pfühle und fühle, riund und Fund, 
Pflug „ Flug, Pflaume „ Flaum 
deutlich vernehmen kann. Am wenigsten hört man von dem wenn 
ein m vorhergeht, z. B. Dampf, dämpfen, dumpf, Schimpf, Strumpf, 
Ampfer« Man acbraibl und apriebt Kampher (= Kamfer) «nd Eaa- 
pfer, Ampher und Ampfor. Wir habmi nlao in der Aaeipraehe dv 
Conaonaatenrnbindang ff venehiedena Hirt^gnda» deroi iaieenli 
Ponktedoreb die Beispiele a topfen und Kampfer heaaktina» wmim 
können. 

In der Vorsilbe emp (z. B. empfinden) ibt das p nur physiologisch 
erklärbar. Die Silbe lautet ursprünglich ant, und ihre Bedeutung läi^i 
sich immer aus dem Begriff des Gegenteils entwickeln, so dass es meist 
durch gegen oder hin weg überaetot werden kann. Eine Vargkichwg 
der mhd» nnd henUgen Sobveibiing: 

mbd. nhd. 

1. enpfam nnd entfahren 

2. enpfaUen — entfiükn, 

3. enpferwen — entfärben 

4. enpflammen — entflammen 

5. enpfliegen — entfliegen 
6« enpfliehen — entfliehen 
7. aapflfusen — . entfliefaea 
8* enpiremden — Mitfiramden 
9. enpflhnn — antlBhren 
lO* enpfangen dagegen empfangen 

11. enpfilben — empfehlen 

12. enjilinden — empfinden 

(>rgiebt, dass das Mhd. den tonlosen Zahnverschlus&laut t mit dem too* 
losen Lippenverschlusslaut p vertauscht hat, da er zu dem darauffol- 
genden Zahnlippenlant t besser passt. Im Nhd. ist in den eiatm 
nenn Beispielen die oraprflngliehe Sprech* und Schreibweiaa ent* wiedir 
hergeatellt, da man in dieaen WOrtam nodi den nreprflnglichen Siao 
der Yorailbe (ent = hinweg) f&hlt. In den anletat genannten dreiBii- 
spielen aber ist die Bedeatung der Vorailba Terdankelt; mali hat dabar 
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die mbd. Forn der Wdrter weiter entwii&eltt indem mun an SteDe des 
Z a hDw aadB ■ den für des folgende f beqnener liegenden Lippennaaal 
n eprach — and, alt diese Ausspracfae siemlich angemein geworden 
war, auch schrieb. 

Aus diesen Beispielon kann man am besten sehen: 

1) dass die Schrift das Bestreben zeigt, ein möglichst genaues 

Abbild der Sprache zu geben, dass sie aber iinini?giiff*F alle Ton* 

abstufnngen der Aussprache daiateUen ^^nn ; 

l 2) dass es riehtqier ist in sagm: ,,iebKite wie dn sprichst,** als 
nm^skebrt: „sprieb wie dn sohmlbst** ; denn .wir selieB, dass die Sdirift 
eich naeh der Aussprache fiobtel» Wer das Umgekehrte vertnchen, 
etwa alle pf mit gleicher Sehfafs snssprecheD will, da sie ja gleich ge- 
schrieben werden, läuft Gefahr, als unberufener Sprach verbesserer sich 
lächerlich zu machen« 

f 26 (b). 

Das Schriftseichen ö bedeutet in den meisten Fällen den weichen 
tönenden Lippen verschlusslaut b in backen, doch kommt es dabei 
etwas anf die Stelle an, die es im Worte einnimmt: oh es im Anlaut, 
Inlant oder Anslant steht*). Dass es in Bast, blöde, bringen, 
8tftbe, schieben, sterben (d* h. im An* nnd Inlant) als tönender 



• Die Bedeutung dieser von Grimm erfundenen Benennungen ist keines- 
wegs 60 selbstverständlich, ab man wohl glaubt. Grimm sagt (Gramm. I, 
S. 12), er bediene sich dieser Ausdrücke für solche Consonanteo, die in 
Anfang, MiHe nnd £ode einet Wortes stehen. Dieselbe Brittrung giebt 
Sehleieher. .die deutsehe Spreche* 8. M. Aber wie soll man Uemach 
das cft in Firanchen bestimmen? Ist es Ldant oder Anlant? Wie vevhKlt 
8ich*8 in rancheo? Ist das 6 m Stfiblein Aelant, lahmt oder Auslsnt? 

Wir müssen, wenn wir diese Begriffe, auf die bei der Aussprache so 
sehr viel ankommt, klar stellen wollen, saidiebst nicht von Wörtern ausgebmi, 
gondera von Stammsilben. In dum Uaiqptwort Rauch ist r Anlaut, ch Anslaat. 
N erlangem wir aber das Wort um en, — rauchen — , so gehört ch zwar der 
Ableitung nach 2um ersten Teile des Wortes, der Silbentcilung nach aber 
zum zweiten. Alle Consonanten nun, welche diese doppelte Function haben, 
dass sie der 'Ableitung nach zur Stammsilbe, der Silbenteilung nach zur 
folgenden Silbe geboren, wollen wir Inlaut nennen. Daher ist nach unserer 
Benennung ch in rauchen Inlaut, in Frauchen aber nicht, denn der W^ort- 
«tamm ut mit der Silbe Frau zu Ende, soodera es ist Anlant der folgen- 
den SUbe. So ist 1^ m verbitten Anhut, in leibhaftig AnsUot Wegen 
StttUem vgl das Folgende. 
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Tcndilasslaat HJk in backen) 2a sprechen ist, möchte wohl KmmiiI 
besweilUn. Weniger Eineiimmigkmt hemeht fiber die Anss|vaehe 
Boshintenclen B in Stftb, etob, starb. Mandl»«. B., welche^Toa 

dem Wesen der deutschen Orthographie eine unrichtige oder gar keine 
Vorstellung haben, glauben, man müsse liberall den weichen tßnenden 
Verschlusälaut b sprechen, wo B geschrieben wird, und sind sogar nodi 
stolz auf die künstlerische Vollendung ihrer Articalation, wenn es ikneo 
gelingt, selbst da noch ein b hdren lassen sn kSnneu, wo aads» Iba- 
sehen es weder sprechen wollen 'nooh kSnnen. Sie benifta sidi waU 
gar noch auf Antorittltett, wie die FUkmann*s*), der In sdner Dekli* 
niatotik 8. 178 sagt, er hielte es für einen Gewinn fSrden mMGAm 
Vortrag, wenti die Deutschen in der Aussprache des End*B den Eng- 
ländern nachahmen wollten. — Das wäre es aber keineswegs, es läÄSl 
sich sogar bewei.'ien . dnss diese Aussprache fehlerhaft ist, dass aai- 
lauteodes B als p gesprochen werden muss. 

Die Engl&nder haben allerdings am Ende der WOrter ein b, s. B. 
in tub; wir Dentsche dagegen können das wie raip gesprochene Wert 
sehr wohl Raub schreiben in RQcksidit daranf, dass in den meisteD 
Ableitungen desselben ein B ▼orkoromt, s. B. raube, RSnber. Da» 
jedoch der Endconsonant des Stammes nicht immer orthographisch der- 
selbe bleiben muss, konnten wir schon aus Schnuppe, schnauben 
schnanfon, Schnupfen § 24 ersehen. Auch mit Raub sind 
raufen, raffen, riipfen stammverwandt. 

Also: b kann sich in p verwandeln. 

In dsr nhd. Orthographie nahm nan auf die AbhüUing der Wörter 
weniger BCteksieht; da sohrisb man ftborali eb f» wo es gesptocftsa 
wnide, Sa B« 

mhd. lieplich = nhd. lieblich, aber liebe = nhd. Liebs 

„ ]ip = „ Leib, „ übe = „ Leibe 

„ Starp = „ starb, „ stürben = „ starben 

„ roup = y, Raub, „ rouben = „ rauben 

„ schriptdvel = ^ Scbreibtafel, „ schHben = „ schreiben- 
Man ersieht hieraas, dass wir Im Nhd. in Betreff des b wahr- 
scheinlich nur die Schreibweise, nicht aber die Aussprache geiad«! 



•) Der um den deutschen Sprachunterricht hochverdiente Falkmann, au« 
dessen Schriften viel gelernt zu haben ich gern bekenne, hat ia Bezug auf 
die Aussprache des auslauteodeu B, D und G sich leider geirrt. 
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haben, denn die meisten Meneefaen epfeelien, wenn ne unbefangen aind, 
fast Qberall da noch ein p, wo es Im Mhd. geschrieben wurde. 

Doch hier könnten uns fanatische Verteidiger der immer gleichon 
Aussprache des b erwiedern, dass sich ja die Sprache seit der mhd. Zeit 
in so vielen l)in«ren verändert liahe, warum sie gerade in diesem einen 
Punkte unverändert geblieben sein solle. Die Schreibung des b im 
Auslaut sei der beste Beweis dafür, dass die Aussptaoihe nicht mehr 
auf mhd. Standpunkte stehe. — Solehen SpracbTerbeeserem ist schwer 
ansakommen, selbst wenn sie sogeben, dass &st alle Deutschen das 
anslantende B als tonlosen Verscfalosslant p spredien, sind sie anmafieod 
genug zu behaupten , das ganze deatsdie Volk spredie seine eigene 
Sprache Tulsch, nur sie allein, Johann Ballhorn's sei. Erben, die das 
B in Kaub und starb wirklich wie B sprechen, wissen, wie man's 
machen muss. Mögen sie denn an ihrem naiven Glauben« dass eine 
Aussprache richtig sein könne, die das Sprachgefühl des ganzen Volkes 
gegen sich hat, immerhin feethalten; wir aber wollen tins durch ihre 
Autorität nicht beonrnhigen lassen, zumal da sie wissensdiaftlich nicht 
beglaubigt ist, nnd wollen ans lieber an die bessere Autoritit nnserer 
Uasstsdien Dichter halten, die als IfitbiHner unserer Sprache doch 
wohl jedenfalls besser Bescheid wissen , und mit Recht beanspruchen 
dürfen gehört zu werden. Aus diesen ersieht man, dass man ganz un- 
bedenklich reimen darf: halb mit Alp 

knapp „ ab 

liebt 0 piept 

Propst „ Obst 

Papst « schabsl 

Gralopp „ ob 

Haupt „ erlaubt 

kneipst „ treibst 

und dass geraubt völlig gleichklingend ist mit geraupt. 
Z. B. , Jetzt kann ich keinen nennen 
Da ihn der Tod geraubt; 
Und schmendicb ftlhl' ich brennen 
Die Spalt* in meinem Haupt. 

RUckert. Gräber so OtteoNii. 
Ich träum' als Kind mich zurücke 
Und schüttle mein greises Haupt: 
Wie sucht ihr mich heim, ihr Bilder, 
Die lang' ich vergossen geglaubt? 

Cbaaiisso, Scbloss Boocourt. 

iMT f. n. 8(Hriu3hen. LVU. v S7 
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Hoch brinrntG sich, wild schnob der Rapp'« 
Und hui ! war's unter ihr hioab. 

Biirgeri Leoore 

Man sagt: 8ie sind ein Misanthrop I 
Die Menscben baaa' ich nicht, Gott Lob ! 

Göthe, Epigr. (Probatum est). 

Vgl. ausserdem Max v. Scijenkendorf, Lied vom Rhein V. 17 u. 
19. Schiller, Künstler : a^limbt, erhiiibf, Haupt. Lessing, Ode Anakreon? 
V. 9 u. 10. Ungenannt: Klipp und kUpp» drescht auf und ab, Liewii. 
Walther von Aquitanien IX, 7. 

Aua dem beigebraohten phyaiologiacben» biatorisckaii und ataluli- 
flcbeo Beweitmaterial mos« sieh Itir Jeden, der sieh Qbeneiigen laiM 
will, ergeben, dase anslaatendes B wirklioh als harter, loakMar Ycn 
sdilasslaut p an sprechen ist, a. B. in 

abirren selbandcr Absicht Liebling 
Schreibart lieblich Erblasser Labsal 

erbeigen glaublieh Obdach leblos. 
In allen diesen Wörtern gehört b zum Stamm und steht am Lock 
der Silbe ; anch ist hinter dem b kein stummes als ausgefallen zu 
denken (dass etwa erbeigen fiSr. erbe<$eigen, selbmnder ffr 
selbe-ander stftnde. Wären sokbe .e^ entweder in Wiiklichk«t 
oder nur in der Idee des Sprechenden mfaanden, so wfirdmi diaaa h 
sfimmtlidh InUint sein nnd als weicher tönender Versehlnsslant (b) ge- 
sprochen werden müssen. Dies ist z. B. der Fall in folgenden Wortao: 
Knoblauch mhd. Klubelaucb, d. h. Lauch, der sich spaltet. 
Ilebiimme für Plebeanime 
Hübner „ H ii bener 
BQblein „ Bübelein mhd. bOebelln 
Grfiblein „ Grflbelein „ grOebeltn 
Stablein « Stflbeiein « atfiebelin 
Stteblein ^ Stinbelein , sttebelln. 
In diesen Wörtern „b** wie p zn sprechen würde ein grober Ftbkr 
sein, denn „b'* ist nicJit Auslaut, sondern Inlaut. 

Aber mOsste nicht demzufolge auch in Bübchen, Grübchen. Stüb- 
chen, Stäubchen das „b" weich gesprochen werden? Ein Bubchen 
doch dasselbe wie ein Büblein, und das Stammwort Bube hat doch ein 
hinter dem — Dennoch lautet es wie p, nnd «war aoa Iblgeadei 
GrOnden: 
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1) Ueblichi mhd. lieplicdi 
glauUicl), ff gelooplleh 
föbUoh „ lobellch 
werden glefcfatnftrsig im Nhd. hart an.sgcsprocben , obwohl In letzterem 

ein .stand. Das Wort hat sich der Analogie der anderen fügen 
niüSHen. 

2) die Verkleincrungssilbe -lein ht eine sehr alte deutsche En- 
dung. Die Wörter, an welche sie gehängt wird, haben entweder eine 
durch Jahrtausende währende Entwicklung hinter aich, oder werden 
wenigstana ale im Besiti derselben gedaeht. Vor der Silbe -lein aber 
stand im Abd. immer ein e; iUglieb ist das vorangehende h Inlant. 

Anders verhilt es aich mit der Yerklainerungssilbe -eben. Sie 
ist im Mhd. nodi nicht vorhanden gewesen, sondern erat in jüngerer 
Zeit aus dem Niederdeutschen ins Hoclideutsclie herübergenoniiiicii 
worden. Die damit zusammengesetzten Wörter sind also erst neuere 
Bildungen," die keine durch tausendjährige Entwickelung begründete 
Vergangenheit haben, und daher steht bei ihnen dae „b^ im Auslaut, 
wird also nach der oben angegebenen Begel zum |p. Aach vor einem 
Goiyugations*t lantel h immer wie p, wenn anch ein ^k**' als ausgefallen 
gedacht werden kann: obwohl man £fir liebte, Geliebter allenfalls 
liebste, Oeliebeter sagen kann, spncht man doch Itpts, gelfptcr, 
traptf, glauptfst aus. 

In der Verdoppelung kommt „b" in ursprünglich hochdeutschen 
Wörtern nicht vor. Wir haben es jedoch in Ebbe, Flabbe, knabbern, 
Krabbe, kribbehi, Labbe, liobbc, wribbeln 0. ä., die aus dem Nieder- 
deutschen entlehnt sind ; endlich in den nrsprüngliob hebräisoben Wör- 
tern Abba, Rabbi, Sabbath. Ueber deren Ansspraehe vgl. § 21. 

Bei der Aussprache des b bat man aieb namentlich vor awai Feh« 
lern sn hOten: 

1) es an hart su sprechen wie die Tbiringcr, die z* B. Bein und 
Pein nicht unterscheiden können. 

2) es im Inlaut zu weich zu sprechen , fast dem Danerlaut w 
gleich, wie ^dio Rheinhessen tun, z. B. Bibel wie biw^l, Arbeit wie 
arwait. 

% 27 (f ond V). 

Das Schriftaeichen / bedeutet unter allen Umständen den harten 

tonlosen Zahn-Lippendauerlaut f. Vor dem ableitenden -t, welches 

27» 
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dem lat. des Part. Perf. entopricht*), (vgl. captns ond hafi; acriptat 
und akrift; neptis und nifUla; toatna fSr torstos und Dant) werden 
die Lippen- and SSahnlippenlante , sogar der Lipponnasal M in f ver- 
wandelt, z. B. 

treiben — Trift 

scliiipfen — Schuft 
Stoppel — Stift 

laufen — Zeitläufte 

▼emehmeD**) — Yemuaft 
aDkoaimen — Ankunft 
Kiemen — Znnft 
ahd. awimmen — ahd. anmft^ nhd. Sumpit 

In einigen gut deutschen Wörtern findet man statt des F auch 
wohl ein V, das nber ebenfalla genau wie f gesprochen wird, mit d&n 
es auch der Ableitaag naeh sosammenbängt; vgl. 

Vater und Fotter 
voll „ lullen 
vor „ fiirder, Fürst 
Vliefs ff Flaus 

yogiel ff Geflügel, mbd. gevOgel« 

Anöh im Ldant deotacher Wttrfeer mnsa V dorchana wla f 

sprochen werden, obwohl es dialektisch in manchen Gegenden in das 
verwandte tönende w übergeht, z. B. Eifer, Gräfin, Frevel, e^chlesisch 
gesprochen : Eitoer, Gräwin, Fretüel. F wird auch in sämmtUchen 
Fremdwörtern als harter tonloser Dauerlaut gesprochen ; V jedoch so 
nur im Auslaut, s. B. brao, Nominattt?, passiv, Motiv, naio, im An- 
und Inlaat dagegen meist wie w, s. B» Viole, Sdave, Siava, Advokat« 
▼nlgttr, Passiva, Olive, Oonvent, brave, naive. Aasnahmen hienroa 
sind: Vers (verans), Vespartrol, Covent^s Gonv6nt)bier; Ictsteres 
Wort wird sogar meist Kofent gesf^rieben. 

In den Wörtern, deren Ableitung dunkel ist, wird V leicht wie 
w gesprochen, s. B. in Alkoven, Hannover, Corvay, doch spridit man 
Wörter auch mit f. 



•) Vgl. Grimm d. Gr. IL 211. 
**) Ueber a vor f vgl. § 47 Nasenlaute. 
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% 28 (w und u). 

Daa Schriftzeichen W steht meist sar Bezeichnung de«) weichen 
tSnenden Zahn-LippeDdanerlaotes w« so nameotlich im An&nge der 
Wörter, s. B. Wade, Winkel. In gat^b«)dideDtsclien Wörtern kommt 
«8 nur tot Vokalen vor, s. B. Walhalla, waohen , ewig, Löwe. An- 
laatendes Wr steht nur in einigen ursprünglich niederdentseheo Wör- 
tern, z. B. Wrack, wribbeln, wringen, Wruke = Steckrübe. Auch in 
Fremdwörtern wird W stets als tönender Zahn-Lippeudauerlaut ge- 
sprochen, z. B. in Wladimir, Wladika; .«t lbst in englischen Wörtern, 
wie William, Wilberforce hat man sich mit dem Laut den die Eng- 
länder sprechen, nicht abzumühen, da wir diesen Laut als Anlntit im 
Deutschen nicht haben; man darf sogar Whipper, Whisky, Whist dreiat 
wie Wjpper, Wisky, Wist spredien, ohne bei dieser Ton der englischen 
allerdings abwdchenden Aussprache in den Verdacht su kommen, kein 
Englisch ta verstehen. Derartige Aendemngen müssen sich Fremd» 
Wörter gefallen lassen, wenn sie Laute enthalten, die den deutschen 
Sprach Werkzeugen ungewöhnliche Leistungen zumuthen. Für Engländer 

jnögen wir Wakefield immerhin väkfild aussprechen; im. Verkeiirmit 

Deutschen aber kann schon die Aussprache wikfilt genfigen. 

In Verbindung mit »ch oder z bedeutet „w** den tönendan Lippen- 
Isut r, denselben Laut, der in der Verbindung qu durch das ti beieich* 

uet wird. Man vergleiche 

schwer, ,quer, quetschen, Zwetschen 
schwelen, quälen, schweigen, Zweigen 
schwarz, Quarz, Schwingen, zwingen 
gesprochen sparte, kttirts, §v|mn, tsttncn. 

In einigen ursprünglich slavischen Ortsnamen wie Buckow 
Bülow, QraboW, Gntskow, Teltow ist das «w** am finde 
völlig stumm; in andern ist es in tc ftbergegangen, vgl. Buckau, 
Melnau, Spandan, und wird demgemlUs mit a veibnnden wie au 
gesprochen. 

• Capitel IT. 

Von den Schriftseichen fttr die Zahn- und Gaumen* 

Zabn«Laut«. 

§29. 

Als Zahn- und Gaumen-Zahnlaute haben wir ^15 und 22 auf« 
geführt : 
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1. den liarten tonlosen ZabD-Verscblussiaul t in Tag, trieb, ritt. 

8. n weichen tönenden ^ ^ im Dach, dunkel, reden, 

3. ^ harten tonloBen 2«ahn-Dauerl8Ul s in los, afe, fressen. 

4. f, weichen fllneaden n n isgen. 

5. „ harten (ODlotenOannen>Zshn-DaiierL& in schon, BsrscbytiiselMo^ 

6. wachen tönenden n fi „ i in Gerne, Jahniflie*). 

Die Verwandtscbait dieaer Laute unter einander prägt sich auch 
in den Wortableitangen ans» s. B.: 

Schnitt schneiden schnitsen Schneifs, Schneise 



Sattel ansiedeln 


Sits 


Sessel 


Gesaih 


gescheit untersdieiden 








Flut, flott B'luder 




Fluss 


fliefsen 


falten 


falzen 






(ndd. natt) 


netzen 


nSssen 




litt leiden 








(ndd. riten) 


reizen 


Riss 


reifsen 


(ndd. weten) 


WiU 


wissen 


weifs, * 




verletzen 


lässig 


Kefs 


Monat Mond 


Metse 


messen 


Mafs 



Als Zeichen ffir die schriftliche Darstellong dieser Laote dienen 
die Bnchstaben 

t, th ; d, dt; s (= 6 oder f), ss (=: ffj, is ^); sch; in Fremd- 
wörtern g und j ; endlich als Oorobinationen c = tS)Z = tS|X=:ki. 

§ 80 (t, th). 

Die Bnchstaben nnd ^^th** in deutschen Wdrtem dienen Qoter 
allen Umstftnden zur Bezeichnung des harten tonlosen ZahnTerschlnss- 

lautes im An-, In- und Auslaut. Sehr häufig ist in der noch jetzt 
gebräuchlichen Orthographie die Vcrbindun»^ M, in welcher aber das h 
nicht gesprochen**), wodurch nur die Länge des dazu gehörigen Vokales 
bezeichnet wird***). In Fremdwörtern steht ohne Rücksicht auf 
Länge oder Kürze der Vokale, vgl. Theologie, Antipathie, Katharina, 

*) oder seh in Holtci's schlcsiichen Gedichteo, S.B. wars^the (ss war 
sie), und ßarA-he C-r Plur. von Barsch, perea)w 
•*) S o. Tau und Tbau § 20. 

Mit Ausnahme der beiden Wörter Wirth und Thurm, in denen dar 
Vokal kurz i&t. 
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Sabbath, Thee, Themse, und anch in diesen bleibt ftir ans Deutsche 
das h mm»i ohne £influ88 auf die Ao8S]»imdie, selbet wenn es in der 
Heimnt des betreffenden Wortes gesprochen wird: der Sohn desschot- 
tisdien Mersebatk Keith (gespr. kf|i*) heisst als preofsischer Feld* 

inarschall kait; in anderen englischen Namen wird wobl th meist wie 
das zwischen den Zähnen geh'spelte S ([)) gesprochen, z. R. Thoresby, 
Thornhill (gospr. jicfoHbi, J)0()nhfll). In den aus anderen Spraclien 
Stammenden Wörtern, auch in griechischen, wird das h beim t für die 
Aassprachc unbeachtet gelassen. 

Gerade so wie p als UebergangslAUt swischen ■ und f dient (vgl. 
§ ^5), so wird i eingeeehoben, um von ■ auf I so kommen, in eigent- 
lich, geflissentlich, gelegentlich, namentlich, öffentlich, 
wöchentlich, aadi hoffentlich nnd wissentlich, welche letz- 
teren auch von einigen mit d geschrieben werden. Warum aber wird 
denn gerade ein t als Uebergnngslaut gewählt? Diese Frage lässt sich 
aus der physiologischen Entsfehunn; der Laute leicht beantworten. Wir 
haben gesehen, dasB beim Nasallaut n der Sprechstrom für den Mund 
vollständig abgesperrt ist. Die Zunge liegt in t-Stellong**) zwischen 
den oberen Zihnen ausgebreitet da, mit ihren Seitenrindein sieh an 
den Gaumen fest anlehnend und dadaroh den Mund nach Yom her- 
metisch schliefsend. üm aus dieser Stellnng in die des l fiberzogehen, 
bei der die Zunge nach den Backen hin abgedacht ist und dem tOnenden 
Luftstrom nach den Seiten hin zu entweichen gestattet, mus.^ der luft- 
dichte Zungenverschluss an den Seiten gelöst werden ; gleichzeitig muss 
auch der tönende Luftstrom, der beim n durch die Nase ging, nach 
dem Munde gelenkt werden, um das / zu bilden. In dem Augenblick, 
wo er diese neue Bahn einschligt, steht er leicht einen Augenblick 
still, ist also tonlos, und so sind alle Bedingungen f&r em ^Toriianden; 



*) Das Zeichen ist dem gotbischen Scbriftsystem entnommen, wo es 
einen harten, tonlosen Danerlaut, und zwar einen dem s verwandten Laut 
bezeichnet , der aber weder in der Reihe der Dentalen noi b <ler Palato- 
dentalen vorkomrot, sondern einer besonderen Zahn- Lantrtihe angehört, 
deren Laute sieh leicht aussprechen lassen, wenn man die Zunge zwischen 
die beiden Zahnreihen bringt. Diese Laute, Interdentales oder Zwischen- 
zahnlaute genannt, werden auch im Deutschen und Französischen missbrauch> 
lieh von Vielen gesprochen, welche das tönende oder tonlose S lispelnd 
spreohen, d. b. dabei nul der Zunge aastofsea. 
Vgl. \9. 
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Tonloaigktit und LSstuig «nes loftdicbten ZuagcoYeradiloBiwat. Dia 
Elaogfarbe dieses eingeschobeneii I ist' too der sonst gewohltan •tme 
versehieden , da bei ihm die LOsnog des Zungenverschhisses an den 

Seiten erfolgt, während sie sonst an der Zangenspitze vor sich geht. 
Es ist dies ein neuer Beweis für die vielen kleinen und feinen Ver- 
pcliiedenheiten der Ausspraclie, von denen die Schritt eine gruifie Mjengn 
unberücksichtigt lassen muss. 

Als Zeichen für den harten tonlosen Yerscblusalaat dient auch 
oft d and dL ^ 

{ 81 (d, dt). 

D wird im An- und Inlaut nnter allen UmsOnden als waielier 
tönender Versdilosslaat (d in Dach) gesprochen; im Anslant dagegen 
wie t. Dies beweisen am besten die Reime anserer nhd. Dichter: 



beginnt 



~ Wind 
weit — Eid 
rot — todt 

Jagd — Macht 
Smaragd lacht*) 



bunt — mnd 

Wort — Bord 

wörtlich — nördlich 

gemütlich — südlich 

Magd — fragt 
nnd voUstftndig gleich klingen im Khdi: 

Bid und Bath 
rinnt „ Bind**) 
Wald « (Ge)walt 
Statt n Stedt 
Hemd ^ hemmt. ' 
Im Auslaut finden wir d, mit t p-lcich lautend in 



ländlich Schuld haft 
Händchen Erdreich 
Mfindohen Standrecht 
stfindlich Wanduhr 
gemäCi der mhd. Schreibweise: 
laut schult 
hant ^rtriche 
munt stant 
want 



Sandgrube 
Windspiel 
Mädchen 
Sendbote 



tjpeuodlich 
grundlos 
niedUch 
eidlich, 



sant Triuntltdi 

wintspn grnntlds 
mcit (maget) nietlich 
sentboto eit. 
Es versteht sich von selbst, dass nicht alle nhd. Wörter, in denen 
aaslautendes d wie t lautet, sich durch das entsprechende mhd. AV^ort belegen 



*) Bei Bückert kommen wathr als 60 solcher Reime vor. 
Vgl. jedoch I «1. 
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laeseD. Haben wir doch mittlerweile eine Menge neuer Dinge and 
deren Benennabgen kennen geleml, die dae Mittelalter nicht kannte, 
und eine Meng» von Anaehnunngen nn^egeben« die damals nooh g^ng 
und gftbe waren. In diesem Falle TerfthrC die Sprache nadh Anakgien» 
nnd wenn erst eioe gewisse Uebermadil soicfaer Analogien Torlianden 
ist, so werden auch dadurch solcbe Wdrter zum WeitenÜdten ge- 
zwungen, die sonst auf ihrem mhd. Standpunkte vielleicht stehen ge- 
blieben wären. So sprechen Avir jetzt in redlich das = (, während 
es mhd. darcbgäogig redelicb heilst; ebenso verhält es sich mit 

nhd. stQndlich mhd. stnndeltch 
^ weidlich « weidelldi 
fy friedlich „ TriedeÜcb, 

und noch zu Luthers Zeit unterschied man endlich und endelich, 
ersteres mit der noch jetzt gebränchlichon Bedeiituntr; letzteres wie das 
mhd. endeliche in der Bedeutung: nach dem Kndo strebend, 
eilig, ohne zu zögern, vgl. Kvgl. Luc. 1, 39: Maria .... ging 
anf das Gebirge endeüch sa der Stadt Juda. 

In Betreff der Endungen »chen and -lein gilt fOr d dasselbe 

wie ftr b, vgl. § 26. Man spricht den harten Verschlnsslant hi Bänd- 
chen, Ländchen, Händchen, Hemdchen, Kindchen, Münd- 
chen-, Mädchen; den weichen tönenden Verüchliisslaut dagegen in 
B<ändlein, Ländlein, Händlein, Hemdlein, Kindlein, 
Mündlein, Mägdlein*). In Findling und Gründling richtet 
man sich nach der Analogie des Mhd. vondelinc and grundel. In allen 
den Fftllen, wo d am Ende einer Silbe nicfat als t, sondern als d ge« 
sprodien wird» ist es nicht anslaatendes, sondern inlautendes d, hinter 
dem ein ^e^ ausgefallen ist, s. B. in Adler = Adel- Aar, adlich = 
adelHch, StRd(e)ler, Tad(c)ler, untad(e)lich, Red(e)ner« Wand(e)rer, 
dreirud(e)rlg, nio(l( o )rig,'' Ord(e)nung. 

So unterscheidet man 

mit t gosprochen mit d ^jf^^pr -chen 

friedlich und Fried(e)rich 
weidlich „ Weid(e)rich 
niedlich „ med(e)rig 

*) Dass das d in Kindletn weicher gesprochen wird wie in Kindchen, 
hegH nicht etwa daran, dass l ein weidierer Laut ist als ck^ denn sonst 
miisste msa auch kfaidlU sprechen; man spricht aber lEintli«. 



Digitized by Google 



4i6 Die dialektfreie Aussprache des iiochdeutscheii. 

In wi (l m 0 n schwankt die Aussprache. Nach dem rahd. wideneo 
wäre allerdinf^s die Beibehaltung des weichen tönenden Lautes gerecht- 
fertigt; der harte Laut kann jedoch wegen dei aUromTerwandten Wit* 
tum nicht als falsch bezeichnet werden. 

Unter den oonfonantiMben Verbindongen ist besonders zo be- 
merk«!!, dos, w«dd ea in» emfaehes t geaproolMii wird, dia Mmoag 
des Tonugdieiiden Vokal* «Di«igt', s. B. beredt, St&dte« ioii; 
stobt 68 dagegen fflr it, oder beindet sich vor denselbeD ein Coosoaut, 
so wird der Vokal geschärft, z. B. Stadt, Sehmidl; gesandt, gewandt. 
Die beiden ersteren Wörter sind schon § 4 *) im Verzeichnis der WWsr 
aufgeführt, die im Singular kurzen Vokal haben nach Analogie des 
mhd. stat, smit, deren Stammvokal im i'lural aber, weil in oflTener 
Silbe stehend» nach neuhochdeutschem Lautgesetz gedehnt ist, obwohl 
im mhd. stete, smide «oeh hier der Stammvokal kors war. 

Aach die Verdoppelaog dd findet sieh in nrsprangUch hocbdsot- 
flchen Wörtern nicht. Sie kommt vor in Kaddig (Wachholder), Fsdde 
(Frosch), Kladde, Edda, Widder, Troddel, loddrig (andi lotlr^ 
buddeln, puddcln, Fndding. Ueber deren Aussprache vgl. § 21. 

§ 32 (die S-Laute). 

Die Schriftzeichen „s (f und d), ss ((f und f») nnd fs (g)** stehoi 
düt den harten tonlosen ZahndauerUut s in los ond ftlr sein tOoeodai 
Gegenbtld in lose, dem wir das phonetische Zeichen i gegeben haben**). 
Ueber den physiologischen Unterschied der beiden sei auf §17 mid 18 

verwiesen. Wir betrachten diese Laute zuerst in ihrer Verbindung mit 
Vokalen; im folgenden Paragraphen werden wir die consonantischen 
Verbindungen zu betrachten haben. 

Im Anlaut deutscher Wörter kommt nur das weiche S vor, z. B. 
in Salz, Sommer, Säbel, suchen. Wer diese Wörter vielleicht auf die 
Empfehlung Falkroann's (DekUmatorik § 40 x) wie |ate, lonnsr, 
|ibel, fachen sprechen wollte, kftnnte leicbt f&r einen Sonderimg aa- 
gesehen werden. Falkmann ist sn dieser etwas wunderbaren Behaap» 
tung vielleicht dnreh den Dialekt seiner Heimat Terleitet worden, der 
geneigt ist, 8 in ulleu Fällen, selbst im Anlaut, scharf zu sprecbca. 

•) vgl. Archiv Bd. LIV S. 383. 

**) Wir werden im Folgenden % zuweilen alt soharfes^ 8 beseiohiMn, i 
ab weiches Sv 
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Das weiche 8 (i) steht durchaus in demselben Verhältnis zum echarl'en 
(t) wie das weiche k und d tum harten p und so dass also S (iberall 
hart und tonlos gesprochen wiid, wo B und D harten und tonloMn 
Klang {— f und f) haben. Mm Targleiche: 

Gnhf graben mit Grat, Grit er 

hob, sehwand ^ las, wies 

Band, Bander „ Gans, Gänse 

Wald, Wälder „ Hals, Hülse 

Scbildhorn, Hemdärmel „ Nashorn, Wiesbaum ^ 
Friede, friedlich ^ erweisen, erweislich 

IdUieh, redlich „ lAsUch, häuslich 

Bflbehen, BflbMn „ Röschen, Bö tiein 
gerade, Geradheit „ b5s6t Bosheit 
aburen, Sehreibart „ antetten, Letart. 
Nur die gesperrt gedruckten Wörter haben weiehtt 8 (l); in 
allen übrigen wird das S ebenso wenig weich gesprochen, wie man in 
Schreibart (genus scribendij das B als weichen Verschlusslaut (b)> 
also Sehrei-bart, spricht. 

^ Nach den Analogien mit B und D wird man in zweifelhaften 
Fällen meist richtig enttcheiden können, wdcher Laut dem einfachen S 
tokomme. £t ist gldebgiltig, ob in deattdiem Dnu^ f oder 9 tteht, 
denn man tpriobt das i in Minschen jeharf, in M&nslein weich; mU 
echeidend ist vielmehr, ob das am Ende der Silbe stehende 8 (s, f oder 
9) wirklicher Auslaut ist oder nur verkappter Inlaut, hinter dem ein 
för das Sprachgefühl notwendig zu ergänzendes „e" ausgefallen ist. 
Dies ist der F'all vor der Verkleinerungssilbe -lein (vgl. § 26); daher 
wird Häuslein, Ganslein mit weichem S gesprochen. Ebenso möchte 
in Blasrohr, Blasinstrument ein weichet S vorsoziehen sein, welohet 
man ja aoch in der mit dem Zeitwort gebildeten Zvtammentettang 
Blasebalg spricht ; jedoch in Bosheit, Nashorn, Knospe, lispeln itt dat 
8 tcharfi weil man entweder gar niebt oder nicht notbwendigerweite 
Mi ein alt weggefallen denkt. Gegen Nasborn (mit §) die 
Analogie von naseweis (mit i) ins Feld zu führen, wäre verkehrt, denn 
das Hauptwort „Nase'' hat sonst für die Zusammensetzungen mit 
weichem S (ij die alte Genitivform „Nasen", z. B. Nasenflügel, Nasen- 
loch, Nasenspitte, Nasenton. In Blasebalg, Lesebach, Schreibeboch 
aber haben wir in der ersten Worthälfte den Stamm eines Zeitwortt, 
wie in Kochbuch, and die to dweh Zotammeotetsang entstehenden 
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Wörter behalten gern diejenige AiiBsprache ihres letsten ConsonaiitMi 
bei, die er im Inlnut hat, vgl. Lebemann, Schmiedcmeisicr, Lesestoff, 
Legezeit, Klageschrift, Ringspiel*). 

Wie verhält es sich aber mit reiste, rast (von rasen), ko^t 
von kosen? Folgen aie der Analogie des d in redet, windet, 
fandet, bei denen man das «iC^ nicht ausfaUen laasen darf, so niü««t« 
in den obigen Wörtei» das S weich getprocben werden. Betraehlen 
wir dagegen die ParaUde mit den Lippenlauten als cotrefiend Oehte, 
lobt Q« 8. w.)» so wflfde wegen deren harter Anssprache 26) das S 
hart und tonlos su sprechen sein. Wir halten die letstere Analogie 
für zutrelTender, denn in redet, schneidet, fandet muss man von 
dem stummen (§ 11) mehr hören lassen, um die Endung vom 
Stamm hinlänglich unterscheiden zu können. Wo dies wegen Ver- 
schiedenheit der Laute nicht nötig ist, fiült auch der Grund für die 
Aafreohthaltung des „c^ fort, daher darf man gewiss ebenso sicher 
reist mit hartem tonlosen S sprechen, wie man lobt mit hartem ton- 
losen p spricht. Da aber audi die Formen laset, reiset, koset stattbeft 
sind, so ist anch der weiche S*Lant statthaft, mid es ergiebt sieh somit, 
dass in den obigen Wörtern jeder das S so sprechen darf, wie es sich 
am besten mit seinem Sprachgefühl verträgt. 

Mit rasten (rafteit) und kosten (fofteit) fast gleich geschrieben 
werden rasten (raften) und kosten (foftcn). In der Aussprache unter- 
scheiden sie sich weniger durch yerachiedenen Klang des S **) als duroh 
die Qoantitfit des vorangehenden Vokab, deshalb ist fiOr die Aasspraebe 
eine Yerwediselnng dieser Wdrter nicht su befBrebten. Selbst reist 
und reifst werden in der Anssprache hanm onterschieden, obwohl na 
▼erachieden genug klingen, wenn man entweder in Beiden ein „f^eiii- 
schiebt (reiset und reifset) oder in Ersterem das S weich sprichi, 
in Letzterem dagegen hart und mit mehr Nachdruck. 

Für das einfache S (s = f oder ergiebt sich also als R^gel, 
dass dasselbe im An- und Inlaut als weicher tSneoder Dauerlaut ge- 
spcochen wird, im Anshint dagegen hart nnd tonloa. In deatsob« 
• Schrift wird meistens fttr den weldiea 8-Laut das ZeicheD „f% Ar 
den harten „d^^ gesetzt, doch ist das nicht immer antrrfbnd: man m(Mi 

*) Laoten Ringapiel, Spiel, bei welchem man ringt, und Spiel 
mit goldenen Ringen — gleich oder verschieden? Vgl. Capitel IIL 
**) Obwohl in teftea weiches ä sobifisig ist, m (»(tni aber nicht. 
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ja sonst ^äljlcin, $ä|(etn, 9{ö{lein, un|Te, reidt, toU, xaUc, ioUe, schrei- 
ben , aufserdem aber ffir die Consonantenverbindunp: S und T das 
Combinationszeichen ft*) beibehalten, nm rafte und fo[tc von obigen 
Zeitwörtern und i^er^tanb von SSerftniib zu unterscheiden. Aber ist 
nicht das S in xdUc und rofte völlig gleich? Warum soll man denn 
gleichklingende Laute durch die Schrift unterscheiden? Glaubt man 
aber beim Sprechen der S«Laote in diesen Wörtern einen Unterschied 
machen an mfissen, so TSidiente doch mSte noch eher ein da, wie 
wir oben salieii, sein S ja weich gesprochen werden darf. 

Bisher haben whr nur das elnihche S (s = f nnd betrachtet, 
das sich auch bei der Verlängerung des Wortes als einfach herausstellt; 
wir kommen jetzt zu der Verdoppelung desselben. In der sogenannten 
Heyse 'sehen Schreibung der S-Laute, der ich in dieser ganzen Ab- 
handlung gefolgt bin, haben wir dafür zwei Zeichen, ss (— jf oder jd) 
und SS (= J), die beide vollkommen gleich gesprochen werden, näm* 
lieh als harter, tonloser Zahndauerlaat» wie das einfache S in los, so 
dass fast und fasst, das nnd dass, vollkomroen gleich lanten. Aach 
in alt- und mittolhodideatscher Zeit hatte man Ar den geschärften 
oder verdoppelten S*Lant swei Zeichen, ff and zz, sprach sie aber, 
wie es scheint, anch verschieden, denn gozzen nnd r offen reimte 
sich nicht. Heute macht man in Betreff der Aussprache keinen Unter- 
schied mehr: man schreibt gössen und Rossen, und das sind f^enuue 
Keime, in Küsse, Füfse, Masse, Mafse, Rosse, grofse ist 
der S-Laut vollkommen gleich, nur die Quantität des vorangehenden 
Vokab ist Tersehieden» Nach dieser wählt man auch bei der Heyse- 
scben Orthographie -das Zechen fIBr den S-Laat: ist der Vokal kam, 
so setzt man ss {= ff oder f^), ist er lang, so wird Is (=s |) gewählt. 
Wetter Tcihrdtet als diese Ton dem älteren Heyse in Vorsdilag ge- 
brachte Schreibong, aber allmählich immer mehr in Abnahme kommend, 
ist die sogenannte Gottjjdied-Adelung'sche, wonach im Inlaute nach 
langem Vokal ^, nach kurzem Vokal ff, im Auslaute und vor Conso- 
nanten stets § zu schreiben ist. Den nach dieser geschriebenen Wör- 
tern kann man es oft nicht ansehen, ob der TOfaogehende Vokal lang 
oder knrs ist, ob „'^^of^*' = Schoss eine Steuer oder s= Schofs den 
Unterteil eines Rockes bedeute. Wäre unsere gew5hnliche Schrift 
genau phonetisch oder sollte möglichst genau phonetisch umgestaltet 

•) Ueber dieses ygl. § 33. 
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werden, so Itönnten wir wegen dea vcdlkomoieii gleichen Klaagaa veo 
«8 (ff) Düd Ü8 (I) eins dieser Zeichen entbehren. Sollen abar sar 
schriftlichen Daisteliang dieses einen Lautes swei Zsioben verwandt 
werden, so wird doch wohl diejenige Anwendongsw^se den Vorzug 

verdienen, die gleichzeitig zur Erfüllung eines Neb4»nz wecke» beiträgt, 
der mit dem sonstigen Cluirakter unserer OrthogTajdiie am besten im 
Einklang steht. Nun dienen nach Ileyse'scher Sclireibweise die beiden 
Zeichen {{ und ^ dazu, um die Quantität des vorangehenden V^okals 
au ▼eranschaulichen, und daa entspricht dem phonetischen Charakter 
unserer Orthographie. Schreibt man aber nach Gottsched-Adelnng: 
S(u|, mu|4e, Sfi^ge, SlfiH^, milHen, so erreicht man durch dieso tief- 
sinnige Orthographie, die too vielen Barit&tenfrennden so warm emplbh- 
len wird, nicht, dass man über die Aussprache der Vokale in diesea 
Wörtern einen Anhalt erhält, wohl aber — man sehe nur die Silben- 
teilung der obigen Wörter an — ob das geschärfte 8 (d. h. ff oder 
^ ) in einer oder in zwei Silben st e h t : steht es in e i n e r Silbe, 
80 wird dies durch ein „g^^ kenntlich gemacht; steht es in zwei Sil- 
ben, so veranschaulidien zwei „f" dies wichtige Factum. Dass wv 
bei der Befiim unserer Bechtschreibung ein Interesse dabei ii&tten, 
geistig Unbemittelten das SilhensiUen (noch dazu bis cur Zwei hin!) 
sa erleichtern, ist bisher noch nicht erwiesen worden. Der Vorsdilsg 
der orthographischen Gonferana, die Adelung^sebe Schreibung der S- 
Lante absascbaffen und die Heyse'sche obligatorisch einsuführen, ver- 
dient abo gewiss allgemeine Zastimnuing. 

Freilich geht es auch hierbei wie bei allen phonetischen Erör- 
terungen nicht ohne einiges Bedenken ab. Wie soll man das Iniperlect 
von fliefsen schreiben, fIo{d oder floj^, floss oder flofs? In 
einigen Gegenden Deutschlands, z. B. in Schwaben, spricht man das 
0 lang. Sollen nun die Schwaben Höfa schreibsn, die übrigen Deut- 
schen floss?— Mitnichten ; eine der beiden ParteSsn muss nach g st e n; 
entweder mflssen sich die 10 Proosnt der Flöisisten nach den 90 Pro- 
cent der Fljfoststen richten, oder umgelcehrt. Macht man dies unseren 
süddeutschen Brüdern klar und sagt ihnen aul^erdem, das.s .sich in den 
Gedichten der besten deutschen Dichter Cdie süddeutschen mit ein- 
begriffen) Reime wie floss, Ross, Schlüss v iel häufiger finden als solche: 
floss, Schofs, grofs, dass also auch die süddeutscbeo Dichter, wenn sw 
gutes Hochdeutsch schreiben wollen, das o in goss und floss Ar 
kurz ansehen, so werden sie wohl um der notwendigen allgemeinen 
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Einigung willen in derartigen Wörtern auf die Schreibung mit g (fs) 
verzichten. 

Bei einigen Wörtern, deren Stammvoical von zweifelhafter Quan- 
tität ist, kommt man bei der Heyse'echen wie Adelung'schen Schrei- 
bong in Verlegenheit, ob u oder /« zu setseo sei. Mmi findet Scblosseii 
nnd Sciilofeen, letsteref möchte wegen des mbd* sldjen Tona- 
sieben nein; ebeoao Drofsel, beeeer Dresse], weil mbd. drosceU 
oder trostel mit konsem Vokal; Bnss, rassig, besser Rttfs, 
rnfsig, weil mbd. roo). Das mbd. muo), mflejen wir^ im Nhd. 
dorchaas mit kurzem Vokal gesprochen : mnss, müssen, wie sich 
aus den Reimen der Dichter ergiebt; ebenso nihd. anebö^, nhd. 
Ambosä, Ambosse. 

Manche Wörter, die noch im Mhd. ein hatten, werden jetzt 
nur noch mit einfachem s (d oder f) geschrieben, z. B. 



Mhd. 


Nhd. 


Mbd. 


Nbd. 


ameije 


SCmeife 


kreia 




bimj • 


SBtmi»ftetn 


kreide! 


Reifet 




\>\% 


kir(cb)meeBe 




bine) 


»tnfe 


kflrbe^ 


mm 


blöa 


bloö u. blüH 






da) 




mnjen 


niaujcrn 


emjic 


emfig 


obej 


Obft 


eibij 




sam^tac 


Sornftofl 


ei, na^jei 




sime^ 


SintiS, ©cjimfc 


vei^t 


fcift 


scbope) 




gamj 






aus 


griej 




verwfjen 


bermetfen 


krebe5 




w»a 


load 



Bei einigen derselben ist das nrsprflngVche dem Sprach* 

bewusstsein noch nicht entschwunden. Man spricht z. B. das ^s" in 
Krbse, als ob es Erbsse hiesse^ nicht weich, wie in Absicht. 
Dasselbe ist der Fall bei Krebsen und Schöpsen. An ursprüng- 
liches in aus erinnert aufs er; die Mehrheit von Ivürbis heisst 
Kürbisse, von Kirmes = Kirmessen, und alte Soldaten ver« 
bimssen die Hacken der Rekroten, welche mit dem rechten anstatt 
mit dem linken Fnss antreten. Umgekehrt ist das mbd. v lies in das 
nhd. Vliefs übergegangen, gisel in Geifsel, und von böse leiten wir 
erbofsen ab. 
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So drücken also die Zeichen ss (= ff oder fg) ond fs (= dit 
Verdoppelung des harten tonloseD Zabndauerlautes «ua. Die Verdoppe* 
iQog dea eDtaprocbendeo weidMO ISueDdeD Danerlaotea kommt im fiodi- 
deataohen gar niolit vor. Nor com Sehers wecden inwaileii einige 
ursprflnglich niederdeatsche Wörter gebrandity z* B. d n a aela*), stm^f» 
sinnig sein; nnaaeln*^ ,iindeQfHeh spreehen, aneh nicht fertig weiden 
können; Kussel, ein kleiner Kiefernbusch ; quasseln, unnütze^ 
Zeug reden; fissoln, ganz fein, wie dünne Fftdchen regnen; drus- 
sein, scblurameni ; bissen, davon laufen in Folge eines Dassel- oder 
Bremaensticfaes. 

§ 33 (SchJ. 

Wir haben den durch dieses Zeichen dargestellten Lant im § 17 
als einen S-Laut erklärt, der sich vom tonlopen g nur dadurch uoter- 
scheidet, dass er eine breitere und vollere Ansatzstelle bat; denn so> 
bald man die Sprecborgane in die S-Stellung bringt, wo der tonbse 
Luftatrom sich nar an der Spitse der Zange vorbei geg^n die Zlbm 
richten kann, nnd sieht dann ein wenig die Zunge surfick, ao daea des 
Luftatrom eine breitere und vollere Ansatsatelle an den Zfthnen eKMBMt 
wird, 80 erhalten wir den Lant i. Er ist nfeht ans S and Cb so* 
sam mengesetzt, obwohl man in Westfalen 93i!$d)Cn, ^äusK^cn, 
fQän^6)cn wie SBifc^en, ."paufc^en, § änfd^en spricht und um- 
gekehrt Schinken, Menschen wie S-chiuken, Mens-cbea 
lauten lässt. 

Das Gebiet dieaea harten, tonlosen Gaomen-Zahndanwfaotes (vgl 
§17) ist sehr gross, denn er wird nicht nur überall da gesprochen, wo 
man sch schreibt, sondern auch noch in vielen anderen Fällen. Uni 
dies vollständig i)ewei8en zu können, ist es notwendig, eine kurze Ue- 
merkuDg über die Eatwickeluog der Aussprache und der Becbischro- 
bnng Toraufsuschicken. 



•) Üie Aussprache dieser Wörter würden wir nach unserer phonctiscben 
Bezeichnung durch duzfln, kt az« In, (Czhlu u. .s. w. darzustellen htbeSi 
**) Zosbugd. mit Nase; die VokaUsirung mit Ü drückt Kleines, W/t 
VeiüchtUebes aus» wie in fecfateo-fucbteln, Irieren-jfHtetelo, graben-gnibelt, 
aehmiegen^schmoggeln, Faden-FosseL Ueber diese Harmonie swischen Wori> 
bedeatung nnd Vokalklaag ygl. Progr. des Gyn», su Lemgo 1876: «Die 
Musik in der deutschen Sprache'. 
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Die WSiter der dentsehen Sprache haben nicht sn aHeo Zeiten 

dieselbe Gestalt gehabt. Es hat z. B. eine Zeit gegeben, wo man von 
ent finden anstatt von empfinden sprach. Nach und nach fing 
man auf einer oder auf verschiedenen Stellen an , das t auffallen zu 
lotsen ond das n dem / anzugleiefaeu, und aua der vcrsehiedeneo Schreibung 
intfindan, entbinden, enrinden, enphinden, enpfinden, 
6 ntp finden Iftsit sich ersehen, wie die versehiedenen Sehriftsteltor den 
Laut dieses Wortes, so wie er an Tersehledenen Orten nnd Zeiten im 
Monde des Volkes lehte, anffassten, bis sich aUmShlioh in der vm den 
Gebildeten des Volkes miterarbeiteten und gepflegten Sprache eine 
Uebereinstimmnng für die Sprach - und darauf folgende Schreib- 
weise .,emp finden" heruusstelltc. Ebenso nannte man frflher ein 
hochfahrendes Wesen höcbvart. Nach und nach üng man aber an, 
das ch dem v oder / anzugleichen, obwohl man immer noch höchvart 
sehrieb; an anderen Orten Tertansehte man den scharfen HaocUant ch 
mit dem milderen h. So kommt in den Ton Leyser heransgegebenen 
Predigten des 19. und 14. Jahihanderts 11, 22 eine Stelle Tor: 

wie die h6hevart den hdhmtigen scheidet von den dinmnotigcn .... 

d. h. wie die Hoffart den Hoffärtigen scheidet von den Deraütigen .... 

Die Schreibweise hochfart, hochfahrt, hochvarth u. s. w. wurde 
gewiss noch hin und wieder beibehalten, als die Aussprache hovart 
schon ziemlich allgemein geworden war, und erst als die Mehrzahl des 
Volks dieses Wort seiner Ableitong nach nicht mehr yerstand, — als 
man die eiste Silbe anf das Leben an Ffirstenhöfen deutete*), brach 
sich die jetsige Sdirmbnng Bahn. 

Was geht hieraus liervor? Wenigstens das, dass die Orthographie 
mit der Ansspraehe nicht gleichen Sehritt bftit, sondern liinter derselben 
immer um etwas zunick ist. Beide stehen nie still, sie sind in fort- 
dauerndem Vorrücken begriffen. Während aber die Aussprache sich 
in ahnlicher Weise vorwärts bewegt wie die leichlere Vorhut eines 
Heeres, die nach den verschiedensten Seiten grossere oder kleinere 
Abteilungen ausschickt und nach den Meldungen, welche diese ab- 
statten und den Erfolgen, welche sie erringen, ihren weiteren Vor- 
marsch bestimmt, immer wieder neue, oft erfolglose Streilkage an* 
ordnend: so gleicht die Entwickelung der Orthographie mehr dem 



•) So erklärt noch im Jahre 1875 G. Engel: die Consonanten der 
deutschen Sprache pag. 76 Hoffahrt mit «zu üofu fahren". 
ArcbiT f. n. Hpraeheo. LVII. 26 
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YbrrQökAD Haoptbeen»» d«Maii aehwenr» und Itngviiiiire l^ppa 
■idi ibre Manöbriditaiig von d«r Vorhat angeben lasten. Mmochen 

oft unrichtigen Weg schlägt die Aosaprache ein, der sidi sp&ter 
durch die geschichtliche Entwickelung als falsch herausstellt ; dann 
wird er aufgegeben, — diejenigen, welche sich der falschen BiAn 
angeschlossen, kommen zu der Bichtong dea Hauptzuges zurück, 
um sich ihr entweder anzusofalioiMBi oder nach einer uideren Riditoiig 
hin von Nonem PlänktoidkoHe so wriehlon. M^jostflisch aber msX 
die gtesmmte Spmcbo mit alUn ihren Oialeklen , gesehriehsnen vd 
ongeschriebeDetty ihren Marsch fiirt, gelriehen von der Ldbenshraft dci 
Volkes, geleitet von den grofsen Bedneni, deren Worte „geflügelte*^ 
werde», von den grofsen Schriftstellern und Gelehrten, die das maentc 
Leben ihrer Stammesgenosseu verstehen, und zu deuten und zu fordern 
wissen. ^ 

Recht ungenscheinlich kommt das Vorhiiltnis zwischen Aussprache 
ond Orthographie zur Anachauung beim S und Sch. Vor 500 Jahna 
worden noch alle Warter, die beote mit «dU, «oftn, «cs^, mku> gesehrie- 
hen werden, nor mit einftehem « gesehriehen ond gss p roehsn, s. fi. 
slaci slaf, slange, sltiidom, slSht» slie|en, slo|, sUnel; ftner smihes, 
smaly snSlsen, smiden; soahel, snfi, saecin, snideo; swars, svibas, 
swlo, switsen. — Jetst hat sieh dis Aosspradie ond SdureihweisB 
mit ich im Hochdeutschen völlig Bahn gebrochen, nur einige Dialekte 
sind noch mit Beharrlichkeit auf dem mhd. Standpunkt stehen geblieben, 
z. B. der meklenburgische, wie man sidi aas FriU Beoter's Werken 
leicht (iberzeugen kann. 

Aehnlich verhält es sich aoch mit Sp ond Sl Aach hier hat scb 
der S»Laot der allgMoeinen Bichtniig son «eft hin angesohloMen, «it 
sieh dies ans der nmstehenden Uehersicht angeascheinlioh ergiebt: 
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■ 

Altboch- 
deutach. 
Wesif. MQn- 


! V•klMhl^ 

hochdouUck, i Volksdialekt 

1 Wt. BmIm. 

1 

1 


BdlnibwaiM; 

AuHspr. dftr 
Uebildeten 
In Ibmorer 
a. Westfalen. 


Nlid. Aasapr. 
der QebU- 
4etoad«i 

übrigoü 
I>eaisclilanda. 


Ale- 

manni^ctier 
VolkadiaUkt 
J. P. fUUL 


lÜf 
du» 
nutkan 

scffbeai 


miBoen n. 
iiiifd^cit 


fcpntoen 


«Schiff 
f^UCB 




®m 


ilifen 

sltDgO 

snuihhdn 
smitldn 


sl&feii 

slange , 

.smachen 

smiden 


alapen 

smecken 

smodon 


fdplafen 
fc^mieben 


f(9lafa. 

fd^tneden 

f(^OTiebcn 


jc^tnieben 






Snei 




Scbn cc 




snitSri 


snitter 


Snitter 


Schnitter 




«Knitter 


suüUan 


Bwellen 


swellen 




jd^iceücn 




suioUin 


swiuden 


swinden 




fdjtüinfccii 


((^toinbtn 


tpannen 
•plia 


spannen 
spfse ■ 


spannen 
opiose 


spannen 
Speise 


|(!(l)>annen 




springan 

* • 

ftanh 

-a.^ -1 

iiittflii 


springen 
Stare 

Btittan 


springen 
stille 
ttcken 
stridflB 


springen 
staik 
stedieii 
Straten 


{(^pringen 
freiten 


f(itatf 
Ifitttitcit 


gast 
brüst 


gast 
brüst 


Gast 
Brust 


Gast 
Brust 


6ast 

Brust 


«rufest 


biirstä 


börste 


Borste 


Borste 


Borste 




lispcn 


lispen 


lispeln 


lispeln 


lispeln 


Uid^pdn 


reiflöt 


reiset 


reist 


reist 


rebt 


reist 




leset 


|le«t 


lest 


1 lest 


lest 



Hier imiea «elbet dem Uddesten Anga klar werden, daaa der Ueber- 
gaog Ton Sp und St in Sefap nnd Seht im Anlaut dem Geiste und 
Tdebe der dentadien Spraelie ToUkommeB gemila iat. Der hiatoiiaelie 
Beweis ist somit gefOhrt, die phytiologisdie Mögüohkeit ist f 17 ent- 

>Nickelt ; es bedarl jetzt nur noch des statistischen Nachweises, um die 
Sache als völlig zweifellos liinzustellen. Die Zahl derjenigen Deut- 
schen, die sidi ihrer, wie sie behaupten, reinen Aussprache des Sp 
und St = und i&t rühmen, beträgt etwa 6» höchstens 7 Millioneo. 
Alle anderen Deutschen, d. b. mindestens die um das sechsfache höhere 
Aniah! apreohen diese Laute wie 8tkp nnd Nur die Becht- 

28» 



Digitized by Google 



486 Die dialektfreie Aoetpracbe dea HocbdeotacheB. 

Schreibung hinkt noch nach. Ob man sich späterhin einmal die M h*' 
geben werde, auch durdi die Schrift dieser Entwiekelung der Sprache 
gerecht zu werden, oder ob man dies als unnöthjg unterlassen werd<>. 
das lässt sich nicht ▼orhersageo. Für die Gegenwart aber steht die 
physiologisch, sprachgescbichtlich und statistisch begrOndete, henrsehendi 
Aussprache ftst, nnd alle Versnche, die von unberufenen SpracfameitterB 
gemacht werden, die deutsche Sprache nach dieser Richtnn« hin n 
„reinigen'*, miisscn klüglicli scheitern, wie sie bisher gescheitert sind. 
So haben sich denn auch alle besseren Bühnen Deutschlands dem herr- 
schenden Zuge angeschlossen, und man spricht auf den Hofbiihnen zu 
Berlin, Mflnehen, Dresden, Darmstadt, Karlsruhe, Wien und Hanno- 
ver allgemein Stand wie dtdfnt, Sprache wie iprä;ifc. 

Wer also das Hocbdentsohe dialektfrei sprechen will, wird neb 
auch wohl so dieser Aussprach« bequemen mflssen. Damit soll jedodi 
nicht gesagt sein, dass die Aussprache sp und ftt allen Deotscheo doe 
Unterschied aufgenöthigt werden soll. Wie ein Baum immer oeoe 
Wurzeln, Aeste, Zweige und Blätter treibt, die das Wachsthum dei 
Hauptstammes fördern und wie er ohne diese Organe verdorrt, so um- 
geben auch die Sprache, in welcher ein Volk die innersten Gebeimni^^ 
seines Lebens und Charakters offenbart, die mannigfiiehen Venwei- 
gnngen der Mandarten, ans deren nnbewnsst gehegter LebensHiUe die 
Schriftspradie inuner wieder aufs Nene sich reijfingen und bereichen 
kann. Daher nimmt an der Weiterbüdong seiner Mvtterspiaehe jeder 
Deutsche bewosst oder irabewnsst, im Alltags- oder im FeieiUcidf 
Theil; nicht aber Jeder ist ein berufener Vertreter derselben. Wer sie 
vor dem ganzen Volke im Feierkleide vertreten oder sie künsilerisob 
darstellen will, von dem muss man verlangen, dass sein Hauskieid, d«-: 
Dialekt der Heimat, wenigstens so lange nicht hervoigucke, als die 
feierliche Handlung w&hrt. Ist sie vorfiber, so mag er nach Neigur 
und Bequemlichkeit seine BeschSftIgnng mii dem dasa passenden Ge- 
wände wfthlen, und sieb entweder den berufenen Verkfltidero nnd FAe- 
gern der Sprache sugesellen, oder die Sprache nnbewnsst weitei ; tleg«n 
helfen. Durch die Pflege der heimath'chen Mundart kann er sogar 
Grofses wirken und vielen Nutzen stiften, wenn er es versteht, sich in 
den Geist seinor Landsleute liebevoll zu versenken und ihn dem ge- 
flammten Volke zu deuten, wie dies unter den Dialekt-Dichtern Uebel 
und Beuter gethan haben. 

Alles was wir hier Aber die Aussprache des Sp ond St 
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haben, hat nur Bezug auf das im Anlaut stohende S, nicht auf das 
inlautende oder auslautende. Dieses wird in allen diesen Fällen wie 
hartes tonloses 8 gesprochen, z. B. in rasten, reisten^ Knospei Wispel. 
In gestern ist also t, in GestirlD sa sprechen, dorn im ersteren 
Worte steht es im Inlaut, im letsteren im Anlant. 

§ Bi. FQr die Aosspracbe des S in Fremdwörtern Iftsst sieh keine 
attgemetne Regel anisteilen, nur im AllgenmCnen lassen sidi Gesichts- 
punkte angeben, nach denen die Aussprache derselben beurteilt werden 
kann: 

1) Diejenigen Fremdworter, welche unverändert in die deut.^rhc 
Aussprache übergegangen sind, z, B. Souper, Pastor, Tonst, nehmen 
möglichst auch ihre fremde Aussprache mit ins Deutsche hinüber. Da 
diese sich ans jedem guten FremdwIirterbQeh «eben liest, so können 
wir ans die genaoere ErÖrtenrog derselben hier ersparen. 

Es möge genfigen, darauf hinzuweisen, dass diese Wörter, nament- 
lich aber diejenigen, welche mit Sb, Sk, Sl, Sm anfangen, immer mit 
hartem tonlosen s, nie mit h gesprochen werden, z. B. Sbirre, Seepter, 
Skelett, Sklave, Skropheln, Slavo, Smaragd, Sphäre. Auch blosses S 
im Anlaut bekommt den harten Ton, wenn derselbe in der Heimat- 
spräche des Wortes vorhanden war, s. B. Sergeant, Souffleur; ond 
auch in den Wörtern Sapperment, Sapperlot, Tausendsasa, Hopsasa 
wird anlautendes S so gesprochen, als ob es in Wörtern rein ihmsO* 
siecher Abkunft stünde. 

2) Diejenigen, welche durch längeren Crebraueh mtfbr oder weniger 
verändert worden sind, £. B. SouTcrän, Rcspcct, Mcdicin, Skandal, 
Process haben sich natürlich mehr oder weniger den deutschen Lauten 
anbequemen müssen. Auch deren Aussprache wird in den Fremd-- 
Wörterbüchern angegeben, jedoch meist zu peinlich. Die Sprache 
strebt darnach, sich diese für das Sprachgeföhl auYersländlichen und 
demselben mmst widerstrebenden Laute su deuten und mundgerecht sn 
madien, und braucht^ wenn üe sich nicht willig fligen, Gewalt Sie 
▼erwandelt z, B. Milano in Malland,' madit ans aronbalista 
eine Armbrust, aus pSregrin-as einen Pi lg rim; man sehltgt 
oder stellt sein Leben in die Schanze anstatt in diu c ha nee. 
Deutsche Wörter, die von Ausländern entstellt sind, werden in dieser 
verdrehten Form wieder zu Gnaden angenommen : so wird aus dem 
deutschen brechen das franzö^iischc breche und daraus wieder deutsch 
Bresche. Ja nicht einmal der heimische Wortschats ist vor £nt* 
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Stellungen sicher, wie sin(-grof8)vluot Sündtiut und höchvart 
HofiTart beweisen. Das Bestreben also, die ursprQngliche Ansspracbe 
der Fremdwörter beizubehalten, ist eitle Mühe, namentlich dann, wenn 
man sich enr Hervorbringang von Lauten quäU, die in der deatadm 
Sprache gaiis ongewöbnlich sind oder deren Avespraehe nof gaai uner- 
wartete Weise Ton ihrer echrifUichen DnrXeUnng abweidit« s. Bb in 
New-Tirt, VerBaiUeB. Annähernd genau lielee sieh deren Anetpatk 
dardi aneere phoaetiechen Zeichen eo dateteUen: nyü yö(>k, weriij. 
Fdr den Verkehr innerhalb Deutschlands aber ist es ausreichend, wtm 
man sie Neu Jork (noi ydrk), WerssÄlje höchstens Werssälj' (wtr- 
säly, aber ja nicht wcrzaly?) spricht. Res pect wird wohl meir. 
mit s, aber da S auch als Anlaut gelten «kanny oft mit s gesprochen, 
dagegen moee man in Fastor ein tonlotes s sprechen, weil dies Woit 
zn der ersten Glaeea der nioht iredMerten FremdwMr gehört, nel* 
leicht aneh, weil et im Inlant steht 

8) Endlich diejenigen Fremdwörter, welche ^Sliig ins DeotMb 
aufgegangen sind» s. B. Spittel (hospitale), Spiegel (speculum), SpanicB 
(Hispania), Constabler (comes stabuli, franz. connetable), Pferd (pan- 
veredus), Blankscheit (planchette), Fenster (fenestra) u. s. w. Diese 
werden natürlich nach Analogie der deutschen Wörter gesprochen, th^ 
gptttfl, äpijfl, öpantcn, kon&tabUr; aber fenstcr, weila 
Inlaut ist. 

Bei der Aussprache der Fremdwörter kommt aber nodi ein Lsü 
hinso, den wir in deatiehen Wörtern nicht m Jinben sdieinen: dii 
weiche tönende Sdi (i)» des in Genie nnd Jalonsia voikonuDt. In ' 
denn aber wirklich dieser Laaf der deatsehen Sprache TollkoniMn 

fremd? Im reinen Hochdeutsch kommt er allerdings nicht vor, cbeD» 
wenig wie das oben erwähnte weiche tönende Doppel-S in Kussel, 
nusseln, bissen. Physiologisch indes steht / den anderen 
Laoten sehr nahe, denn gerade so, wie sich das harte tonlose i in los 
cum weichen tönenden i in lose verhält, so verhalt sich das harte too> 
lose ä som weichen tönenden i« Der Ansata ist in beiden Fterea ^ 
selbe, nur kommt tu den beiden weichen Laoten der | 16 erwütfii 
Knurrlaut hinzn. Daher ist der LanC i anch in den deotsdiea Dii^ 
lekten gar nicht selten. Wie man sidi aas Holtei's Gedichten kiehl 
überzeugen kann, geht im schlesischen Dialekt r und tonloses s genwk 
80 in rsch (Iber (z. B. war's, schles. war sc h; Borste, schien. . 
Boröchte), wie r mit tönendem « in r2, von HoUei mit rs'chbeieieb' 
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net (c. B. war sie in wars'che; mir sie io mersche, berflhr- 
e»iii, d* b. rOhrig in beriebriTcham). Ebenso wird in der Mtak 
Brandenburg das lioebdeatsebe Barse oder Barscbe wie baric ge- 

sproeben, nnd diese Analogie schlägt bei nllen Wörtern dnroh, bei 
denen dip boehdeatsche Atissprache zwischen r$ nnd nch schwankt, 
vgl. I. Samuel. 6} H* Man spricht auch in der Mark 

Vers wie ftrS 

Wurst „ wurät 

Verse „ ferie 

Hirse „ biri« oder btrf s. 

Das weiche tönende welches dem französischen j oder g ent- 
spricht, kann also nicht als ein der deutschen Sprache vollkommen 
fremder Laut bezeichnet werden, und wenn wir uns desselben im Hoch- 
deutschen auch zu enthalten haben, so lässt sich sein Gebrauch in 
Fremdwörtern doch wohl rechtfertigen. 

Ueber die VerbindoQg sebw nnd sw vgl. { 38. 

§ 35. Z wird der Ansspraebe nach angeseliein als eine Verbin 

dung von t mit tonlosem s: man spricht reizen wie raitsen, nicht wie 
raitzcn. Dass dieser Laut mit den anderen Zungenlauten eng ver- 
wandt ist, sieht man aus den Ableitungen : 

Metze Ton messen, 

setzen safs, 

betien „ Hass« 

beizen „ beifsen, 

ScfaQtze „ schiefsen 

Hitze „ heifs 

falzen „ Falte 

Fritz „ Friedrich. 

In dretfsig ist das/s oflbobar ans s entstanden, wie Wbrsig, 
fünf zig n. s. w. beweisen. — In Fremdwörtern wird es Insweilen wie 
weiches /, naob unserer phonetiscben Beaeicbnnng z, gesprochen, s. B. 
Gaze, Zero u. s. w. 

Der Buchstabe c kommt in gut deutschen Wörtern nur in Ver» 
Inndnogen wie cft, schy ck vor. In Fremdwörtern wird er vor d, e, t, 

y, et wie z geeprochen: Cäsar, Ceder, Citrone, C51ibat, 
Cymbel, Ceylon, Policei, Scene; vor o, o, », ou nnd vor Con- 
sonanten wie I:: Canaille, Corps, Conp, Client, Criminal* 
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gericht, Act, wian tum m nicht vorzieht, entere W9rter nut Z, 

letztere mit K zu schreiben. In der Verdoppelung cc wird das erstere 
c immer wie k gesprochen, das letztere wie ts oder je nach den 
folgenden Vokalen, also kts in Accent, kk in Accusativ. 

Ueber chs (b. B« Wacha) und m wird unter den GaumenlaateD 
gehandelt werden. 

Lemgo. Dr. Aug. Grabow. 
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Lehrbuch der deutschen Sprache für Schulen. (Mit Beispielen 
und Uebiiiig8aii%abeD.) Nebtt Anbang: Wörterboco der 



lung in der beutigen dentechen Sobnftspracbe. Von Dr. 
Daniel Sanders. Zweite vermehrte und verbesserte Auflage« 
Berlin 1877. Langenscbeidfaobe Veriags-Bochhandlung. 

Wider Erwarten rasch erscheint die 2. Auflage obiger Schulgrammatik 
unter wesentlich verändertem Titel und danach aoeh wohl unter ▼erüoieiier 
Tendenz. Die erste Auflage führte denTittl: Deutsche Sprachlehre für 
Volks-und Bürgerschulen. Sie war also, um bezeichnender und bestimmt 
zu reden, für die allgemeine Elementarschule bestimmt, die man vordem 
gewöhnlidi Volkvebala atfmte und andi wohl noch so nennt, und mit deren 
Absolvirunp der ganze Unterricht seinen Abachluss findet. Unbestimmter 
ist der abgeänderte Titel der neuen Auflage: «Lehrbuch der deutschen 
Sprache für Schulen. " In dem Vorwort der 3« Aaflage, dem. wie mir 
scheint, ganz überflüssiger ^^'eise da? g&nz kurze der 1. Auflage ▼(H^gedruflkt 
ist, ist nun über dieArt derSchule, die doch nach ihrer Bestimmung, ent- 
weder mit der Eiementarstufe den Unterricht absujchliesseo. oder dem 
höheren UnterriobilB den gelehrten Scholen ab Uatentnfe n dieneo, jedenfeUs 
rnne sehr verschiedeae Behandlung erheischt, nicht das Geringste gesagt. 
Wenn ich richtig vermute, ist der Verfasser der Ansicht, dass das Buch, so 
wie es ist, für beide Arien von Schulen geeignet sei. Um hier sogldch 
meine Mebung zjol KaMam, m aobeint mir aoeb, als eb das Bow 0ir 
oosara aUgemalBa Elementanthale, gewühalidi Volkasobiile genaaiil, melit 
ganz passe. 

Einmal ist der Umfang für ein solches Büchlein, das jedem Schüler« 
Jadar Sekillario adm dgiieban Gebrauch in die Hand gegeben werden aoU, 
Hir alle Stofoa md Claiwn des Unterrichts von 6 bia 8 Jahren zu gross, 
an teuer, besonders schon deshalb, weil es nach dem mehr oder weniger 
ikaoben Verbrauch wahrend der Schulzeit mehrmals angeschafit werden muaa. 
Dar in dar Vanrade p. VI arwühate md sotüekgawiasena Kat, daa Bncb naeb 
•einem Stofle ,in gedrängter Kürze" auf mehrere Stufen r.n vertheilen, 
war doch so übel nicht. Das» aber das Lehrbuch auch nicht gerade auf 
die gewöhnliche Elementarschule beredinet iat, wie doch der Xitel der 
1, Auflage dantBoh genug so varateben gab, dafor sebaml mir aonSobal und 
beaanden der Umatand an apracban, daaa äbarall naban de& datttacbea 



Zeitworter 
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Beurtbeiliuigen uod kurze Anzeigen. 



Benenn an gen der techniBchen grammatischen Bezeicfanangen «ock dn 
lateinischen genannt, Ja fast überall mit Vorliebe gebraucht sind. 

Diese eanze Terminologie ist bei Vorbereitung auf gelehrte Schuiea 
gaos am Pntse, in der gewöhnlichen Elementartchnle ^ans sq ic m e ilM 
oder aaf ein Minimam zu beschränken. Ja dieselbe ist bis auf wenige Aas- 
nahmen factisch in ufiseren Elementarschulen nicht gekannt, wird mit vollstem 
Becbt nicht gebraucht. Wenn also nicht bloss Singular und riuial, Indicativ 
und ConjnnetiT, Pnetene, Imparfoet a t. w. fortfallen, wie ^ weniger 
dürfen andere dem gewöhnlichen Volksbewusstaein ganz fremdartige, unTer- 
ständliche Wörter vorkommen, wie: Anacoluth, coordinirt, Complement nnd 
complementar , hypothetisch, copulative Verba, concrete Dinge, reflezir, 
reciproc, sabstantnriren n. dgL m., von denen Sanders ohne alle Riklwiliti 
ohne alle Nothwndigkeit überall in den Regeln and Beispielen, in den 
Ueberscbriften wie in den Erklärungen und Aufgaben Gebrauch macht. 

In jedem Falle ist also . der Titel der 3. Au6iwe besser gewählt, d. h. 
bei ewner ünbeatimmtheit ist doch bei knrsem fiSnbllck in das Bocb leidht 
erkennbar, dass es ein^ den Vorschulen unserer Gymnasien, Realschulen 
und höheren Bürgerschulen angemessene Sprache "pricbt, dagegen ei^ent« 
lieh von selbst durch die unverständliche, iremdartige Terminologie aut den 
Gebnuieh in der gewUbnlieben, in sieb abgescbloMeneo ESemenUrtebBlt 
verzichtet. 

Da£8 die 2. Auflage sich in einigen Theilen wesentlich von der 1. unter- 
scheidet, sagt der Venasser selbst in der Vorrede. Er führt vier Funkte an, 
die der 2. Adflage weientHcb som Vortheil gereichen t 
1. üeberschriflen der einzelnen Paragraphen. 

. 2. Rection der Adjcrtiva (Adverbin) und Verb«. 

3. Lehre von der lateruunction. 

4. Alphsbetaaobes Inbaitovenceichnits. 

Von diesen Zusätzen sind der zweite und vierte die ausführlichsten aod 
bertausgearboiteten. Die „Lehre von der Interpunction* (S. 110) ist auf ein« 
Seite beschränkt und, was ^icb freilich trotz der Ueberscbriften vom ganzen 
Buche MLsen läset, wenig Ubersichtlich. 

Die Huchstabenlühre, also den elementarsten Teil der Elemeatsr- 
grammatik, h<it Sanders ^anz ausgeschlossen, ebenso Orthoepie und Ortho* 
graphie. Da letztere tn besonderen Büchern auch für die unterste £leaMn> 
tarf^chuU; vom Verfasser bearbeitet vorliegt, ist dem bemittehtti Sdiiiiir die 
Beschaffung derselben durch Ankauf möglich; aber dem inneren uner- 
schwinglich, und doch so nötig. Vielleicht bringt uns hier eine neue 
Auflage das Notwendige. Es ist grosse Ausfnhrlichkeit aach um so weniger 
nötig, als ja docb der I^Cbrar in der praktischen BehandUmg der Sedie 
die nnroittelbarste und geeignetste Quelle alles Unterrichts ist. — Die 
neuere wissenschaftlichere und einfachere Orthonrraphie, die von dem Stodiw 
der älteren deutschen Sprachperioden ausgegangen ist, mass doeb mSA 
auch der Elementarschule zu Gute kommen, wie das schon hie und da, 
durch Abschaffu u g des /A,0 undderDoppelvocale, so wie durch Ausst<Mseo 
des überflüssigen, nicht wurzelbaften h wirklich geschieht. Dass die Schaler 
nnterer GeMmentebnten idlnifhl^ von aelbst, ieb meiiie öbne böban 
Antoritlllf ^len neuen Weg der Vereinfaehong einschlagen, ist ebenso be- 

E 'flieh, wie dass sie dann auch meistens die lateinischen Bachstaben den 
t gebrinchli<äien deutschen vorziehen. Die Schale geht haha- 
(Oboftd uit dnr Witaennnbnfi voran, dU Aifeen werte dlniUi* 
folgen, und so whrd nndi and naob mit dem Wiaaen das Besseren auch das 
Verlangen nach dem«ielben endlich überall erwachen und den rechten Weg 
einschlagen lassen . wie das erst neulich die Männer der Tagesj^resse otieo 
eridMrt Gaben ta tbon, fobnid ibncn din Zeit dam aagnilinn aebent 

Was nun die BehaadloBgnveise dei Stoffes, die Methode des Lehrbach» 
betrifilk co hat 8andcm gans zweckaiiUsig and, iwinicb ginobe^ nnch eignnstsr 
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BrfUmiDg nidit i^t Regeln begonnen, «ondtm den Sehtiler Wort« und 
Satsge b i Idevorgelefftund dann darehAnschauangi Besprechung, Entwicklang 
in heuristiBch-socratischer Methode wie im Anschanangsunterricht die Gesetze 
der Sprache aoffaasen lasten nnd nach hinlänglichem Verttändniss das Er- 
fiMvIe dnrch Üebang zur anbewanteii CMmiaeiMfertigkdft tu bringen geeoeht. 
Den Beispielen und R e g e 1 n folgen daher Aafgabennnd UebungBstUcke , 
aber ohne bestimmte, regelmässig befolgte Anordnung ; es beginnt vielmehr nach 
dem Dafürhalten des V erfassers ein Abschnitt bald mit dem £inen, bald mit 
dem Andern. Die Attfigaben liadiBiniefeAdieflcl i l fl er gerichtet; ^JSfibnM*, 
„unterstreicht", ,conjugirt% ^wiederholt", ^bildet^ u. s. w. Die Rege In werden 
meistens allgemein binpestellt ohne diese Besiehtinp. Oft jedoch ist aiich 
hier ein Satz dneesohoben, der an die Sobiiler gerichtet ist: «wie ihr seht", 
«ereeht* a. A., <Mer beiMmdeie za Anfang- die anlbmnlernde Mahnung, „be- 
merkt nls Einzelnheif, „zu beachten habt ihr"; «merkt euch hier gleich". 
(Dies dringlich« «g! * irh'* kommt hauEg vor.) Diese anredende Weise wäre 
wohl eigentlich nicht notbig gewesen, und sie scheint auch ohne bestimmte 
Norm bald häufiger, bald aeltener gebraucht. Dast aie ohne das lebendige, 
belebende Wort des Lehrers nicht eben wirksamer anregen und die raschere 
Auflassung fördern werde, ala die einfach hinfeit^lte a^^, l^gtf glaube 
ich. auf der Hand. 

Was nun die Besprechung der Regeln nod deren Erläuterung durch 
Beispiele betrifft, so sind diese oft viel zu ausführh'ch, oft Seiten lang, 
zuweilen, oder soll ich sagen? meistens, in der Ausdehnung für den Schüler, 
der ja ohnehin des Lehrers bedarf, da die Sachen oft schwierig sind und bleiben, 
ttbeiAleeig. In dem Bettreben, dem Schüler Alles recht verstllndlioh nnd Unr 
zu machen, geht Sanders oft zu weit. S. 21 polemisirt er etwas gegen die 
Benennung des Fron, wir als i'luralis von ich. Die Schüler sollen es sich 
tetht klar machen und gehörig einprügen, dass diese Benennung nicht so- 
tnSt; warum? »um künftighin nicht mit dieaer Benennung ^tten falschen 
Sinn zu verbinden"! Noch "wenif^er gehört in eine Elemf^ntargrammatik das 
Raisonnement über ich im Gegensatze zum Nicht-Ich. Was soll ein Schüler 
dieeer Stufe, ein Elementarschüler, mit solchen philosophischen Betrachtungen, 
die weit über seinen Horizont hinausgehen ? Die ganze Seite Sl n^re recht 
gut in einigen Zeilen, für den Sehjder in jeder Beneboog enprieeelieher 
daigestellt worden. 

Wie, d.h. in welcher Anordnung nnd Reihenfolge, Senden 
das ganze Material des Gmmmatytchen behandelt hat, iii am dem vor* 
gedruckten Inh&Itsverzeichniss S. VII und VIII zu ersehen. 

Er hat danach die Syntax (die Lubre vom Satze) nicht abgesondert 
nneh der Btvmologie (der Lehre mm Wort^ behandelt, wmdem naeh der 
Behandlung der Substantive (§ 1 —29) des Artikels (§ 2, 3) der nMOfg^ 
nannten^ persönlichen Fürwörter in den drei Personen (§ 30, 31) den ein- 
fachen Satz (§ 31), dann den Plural der personlichen Fürwörter und 
Dedination deredben folgen laesen (§ se, S8). In § 84 wird wieder die 
Theorie des Satzes besprochanl nnd im folgenden Paragraph (§ S&) fort* 
gesetzt. Darauf folgt die Lehre vom Adjectiv (§ 86 — 48 >, im Anschluss 
daran das Adverb (§ 4d — 52); dann (von § 5S — 57) die Präpositionen. 
In den beiden folgenden Paragraphen (f 58, 59) wird dieEintheilnng der 
Verba und die Rection der Adjectiva (Adverbia) nndVerba behan- 
delt. Hier werden auf dreizehn Seiten für „die weiter vorgerückten Schüler 
Bemerkungen und Hebungen über die Rection dar Adjectiva, Adverbia und 
Verba* eiageadiahet, die in der 1. Auflage gans fbUen. 

Der eigentlichen Darstellung der Verba sind § 60 — 70 gewidmet. 
Der 77- Pamgraph bespricht Interjection en; § 78 piebt einen Ueber- 
blick über die nü^^öhniich angenommenen" zühu Kedetheile. 
In § 79 nnd 4» lügen Naebtrige zum Substantiv und Adjectiv: Sub- 
ftanÜYiite Würter nnd indedinable A^^i«. Den Beeehfane dea eigentlieh 
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G r » mn i »ti ach e D machia (§ Sl) di« Z*hlwSrl«r mid \% 8S 8S) £e 

Fttrwörter. 

Der Anhang besteht aus einem Wörterbuch der Zeitwörter starker 
nadanrejrttlniliMeorConjugation auf XXI besonders f>aginirte-n aod — allerdingä 
übersichtlicher ab tn der L Avflug» *- «tfrfttKbiidiMrtig in sm CoioDM 

gespaltenen Seiten. 

Den Schlosi des ganzen Buches bildet ein sehr ausführliches Register 
über aOe» in Lehrbuch Enthaltene, welches nach der lezicographiscbHi ?B<> 
tuoeität Senders nichts zu wünschen übrig lasst. 

Aus dieser Uebersicht ersehen wir, dass im Ganzen das Zusammcn- 

Sehörige zuiammen bebandelt ist, da^s aber das Syptaktiache en verschie- 
etten Slellen Terehwelt zur Daratellnng gelangt ist 80 iit s. B. nit f Sl 
das Substantivum ubsolvirt und es kommt nur noch § 79: «Substantivisch 
Wörter*, als Nachtrag dazu. So wird § 31 die Grundlage der Satzbil- 
dung gegeben und eret 4 72 aut' elf Seiten .die Lehre vom Satze ausfuhr- 
lieber liehuidelt. Aebn&h wie bafan BabeftaaliT iti m ni» dem Fünroit 
imd Zeitwort der Fall. 

Da es dem Lehrer nicht bloss freisteht, sondern er oft gezwungen ist, 
Zusammengehöii|fes zu trennen und Getrenntea nach Umständen zusammen 
zu bringen« eo ist gegen diese Daratellong im Ganzen niolrte ei aau w eud itt. 
Freilich hätte auch ebenso z^t das Gleichartige können wiHemmtDgestdb 
sein, wenn auch in diesem Falle Manche» bütte» in -Bezog nnf dieeea oder 
jenen Funkt anticipirt werden müssen. - 

fim eimdlebee oder eiffenlninHebee gmaanintieebea System bebe icb 
nicht rnt(lecken können. Dass Sanders bei der Satzlehre alle Uebersicht- 
lichkeit verschmäht, finde ich nicht praktisch. Er verschmäht au<*h „den 
emtui;hen 6atz^. Icb vermisse geordnete übersichtliche Darstellung des 
Uaaptsatzes nnd der vetsehiedenen Arm von NebeneKtaen. In | 7t wird 
die Stellung des Verbums „im Aussage-, im Frage-, im abhäiigigen Satze** 
besprochen, es werden Substantiv-, Adjectiv- und Adverbialsätze genannt« 
ebcuso schon früher (§ 34) Nenn EigenschafLs - uud Zustandääatze, nirgends 
nber die ältere nedi dem Inbelt derlMebenslItce gegcbeaoBeoennmg: «Zeil» 
sützc, CausaKsätze, Bedingung»- oder hypothetische Sätze" et«s. der frittnuen 
vor- und nach- Becker'schen Grammatiken auch nur erwähnt. 

Dies ganze Cspitel ist überhaupt wenig übersichtlich, iu der Behandlung 
nicht einfach und elemcntariscb genug, däiur -das Verständniss für Sdniler 
oft schwierig, für den Gebrrtuch sdir unbequem. Bei der WiolitiL'Iceit de- 
Sache habe ich die ältere Eintheilung der Nebenpätze, nach wclchtr die 
logische Bedeutung derdelbeu besonders ins Auge gcfasst wird, und die auch 
in den Gnunrnntiken der alten Snraeben vor Becker die allein gebräucUicbe 
war, immer für fruchtbarer (^ebaltcn, at« die- oneb den Kategorien der 
Wortarten, und halte sie noch datur. 

Es mögen nun nocheini ge Bemerkungen folgen über Einzelnes, 
das mir beim Durchgebendes Lehrbttohesfiir Schu len, oder« wie es auf dem 
Titel der I. Auflage — richtig verstanden richtig — lautete, für Volks- 
und Bürgerschulen oder, wie ich am^ riehtigsteu zu sagen glaube, für 
Elementarschulen, aufgetällen ist. • • ' 

§ 2,2. heisst es : Das dabei vor 'den Singular des Substentin za 
setzende (?) Wörtchen ein, eine nennt man Artikel, auch Deute-, V'er- 
einzelungB- oder Geschlechts «ort, und zwar den Ein hei tsartikel. Die 
venohiedenen Namen des Artikels sikid hier meiner Meuscfn^ naeb gsnc tibs^ 
flüssig. Deute wort ist doch mindesü ns albern, V' ereinzelungs worl 
unrichtig. Die Benennung Einhei tsa rti k e 1 , ebenso selten gebraucht als über- 
haupt anpassend und leicht verwirrend, ist vielleicl^auf Seidenatüoker zurück- 
mrabren. De^elbe sdilXgt in dem- noch immer leeensweiihen N neb 1 a ss CDort> 
mnnd, 1818), die deutsche Sprache betreffend, die Bcnonnunp Binzeler 
vor, im Fall dass mnn dentecbe xeiminologis gebraneben wolle. £r gebnncbt 
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das Wort aber für beide Artikel« nicht, ^aoder.«, bloss lur Jen unbeitimniten. 
»Et tat also, sagt er 8. 30. ein doppelter Artikel denkbar« und m unserer 
Sprache auch wirklich, 1. ein unbectimiBl einzdnder., 2. ein bestimmt ein- 
zelnder. Jener ist: ein, eine, ein; dieser: der. die, das. Vgl. damit 
4Ö. Dies Wort Einzeloer hat ebenso, weoig Beachtung und Aufnahme 

Sifiinden, wie die übrige X«nninologie, die er & vorscUägt, fallt deotadie 
Qsdriicke. die kara, bezeiobnend und den Spracfagesetzen des Deutsc hen 
analog gebildet sein müssten, bpli«'ht worlen sollten: für Substantiv : Selb- 
stäuderj für Adjectiv: Umstauderi lur Verburo: Öätzerj für Artikel: 
fiinsler; für A4verb: SttUler; für Adnomrac UmstMndler; ftir Pripo- 
(«ition: Bezieher; fiir Coojunction: Satzbinder. Auch die Benennung 
Einheitsartikel ist. wie ich jilaube behaupten zu dürfen, nicht mostergiltig, 
und neben Artikel (bestimmter, unbestiujmter, bestiiumender , nicht bestim- 
iMader) wird wohl GeseUeohtaMt naeh wie vor aeine Exiatens behaupten. 

Der ganze § 9 bandelt vom natürlichen und grammatiaohen 6e- 
schlecl>t. Ob dieser l'ntcrsrhied auf di» si r Anfangsstufe von so jungen Ver- 
standes krafien wirklich aufgeiabitt werden kaan, und ob es wirklich im Interesse 
dea Gegenständen und der sprachlichen Auabildnng von Belang tat, daia 
dies geschehe? Ich möchte briile Fragen verneinen. 

§ 19 findet sich zur Pluralbildung auf — s die Bemerkung: „wahrend 
sie im Plattdeutschen nicht selten ist**. Dieselbe ist mindestens ubcrüiissig. 
Beaaer wire ea wohl gewesen, — denn was gebt nna öbeihaapt b(U der 
hochdeutschen Elomentarlehrc das Plattdeutsche — zu sagen, in dem 
Idiom der gewohnlichen Volkssprache, der niederen Ki*gioncn. 

. Solche iiinweisungen auf minder gute hoc Ii deutsche Formen Huden 
»kk öfter. Ebenao ungehörig scheinen nna Bemerk ungen über veraltete oder 
sogar, was Sanders frern gebnituht, veraltende Formen. EratOrO Angab« 
ist hier <:anz unst;ittliatt, letztere wtnigetens überflüssig 

§ 11^2 2<LelU: sogeiiannte starke, sogenannte schwache Ab waudiung; 
ebenso U: sogenannte InteijectiofMi) ao S. 18S: die sogenannten persön- 
lichen Fürwörter. Vgl. S. 20, sofrenannte dritte Personen. Achnlich ist 
% 18: Ueberblick über die gewubnlich angenommenen zehn Redethcile. 

boll das hcis5cn, eine Sache wird so genannt, ist aber eigentlich nicht 
so au nennen? Oder: der Name gefällt mir nicht, ebw da er etumal allgemein 
gehraucht wird, lasse ich ihn mir auch gefallen, verzichte aber nidit Mlf 
mein Misstrauensvotum, darum das Beiwort „sogenannt^. 

Entweder muaste der Ausdruck schlechtweg, wie es ja überall ohne 
AaatOiB geaehiebt, gebraucht werden, oder er bedurfte näherer Erkliimng^ 

§ 29, 1. Die Kegel über den Gebrauch von (icldhoTiennungen oder 
Geldsummen scheint mir doch wenig plauaibel. Wenn unsere Kecbenlehrer, 
Buchhalter, Calculatoren sojgar und RecbnungsrKthe tagen und sagen lassen: 
«Summa von 10 Pfennig" und „mit 100 Thaler", so ist doch sicher 
richtiger und gebildeter, der Präposition auch hier ihr Recht zu geben. Nur 
Eile, Flüchtigkeit, Unwissenheit« Mangel an Spracbgeiubl u. dgl. veranlassen 
jime abgestorbenen Dative* 

Der ebenda (| t9y 1) ala Regel hibgeetelke Unterschied »zaaamroen« 
fassend: dieSummeimi 10 Pfennig, und vereinzelnd: 10 Pfennige, d.h. 
einxelne PfennisstüolM*yliinl acbwerliob bbecall Beifall oder Anerkennung finden. 

S. 19, 3. Bei den Zeilimdrildien eoll die Fleadoft mebt fehlen. Gewiae 
WmAL VVer sagte denn wohlhocbdeutscb : „Er ist acht Tag lang verreiat 
gewesen,*? wie Sanders anjriebt, aber schwerlich aus echtnochueutschen 
ScbrifUn oder gebildeter ümeangesjNmche belegen kann. Die Parenthese: 
»häufiger: Tage", hütte lora Miaaen: richtiger Tage, oder viehaehr 
jenes „acht Tag* Mtle sollen gar nicht angegeben sein. 

Es folgt dann sogleich: „aber fast nur noch: Meute vor acht 
Tagen*. Waa aoU hier eigentUoh noch bedeuten? Hat man früher anders 
geaproehea? «der aükfc HmüAndarawde in Ani c h l? 
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Ueberhflupt finden sich ähnlicher Abweichungen vom Reinboehdeutsoben 
mehrere, s. B. S. 6: Kloster aacb iin l:'iureli« für Klotter; &8ö: dammer, 
Comperativ •tatt dOmoMr; 8. 7% and ÖAsrs worom lUtt wumn oder, 
Zweideutigkeit zu vermeiden, anders auszudrücken, Vgl. Weigands Wörter- 
buch. 8. 58: auf den Abend. S. 57: bei ein Tbuer Yerlnft; ebiadia 
unter ein halber Pfennig, a. dg^ m. . 

Stndert ist, wie yonteheodei endien IM, m der BeriirkrfdiHgMg 
ptmdiirer Sprechweise zu wenig ilreiig, etwas Vogstlich, nichts ausxulaMeo, 
und daher zu oft Ausdrücke und Sprache des gewöhnlichen Lebens berück« 
aichtigend. Er weist oft auf etwas hin, was man nicht gebrauchen aoUe; 
WM mr mvidvllieh, niebt niobahmangewertii eei; w»i venlt«i oder mA 
der LiebUngsmbrik Sander's venHend sei. D&s Alles hätte er soUOB mberock» 
siohtigt lassen, da er als Grnmmatiker die Verpflichtung hat. den Sprach- 
gebrauch, wie er im Hochdeutschen jetxt mustergültig ist, ansu- 
erkennen dnd deraiuteUeBt nnr diesen, alles Andere ist von UeßeL Br hat 
jenen, um mit Seidenstücker zu reden (Nachlass S. 12) „zum böchrten 
Gerichtshofe und zugleich zum alleinigen Gesetzgeber**. Ob aber der Gram, 
matiker, wie Seidenstücker hinsufiigt, auch als Schriflsteiier ^nz vorzüglich 
nun Gesetzgeber geeignet sei, hingt doch gm sehr von der Kolor md 

Eigenthihnlichkeit desselben tb, roa HiUBt gMet^gOD GldOBO« ¥00 Unftlipt 
seiner Kenntnisse u. d^l. ni. 

Die Warnung, (S. 22), daas man die Formen des persönlichen Fürworts im 
Gen. plur. «un8(e)rer'' und teurer*, die man ancn zuweilen hört nndliosli 
vermeiden solle, gehört auch zu den ungehörigen. Was hört und liest BHUI 
nicht Alles? Warum auch liier den Teufel an die ^Vand malen? 

8. 23, § 35 tritt uns zum erst^in Male der terminus technicus, «ruhende 
Form * entgegen. Am Schluss der über eise halbe Seite la&gen Besprechung, 
derselben heist es: «Die nibenden Formen eines Verhums mit adjectivischer 
Art neunt man Participia oder Mittel wort er, die mit substantivische Art 
Infinitiveoder Nennformen, auch wohl Zu Standsformen. HiÄtte i^mders 
doch angegeben, inwi^em die Benennung „ruhende" Form rioiitig sei; wie 
leicht ist zu beweisen, dass sie nicht richtig ist. Sind daoMb nieht o&e 
inflexible Wörter und Wortformen ruhende?! 

Um nun hier „gleich** noch einen andern tenninne technicos des 
Saaders'schen Büchleins zu bo5iprccheo mtf S. 30, § 89, 5, be^e^nol ins Doch ein 
terminus technicus fremdartiger Natur, tinerklärter und den Meisten unverständ- 
licher Art: a Merkt euch hier gleich in Bezug auf die letzten Bei8{>iele, dass man 
den torangesteUton Genitiv ms sKehsischen Genitiv nbeseiehiien pflegt** 

Es ist mir trotc manches Sochens und FfSgeos noeh nicht gelungen, — 
und ich habe ihn schon früher einmal als unpassenden, imglückÜcli gewählten 
bezeichnet, zu erfahren, woher der Name eigentlich stammt, w^rvaa ihn 
Sanders so fest hült, wsrmn er aldit wonigstmis angiebl, wer od« was 
eigentlich hinter dem „man** steckt. Stammt er vieUekdil aoa emer Bofßmtkm 
oder altenjrlischen (irammatik? findet er sich etwa vorrugsweise in nn«en<n 
altniederdeutschen Denkmälern etwa im Ueliand, in den kleinen aluueder* 
de o ts o h o n DenknriHeni, oder gar Im dem viel jüngeren Sadhaensoiegel? Dass 
Ol der alten Heimat der Sachsen, Westfalen, weder im PlatUlentacfaea 
noch Hochdeutschen der vorgestellte Genitiv besonders bevorzugt oder bebebt 
ist, kann ich nach bestem Wissen und Gewissen beseogen. Aber g e set zt 
aneh, der Name wire gaas lesitim, ganz gera^tfiBrCigt dnreb hgid wrieU 
Autorität und sächsischen Volkes Brauch, was sollen wir in unseren Ele- 
mentarschulen mit einer so fremdartip^en Benennung, die am Ende doch 
nicht einmal eanz richtig und unangezweifelt dasteht. Die Beispiele wenig- 
stens in ;rae.6rinugi (Graflom. IV, p. fl7 C) thondar, dass von dsrlÜmslM 
Zeit un in allen deutschen Dialecten die Stellung des Genitivs sowohl vor* 
wie nach dem regierenden Worto als eine wohlberechtigte anzusehen ist 

S. 34« i 41 — 45 handelt banders von als und wie. Seine Regel ist 
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nicht bestimmt genug, und wird durch häufige Parenthesen mit «besser", 
«minder gut" u. dgl. noch unsicherer gemacht äeidenstücker im Nachlass 
S. 7B itt'irie! emfacfaer, kürzer, bestimmter und vielleicht anofa riditiger, 
d. h. dem hochdflatechen Sprachgefühl md Spraebgebcmnch angemessener. 

Ueber diia „noch** beim Comparativ war es gar nicht nöthig, einen 
beeonderen Paragraphen zu schreiben, da der Sprachgebrauch acbon des 
gewöhnlieben Lebens hier swetfeHoe leetttehl 

S. S7, § 47, 6 gehört eigentlich und besser in die Oapifinl iibtr den 
Gebrauch des Artikels, nicht in das des Superlativ. 

Zu § 4d hätte noch auf die Steigerung von Participien hingewiesen 
werden toHen, kmtm tStuge die Steigerung mimen, anom nidtt. Daae 
unsere Zeitungen aUe AngenDÜck den tiefgefühltesten Dank bringeni Ter* 
dient allein schon eine warnende Bemerkung. 

Viel zu weitläuüg für Elementarschulen folgen den vier Seiten über die 
AdTerbia(S. 40 — 44) nodi drei Seiten (44 — 4ü) BoMerkongen über den 
Superlativ und den Comparativ der Adverbia und Steigemng einiger Orts< 
adverbio. Manches davon betriflft überflüssige, selten gebräuchliche oder 
veraltete Formbildungen, die höchstens noch tiir strebsame Lehrer Interesse 
haben können. 

S. 55, 4. Die ^veraltenden" (besser gesagt: veralteten) Formen: ohn- 
co acht et, uneracbtet und ohnerachtet wären besser gar nicht erwähnt 
worden. Sie sind auch eigentlich nicht mehr veraltet, sie sind iurs Hoch- 
deutsche wirklieh ab^torhon und todt 

S. 57, 7 findet sn-li wifder mancherlei Veraltendes, also überflüssig. 

S. 60, § 59. Dieser gan/c Turagraph, dem bis S. 80 die der 2. Auflage 
einverleibten Abächuitte über die Hection des A<^ectiva und Verba ange- 
hören, leidet an zu grosser Ausführlichkeit, und bietet auch sonst manches 
AufTHllende. So z H. verlangt Sanders (S. fif], 10). die Schüler sollen die 
44 aufgezählten Adjeclivii mit dem (Tcnitiv auswendig lernen. Ist das wirklich 
praktisch? Warum gab er die iiegel nicht lieber überäichtlich nach Classen, 
wie dien andere Gramaoatiker vor ihm getban? — Von den folgenden minde» 
stens 190 Adjeotiveii, die den Dalif ngieran, verbugt «r dies wenigstens 
nicht. 

S. 71. Wie ich sehen oben den Gebrauch der Wörter An akolutb und 
Anakoluthie als unpassend gerügt habe, muss idimidi hier gegen itieaM^ 

liehe Richtigkeit derselben aussprechen. Die Zusammenschiebung von zwei 
Objecten zu einem Verbum regcns ist man nicht berechtigt, anakoluth zu 
nennen. Die eigentlichen Anakoluthieen sind doch gans anderer Art, worüber 
sowohl Kamshorn in seiner lat. Grammatik, als besonders Matthiä in der 
griechischen die speciellste Auskunft geben. Die Regel: „Merkt euch 
hierbei, dass mau in der Grammatik solche Jbolgewidrigkeit der 
Fügung gewöhnHcb mit dem sriediiadien Kunstausdrodc (?) ein Anakoluth 
oder eme Anakoluthie nennt, oolehes Anakoluth kommt aber doch natürlich 
(?) nur da vor, wo die Person wirküch als Object des transitiven Verbums 



lÜrTrertiantt nnsover geMtrten Sebnlen hingehen, flfar ElamaitMtdiükr ist 

lae total tfberfltissig. Die ganze anderthalb Seiten lange Parstelinng 

erledigt diesen allerdings schwierigen Fall auch nicht ganz, da sie der 
bestimmt durchschlagenden Kegel entbehrt, beidenstücker sagt (Nachlass 
S. 190) dartlber Folgendes: «Welehes iai nun die Regel, naeh welcher eat» 
schieden wird, wo der Accnsativ und wo der Dativ gi»etzt werden müsse ¥ 
Vielleicht lassen sidi der Regeln mehrere, als eine aufstellen; indessen 
düokt mir folgende, welche die Zeitwörter dieser Art in zwei wesentlich von 
einander nnterfeobiedene Classen serlegt, ein himeiehendeB Kriterinm an- 
zogeben, um in jedem vorkommenden Falle den etwa obwaltenden Zwttfel 
ohne Irrung zu heben. Alle Zeitwörter, die nach Weglassung der im 
Objecto im Allgemeinen «ogehangten besondern Theile desselben «ine Prä- 
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tosition zu sich nehmen müssen, um ihre Bedentung zn behalten, nehmten den ! 
^Ativ SU flieh; diejenigen hing^eo, die ohne Annahme einer Fnipo6itio& ' 
ihMo Sinn ToUsttndig beöiltan, eRordem den Acensativ.« För die Schüler 
unserer Elementarschulen ist auch diese Bogel nicht fasslich genug, und ich | 
glaube durch Aufstellung von Paradigmen und Besprerhun» derselben , 
der Sache am leichtesten beizukommen. Folgeade Beispiele mögen hier ' 
genügen. 

1. «r warf, trat, schlug, stach mich; 

er warf etc. mich an den Kopf, auf den Fuss, auf den Kopl^ in die Uaad; 
er warf etc. mir den Kopf, Fuss, die Hand; 
er warf ete. mir den Stein, 8toek, Nadel ele. «a den Kopf ete; 
aber: ' 

2. er spie mir ins Gesicht (er spie mich an); 

er blies mir ins Ohr (er blies mich an); i 
er aah mir in die Augen (er flah mieb an); 

er zielte mir nach dem Herzen (er zielte auf mich). ; 

Nach Seidenstücker's Kegel und nach den hier zusammengestellten Bei- 
spielen wäre an den bchlussaatzen der Sanderschen Darstelinog Manches 
nicbt atiebhaltig. 

S. 72 findet sich eine massenhafte Zusammenstellung (nach oberfliich- ] 
lieber Zählung' über 180) der Verba die den Dativ regieren: für ein kleine? i 
Lehrbuch ^ewisa unzweckmassi^ und ubeidussig. Wenn aber nach Ansicht j 
des Verfassers das ganze Verzeichniss hier dornana notbwendig war, warain ' 
gab er sie nicht wenijxstens in alphabetischer Ordnung? 

Doch — manum de tabula! Ich schliesge diese Bemerkungen über den 
Inhalt des Buches mit einigen kurzen Angaben über das Aeussere desielbeu. 
Dtm Buch hat gutes Format, gutes Papier, auch massigen Preis, aber keinea* 
wegs durchaus gute Buchstaben. In einem Theile der Regeln 5ind einige 
absonderlich verunstaltete Buchstaben gebraucht. Das kleine r namentlich 
erfreut sich einer albernen, schnörkelhaften Zuthat : eines Punktes, der vom 
oberen Tbeile des Bucli^tabenn rechts an einem feinen 8trieb bia sur Mitte 
herabhängt und wie für den Buchstaben ganz ohne Bedeutung, ao für das 
Auge störend und überhaupt geschmacklos ist. Wesentlich entstellt und 
nicht minder geschmacklos sind dann noch — Jacob Grimm hätte sie 'viel- 
leidit Doppel ungeheuer genannt (.s. Grammatik I, S. 27, S. Ausgabe) ^ die 
grossen Buchstaben £, H, T, und vieUeicht noob einige andere, wm 
nicht zu Mgen alle. 

Als aaffallender Drockfehler itt whr an^eitossen 8. 14, $ 95, 1 : mit i 
vorangehendem tonlosem Vocal; (in der ]. Auflage steht richtig tonlosen). , 
Auch S. 17: (Iiirber mochte ieh als Druckfehler notiren. Bei Weigand 6t«iht 
nur die Form Gerber (vgl. auch Lexer, Mittelb. Wörterbuch, unter gerwea i 
nnd gerwer), ebcM m allgemein eerairen d en Bttdiem, z. o. im EMriiaer ! 
AdrambnAe mir an. ' 

Ueber andere eigentumliche Orthographica habe ich mich anderweitig 
hinlänglich ausgesprochen. Dass Erlasse und Circulare des Berliner Mmi- i 
atrats ganz neoeitBnp nur 0^ (swei fangd a itt d e afaehar Schrift) ako rar I 
M and 8. dasselbe Zmflben, fohrtiben, iat vieUetefat nnr WiUkttr, ich wiU i 
nicht meinen Zufall. 

Dass in fast allen germanistischen Zeitschriften, sowie in sehr vielen 
anderen Drooken» betoiiaera der gelebnen Literatur, in laleiniiehen Lettern 
auch SS das Cs (ij) vertritt, ist Absidit, ebenso wie die Auamenvng öee fft, 
nnd Beides ist vorläufig erfreoliehit m begrüMen nnd nachzuahmen. 

Berlin. Dr. F. Saebae. 
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Ueber Schiller's Jungiraa mi Orleans mit beBonderer Rück- 
sicht auf W. Fielitz Studien zu Schillei^s Dramen, 1876. 

Ueber Schiller s romantiscbe Tragödie «Die Jangfraa Ton Orieans* hftbe 

ich schon drei Abhandlungen veröffentlicht; in Herrig's Archiv XII, 385 — 
895, ebendaselbst XV, 351 ~ 354. «Ein VVort Rahel's über die Jungfrau 
von Orleans" und zuletzt in Prutz' Deutschem Museum 1865, Nr. 32. Ein 
Urtheil über diese Anfmitse ist mir nie zu Gesteht gekommen; erst in den 
obengenannten Werke von W. Fielitz fand ich meine Auffassung angefühlt, 
aber leider ?ehr unvollständig und ungenügend. Fielitz berück«?ichtigt bloss 
den ersten Aut!«atz, von den b«idcn anderen, die mit dem ersten harmouiren 
und mit Anführung einer Menge Kritibnr meine Anffassanff näher zu be> 
gründen suchen, hat er keine Notiz genommen. Auf dem Raum von einer 
halben Seite giebt er eine leicht oberflächliche Dan«tellung und Beurtheilung 
meiner AuQassung, die er nicht einmal verstanden hat, um eine andere an 
ihre Stelle za Mtzen, die voUknmmen haltongslos niederfiel und in 'ddk 
selbst widerspruchsvoll ist. 

Es handelt sich hier vor Allem darum, ob Johanna's Liebe zu Lionel durch 
die vorangehende Kelte von Ereignissen motivirt ist. Mit vollem Uecht 
webt Fielitz Dttntser*s Anilassnng zordek, dass diese Liebe ins einer «Umählichen 
Verweltlichung der Gottesstreiterin zu erklären sei. Darauf bemerkt er ^xegen 
mich (S. 75), ich wolle aus den Scenen des dritten Actes eine Wendung 
des naiven Naturkindes (NB: der Ausdruck: naives Naturkind ist nicht von 
mir, sondern von W, Fielits) sur Schuld der Reflexion herauslesen; dessen- 
ungeachtet bleibe das Factum bestehen . dass die Liebe psycholoi^Msrh nicht 
motivirt sei. Hier hat mich Fielitz iti.'fofc^rii missverstanden, ab er mich 
zu den Kritikern zahlt, welche diese Liebe t'ur motivirt halten, und doch 
sage ich ansdrUcklich im Archiv XII, 388: „Ihre Liebe ist unmotivirt, wal 
vorher von iler Liehe nieht die Rede ist, motivirt, weil diese Liehe ans der 
Schuld der Ketlexion, der verlorenen Unmittelbarkeit, göttlichen blindheit, 
hervorgeht. Aber diese Motiviruug ist deswegen zu tadeln, weil der Ueber- 
gang zur Reflexion meht genoe zur Erselieiiumg und Darstellung kommt, 
von ITieaterpomp, Scenenwcchsel, räthselhaften Erscheinungen beinahe erdrückt 
wird. Daher ist und bleibt ihre Liebe zu Lionel ein Sprung." Gleich im 
Anfang des Aufsatzes hatte ich gesagt: „Die Liebe hat vor ihrem Zusam- 
menträfen mit Lionel keinen nachweisbven Anknüpfungspunkt in ihrem 
Wesen; der Dichter darf uns nicht ?>o plötzlieh mit einer Liebcsscene 
überraschen. Die ungewöhnliche Gestalt, in der die Liebe bei Johanna 
nach Viehofl' auftreten soll , kann doch nicht in der plötzlichen Liebe mm 
Feind ihres Volks bestehen." 

S. 77 fährt nun W. Fielitz fortr „Noch weniger kann ich mit G. Hauff 
finden, dass die zur Schuld führende Bahn bei J^anna's Monolog nach der 
Montgomerysoene (II, 8: «Erhabne Jungfrau, da wirkst Bfiichtiges in niirl') 
abbiege. Gegen die naive Hingabe an die heilig Jungfrau tritt nach Hauff^s 
Krklarung die Reflexion auf. y,Giebt sie sich einen Augenblick dem Zaudern 
hin, so ist das Menschliche an die Stelle des Göttlichen getreten. Dieser 
AogenUick des Zandems tritt in dem Kampfe mit Lionel em: Mit deinem 
Blidt ßag dein Verhreeben an." Reflexion, dSehte idi indessen, ist von 
vom herein von Johanna's Charakter nicht ausgeschlossen, wenigstens zeugt 
der Abschiedsmonolog: «Lebt wohl ihr berge" durchaus nidit von der 
naifen Reflezionslosi^eit, die naeh Henff*s ErUXmng das Chtttkteristiscfae 
der Jungfrau bis zur Moni gerne ry»-cene sein mässte; ^die principielle Aende- 
mnff ihrer Sinnesart von Nniv tut zur Reflexion kann ich also als im Drama 
vorhanden gar nicht anerkennen." Darauf antworte ich, dass Fielitz die 
Ansdrücke NatvitXt nnd Reflexion, wenn er meine AaftStze, namentUeh den 
zweiten über ein W^ort Rahers, pjenauer gelesen hatte, nicht so sehr hatte 
missverstehen können. Ganz instmctiv, ganz reflexionslos ist nicht einmal 

AxcMv r. n. SiiraolMa. LVL M 
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das Thier. Eine gewisse Reflexion — nicht selten von moderner Scntiiaen* 

talität begleitet — ist auch in Johanna's Naivität einf^efohlossen. Diese 
Naivität habe ich naher als Glauben, Religion, mittelalterliche \\elta&> 
sohuune, paative Abhängigkeit von den höl MSchteii bestimmt. 80 
nna in dieser GemUthsverfasaung lebt, ist sie gegen jeden Gegner 
gefeit; sobald sie der Reflexion, dem Zweifel, dem Zaudern Zu^an^ gestattet, 
verfällt sie der ganzen bcbwäche ihres GeschlecbtSi sie verliert den instinc» 
tifen tieheren Bliek, verrinnt die Gnost des Angenblieke, verliebt si^ in 
den Feind ihres Volkes. Als biblische Parallele darf ich das elfle Capitel 
des Hebräerbriefs in seinem Anfang und Schluss um so uii^'hr anfuhren, da 

i'a die Junglrau selbst durch den Hinblick auf Glaubensbcldeu wie Moä«», 
)avid, Simeon Knü tarn Sebwenten adiöpfl. Allerdingt ist auch in die 
göttliche Begeisterung, d\v uns aus dein Alünolog am Srliluss des Prologs 
entpeppnweht, Kellexion uur;,'cii()iinncn ; abtr zwischen «iieser Keflexion und 
der in dem grossen i^luuoiog i\\ 1 walteudeu ist eiu himmelweiter IJater- 
scbied, wie Jeder findet, der die swei Monologe onmittelber nadi einanr 
der liest. 

Gehen wir nun zu meiner von Fielitz angegrifl'eneu Auflassung der 
Montgomeryscene über. In den beiden Monologen II, 8 und I ist vom 
Mitleid die Rede. An und für sich könnte man nnn das Verstummen des 
Mitleids X, 1 auch so erklären, dass sich in Johanna gar kein Mitleid mit 
dem Geffner gereet habe. Wenn sie aber im Monolog U, 8 von dem blu- 
benden Lttb des Gegners radet, dessen Verletzane ihr merst wie Tempel* 
Schändung enebeine, wenn sie sich eine zitternde, erbebende Hand anschreibt, 
die nur im Au<ienblicke der Noth sich gestärkt fühle, wenn sie sich lanpe 
nachher in Rhemis an den Walliser, den zarten Jungling, erinnert, so ersieht 
Bich ans der Vergleichung der awm Monologe, dam wihrend und in I-olge 
des langen Dialogs mit Mont^omery sich — nicht Liebe, wohl aber tie^ 
Mitleid, das ihr hatte f^rn bleiben sollen, in ihrem Inneren regte, dass sie 
dieses Mitleid niedcrkampi'en und die Rehungen ihres Inneren niederrhetori> 
siren musste, ehe ne den tödtlichen Streich führte; erst nadiher e^iebt sie 
sich, da .sie gedankenvoll vor dem blühenden und jetzt getödteten Leib des 
Jünglin<:s stehen bleibt| Rechenschaft Uber das, was in ihrem Inneren vor- 
ging und vorgeht. 

Indessen bleibt mdne Aufl'assung der TragöiUe stehen, auch wem leb 

mich entschlies.»en könnte, mit Fielitz den Montpomery zu den der eirrontlich 
tra^isrhen Handlung fern stehenden Expositionsfigureu zu n'fhnen. Ihr»- 
Naivität hat hier nur einen schwachen Stoss bekommen und Mitleid mit, 
einem dem Tode verfallenen Jüngling kann noch nicht Liebe heisaen. 

Ich gehe nun zu der Scene mit dem schwarzen Ritter über. Jobanna 
ist hier wieder allein in einer öden Gegend des Schlachtfeldes; ihr klares 
Bewusstsein trübt sich; sie wird von Zweifeln und bangen Ahnaugen erfüllt, 
und fühlt, dass ihr das Unglück an der Seite steht. Öie überwmdek «war 
zunächst die Versuchung, aber diese wirkt doch nach, wie man aus der 
gleich folgenden Scene mit Lionel sieht. VV i&re Johanna noch dieselbe die 
sie war, so wurde Är aneh dw Anblidt Liond*s niebt vtrderblieb; aber ihr 
Inneres war bereit» verändert. Der IKditer selbst giebt uns einen Wink in 
den Worten ihres äelbstgespräohs: 

Mit demem Blick fins dein Verbrechen an. 

Unglückliche! Ein blindes >Verkzeug fordert Gott; 
Mit blinden Augen musstest du's vollbrincren; 
Sobald du sahst, verliess dich Gottes Uuld, 
Ergriffen dich der UöUe Schlingen. 

Die -Tiincrfrau verscherzt die Gunst des Augenblicks, des .mächtigsten 
von uiitiu üerrsohem'*, und tödtet Lionel nicht. Zur Strafe dafür r^t äch 
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in ifar die Liebe za ibree Volkes Fdnd. Inwiefero diese Liebe motiviii 

und inwiefern eie unmotivirt sei, habe Ich oben angegeben. Ich halte jetzt 
noch die plötzliche Liebe der Jungfrau zu dem Kno^liänder Lionel für das 
Verlehlteste was Schiller geschrieben bat, und die spitzfindigsten kritischen 
Advokatenkunste können mich in dieser Ueberzeugung nicht irre machen. 
Eine Motivirung ist da, aber sie ist schwach und ungenügend. In der Scene 
mit dem schwarzen Kitter bat Schiller einen Weg eingeschlagen, den er 
nicht verfolgt hat. Ursprünglich ist der Stoff episch ; um nun diesen epischeu 
Stoff dramatisch zu gestilteD, mtisste in die Seele der Heldin ein Kampf, 
eine Verwickelung verlegt werden. Zwei Fälle la^^en dem Dichter als möglich 
vor; Zweifel an ihrer göttlichen Berufung, Abfall von ihrer Sendung und 
irdische Liebe: freilich hatte Schiller in beiden Fallen die Geschichte gegen 
sich. Den ersten Weg betrat er in der Scenc mit dem schwarzen lutteri 
der die Jungfrau dem von der himmlischen M;iria erhaltenen Auflrag untreu 
zu machen sucht; aber er verfolgt diesen Wap. nicht, denn Johanna bleibt 
ibrem Gelübde getreu, erkennt den hölliscben Ursprung des Raths, und auch 
Ans dieaem Grunde, weil Johanna den böten Eindruck, der sich in wenigen 
"Worten kund gibt, überwindet, ist es unmöglich, die Motivirung der Liebe 
sn Lionel als gelungen anzusehen. In dem Monolog IV, 1 findet sich etwas 
Aehnliches, ein HMern mit dem Himmel wegen des auf ihre Schnltem 
gelegten Berufs, dem lie eich nicbt gewachsen tublt Solche innere Kämpfe, 
wie sie sich IV, 1 aussprechen, hätte Schiller nnch meiner Ansicht in die 
Scene mit dem schwarzen lütter verlegen, einen weiteren Monolog ähnlichen 
Inb«Ite dann ansehlieeiea tmd so, wenn er je die Jungfiraa in eme irdische 
Liebe verstricken wollte, nns aof einen so ausserordentlichen Umschwong 
ihres Innern einigerraasscn vorbereiten sollen; doch durfte sie sich nimmer- 
mehr in einen Feind ihres Volkes verlieben, leb will dies durch ein Bei- 
spiel erlltatem. Wenn ein Romansebreiber die Geschiebte des Helden- 
mKdchens Prdkiricai cHe 1818 im Gefecht an der Giihrde fiel, so bearbeiten 
wollte, da«s er sie, wnnn auch auf kurze Zeit, durch den Anbhek eines 
Iran^iisiächen Adouis aus der Fassung gerathen, vom Kampf abstehen und 
sich gHnz dem Geftibl der Uebe lungeben liesse, würde nicht der ganae 
Chor der Kritiker über ihn herfallen und seine Erfindung der abenteuer- 
lichsten Unwahrscheinüchkeit beschuldigonV Nein, so etwa.«? ist weder Jovi 
noch bovi erlaubt. Ewig wird Platen mit seinem bekaunten Epienimm 
Recht behalten; die begeisterte Jungfrau kann sich ibrem gansen Wesen 
nach ni< ht verlieben, sie kann sich nicht so furchtbar schnell verlieben und 
am allerwenigsten in den britischen Lord, den ziemlich unbedeutenden Lionel, 
den Feind ihres Volks. Die arme Johanna kann sagen: Gott schütze mich 
vor meinen Frennden; mit meinen Feinden (Shakespeare in Heinnicfa VI, 1 
nnd Voltaire) will ich selbst fertig werden. 

Mit Fielitz stimme ich vollkommen überein wenn er bemerkt, dass die 
Liebe in dem Charakter der Jungfrau keinen Anknüpfungspunkt finde. Was 
er hier gegen Viehoff und Diinteer bemerkt, hat meinen vollen Beifall. 
Wenn er forner S, 79 sagt: Viehofl, und wohl so ziemlich alle Erklärer 
halten die schroffe Heftigkeit, mit welcher Johanna die Anträge La Hire's und 
Dunois' zurückweist ^111, 14), für den Versuch Johanna's, eine Stimme der 
Weltliehkettf der beginnenden liebe, die sie in der Brost sich regen iHhlt, 
zu übertäuben, so gehcirte und gehöre Ich noch jetzt, wie FielitK aoS dem 
ersten Aufsatz ersehen koiinle, nicht zu diesen l^rklärem. 

Wie fasst nun Fielilz die Liebe zu Lionel auf? Nach S. 81 als eine 
von aossM, von oben herab über ne verbängte Prüfang. „Die göttliche 
Jungfrau hatte ja zu ihr gesagt (I, 10): Gehorsam ist des Weibes Ffiicht 

uuf Erden die hier ^e dienet, ist dort oben gross.** Die Gottheit 

wollte ihr Werk vollendet haben, und so lange re^erte sie ihre Erkorene 
mit ihrer Macht; nun ist es nahezu vollendet, und jetzt muss Johanna, ehe 
sie dort oben eingeht, sich answeisen, ob sie werth ist dort gross n sein." 
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Hier muas ich den Veifttter unterbreehen und ihm bemerken, das« er ^ 

Worte aua ihrem Zu8nnimf'nhan|[ gerissen und überdies viel zu viel hinein- 
gelegt bat. OiTenbar beziehen sie aich nur auf die üeachwerden des Kriegt- 
dienstet, denen ticb Johanna mdkt im AngenbUck an onteniehen bereit war, 

ihre Tragweite reicht aber nicht auf die viel spätere Liebe zu Lionel. In 
iliror Hozifliung :iuf das Diesseits orinuern sie an eine bekannte Stelle in 
(jiuüihc'ö liennuim uuii Durotliea (Krato 113 iT): vom Vcrhultiii^s des Dies- 
seitg SQBi Jentetts gefasst, wie dies in unserer Stelle allerdin^^s klar aus- 
gesprochen itt, enthalten sie einen moralisch-religiösen Genjeii j ' itz . dem 
m Beziehung aut das Ganze keine f^riintlle{iende Bedeutung zukomniL. Fieliu 
meint nun weiter: der zweite Tbeil der Tragödie sei darauf angelegt, das 
was die Heldin im ersten lediglich als ein bUndes Werkaeng der Gottheit 
und aus instinctivem Absi'heu vor der Mannerliebe thue, sie nunmehr d ur 
einen bewussten schweren Sieg über sich erringen zu lassen. „Dazu musä äie 
plötzlich, wie vom Blitz, von der Liebe getroflen werden, von der ganzoi 
vollen Liebe auf einmal, gegen die es im ersten Moment keinen Widerstand 
gibt. Dn-s dieser Blitzstrahl sie trifft, ist natürlich nicht ihre Schuld, "=on- 
dern eine iSchickuuff aus einer anderen Welt.^ Diesen Zustand fas^t aldo 
FietitK nadi den bwannten Bötti^et^scben Mittheilnn^ ond einer Stdie in 
dem Briefe an Goethe vom 3. Apnl 1801 als eine Prüfung Sehen wir jedoch 
von jenen Mittheilungen, die ein trübes Gemisch von Wahrheit und Dich- 
tung, Schilier'schem und Bötiiger scbem enthalten, ab» so kann Schiller in 
jenem Briefe nur den Zustand der Jungfnia von dem SSeitpunkt mi meinen, 
wo der Sturm in ihrem Innern ausgetobt hat und Ruhe und Klarheit in sie 
zurückkehrt. Sie ist durch einen schweren Kampf hindurchgegangen; die 
Beschuldigung ihres Vaters, dass sie mit der Liolle im Bunde stehe, nennt 
sie gegen Kaimond (V, -1) dne von Gott über sie verhKngte Prüfung ; schon 
vorher (IV, y) hatte i>ie zu Margdt gesagt, mit der strengsten Busse wolle 
sie es büssen „dass ich mich eitt 1 liber euch erhob**. OtTenbar zweifelte sie 
aläo un ihrer göttlichen Sendung i über diese Zweifelsausserungen kouuneu so 
zertheilt und zerstückelt vor, dUBS kein Mensch, der mit -der Jungfrau redet« 
weder Sorel, noch La Ilire, noch der Erzbischof, noch sonst Joinand ilir 
Benehmen begreift, sie ist dem Lionel, sie ist dem Zuschauer das grünste 
Käthsel; denn auch der so wichtige Monolog (IV, 1), den Fielitz leider 
nur einmal anfuhrt und da nicht inScbiller's Smn auslegt (S. 9), gibt, wenn 
auch den wiehtigt-ten, so doch keinen genügenden Aufscnluss über ihre Ver- 
&nderung. Auch der Brief Schiller's an Goethe enthält keinen solchen Auf- 
sehlnss, wie dies freilich auch Fielita nicht behaupten will; aber die Selbst» 
ständifi^ttt, die sie nach jenem Brief im letzen Act hat, ist keine absolotel 
man kann nur sagen, Reflexion (= Nachdenken, selbsteigenc Erwägung und 
üeberiegung, nicht Hedexion im Sinne des Zweifels und Schwankens) und 
HBÜ^Oier GHaube seinen jetst bei ihr im schönen Bunde «einigt, (und £cs 
ist ja das Höchste, was die Pflanze willenlos ist, wollend zu sein); sie 
wendet sieh wieder zti (lott in glüubigem Gebot , ehe sie die Ketten zer- 
reisstf und vor ihrem Tod erscheint ihr, wie im Anfang ihrer Sendung, die 
Himmelsköi^n. Da Fielits die Reflexion, das Zaadeni, Schwanken, Zwei* 
fein in den Scenen mit Montgomery und dem schwarzen Ritter nicht hervor- 
hebt, so kann er auch die Lielie zu Lionel nicht als Scliuld Johanna*? betrachten 
und er leitet sie ganz nach Kotzebue s Vorgang von der zu schwach l)efestigLen 
Schnalle an Lionel*8 Helm ab. Wie stimmt aber damit der Monolog (1 v, ly. 

„Mit diesem Blick fing dein Verbrechen an, Unglücklichel Doch 

du rissest mich ins Leben, in den stolzen F'ürstensaal, mich der Schuld dabin 
ZU geben , ach es war nicht meine Waldi^? Warum sagt sie vorher, sie 
habe ihr Gelübde ^^rodien? Die Gedanken, die sich unter einander ankls* 
gen und entschuldigen, wechseln in dem so wichtigen Monolog; aber die 
ersten behHlten am Schlu^s die Oberhand. Unwillkürlich denkt mnn dabei 
an die W orte des Harfners: «Ihr lasst den Armen schuldig werden" u s. w. 
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Ef ist ttbeiiiaopt ein Gnmdfeliler unserer Abbandlang, dass sti^, wie schon 
flOgedeutei warde, die Tragödie nicht genug aus ibr selbst, sondern 
ans den apolcnphiscbcn Anf/cichnungen Böttiger's zu erklären surht, dass 
sie namentlicb die Bedeutung der Monoloee tibersiebt, die uns docb in die 
geistig-eemtlihlicheii ZwHInae der Heldra Tvr^eldinngsweise am tiefsten 
blieken lassen. Es ist dies, um dies gelegentlich zu bemerken, überhaupt 
ein sehr wichtiger Gesichtspunkt. Man hatte hri der Erklärung Hamlet's 
▼iel Streit und unnöthieen Wortkrum vermeiden können, wenn man sich 
btoptsScblieh an aeine Monologe gehalten hXtte; denn wenn wir die fort- 
gesetzten Selbstanklagen Ilamk't's in seinen Selbstgesprilehen zu seiner 
Charakteristik nicht in vollem Masse benutzen dürfen, worauf wollen wir 
Uberbauj^t die AuBassung dieses Cbaraktt'rs gründen? Dann langt man bei 
der opttmis^elmii AuflfMsone sdnes Wesens und der Lösung seiner Auf- 
gabe an, der doch die Monologe grundsätzlich widersprechen, doch kehren 
wir zu Johanna zurück. Die Scham vernichtet sie fast, dass sie für den 
Feind ihres Volkes entbrennt — sie fühlt sich schuldig — und doch soll 
diese Liebe im Sinne 8ebiHer*s keine Schuld sein? Naehdera sie nnn aber naeh 
Flelitz schuldlos von der Liebe getroffen worden ist, was soll sie thun? Da ertap- 
pen wir unsern Kritiker atjf einem prossaitigen SelbstwiHprfpruch. S. 81 heilst 
es: ^Aber nun trage dich mit dieser Liebe, Johanna, nun finde dich mit 
ibr ab, nun zeige und küinpfe, bis dn zerschlagen vnd Verstössen, gefangen, 
ver-pottct und mit dem Tode hcdrolit wieder vor dem stehst, der deine 
Kuhe mit sich genommen, und wenn du dann <len Arm, der dir Kettung, 
Leben und Liebe zugleich bietet, versclitnahst, dann hast du die Prüfung 
bestanden, dann wirst du dnrt oben gross sein.* Offenbar macht nach dieser 
Auffassung Johanna bei Schiller nur einen inneren Kampf, eine Entwicklung 
durch, sie besteht die I'rufung siegreich ohne einen Schatten von Schuld. 
Damit vergleiche ujan nun (S. 91): »Sie könnte durch eine mehr als 
mensdiliebe Anstrengung sich retten. Wenn sie mit eigner Kraft der plötz- 
lichen (unverschuldeten) Liebe zum Trotz ihn erschlüge, so hätte sie die 
Prüfung bestanden und die Liebe in sich ertödtet. Aber »sie bleibt un- 

beweghch stehen und lasst dann den Arm sinken" — das ist die Schuld. 



Noch einmal »erhebt sie das Schwert mit einer raschen Bewegung 
gegen ihn, iSnt es aber, wie sie ihn ins Gesiebt fasst, sdinell wieder sinlun:* 



Nun hat sie in der That ihre beiden Gelübde gebrochen; »sie hat der 
Liebe Kaum ^erstattet in ihrem Herzen nnd sie hat den Feind nieht 
getödtet.** 

Wie diese Auffassung mit der auf 8. 81 gegebenen zu verdnigen ist, 
wissen die Götter. l)oit iat Johanna schuldlos, hier ist sie schuldig. Dort 
wird es löblich ^efun len, dass sie sich mit dieser Liebe lüngere Zeit trügt 
und nur nach und nach sich mit ibr abfindet, nach schweren äusseren und 
inneren Kümpfen zur Ruhe nnd Klariieit gelangt, hier heiMt es, sie Iriitte 
die Liebe, die wie ein Hlitz sie traf, im zweiten Moment — denn im ersten 
gibt es ja gegen sie keinen Widerstand — überwinden und den Geliebten 
erschlagen sollen. Das Mitleid konnte sie überwinden dem Walliser gegen- 
Uber, aber die Liebe fdeht. So etwas ist nnmöglich, nnmensdilieb, nnwcSbudi! 
Das fühlt Johanna selbst in dem Monolog IV, 1. In ihrer Liebe zu Lionel 
und weiter zurück in dem Verlust ihrer göttlichen Blindheit findet sie hier 
mit Recht ihre Schuld, aber nicht darin, dass sie den Geliebten verschonte 
— nnd es steht dem Kritiker idilecbt an, sie nnd mit ibr den Diehler eines 
Besseren belebren so wollen, Sie bat nnd ihr Gellibde gebrocbea, dass 




Sollt' ich ihn tödten? könnt' ich's, da ich ihm 
Ins Auge sah? 



Heirge JongAnwl — Was bah* Seh 
. Gethanl Gebrocben bab* icb mein Geliibdel 
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Männcriiebe nicht ihr Herz berühren sollt«*, und an diesen Bmch mIiKmC 
•ich die \'er5chonung LioneFs mit innerer Nothwendigkeit an. 

Fieiitz folgt in seiner AufTashung der Tragödie den Aufzeichnungen 
Böttiger's wenigstens in dem Schlosssatze: „Am Elnde ist doch der gsnse 
Handel mit der Verliebung nur eine Prüfung. Nur die geprüfte Tbgmd 
erhalt die kanonisircnde Palme." Er hält an diesem Satz fest, weil er genau 
das ausdrucke, wozu seine eigenen Erwiägungen gelangt waren. Wie nun, 
wenn lieh jeuer Stls tn rndnen Gunsten «nslegen liease? Man bettebl ia 
einer Prüfung, auch wenn man im Anfang schwach erscheint, auf verschi^kne 
Fragen die Antwort schuldig bleibt, sich da und dort eine Blosse giebt: e« 
kommt nur darauf an, dass man sich wieder sammelt, die Fehler möglichst 
wieder gut meeht, die Zuhörer tmd Znsdumer durah Geiftetblitse über- 
raacht; Ende gut, Alles gut. In diesem Sinn hat ofTenb« die Jungfrau die 
Prüfung, die in ihrem Anfang auf Lionel und den gchwar7««n Ritter zurück- 
geht, sie^^eich bestanden. Damit sind wir bei dem schwarzen Kitter an- 
gelangt, leb bitte den Leier, umne Auffassung sieh ins GedSebtnias nräcik- 
zurufen und gehe nun zu der Erklärung unseres Kritikers über. Er fasst 
die Erscheinung und die Worte des Ilitters als ein Orakel, weil ja 'lip 
Liebe lediglich durch den Willen der leitenden guttüchen Macht, durch 
Schieksalsbeatimmung, ein Dens ex machina herbeigeftibrt werden solle; 
er wisse, was ihr im nächsten Kampf und in Rheims bevorstehe: diese Er- 
eignisse sollen nach des Dichters Absicht vermittels der prophetischen 
Warnung ab vorherbestimmte, als Schickungen aus dem Gebterreich dem 
Zoacbaner signali.sirt werden; das sei die Bedeutung der Ersdieinung für 
den Zuschauer. Damit kann ich nicht üherein^timmon ; da miis>te sich ja 
dem Zuschauer im weiteren Verlauf des Stücks von selbst der Gedanke 
aufdrängen: Warum hat doch Jobanna die Warnung des Geistes nicht be- 
folgt? Er hat es am Ende doch gut mit ihr gemeint! Und doch war es 
ihre Auf^be, nach Rheims zu gehen und ihren König zu krönen. Indem 
wendet sich iede Wamunjg an die Willensfreiheit der Gewarnten, aber diese 
leugnet ja eoen W. Fielttx bei Jobanna. Doeh diese Warnung soll ja nur 
dem Zuschauer gelten; Bit diesen soll der warnende Prophet allein reden; 
als ol) nicht der Zuschauer von selbst voraussetzte, dass die Worte an die 
Jungfrau gerichtet seien und auf sie bestimmend einwirken sollen. Was nun 
dea Bittera SteUnog m Jobaana betrifit, so wivd da die Warnung wn fliren 
Gegentbeil, zur Versuchung. Soll Johanna, erldürt Fielits, mit ^astimmung 
der Gottheit und doch nicht durch die Gottheit versucht werden, so bedarf 
es eines Versuchers; auch diese Aufgabe ertheilte Schiller dem Schwarzen 
an. Weleber Scbwarakiliittler nuiss doeb dieser 8ebwarae gewesen aeia, 
wenn er Warner und Versucher zugleich warl Da nun aber nach S, 89 die 
Heldin der Versuchung (sonst; Warnung vor diesem Schritt) des Ritters, 
dem angekündigten Verhäneniss sich zu entziehen, widersteht — o welcher 
Widerspruch I — maas icb nier nnwillkürlieb mich selbst uDterbreeben. Als 
Versucher, der es mit Johanna bös meint, müsste ja der Ritter ihr zurufen: 
Zieh' in den Kampf, geh' nach Rheims! Daniso die Heldin der Versuchung, 
dem angekündigten Verbangniss sich zu entziehen, widersteht, so weiht er 
sie demselben durch seine Berührung. Der personificirte MateriafiaDBOs 
lähmt schon durch seine blosse Berührung Johanna, die Verkörperung (h < 
Idealismus, und legt mit diesem Contatrinin in sie den Funken der irdischen 
Sinnenlust, die sofort in der nächsten Scene zur Flamme aullodert. O wie 
grundverkehrt! Der Ritter berührt die Jungfrau, da sie ihn lödtcn will, 
mit der Hand, sie bleibt in Folge dieser Berührung inibe^veglich stehen, 
die Worte: Tödte, was sterblich ist! lassen in ihm einen Gesandten des 
Geisterreichs und zwar der Hölle erkennen. Unser Kritiker selbst denkt 
materialiatisch, wenn er dem Dichter die Absicht beilegt, die Jungfran dardi 
eine blosse Berührung mit der Hand von irdischer Sinneninst entzündet zu 
werden. In der Tragödie selbst steht kein Wort davoot und ebenso gut 
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könnte es heisren: der schwarze Ritter streckte «bwelurend Hand ^egen 
9]o 'Am. Zweifel und Schwanken sollte er in ihr erregen, das war Schiller's 
Absicht, und so fasst Johanna seine Erscheinung auf; aber Liebestrieb nim- 
inermehr, er selbst war keine liebreizende Erscheinung. Diese annatiirtiche 
Erklärung kommt daher, dass Fielitz nach 8. 87 an einen Zwiespalt vor 
der plntzli<'hen Liebe nicht glaubt Dn er nun aber die Liebe zu Lionel 
ab Ton obea zum Zwecke der Prüfung verhangt ansieht, so kann er folge- 
riditig nidit amiebmen, der Bitter kmmiie im Auftrag der HöUfti irie er d^^ 
von Schiller offenbar dargeiteUt wird, sondern er kommt sa der Ueberaen- 
gung, „der Schwarze" komme entweder getrieben vom eigenen innewohnen- 
den Äiaterialismus und geduldet von der leitenden Gottheit, oder geradezu 
von dieser bestiftragt ; aneh dieser Antipode des Idealitmos sei der gött- 
lidien Weisheit ein geduldetes nod iweckdienttDdes Glied des Weltgebüudes. 
Das sind kritische Phantasien, von denen im Text kein Wort steht. 
Mepbistopbeles bleibt der Geiat des Bösen, wenn er ^eich stets das Gute 
schafft. Dass der sofawarse Ritter, der dnrchaos der HöUe angehört, von 
der Gottheit geduldet sei, kann man sich noch gefallen lassen; dass er Ton 
Gott beauftragt sei, ist dem ganzen Geist der Tragödie zuwider; «He zwei 
Reiche des Lichts und der Finstemiss sind in ihr dualistisch geschieden. * 

Doch Fielitz hat m seiner &kllirang selbst kein rechtes &traoent sonst 
könnte er nicht S. 90 fortfahren: ^D&n sind nach meiner Meinung (Schade, 
dass sie dem Text widerspricht!) Schiller's ursprüngliche Absichten mit dem 
«chwarzen lütter gewesen. Allmahlich mag er sich überzeugt haben, dass 
derselbe, smnal er aaf Johanna's Vermnuiung, er sei Taibot, eine aus- 
weichende Antwort pibt, als Talbot doch nicht sicher genug erkennbar, dass 
auch die Berührung un l nngenblickliche Lähmung Johanna's in ihrer Bedeu- 
tung dem scliaoenden i'ubücum nicht augenfällig genug, ja dass diese sinn» 
lieh -symbolische Motivirung der Liebe unnöthig sei neben der stSrkeren 
anderen, welche diese Liebe nu«; einer SchicksaL^bestimmung, aus dem Willen 
höherer Mächte herleitete. Und so fmg der Dichter sehr balii :in, auf die Persön- 
lichkeit Talbot's in diesem Gespenst weniger Gewicht zu legen; behielt dasselbe 
dodi auch so noch genug Bedeutung für das Verständniss des Folgenden, 
wenn es lediglich als Unglück prophezoüiender Geist, als eine Stimme des 
bevorstehenden Schicksals ^alt. Dann hat er freilich nur instructive Bedeu- 
tung für den Zuschauer, kerne motivirende für die Heldin, wie es Uberhaupt 
seinLoos ist: man sieht wohl, ^was er soll", aber nicht klar, „was er wilP. 
Woher wei«»?? der Kritiker das Alles? Wie will er diese Vermuthung 
beweisen? Wo findet sich eine Spur von -zwei verschiedenen Plänen Schiller's. 
Fielitz schiebt 'sein eigenes Misstranen gegen seine materialistische Erklärung 
von der Einwirkung der Hand des Ritters auf Johanna^s geistiges Wesen 
dem Dichter zu, phantasirr von „allmählich'* und „sehr bald", und merkt 
nicht, wie er sich selber widerspricht, sieht nicht ein, dass bei dem Geist 
— mag er non Talbot sein oder nicht, ein böser €kist, der die Jungfrau 
nicht warnen, sondern versuchen will, ist er jedenfalls — Wollen und Sollen 
eins ist. Er soll und will — dieser Gedanke dringt sich dem Zuschauer 
und der Heldin zu ^[leicher Zeit auf — die Jungfrau irre machen, sie zum 
Schwanken nnd Zweifeln verleiten nnd dadurch einigermassen, so gnt es eben 
gehen will, die Liebe ca Lionel begriinden. Man sieht klar, was er wiU{ 
wenn der Kritiker dies nicht sieht, «o ist es seine Schuld. 

Dass ich im Lebrigen in mehreren Punkten mit Fielitz übereinstimme, 
habe ich schon angedeutet, aber in der Aoffassung der Seene mit Mont- 
gomery, mit dem schwarzen Ritter und Lionel, weiche ich von üini voll- 
ständig ab. Den Verlust der göttlichen Blindheit, auf welchen der Monolog 
IV, 1 ein 80 grosses Gewicht legt, führt Fielitz gar nicht an. Auf dieAehn- 
Itehkeit mit der ein «lahr spüteren Kassaadra haben Götcinger, Viehoff, 
Düntzer anfmerksam gemacht. Auch Kassandni war vorher blind und ist jetzt 
sehend geworden; sie bückt in die Tiefen des Lebens und ihre Freode ist 
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dalda, fio badert mit d«r Gotfbdt, die eine so schwere Last tnf rie 

bdbe; ihre Blindheit wünscht sie lieh wieder iind den fröhlich dunkeln Sinn 
— lauter Parallelen mit Johanna, starke Belcpe für die Richtigkeit unserer 
Auflassung, dass der Grundgegensatz zwischen lieüexionslosigkeit (cum grano 
mEb yorHiiidea) imd fiponmiMii GlaabaD einerMÜs mid ZifdÜBl, Befleziott, 
Schauen in die Zukunft, die sich unerfreulich p^estaltct, andererseits den 
Anfreipnnkt bildet, um den dn?; ^anyc Stürk sich dreht. ^^'3« Fielitz von 
der schmerzhaften Läuterung JohauDu a und von dem Kampf zwischen Ma- 
terialiMntu und Idealismnt tagt, der mit dem Sie^e des letzteren endige, 
kann ich mir gefaUea latMii, aMr dieaer MateriahnBoa iat der Veriräodele 
des Scepticismus. 

Von den drei Abhandlungen des Buches — über Wallenstein, Maria 
Stnait» die ihaigjhnia von Orleans — ist die erste am gelungensten, die leftate 
gänzlich verfehlt und hauptsächlich dadurch, dass der Text nicht gcnr.<T 
beachtet wird, nur geeignet neue Verwirruoe herbeizuführen ; die über Maria 
Stuart ist in jeder Hioaicht in der Mitte. Ueber diese zwei andaran Abhaoid- 
loogeo werde ieb auoh Yiefleiebt apKter eimial auaapreehaB. 

6. Hauff. 
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David Elginbrod. 

In einer Nummer des Magazins f. Lit. u. Au<il. erschien vor noch nicht 
lanpor Zrit aus der powandtcn Feder Alex. Jung's ein Panepyricus auf den 
englischen Uonian David Klginbrod, den wir unsrerseits nicht ohne die 
lelMiaftette Protettation können hingehen lassen. Wer jenen begeisterteD, 
wahrhaft bacchantischen Hymnus glelesen hat und auf seines Verfasaera 
kritische Autorität sieb verlris«t, muss nothwendifi glauben, das in jenem 
Koman nicht bloss ein Meisterwerk allerersten Kanges, sondern geradezu 
ein Iheniriidiei Wonderwerk 'vorliege, zu dessen Xthenscber, ja bimmfiacher 
Höhe wir deutschen Py^mUen in stummer Anbetung nnr emporblicken, aber 
nie und nimmermehr mit den Flüpeln unseres Geistes uns hinaufschwingen 
könnten. Was der englische Autor uns bietet, ist nicht sowohl ein Roman 
von makeUoeer Sdbönoett, sondern) nach Jung, der Roman; es üt die cmd- 
lid) Fleisch gewordene Erfüllung des Tjpus. Der ^'^ rfRpser dieser Zeilen 
erinnert sich nicht, wahrend seiner ganzen Lehr- und Lesezeit, wo es doch 
auch schon viel und vielerlei zu kosten und zu verdauen gegeben hat, einmal 
ibnlichem Uterttrisehen Uebersehwang begegnet sn sein. 

Handelte es sich nun für ihn und sein Gewissen bloss darum, jene Saiten 
ttn wenig herabzustinimen, hie und da einen Superlativ zu beanstanden und 
einem bescheideneren Positiv den Vorzug sp geben, im übrieen aber die 
Gesiinnitnielodie sn billigen, so würde er das sdiwcSgend fnnn und das 
Publicum mit seinen petita chsgrins nicht weiter behelligen — aber es han- 
delt sich um eine diametral entgegengesetzte Anschauunp, um volbtandige, 
unversöhnliche Gegensätzlichkeit der Ansichten, und der Verfasser dieser Anti- 
kritik kenn diese um so wemeer ▼ersobweigen, als er seiner Zeit der Verlags- 
buchhandlung, die ihn um eine Recension des Buches ersuchte, in i h r e m Interesse 
nicht glaubte willfahren zu sollen, weil er als ehrlicher Mann den Roman 
nur hatte verurtheilen können. Und hier hat der l^eser nun sein, des 
neoen Reeenseiiten ürtheil. boffentlidi knapp und bündig genug; der Konuin 
ist nach unserer innersten Ueberzeugung, n-.ich Idee und Inhalt, nach Form 
und Behandlung verfehlt, er verstösst gegen die Grundgesetze der Com- 
position, die bipher von den Meistern des Fachs beobachtet worden sind, 
und es giebt hier nur eine Alternsftive : entweder sind sie Alle, unsere 
Goethe, Gutzkow, Freitag, Spielhagen und ähnliche, oder doch die berühmten 
Landsleute des Autors, die Walter Scott, Byron und Dickens, Stümner 

fewesen — oder das neue Licht, das man uns als die Fackel des JaDr* 
nnderts hinstellen will, ist keines. Es soll damit nicht c;eleugnet werden» 
dsss das Buch auch schöne und treffliche Partien enth&Tt, aber sie ver- 
mögen nicht dem Wust Widerpart zu halten; für den unbefangmsen Leser 
b^mt das unangenehme Gefühl als Uaupteindruck die Obeiliand, er fÜUt 
sww, das Verfabren bitte die K»ft nnd das Zeug, bei gehöriger Zucht 
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eciTM Tüchtiges, L«bentfibigM, ReaKitweiies m •ebtffeii, — tber er gebt 

ZQ Grunde an seinem völlig ungeföoterten Geschmack, an seinen echt eng- 
li?chpn Wunderlichkeiten, — seinen metaphysischen, spiritistischen sonnam- 
bulen Extravaganzen, seinen frömmelnden Tendenzen und ästhetischen 
SehmUen — mit einem Wort am völligen Mangel der künstlenteheB 2Saefat 
Und diese schweren, dunklen Wolkenmassen lassen die Sonnenblicke nidit 
aufkommen, die in dem Buche aiifleuchten. Es treten uns liebliche Stim« 
mungsbilder entgegen, gewiss; beispielsweise ist die Introduction ein üolchea, 
und wir gewinnen nier den Eindruck, dus der Verfasser «och die psycho- 
logischen Farben fein zu mischen und aufzutragen versteht; dieser Davifl 
Elginbrod (nach welchem, höchst unrichtig, der Roman sich nennt) ist mit 
einzelnen Zügen ausgestattet, welche nicbt in dem Farbenkasten ilcr gewöhn- 
lichen Romanfabrikanten zu finden sind; auch Mutter und Tochter heben 
sich mit aller realistischen Bestimmtheit, und Jedes wieder in eigenthüinli« h 
fesselnder Zeichnung auf dem Hintergrunde des Naturbil^ies ab; ferner der 
Hauslehrer vom Edelsitz in der Nähe, welcher auf ganz natürliche Weise in 
des Idyll verflochten wird, pnisentirt sieb so Anfang ganz gut. er ist auch 
nahezu die einzige Person des Romans, die uns bis ans Ende mehr oder 
weniger zu interessiren wei^s, ist auch in der Thal, seinem Thun und Lei- 
deo neeb, ia so 'herrorragcndem Grade die Hanptperson des Ganzen, dasa 
es lediglich nur einer Schrulle des Autors zuzuschreiben ist, wenn er sein 
Erzeugniss mit dem Titel David Elginbrod versehen hat; «lenn die?»^r 
tritt^nach dem ersten Viertel des Kouians vollständig in den Uintcrgrumi. 
nm im zwdten so sterben und im dritten, bei einer liö^st widerwärtabea 
Geisterklopferei und der Flammenschrift seines Namens sich dem Gedäcnt* 
niss des Lesers noch einmal (zum letzten Mal!) zu empfehlen. Schone 
Seelen werden in dieser Absonderlichkeit eine eeistreicbe Originalität ent- 
deeken mid sagen wollen: »Der Geist isty der lebendig maebt, David 
Elginbrod^s verklärter Geist schwebt über dem Ganzen, dieser Geist wirkt 
und "^rhaflt in allen Denen, für die wir uns interessiren — was bedarf es 
da auch des ir lischen Mechanismus, Körper genannt?" Der gute David! 
wenn er auch nur auf den Verfasser bXtte wirken and ihn von seinem spiri- 
tistischen, geisterklopfens -ticn Gelüste curlrcn können, — von jenem Geluvte imd 
Getriebe, das leider nicht bloss wie ein rother F'aden das ganze Gewel:«e 
durchzieht, sondern reckt eigentlich den Einschlag dazu bildet und (wenigstens 
für unbefangene Leser) es recht gründlieh verdirbt. Es ist nichts mehr 
und nichts weniger als eine höhere Aufhiiie der ordinären und vulgären 
Schauer- und Geistergeschichten, was un^ hier geboten wird, jenes Spucks, 
womit Irttbor Speculanten von Romanschreibern ihr Publicum angelockt haben. 
Wohl möglich, ja wabrscbeinlich , dass auch diese modernere Art, wie sie 
uns im fraglichen Roman servirt wird, ihre Leser und Verehrer finden wird; 
boä'eo wir aber doch zu Ehren des sehr christlich gefärbten Verfaasers, 
dass er nicbt aocb dorcb Speeulation mit dieser Waare sein Publicom habe 
acbaffen wollen. Wir wollen glauben, dass er in guter Treue, bloss in 
krankhafter Befnngenheit. in bedauerlichem Wahn, nicht aber als «Gründer 
und Speculanf* seinen Geistersabbat habe spielen lassen — wir dürfen und 
wollen es um so eher glauben, als bloss fdr jenen Zweck der Bosaan viel 
zu lang und theilweise auch viel zu langathnug und langweilig aosgefallen 
wäre und sich's der Verfasser hätte bequeoMr machen können. In der Thal» 
wie soll sich ein gebildeter Leser, der gewi^t ist seinen Roman nicht com 
Zwecke des Haotmes so j^otireo, verralten» wenn bei gehöriger Beleach 
tun^ unter dem Bann eines übermächtigen Magneliscurs und Geiater- 
bescbwörers, gerutscht und geklopft wird, wenn von den citirten Geistern 
Namen geschrieben, die Möbeln des Zimmers in Bewegung gesetzt werden, 
wenn man sogar GcisterhXode, ja geballte Geisterftfaute onter den Tisch 
hervorzucken sieht? Und, wohl pomerkt, nicht etwa nm später als reiner 
üumbug und betrug aufgedeckt zu werden- Bewahrel Der sehr chriatlich« 
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VerfaiMr liaft uns nicht nur keinen Blick in den Mecfa«itnnas dieiet 
Speclakeis Uneintbun, sondern er gibt mit aller nur unersetzbaren Deut- 
lichkeit zu verstehen, daüs er diesem Ding mit Leib und Seele ergeben 
und ein hart gesottener Glaubiger des Geistere vangeliums ist. £s mögen 
wuereliregett andi geUldete Leser die Worte Hormtio*« im Hamlet sa den 
ihrigen machen, sie nügen es vielleicht auch (nach Shakeapeare's Voigmg) 
nicht eben tadeln, wenn sich ein Dramatiker odnr Romanschrolber zum 
Zweck der Oeconomie seines Produktes einmal erlaubt, eine bescheidene 
Doeii des BU^inetiteheD FioidoBi .einffieassn an lassen, aber die nagnetisehe 
Kraft als Baoptagens des Romans spielen, das ganze Käderwerk der Hand- 
lung treiben , und in ihrem Gefolpe die ^nze Geisterherrlichkeit aufmar- 
schiren und die Agenten des unsichtbaren Reiches bis ans Ende des Komans 
nnaosgesetst wirken so lassen — das geht, besonders wenn anch keine 
fi^nr einer Erklärung versucht wird, über Erlaubtes und Erträgliches 
hmaus. Ueberhaupt ist das Erklären und Motiviren nicht die Hauptstärke 
des bequemen Uerm Vcrfasserti, und die Verwickelung dreht sich um einen 
ganz werthlosen Fingerring, der trom Vertreter des bösen Prindps (es 
gibt natürlich auch böse Geister!"), Graf Funkelstein (auch Ilalkor 
genannt) um gewisser mystischer Eigenschaften willen frcstohien wird. 
In was aber diese Eigenschaften bestehen und wie sie wirken sollen, das 
whrd uns trotx alles schwerflüligen Apparsts, welcher um die Ringgeschichte 
herum anfpcthürmt wird, mit ki-iiiem \Vort gesagt . ^Vcnn wir ferner Etiphra 
(die zweite Heidin des Romans) in der Gewalt jenrs Funkelstein tinden, 
uud zwar in einer so eigenthümlichen (xewalt, dass auch dem unschuldigsten 
Leser beiderlei Geschlechts die Frage aufgedrungen wird: ^ Ist dies nicht 
der sehr natürliche Magnetismus dir Sinnlichkeit, und liihrt hitT nicht der 
Verlusser ein sehr unwürdiges Verstecks^iiel auf?** — wenn, sage ich, diese 
Euphra unter dem furchtbarsten Banne des mächtigen Zauberers seufzt, ao 
erfahrt kein Menscb« wie ne seiner Macht verfallen sei, «und wäre der Ver- 
fasser nicht so fromm, so würde er hart an den Verdacht etrcifcn, dass er 
zur Abwechslung auch einmal das bekannte Reizmittel für sinnlich erregbare 
Naturen, das HalbTerbUUte, habe anwenden wellen. Oft ist es gendeso 
komiseb, wie der Verfasser sich Uber dss ansspriebt, was er wissen sollte. 
Nicht nur sagt er, eben m einfach als bequem «er wisse nic!it, wie es mit 
jener Eapbra sugegangen sei, soiMiern er glaube nicht, dass der angebliche 
Qttf Halkor wirkfioh so< gAiämm babeF Aneb flur den FaU, dass diMs 
Frage auch nur ein Atom von Wichtigkeit besässe. wäre es mehr als naiv, 
wenn der Verfasser sich so ausdrückte, bei der absoluten Indifferenz des 
Gi^enstandes aber .ist es rein kindisch". Ueberhaupt kommt alle paar 
Seiten eine Stelle vor, wo der Verfasser (in erster Person) offim sagt „er 
wisse nicht" odir «er glaube" und zwar immer da, wo der Verfasser als 
polfhor nicht nur glauben, sondern durchaus wissen sollte. Es wäre zwar 
auch das immer noch ein grober Fehler gegen das ABC des poetischen 
Canons, dMtn wir braoehen Tom Verfasser absolut gar nichts sn wissen, 
er darf sich nliht einmal versteckt oder niasktrt, ^'cschwelge denn mit 
seinem priaientio.'-en Ich als or'tc Person in den \ ordergrund drangen, 
der Schauplatz, wo seiue Tersunen fipielea, ist fiir ihn ein von der 
Aesthetik abgesperrtes KoU me tangere. Noch plumper freilidi wird 
diese Grenze übertreten, wenn der Herr Verfasser voraussetzt, dass der 
Leser seine früheren Werke gelesen habel Da führt er ge^en Ende des 
Buches eine neue Persönliclikeil, Robert Falkouer, ein, und wir vernehmen, 
duss er „an einem anderen Orte", dL b. in einem anderen Boman, so viel von 
R. Falkoncr und dessen Hcslrebungen gesipt habe, dass er es für unniit?: 
erachte, dui^sclbe zu wiederholen. Ein Hauntu hier des Romans kommt ßchou 
im vierten Capitel zum Vorschein: David Kluinbrod hält lange Reden, 'die 
iedenfliUs dem Verfasser viel interessanter voHtonunea als dem Leser, weil 
Erstem es nocb aiebt veiftanden bat, Letsterm so fdr seine Personen sa 
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{fllereamren, wie er glaubt; er Tersteht es eben Hberlmapt — et»« nuiAiit- 

nahme des Hauslehrers Hugo, — nie, und durch das ganM Bach knft maii 
die Empfindung, dass der Vorfasser diese iHnfrathmige Rede, jene lakonische 
Antwort, diesen Absatz, jene Episode für eigenthümlicb , originell und 
intoresaant halte — aber gar oft bekommt man statt dessen bloit den Bin- 
dmck der Geziertheit oder gar der Langcnweile. Der Autor ist förmlidi 
in seine Helden and Heldinnen Terliebt, das merkt man ihm an, aber nm 
so eher sollte er auch uns, die Leser, für dieselben erwärmen können, — 
davon merkt man, l«der, sich niehts an. Jene fttr Magnetismas toampfäng» 
liehe Kuphra hat eine merkwürdige Scheu , ihren Funs zu zeifien : beim 
Reiten, besonders im Moment, wo sie in den Steij;biigel tritt, sucht sie nut 
autTHÜeuder Sorgfalt die Füsse den Blicken der allfalsigen Beobachter zu 
entanehen, und bei jeder Gelc^eobelt hült der Verfasaer dermassen auf di« 
Fösse der In sagten Dame nn, da<is der T>e?er ein wahres Mitleid mit der 
armen Creatur empfindet und nothwendig glauben muss , die {rütige Natur 
habe sich an ienem Giiede des sonst untadeligen Leibes einen argen Miss- 
eriff an sehniden kommen lassen. Und als es nun Licht wird — wie gianbet 
du wohl, verehrter Leser, daas unser modemer „Graf Oerindur* das ,gproftse 
Bätbsel der Natur" lösen werde? Euphra's Füs^e sind — — zu schön, 
and sie neiss es und darum verbirgt sie dieselben! In der That, mn 
phänomenales Frauenzimmer, aber aofort nach dieser «geistreichen* Loamig 
erkaltet auch unser mitleidiges Interesse, weil — Niemand nn iene Eigen- 
thiimltchkeit glaubt. — Wir wollen, nach diesem reichhaltigen Katalos der 
Gebreebeii toeb der Vorzüge des Baches gedenken, wie esOerechtigkeKaad 
Bill^mt verlangen: Die Zeichnung einer Tendenz, die der Verfasser 
ohne allen Zweifel, und trotzdem (was ein «grosser Vortheil ist) ohne den 
Schein der Absichtlichkeit verfolg ist ihm gelungen, nämlich den himmel- 
w^ten Unterschied snm Bewusstsem so bringen swtM^en dilem dogmatiadiea, 
formellen, d. h. todten und versteinerten Christenthum und einem leben- 
digen, dessen Quintessenz die allfiemeine Menschenliebe ist, das kein Richten 
und Verdammen kennt. Was von dessen Vertretern — Dayid Elginbrod, 
seiner Tochter Gretehen and R. Falkoner — in die se r Hinsieht gesagt und 
gethan ist, wird eine unbefanfiene Kritik durchaus billigen, und ebenso 
wird sie auch ilen gesunden, aller Heherzigung werthen pa'liL'^opi^chfn Grund- 
sätzen, nach welchen der Hauptheld, Hugo outheriand, iiandeli, iure Aner- 
kennung nioht verklagen, sie wird sich aodi in I^iebe in die gelongenea 
Naturbilder vorsenken, in denen etwa nieht nur d?\? Schöne R(h(in ^remalt, 
sondern gerade das allereinfachste mit magischem Zauber umwoben wird. 
Aber alles das ist eben blo^^se Staffage; der Haupt- und Grundsatz des Ge- 
mVldM ist Tldlig^ alitr aodi vdUtg vaftUt. 

Basel J. MXhlj. 



Berichtigung. 

Clale .Flechtwerk^ soll nach dem Sachs'schen W örterbuche keltischen 
Ur8|)rungs sein, ist aber doch wohl von erstes absoleileB, mit dem wahiw 

scheinlich auch y.orai'oa „Mahlsich, feines Fi'jchnefz'* 7:nsainmenlianf!t. Der 
Uebergang des 1 in r ist in fast alU n Sprachen UinreichtMul belogt ; wir 
erwähnen des iat. ÖufBx-crum, da^ häufig -dum ist, z. B. poculum, ftdcrum, 
femer eribrum, fr. erible, tracclet statt trnceret, Vorreisser, aratrum, alaTiaefa 
radlo, serica fr. serge, c. silk, Kilche bei «Reinmar von Zweter** statt Kirche, 
to twiiikle zwinkern, lii^iov hlium, u. s. w. — Das lat. a wird im Fr. vor 
einfacher Con^onauz meist ä, das vor m und n ai, sonst meist k, aber auch ai 
geschrieben wird: manus roain, eantl|mnt rhnnt&rent, aber ala aile, clarus clalr. 
unerklärt wäre nornoch das stamme e, da der der Tonsilbe folgende Vocal ver- 
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stQiDiDi, s. B. flores floeare, pedem pied. Zwar findet neb ein tolebes übef- 

flüssiges stummes 0, auch in cannaie von Cannctum. Da cannaie jedoch fem. 
ist, so ist auzunchnipn, (lassen, wie arme aus arma, la sorge aus scricfl, la paire 
aua paria, la joie aus guuciia, utr. la prde aus prata (Gaivdou 1047), aus dem plur. 
ennneta entstanden und sing. fem. geworden ist. Dass skb aber Btonunes e 
mich findet, wo es weder auf lat. a sln^. fem., wie in proie, preda statt praeda, 
zurückgeht, noch zur Stützung einer Dojtpelkonsonanz wie in livre, ouer zur 
Weicherhaltung von c wie in sacrifue, oder i:ur LautA'rhaliung eines t wie 
in reste, oder um das n vor Nasalirung zu bewahren, wie in piscinc, dient, 
sondern ganz überflüssig erscheint, dafür sind boue Haue, boue Kot, Bei- 
spiele, da ou hier ganz ebenso wie in treu Loch aiuigcsprochen wird. 

Frosch. 



Diez - Stiftung. 

Für die Diez-Stiflung sind bei dem Berliner Comitd bis zum 19. Marz 
nacfalbigende Beitrüge angegangen: aas Berlin, Geh. Rath Prof. Lensios 
M. 15, Prof. Wattenbach M. \b , Prof. Th. Mommsen M. öü, Geb. Rath 
Benitz M. li>, Prof. Zupilza M. 50, Prof. MülIenbofT M. 53, Geh. Cora- 
merzienratb R. Warschauer M. 150, Gesellschaii für das Studium der 
neueren Sprachen Bl 800, Dr. Klatt M. 5, Dr. Habn M. 6, Dr. Körner M. 5, 
Prof. Herrig M. 50, Prof. A. Tobler M. 200, Geh. Ratb R. Schöne M. 20. 
Coramerzienrath F. Mendelssolin M. 150; aus Bonn: Verlagsbuchhändler 
Rudolf Weber M. 100; aus Braun schweig: Dr. A. Liittge M. 40; aus 
Cnlm: Director Dr.Lozynski M. 10; muKopenhageB; Prof* TborSondby 
M. 2^0: aus Leipzig: Oberbibliothekar Prof. Krahl, M. 10, Prof. Wülcker 
M. 20, Oberlehrer Pr. Knaucr M. 20, Oberlehrer Dr. Korell M. 10, Prof. 
Zurucke M. 30, Privatdocent Dr. Settegast M. 10, Prof. Ebert AL 50; 
ans Leobschiits Dr. Boehm M. 10; auB Prag: Prof. Martin BL SO. 
Zosammen M.-U6ft. 
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